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V o r r e d e ,

In dem foìgenden Werke beabsichtige ich, meine An
sicht vom gesammlen Indischen Alterlhume, wie sie sich 
mir aus meinen eigenen Forschungen und denen der Mit
arbeiter auf diesem Gebiete der Wifsenschafc ergeben hat, 
darzulegen und durch einen zusammenfafsenden Bericht 
die bis jetzt erreichten Fortèfchrilte in der Erkenntnifs die
ses Allerthutns zu bezeichnen. Der Gedanke, ein solches 
Werk zu unternehm en, ist schon vor mehreren Jahren 
bei mir entstanden und besonders aus dem Wunsche 
hervorgegangen, den Altindischen Studien die ihnen un
ter den verwandten gebührende Stellung zu bestimmen 
und eine allgemeinere Anerkennung zu verschaiTen, als ihnen 
bei uns Z ü Theil geworden ist. Das Studium des Sans
krits wird von den meisten nur zum Zwecke der Sprach
vergleichung betrieben j ich glaube nicht nöthig zu haben, 
mieli dagegen zu vertvahren, dass ich etwa die Würde 
dieser Wifsebschallt als einer selbständigen und die grofse 
Wichtigkeit der durch sie hervorgerufenen AVerke nicht 
nach ihrem Werihe anerkennte; bei diesen Bestrebungen 
kömmt das Sanskrit aber nur als Sprache in Betracht und  
das Studium beschränkt sich in der Regel auf das .Erlernen 
der Grammatik und das Lesen weniger Schriften. Im Sanskrit 
ist uns jedoch eine der ältesten und reichhaltigsten L illé- 
raturen erhalten, die uns das Mittel darbietet, die ge
schichtliche Entwickelung eines der gröfsten, am frühesten 
civilisirten und eigenthümlichsten Völker der alten W ell 
zu erforschen und seinen Geist in seiner Bestimmtheit zu 
begreifen. Dieses zu leisten, mufs das höchste Ziel der 
Allindischen Philologie seyn. Die gründliche, kritische 
Kennluifs der Sprache ist bei dieser Richtung der Studien 
das erste Erfordernifs un'd die einzige, sichere Grundlage, 
allein sie bleibt für die historische Forschung unfruchtbar,

   
  



VI Vomde.

wenn sie nicht zum Versländnifse der SchriPten benutzt 
wird, und zu diesem reicht nicht die blofse Kenntnifs der 
grammatischen Formen und der Wörter aus, sondern es 
niufs noch die genaue Bekanntschaft mit dem ganzen Cul- 
turzListände der Inder hinzukommen. Um zur Erreichung 
jenes Zieles, so weit es, in meinen Kräften steht, mitzu- 
wirken, habe ich meinen Ältindischen Studien besonders 
diese Bichtung gegeben, wie ich es in einer früheren 
Schrift angekündigt habe *) j ich habe seitdem mit wenigen 
Unterbrechungen meine Zeit den Vorarbeiten zu dem 
Werke gewidmet, welches ich jetzt den Kennern und Freun
den der Ältindischen Philologie zur wohlwollenden Auf
nahme darbiete.

Nach der ihm gestellten Aufgabe zerfällt es in drei 
Theile, jeder Theil in zwei Bücher; das erste, schon voll
endete, beschreibt ,die Indischen Länder nach- ihrer Ge
stalt, Gröfse, Gliederung und Stellung zu andern, ihre kli
matischen Verhältnifse und Naturerzeugnifse und zeigt die 
physischen Bedingungen des Altindischen Daseyns; das 
zweite enthält die äufsere Geschichte- der Indischen Völker 
und Staaten; das dritte und das vierte sollen die Ge
schichte der Entwickelung des Indischen Geistes in der 
Religion und der Lilteratur, der Kunst und den Wifsen- 
schaflen darstellen, das fünfte und sechste die seiner Ver
wirklichung im Staate und in der Familie. Diesem Plane 
gemäfs wird die Geschichte der Muhammedaner und Euro
päer in Indien nur kurz erzählt werden, was dagegen vom 
Indischen Alterthume während dieser Periode fortgedauerl 
und noch sich erhalten hat, wird die ihm zukommende 
Berücksichtigung finden.

Wie viel ich bei der Ausarbeitung des ersten Buches 
dem Werke Carl R itter’s zu verdanken gehabt habe, braus
che ich kaum ausdrücklich hier zu erwähnen, da ich 
überall genau angegeben habe, was ihm entlehnt worden 
ist. Da in ihm das ganze Material, welches die ältere und 
die späteste Zeit zur Kenntnifs der Indischem Geographie 
zu Tage gefördert hat, nicht nur zusammengeslellt, son
dern auch wifsenschafllich geordnet und durchgearbeitet

=!_) Zur Gcbckicliie der Griecliisclieu und ludoskytliiscUen Könige, ui s.-w. 
Vorwort S. IV. ' ‘

   
  



Vörnde. VlI

vorliegtj war. ich darauf angewieseuj die in ihm niederge
legten Ergebnifse durch eigenes Studium der Quellen mir 
zuzueignen, ihnen eine dem Plane meines Buches ange- 
pafste, übersichtliche Anordnung zu geben und sie ’von 
Seiten der historischen Philologie zu yervollständigen.

In Beziehung auf den jetzt erscheinenden Theil des 
zweiten Buches glaube ich einen Punkt in dieser Vorrede 
berühren zu müfsen: nämlich den Umfang, welchen ich 
der Sagengeschichte eingeräumt habe. Um dieses Verfah
ren zu rechtfertigen, bemerke ich zuerst, dafs die Sage 
für das Ältindische Bewufslseyn eine Wahrheit war und 
daher einen wesentlichen Theil des Altindischen Geistes 
bildet, den man ohne Kenntnifs der Sage nicht ganz 
begreifen kann. Es tritt zweitens bei den Indern der 
eigenthümliche Umstand ein , däfs die Sage uns in einer 
bei weitem vollständigeren Form aufbewahrt ist, als die 
wirkliche Geschichte, die nur höchst lückenhaft erhalten 
istj die Behandlung der Sage mufs daher in der Darstel
lung der Geschichte der Inder einen gröfseren Raum ein
nehm en, als in der anderer Völker. Das einzige Milte!, 
ihre älteste Geschichte kennen zu lernen, ist den histori
schen Inhalt der Sage zu ermitteln. Da dieses in diesem  
Werke zuerst versucht worden ist, darf ich nicht erwarten, 
überall die richtige Deutung getroffen zu haben und  
Werde sehr bereit seyn , richtigere Auffafsungen an die 
Stelle der meinigen zu setzen.

Für die spätere Geschichte hätte ich sehr gewünscht, 
die reichen Sammlungen von Inschriften benutzen zu kön
nen, welche in London in den Bibliotheken des East-India- 
House und der Asiatischen Gesellschaft sich finden j es ist 
mir jedoch leider bis jetzt nicht vergönnt worden, dieses 
zu thun, und ich mufs daher ihre ßenulzung bis auf eine 
spätere Zeit verschieben.

Dem Indischen Volke mit Genauigkeit seine Stellung 
ln der Weltgeschichte anzuweisen, kann, w ie ich glaube, 
erst dann mit Erfolg unternommen w erd en , wenn der 
Verlauf seiner Entwickelung und seine Beziehungen zu 
anderen Völkern vollständig dargelegt worden sin d , und 
mufs daher den Schlufs des Ganzen bilden. Ich mache 
daher hier nur, die vorläufige Bemerkung, dafs, wenn auch 
kein glücklicherer Ausdruck zur Bezeichnung des Indischen 
Charakters gefunden werden kan n , als der von Hecei.

   
  



vni Von’ede.

gebrauchte maafslos, diese Bestimmung ihren Gegensatz 
fordert dieser findet sich in dem Suchen nach einem 
Maafse, indem alle Vorstellungen und Zustände auf Klafsen, 
wenn auch oft willkührlich, zurückgeführt werden^ der 
maafslos schaffenden Phantasie tritt ein scharfsinniger Ver
stand gegenüber, der sich besonders in den Spitzfindig
keiten der Grammatik ausspricht.

Schliefslich bemerke ich , dafs dem Schlufse dieses 
Bandes ein Namen- und Sach-Register, ein Verzeichnifs 
der Druckfehler, der Berichtigungen und Nachträge bei
gegeben werden wird; einige Fehler und Ungleichheiten 
in der Schreibung der Sanskritwörter sind dadurch ent
standen, dafs ich die Correcturen nicht habe selbst be
sorgen können. Eiue> Karte Indiens mit den Indischen, 
den Griechischen und den neueren Namen wird nachge- 
liefert werden.

Bonn im September 1847.
C lir , l<aissc|i»

Diese Bemerkung ist von K. B osbnkranz gcmackt worden in seiuoirt 
Vorwort zu Tu. GoLpsTücuEn’s üebersetzung des Pmhodha-Chandwdayay
S. XV,    
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tung, 513. Die Kniindn, 547. Die Tangim’a, 518. Ostgrdnze, der Berg 
M.andara, MalavÖQos > 549. Pràgg'òtislia, 551. Laiihifja, 5.53. Die fünf 
Hauptvölker des Ostens, 556. Dirghalaiuas, 556. Die Gantanm, 557. 
K.am'.a, 559. Ralinga, die Vaifaran'i, 561. Die Niiritirtba, 564. 9*^ ^ “ 
raka, 565. — SüdgrSnze, Miihisbmafi, 567. Die Völker des Südens, 569. 
Gökaru'a, 571. Die Pajóshn’t ,  Vidarblia, 578. Allgemeines Ergebulfs 
dieser Üntersucluing, 516. Die Brabmanen .als Verbreiter der Arischen 
Ciiltiir, 578.; Bedeutung des Biifserlebens für sie, 579.; seine älteste Form, 
581. Ag.astji», 583.; seine spätere Form , die Heiligkeit der lirthn, 584.; 
ein verschiedene zu verschiedenen Zeiten, 586.

II. Votyeschicltfe der Pán'd'am, 589 flg. Die Geschichte der Kuru, 589. Dèvàpi 
und 9<ln(anti, 595. Bahlika, 597. -7-. Die P.ank'illa, 598. Harja9va, 599. 
Die Sòin.aka, 600. D ie’ Ñipa, 601. — Mag.adha, 608. Viisii, 603. G’a- 
räsandha, 607. Die von ilini vertriebenen Völker, 609. Die Bhög'a, 611. 
Die 9 Alva 613. Die Jddava, 616. Die Bedeutung der Namen ^üra, 616., 
Vasudéva und Wisudèv.a, 617. Balarànja, 680. Krislm'a, 631. Die Flucht 
der Jädav.a, odl.

III. Die Gescluchle der 'Pän'd'ava, 626 6g. Bhishma, 688. Vjäsa, 888. Dhri- 
tarftsht'ra, 633. Pän'd'n, 634. Ihre Söhne, 635. Die Bedeutung der Na
men schwarz und w eifs, 641. Der Indische H erakles, Pandaia, 647. 
Spätere Verbreitung der P.'m’d'ava, 619.; ihr ürsi)rung, 658.; ihre erste 
Einwanderung, 656.; die zweite, 658.; ihre Dienstzeit, 660.; ihre Flucht, 
668.; ihre Verbindung mit den Jädavn und den Pauk'Ala, 667.; ihre Herr
schaft, 668. K.ainpf mit G'arAsaudli.a, 671.; mit 9>(upAIa, 673.; ihre Ver
treibung, 676.; ihre Dienstzeit bei dem Könige der Virat'a, 683.; seine 
Unterwerfung, 687. Die Bedeutung der grofsen Schlacht, 691. Einrich
tung des Reichs der PAn'd'.ava. 697. Ihr Reich, 700. Der Untergang der 
Jddava, 703. Parixit, 705. G’anainög'aja, 706.

IV. Die nachepischen Könipst/eschlechfer, 707 llg. Magadha, 708. Kafniira, 710.

V. Die ällesfen Küniysgeschlechter, Die Kämpfe der Brähmanen und der 
Xalrija, 713 6g. Die Ixväku, 713. Die Sage von Para9u-Riima, 714. 
Der Kampf des Vjisisht'ha und des Vi9vAini(ra, 780. JajAü’s Nach
kommen, 786. Die Raihaja und die Tal.ag'angha, 787. Die Paurava, 727. 
Die Javana, 788. Die 'Purushka, 788. Nahusha, 730 . Pururavas, 731. 
Die sieben Hauptflüfse, 733.

Vl. Zeitbeslimmunyen, 7.35 6g. Die in den ältesten BuddliLstischen Biib'a er-
W.ähnten Götter, 736. Ihre Naolirichten über die Kasten, 737. Alter der 
Grammatik,'737. Die Perioden der Veda-Düteratur, 739. Das Alter
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der naxalm, Die Perioden der alíen Dyiiasiien, 'i'4». — Anii'inge der 
Chinesischen und der Babylonischen Gescliiclife, 751. Alter der Zoroasti- 
schen Dehre, 752.

Vtt, J>ie liauptniomente der Religionsyeschichte^ 7.55 dg. Die Védischen Get
ier, 756. Indra, 756. Variin'a, 758. Agni, 760. Die Sonnengötter, 761.

765. 
A el-

Ushits, die Afvin, 763. Die iVIariit und die Bndr.a, 763. Sòma, 
Briiiaspati, 766. Jama, 767. Die Vi^vé DèvAs und die Va.su, 768.
testes Göttersysfein, 768. Die Lòk.apAla, 771. 
den Göttern, 772. Die tlieologisclie, 774. Das brahma, 775.

Die epische Ansicht von 
Br.aluiiA, '776.

Vishn'u, 777. Frauen der grofsen Götter, 785. Gariid'a,
786. Die Naclivedisclien Götter, 788. — Die Opfer, 788 dg. Das .Som.a- 
Opfer, 789. Das Feueropfer, 791. D.as Pferdeopfer, 793.

VIII. JHe Entstehung und Fortbildung der Kasten, Die Stellung der Arischen 
Völker zu einander und zu den üibewohnern, 794 dg. Die ältesten Namen 
für die Menschen, 795. Die ^üdr.a, 797. Die Nishäda, 798. Die Abhtra, 
799. Die Entstehung der Kaste der Brahm.aneii, 801. Der '¡mruhita, 803. 
Die Ursaclien ihrer obersten Würde, 803. llire Stellung im Staate, 804. 
Die ältesten Namen für König, 807. Rinrichtiiug der Hegierung, 810. 
Die Altindisclie Kriegskunst, 811. Die Vaiy.a, 813. Drsprüngliclies Hir- 
tenleben, 815. Frühes Entstehen von Dörfern und Städten, 816. Die drei 
Geschäfte der Vaiya 818. Die Siellur.g der Nishäda, 818. Die Ent
stehung der Namen der gemischten Kasten, 819. Die Vrätja, 820. Die 
Stellung der Völker des Fünfstromlandes, 831.

IX. Astronomische Kenntnifse. Alfer der philosophischen Schulen. Enlslehung 
und Ausbildung der epischen Poesie. Die Schrift, 883 dg. Zustand der 
astronomischen Kenntnifse nach dem G'jolisha, 833. Ihre E'ortschritte, 831. 
Astrologie, 82.5. Entstehung der gröfseren Zyklen, 835. G.arga, 887. — 
Alter des Sänkhja, 830. Der Jöga-Lehre, 833. Des Vedänta, 833. Der 
Mimänsä, 834. Der Dogik, 835. — Aelteste Form des itihäsa, 836. die
zweite,
Schrift.

836.
837.

Das ausgebildete Epos, 837.)i, Sein Alter, 836. — Die

X. ] Kenntnifs der angränzenden Länder. Berührungen mit fremden Völkern, 
I 840 dg. Kailäsa, Gaudhamädana, 841. Vaxti, 843. Die sieben grofsen 
I Ströme, 843. Uttara Kiiru, 846. Mèrli, 846. — Die Völker des Nordlan- 
 ̂ des, 847. Die Khaj.a, 848. Das Amcisengold, 850. Die Kauka, 851. 
Das Beich der Frauen, 851. Die Tukhära, Hàrahùn'.a, 553. Die
MIek'ha, 854. Die Barbara, 855. — Bekanntschaft mit den östlichen Län
dern, 856. Die westlichen Gränzvölker, die Bämal'hai, die Pärada, die 
Palliava, 856. — Beziehungen zu den entferntem Völkern, 856. Zu den 
K'ina, 857. Zu den Assyreru, Medern undPerseim, 858. Zu den Bahylo- 
860. Zu den Griechen, 861.

   
  



e r i s t c s  B n c l i .

K a m e n *

A ls  Crisloforo Colombo am dritten August des Jahres 1492 aus 
dem Rio de Saltes absegelte^ war er mit den gelehrtesten Männern 
seiner Zeit überzeugt, dafs er auf dem W ege deS Westens den 
Osten linden Avürde, jenes vielgepriesene Land, „wo die Gewürze 
Avachsen“, ') von AA-elcbcm das Alterthnm niaiicbe Avunderbare Kunde 
überliefert, Marco Polo neue Wunder erzählt batte. Es ist bekannt, 
dafs in diesem Glauben »’ ir Name Indien auf die neuentdecktoAVclt 
übertragen wordeti; AAur nennen noch die UrbeAÂ ohncr derselben 
Indianer, die InselAvelt des Mexikanischen Meerbusens Westindien 
und haben zur Unterscheidung des ursprünglichen Indiens es für 
nöthig gefunden, von ihm Ostindien zu sagen." W ir umfafsen 
damit die beiden grofsen Halbinseln, Vorder- und Hintcr-Indien, 
nebst dem dem letzteren vorliegenden Archipel von grofsen und 
kleinen Inseln. Auch den Alten AA'ar der Name Indien in dem 
Sinne Ostindiens gebräuchlich; Ptoicmaios setzt Indien für beide 
Halbinseln und zählt der letztem zu, Avas ihm von den Inseln be-

l) AiiKx. DR HvmboIíDt's Examen critique de. Phistoire de la géotfraphie. du 
»oureau continent etc. Paris 1836. I, p. 21. fĝ .

   
  



2 Erstes Buch.

kannt geworden, wie Java. *) Eine noch gröfsere Ausdehnung 
geben die KirchenschriftstcIIer dem Namen Indien, indem sie aucli 
das- glückliche Arabien und Aethiopien das innere Indien nennen. *) 

Verfolgen wir geschichtlich den Ursprung des Namens, so ist 
er nicht 'einmal für die vordere Halbinsel einheimische Benennung, 
obwohl ein in Indien einheimisches W ort; es verhält sich damit 
auf folgende Weise.

Die Wörter Inder und Indien Clvöos, 'ivdixn]) erscheinen im 
classischen Altcrthum zuerst bei dem Logographeu Hekataios und 
Herodotos; ’) der letztere gebrauclit schon den Namen Inder als 
allgemeine Bezeichnung für alle Menschen, welche ihm in Indien 
bekannt geworden; denn cs war ihm das gröfstc aller Völker, er 
kann somit keinen einzelnen Stamm gemeint haben; wie grofs sein 
Indien war, kann hier gleichgültig seyn. Beide jene alten Griechen 
schöpften ihre Nachrichten über Indien aus Mittheilungen der Perser; 
der ofhcielle Sprachgebrauch der Achämenideii setzt den Namen 
jedoch im engem Indischen Sinne; denn in der Keilinschrift des 
Darius des Sohnes des Hystaspes, in W'clcher die ihm huldigenden 
Völker aufgezählt werden, steht Ilidhu neben Gadära;'*) da die 
letztem sich als Indisches Volk später ausweisen werden, ist es 
klar, dafs Ilidhu nur ein besonderes Indisches Volk seyn kann, 
die Indusanwohuer, welche Darius unterworfen hatte;‘) dasselbe 
bezeiclmet das nach dem Lautgesetze genau entsprechende Indische 
Wort Sindhuy der Nasal war vielleicht in der gesprochenen Per
sischen Sprache vorhanden.*^) Das Zendwort Hendu scheint eine

1) Geogr. VII, Cap. t  u. II.

2) f) erSoTtf̂ a,’'/rSia. S, Socr. hist. eccl. 1,19. Theod. 1,23. Theoph. 1 ,35 . ed.
. Bonn. Sozom. 2, 23. $ "lySta scheint nur auf Arabien aui gehen. S.

'GiLDEMEisTEB, Script. Arab, de rebus Ind. p. 27. Procopius de aedif.
, ed. Bonn. III, p. 331. läCst denKü von den Indern nach Aegypten lliefsen.
3) Hecat. fragte, No. 174— 179, in fragtn. histor. Graec, ed. Car. et Th.̂  
> Mülleri. Paris. 1841. p. 12. Uerod. V, 3.

4) S. AUpers. Keilinschriften S. 113. Zeitschrift f. d .K . d.JüI. II, S. 167-

5) Herod. IV , 44. . .

6) Die Keilinschriften haben ebenso: Oadära, Zaraka, Kähusa, für Ganda-
rer, Zaranger undKambyses; das Zend hnt Hendu, .also den Nas.al. Pttrdic. 
Attsliifsung des n scheint das Hebr.äische Uoddu zu sprechen.^ Eslh. I, i .  
V tll, 9. Sindhu im Sanskrit ist Name des Flufses; im Plural der angrän- 
zcndcn Völker uud Gebiete; z. B. Dräupadipramiith. IV , 12. Vielleicht 
erst in späterer Zeit ist der Ländername auf das Jetzige Sind zu bc- 
scliräuken. So .'tteht er Foe ft. ft. p. 393. ,

   
  



Namen. 3

weitere Bedeutung angenommen zu haben, obwohl es nicht für 
•ganz Indien stehen kann. Wenigstens ist der Ausdruck des Ven- 
didad:‘) ,,das Sicben-Indien vom Aufgange bis zum Uutergange*^, 
am wahrscheinlichsten so zu fafsen, dafs er das durch die Saras- 
vati, die fünf Flüfsc des Peng'ab und den Indus in sieben Gebiete 
zertheiltc Indische Land bedeute, weil Ahuramazda unmöglich das 
innere Indien zu den von ihm crschaiFeuen Ländern zählen konnte, 
weil die Indische Vorstellung die Sarasvati als Scheide des heiligen 
und unheiligen Indiens betrachtete und wir eine natürliche Einthei- 
lung in sieben dadurch erhalten. Es bleibt also zweifelhaft, ob 
die alten Perser den Namen Inder über die ludusanwohner aus- 
dehnten; Herodot giebt schon das Beispiel des Griechischen 
Gebrauchs im weiteren Sinne. Es wmr natürlich, dafs man den 
Namen beibehielt und ausdciinte, alä man mit Indien weiter bekannt 
wurden die weiche Ionische Mundart liefs das Persische h aus, 
in dieser Form erhielten die Römer die Namen Inder und India, 
wir sie von deu Alten.

Es ist wahrscheinlich, dafs die Perser später ihre Form H in d  
auch in der ausgedehnteren Bedeutung gebrauchten; sie thcilten 
sie den Arabern mi t , d u r c h  diese ist sic die allgemeine gleichsam 
M uham m edanische  Bezeichnung für das ganze Land geworden. 
Als sie ipi Jahre 713 das Land am untern Indus, das eigentliche 
Sind, eroberten, brachten sie die Persische Form Hind in der wei
tern Bedeutung mit; denn nur für diesen kleinen Theil behielten 
sic den dort Vorgefundenen einheimischen Namen Sind bei, das 
ganze Indische Land nannten sie Hind. Dieses ist bis jetzt Sprach
gebrauch der Araber geblieben, ihre Geographen und Geschicht
schreiber, nicht wifsend, dafs cs dasselbe W ort in zwei Gestalten 
ist, machen nach ihrer Weise Sind und Hind zu Brüdern und wifsea 
deren Abstammung von Noah anzugeben.'')

Als Neupersischc Bezeichnung ist Uindusiät^ Land der Hindu, 
hinzugekommen; diese ist in Indien selbst jetzt gewöhnlich und 
bedeutet eigentlich das ganze Land. Doch pflegen nach einheimi-

1) Farg. 1. Bu bnouf ,  Yai^na 1, Not. p. CXIH.
2) De Ventapot. Indic. p. 8. U ittbb,  Erdk. Asien. VI, 1, S . 69. 

Keilittschr, S. 148.
Die Altp.

3) K. U. schon Xararae Muall. v. 84. Indisch, aus Indischem Eisen.
G iluemkistbr,  tcriplorum  Arab, de rebus IndicU loci et opusculaineä. 
Bohoae. 1838. I, P- 6. H kubklot,  bibl. Or. u. d. IV .

1*

   
  



4 Erstes Buch.

Sehern Vorgänge die Europäer den Namen auf die nördliche Hälfte, 
im Gegensätze zum Dekhan oder dem Lande im Süden des Vindhja- 
Gebirges, zu bescliräuken, oft mit Ausschlufs Bengalens. Ich will 
im Verlaufe dieses Werkes, um einen festgestellten Sprachgebrauch 
zu befolgen, Indien oder nach Umständen Vorder-Indien für das 
ganze I^and, Dekhan für die Hälfte im Süden des Viudhja, Uin- 
dustun für das Land im Norden desselben sagen.

Die einheimischen Benennungen sind von den erwähnten ganz 
verschieden. Wir betrachten hier nur kurz diejenigen, welche zum 
Theil nur in der Kosmographie der Inder ihre Stelle haben und 
nicht als volksthümlichc historische Namen gelten können. €> iim- 
hudttpa, d. h. die Insel des G’ambu-Baunies') oder des Rosenapfels, 
bezeiehnet die mittlere oder bekannte 'W elt, von Avelcher Indien 
ein Theil istj die mythischen Vorstellungen darüber w-erden uns 
erst später beschäftigen können. Es genügt hier zu bemerken, 
dafs jener namengebende Baum, so wie die Weltinsel selbst, auch 
SudarQanaj der schön aussehende, genannt wird; er soll weit im 
Lande verbreitet seyu. Die Beschreibung desselben im,alten Epos 
gehört der Fabel. Die Buddhistische Kosmographie beschränkt 
G'ambudvipa auf das eigentliche Indien. Dieses betrachtet die 
Brahmanische unter dem Namen Bharatavarsha oder Bhärata als 
eine besondere Abtheilung dos G'ambudvipa, im Süden des Hima
laja gelegen. Diesem Namen dürfen wir wohl nicht seine historische 
Gültigkeit absprechen, da er eben Indien in seiner ganzen Ausdeh
nung mit seinen wirklichen Bergen, Fliifsen und Völkern bezeichnet. “)

J ) oder G’ambtt, d. b, Eugenia Jainbolana. S, W itsoN’s Lex. u. d. 'W. Auch 
Gambu'kkaiid'a, die Abtbeilung G'aiiibu.

2) Mahàbhàr. VI, 7, 273. Vol. II, p. 340. W ies. Vishnu P. p. 166.
3) Wu-s. Lex. u. di W .
d) Muhähh a. o. O, S. 382. Wms. V .P ., p. 174. Amat'a K. erklärt es: diese 

W elt. II, 1, 6. Varsha bezeicfioct die Theile der WeltinscTo; man sagt 
auch Bharata khand'a. Oie Inder leiten den Namen ab von Bharata, dem 
Sohne Dushjantäs, der zuerst ganz Indien beherrscht haben soll. fS.Mahàbh. 
Lv. 3118. V o l.I, p. 112; von ihm heirsen auch viele alte Königsgesehlechter 
Bliaratidcn. Es ist wohl kaum zweifelhaft, dafs der König aus dem Namen 
des Landes gemacht worden sey. Bharata kommt jedenfalls von 
tragen, ernähren, her; Bharata \ig\CsI in den Vddas noch slistentator -, Rigv. 
1, 96, 3; es wird also wohl das ernährende, fruchtbare Land durch Bha
ra ta  bezeichnet w'orden seyn. Bharata heilst aucii Schauspieler, vielleicht 
früher lUiapsode, als Träger der Sage; Bhärata  als Name des gro&en 
Epos möchte daher abzuleiteu seyn.
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Die liistoriscli bedeutsamste einheimische Benennung ist ohne 
Zweifel Arjävartay der Bezirk de'r Arja oder der ehrwürdigen 
Männer, der Leute aus gutem Geschlecht5 so nennen sich die 
Inder als Beobachter eines heilig gehaltenen, religiösen und bür
gerlichen Gesetzes, als Angehörige des Indischen Staats, im G e
gensätze zu den Mleliha oder deh Barbaren und Verächtern des 
heiligen Gesetzes; auch die Sprachen werden in Arja und MIek ha 
unterschieden.') Es tritt also -“̂ rja hervor, als die eigentliche 
Benennung desjenigen Thcils des Indischen Volks, welcher dem 
Brahmanischen Gesetze ergeben ŵ ar und in Abstammung und 
Sprache von einem andern, wie später gezeigt werden wird, sich 
unterschied. Das alte Gesetzbuch umschreibt mit grofsen Strichen 
die natürlichen Gränzen jenes heiligen Landes: cs liege zwischen 
dem.Himalaja und Vindltja-Gcbirgc, vom Östlichen bis zum west
lichen Meere; ganz Indien^war also ursprünglich nicht Land der 
ehrwürdigen und wenn wir den Namen inl Süden des Vindhja’s 
finden, wie au der Westküste Indiens Ariaka bei Plolemaios, *) 
so ist hier eine weitere Verbreitung, als jene frühere, anzunehmen. 
Ob je  die ganze Halbinsel als Arjade^a betrachtet Avorden, ist nicht 
klar, doch zu bezweifeln. Für die Allgemeinheit des Namens bei 
dem ganzen Brahmanischen Volke zeugt auch die LTnterscheidung 
der Formen Arja und Arja; dieses bedeutet treflFlich, als Substantiv 
einen Mann aus der dritten Kaste der Ackerbauer, Kaufleutc, Hand- 
Averker  ̂ V aiya ,’̂) Die engere Bedeutung von Arja kann daher als 
Bezeichnung der zwei höheren Kasten gefafst werden, namentlich 
der Brahmancn; die vierte Kaste kann nie so genannt tvorden scyn. 
Es stehen also die drei obern Kasten als Arja oder Arja für sich ab
gesondert da: ein Verhältnifs, welches jetzt noch nicht zu entwickeln 
ist. Beide Formen bedeuten auch Herr, Besitzer; diese Bedeutung 
scheint erst aus ihrer Stellung im Laude hervorgegangeu zu seyn.')

1) Manu n , 22. X, 45. Amara K. II, 1, 8. Auch Arja-bhumi und -  dr^'a, 
Erde, Land der Arj.a.

2) Geoffr. VII, l .
3) Ptln'iniy III, 1, 103. RunNOUF, Ya^na 1,461. hlau .kann hiemifc Formen 

w ie bkavja und bhdvja iergleicheii, von denen die gewiclitvollcre z«ei(«  
die kräftigere Bedeutung hat.

4) Das W ort muss von der Wurzel ri, gehen, — mau vergleiche aber auch 
dabei rita , wahr, verehrt — herkommen, nur die BogriiTsableituiig ist un
sicher; wahrscheinlich bedeutet Arja cigeutlich: der zu besuchende, wio 
ätidrjay der Lehrer, vom Uiuziigebeu benannt ist.
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W as nun diesem Namen eine grofsc historische Bedeutung giebt 
und hier gleich in Betracht zu ziehen ist  ̂ ist der Umstand, dafs 
der einheimische Name der alten Bewohner der Iranischen Länder 
entweder derselbe oder eine davon herstammende Ableitung ist. 
Airja im Zend ist sowohl ehrwürdig, als Benennung des Iranischen 
Volkes; nach der wahrscheinlichen Heimath dieser Sprache ist dieses 
ein Beweis für das östliche I r a n . F ü r  die Meder haben wir das 
bekannte Zeugnifs des Herodotos, da& sie sich ursprünglich’!<̂ pmt 
nannten. Für die Perser verdanken wir auch ihm die Nachricht, 
dafs ihr ursprünglicher Name ̂ AQxaiOL gewesen, ein Wort, welches- 
mit Arja gemeinsame Wurzel hat und keine sehr verschiedene 
Bedeutung haben kann. Sie scheinen sich nie Arja genannt zu 
haben, obwohl sie das Wort in der Bedeutung edel, ehrwürdig, in 
ihrer alten Sprache gehabt haben.®) In abgeleiteten Formen sind 
folgende Ländernamen bemerkenswerth; Airjanem Vaego^ der Name 
des erst geschaffenen, geheiligten Landes im Zeudavesta, welches 
zwar die spätem Perser und dies seit dor Zeit der Sassaniden 
nach Medien verlegen, mit unbegreiflichem Irrthum, da noch keine 
sichere Erwähnung eines Gebiets so westlich als Medien in den 
alten Theilen der Zendbücher uaehgewiesen tvorden und Airjana 
unmittelbar vor ^ughdha und Möoru oderSogd undMervv steht.*) 
Dieselbe Form in einer andern Bedeutung tritt gleich nach der 
Zeit Alexanders des Grofsen in das helle Licht der Geschichte':

1) Büniiour, a. o- 0 . p. 460. Not. p, LXI. A irjapaiti, Herr der Airja, jetzt 
Herbed, eine Classe Priester der Parsen; dann Airja  als Beiwort der Pro
vinzen: A irjöfajm em , Lage der Airja, geographischer Name. In der

. Keilschrift Arija. Zeitschrift f. d. K. d. M. H, S. 176.

2) V li, 62. vgl. Hellanic. fragm. No. 166. Müller, '’Aqi«,

iy'Uerod. VII, 61. Jrta , Idara, aus welchem Artaios abgeleitet ist, ist häufig 
io Namen; s. Pott,  Et. Forsch. 1, S. LXII. LXX. So auch in der Keilschrift. 
S. Zeitschrift. III, 452. Nach Bubnocf gewifs richtig das Zend. a r e ta ^  
ereta, Skt. rita , geehrt. Also Wurzel r i^ a r ,  A ffixe)« und ta. Arja in 
Persischen Namen ist nicht selten: so'A îoßait^av’ii, d.Ii. Airja Varexana, von 
edeln Thateu, von cerex, thun; s. Bua. a. o. O p. 502. Aniofiavr/;, von 
edelm Geiste; oder Aria, wie 'Â iaqafivijq, .ILpo);?, Herod. VIII, go. Er 
trug doch, wohl einen acht Persischen Namen.

4) Vielleicht das A rjänaka  der Geschichte von Knsclimir, B . T. IV, 374- s. 
Zeitschrift II, 64. Tnovsa bezieht es auf Ariana der Alten. Den zweiten 
Theil des Namens findet man nicht unwahrscheinlich in Axarbig'^n, Zend 
also äthrö vaig'o, Feuerland. ,

   
  



Namen.

Ariana bedeutet in den Quellen^ aus denen Stm bon‘) schöpfte, das 
grofse Gebiet Ostirans oder der Länder zwischen dem Indischen 
Meere und dem Indus^ dem Hindukusch und Paropamisus^ endlich 
den Kaspischen Thoren, Kararaanicn und der Mündung des Persi
schen Meerbusens im Westen. Die Trennung dieser Länder vom 
Syrischen Reiche und ihre Unabhängigkeit unter den Parthern und 
Baktrischeu Griechen möchte diesen besondern Gebrauch des Namens 
hervorgerufen haben, der aber darin wurzeln mufs, dafs die Bewohher 
diese Benennung als eine ehrenvolle anerkannten. Ihn von Medien 
durch Uebertragung ausgeheu zu lafscn, ist unüberlegt, da Medien, 
das Land, nie Airjaua heifst, sondern Arjakoj aus welchem das 
neuere Irtik entstanden. Dagegen ist 'Aqkxvkx Name eines Ge
bietes des Atropatenisclien Mediens, welches die Morgenländer 
Arran nennen.^) Die Armenier nennen- das Medische Volk Ari^) 
pnd Arikh, d. h. Arja unef !^rjaka. Dasselbe W ort findet sich in 
'AQiay.ai, '̂) einem Volke am laxarles nach den Mündungen liiu. 
Wenn nun daneben l^vaQtcncai vorkommt, so ist offenbar damit eine 
tadelnde Benennung gegeben.*) W ir müssen biemit die Bedeu
tungen des Wortes Anairja im Zend verbindenj es werden Länder^ 
Anairja genannt oder Nicht-Arische} Dinge, die nicht gut und von ' 
Ahriman zum Verderben erschaffen worden sind, heifsen ebenso* 
Anairja. 0

Neben einander stehen beide W örter als Namen von Völkern 
in den Inschriften der Sassaniden: sie nennen sich Könige der

O  XV, Cap. n .
i )  Gegen Quatbemörk,  der diese Boliauiitung aufstellt in seiner Ausgabe des 

Raschideddhi, Tome I, p. 241. not. 76. Den Namen Arjaka bat Jos. 
MÜI.1.ER nacligewiesen. Journ..As. Paris. 1S39. Tome VIÏ, p. 298. Er be
hauptet auch, und ich glaube mit Hecht, dafs £iam oder K.huzistan, Susa, 
aus Ailama  für Arjama  zu erhlnren sey.

3) S teph.Bvz. 'Aÿiària, ■ir̂ o<ie-/èi to7î KaSovaCoiç, Aus Apollodor, dem Par- 
thischen Geschichtschreiber. S. de S aoy’s Mémoires sur div. ant, de la  
Perse, p. 48. Bobb, s. Journ. Asiat, für 1841. vol. XI, p. 659. hält den 
Namen der Albaner der Alten für gleich; die Armenier nennen diese A f̂/iO- 
van  und gh im Arnienisclien vertritt l  und r  anderer Sprachen.

4) ¡St. Martin, Mémoires sur VAi'ménie. I, 274. not. 4.
5 )  'P io i. VI, 14. J u j .  K. 7 i.
C) Slrabon, XI, 7. u. l l .  PIe'n. h. n. VI, 19. an den Grunzen Hyrkiuiicns, 

und eine gleichnamige Stadt; auch P tol, V I, 2. Man sehe de Sacv,  
a. o. 0 . p. 54. fgd. der namentlich auch den Ptolcmaios vortrefflich ver
bessert.

7) Bun.N0c r , a. o. O. p. LXII. Veiidid. p. 121,

   
  



8 Erstes Buch.

Arianer xaiANicht-Arianer.^) Der berühmte EiitzifTerer dieser In
schriften sah darin die Benennungen Irán und Turan; einen aller
dings zu prahlenden Titch da dieSassaniden Turan nicht beherrschten. 
Aber diejenigen, welche später, ihm widersprechend, nur Meder und 
Perser in jenen Namen anerkennen wollen, und zwar nur auf den 
Sprachgebrauch Armenischer Schriftsteller hin, haben sowohl die 
uns bekannten Beispiele der Persischen Bedeutung jener Wörter 
gegen sich, als alle anderen Gründe, welche aus Erwägung Sassa- 
nidischer Verhältnifse hervortreten, so dafs man unbedenklich diese 
neue Erklärung verwerfen darf und nur dieses in der früheren zu 
ändern hat, dafs die Nicht-Arianer zwar nicht die Turanier sind, 
aber Völker nicht Iranischen Ursprungs unter Sassanidischer Herr
schaft, die Arianer aber Meder und PöTser und welche Stämme 
Iranischer Sprache und Abstammung noch zum Reiche gehörten. 
In diesem weitern Sinne gilt ja  .eben auch das aus Airjana ent
standene Iran bei den jetzigen Persern un,d namentlich schön bei 
Firdusi, der bekanntlich aus Pchhi-Büchcrn aus der Zeit der Sas- 
saniden schöpfte. *) Und warum sollen gerade die Perser zu der 
Unehre kommen. Nicht-Arier zu heifsen?

1) Im Gricchisclicn Animioy y.tit 'Atttotàvm', iin Pelilvi Irán va  Aniràn, nudi 
Han etc. de S acv,  p. 47. p. 84 Bore p. 657. Die S.nssanidetr-Konige an 
der Gräiize Indiens nennen sich auf Münzen Airàn'a Pàradè^vara, Aira- 
nischer Partlier- (oder Berg-) Fürst. As. Journ. of Beng. VII, 419.

2) Solcher sind genug in Ammtanus Aufzählung. XXIII, 6, 14.
3) Der Hauptgrund, den Quatremèrb in der oben erwähnten Note gegen dr 

S aov aufstellt, ist die Bedeutung des Wortes bei Arnienischcn Schrift
stellern, welche Ari und Anari so brauchen, dafs Meder und Perser ver—' 

Stauden werden niUfseii; eine Stelle sagt auch Ari und Perser. Bork tritt 
dieser Ansicht bei. a. o. O. p. 662. Die übrigen Gründe schlugen genauer 
betrachtet in Nichts um. Der 'l’itcl sey zu pompös, zunial iin Laude selbst, 
wenn er Iranicr und Nicht-Iranier-bezeichne; als ob die, Sassaniden nicht 
sehr stolz waren und Pracht und Pomp liebten; von ihrem Stile haben wir 
in dein Briefe Sapor's bei Aminianus ein schönes Beispiel und sie sollen sich 
nur Könige der Meder und Perser genannt haben, wälirend sie noch über 
andere Völker herrschten. Dafs die Meder Arii hiefsen, beweist keineswegs, 
dafs die Form Ariana von Medien ausging, diese kommt gerade nicht von 
Crofs-Medien vor, welches Arjaka heifst; das Zetidische Airjana ist erst 
iu späterer Zeit dort gesucht worden. Ariana im Strabonischein Sinne wird, 
wenn überhaupt abzuleiten, vom heiligen Airjana herstammen; Herat, im 
Zeiid Harditf, Altpersiscli HariWUf hei Herodot Anfta, Agdoi, noch von Arii 
abzuleiteii, mufs billig verwundern. S. Bubnoi f,  Yagna I, Not. p. ClI. 
Es bleibt also nur das Zeiignifs der Armenischen Schriftsteller, welche je 
doch auch, wie Qiiatretnèrc ausdrücklich bemerkt, Ari iui weitesten Sinne 
für Iranisch setzen. Welche besondere Bewuudnifs es mit den Stelleu habe,

   
  



Gränzen. 9

Das Ergebnifs der Untersiicliung, welches hier hervorzuhcbeiij 
ist dieses, dafs Arja theils selbst^ IhOils in abgeleiteten Formen 
als alte einliciniisclie ehrenvolle Benennung Iranischer Völker und
Länder in weitester Ausdehnung nachgewiesen ist, wie cs die
der drei höheren Indischen Kasten und des Indischen liandes Brahma>- 
nischer Verfafsung und ¡Sanskritischer Rede ist. Es ergiebt sich 
hieraus der Sinn, in welchem w ir die Ärischen Inder von den übrigen 
zu unterscheiden haben. Den übrigen Völkern der ludogcrinanischcn 
Familie scheint der Name nicht anzugehören.

C i r u i i z e i i «

Die folgende Darstellung wird sich vorzüglich mit dem nörd
lichen Theilc Indiens bcsoliäftigen müfsen, oder mit llindustän, 
dessen Umfang im Allgemeinen dem des Arjävarta der Inder, der 
ersten Heimath und des eristeu Mittelpunkts ihrer CuKur entspricht; 
doch hat sich diese frühe auch andere Thcile Indiens zugccignet, 
zuletzt das ganze; wir müfsen auch den Süden Indiens kennen; 
sie ist in mehr als ebicr Richtung über die Gränzen Indiens biu- 
ausgcschritten und wir würden unsere Aufgabe nur unvollständig 
lösen, w'enn wir nicht auch diese Entwickelung Indischen Lebens 
nach aufsen verfolgten; sie ist aber wesentlich in ihrer Richtung 
und dem Grade ihrer Wirksamkeit durch geographische Verhält- 
nifse'bedingt; die Stellung Indiens zu den benachbarten Ländern, 
die natü rlich en  und daher bleibenden Gränzen, welche diese von 
Indien scheiden, müfsen genau erforscht werden, um zu zeigen, 
innerhalb welcher Sphäre Indisches Leben sich naturgemäfs bewegt;

in welchen die Armenier An.tri von den Persern sesen, iiiufs ich andern sn 
untersuchen Uborlnfsen. Ich trage aber kein Ueüeuken zu behaupten, dafs so 
lange die Perser noch wufsten, wjis Anarja bedeutet,.ihre Könige uiniiner- 
mehr ihr Lund mit diesem Worte bezeichnet haben würden ; sie ehrten dieses 
Land gerade besonders, wie die Denkmale zeigen, sie hatten dort ihre Grab
stätten. W as Boré sagt, wie es scheint, um diis Unpaisende in der ety
mologischen Bedeutung des Namens Anari für die’ Perser zu beseitigen, la, 
raçe des Perses rivale de la  raçe Médique etc., würde redit gut scyn, 
wenn von der Zeit von Kyrus bis auf Darius die Rede wäre. A ri iin Ar
menischen, aus A rja, hat die Bedeutung tapfer  augenonimen und die An
wendung auf die Perser, die uiitapfcr genannt werden, bleibt mir sehr 
uuerklärlich. In einer iinedirten Keiliuschrift nennt sich. Darius der erste; 
König der König ,  Persischer König, IVlcdischer König, keineswegs Aiiari- 
schef. Zeitschrift II, 176.

1) Nur oih Deutsches Volk heisst noch ebenso. Tac. Germ. 43.

   
  



10 Erstes Buch.

die politischen sind von jenen oft verschieden, ihre BestimmuDgr 
gehört den einzelnen Perioden der Geschichte.

Die Grunzen Indiens springen auch dem oberflächlichen Be
trachter einer Karte Asiens in ihren allgemeinen Umrifsen ziemlich 
deutlich in’s Auge. Das südliche Dreieck des Landes umspült auf 
zwei Seiten das Meer; im Norden trennt die langgestreckte Kette 
der Schneeberge, der Himalaja, Indien vom innern Asien; im Osten 
und Westen tritt die Scheidewand der Länder nicht mit derselben 
grofsartigen und einfachen Klarheit hervor, es sind Bergketten da, 
aber sic haben nicht die Höhe des Himalaja, noch dessen unun
terbrochen fortlaufende, wenig gekrümmte Linie; die an ihnen auf 
ihrer innern Indischen Seite strömenden Flüfse, Indus und Brahma
putra, durchfliefsen noch Indisches Land. Genauere Untersuchung 
giebt erst die bestimmtere Gränze.

Der einheimischen Wahrnehmung konnte dieses Verhältnifs 
nicht entgehen und das Gesetzbuch spricht es auf einfache, aber 
naturwahro Weise aus; Arjavarta ist das Land im Süden des Hi
malaja, im Norden des Vindhja, von dem Meere im Osten bis zu 
dem im Westen. *) Diese Bestimmung der Ost- und West-Gränze 
läfst es noch unsicher, von welchen Punkten am Meere wir zum 
Schneegebirge die Gränzlinien zu ziehen haben; doch wollte sie das 
Indusland, wie das am Ostufer des Ganges gewifs auch einschlipfsen.

Die genauere Untersuchung braucht nur weniges hinzuzufügen, 
um diese alte Aufiafsung zu einer wifsenschaftlichen zu machen: 
die Bergkette über der Indusebene in Westen, die über der Nie
derung des Brahmaputra im Osten scheiden Indisches Land im 
Westen vom Iranischen, im Osten vom Hinterindischen; es gehören 
aber noch am Fufsc des Himalaja im Westen das Thal des Kabul- 
flufses, im Osten das des mittleren Brahmaputra oder das Land 
Assam ihrer natürlichen Lage nach zu Indien. Flüfse sind nie 
natürliche Völkergräuzen, sondern Bergketten.

Die wichtigste und einflufsreichste Beziehung Indiens zu an
dern Ländern konnte im Alterthum nicht, wie je tz t , ihm auf dem 
Seewege gegeben seyn; die Eunst der Menschen hatte noch nicht 
den Trotz des Meeres besiegt. Von der Art der Landgrätizen 
hing es also am meisten ab, wie die Inder sich ehemals mit den 
Nachbarvölkern berühren mufsten, im Handel und im Kriege, im 
Empfangen oder Mitiheilen von Errungenschaften des Geistes. Die

IJ Manu II, 22.

   
  



Hochasien, 11

Berührungen, könnte man glauben, müfsten mit dem Norden am 
Icbliafteslen soyu, weil Indien seine breiteste Seite ihm zukehrt, 
und wenigstens drei seiner Ströme, der Sindhtt, Qatadru und Brak- 
maputra, sich durch das Schneegebirge Bahn brechen und W ege 
öfTnen, auch andere Päfse hinüberführen. Doch bestätigt die Ge
schichte nicht diese Vermuthung: es verkehrte von jeher nur wenig 
mit dem Norden auf den geradesten und nächsten W egen, der 
Handel mit dem inneren Asien, die Alissionen der Buddhisten aus 
Indien, die Kriegszüge der Nomaden-Völker aus dem Norden um
gingen auf'Weiten W egen” das schncereiche Hochgebirge, welches 
im strengsten Sinne Indien von dem darüber liegenden Hochlande 
trennt. Auch sind die Natur und das darauf gegründete Leben 
der Völker trotz der grofseu Nachbarschaft im Süden und Norden 
der Berge völlig verschieden und oft sich entgegengesetzt.  ̂W enn 
Indien eine in sich abgeschlofsene eigenlhümliche W elt bildet, ob- ‘ 
wohl es auf der Karte nur als ein Anhängsel des grofseu Inner- 
asiatischen Gebirgsystems erscheint, liegt die Haupt-Ursache eben 
in den unabänderlich gegebenen Verhältnifseu derNordgränze. W ir 
würden eine der bedeutungsvollsten Grundlagen für die rechte E r- 
kenntnifs Indiens uns entziehen, wenn wir uns nicht hinreichend 
über die Stellung Indiens zu dem nördlichen Hochlande belelirtcn.

4

l l o e h a s l e n *

Der Kern Asiens wird gebildet von der ansgedehntesten und 
zum Theil höchsten ■Massenerhebung, welche die Erde kenntj er 
bildet ein sehr grofses Gebiet, welches Hoch-Asien, Inner-Asien,. 
Central-Asien genannt worden ist, und ist in seiner Gcsamnitheit 
als ein Hochland zu betrachten, obwohl durch Bergketten und Ein- 
senkungen mannigfaltig in seiner Höhe wechselnd. Seine Gränzen 
ergeben sich am deutlichsten aus den es uinschliefscndcn Gebirgen *): 
diese sind im Westen gegen das Iranische Land der Belurtagund 
der Mustag; gegen'Norden der Altai mit seinen Verzweigungen, 
das Sajanskische und Da'urische Alpengcbirge; im Osten sind es 
der Inschan, Siue Schan und das höhe Schneegebirge am Kokonor, 
welche das innere Asien umschlicfsca und der Rand des Hochlau-

t )  leb-folge hier vorzüglich Alexanobb  von Hesinoi.DT's Fragmente einer 
Geologie und Klimatologie Asiens^ übers, von Lötveaberg. Berlin. 1832. 
Daun R ittbb 's Erdkunde. Asien. I, 87. 183. 320. etc.

   
  



12 Erstes Baci».

des läuft an der Wcsfgräiizc des eigentlichen China’s liin durch 
Shensi (Kan-su) nach dem Kokonor,*.im Süden endlich steigt in 
weiter Ausdehnung der Himalaja empor als hohes RandgebirgCj 
als Wall, ivelclier die Indischen Lande vom innern hohen Asien 
ahgränzt. In seiner östlichen Fortsetzung über Ober-Assam hinaus 
scljcidet zwar auch noch der Himalaja das hintere Indien vom 
Nordlande; dieses aber senkt sich selbst ostwärts nachdem Meere 
und die Chinesischen Provinzen Jünnan^ Kuang-si und Kuang-tung 
bilden keineswegs den Gegensatz zu Barma, Laos und Tonkiii, 
der ZAvischen Vorderindien und Tübet besteht,

Dafs wir Recht haben, uus Innerasien in seiner Gesammtheit 
gegen das ringsum liegende äufsere Land als ein Hochland zu 
denken geht daher hervor, dafs aus ihm alle grofsen Asiatischen 
Ströme, mit Ausnahme des Euphrats und des Tig^^^der meist Eu
ropäischen Wolga nicht zu erwähnen, hervortieten: der Oxus 
und G'ihun nach Westen, der Ob (Irtysch), der Jcnisci und die 
Lena nach Norden, der Amyr^ Hoangho und Jantsekiang nach 
Osten,, der Kambögaflufs, der Brahmaputra^ Ganges und Indus 
gen Süden. Wir dürfen dieses innere Gebiet also als den Kern 
der Erhebung Asiens betrachten, wenn auch mancher einzelne 
Tbcil tiefer eingeschnitten ist, als viele Gebiete aufscrbalb In
nerasiens*). Doch gehören diesem in seinem Südtheile die höch
sten, noch ungemefsenen Höhen der Erde, im Norden des Kasch- 
inirischcn Himalaja; auch der östlichere Himalaja zeigt Gipfel, 
welche über 26,000 Fufs über dem Meere sich erheben. Als ein 
Mittel zwischen den gröfsten Erhebungen und.den tiefsten Einsen
kungen ist eine durchschnittliche Höhe Innerasiens von 6,000 bis
10,000 Fufs angenommen worden.

W ie dieses Alittclasien in seinem Innern gegliedert ist, darf 
nicht Gegenstand dieser Darstellung seyn Es genügt hier im 
Allgemeinen zu sagen, dafs es die Ursitze von grofsen Völkern 
enthält, welche später über weite Strecken des übrigen Asiens 
sich erobernd verbreitet haben. Es sind ihrer vier, von denen die 
drei nördlichen, die Tungusen (Mandschu), die Mongolen und die 
Türken zwar getrennte Geschlechter sind, doch in Bcziehüiig auf 
Körperbildung und auch’ in der Sprache manche Aehnlichkeiten

) )  V g l. R itter,  As . I, 3G.
2) B itte«, a. o. O. M. 333.
3) Man H. darüber R it t e«, As. i,  S7.

   
  



llochasicu. 13

haben; das vierte und südlichste Volk, das der Tübeter, steht in nä
herer Beziehung zu dcrini Südostasicu verbreiteten Völker-Familic 
der Chinesen und Ilintcrindicr, die sowohl durch ihre Gestalt und ihre 
Gesichlszüge, als durch das Wesen ihrer Sprachen^ welche alle den 
vorwiiltcnden Character der Einsylbigkeit und mit geringer Aus
nahme ein eigenthiimliches System der Accentuation besitzeii, 
zusammen gehören, so vieles auch bei ihnen verschieden ist. 
Die A'^alurforscher haben früher alle hier berührten Völker als 
Abtheihingen der Mongolischen Rafse zusammengefafst, ob mit 
Recht, läfsl sich bezweifeln. Uns ist es hier wichtig zu wifsen, 
dafs. Inncrasien und seine Völkergruppca durch grofse Naturgrärt- 
zen in zwei sehr verschiedene Theilc zerfallen; der hohe Gebirgs
zug des Kueiilun oder Kulkun vom Schiieegcbirge am Kokonor 
westwärts streichend und mit dem Bclurtag und Ilindukuscb durch 
seine WestketlCj den Tsungliug, verbunden, scheidet die nördlichen 
Völker von den Tübetischen Stämmen *)• Die Tübeter den Indern 
so nahe aber durch den Himalaja getrennt, über den nur beschwer
liche Päfse den Vcrkclw zwischen beiden Völkern möglich machen, 
haben auf Indien keinen Einilufs ausgeübt; denn die Tübetischen 
Stämme, welche sich auf dem Südabfalle des Himalaja in den höch
sten Thälcrn an«:esicdclt haben,,sind ein kaum bemerkbares Ele- ® Riuin. ri.ot-»victsii TWT •«''S'Crn.
ment Indischer Bevölkerung und scgcben-etelt dem Andrange In
discher Bildung. Wegen der Beschwerlichkeit der ^Vege konnten 
kriegerische Berührungen nie wichtig werden, es mufste der Ver
kehr der friedliche des Handels seyn. Noch leichter als die Ka- 
ravane, zog der Missionär über das Gebirge und Tübet hat \'on 
Indien seine Religion und den gröfsten Theil seiner Geistesbil
dung erhallen.

Auf welchen weiten Umwogen Türkische Völker, auch Mon
golen, jedoch weniger das Volk selbst als aus ihm hervorgegangeno 
Fürsten, dahin gekommen sind, in Indische Verhältnifsc mächtig 
einzugreifen, dieses «u zeigen, raufs der geschichtlichen Darstel
lung Vorbehalten bleiben. Hier sind nur die geographischen Be
dingungen dieser Ereignifse zu erwähnen. Aus dem hintersten 
Inncrasien führen zwei grofse W ege, auf denen man dahin ge
langt, wo die äufscrstcii Pforten Irans und so auch Indiens stehen,

J) V. Hitjiuoi.dt, a. o. 0 . .S. 39. llitTivn, As. III, 173. n ,  410. Oder genauer, 
. wie es .scheint, das Gang-disri und Dzaiig-Gebirge; denn bis nn dieses wohnen

Ivhor oder .Mongolen. Uittkr a. o. O*

   
  



14 Erstes Buell.

Sogd und Baikh; der eine  ̂ der Südweg <(,bci den Chinesen Nanlti) 
geht im Süden des Thia^i-Schan (des Ilimmelsgcbirges^ Türkiscli 
Tengri-TagJ von Lopnor (Sec Lop) nach Kaschgar und andern 
Osttürkisehen Städten, von da nach den Ländern am Oxus und 
Jaxartes; der andere, der Nordweg {Pelii) fuhrt im Norden des 
Himmelsgebirges über Bischbalik (Urumtsi) und Guldscha zum Ili am 
gleichnamigen Flufse, und von da südwestwärts nach dem Jaxar> 
tes und weiter zum Oxus. Der Belur nöthigt zu dieser Ausbie
gung nach Norden, da über ihm die Wege,viel mühsamer sind. 
Von hier ist es leicht zu den eigentlichen Thoren Indiens, den 
Päfsen des HinduknscK zu gelangen. Das östliche Iran roufste 
stets die ersten AngrilTe dieser Völker bestehen; nach Norden hin 
sind offene Steppen und sehr natürlich bildete sich dem Iranischen 
Volke eine cigenthümlichc Benennung für die Gegend, aus der ihm 
stets Störung seines Friedens drohte, deren Andrang es lange mit 
Mühe, zuletzt umsonst bekämpfte. Die Benennung ist bekanntlich 
Turan, ein alter Name, aber unentdeckter llcrleitung *).

Obwohl sehr verschiedene Namen tragend und zum Theil an
dern Familien als der Türkischen und Mongolischen angehörig, sind 
die Völker, welche auf diesen Wegen nach Indien gelangten, doch 
in ihrer Lebensweise wie in ihrer geistigen Art sich so verwandt, 
dafs wir sie in diesen vorbereitenden Betrachtungen als zusam
mengehörig betrachten können. Die Natur ihres heimathlichen 
Landes giebt ihnen ein bestimmtes, scharf gezeichnetes Gepräge. 
Es finden sich in dem Nordthcil Innerasiens zwar auch tiefer ge
legene, fruchtbare Striche, io denen der Ackerbau, Zusammen
wohnen in Städten, die Ausbildung bürgerlicher Einrichtungen ulid 
gebildeterer Sitten von der Natur begünstigt und wirklich vor
handen sind; aber solche Stellen kommen nur einzeln ziemlich 
weit von einander und oasenhaft vor; die meisten Räume sind von 
weiten sclmecreichen Bergen mit ihren Gipfeln, Flächen und Thä- 
Icrn, von sehr ausgedehnten Steppen, dann von unermefslichen 
Wüsten, wie die Gobi, eingenommen; es kann dieses kein Land 
dicht gedrängter Bevölkerung und sich nahe berührender, gegen
seitig anspornender Cultur seyn; mit den grasreichen Triften sei
ner Alpen leistet es dem Nomaden und seinen lleerden gröfseren 
Vorschub, als dem Städter und dem Ackerbau. Das Nomadenle-

1 ) ßCBNOvr, I, 427 —430. Zeud tùirja. Kr vergleicht glücklich damit
dea Namen einer Hiiktrischeii ¡Satrapie Tuvmoòa. Strabo XI, i l ,  2.

   
  



ilochastcu. 15

beu ist hier za Hause und Innernsicn ist die grofse Heiinath so 
vieler Völker, die, unstät, ihren Heerdeu folgend, mit den Bcschiver- 
den weiter Wanderungen vertraut und ^dadurch abgehärtet, ihr Le
ben mit den einfachen und einförmigen Geschäften der Pflege der 
Hecrden hinbringend, gewöhnlich träge, aber zur Thätigkcit ge
drängt grofser Anspannung fähig, arm au Bildung und Gedanken, 
aber nach dem Schimmer des Rcichthums begierlich und im Gebrauch 
der Waffen durch die Jagd und durch die häufigen Kämpfe geübt, 
welche die Streitigkeiten um die Benutzung der Weideplätze hervor- 
rufen roufsten: die, so beschaifen, sich nach Osten, Süden und 
Westen von Zeit zu Zeit ergofsen haben, sey cs dafs sie von 
den Nachbarn gedrängt und ihrer Weideplätze beraubt worden waren, 
oder dafs ihr Gebiet für die Zunahme ihres Volkes und ihrer Heer- 
den zu klein wurde, oder dafs von einem ehrgeizigen Oberhaupt 
ihre Habsuch},gereizt worden war.

Eine so grofse Länderniasse, wie die des centralen Asiens, so 
fest mit hohen Bergzügen rings umwallt und so sehr in sich ge- 
schlofsen, mit so wenigen Einschnitten in seinen Körper, kann nur 
wenig, so läfst sich glauben, den Einwirkungen der draufsen hernm- 
licgendcn, vereinzelten Glieder zugänglich seyn. Es ist dieses 
wohl im Allgemeinen richtig und es sind Theile dieses Gebiets, in 
Welchen der Ackerbau mit seinen Künsten die von der dortigen 
Natur vorgeschriebene nomadische Form des Lebens nie wird ver
drängen können*): doch ist nicht zu übersehen, dafs dieses innere 
weite Land auch Erzeugnifse hervorbringt, die ihm eigenthümlich 
und den llcwofanern milderer Gegenden willkommen sind, dafs seine 
Bewohner nicht gern die Bedürfiiifsc des Kunstfleifses entbehren, 
wenn sie sich einst daran gewöhnt haben. Der Geist des Handels 
entdeckt und benutzt bald diese gegenseitigen Bedürfnifsej durch 
dieses Mittelland müfsen die Karavanen ziehen, durch welche die 
gebildeteren Länder im fernsten Osten Asiens mit denen im W esten 
verkehren. So drängt der Handel mit seinen sittigenden Wirkungen 
auch vielfache Bewegung in diese rauhe uud starre Masse hinein.

Eine selbstgewoiiuene höhere Bildung ist nicht zu erwarten, wo 
geordnetes Zusaniracalcben in Städten fehlt, die Bedürfnifse so 
gering uud ohne Kunst zu befriedigen sind. Die Söhne der Steppen 
sind aber empfänglich für die Eindrücke eines geheiinnifsvollen und 

• glänzenden Gottesdienstes und je  leerer ihr Bewufstseyn an Vorstel-

I)  R itter,  Asien 1, 25 flij. 42 flg*
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iungen über die unsiclUbare W elt ist, desto leichter Gndca Satzungen 
darüber', die ihnen fertig zugétragen werden, bei ihnen Eingang, 
ziiiual wenn der Darbringer zugleich im Besitze anderer ihnen unbe
kannter Künste, wie z. B. der Schrift, erscheint. W ir werden fìnden, 
dafs diese Nomaden nicht nur leicht die Religion der Völker an- 
nalimen, die sie überwunden hatten und beherrschten, auch bèi sich 
liefsen sic die Missionäre einer neuen Lehre zu und einige haben 
mehr als einmal ihre religiöse Ueberzeugung gewechselt. ,

W ir haben so, obwohl sehr kurz, die drei Ilauplbezichungen 
berührt, welche das innere Asiatische Ilochland mit dem Lande 
unserer Forschung verbinden : das Vordringen der rohen, kriege
rischen und beutegierigen Hirtenvölker zu dem reichen, aber ver
weichlichten Tieflande im Süden 5. der Handelsverkehr zum Aus
tausche gegenseitiger Bedürfnifsc ; die Verbreitung religiöser Lehren 
und daran geknüpfter Anfänge eines gebildeten Lebens auf dem 
Hochlande durch priestcrlichc Missionen aus Indien.

Das Gebirge, Avelches das östliche Iran vom innern Asien 
scheidet, verdient hier noch eine besondere Betrachtung, weil cs 
nicht nur für diese zwei Gebiete, sondern zugleich als Gränze des ‘ 
ganzen Arischen Asiens von dem übrigen Östlichen gelten mufs. 
Das hohe Quecrjoch des Belurlag (dos Wolkèngebirges) streicht 
weiter hin nordöstlich gewendet unter dem Namen Mastag (Eis- 
gebirge) nach dem Ilimmelsgcbirge oder Thianschan h in ; ')  sein 
Südende hängt mit dem Tsuugling, dem Westende des Kulkun, 
und mit dem Ostende des Ilindukusch gerade im Norden Kaschmirs 
zusammen; vom Tsuugling zweigt sich das Karakorum-Gebirge ab 
im Norden Ladak’s und des oberen Indus; ein gewaltiger Gebirgs- 
knoten, von dem im Süden des Karakorum und auf dem Oslufer des 
Indus der Himalaja sich ablöst. Dieses Zusammenscharen so 
vieler mächtiger Bergzüge kann auch auf die Urgeschichte der Völker 
nicht ohne Bedeutung gewesen seyn. In der That Gndcn wir, dafs 
die ArischenVoWidt durch die Verzweigungen von diesem Knoten 
aus, den Belurtag nordwestwärts, weiterhin durch den Mustag 
nordostwärts, daun durch den Himalaja südostwärls, nachher ost
wärts, vom innern Asien abgcschlofsen sind; ihre Entwickelung 
liegt ihnen von hier im Westen und im Süden vorgezcichuet, im 
Osten und Norden jener Bergketten ist anderes Land, Arische 
Völker sind dort nie mit Sicherheit nachgewiesen worden; iraGe-

1) S. VON H cmkoldt, a. o. p . S. 32.
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gcntlicit senkt sich das Land ostwärts mit den Gewärsern und 
erreicht zuletzt China mit seinem eigenthümlichen CuUurlcbenj des
sen Anfänge die der Arischen Völker nicht zu berühren scheinen. 
Nach Norden verarmt die Natur immer mehr, bis sie zuletzt er
starrt. So liegt zugleich das centrale Hochland Asiens mit seiner 
mehr äufsern^ als Innern^ und überhaupt geringen Bewegung, wie 

.eine hohe, starre Fclscniusel im bewegten Meere, zwischen dem 
Culturlandc der Chinesen im Osten, dem Indischen im Süden, dem 
Iranischen und -was sich weiterhin daran schliefst, im W esten; nur 
im Norden keimt kaum das Leben; es scheidet so Ilochasicn die 
Völker und ihre Wege.

Für Indien ist der Himalaja nicht blos die wichtigste Scheide- 
tvand gegen die Völker de^ Nordens; er ist auch der Erzeuger 
und Nährer der grofsen Flüfse, er giebt den Monsunen vielfach 
ihre Richtung*, ist endlich auch Sitz der Götter; Gründe genug, 
um ihm eine genauere Untersuchung zu widmen.

U lm ä la ja - O e l i i r s e  i).
Der Himalaja ist ein hohes Randgebirge, dem Süden Asiens 

aufgesetzt; seiner Nordscite ist ein hochgelegenes, weites Gebiet 
von Gebirgen, Bergflächen und Thälern angclagert, während es nach 
Süden durch mehrere Stufen schnell in die warmen Niederungen 
Indiens sich hinabsenkt. Durch diese Umwallung wird Indien 
geographisch, klimatisch und historisch zu einem abgesonderten 
Contincntc.

Den Verlauf dieses mächtigen Schneegebirges in seinen Ilaupt- 
zugen möchten wir uns auf die folgende Weise am befsten veran
schaulichen können.

Fafsen wir den Punkt ins Auge, wo der Indus wenig unter
halb oder im Westen Iskardu'S in 92° O. von Ferro und 35° n. 
B. seine Krümmung nach Süden macht, so sehen wir ihn unmittel-

1) Uimàlnja bedeutet Aufenthalt des Schnees', Amara  hat schon 11, 1, 12. 
die VerktirzuBg Uimàla', andere gcbräucliliche Namen sind Uimuk'ala, 
Uimädri, u. s. w . Sclineeberg; die Dichter machen beliebig neue derselben 
Oedeutung, wie Uimat/iri, Tushärädri, u. s. w . Das Adjcctiv U aim ava- 
ta, n, dem lliinälaja angchörig, bedeutet sein* bezeichucud auch Indien.

(nicht 'E .̂ s. Dionys, Ferie, v. 748) ist aus Haiinavata, ô für ava, 
wie im Präkrit, Guuniier noch Uemodus, Mela III, 71. "ffiaos scheint Ili- 
mavat, scimecreich, etwa nach dem Präkrit mit W eglassung des r .
Es ist Ilimavnt in der Prosa das gcwühnlichstc Wort.
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bar darauf seinen Durchbruch durch’s Schneegebirge anfangen; 
über seinem Westufer erhebt sich das Ostende des Ilindukusch^ 
über dem östlichen der Himalaja, hier dcrDarada oder Dord genannt. 
Verfolgen wir ihn von hier aus weiter ostwärts, so umwallt er 
zunächst das schöne Alponthol Kaschmir, begränzt dann, in südsüd- 
östlicher Richtung weiter streichend, die Quellgebietc der Peug'àb- 
flüfse, deren östlichster, die Çatadru oder Setledge, das Hochgebirge 
durchbricht. Shipke, wo die Södwendung des Flufses zum Durch
bruch beginnt, liegt 31° 4S' n. B. 96° 29' O. v. P. Von hier aus 
wird die Richtung vorwaltend östlich mit geringerer Neigung nach 
Süden, d'ór Dliawalagiri in Nepal liegt in 29° n. B. die Rimola- 
kette in Sikim 28°; von Nepal an gerade östlich. Es bleibt unun
terbrochen ein Hochgebirge über Butan und Assam hinaus, uud 
an derSödgränze China’s hinlaufend; noch an der Küste des Meeres 
in Fukian zeigt er hohe Schneeberge'). Doch ist er in dieser 
östlichen Fortsetzung wenig bekannt und berührt uns hier Uicht 
weiter. Nehmen wir blos den eigentlich Indischen Theil des Ge
birges, haben wir den Anfang 9l° O. v. P., das Ende über das 
Östliche Assam um 115°; aber dabei ist nicht zu übersehen, vdafs 
der Hindukusch als Fortsetzung gegen Westen betrachtet werden 
mufs, denn das Gebirge wird nur vom Indus durchbrochen, hört 
nicht auf; ebenso ist die Fortsetzung durch China eine ununter
brochene.

Ich habe schon erwähnt, dafs der Himalaja nach Süden steiler 
abfällt, als nach Norden, wo er ein kaltes, weites Hochland trägt; 
es liegen ihm im Süden mehrere Reihen stets niedriegerer Berge 
vor, so dafs eine Folge von Terrassenlandschaften zwischen der 
vollständigen Indischen Ebene und der höchsten Schneekette mitten 
inne liegt; cs sind meistens vier solcher Ketten über einander. 
Diese Landschaften bilden eine eigenthumliclic Zugabe zu der In
dischen Welt, die höher gelegenen eine Art von Schvreiz nahe bei 
den Tropen. Doch ist die Eigcnthümlichkeit dieser Gebiete wegen 
ihres geringen Umfanges zu schwach, üm auf die Gesammtheit. 
der Indischen Entwickelung einen grofsen Einflufs auszuüben; nur 
einzelne unter ihnen treten bedeutungsvoller in der Geschichte 
hervor.

Aus seinen ungeheuren Schncemassen iiälirt derllimälaja eine 
sehr grofse Zahl von mächtigen Strömen, eine unschätzbare Wohl-

1) VON Hümboi.dt,  F ragm en te  ctc. S. 43. Bittkii, As. III, 399. flg.
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tîiat in dem heifscil Lande. Die Verchrung der Bcrffo ist bei den 
Indern alt; sie mufste sich vorzugsweise dem Himalaja zuwcudc«, 
dessen äufserstc Reihe von Schneekuppen den Bowolineru der 
Ebenen aus weiter Ferne bald in schimmernder Beleuchtung der 
Sonne aus der Luft hervortaucht, bald in Wolken sich zuröckzicht. 
Wo hätten sonst die seligen Götter wohnen können, als auf diesen 
heiteren, den Menschen unzugänglichen Höhen?

Zur Uebersicht ist es erforderlich, das weite Gebirge in ein
zelne Theile zu zerlegèn; unser berühmter Geograph, der dieses 
Gebirge mit grofser Genauigkeit und Ausführlichkeit beschrieben 
hat, bat folgende vorgcschlagen, denen wir folgen wollen')•'

1. TFe^Z-llirnälaja vom liidusdurchbruche bis zu der Gegend 
der Quellen der Gangà und Jamunä im S. der heiligen Seen M ä- 
nasa und Rävanahrada mit den Quellen der Çatadru und des Indus 
auf der Nordseite. Diese Gegend ist eine der am meisten geo
graphisch merkwürdigen und in der Indischen Vorstellung gehei
ligtsten des ganzen Gebirges.

2. jlfi7/ei“Himälaja, von da bis zum Tistaflufse.
3. 0.s/-Himälaja, bis zu den östlichen Quellen des Brahma

putra und dein Scheidegebirgo im Osten Assams.
Die östliche Fortsetzung, ///»»/er-Himälaja, bleibt uns hier un- 

betrachlet; dagegen mufs der Hindukusch ̂  der im Grunde nur die 
Fortsetzung des Himalaja in Westen des Indus ist, hier in dio 
Darstellung hineiugezogeu werden.

I liu d iik n if iic li*
Wir- haben schon oben den Punkt am Indus bestimmt, wo 

sich der Hindukusch und Himalaja gegenüberstehen; das erstem 
Gebirge streicht von hier mit geringer nördlicher Ausbeugung über 
den 35ten Breitengrad’westwärts bis zum Meridian vonG'ellálábád, 
wo ilim gerade unter 35” ein anderes hohes Gebirge entgegentritt, 
Khond genannt, über dem ihm östlichen Khoiiarflufse gelogen 
und Zweig einer anderen noch höheren Kette, welche ebenfalls mit 
dem Namen Hiudukuseti belegt wird *). Diese Kette ist eine der

1) R m a a , as. 11,586.
ij) Ich folge hier den Nachrichten von W ood,  Jovrney to the source o f the 

river Oxus, p. 367. nebst der Karto. so w ie  der Karte des Generals Cocut,  
im Jonrn, o f the As. Soc. of 1i. V lll, p. 314. AVood la.aclit dio richtige

2 *
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wichtigsten und niufs zunächst genauer bestimmt werden j um die
ses zu thun, müfsen wir zu ihren Ursprüngen' uns hinwenden.

liier tritt uns nun eine der merkwürdigsten Gegenden Asiens 
entgegen, die einst von Marco Polo, neuerdings von einem Offi- 
cicr der Englischen Marine^ Wood, besucht worden ist. Es ist 
die Hochebene P an ier, die Terrasse der W elt ‘) von den Orienta
len genannt, und gerade an dem grofsen Verbindungspunkte der 
Innerasiatischen Gebirgssysteme gelegen, von dem schon oben die 
Rede w’ar. Sie hat muthmafslich eine Höhe über dem Meere von 
15,600 Eng. F., die umgebenden Berge etwa 19,000, die Lage des 
Sees Sirikol, aus w'cichem der Oxus westlich abfliefst, ist 37® 
27' n.B. 91® 19' 36" ö. L. Diese Hochfläche setzt fort östlich nach 
den Quellen des Shajukj im Norden erhebt sich die Kette Tsung- 
ling, welche östliclier Kueulun oder Kulkun, nördlicher, aber 
Bclurtag wird; im Südosten die Karakorum-Kette, v/elche süd
östlich streichend die heiligen Indischen Alpensecn und dCn Göt
terberg Kailäsa erreicht; im Südwesteu derselben Hochebene 
steigt endlich der höchste Hindukusch um den 37sten Brei
tengrad empor und wendet sich in südwestlicher Richtung ab, 
zuletzt die Westfortsetzung des Himalaja an dem oben bezcichnelen 
Punkto erreichend; er sendet die Gewässer südwärts zum Kabul, 
nordwärts zum Oxus; der Khonar CKameh), zu den ersten gehö
rend, entspringt nicht sehr südlich von dem Oxus in einem See 
am Berge Pushtigur ®). Der äufseren oder nördlichen Seite des 
Tsungling und Kuenlun entspringen die Flüfso vom Yarkiang, Avel- 
che mit dem von Khoten aus dem Kuenlun verbunden ostwärts 
dem See Lop zullicfsen; der südlichen Seite des letzten Gebirges 
derShajuk, welcher den Karakorum durchbricht und südwärts zum

Bemerkung, dafs die gerade Fortsetzung des Hirouinja nach W est von 
mehreren FJOfsen durclibroclien wird, während höhere nördliche Kette 
die Flüfse B.aktriens und Ost-Kabulistans scheidet. Diese äufserste Kette 
nennt er, wie Court, Uindukusch, die südiidicre noch Uimalaja, wofdr andere 
Indischen Kaukasus setzen. Den letztem Namen so zu beschränken, liegt 
keine Berechtigung vor; gegen Kabulischen lliniilluja hätte ich nichts, will 
aber dafür den en/ierewHindiiknsch sagen und den nördlichsten, höchsten den 
äufseren nennen. Auf dieses Gebirge Ost-Kabulistans geht Ei.phinstone’s 
Beobaebtuog, Acc, o f Cahttl, I, 154. 2. cd. dafs es dem Beobachter von der 
Ebene aus als eine vierfache llcilie sich überragender Ketten erscheine.

1) Jiäm i Bunja, vgl. ^Voon, p. 355 flg.

2) W ood,  p. 354. 359.

3) W ood,  p. 300. B i.piiinstone,  I , p. 1S4.
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obera Indus stromt. Es ist also auch nach dem Laufe der Ge- 
wäfscr hier ein Mittelpunkt Asiens, sie strömen von hieraus dem 
Aralsee, dem Sec Lop und dem Indischen M eeres zu. In dieser 
Bedeutsamkeit hat auch das Altertluim diese Gegend aufgefafst und 
Buddhistische Pilger haben viel früher als Europäische Reisende 
diese jetzt erst ganz beglaubigten Nachrichten: die Kenntnifs ist 
aber auch viel älter und wird sich in der Indischen Kosmographio 
nachweisen lafscn ‘.)

Von dem Knoten, in dem sich die äufscre und innere Kette 
des IlindukuscU begegnen, streicht das Ilauptgebirge erst west
wärts, bis cs in dem Gipfel des besonders so genannten IlindukuscU 
im Meridian der Stadt Kabul seine höchste Erhebung erreichtj biegt 
dann südsüdwestlich, und erhebt sich zum zweiten 3Ialc in dem 
hohen Schnecbfcrge Kohibaba um 34“ 10' n. ß, zu bedeutender Höhe. 
Bamian liegt dieser letzten Kette nördlich, wenig nördlicher als 
Kabul. Westlich von Bamian senkt sich allmählig das Gebirge 
und cs folgt zuletzt ein Land niedriger Höhen, voll Schluchten 
und so unwegsam, dafs die Karavanen von Herat cs vorziehen, 
die Vorsprünge dieses Ilöhenlandes zu umgehen, um nach Kandahar 
zu gelangen.®} Auf dieses niedrigere Gebirgsland pflegen u ir  jetzt 
den Namen Paropamisus zu besclu’änken,“)

1) Uiuan Tlisantj, im Foe k. k. p. 397. von Phoinilo oder P.-imer; „la  vallée  
de Phomilo, qui a iOOO li de Vest à Vouest, et 100 H du nord au sud’, 
elle est entre deux montaffiies de neitfe. Là est le grand lac des D ra 
gons, qui a 300 li de l ’est à l ’ouest, et 30 du nord au sud. I l  est dans 
tes Monts 'VsovuGi.wa. C'est le terrain le f)lus élevé du Djamhou D wipa. 
De lit p a r t une branche occidentale qui coule à l ’ouest et va  se Joindre 
au F a tsou (Oxus), — et coule ensuite vers l ’occident t car tout se qui 
est à droite, coule dans cette direction. Une grande branche coule, au 
nord-est, jusqu’au royaume </fKiE cha,  sur les frontières occidentales, et 
se Joint au'lleuveSvto,fTartin),pour couler vers l’est, ce qui est à  gauche 
coulant vers l ’orient ‘‘ Vgl- R itter V, 18. 496. Die Inder nennea den 
See, ans welclicia Sitâ und die andern IVeltflüfse entströmen. Vindusaras, 
der Tropfensee. S. RiininJ, I, 44, 13.

2) Der llindukusch hat bedeutende Höhe; nach einigen Angaben an 18,000 
Fiifsj siehe ZimtBRUAXs's geographische Analyse der Karte- von Inner- 
Asien, ,S. 83. Die Höhe des Pafses dieses Äamens schätzt Loan auf 15,000 
Fufs, Journ. o f  As. Soc. o f B. VII, 527. Deu Kohibaba nennt Bübnks 
mit ewigem Schnee bedeckt, und giebt drei Piks 18,000 Fufs Höhe ü.d. JVI. 
Beise, Deutsche Uebers. I, S, 181.

3) B itter, As. VI, 135. vgl. V , 199.
4 ) Es ist nnthweudig, Uber di« \am en etwas zu sagen. Uindulsuh, wciclie.'i 

auch vorkoinuit, ist Persisch; Indisches Gebirge; llindukusch wird, pacU
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Durch den Iliudukusch und den Koliibaba wird KabuHstan 
gegen Norden und Westen von Iranischen Ländern geschieden und 
Indien zugewendet, es ist geographisch Indisches Land, obwohl, 
wie später sich zeigen wird, von ihn» in wesentlichen Dingen ver
schieden. Der llindukusch kann sich an Höhe mit dem Himalaja 
mefsen, seine Stellung zii den vorliegenden Ländern ist aber der 
des Himälaja entgegengesetzt; er trägt am Südfufso eine 6000 P. 
hohe Thalebene, iiu Norden ist Balkli nur 1800 P. über dem Meere, 
Kunduz uur 200.')

Nach Süden steigt das Land von der Stadt Kabul nach Ghazna, 
welches auf einer kalten Hochfläche liegt, 7000 P. iT. d. M.j von 
da senkt cs .sich wieder südwestlich nach Kandahar, von dessen 
Flüfsen_ Hilmcnd nur 5 Meilen im W . Kabuls am Kohibaba ent
springt, der Ärkhandab südlicher, der Turnuk auf dem Südgehänge 
des Plateaus vom Ghazna; ira Thaïe des letztem geht der Wog 
nach Kandahar oder Ärachosien und liier ist eine der grofsen Strafsen 
nach Indien.*)

Huhnes Erkundigungen, Heise II, 173. im Lande selbst nur auf einen 
Gipfel und die daran liegendenPäfse angewendet; cs bedeutet Iliudutödler 
und dcrNauic ist nach Ihn Hati/tu's Angabe, bei Lee p. 97. gegeben, weil viele 
Indische Sclaven dort vor Kälte unih.aiiien. Vielleicht also eine Muliauime- 
danisclie höhnische Verdrehung des Wortes Hindiikuh. Die Griechen Ober
trugen auf dieses Gebirge den Namen Kaukasus, fanden ihn aber picht etwa 
dort vor, wie sich einige eingeredet haben. Arrian sagt V, 3. 
aov oyra rd ô o; aurouf (die Makedoner) xa^ovyras Kauxaaoy. AVahrschcin- 
lieh war es die Entdeckung der geglaubten Prometheus-Höhle, welche 
diese Debertragung veraniafstc. Vtolemaios keimt die Berge Käawi in 
Seric.i, VI, 15 .16. nebst einem Lande Kaaia] dieses ist das Indische Wort 
Khaga für Bewohner des nördlichen Gebirges. Vielleicht half dieser Name 
bei der üebertragung. Plinins Notiz VI, 17. Scylhae Caucasum mon- 
tem CttppfllttnO Graucasntn,  id est, nive candidum, mag auf sich 
beruhen. Die Goscliichtschrciber Alexanders gebrnucheu die Namen Kau
kasus und Paropauiistis ganz ohne Unterschied; lütrabon dehnt den Namen 
Tauros auch auf den Uinduhusch aus; von ihm noch Kaukasus zu sagen, 
scheint ganz überflüfsig. Paropamisus ist schwer zu erklären. Aus Ptole- 
maios, der viel genauer ip ludiscben Namen ist, wäre Paropanisus zu 
folgern; die Varianten des Namens hat Bernhard^ zu Dionys. Periey. v. 
737. gesammelt. Meine Vermuthung, der Indische Berguame Nishadha 
(z- B. Amara k. II, 3, 7. W ilson,  FifA. P. p. 167.) im Süden des Meru, 
wie Himavat, sey in Paropa-Nisliadha zu suchen, möge in Ermangelung 
einer befsern hier wiederholt werden. S. Zitr  GescA, e ten s. 128. W ilson,  
A f. unt. p. 159. Das Volk heilst Paropauisadae.

1) LoBB, a. 0. O. p. 527.
2) 2'>m '̂BB!'’ann S. 83. Hilmeud ist Etymandros der Al-
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Von Ghazna an ostwärts umsclillefscn Berge das Kabulland 
von Süden^ sie tragen noch keinen gemeinschaftlichen Namen, 
müfsen aber ostwärts ansteigen, da wir hier dem hohen Berge 
Seßdkoh') begegnen, der ewigen Schnee trägt und zwischen 
15,000—17,000 Fufs hoch ist. E r  überragt den Kabulflufs am Siid- 
ufer um G’ellalàbàd, wie der Khond gegenüber im Norden, der 
ebcofalls ein Schneeberg istj *) wie dieser ein Ausläufer des Hin
dukusch nach Süden ist, ist der Seßdkoh der Anfang einer süd
wärts fortlaufenden Kette, so dafs in der That der Kabulflufs von 
W èst nach Ost eine Kette durchbricht, welche von ITiudukusch 
atis weit südwärts läuft; sie wird ira Süden des Flufses die Soli- 
man-Kette genannt. Von Sußdkoh verzweigen sich zwei Arme 
nach dem Indes; die sogenannte Salzkctte, welche bei Karabagh 
den Indus erreicht und durchsetzt; nördlicher die Tirhai-Kettc, die 
ebenfalls den Indus erreicht und mit ihren Zweigen den Thalgrund 
des Kabuls einengt. Durch diese wird dio Umwallung des Kabul- 
landcs vollendet; an der Ostseite, die durch den Indus begränzt 
wird, ist es offeu zum leichten Verkehr mit Indien. Es ist eine 
Vorstufe, auf welcher die Natur allmältlig aus der Westasialischen 
in die Indische übergeht;,das grofse Durchgangs-Land der Handels- 
Karavanen wie der Züge erobernder Heere und Völker nach Indien.

Es ist für das Verstäudnifs Indiens nothwendig, dieses Durch
gangsland genauer zu keunen und eine mehr ins einzelne gehende 
Beschreibung steht hier an ihrer Stelle.

, tcn,Arklimanb der Arndiotus. ».Boiuvotrp, Y a g n a  1, n o t p.XCiV. p.XCU. 
W ilson A r .  a n t. p. 156.

1) W eificr Berg, Persisch; Afghanisch S p tn g h u r ,  dnfsoibo; nuch R ä g 'ffu r , 
Königsberg,

2) C ourt,  a, o. 0 . p. 304. Nacli W ood’s Msfsung p. 164. ist ein bei GellAla- 
bäd gesehener Schneepik des Himälaja, d. b. Hindukusch, 20,248 F . hoch, 
im 88° 30' ö. L.

3) Eine eben so anziehende als belehrende Beschreibung Kabulistans giebfc
Sultan B a b er  in. seinen Denkwürdigkeiten: M em o irs  o fZ e e h ir - e d d in M u -  
ham m ed  B a h er , E m p e ro r  o f  H in d u sta n , etc. frawsitfied by J ohn Ley d en ,  
p a r ti) /  by W illiam  E hskinb. E dtnhurgh , 1827. Deutsch von 1828.
Das Hauptwerk ist noch immer Elprinstonr 's A c c o u n t  o f  the k in g d o m  of 
C a bu l a u d i t s  dependencies etc. 2 Vol. 8. London. 1828. zuerst 4. 1810. Als
dann A lex . Burnes tra v e ls  in to  B o kh a ra  etc. Sein letztes Buch Cabool 
etc. by the la te  Sin Alex . Burnes. Loudon 1842. euihiilt wenig -wifsen- 
scbnftlich wichtiges. Von einem Begleiter Elpbinstono’s  und für ihn geschrie
ben ist das M em o ra n d u m  on the c lim a te , so il ,  p ro d u c e  a n d  h u sb a n d ry
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K a b u l i s t a n ,
Kabulistan ist eines der reichsten, schönsten und viclgcglie- 

dertsten Länder der Erde 5 es gehört durch die Breite (34®—35® 
n.) schon zu den nicht tropisch heifsen Gegenden, die Höhe über 
dem Meere und die Nähe von Schneebergen auf beiden Seiten 
mäfsigt noch mehr die Hitze, obwohl es südlich genug ist, um eine 
mächtis: Avirkeude Sonne zu besitzen. Sein nördlichster Thcil 
erreicht die Breite des südlichsten Europäischen Landes, Kreta, 
den 35. Grad. Es ist sehr luannigfaltig in seinem Innern getheilt; 
die Gipfel des Khond im Norden, des Sefidkoh im Süden nähern 
sich mit ihren Vorstufen so sehr, dafs das Thal des Kabulflüfses 
sehr eingeengt und dem Flufse nur ein enges Thor zum Durch
strömen in Stromschnellen bei Gcllàlàbàd übrig gelassen wird. Durch 
diese Meridiankette wird das Land'in zwei Hälften, \V est- und 
Ost-Kabulistan, getheilt, der westliche Kessel, dessen Mittelpunkt 
die Stadt Kabul, ist eine obere Stufe, die wie ein Hochland sich 
zum untern Osttheile verhält, dessen Mittelpunkt Peshävar ist, 
2000 P. über d. M. und dessen Klima und Erzeugnifse schon ganz 
an das heifse Indische Tiefland erinnern; es schneit hier kaum, in 
Kabul ist Fülle von Schnee im Winter; wo beide Theile sich be
rühren, bei Gandamuk am Surkhrüd unter dem Seßdkoh, schneit cs 
auf der Westseite, wenn es auf der Ostseite regnet. *) Das noch 
höhere Ghazna ist wnederum für WestrKabulistan eine Art Hochland.

Die verschiedene Höhe der einzelnen Theile giebt dem Lande 
eine grofso Mannigfaliigkcil; unmittelbar auf das schmale Flachland 
am Flufsufer folgt der Saum des Gebirges, der KóhiDàmau, dann 
steigt es an den Flüfsen der vielen Thäler bis zu Alpenlandschaften 
empor, jedes Thal hat seinen Wechsel an Temperaturen und E r- 
zeugnifsen. DerKabuinufs durchströmt das ganze Land der Länge 
nach und bildet einen Faden, .an dem man die einzelnen Theile au 
einander reihen kann.

Er entspringt unter dem Kohibaba im Westen vom Kabul bei 
Serk'esmch ; dicht unter der Stadt vereinigt er sich mit dem Logur,

o f  Afijhanistan etc, by Lieut. I rw in ,  abgedruckt im J o u r n .o f  the A s .S o c .  
o f  B tn g . 1839. p. 745. flg. In demselben Journal sind von General Court 
der oben angezogeue Bericht Uber das östliche K.abulistan V ili, 304. und ein 
anderer über Peshävar und Taxila V, 468. auch mit einer Karte. De ea 
V igne,  travels inKashmere, theliimMaya o f  thePunjaub etc. 2VoI, 1842. 
kenne ich nur dem Namen nach. Von Chart.bs Masson,  dem genauesten 
Kenner des Landes, ist ein Buch zu erwarten,

1) liiTTEn, As. V , 230.

   
  



EabuUstdn. 35

dem AbfluFse der Hochebene von Gbazna, und strömt ostwärts. 
Bald iliefst ihm ein grofser Arm zu, der die vereinigten Gewäfser 
mehrerer Thäler des Ilindukusch mitführtj namentlich den Gurbnnd 
von W esten, den Pank’shir von Nordost, der seinen Namen bis 
zur Einmündung in den Kabul behauptet. Das Gebiet oberhalb 
ihres Gemündes heifst Kohistan, das Berglaud, das unterhalb ist 
Kohidàmàn, die blühende und mit der Fülle aller Obstarten ge
schmückte Gegend, welche Baber als die schönste preist und wo 
Europäer nicht weniger entzückt finden, dafs im fernen Osten alle 
Früchte des südlichen Europa’s in der üppigsten Fülle reifen*).

Nachdem der Kabul den Pank'shir und später aufscr andern noch 
kleinern den Tugow, aufgenominen^ erhält er den Flufs, der ihm die 
WafservorrätlR> des Thaies Lamghän zuführt, der aus zwei Armen, 
dem Alishang und Alinghär zusaiumenfliefst ; der erste westliche 
entspringt unter dem hohen Pik Tugow. Von Süden vom Fufse 
des Sefidkoh fliefst ihm nur ein kleinerer Strom, der Sùrkhrûd oder 
rolhe Flufs, zu. Er tritt jetzt in die Stromenge bei Gellàlàbâd ein.

Wie das Khonda-Gebirge Kabulistan in zWei Theile scheidet^ » ^
so gehört auch der es begleitende Flufs_ zu keinem Theile des 
Landes ausschliefslich, sondern diefst in einem langen, engen Thaïe 
zwdschcu dem iimern und äufsern Ilindukusch *), bis er bei der 
hohen Kuppe Khonda (Kooner) durchbricht und dem Kabul sich 
zuletzt vereinigt. Wie lüer noch manches unsicher ist, so sein 
Name, der wohl am richtigstcii hier als A'Aewnr gegeben wird. Sei
nen entfernten Ursprung am Gletscher Pushtighur haben wir oben 
erwähnt; über seine oberen Zuflüfse siud wir auch noch im un
klaren ®). Er ist jedenfalls ein mächtiger und der längste Zuflufs 

« des Kabul'*).

1) BubneS, Cabool, p. 154. 146. .

2) Coonr VIII, 306.
3) Kameh, dhr frühere Name, ist nur nach einem Dorfe bei der Eiumilnduug; 

Khonar findet sich auch im R'itral, wie bei den Afghanen. Coukt V lll, 306. 
Burnes,  Cabool p. 219. AIoorcboft II, 269. kennt keinen Namen, e r hörte, 
er entspringe aus einem See Hauu-Sar. Nach Court nennen ihn die Käfir 
Sind oder Flufs und Khota Siad oder fcleiueu Sind deu Sisa- oder Ost- 
Arm der frühereu Karten. K'itral, welches iu oberes und unteres gcthcilt 
wird, scheiut der wahre Name dos Luudes am obern Fliifse. S. Moobcboft 
II, 209. IVoo» p. 319. p. 331.

4) Seioe Quelle muf» auch nach den neuostea Berichten wcuigstoiis 3G® 30' n. 
Breite haben.
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Unterhalb der StromschncIIen bei GcIIâlàbâd kanu der Kabul 
bescliifft werden, jedoch nur mit sehr kleinen Fahrzeugen.

Die Zuflüfse zum Ilauptstrome im Ost- oder Uuter-Kabulistan 
.kommen gleichfalls aus dem Norden. Der Haupstrom ist der 
Pang^kora  ̂ der aus fünf Armen gebildet Avird ; der nördlichste und 
gröfste, Tal, entspringt weit im Norden, doch scheinen alle diese 
Arme auf den Südgeliängen des innern Ilindukusch zu entspringen  ̂
denn aus dessen Nordgehänge fliefst der Khota Sind S. W . nach 
dem Khonar. Der Pang’kora fliefst, wie der Khonar, ziemlich 
gerade südlich und seine Arme kommen von Westen und Osten, 
cs schneiden die Scitenthäler, aus denen sie strömen, schräg 
in das von Norden nach Süden gehende Haupthal ein. Aufser 
anderen Zuflürseii kommt dem ‘Pang'kora zuletzt der- Suwad aus 
dem Nordosten zu; der so vermehrte Flufs heifst jetzt entweder 
Lundi oder Suwad und mündet bei Hashtnagar in den Kabul, der 
sich bei Attok bald nachher in den mächtigen Indus verliert.

Auch das östliche Kabulistan ist ein reiches und schönes 
Alpeuland; in den obern Theilen mit herrlichen Wäldern in den 
geschützten Thälern, reich an Korn und Obstarten 5 die Traube 
gedeiht nirgends üppiger. Die heifseu Niederungen sind hier schon 
Indisch und tragen Reis und Zucker; Peshavar, der Mittelpunkt 
des Gebietes, liegt schon in beinahe ganz Indischem Lande,

Es giebt Avenig Länder, welche einen solchen Rcichthum au 
Strömen und Thälern haben, Avie Kabulistan; aber auch AA'enige, 
AVcIchc so in eine grofsc Zahl kleiner Gaue aufgelöst wären; in 
den oberen Thälern konnten sich die alten Bewohner lange gegen 
fremde Eroberer vertheidigen, während ihre Brüder in dem unteren, 
ofTcnern Gebiete ihncti unterliegen mufsteu; dem Beherrscher des 
Landes mufsto cs schwer seyu, die Gaue des vielgetheilten Landes 
zur Einheit eines Staates zu vereinigen. Es Avird sich später 
erweisen, dafs noch jetzt die ethnographischen Verhältnifsc dieser 
Natur des Landes genau entsprechen.

Für Indien ist Kabulistan das notliAvendige Vcrmittclungsland 
mit dem Ganzen Westasiens. W ir haben gesehen, dafs aus dem 
innern Asien die Wege nach Baktrien führen, den hohen Bergzug 
des Himalaja umgehend; nach Baktrien führen auch die Wege 
aus den westlichen Ländern. Von Baktrien nach Indien geht der

1 ) Burnbs, Cabool, p. 270.
2) CiiuiiT, a. 0. 0 . p. 30Ö.
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W eg nothwendig über den Hindukusch und erreicht erst Kabulistan. 
In das östliche von Badakshan aus führt zwar auch ein Weg,*) 
doch scheint dieser höchst mühsam und von jeher wenig benutzt 
worden zu seyn; er mufsausdein hohen Oxustbale die zwei Ketten 
des Hindukusch überwinden, um das des Pang'kora oder die der 
oberen Zuflüsse des Indus zu gewinnen. Es pflegt daher der W eg 
aus Baktricn nach Indien auch im Westen den Queerzug des 
Khond-Gebirges zu umgehen und die wirklich benutzten Wege 
gehen über den westlichen Hiudukusch hinüber in die Thäler, aus 
denen die Flüfse West-Kabulistans zum Hauptflufsc strömen. Hier 
liegen daher die berühmten Päfse, *) welche Alexander durchzog, 
und nach ihm die vielen Eroberer, vor ihm, wenn nicht Feldherren 
mit ihren Heeren^ doch gewifs grofse Züge wandernder Völker 
und Karavaiicn der Kaufleute. Es sind zwar hohe und im Winter 
durch Schnee geschlofsene Päfse; doch haben sie nie den Ueber- 
gang bei guter Jahreszeit dauernd gehemmt und die von Ghurband 
und Unna lafscn W agen und Artillerie durch. Auch erreicht 
man auf beiden Seiten bald bewohntes und angebautes Land. W ir 
dürfen uns somit nicht wundern, dafs oft grofse Heere aus dem 
Norden nach der Gegend um die Stadt Kabul gelangt sind. Nach 
Kabul gellt auch ein W eg von Kandahar über Ghazna, und hier 
treffen die Wege nach Indien zusammen. Ohne Schwierigkeit ist 
keineswegs die Fortsetzung des W eges vom Kabul nach Indien;

i )  CounT's Karte giebt die Stationen des W eges von Dhir iin P.^ngkora-Gc- 
biete nach Uadakslian; er wird auch erwähnt in Bubnks Cabvol p. 218. 
MooncBOFT. II, p. 269.

g) Baber’s Angaben über diese PSfse — er giebt sieben IlauptpSrsc no — w.aren 
bis auf die neueste Zeit dio vollsiâiidigstoa und genauesten; JRittkh giebt V, 
251. eine gentiue ZusammensteJJung. Die Xahl Jafst sich nicht genau b e-  
stimnien, weil viele Nebemvege für Fufsgänger und Kobenpiifse bestehen; 
dann führt ein W eg durch mehrere Päfse; von Kabul über Bamian nach 
Kliiilluin sind fünf, Uno», Hag'iguk u. s. w ., die auf einander folgen. S. 
Burnes Heise, Uebers. 1, 180; flg. M oorcroft 11, 384. Auch der Pafs am 
Ghurband führt nach Bamian; von L ord,  a. o. 0 . |>. 527. 598. wird er auf 
15,000 V- geschützt; die zwei früher erwähnten auf 11,000 und 12,000 von 
Burnes. Der Pafs von Ghurband mit drei audern führen zusammen bei Be- 
gram; L ord p. 523. Ein Pa(S führt gerade nordwärts unter dom eigent
lichen Berge Miodtikiisch und trügt dessen Namen, oder Koshal. L ord und 
W ood kehrten zurück über den lUtavvak-Pafs, 13,200 F. hoch, welclicr von 
Andcrab in das Pank'sliir-Tbal führt. W ood p. 410. Diesen Pafs wnhito 
Hiuan  T iisa .n'G auf der llückreise. jFoe. fr . ft, p. 395. Er nennt die hOchsto 
Kette Pholasina; liegt darin Paropanisos?

3) Lord p* 528.
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das liand am Flufse w!rd oft von kleineren Ketten durchsetzt, 
auch hier sind Päfse zu überwinden; am berühmtesten ist der lange 
und schwierige Pafs in den Khaiber-Gebirgen^ welche im Norden 
der Tirhai-Kette vom Sefidkoh abzweigen und den W eg zwischen 
Peshavar und Gellaläbad versperren j der von steilen Bergen ein- 
geschlofsene schmale Durchgang liegt zwischen G'amrud und Daka  ̂
vorzüglich die östliche Hälfte vom ersten Orte nach Ali Masg'id ist 
schwierig. 0  Der Weg auf dem Nordufer hat ebenfalls seine Schwie
rigkeiten. Andere Weffe nach dem Indus müfsen die meist kahlenO O
B e rg e  und engen Schluchten der Ivetten des Sulaimän-Gebirges 
übersteigen und haben nicht geringe Sch wierigkeitenj so der W eg der 
Lohani Kaudeute von Dura IsmacI Khän am Indus durch das Go- 
mala-Tlial über Ghazna nach Kabul.

Diese Schwierigkeit der Verbindung zwischen West-und Ost- 
Kabulistan ist von grofsen Einflüfsen auf ihre Stellung gegen 
Indien j das östliche wird dadurch noch enger mit Indien verbun
den, das westliche mehr von Indien abgetrennt, als es nach seiner 
Nähe und seiner Abgränzung gegen Westen und Norden seyn 
würde. Zusammen bilden beide die Vorposten^ die Marken Indiens 
gegen Westen, dieses die äufsere, jenes die innere; sie sind für 
Indien ein Vermittelungs-Land in Beziehung auf die Natur des 
Klimas und der Erzeugnifse, ein Land des Durchgangs in ethno
logischer Beziehung, selbst zu klein und getheilt, um grofso 
3Iittelpuukte der Macht oder der Cultur zu bilden mul dadurch 
durch sich selbst auf Indien einzuwirken; aber ein Sammelplatz 
der Heere, die oft Indiens Geschicke entschieden und ein langer 
Thorweg zAvischen Iran und Iiidien, durch welchen die Erzeugnifse 
der Länder^ wie des Geistes zum Austausche durchzögen.

1) W ood,  p. 159- Buhaks Cabool, p. 130. Die schwierigste Stelle hat nur 
25 Schritt Breite, zum Theil nur 6 bis 7. M oobcrüft II. p. 349. und ist 
beiuiahe eine (Eogl.) Meile lang.

2) Bubnes, Heise I, S. 147. Es gibt nach Ihm im Ganzen fünf W ege von 
Poshävar nach Kabul.

3) S. HnNiGBKRGKR's Roüte fvom D em  Ghazi-Kknn to Kabul, im Journ. of 
the As. Sue. o f B. VII, p. 175. nebst Karte. Durnes,  Cabool p. 77. Dana 
hat Court’s Karte eine Route ini SUdcii des SeQdkóh von Kabul nach Angón; 
auf einer neuen Karte der Englischen Officicre ist diese .Stralse bezeichnet 
als passable for A rtillery; sie geht von Nilab aip Indus im Süden der 
Tirhai-Kette über l<ogur nach Kabul. Es ist dieselbe Uoute, obwohl nicht 
alle Namen der Stationen stimmen. Sie scheint noch nie genauer unter- 
suclit zu s e y u ..

   
  



Sulaimun-Gcbir^c, 29

Die Wichtiglioit dieser Landschaft rechtfertigt eine Ausführ
lichkeit der Beschreibung, die wir uns bei den meisten anderen 
Gebieten nicht erlauben dürfen. *)

W estgrü nze . Sulnim An-Gebirge»

Die Westgränze Indiens im Süden Kabulistans wird durch 
Bergketten gebildet, die den schmalen, niedrigen Ufersaum des 
Indus überragen.

Zuerst die Sulaiman-Kette, nach ihrem höchsten Berge so 
genannt; wir ken^pn schon ihr Nordende, dcnSeQdkoh, durch den 
sie sich an das Khondgebirge anschlicfst *); sie streicht von da 
südlich; zwischen 32“ u. 31® n. Br. gewinnt sie wieder eine gröfsere 
Erheburtg unter dem Namen Kussai Ghur; der Gipfel Takhti

1)  Icli werde hier, wie überall, die alten Namen sogleich angeben, w o ich sie 
fUr sicher halte; wo sie nur durch Erörterungen gesichert werden können, 
spare ich .sic auf für die historischen. Abschnitte, in denen sie jedesmal ihre 
Stelle linden werden. K oqovqü, xac \)i>roandya, PtoU VI, 18. ohne Zweifel 
zu lesen: KaßovQa, da er das Volk Kaßolirat. nennt* Die Etymologie ist 
noch nicht gefunden, es möchte pura, Stadt, darin stecken. Dadurch wird 
auch Straho XI, 8,  9. bestimmt: fir’ el; 'O^Toonava, i-n\ t>]v fx SaxTQUy 
TQioSoy’, was olfciib.ar helfst, dafs drei Wege aus Baktricn da sich begegnen; 
ich denke, der W eg über Damian, der über den Hindukuseb-Pafs, der von 
Andcrab über Khawar. S. oben S. 27. Anders M itsoji Arian. antiq. p. 
176. Aber Strabo sagt auch XV, 2* .5. 8. nach dem W ege von Parthyaia 
nach llc r a i: tiO' yj p\v in evdita  ̂ Std Paxx̂ iay?̂ , xal Tijg vniQßaOiwg tou
oQOVy f i g  O f t t o o n a y a ^  r l i «  r j y v  f x  B d x T Q to y  T ^ to S o v ^  i o r i r  S V  T o i J  J 2 a Q O ’~

na / i iad <Sa i f .  — D as Grebiet Ditingliau, bei Babcr Und nach se in en  G cw iiü rs—
nuiunci n nach dem Patriarcheu Danicch so bcuauiit, jefzt dagegen Daghiiian, 
heifst bei den Chinesen hanphu und bei PColemaios VII, !• JLambagae) 
welche unter deuOuellen des Koas wohnen x-ol  ̂ aJrdir araTeirei 
r>j; rüyKo/ui/Sät'. WiLSüN versteht Alishang unter Kons; .aber dieser ist zu 
klein und Ptolemains setzt die Quellen des Koas unter 37° n. B_, es ist also 
der längste Zuflufs von Norden und Ptolemaios setzt diesen als Haupiflufs 
des ganzen Systems der Kabulflüfse. Die Lambagae halten auch ein Berg
land, Ober welchem das der KOmeder lag, also K itral. Die Inder nennen 
sic Lampitkn, später auch Murund'a. S. Zur Gesch. u. s. w . S . 136. 152. 
Zeitschrift f. d. K. d. M. 111, 165. — K(.oipi,y oder Cophes, etis, P /i« . ist 
sicher der Kabul; Xui/g, Arrittiiy Küat, Ptol. der Khonar, in welchem Orts
namen vielleicht ein altes Kho-nagara, Stadt am Koas, liegt. — Der 
£ovdar)ii des Ptol. der Sewad, Sanskrit ifubhavastu) s. Zur Geach, S. l44. 
Der roipmoi, Ärr. IV, 25. ist der Dagc nach der Pang’kora; der fiinffacho 
Jtör»-Flufs; ich habe es schon a, o. 0 . S. 137 . als Bergflufs, von Skt. 
g ir i=  gari) erklärt.

2 ) R it t e r , A s , V I , 130.

   
  



80 Erstes Bach.

Sulaimäii oder Thron des Salomon um 3l® 25' wird auf 12,800 P. 
geschätzt’) ; er trägt drei Monatlie Schnee. Gegen 29® crreiclit 
die Kette ihr Ende. Es hat dieses Bergland viele nackte Höhenj 
viele Engpäfse, (die Kotul der Afghanen)^ nur wenig fruchtbare 
Thäler; die Flüfse Kurrum *) und südlicher der Gómala sind er
schöpft^ ehe sic den Indus erreichen; der letzte mit seinem Süd- 
znflufs Zhobe entspringt in den westlichen Zügen des Hochlandes^ 
von welchem westwärts die Lora nach Kandahar ablliefst. ®)

Gegen den Indus fallt' das Sulaiman-Gcbirge durch mehrere 
Stufen ab; die niedrigste Kette begränzt die Ebene am Wcslufcr 
des Indus, welche, wie die Seiten der ersten Hügel, fruchtbar ist; 
Dbera Ismael Khan und Dora Ghazi Khan sind Hauptstädte dieses 
Gebiets, welches iin Süden Kalabagh’s, wo die Salzkcttc den Indus 
erreicht, liegt und Damän oder Saum des Indus am pafsendsten 
genannt wird. Dieses niedrige Land gehört nach Indien, der Band 
des Gebirges macht die Grärize.

W o die Sulaimän-Kctle aufliört'*), gewinnt die Indus-Ebene 
einen weiteren Raum, bis wo weiter westwärts das Brahui-Gebirge 
sich erhebt; dieses ist ebenfalls ein Meridian-Gebirge; cs beginnt 
im 29sten Breitengrade südwestlich von Takhti Sulaiman und 
streicht in dem 85stcn und 86stcn Meridian südwärts. Sein Nord
ende wird durch den langen Bolan-Pafs vom Kurklekhi-Gebirge 
getrennt, welches um 29“ 4 5 'nordiiordostwärts streicht und den süd
westlichen Rand des Sulaiman-Systcms zu bilden scheint; in ihm ist 
der Tsupper ein hoher Pik. Das ebenere Land im Osten des Bra- 
hui-Gebirges, im Süden des Tsupper, im Osten von den südlichen 
Vorbergen des Sulaimäns begränzt, ist Sevistan-,- die südlich an- 
gränzende Ebene im Osten des Brahui-Gebirgcs bis an den Indus 
ist Kak'ha Gaudava. “) Im Westen des Gebirges liegt das Hoch
land Kclat, an 6000 P. hoch; auch hier ist Indien scharf von dem 
Wesllande geschieden. Kak'ha Gandava und Sevistan sind In
disches Land, in ihm herrscht noch der Einflufs des Monsuns, es

1) Elpuinstonb I, 163- flg. B itter  V , 28.
2 ) Klima ?

3)  Diese Berge heifsen auf einer neuen Engliscben Karte Kund, n ie  Khond.
4) Elphimstonb J, p. 148, Ritter VI, 171.

5) Es soll iSevistan älterer, Kak'ha G. jetziger Name beider Gebiete seyn; 
doch folgen die meisten dem im Texte angegebenen Gebrauch, Kak’ha be
deutet Land am Fufse des Gebirges und ist pafsende Bezeidiuung.
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■Wüchsen da Dattelpalmen^ die heifse Ebene ist sehr fruchtbar, ■wo 
Wasser vorhanden ist; Ivelat ist ganss hievon verschieden;*) der 
Bolan-Pafs scheidet zwei Naturen. Dieser ist nicht weniger 
schwierig, als der im Khaiber-Gebirge; man steigt aus dem Lora- 
Thalc über Qvetta nach Devangi hinauf; von da an gelangt man 
zum Pafse, ̂ einer engen vier Stunden langen Kluft von senkreckten 
Felsen umstarrt; er ist an einigen Stellen so eng, dafs nur ein 
Dutzend Reiter neben einander reiten können; auch bleibt cs ein 
enger, schwieriger Durchgang noch nachdem man bei Ser i khug'ar 
aus der eigeutlichen Schlucht binausgekemmeu ist. Doch ist dieses 
die einzige braucli^are Straisc vom mittleren Induslande nach Kan
dahar und weiter nach Iran; auf dem Hochlande ■wirft sie auch eine 
Ncbenslrnfse über Mastang nach Kclat ab, die auf einem Umwege 
Kandahar geAvinnt. Den Handel, der an diese Strafse gebunden 
ist, vereinigt jetzt Shikärpur am Westufer des Indus, und heifst 
deshalb eines der Thore Khorasans. *)

W ie seiner Natur nach, ist Kak'ha Gandava auch ethnogra
phisch ursprünglich Indisches Land, und jetzt noch der Masse 
der alten Bevölkerung nach, obw’ohl es von Nicht-Indischen Stäm
men, den Baluk'cn, beherrscht Avird.

Südlich von der Parallele von Shikärpur und dom 28° n. Brei
tengrade nimmt das Brahui-Gebirge den Namen Hala an, behält 
aber die südliche Richtung; der Indus nähert sich hier AV'cit mehr 
den Bergen im Westen und cs bleibt seinem Westufer nur ein schma
ler, aber ü p p ig e r  Strich Landes, K'andkoh genannt. Wo die Kette 
noch südlicher in die Lukki-Gebirge um 26° 15' n. B. übergeht, 
unter S c h w a n , s t r e ic h t  d e r  Z u g  südwestlich ans Meer, an dessen 
Küste er ins Vorgebirge Cap Mouze oder Muwarik ausläuft; es 
fällt von einer beträchtlichen Höhe steil zur Küste hinab, 3) aus 
dem luduslandc fuhren nur bcschAverliche Püfsc nach dem Süd- 
ostctt Kelat’s oder Khozdar empor. Dieses ist durch einen Queerzug 
von dem Lande im Süden oder Lus  getrennt; vom Meere führt

1) RrrTKB As. VI, 7. 173.

2) Ein üj'brides W ort, aus Pers. Shikar, Jäger und Skt. pura, Stadt. S . 
B u b n k s ,  Caboot p. 54. ■— üeber diese Gebiete ist E L P n ] N s ’T nK B ''s  Bericht noch 
immer der beste, Bann P ottingbb 's travels in Beloochistan and Si/ide. 
1810. p. 309. flg . IlvAvm, a. o. 0 . p. 764. u. a. St. Der Bolan-Pafs ist zuerst 
genau beschrieben in C'o n o ix v ’s Journey to the north o f  India, overland, 
1834. II, p. 245. fig.

. 3) RiTiEB As. VI, 713. V, 102.
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der W eg aus Lus durch den Steilpafs Kohenwat nach dem Hoch
lande im Norden, Ein Gebirgszug von N. nach S. und im Cap 
Arbu endigend trennt Lus voii dem öden und sonnenverbrannten 
Lande Makran im Westen j der kleine  ̂ seichte Puralliflufs durch
strömt diesen kleinen Culturstrich j der Hafen an seiner Mündung, 
Sunmiaui an der gleichnamigen Bucht; mufs seine Verbindungen 
mit dem Westen durch den Nordvveg über den Kohemvat nach 
Kclat suchen^ also nach Kandahar; denn Makran ist ein gauz un
wegsames Land. Die Bewohner, wie ihre Sprache, gleichen denen 
von Sind. ’2) Es hiefs im AUerthum das Land der Arabiten; der 
Flufs Arabios.

Die Westgräiizc Indiens erforderte eine genauere Erörterung, 
weil sie die w’iphtigste oder richtiger die einzige ist, über welche 
Indien in alter Zeit wirklich einflufsreiche Beziehungen zu der 
übrigen Welt hatte; die Verbindungen durch das Meer konnten, 
insofern sie nicht dem Handel gehörten, im Alterthumc für Indien 
nicht sehr wichtig seyn; erst die Entdeckung des Seeweges um 
das Vorgebirge der guten Hoffnung und die A^ervollkommnung der 
Schiffarth konnte die Äfecresstrafse zur wichtigsten aller machen, 
wie sie jetzt cs ist. Dann, w'cil man mit einer Ungciiauigkeit, die 
nicht mehr zugclafsen Werden kann, behauptet hat, der Indus sey 
die Westgränze Indiens, als ob ein Flufs, dessen beide Ufer bewohnbar 
sind, nicht zum natürlichen Besitze eines und desselben Volkes 
gehörte und nur durch künstliche, politische Verabredungen zur 
Gränzscheide ganzer, grofser Völker gemacht werden könnte. Auch 
ivird die geschichtliche Darstellung zeigen, wie unrichtig jene Be
hauptung sey.

Fafsen wir das Ergebnifs der obigen Untersuchung zusammen, 
so gehört der ganzen geographischen Stellung nach das Land auf 
der Westseite des Indus unter dem Gebirge, welches Indien von 
dem Iranischen Hochlande scheidet, noch zu Indien; dieses Land 
jenseits des Flufses ist meist ein schmales; an zwei Stellen breitet

1) Beschreibungen bei Pöttinger,  a, o. 0 , p. 299 flg. p.8. flg. Carloss, äc- 
counl of a journey to Beylah and tnemoir of the province of Lus, in

J, o f B. VlII, 184. ijfis oder Liikh bedeutet Ebene; ebendas, p. 195. 
Outbah’s Beschreibung seiner Ucisc durcli das Eand kenne ich nur aus 
Anführungen. Weitere Berichte Über das Laudehen stehen im A, J . of ß- 
JX, p. 30. u. 134.

2) POTTLVGEB p. 30.

4) Drovskn,  Gesch. Alex» S> 4C9.
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es sich weiter nach Weston mis: am miltlcrn Indus in Sevistan 
und Kak'ha Gandava, dann nördlicher längs dem Kabulilufse^ dessen 
Thal gegen Indien geöffnet, gegen Iran geschlofseu ist, doch so, 
dafs-seiu Osten ganz Indien zufallt, sein Westen wie ein vorge
schobener Indischer, Posten da steht und ein Land der Pforten zu 
Indien genannt werden kann. Durch diese Pforten zogen Heere 
wandernder A’’ölkcr nach Indien, Missionen heraus, Karavanenhin 
und her. Es ist und war vielleicht nicht die einzige Strafsc, da 
wir gesehen Ikibcn, dafs Kandahar unmittelbar mit dem mittleren 
Indus verkehren kann; doch stets die Hauptstrafsc, weil durch 
Kabul der ’̂ V'̂ eg in die Gebiete führt, welche das Ilauptland In
diens bilden und uamentlicli ini Alterthume bildeten, weil der W eg 
über Kabul auch in den über Kandahar sich verz^voigt. Die 

.nächsten fernem Punkte waren’Herat und Balldi; von jenem ging 
der W eg  nach den Westländern, von diesem in das innere öst
liche Asien; dieses Verhältnifs der Verbindungen hat sogar bewirkt, 
dafs die alten luder sich China als ein nordwestliches Land ge
dacht haben.

Die vollständige Anwendung der hier gewonnenen Sätze raufs 
der spätölrn Darslcllnug Vorbehalten bleiben.

ZVordsrwnzc, %Vesi-UIuidIaJa} o b eres  'lu«lustbol.

W ir haben oben •) schon das westliche Ende dieses Thciles des 
Iliinulajn licstimrot; der Indus berührt aber auch östlichere Theile 
und seine Quelle liegt in einer Gegend, welche.in geographischer 
Beziehung ,nicht weniger mcrkwM'n-dig ist, als in der Vorstellung 
der Inder, denen sie eine der heiligsten der ganzen W elt is t; es 
ist die Gegend der heiligen Alpensecn, des Götterbergs Kailäsa 
und das Quell ciiland der fünf grofsen Itidischcn Ströme t des Indus, 
der Catadru, des Brahmaputra, der Ganga und der Jamunä.

Die heiligen Seen liegen unter 30° 40'-31° n. Br. uud 99° O. 
v .F . auf einer Plateau-Höhc von 14,000—15.000 P .;  ihnen im Nor
den Kailäsa, im S. der steile Band des Himalaja; sie werdcu durch 
Bäche von beiden Gebirgen genährt, haben klares Wafser und 
sind die Hcimath der wilden Gänse, welche hier, die Regenzeit 
des Südens (lichend, in ungestörter Ruhe brüten. Aus deui nord-

¡̂ . oben 16.
2) * "
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Westlichea See, Rämitahrada oder See des Rävan'a^ auch Lankä 
genannt; strömt ein Quellflufs der Çatadru W . N. W .j aus dem 
zweiten; Mänasa, leitet die Indische Vorstellung die Sarajü, aber 
mit Unrecht; sie entspringt jedoch nur eine Tagereise südwärts 
davon. Die Quellgebiete der Gangä und Jamunä liegen von 
hier W. auf der innern Indischen Seite des Hochgebirges, Der Indus 
entspringt auf der Nordseite des Kailasa und lliefst N. W . ab, hier 
Sanpu'genannt; der Brahmaputra; Tübctisch Dzang-bO;* auf dem 
Ostgehänge des Gebirges^ welches im Osten den Mänasa begränzt. 
Also ein zweiter Mittelpunkt grofser Flufsursprünge ; wie jener 
schon erwähnte auf der Hochebcue Pamer.

DerKailäsa; Gangdisri der Tüboter; ist eiue'äufsero Kette und 
gehört nicht dem eigentlichen Himälaja; er ist eine der höchsten 
Erhebnngen der Erde, aber noch uugemefsen; er ist ein Ausläufer 
des Karakorum-Gebirges ; welches von Tsungling; wo dieser iu 
den Kuenlun übergeht, sich abzweigt, und S. S. 0. nach den hei
ligen Seen hiustreicht; durch den Kailasa schart cs sich dem 
Himalaja an, selbst verbindet es das Qucllgebiet Pamer uud die 
Gegend des Sees Sirikul mit dem eben bczeichnetcn Quellgebiete 
der Indischen Flüfse uud den heiligen Seen. Das Karakorum-Ge
birge umwallt das obere Industhal von der rechten Seite, dem 
Flufse parallel.

Der Indus verfolgt seine N. W . Richtung bis nach Iskardu, 
35° 2' n. Br. 93° 30' O. v. F. wo er sich nach VV. nachher W . S.

1) Ramäj. I, 26, 9, Die Cangil aus diesem See abzuleiteu, ist nicht alte und 
ächte Indische Vorstellung. S. von S chi.ec b l’s Ind. Bibi. 1, 383. N arra
tive o f (t journey  etc. by Major S ir  W illiam  Llovd and Captain Alex . 
Gebard ŝ account o f an attempt to penetrate to- the Lake Maiiasa, 
Edited by Geobge L lovd. 1840. mit einer Karte vou Gerard, II, 185—186. 
Der Name Kailasa wird auf mehrere Tlieile des Himalaja ausgedehnt, was 
w.^hnscheinlichMifsverständnirs und jedenfalls verwirrend ist, wie auf dea 
Italdung, s. G ebabd bei L lovd 11,89. Die Etymologen erkhären das Wort 
entweder mit Chryst.all oder Wohnung der Freude; s. W ilson u. d. W . 
Deldes wohl Dur in 'Uebereiustimmung mit Vorstellungen vom Berge und 
nicht ursprüngliche Bedeutung. Kailasa ist von einer Form mit i abgeleitet j 
Kiläsa  beifstGeschwulst, eig. blotch; kila, Keil, äsa, Sitz, gibt: Kilasa, 
Sitz des Piks? Ich möchte das letzte vorziehen. ~  Ravan'a herrschte in 
Lankä, hatte sich aber auch der Herrschaft über den Kaililsa uud die Pal

läste des Kuvöra bemächtigt; mit dieser iVIythc muss der Name in Beziehung 
stehen. — Vollständiger Münasasardvara, Mänasa der schönste der S een; 
Mañosa heifst aus dem Gemüthe erschaffen; Brahmá erschuf aus dom sei- 
nigen den See. S. Bämuj. I, 26, 8. Also nicht der schöne Ehrenseo oder 
Mdnasarövara.
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W . zum Durchbruche wendet. Sein linkes Ufer überragt der Hi
malaja^ welcher dem Karakorum parallel von dem Indus-Durch
bruche au S. O. streicht und Kashmir wie die Borggebietc an den 
oberen Peng'äb-Flüfsen gegen das Hochland begränzt.

Die hochgelegene^ den Menschen schwer zugängliche und in 
feierlicher Sülle schlummernde Gegend um die beiden Aipenscen und 
den Kailäsa ist dem Inder eine der heiligsten; die Seen sind be
rühmte Wallfahrtsörtcr, Kailäsa Götterwohnung und überhaupt der 
Sitz wunderbarer Gestalten der mythischen Dichtung.

In der Senkung zwischen dem Karakorum und Himalaja liegen 
am Indus die zwei westlichen Tübet; das mittlere mit der Haupt
stadt Ladakli oder Leh, das westliche oder Klcintöbct oder 
Baltistan *) mit  ̂der Hauptstadt . Iskardu; das eigentliche oder 
Grofstübet liegt ostwärts zu beiden Seiten des Dzangbo. AUo 
Tübeter heifseu bei den IiuVwu Bhoi a.

Wenig oberhalb Iskardu’s erhält der Indus einen mächtigen 
Zuilufs aus Norden, den Shajuk, welcher weit im Norden und 
wenigstens über 36'* n. B. hinaus in der gletscherreichen Kette 
Kuenlun's entspringt und die Karakorum-Kctle durchbricht; wir 
haben seiner schon oben erwähnt. WcotJicher erhält der Indus 
weitere Zuflüfsc aus dem Südabhange der Berge, \vclchc den Süd
rand des Paniers bilden; wir kennen sie jetzt erst genauer; es sind 
zuerst von Osten anfaugend der Flufs von Shigär, dann die zu- 
samnientUefscnden von Nagar oder Burshai, Hunz oder Kang'ut 
und Gilgit, endlich der Jasin. Auch von Süden aus dem Himä*- 
laja empfängt er die Abilüfsc.'*) Kurz nach Aufnahme des Jasin 
beginnt er seinen Durchbruch nach Süden.

W ir kennen diesen Theil des oberen Indus noch nicht genauer;^)

1) Die Gegend zwischen t.'idaUh, Kaslimir und Iskardu heifsfc in Kashmir 
Deo-SU oder Göttcr-Ebene. Moobcboft, 11, 263-

2) Ritter hat II, 654. uachgewiesen, dafs schonPtolemaios. diesen Namen hat: 
Tiaqd TO ’Ifidov  0^05 Buirai,

3) S. oben S. 20. Vgl. R itter V , 13. Er entspringt am Karakorum-Pafs im 
Kuenlun, der nicht mit der Kette zu vorwediseln ist. Moobcboft,  I,

- P- 262.

4) Moororoft,  II, p. 265. I, p. 263.

5) R itter  V , 216. -r  Travels in the Uimalaja provinces of Jlinäustan and 
the Panjab, in Ladakh and Kashmir, etc. hy W . M ooucroft and G. 
Tbkbkck. By  U. H. WmsoN. 1811. V ol. I, p. 220. flg. 11, 262- Dk la 
VtONK’s.eben  erschienene Reise muts über Iskardu handeln.

3*
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er strömt liier iin engen BcttCj welclics im Westen der Hindukusli, 
im Osten der Himalaja mit ihren Ausläufern eineiigen. Es sind 
auch hier mehrere Ketten unter einanderj') durch die er sich liin- 
durclnvindcn mufs. Ihm fliefsen liier, südwärts aus den inneren 
Iliadukusch-Kelten im Osten der Suwad-Quelleu strömend, erst 
der Abu-Sin (Ab i Sind), dann der Burindu zu. Dann öffnet sich 
im Westen das Thal des Kabul, der ihm neuen Zuwachs bringt; 
hier liegen unterhalb der Kabul-Einmündung die berühmten Ueber- 
gangs-Stellen bei Attok und Niläb, *) nach denen der ganze 
Indus oft benannt wird; er (liefst hier noch 800 F. ü. d. M. und 
ist nicht mehr von hier aus durchgehbar, was oberhalb an einzel
nen Stellen in der trockenen Jahreszeit noch möglich ist. Oberhalb 
Attok's hat er noch heftige Stromschnellen, unterhalb nur noch 
eine bei Kälabagh (33° 7' n. Br.), wo die sogenannte Salzketto 
ihn durchsetzt und eine Stromenge macht. Zwischen Attok und 
Kalabagh ist die Schiffahrt noch beschwerlich, ■’) vom letzten 
Orte an bietet der ruhige Flufs eine grofse Wafserstrafsc bis an’s 
Meer dar.'*)

Das Gebiet zwischen dem Ilindukush im \ \ '’csten, dem Hima
laja im Süden, dem Kai'akorum im Osten und Norden oder das 
obere Indus-Gebiet ist ein sehr hoch gelegenes, über 10,000 F. 
ü. d. M. im Durchschnitt mit viel höheren Bergen, mit langen und 
strengen Wintern, kurzen, oft unterbrochenen Sommern; man 
könnte erwarten, dafs in solcher Höhe jedes Wachslhum aufliören

1) VON H ügel,  Kaschmir, II, 105. Coukt,  in As, J , o f  B- V , 474. 478- VIII, 
309. IliTTEß V, 19. 25.

2) BuBNES Reise J, 130. D. Tehers. Die Ebene umher auf dem Oslufer Iieifst 
K'uk'a. Moobchoft 11, 321. 325.

8) W ood,  p. 107.

4) Karne, Im Sanskrit, so viel ich weifs, nur S i n d h u i  4er Flufs strömte iiu 
voriuhteicn L.inde und die Mytheubilduog und Uiclitung h.ibcu sich um ihn 
Dicht bekuiumert. Die vicleu ncticru Namen, die örtlich sind, giebt Uittuu 
V, 29, 171. Aufser dem Persischen Vidd;, Indus, s. oben S. 3. kanuten 
die AUca die eiolieimische Form. Plin, h. n, VI, 20. Indus iucolis Sindus 
appellalus. Peripl. mar. Er. p.23. 2iV3o;, Kosmas p.337. setxt t»; ¿'irdoS 
dt font' ¿ex>] .'lyüixl;) Riudu für das Einporiiim, YrJo; für deu Flufs. 
2(V.7wi' ist beiJ'tüt. VU, l. eine der Miludimgen, fehlt .aber in einigen H.-ind- 
sclirifteu. S i i i d h u  im Sanskrit bedeutet Flufs im AllgemeiueD, auch Meer; 
wir finden mehrere andereFlUfse auch Sind genannt. Eine genügende Ab
leitung aus dem Sanskrit kenne ich nicht.

5) IllTTHrt, If, 500.
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niüfsc. Dio Bckaimtwerdung dieses Landes liât aber durch dio 
Thatsachc überrascht^ daPs hier auf der Xordscitc des lliinàlaja 
Anbau und freiwilliges Wachsen der Pflanzen in viel gröfserer 
Höhe bestehen^ als auf der Südseite ; feste Dörfer flndcu sich noch 
12j000 F. ü. d. M.j kleines Gebüsch wächst bis auf 16^000; dodi 
kann Ackerbau nur einen kleinen ïheil der Beschäftigung bilden, 
das Pflegen der lleerdcn mufs vorwallen und dazu ladet die Na
tur die Bewohner ein durch das Geschenk diesem Lande cigen- 
thümlicher Thiere; der Jak oder die Tübetischc Kuh ist den 
Bhota, was das Kamel den Arabern der Wüste, das Rcnnthier 
den Lappländern, und ihr Schweif liefert in den Indischen Handel 
ìlio Fliegenwedel oder ï t am ara, welche mir Könige sich dürfen 
nachtragen lafsen; dio Schal-Ziege liefert die feinste aller 
Wollen und giebt einem Theilc des Landes seinen Iiuh'schcn N^a- 

’uien; *) das Moschusthier bietet seinen gepriesenen Wohlgeruch j 
das Land ist reich an goldhaltiger Erde. Der lange Winter 
nöthigt zu festen Wohnsitzen und langem Stillesitzen im Hause; 
der Buddhismus mit seinen zcitausfüllendcn Cärcmonien und seinem 
trägen Mönchsthum hat nirgends ergebenere Anhänger gefunden. 
Emo cigcnthümliclio Sitte aller Bhot'a ist die Polyandrie.

Diese Bemerkungen beziehen sich vorzüglich, was das Klima 
und die Erzciigaifse betrifft, auf die zwei westlichen Tübet; das 
östliche hat tiefere Einsenkungen, mehr Wärme, mehr Anbau ; bei 
Lhassa, der Hauptstadt, wächst sogar die Hebe.

Die Bhut'a bewohnen die ganzo Nordscite des Himalaja; wir 
werden später sehen, dafs sie auch auf die Südseite in dio obern 
Indischen TJiäler eingcdrungeii sind, dafs ihnen verwandte Völker 
dort noch wohnen. Sie mufsten frühe in Handelsverkehr mit In
dien treten, von Indien erhielten sic ihre Religion und AVisscnschaftcn.

Die Indischen Länder unter dem westlichen lliinàlaja, vorzüg- 
. lieh Kashmir, haben durch Päfso mit Baltistan und Ladakh manche 

Verbindungswege, welche aber nie für den weiteren Verkehr von 
grofser Wichtigkeit gewesen zu scyn scheinen; die Ursache wird 
die Schwierigkeit der weiteren W ege scyn, sowohl des von La-

1) Sanskrit Urn’ä dffa , Wollenfaml, verdorben In Undes und  l l iu u d e s ;  cs 
bezeichnet eigentlich .K 'nogthuDg, den Csllichen Tlicil L a d a k h ’s- As. Res. 
XVII, 11.-15.

l liiT E n , As. II, CI8. V, 23. Allo FiOfsc In Ladakh sind reich nuColdsaud, 
sagt G bba bd ,  \h  232.

   
  



33 Erstes Buch.

dakh nach dem Chinesischen Turkistan^ dem Lande der Sercr, am 
Shajuk über den Karakornin, als desjenigen, welcher übe? Iskardu 
am Kang'ut nach Badakshan führt, 0  W ir können auf diesen 
Wegen keine grofsen Verbindungen Indiens mit dem Norden 
suchen, namentlich keine Einwanderungen der Völker, obwohl man 
auch dieses geglaubt hat.

Das Industhal, obwolil wir Zeugnifso haben, dafs es von Is- 
kardü und Ladakh bis nach Attok von Reisenden verfolgt ^Verden 
kann, bietet keinen bequemen Durchgang und auch auf diesem 
Wege sind keine wichtigen Verbindungen Indiens mit dem Norden 
bemerkbar.

Die Gränzen des Indischen Gebiets am obern Indus lafscn 
sich Wegen unserer geringen Bekanntschaft mit dom Laude nur 
im Allgemeinen bestimmen; cs werden auch hier die äufsersten 
Ketten seyn: der Darda Himalaja im Norden Kashmirs bis an den 
Indus, auf defsen rechtem Ufer aber die Gränze unklar ist. Doch 
wird man nie die Gebiete von Iskardu und Ladakh' oder sogar 
Lhassa mit Recht als Indisch bezeichnen dürfen, wie geschehen 
ist; denn wenn eine höhere Kette als der Himalaja diese Län-

1) Ueber die Karaborum-Strafse,-s, Ritteb,  0 ,  633. Moobcboft hat I, 373. 
Nachricht von einem rrüliern grofsen Handel zwischen Indien und Ehoteu und 
einer königlichen Strafsc vom Niti-Pafs über Rodokh nach Klioten. Doch 
tritt diese Verbindung nie bedeutend hervor. ~  „Von Kang'ut nach Ba
dakshan führt eia beschwerlicher P.afs über die Berge.“ Mooiicboft,  H, 266. 
Einheimische Berichte kennen auch diesen W eg. S. den Bericht überlskardu 
im As. J. of B. IV, 592. Wir dürfen diesen W eg also nicht mit Herrn 
VON Hügei., Kaschmir und das Reich der Siek, II, 472. bezweifeln; aber 
dieser, wie der nach Khoten, werden höchst beschwerlich sey-n,

2) Der Chinesische Pilger Fabian {beschreibt diesen W eg so, Foe k. k. p. 22.
flg. mit Klapkoth’s Eriäiiterungcn; von Khoten- nach Kuiikejar an Karasu, 
370 10' 750 10' 0. von Paris (Klaproth hat 70® 40'), von da sUdvvjirts n.aeh 
Yuhoei über die Tsuiigling-Bergo, 4 Tage; von da in 25 Tagen nach 
Kietscha; dieses liegt mitten in den Tsungling-Bergen (p. 27.); Ki.apbotii 
nimmt Yuhoei für Lad.akh, Kietscha für Iskardu; dieses stimmt aber nicht 
mit der Zeit; Yulioci mufs ein kleiner Ruheort am W ege seyn; Kietscha 
jedenfalls Iskardu. „AVenn m.au über den Tsiingling gekommen, gelangt 
man zum Norden Indiens; im Begriffe die Gnänzen dieses D.indes zu be
treten, findet mau das kleine Reich Tholy.^‘ Dieses halte ich für B ard, 
wovon ich sogleich im Texte bandeln werde. Von da 15 Tage S. W . 
am Indus nach Udjäua, p. Sä. p. 45.. d.h. n.aeh dem Lande zwischen Suwad 
und Indus, S. Zur Qesch. etc, S. I41» Er setzt .also die Gränze Indiens 
bei Dard. Seine Beschreibung ist sehr charakteristisch und verdient gelesen 
gij werden. <

3) VON Hügbx,  a. 0, 0 . I, s .  220.
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der Von dem Norden trennen sollte^ so blcîbl der grofse Gegensatz, 
dafs die Länder der Bhöt'a Plateau-Länder sind, Indien aber, wo 
es anfangt, sich schnell zur Ebene herabseukt und seiner Haupt- 
roafsc nach Niederung ist; der Iliinàlaja bildet den äufserston 
Südrand des Hochlandes und scheidet dieses von dom ganz ver
schiedenen südlichen Lande, während die inneren Ketten Hoch
asiens nur verwandte Gebiete von einander trennen. Der Monsun 
übersteigt nirgends den Hiinälaja, es felilt daher auf dcni j^cldaudo 
die Regülirung des Klimas und der Jahreszeiten, welche nfit-\Vir- 
kung des 3Ionsuns ist, und schon dieses macht den Himalaja zur 
entschiedenen Naturgränze.

lieber die Vertheilung des Landes unter die zwei hierznsam- 
mentrefTeuden Völker, die Inder und Bhota, läfst sich aus der neuesten 
Beschreibung folgendes entnehmen : *) Hasora im. Süden des In
dus, im Norden des Darda Himalaja ist noch Tübctisch; in N. 
W . Kaschmirs wohnen Dardds. Hier scheint der nach ihnen be
nannte Himalaja die Gränze. Nagar (Sanskrit: Stadt) oder Bursbai 
im Norden des Indus hat Dungar zu Bewohnern, so auch Hunz 
oder Kang'ut nördlich davon unter dem Pamer; in Gilgit ivolmen 
Dardu, sie sprechen eine eigene Sprache; dasselbe Volk besitzt 
das Land südwestlich davon oder Datdu K'ilas am Gilgit-FIufso ; 
sie sprechen die Dardu-Sprache, aber auch Afghanisch; sic sind 
erst kürzlich Äluhammcdaner geworden. In K'iiral am Khonar 
sind die Bewohner ebenfalls Dardu und Dungar; so sind auch am 
Jasin-Flufse die Bewohner Dungar und sprechen Dardu.

Die letzte Bemerkung zeigt, dafs die Dungar nur eine Abthci- 
lung der Dardu seyn können. Da nuu aber bekannt ist, dafs in 
Kitral (las alte Volk wohnt, welches im hohen Hiudukush weit 
verbreitet ist und Käfir genannt wird, und die Anwohner Jasin’s an 
die im obern Suwad erhaltenen Käfir g rä n z c i i ,  so fo lg t,  dafs dieses 
Volk, welches als ein Ueberrest alter Indischer Bevölkerung sich 
später ausweisen wird, aufser dem hohen Hindukush auch das Ost
gehänge dieses Gebirges nach dem obern Indus hine hat, uud zwar 
ostwärts bis zum Flufse von Nagar. Die ethnographische Gränzc 
scheint also hier die Kette zu seyu, welche den letztgenannten Flufs 
vom oberen Indus scheidet und bei Kirin diesen erreicht. Es Wäre

MooiwroM , IJ, p. 204. p. 234. flg-
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anziehend zu vvifsen, oß diese Vcrtheilung aus natürlichen Ursachen, 
das heifstj ans der Structur des dortigen Gebirgsysleins, iiervor- 
gegangeii scy.

Es ist dieses keine neue Eiimandcrungj') wir können die 
Dard bis zu den ältesten Quellen Indischer Nachrichten hinauf ver
folgen und stets in dieser Lage am oberen Indus.

Weet-Iliiuälaja, Fovtsetzuug; Kaçmiva.

Das nördlichste ganz Indische Land im Süden des Htmalaja 
ist das berülnule Älpcutlial Kaçmira, von allen Seiten von Bergen 
uinschlofsen j nur in S. W . liegen weniger hohe Berge vor. Der 
Hydaspes entspringt in seinen Nordostbergeu und durchläuft cs 
von O. nach W .j Kaçmîra ist sein oberes Thal^ die Einsonkuug 
zwischen der äufsersten und der zweiten Kette des Hochgebirges, 
welche durch ihre Biegungen ein regelmäfsigcs Oval von Schnce- 
bergen bilden j *) die innere Kette heifst Pirpangal, die Fortsetzung 
trägt andere Namen. Obwohl selir hoch und ewigen Schnee tra
gend, hat der Himalaja liier eine geringere Höhe, .als etwas weiter 
im Osten. Das Land hat nur 16 geogr. M. Länge, im Flufsthalo 
nicht eine Breite von über 6 M.; von Schnecfeld bis Schncc- 
fcldeine von 10—12. Der Pirpaug'äl hat noch die Höhe von 15,000 
Engl.F., die Hauptstadt Crinagara (Stadt des Glücks) liegt 6,000
F. ü. d. M. unter 34  ̂ n. Br.

1)  Die Stellen über die D a r ä a  sind insaDiincngestellt von R ittkii,  As.  11, p. 
C54- Megastlieues batte crzüblt, dafs bei den c'U’t>8ati die goldfmigendun 
Ameisen waren; Strabo XV, 1, 44. auch Arr. I n d i c ,  XV. P l i n .  I). n .  
VI, 21. X(, 36. Danlae. Andere tSlellou bei Tkoyeb,  Itäij. Tnr. 11, 329. 
Hei'odoiit.i kennt also dieses '\’'olk obuo e.s /.u nennen, III, 102* Utii P to ~  
l e m u iu s  VII, 1. ist der Name etwa-s entstellt: vn o  Se rag rou 'lySuü (iDiydg) 
/ifnä^oai, xa't rj vn fty^ avriSy un tQ xnrcx, fü c  yJ ffaSa i, Ijl dCI' GeschichtC Easck- 
iuir.s und ira Wabäbhärafa Darada. S. T royer a. o. 0 . W ii.son hat jüngst 
bervorgehoben, dafs im Mali.ibhärata I, p* 375. v. 1860. als Gabe an den 
König Judhislit'/iira auch Ameisen-Gold erwühiiC werde; e.s wird gebracht 
vöu Völkern des Nordens, unter denen auch Kha9a, und heifst so, weil es 
von Ameisen ausgegraben wird. Ar. atit. p. 135. Es ist also alte Indische 
Voiitelliing. Manu X , 44. *ählt sic unter die Mlek'lia. Die D.adiker Hc- 
roilots Imbi-i) mit den D.arada schwerlich was m  schaffen.

2) vojv IluoKt, R. e, 0 . II, 164., w o über diesen Theil des Himalaja die gc- 
uauestcu NaUiHchtcn. Vgl. RirrEB, V, 69. II, 1139. 1154.
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Kaçmîra gcnofe laugo Zeit eines grofsen Ruhms îm Morgen- 
lande wie in Europa, als eines paradiesischen Landes und dieses 
nicht hlos in der Poesie; der jetzige Zustand hat uns enttäuscht; 
doch kann die Geschichte zeigen, dafs jener Ruhm nicht ganz un
gegründet war und die Natur hat ihre Schönheit auch hier nicht 
verloren.') Das Land wird reichlich mit Wafser aus der Schnee- 
schmclze versehen, der Hydaspes ist im Thalo selbst schon 
schifFbar, der Boden ist sehr fruchtbar, das Klima durch die hoho 
Lago mul südliche Breite glücklich gemischt; das Land ist durch 
hoho Berge gegen die kalten Wkido aus dem Norden geschützt, 
wird nur leicht von den tropischen Regengüfsen berührt und hat 
Jahreszeiten, wio Iranische Länder.®) Dui’ch seine Päfso hat cs 
Verbindungen mit den umliegenden Ländern,'') namentlich mit dem 
Nordlandc, aus welchem die feine Wolle kommt, welche zu den 
berühmten Schalen verwebt w'ifd;®) doch ist es durch die Berge 
geschützt, genug, um leicht vertheidigt werden zu können.

So bildet Kaçniira in der gröfsern Indischen W elt eine kleine 
abgesonderte, von der gröfscren ZAvar abhängig, aber mit der 
Möglichkeit selbständiger Richtungen. Es hat allein unter allen 
Indischen Ländern des Festlandes seine, freilich nicht kritische 
Geschichte erhalten. Es mufsto liier früh ein Silz Indischer Bildung

1) VON HUgei., II, 478.
2) Kanskritname Vilast-X (entscMeudert, schnell), woherB^'dnspes mit Auklniig 

an Persische Namen. DePent. Itid. p.85. von S chlegki., J«rl. j5i6t.li,303. 
N ilagä  iu Rt'ij. Tar. V , 91. gebohren ans dem blauen — ich weifs nicht 
ob nerge oder so benauntcii Näg.i. üeber die Quelle s. T royer  zu B . T> 
1,125. I, p. 361. Soll nuch[Smdrod, Saudreu heilsen, welches Troy'kr durch 
Sundari erklärt, n ,  294. Der gewöhnliche Name Behüt ist Verderbnifs, wie 
cs scheint, aus Vitastä (VitaUhä), wenn nicht núhudá, armgcboiid, nilinlich 
der K’aiidrabliágá, aiicli ein Name ist; es haben die NacJihar/lüfse Namen, 
die aus der Gescliichte Vasislitha’s liorgeleitct werden; AV̂igson erklärt ihn 
im Lex. u. d. W . dalier, dafs der W eise durch Baden in seinem W'afser 
seine Arme wiedererhalten; aber Vishnup. p. 181. ist Bähudä ein anderer 
Flufs. Säitai'Xhini, weifser Fluís, Amaru k. b  % H* Grelitm, ein 
gcwölmlicber Name, ist, w ie TnoYBR 11, 294. richtig sclireibt, nichts als 
g'ala, AVafserj Bejah (db ga V ionb,  A, J . o f B. V I, 767.) verderbt ans 
Sanskrit pajdvahX, Strom. Dafs er je , wie Troyer a. o. 0 .  sagt, solle 
ifarttvali gcheilscn, bezweifele Ich.

3) 'VIoonciioPT, II, 107. sagt, nur Sommer und Winter.

4) Aufgezählt von von Hügec,  II, 1G7.

Es kn alten Indien vorzüglich der SitiTran berühiut, dulior dessen Name 
Kùcmîra.'
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entstehen^ cs darf uns nicht wundern^ dafs es in der Sage als ein 
bevorzugtes Land erscheint. Es liegt günstig für den Handel mit 
dem A’̂ orden, ^Festen und Indien^ jetzt noch gilt der Kaschmirer 
als der klügste Kaufmann Indiens.

Das Land liegt jetzt auf der tiefsten Stufe des Elends danie
der," eine achthundertjährige Reihe von Regierungen, die sich an 
Schlechtigkeit überboten, erklärt dieses hinreicliend.

Unterhalb Ka9miras nach dem westlichen Peng'äb zu liegen 
iu den stets niedrigeren Vorketten des Himalaja, Avelche der Hy- 
daspes durcliströmt, ehe er nach Durchbrechung der sogenannten 
Salzkette in die Ebene bei Sultänpur eintreten kann, ®) noch 
mehrere kleine Gebiete, die in dieser Beschreibung keine Stelle 
finden können. Die Krishn'agangä (schwarze Gangä) im AT. Kash- 
mir’s entspringend und es im W . umfliefsend, strömt dem Hydaspes 
aufscrhalb des Thaies zu.

1) So in Mdhäbh. III, 10343. „Der Kreis Ka^nilra’s, der ganz heilige und von 
den alten Rislii bewohnte, wo die Unterredung aller nördlichen AVeisen, 
des Sohnes des Königs iNnbusha, des Aguí (des Feuers) und des Stamm
vaters Ka9japa statt fand.

2) Nach C oim r, A. J. o f  B . V, 472-

3) Von älteren Berichten ist Geobce F orster’s Journey from Bengal to 
England, 1798. noch schätzenswerth; viel anziehender jedoch Bernier’s 
Voyages, 1723.) er bereiste es als Begleiter Aurang-Zebs. M oorcroft’s,  
Von UOgel’s,  d e  l a  V icnk 's Rcisebeschreibungeii sind schon erwähnt. 

J acquemont’s correspondance avecsa famille etc. befriedigt weniger. Sehr 
vollständig ist B itter 's Zusamnieustellung, II, 1134* wozu V , 70. als 
Nachtrag. Die Notizen aus den einheimischen Annalen hat T rover  zu-  
saramengestellt zu Räj. Tar. II, p. 293. - -  N am e: s. bei T rover,  II, 300. 
Die Sage schreibt die erste Erschaffung des Landes dem Käfjapa zu, ltd j. 
T. I, 26’ Dieses scheint die Benennung, unter welcher Kaiinira zuerst in 
der AVestwelt bek.aunt wurde, zu erklären; Hekataios bei Steph. Byz. od. 
Fr. 179.-Cd* MUI/DEB. K a a n e m v ^ o ;., n o X i t  r a y 5a ¡)iKi¡ ,  £ > ; v 9'iny  a x r t ¡ . Eine merk
würdige Notiz, w'eil Gandhära d.as untere K.abiilistan bedeutet, K.ashmir 
als ein Tlieil des nähern Indischen Landes, aber als an das Äk^ihenland 
gränzend, bezeichnet wird; es war das äufserste Indische Land. In 
Berod otos Kaonarv^oi, III, 102. IV, 44. liegt offenbar da.sselbc, wahrschein
lich mit fclilerhaftein r für w, dafs Kashmir zu verstehen sey, werde ich 
im zweiten Buclie zeigen. Kaspapyros erklärt sich am besten als K a f ja -  
papura, Stadt des Ka^japa, eine Erklärung, die AVilson aufstellt, As. Bes, 
XV, 117. Die spätem Griechen geben den inzwitchen zusammengezogeneo 
Namen; XaaTur̂ oi (aus Dionysios Bassarica bei Steph. B ys. s. v .), Kaann- 
paioi, P tol. VII, 1. und 7 Kuimr/nia, Doch ist vielleicht für ;i«r«Jein anderes 
AA'ort eingetreten, weil die Kaslimirer nach T rover  K afjapnm at'a, sprich 
-  m ar, Wohnung des K., sagen. Namen, w ie Ag'mfr, G'assnlmlr, ent
halten jedoch nicht dieses mar,
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WeBt-IIIiu&lnJa, Fortsetzung) Qnelleugebtet d erF lu sfe
des Pcnsabs.

Von dem hohen Kan(al-Pik *) im O. Kaslunirs zieht die 
höchste Ilimalaja-Kelle zuerst südlich, dann im O. der Catadru in 
südöstlicher Richtung fort. Die Höhe des Gebirges nimmt hier zu, 
der Ralduug über dem Ostufer der ^atadru hat 21,000 Engl. F. 
Höhe, der nördlichere Pargiul 22,500; sehr hoqh ist auch die Pa- 
ralasa-Kcttc, welche im Äleridian von 95° 30'-96° o. L, vom 
Himalaja aus ¿rade nordwärts streicht, der Mancrang-Pafs darüber 
hat 18,612P.Erhebung; und die Kette, welche östlicher das W est
ufer des obersten Indus N. N. W. streichend begleitet, scheint 
Höhen zu haben, ivie die bisherige Erdkunde sie nicht ahndete.*)

Das Nordland ist hier noch Ladakh; auf der Südseite des 
Schneegebirges liegen die Quftifen der drei mittleren Flüfsc der 
Penlapotamic. Auch hier senkt sich das Hochgebirge durch meh
rere Stufen zur Ebene hinab; das System dieser Mittel- und 
Vorketten darzustellen, kann nicht unsere Absicht scyn; *) die süd
lichste dieser Ivetten, Triküt’a oder Dreigipfcl mit einem hohen 
gleichnamigen Schncepik, erhebt sich am Iv inab unmittelbar über 
der Peng äb-Ebene,'') Die Thnlcr der Hauptströmo und ihrer Zu- 
flüfsc bilden ein vielfach gcthciltes Land, eine grofseZahl einzelner 
Herrschaften.

Der nächste östliche Nachbarflufs des Hydaspes, jetzt Kinäb 
genannt, entspringt in der äufsersten Himalaja-Kette, wo sich die
ser der Paralasa auschart, aus zwei Quellflüfsen, dem Siirjabhdga^) 
und dem gröfsern zusammeuniefsend; er durchströmt
erst nordwestlich, dann südwestlich in einem kleinern Bogen, als 
nördlich der Indus, südlich dio ^atadru, das Gebiet Kishtawar im

1) vosf HüGEt., U, 166.
g) Eine sehr schöne Karte dieser Gegend von ALBXANDsn GKaAR» befindet 

sich bei den von LLoyn hcrausgegebenen Berichten, Bd. 11. Er und seine 
Bruder haben mit bewuudernswertbem Eiter und unsäglicher Mühe diese 
Berge erforscht. S. bei Kitter II, 567. 693. 765, etc. Die Zaiileii aus 
Gehard,  II, 148. 242. Von Shipke aus erblickt mau. nordwärts noch viel 
höhere Borge, die nach der Entfernung auf 29,000 E. geschützt wurden, S. 
RniEB, II, 590.

3) S. R itter,  V, 81. von Hügel, U, 15Ö.

4) VON Hügel,  II, 160. '
5) Ueber die Quelle s. Moorcroft,  I, 195.
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S. 0. KashnilrSj dann die vorderen TliäJer und erreicht die Ebene 
des Fiinfstronilandes in 32®,30'.

Auf der Südseite des Gchiclcs Kishlaw^ar. auf der initiieren 
aber noch schneercichen Kette Parijat entspringen auch die zwei 
ArniCj Siul im W . und Raivi im 0., welche den dritleiij Flufs bil
den , deir Rawh der nach einem viel kürzeren Laufe inj Gebirge, 
als die anderen, die Ebene erreicht. *)

Derselben Kette®) entspringt östlicher die Bejah oder Vipa^ä, 
welche aus mehreren Zuflüfsen gesammelt bei Muudipur und Raj- 
pur vorbei dem Peug’áb zueilt.'*)

Den Ursprung des östlichsten der fünf Flüfso, des Sctledgo

1) Kitter,  V , 60. — Per Griechische Name '.4xeaír>¡:. Schadenheilerf Ist von 
Alexander demPlufse gegeben; s.Uesych.s.v. 2uySa,to(fu^o; und vonS chle-  
OKi,, /«(Í* Bibi, II, 296. Das angeführte "Wort giebt so genau als möglich 
Kandrabhtigä wieder; Alexanders Name ist diirchgedrungeu, nur I'tole- 
maios unter den Alten giebt noch V n , i .  den ächten Namen an, als Sar- 
dctßui.a, wohl statt 2iai'Saßif^u, l)!o Namen K!audrablidyA und Surjubhugä, 
Monden- und Sunnen-Theil, niüfseu auf irgend einer Legende beruhen, diö 
Ich nicht kenne; die Ableitung im Lexicon u. d. K’amlrabhaga von 
ßergnamen scheint willkührlich. K'iuiib ist offeubar Persisch und ettva 
Sammelwasser^ von K in , sauiniclnd, -weil man sagen kann, er nehme die 
andern alle auf; so fafsten auch die Alten das Verhiiltnifs auf; A ri\ exp. 
AL VI, 14. aV.d ü 'YSaamp per eg foV \dxfaivt-p‘ l/tßuXXei —  'ylufhg de b 'Axt- 
olvrfi o'vTog '¿vpßuXXei röi ''YS(>auT̂ , xdt 7tnQnX.aßibv zoStox, i’rt 'Axeoífi¡g sucé' xa» 
T¿v' Ytfaair ene rovrip b lxlxeaíy>¡g 7Jat>a).aßibr, z<¡> ttvzti di¡ ¿yópuu ig Toy Yyduif 
epßaUet. K'ináb hiefse sonst Chinesisches 'IVafser.

2) Skt. Ir iiva ti, wafserreich. '̂ Yü̂ iau; bei Strabo Ist diesem am nächsten, 
'y<y¡)«<ón;í bei Arrian, wobei ein Anklaug an vdiDQ gesucht wurde; das w 
beruht auf einer Prakritform Irdtt, ó für ava. Ptolemaios P̂ováSig wäre 
ganz genau, wenn das l  iui Anfänge erhalten wäre. — lieber die Quelleu 
s. MooKrnoFT, I, 196.

d) s .  MüüBCBOFT, I, 189. über die Quelle.

4) feCsellos, wohl der Schnclliglicit wegen. Eine Legende, Mahäbh.
l, cap. 177, V. 6746. Vol. I, p. 245., wonacli dem Weisen Vasishtba, der 
sich mit stricken umwunden in den Flufs geworfen, der Strom diese ab
streifte, ist zur Erklärung ersonnen. Die Griechen setzen 'Yriaaig oder 

'Yifaaig', Wenn mau in Aimgaben des .Strabo, Arrian und Diodor hie und da 
noch'’yViori; dafür stehen läfst, weil etwa eine sorfft gute Handschrift cs 
hat, so ist dieses völlig abgeschm ackt; Hypanis ist ja  ein ganz anderer 
Flufs und cs kommt keiner des 'Namens in Indien vor. Ptolemaios hat 
Uißurttg, h und t> liegen sich im Indischen schj* nahe, die Form 1st also sehr 
genau, flejah für diesen Hufs Ist häuftg; cs schreibt aber MoonenoFT wie 
andere, iJyas, und 1, 187. Byas Kikhi, d, h. Vjfisa Itislii, der w eise Vjdsa. 
Man mufs .also auch ihn mit dem Ffufsc in Oczichting gesetzt haben. VeJaTt, 
w enn richtig, wäre auch hier pajúvaká, S. oben S, 41.

   
  



Wcst-Iliniâlaja. 45

oder Çatadru aus dem Ràvau'ahrada kenne» wir schon;*) et ent
springt wie der Indus auf der Tübetischen Seite des Iliraälaja und 
strömt erst N. N. W , bis Shipke, wo er durch grofse Zuflüfsc aus 
dem Norden verstärkt sich nacli Südwest Avendet und das Gebirge 
durchbricht, dessen riesenhafte Höhe wir oben bezeichnet haben; 
Shipke selbst am Flufsc liegt 10,000 P, ü. d. M. Das über 40 
Meilen lange Thal, welches der Flufs durchströmt, ehe er bei Ro- 
pur die Ebene erreicht, ist genauer, als das der übrigen Flüfse 
erforscht und giebt uns ein deutliches Bild von der AVcisc, in 
welcher die Natur des rauhen Hochlandes durch verschiedeno 
Stufen in die des warmen Flachlandes übergeht. Es sind drei 
solcher Stufen des breiten liimàlaja-Walles; aus der Ebene ge
langt man in das untere Thal| 'nach der Hauptstadt Vilàsapur 
(Bclaspur) genannt; dann in das mittlere Bissahir mit der Haupt
stadt Ràmpur; das oberste Kuoawar liegt auf dem Rücken des 
Ilimalaja aufserhalb der Indischen Gränze. Im untersten Thaïe*) 
ist das Gebirg im Durchschnitt um 3000—4000 P. hoch, mit ein
zelnen Piks von 7000 F. und darüber, der Thalgruiul am Flufsc 
ist aber noch tiefer gesenkt; die Südwinde der heifsen Ebene und 
die tropisclicn Rcgengüfse dringen hier noch ein, die Höhe bringt, 
obwohl selten, Eis und Schuccfallc, cs wachsen hier noch manche 
Tropciigcw'ächse mit einer Menge schon Europäisclicr Korn- und 
Obst-Arten.

Im mittleren Thalo wird das Klima strenger; es erheben sich 
Berggipfel bis über 15,000 und 16,000 F., es schneit rcgelmäfsig im 
Winter, die Jahreszeiten nähern sich ganz den Südcuropäischcii, 
obwohl. die Indische Regenzeit bis hichcr wirkt ; die Acrndtc ist

1 ) S. .S. 3 t. (^aUidrUf humlertlaufenrt, wird wieder erklärt durch eine Le
gende; s. Mahabh. I, S. 45. v. 6753. Ahs Furcht vor Vasishtlia lief der 
Flufs in hundert Arme aus einander. Selleg' und was sonst für bnrokko 
N'amensformen in liüchern über Indien vurkomnieii, ist aus diesem Worte 
entstellt, ^'itadru, Aiimr. k.- I, 2, 3, 12* niufs eher durch scharf- als 
durch schwaeh-laul'end erklärt werdeu. (^alabradu, de Pevt, p. 10, ist 
n;icli Kinsicht des Originals nicht haithar. S. TnoyKu, zu u-XJ. T. II, 13, 
Vitadru Wii.s. he.c. u. d. W . scheint sonst nicht vorzukommen. Plole- 
inuios \ l l ,  1. kommt unter den Allen durch wieder dem ludi-
sdieu am nächsten. Ilcsidriis (oder Hesudrus?) PUn. VI, 21- zeigt ein 
anderes Verderbniis durch Ankhang an die Maafse der Entfernung,
die Pliuius angiebt, erregen kein Bedenken, so bald man den oberu W eg  
über G'alandliara und Uopur zu Orunde legt.

2) lliTTKu, II, 833.
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6 Wochen später, als unten, die Gewächse sind bis auf einzelne 
denen des mittleren und südlichen Europa gleich. .

Kuuawar ist ganz ein Land des Hochgebirges, aber die süd
liche Lage erlaubt hier den Anbau in einer Höhe, in welcher in 
Europa das Wachsthum erstarrt. Schneereichc Ketten umschlie- 
fsen und durchziehen das Land und ein grofscr Theil ist von 
Schneefeldern und rauhen Felswüsten erfüllt; die Wirkungen des 
Monsuns übersteigt das Hochgebirge nicht und das Klima ist nicht 
mehr Indisch. In den tiefen Einschnitten der vielen Thäler ge
deihen aber Mitteleuropäische Korn- und Obst-Sorten, sogar die 
Rebe, in üppigster Fülle, an den Bergen die schönsten Wiesen, 
und der Dévadáru, der Götterbaum (Pinus D.), welcher nur zwi
schen 6,000—12,000 F. ü. d.M. wächst, zeigt hier seine präclitigsten 
Wälder. Es ist ein Land höchst beschwerlicher Wege über Hoch- 
päfse, Seilbrücken und wilde Felsen; doch öffnet hier das Flufs- 
thal eine Pforte für den Verkehr mit dem Süden und Norden, 
welche der thätige Geist der Bewohner nicht unbenutzt gelassen.

Auch die Meusclien richten sich nach den natürlichen Gränzen 
des Landes; bis Serán in Bissahir wird Indisch gesprochen, ist. 
alles noch Ausflufs Indischer Einrichtungen; dann tritt LamaeuUus 
ein und die Kunawari-Sprache, welche Tübetisch ist; das Volk 
ist in der That den Gesichtszügen und der dunkeln Farbe nach 
Tübetisch. 3)

Betrachten wir kurz das ganze Bergland, welches auf der 
Südseite des Himälaja im Norden der Peng'áb-Ebene zwischen 
dem Indus und der ^aladru liegt, so haben wir ein grofscs sehr 
zerrifsenes Gebiet vor uns; die Vorketten des Himalaja zertheilcn 
es in viele kleine Gaue, die verschiedene Höhe des Landes, 
die sich mit der höheren geographischen Breite vereinigt, be
gründet manche Verschiedenheiten des Klimas und der Erzeugnifse; 
doch bleibt es überall Indisches Land, gegen die Indische Ebene

1 ) a, 0. 0 . H, 744. flg.

2) txERABD, bei Lioyd, 11, P- 245. vöu Manes; „Die Spr.-icIiC fet gar nicht 
verschieden von der, welche in den Obern Tüeilen Kunawar’s gesprochen 
wird und die gewühnlichc Mundart bis nach Teshoo Loomboo und Lahassa 
und durch ganz Ladack ist.“  Also nicht, wie geglaubt worden, eine ei- 
genthiimliche. Er spricht aber von einerbesondern Sprache, Thelmrskud ge
nannt, in Soongnum, p. 230.

3) S. B it ie r ,  II, S. 66Ö. flg. S, 765. flg. 808. 837. Ein sp ä te re r  B erich t ü b er 
Kunawar von H utton s teh t im 4s. «I. of S ,  V lU , 901. flg.
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offen und von da ans alle geistigen Antriebe empfangend. Es fehlt 
ihm die Einheit und dadurch die selbständige Kraft, selbst das am 
meisten bevorzugte Gebiet, Ka^mtra^ bat nur selten weit über seine 
Gränzen hinaus geherrscht, das Ganze zerfiel leicht in eine Anzahl 
kleiner Herrschaften, deren Beherrschung aber, beschützt wie sie 
waren durcli die Berge, von der Ebene aus den grofsen Monar
chien nur in ihrer kräftigen Zeit gelang. Daher hier ein häufiger 
Zustand innerer Fehden und schwacher Unabhängigkeit. Ein 
grosfer Mittelpunkt, au welchem das Indische Wesen zur reich
sten Entwickelung gekommen, konnte hier nicht entstehen.

In einem solchen zerrifsenen Zustande finden wir das Land 
in der Zeit Alexanders, wie in neuern. Die vielen einzelnen Für- 
Stenthümer hier autzuzählen, kann nicht unsere Absicht seyn. Um 
eine gemeinschaftliche Benennung zu haben, möge man es das 
Kohistm  oder Bergland der Pentapotamie nennen.

West-IUmnlaJa, rorlsofam n»; Quellgetole* der Jam und,
jSirmor.

Das Quellgebiet der Janiunä gehört zu den geheiligsten Orten, 
Es liegen**) die drei Piks, welche Jamunavatäri (Jumuotri), Herab
steigung der Janiunä, heifseu, gerade, 31° und 31° 2' N. und 96° 
6' 0 . sie haben eine Höhe von über 19,000 ,F. j der Flufs tritt aus 
einem grofsen Sclmeefclde in der Höhe von 10,000 F. hervor, von 
4000 F. höheren Bergen überragt. *) Ihre Zudüfsc Tousa C'fämasä) 
und Pabur entspringen nordwestlich von Jamunavatäri in dom 
Schnccgcbirgc, welches gerade ini S. der oben erwähnten Raldung- 
Kctte an der ^atadru liegt Und von dieser Kette durcli den Baspa, 
einen Zuflufs der letzten, getrennt ist. Das Jamuna-Thal ist dadurch 
gegen Norden ganz abgeschlofsen, so wie es auch gegen Osten 
von dem der Gangä durch sehr hohe Borge getrennt ist."*) Ein 
dritter Zuflufs, die Girigangä, (Bcrg-Gangä), auch vom Westen, 
entspringt einer vordem Kette.®)

1)  Aufzählung der Bergstaaten bei M mna, II, 1070. Spätere Nacliricliteii giebt 
MooncBOFT, I, 36. flg. Cl. flg. 119- flg. II, 282. 288.

2) nach Gerard's Karte.
3) Bitter,  II, 903.' Der eine hoho Pik heifst Vänarapuk'hn, der Schweif des 

Affen Unnumat.
4) S. über diesen Theil des Gebirges Kitter,  II, 784. flg. 798. u, s. w,
5) Ebcnd. 865.
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In der Nähe der Quelle des heiligen Stromes sind viele heifse 
Quellen, die zura Thpil unter dem Schnee hervorspringen und 
nicht wenig die Heiligkeit des Ortes bei den Pilgern vermehren; 
ein Bad im Wafser der Jamunä gehört zn den entsühnendsten.

Das Hochland, welches die Jamunä') durclifliefst, bis sic bei 
Feizäbäd in die Indische Ebene cintritt, fallt rasch zur Tiefe hinab, 
es ist oben von Bergen ganz ausgefiUlt, erst unten sind o/Tenere Tliä- 
1er, welche hier und sonst Dhnn genannt werden, Kjarda Dhun am 
Westufer, Dcbra Dhun im Osten; die Ebenen dieser vorderen
Thäler liegen nur um 2000 F. ü. d. M. Dieses Berglaad der Ja -
munä wird Sirmor genannt, ein walserreiches und fruchtbares Land, 
in dem schon heifse Niederungen sind, oben nur geringen Anbaues 
fähig, 2) cs hat keine Päfse gegen Norden und ist kein Land des 
Durchgangs, wie die benachbarten im W est und Ost; cs tritt nie 
bedeutend hervor.

West-Hinidlaja, Fortisetziing;; $uellgel)iet <Ici* CtnngA,
H a m a o n .

Die Ganga entspringt mit ihren Queilzuflüfscn der äufsersten' 
Indien zugekelirtcn Seite des Himalaja. Die Kette von Jamunä- 
vatäri ostwärts streichend nimmt an Höhe zu, bis sie in dem G 'a- 
väliir-Gebirge die Erhebung von 22,000 bis 24,000 F. erreicht. 
Diese Gruppe bezeichnet das Ostende des westlichen Iliiuälaja, 
ihre südlichen Ausläufer scheiden das Ganga-Thal von dem des 
östlich nächsten Stromes, der Sarajöj dieses südliche Vorgebirge 
heifst Trifiila, Dreizack.*)

t) Jamunä {Jamt, Vishn. P. p. 2G6.) ist offenbar etymologisch mit jam a, 
Zwilling, A'erwandt; ich vermuthe, mit Bezielmng auf die Ganga, deren 
Schwester sie durch ihren henachb.arten Ursprung und parallelen Lauf ist. 
Die Inder machen sie zur Schwester des Todtengoftes Jama, welcher Sohn 
der Sonne ist, also auch den Flufs zur Tochter des Surja. Daher kommen 
mehrere Namen, Sonnentochter, u. s, w . S. Amar. k. I , 2, 3, 31. Der 
Name Kälhidi wird- daher erklärt, dafs ihr 0"ellberg Kalinda heifse. ln  
diesem Sinne finde ich aber nur Kuliiida, wie auch Ptolemaios. die Berge 
an den Quellen der Vipäjä, Qatadru, Jamunä und Gang.ä KvlivSqivrj nennt. 
V ll, 1- —■ IHulemuios hat sehr genau Aafiowa, PUn. h. n. VI, t9. lomanes, 
A rr. Ind, VIH, 5.

2) Memoir on Sinnör. Ihj G. R. Blane, in Transact. ofthe R. J ' >S. I, p- 57. 
Bittek,  11, 843. flg.

3) Ritter,  II, 1015. .
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Es folgen sich auf dieser Strecke viele der höchsten und be^ 
rühmtesten Gipfel des Schueegebirges; der ^rikant'ha (d¿ h. ^iva), 
daun der Svargardliini (Himmclscrsteigung); beide um den Slsten 
Breitengrad; diesem nahe benachbart im Süden vier andeire, wes
halb die fünf zusammen der Pank'aparvata oder Fünfgebirgo 
genannt werden j *) die Gipfel liegen um den 97sten Länge-Grad. 
Die drei Pik des G'avaliir, welche die Höhe von 22,000, 24,000 
und 22,000 P. haben^ liegen zwischen 30° 18' und 30° 30' n. B. 
und zwischen 97° 25' 30"—97° 36' ö.L.°) Von hier imN. jen
seits des Himalaja liegen in nicht sehf grofser Entfernung dio 
heiligen Seen.

Die Ganga (liefst aus drei Qhellströmen zusammen, G ahnavi, 
Bbägirathi, Alakänanda; der zweite ist der heiligste und am mei
sten von den Pilgern besuchte. Die Stelle, wo er aus dem 
Schneefelde hervorbricht, heifst Gangavatari und liegt 30° 59' 30" 
n. B. Ö6° 44' ö. L. 9670 P. hoch; sie wird überragt von deii 
Gipfeln des Pank'aparvata, deren Höhen zwischen 20,000 und 21,000
F. ü. d. M. mitten innc liegen, und als Sitze der Götter verehrt 
werden.®} Der westwärts strömenden Bhägirathi gesellt sich von 
Norden her und den äufscrsten Bergen der höchsten Kette ent
quollen die Gähnavi, zwar der gröfste Arm, der aber nicht als 
heiliger Strom geehrt und bepilgert'wird. An ihr führt der Pafs 
über Nilang nach Tübet.'*)

Der östliche Arm, Alakänanda, hat zwei Qucllströme, einen 
westlichen Vishn'ugangä, an welchem der viel bewallfahrtete Tempel 
Badarinatha mit warmen Quellen und einem Bade liegt und der 
Pafs über Mana nach Tobet führt;**} ein en  östlichen, Dhauli (Dha- 
vali, die weifse} oder Leti-Gangá, an welchem man über Niti

1) Die vier andern heifsen RndrahlmÄlaja (H. de« Rudra oder ^ iva), Vlshn'u- 
purf, Stadt de« V., Brahmapuri, Stadt des Br., Udgarikantha(?). S . von 
ScHiiKGBT., Ind. B. I, 387. Rittkb,  H, 952. 947. Man hat ihnen Engltsehe 
Namen aufbnrden wollen. Auf Gerard’s Karte sind zwei Pik unter Ru- 
drahimitiaja mit Gangävatäri bezeichnet.

2) Rm an, II, 1028.
3) Rwtbb,  11, Ö4t. 952. 957.

t
4) Rittku,  11,  928. 966.

5) Ebend. 500. 993> jetzt Bhadrtnäth, mit Abspielung auf Bhadra, giäcftlieb.
Der alte Name war Badarl, d. h. Zlizyphus jujuba. S. Zeitsch. f. d. ÜC. 
d. M. II, 43. DadarinAtha, also Herr von Oadart, dem Orte, denn der Fels 
am Tempel beif«t Badari -  der B< Fels.
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zu den heiligen Alpenseen gelangt^ beide aus den äufsersten Ketten 
herkommend) vereinigt heifsen sie Alakânandâ. Ihr strömt die 
Kall (schwarze) Ganga oder Mandaklni zu, von Norden her, an 
welcher auch warme Quellen liegen und ein stark besuchter Tem
pel Kédâranàtba, der 11,000 F. hoch liegt, überragt von dem
21,000 F. hohem Pik, der irrig Sumeru, richtiger Mahäpantha 
genannt wird und zwischen der Bhâgîratbî und Vishn'ugangä aus 
der hinteren Kette südwärts hervorspringt. *)

In der Naturverehrung des Inders nimmt das Wafser als 
reinigend und entsühnend eine hohe Stelle ein, vor allem das des 
Gangästromes j wo sich die Arme eines heiligen Stromes vereini
gen, erscheint diesa heiUgende Kraft gedoppelt ; es sind daher die 
Gemünde der heiligen Flüfse besonders heilig, vorzüglich wieder 
die der Ganga-Zuflüfse. Die neuere Zeit nennt solche Stellen 
Prajäga.'^') Fünf solcher ZosammenHürse-sind am Ganges gehei
ligte Wallfahrtsorte : 1) Nandaprajäga, Zusammenünfs der Nandâkinî 
und Alakânandâ; 2) Karnap., wo die letztere den ihr von Osten 
zuströmenden Pindar aufnimmt; 3) Rudrap., wo sie weiter unten 
die Mandàkinî empfängt; 4) Devap., wo sie mit der Bhâgîrathî- 
zusammenfliefst; 5) Bios Prajuga oder Bhat't'ap,, Haupt-Zusammen- 
flufs, wo Jamuuä und Ganga sich vereinigen. ®) V on den vier 
erstenist der vierte der zugänglichste; hier hat die Gangä alle ihre 
oberen Zuflüfse vereinigt und durchslrömt jetzt das untere Hoch- 

*laud; beiHari- oder Gaugâ-dvâra, demThoredes Vishnu oder der 
Gangä, tritt sie aus den Vorhöhen, des Gebirges in die Ebene ein. 
Hier ist ein alter viel besuchter Wallfahrtsort und Jahrmarkt.'') 
Es ist liier der Wafserspiegel nur noch 1,000 F. ü. d. M.®)

1) Mahäpantha, der grofse W eg, d. h. xum Himmel, weil der Pilger, der die
sen Pik erreicht, oder, was geschieht, bei dem Versuclie dazu umkomoit, 
in den llimmel eiogeht. .S. Bittbb,  11,985—987. Sumeru pafst nicht liieher. 
Kedära ist Bergwiese; Kedärandtha ist der an diesem Orte verehrte Gott 
und sein Tempel,

2) Nämlich so hiel's in der älteren Zeit nur der Zusainmenfliirs der JamunA 
und Gangä. Manu, II, 21* Er heifst so — d.as W ort bedeutet O p fe r  — 
weil nach der religiösen Sage Brahma dort ein grofses Pferdeopfer ver
richtet. In der'firthajäträ des Mahäbhäratha wird, so viel ich mich erinnere, 
nur Sangama, Zusammenkunft, für Flufsgemündc gesagt,

3) S. W ilson u. d. W . p r a ja g a , und B itter II, 1019. Ein heiliger Zusam- 
menflufs ist auch bei der Vishnu- und Dhaiili-Ganga. S. ebeod. S. 991.

4) Mahäbh. III, 84, 8005. 90, 8392- Die Pilgerfahrt der Pändava, ebend. HI, 
140, 10863. fld. gebt bald in die Wuodergegend über. — Gangä, — bei den
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Das Land am obcrn Ganges und seinen Zuflüfsen wird 
Garhwal genannt; die Hauptstadt ^rinagara an der Alakänandä; 
eine den Piiidär-Slrom im Süden begleitende Kette scheidet dieses 
Gebiet von dem südlichem Kamaon. Es ist ein Land der Berge 
und der Festeiij, nach welchen cs benannt ist, nicht sowohl durch 
seine Geschichte wichtig, als dadurch, dafs cs die geheiligsten 
Stätten Indischer Göttervefehrung enthält.*)

Das im Süden' und Osten vorliegende Land heifst Kainaon; 
cs hat im N. W . das Gebirge im S. des Pindarflurses, im N. das 
Tri^ula-Gebirge, im Osten die Saraju zur Gränze; die letzten 
Vorkettcu des Himalaja scheiden cs von Rohilkand. Die alte 
Hauptstadt hiefs K'arapavati, die jetzige ist Almora. ®)

Alten /«j'yii, Ganges — wird erklärt; zur Erde gegangen {gäm-gä), näm-* 
ilich vom Haupte des s, Ram. I, 44, 17. was natürlich über den
wahren Ursprung des Wortes nichts besagt. Es könnte eine frequentative 
Form seyn von gartif gehen, mit gutturaler Reduplication: viel gehend. 
Doch genügt dieses wenig. Die Namen der Quellflürso gelten in der Sprache 
für den ganzen Flufs. Die mythologische Erklärung von G'ähnavi und 
Bhägirath! giebt das Bäm. a. o. O. 35. 47. Alakänandä, Erfreuerin der 
Alakä, der Wohnung des Kuvera, des Gottes der Reichthümer. Aufser 
Tochter des G’ahnu und Bhagiratha ist sie JUntter des Bhtshma, Strom der 
Götter und wird' bezeichnet mit allen Synonymen der Sprache für diese 
Vorstellungen. Trigrdtas, Dreistrom, wird gedeutet; Flufs der drei W el
ten; es mag. ursprünglich auf die drei Quellarme sich bezogen haben; 
Tripathagä, auf drei Wegen gehend, geht nur auf die erste Vorstellung,^ 
Himmel, Erde, Unterwelt durchströmeud. Amara Kosh. I, 3, 3 , 30. hat 
noch Vish'nupadi, wohl weil sie an der Wohnung des Vislinü in Badari- 
näth vorbeidiefst; dieser Arm wird ja  auch Vishn'uganga genannt. S.B iT“ 
TER, I}, 940. lUandtikini, die langsame, wird in der classischen Sprache 
meines Wissens nur von der Gangä des Himmels gesagt. Uemak. IV, 147. 
hat Haimavatt, vom Himälitja gebohren; Haragikharä, Kopfschmuck des 
Qiva; Rishikuljä, der Strom, Saridvarä, der schönste der Ströme, S oar-  
väpi unATridagadirghikä, Götterteich, Khäpaga, liuastrora; Svargi und 
Siddhasvah scheinen falsch. Trik. Q. I, 2, 30* hat Siddhasindhu, vortreflf- 
lieber Strom, Rharmadravi, Tugend-strömend u. andere. Mit den Syno
nymen wird die Zahl der Namen unendlich. Die Inder glauben, der Flufs 
käme ans einer Erdspalte hervor, welche sie Gömukhi, Kuhmaul nennen. 
S. VON SCHLBGRi., Tnd. B. I, 3S3. Ritter,  llj 937. Die TUbeter haben 
dieses auf ihre vier Flufse übertragen. S. Moorcrovt,  II, 261; geben abec 
dem Ganges ein Pfnuenmaul, dem Indus ein Löwenmaul u. s. w<

fl) Rwtkr,  h ,  909.
1 ) B itter,  II, 1017.

2) 'Vongad'a, sgt\chgara,garba, Feste, den zweiten Theil weifs ich nicht sicher 
zu erklären.

3) Die jetzigen administrativen Gränzen dos Gebietes sind zum Thoil nach

4*
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W eat-H im SlaJa, Allgemeinem.

So wichtig und belehrend auch die genauere Erforschung des 
Indischen Nordgebirges für die Kenutnifs Indiens^ ja  der Erdkunde 
überhaupt ist, so erlaubt doch der Zweck dieses Werkes nicht, 
die ^einzelnen Verschiedeuheiten zu verfolgen, welche aus der all
gemeinen Uebereinstimmung heraustreten. Es ist ohnehin der 
ganze Reichthum an erweiterter Kenntnifs, den die neueste Zeit 
zusammengehäuft hat, in unserm Deutschen geographischen Werke 
so vollständig und gründlich dargelegt, dafs man lieber aus dieser 
reichen Quelle selbst schöpfen wird, als sich mit einem notlnven- 
dig sehr zusammengedrängten Anszuge begnügen. Und in der 
That ist für das Verständuifs Indischer Geschichte nicht sowohl 
ein einzelner Theil des grofsen Gebirges entscheidend, als 
die Allgemeinheit der Erscheinung, dafs ein so hohes Gebirge mit 
seinem mächtigen Einflufse auf das Klima und die Stellung der 
Völker zu einander ununterbrochen Indien im Norden begräuzt. 
Einige allgemeine Angaben über die Natur des Himalaja sind 
daher hier an ihrer Stelle.

Es ist von Männern, ‘) die selbst den Himalaja mit gehöriger 
wifsenschaftlicher Vorbereitung besucht und beschrieben haben, 
anerkannt, dafs eine allgemeine Analogie durch das ganze Gebirge 
hiudurcligeht. Es zeigen sich im Allgemeinen vier Erhebungen 
des Gebirges von der Ebene an. Am Fufse desselben liegt ein 
Gürtel niedrigen Landes, bei dem Austritte der Flüfse aus dem 
Hochlande und namentlich bei ihrem Anschwelleii in der Re
genzeit reichlich mit Wafser begabt, mit fruchtbarem Boden, in 
gröfster Ueppigkeit bewachsen mit hohem Grase, dem sogenannten 
Gungel-Grase,*} und hochbäumigeu Wäldern, daher Aufenthalt 
vieler wilder Thiere, der Tiger, Elephanten und anderer. Das 
Klima erscheint dem Inder der Niederungen kühl, die Lüft ist durch

willkührlichen Bestimmungeu; diese können .iber für uns keine Geltung 
haben. Kämaja soll ältere Form des Namens seyn. . Frühere Nachrichten 
über diese Länder gab Hamilton in seinem Bericht über p. 291.
{lg. Die besten sind von Tbaii.l,  Statistical account o f Kamaon^ io As. 
Bes. XVI, p. 137. flg. bei R ittei», II, 1014. flg. Auch W . Hamilton,  
Geographical} statistical and historical description o f Hindostán and 
the adjacent countries. 1820. H, 633.

1) z . B. Pji. Ham ilto n  (Buchanan), account of the Kingdom o f N epal, e tc . 

1819, p. 62.
3) aus Gangala, unangebautes Land.
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die Verdünstung der oft nicht abiliefsenden Gewäfserj die Hitze 
und die Fäulnifs der Pflanzen vom Aprii an höchst ungesund; es 
wuchert hier eine böse Fieberluft^ der die Menschen erliegen; 
daher das Land meist unangebaut liegt, obwohl es den Anbau sehr 
lohnen würde. Dieses Sumplland fängt schon im W esten an 
und erstreckt sich längs dem ganzen Himalaja ostwärts, im 
Durchschnitt 5 — 6 Meilen breit, jedoch, im Osten des Ganges 
breiter, als im Westen. Es heifst jetzt Terrai, eigentlich Tarajanif 
das Durchgangsland zwischen den Bergen und der Ebene. 0  Am 
Saume gegen die Ebene liegt ein Strich überschwemmbaren und 
höchst fruchtbaren CuUurlandcs vor, des sogenannten Kadirlandes. *) 

Nach dem Terrai folgen'nordwärts die ersten Vorhöheu des 
Gebirges mit einer Erhebung von 1,000—2,000 F., durch die man 
in die Gebirgslandschaft qiijtritt; diese erreicht nordwärts bald die 
Höhe von 5,000 F. ; es ist ein sehr zerrifsenes Land, voll Berge 
und Hügel, mit üppigen Zwischenthälcrn, welche oft laug sind, die 
niederen Hügel von den oberen Bergen trennen und dann Dhun 
genannt werden. Niedriger wachsen viele Sàia (Shorea), oben 
manche andere Bäume, auch die Thiere werden verschieden, es ist 
hier Reichthum an Vögeln, im Osten vorzüglich an Papageien.®) 

Heber die zweite Bergreihe tritt man in die eigentliche Hoch- 
gebirgslaudschaft ein, welche bis an die Schneefelder reicht, denn 
solche und keine eigentlichen Gletscher trägt der Himalaja, 
Berge drängen sich an Berge, die Thäler sind eng mit steilen 
Wänden; die Berge im Norden erreichen bedeutende Höhen, die 
Pflanzenwelt geht aus dem Südcuropäischen Charakter in den des 
mittlern Europas über, Eichen, Birken, endlich l'aunen wachsen an 
Jen Gehängen der Berge; die Thiere des Hochlandes stellen sich 
ein. Der Anbau des Korns kann nur gering seyn, die Be
völkerung wird dünn.®) Denn es erreicht hier die Zeuguugskraft 
der Erde ihre Gränzen; um 10,000 P. ü. d. M; hört der Bau der 
Kornarten auf, um 12,000 schwinden die Wälder der Pinusarton, 
um 13,000 auch die Birken.

1) Auch im Peng ab; s, von HttGKL's Kaschmir, H, 159. Nach soll
der Name schiffbar bedeuten, weil die Fliitse in der H egem eit schiffbar 
werden.

0) IliTTKn, n , 848.
3) Ritter,  11, 851. Hamilton,  i>. 66-
4) Ritter,  II, 950.
5) Ebend.'ll, 833. 062. 1002.
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lieber d ie . Berge, welche diese höchsten Tliäler im Norden 
umwallen, ragt noch die höchste Kette mit ihren ewigen Schnee-' 
feldern im schimmernden Glanze.

Es ist Aviederholt daran zu erinnnern, dafs diese Gliederung 
des Gebirgs in solcher Regclrnäfsigkeit nicht durchgängig besteht, 
sondern viele Ausnahmen erleidet; der Parallelismus der Ketten 
ist kein strenger, die ZvVischenthäler haben verschiedene Breite; 
es laufen Ketten zusammen und verlieren «ich in einander; na
mentlich die vorderen Bergzüge haben manchmal Unterbrechungen.

Vom westlichen Himalaja sind die Endgebiete die liervortre- 
tenderen; Ka^mira, wie wir schon wifsen, im Westen^ das Gan- 
ges-Thal im Osten, jenes als Land der frühen Cultur, dieses als 
eine Stätte der Wunder und der Verehrung. Die Gangä war dem 
Inder ein heiliger Strom, eine Tochter des Himmels, die hier zuerst 
die Erde betritt, sie zu sühnen; unten an ihren weiten Ebenen 
wohnend konnte er sich täglich von den Wohlthaten überzeugen, 
welche der Strom seinem Lande brachte, die Berge, in denen er 
entspringt, strahlten im bellen Glanze aus geheimnifsvoller Ferne 
entgegen, und luden ihn ein, die geheiligten Stätten aufzusucheu; 
die Gegend zeigte Ihm, wenn er hinkam, der Wunder genug, die 
höchsten Höhen blieben ihm aber unerreichbar j nur die Götter 
konnten da hausep. Die Verlegung vieler Götterthaten nach die
sem Theile des Gebirges und das Wallfahrten dahin gehen in sehr 
frühe Zeilen zurück, doch zeigt die Vergleichung, dafs die Le
genden der jetzigen Zeit von den alten vielfach verschieden sind.

In ethnographischer Beziehung beginnt mit dem Ganges-Gebiete 
eine neue Stellung des Himalaja. Das Jamünä-Thal ist nach 
Norden gcschlofsen, hier konnte dje Bevölkerung nur von Indien 
ausgehen. Das Thal der ^atadru ist zwar oflPener, doch ist hier 
die Indische Bevölkerung bis au die höchste Kette yprgedrungen; 
in Marang fängt das Tübetische an. W ir werden ostwärts vom 
Ganges^Thale an eine stets zahlreichere und breiter ausgedehnte 
Beimischung mchi-Arispher Inder diesseits des Gebirges finden, 
bis sio zuletzt das ganze phmimmt. Es ^sind meist Bhota, Tübe
tische und ihnen verwandte Stämme: ob immer, ist erst später zu 
untersuchen. Auch in Kamaou finden sich noch Uebcrrcsto einer 
eigenen früherpu Bevölkerung in den Rmpat und Dom.')

O  T r i i i x .  p . IGO. I l i tT K R . I I ,  1 0 4 4 .
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mittel-HliuälaJa.
Weun wir oben den G'aváhir, dessen OstgebÄngc der vveslUchste 

ZufluFs der oberen Saraju, Gaurigangà; eutfliefst, als Gränze des 
West-Himalaja bezeichneten, so ist dieses nur eine Bestimmung, 
Avelche der Uebersicbtlichkeit dienen sollj denn das Sebneegebirge 
streicht hier noch in zunehmender Höhe ostwärts fort. Im Osten des 
erwähnten Flufses ragen die Pik des Pank'ak'öla über 21,000 P. em
por,‘) viele geringerer Höhe sind nahe, irà N. O. davon  ̂ auf dem 
Plateau-Lande und gerade im S. der heiligen Seen hat der Kuntas 
auch 21,000 P. Die Fortsetzung des Gebirges behält auch hier noch 
die Richtung nach Osten mit geringer Abweichung nach Süd; der 
folgende Kaudragiri CMondberg) hat auch 21,000 F., ihm folgt der 
Dhavalagiri oicr weifseBerg, der höchste bis jetzt gemefsene Gipfel 
der Erde, um 29® n. B. also l ’/j® südlicher als der G'aváhir, und 
100® 40' ö. V. F.; sein höchster Gipfel, Ghósakòti, hat 28,000 Engl. 
F. *) ihm folgt östlich der ^vetaghara (.weifse BurgO nahe an 24,000 
F. hoch ; andere unbenannte Höhen stehen ihm nur wenig nach. Die 
Dhajabung-Gruppe reicht mit ihrem Gipfel Gosainstän (_Gosvämh 
sthilna, Sitz des heiligen Mannes) noch bis 23,000. Noch weiter 
östii’ch erreichen die Gipfel der Salpu-Kette dieselbe Höhe; mit 
der noch Östlicheren Rimola- (oder Karpola-) Kette am Tistaflufse 
erreichen wir das Ende des mittleren Himälaja.

So merkwürdig auch diese lange Reihe von Riesengebirgen 
mit ihrem grofsartigen Systeme von begleitenden Ketten und den 
von diesen eingeschlofsenen Thäleru in geographischer Bezie
hung ist, so tritt dieser Theil dos Himalaja doch viel weniger in 
dem Bewufstseyn des Indischen Volks hervor, als die Janiunä- 
und Gangä-Berge. Seine classische Litteratur erwäJint dieser 
Gebirge nur dunkel; selbst das schönste Land dieses Gebiets, 
Nepal, tritt in der früheren Indischen Geschichte zurück, das 
Inderthura ist überhaupt in diese Thälcr verhältnifsmäfsig spät und 
unvollständig eingedrungen.

Mit Ausnahme des Raptiflufscs, '*) welcher unter dem K'andra- 
giri, jedoch nicht in der äufsersteu Kette entspringt und von der

1) ItiTTEB, n , 1027—1029, K o la  Ueifst Brustkleid, Panzer.
<j) Ebeml, III, 5.
3) Ebend. Ill, 8. 10. 107.  ̂ ,
4) IVach Hamilton,  E a ste rn  Ind ia , ed. MahtiN, H, 301- -d travatt, also

Iruvati.
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Saraju aufgenommco wird, strömen vier Flüfse aus dem Hochge>- 
birge zwischen Pank'ak'öla und der KarpoIa>Kctte zum Ganges; 
wir thieilen demnach das Hochland in die vier Gebiete der Flüfse 
Saraju, Gand'aki, KÖ9t und Tistd.

inittel-lUmälfiJa, Cteblef der Sarajü.
Der Westarm der Sarajü wird durch drei kleinere Ströme 

gebildet: einen westlichen, die schon erwähnte Gaurigangä, einen 
mittleren, Dhäuli, einen östlichen, Kâli, die alle aus dem Pank'a
k'öla herabströmen und bei Askot sich vereinigen; vereint wird 
der Fhifs Kâli genannt.*} Bei Râmêçvara, einem Prajaga, verei
nigen sich der aus dem Triçûlà-Gcbirge entspringende sogenannte 
Sarg'a und ein Nordzuflufs aus demselben Gebirge; der vereinte 
Flufs fliefst bei Puk'hêçvara in die Kâli, die von hieraus südwärts 
strömt und erst aufserhalb des Gebirges sich mit dem Ostarme 
vereinigt.

Dieser entspringt am Taklakot'-Pafse in der Höhe von 14,000 
F. auf dem Plateau-Lande, *} und wenig westlich von einem Arme 
des Tübetischen Dsangboj von N. W . fliefst ihm die Çvêtagangâ, 
von N, Q. die Bhèrî zu. Dieser Arm wird auch Kenar genannt ; 
ihm gehört nach Indischem Sprachgebrauch der alte Name Sa
rajü, womit unterhalb auch der Gesammtflufs benannt wurde. Der 
neueré Name des vereinigten Flufses ist Gogra.**)

j[) Sie heffsen alle nach Farben: gäurt, gelb, dkavalij we>f9  ̂ Ikältp schwarz; 
wahrscheinlich alle auch mit deu Zusätze G.mgä:
Per Zuflufs des Sarg'a heifst (Ritteh,  D, 1031. auch Hamilton,  a. o. 0.) 
Hämagangä, wie der gröfsere Flufs, an dem Kaudg' liegt. Sarg'u ist nichts 
als der alte Name Saraju, welcher aber dem Ostarnio gehört; es zeigt sich 
hier spätere Verwechselung oder vielleicht ungenaue Auffafsung von Sei
ten der Reisenden. Der ganze Westarm wird auch Kälinadi genannt.

3) IUttek,  }}, 527. HI, 23,27. S. auch Fn. Hamilton,  in Eastern India, ed 
Martin,  li, 298.

A) Die Inder lafsen die Sarajü aus dem See Mänäsa entspringen, meinen also 
den Ostarm. 8, von Sphlecel zu Räm. I, 2, p, 89. Andere Namen fUr 
Tbeile dea Ostarms sollen ^on'abhadra und Karanali seyn. Es ist dieses 
Flufstbal noch nicht von Europäern bereist und wir haben nur Berichte von 
Etnheimiseben, welche in solchen Dingen nicht sehr genau sind. —  Gogra 
b t am Skt. Gharghara, Gebirgspafs. — Ptolemaios meint mit seinem 
Siqaßoi ohne Zweifel die Saraju. VH, 2. Per Name Devha, Devali, gehört 
dein untern Flüfse nach der Verbindung mit der Bapti, und Ist durch dvi- 
«ähä, Zweistrom, zu,erklären; es ist da eine Stromspaltung.
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W ir kennea keinen' einheimischen Gesammtnamen für dieses 
Gebiet, welches in viele kleine Fürstenthümer zerfiel; zwei und 
zwanzig solcher^ die Batsi (Dvuvinpati) genannt,*} bildeten einen 
Bund, zu welchem Du(i mit der Hauptstadt Dipäl zwischen dem 
W est- und Ost-Arme der Sarajü gehörte. Oestlich von da liegt 
im Gebirge ein der Beschreibung nach grofses und schönes Al
penland, Jtmila (G'umla) genannt, einst der herrschende Staat 
unter den zwei- und zwanzig, im Osten von der Rapti begränzt, 
welche unter dem K'andragiri entspringt und weit unten in der 
Ebene sich mit der Säraju vereinigt.

Die Bevölkerung dieses Gebiets besteht aufser den Indern, die 
hier nicht sehr alt^sind, aus Bhöt'a oder Töbetern und audern 
Urstämmen, die Khafa genannt werden können.^}

RIIt«el-Iliaa&laja, Tortsetzung; tSebiet derGan'd'ali.i.

Der Hauptarm des Flufses entspringt bei Mastang auf dem 
Plateau-Lande im Norden des Dhavalagiri, zwischen welchem und 
dem ^vetaghara er die höchste Kette durchbricht; an ihm ist ein 
Pafs nach Tubet. In seinem obern Laufe bringt er ^älagräma 
oder Ammoniten-Petrefacte mit sich, ui denen der Indische Glaube 
■Verkörperungen des Vishnu erblickt; daher seine Heiligkeit und 
der starke Besuch seiner AVallfahrtsorte; auch wird er selbst 
^alagrämi genannt und mit einem Namen des Gottes: Naräjani> 
wie bei der Jamunä nnd Gaiiga sind auch an seinem Ursprünge 
heifse Quellen. Es ist der Hauptstroin des Landes Nepal im wei- 
.tcren Sinne. Das Gebiet ihm in Westen bis zur Rapti heifst 
P'drvata, d. h. Bergland, oder Malajabhümi, derselben Bedeutung; 
darunter nach Süden liegt d^s Gebiet Kak'hi.

1 ) Hamilton, acc. of Nepal, p. 276* flg-
2) Dieses ist die Sanskritform; jetzt Kiiasija.
3) Hamilton,  a. o. 0. p. 270. Derselbe, in Eastern India) ed. Martin, II, 

318. Ritter,  111,12—22. Malaja ist ein Wort der Indischen nicht-Sanskriti- 
schen Sprachen für Berg. Kak'ha ist Siinipfland, Land am Rande des 
Wafsers: es ist das Land am Rande des Tarijani. Der Name Malaja ist alt. Im 
Drama Mudrd-Rdxasa erscheint der König Malajaketu, iSohn des Gebirgs- 
königs Pärvata und seine Bundesgeuofsen heifsen Malaja und Kaulubha; 
5. ed. Calr. p. ]8, 2. u. f., wo tatsch Kdülüta^ steht, während die Pariser 
Handschrift fol. 7, vso. Kduläbhaf hat. Kaulüta gehört vielleicht nach 
Assam. S. Ritter,  Hl; 331. — Ultra Gangem Colubae. PUn. ft. «. VI,
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Kurz vor seinem Eintritte in das Terrai erhält die Gaii'd’uki 
den grofsen Zuflufs Triçûlagangâ, welcher aus drei Wafserbcckcu 
im W . des Gôsvâmislhâna entspringt und viele Zuflürse in sicli 
aufnimmt. Seine Quellen werden auch bcpilgert und an ihm führt 
ein Pafs nach Kheru in Tübct.

' Oer Name Nepal; mit welchem jetzt das Reich der Gorkha- 
üynastie benannt wird, hat als politische Benennung wechselnde 
Ausdelmung gehabt und umfafst jetzt das Land zwischen Kâli im 
W. und Kankaji im 0. Oie einheimische Bedeutung beschränkt 
aber Nepal auf das Land in verschiedener nicht grofser Entfernung 
von Kathmandu. Auch der frühere Gebrauch des Wortes zur 
Bezeichnung eines Reichs läfst die Gränzen unbestimmt. lii dem 
Dreieck zwischen der G'andaki und Triçulagangâ sind die Gorkha 
zu Hause, die einem der dortigen nicht Indischen Stämme ent- 
sprofsen sind; sie bildeten einen von den 24 kleinen Staaten, welche 
hier und westlicher lange Zeit bestanden, wie die erwähnten 22 
noch VvesUicher;'*) zw'ischen dem Triçûla-Flufsc und der Sankôçi 
liegen um die jetzige Hauptstadt Kathmandu und am Flufse Bha- 
gavati (Bagmatti), der einer vorderen Kette entspringt und selb
ständig den Ganges erreicht^ die alten Sitze der Newar, des

— Name.des Flufses; Grtii'd'aft«. — G'and'aka heifst Rhinoceros, derFlufs 
auch Gandakavatt, reich an Rhinoceros. Kálagat¿<tiká, In Itäg. Tar. 
IV, 545. die schwarze G., wenn nicht etwas anderes darin liegt. Nach 
HAjuinro r̂ heitst er oben Kali, die schwarze, welches mit dem letzten 
stimmt. — Megasthenes, Arr. IV, 4. nennt ihn Kovdoxar>¡í., mit Auslatsung 
der Syibe va. S. von ¡Schlbgei-, Ind. Bibi, llj 403. Ein bis jetzt blos in 
Bnddhistischen Büchern gefundener Name Ist Uiran'ja, golden, oder eher 
Uiran'javati, und gleichbedeutend SuvartiaiiaÜ, s. Kbaprotr zu Foe k. k. 
p. 236.

i)  Ritter,  111, 37. Trifuta, Dreizack, v«{U den drei Quellströmen.
5) Hasiilton,  acc. of N. p. 192.
3) Nepäla, in der Geschichte Kaschmirs, erstreckte sich wenigstens bis zur 

Gan'd'aki. S-R .T. IV, 530. 545. flg. Die Nepalesen leiten es, .ab von N ija- 
mapäla, dem Namen eines Weisen. Hamu.ton,  p. 187. Dieses ist aber 
eitele Erfindung. Nepäla ist wie VanUala, Uimäla und andere Wörter 
zu erklären, aus Hepa und dla, für dlaja, Aufenthalt; Nepa war wohl

■ Volksuame; etwa der Newar? Vielleicht ist Nepa das Volk Nipa desMa- 
häbhärata. S. Zeitschrift f. d. K . d, M. 11, 42. Der Name kommt um 630. 
vor bei Hiu,an Thsang. Foe k. k. p. 386. — Aufser Hamilton’s Buch ist zu 
erwähnen der frühere Bericht: An account of the kingdom o f Nepaul ote. 
B y Colonel Kirkpatrick. London, 1811.

4 )  R ix T K R , HI, 6 6 .  ÜA&ULION, Nepal, p . 2 3 7 .  W. H a m i l t o n ,  Descript. 1 1 ,6 9 1 . 

701. Sie heifsen ,Kaubaisi ans K'aturvhigati d. It. vier und zwanzig.
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früher vorherrschendea Volkes. Dieses wird das eigentliehe Nepal 
genannt. Aufserdem sind hier manche andere Stämme nicht-indi
scher Abstammung, die erst später einer genaueren Untersuchung 
unterworfen werden können.

niittel-UimAlaJ», Fortsetznns; Qebiet der liö fi.

Die Ko9i bildet sich aus zwei Armen, die beide auf dein 
Plateau-Lande im Norden entspringen} der Westarm, SankÖ9i und 
oben Bhöt'ija Kö^i oder die Tübetische genannt, umfliefst den 
Westfufs des Salpu-Gebirges, und strömt durch viele Zuflüfse 
hercichert erst südwärls, dann ostwärts. Der Ostarm A m n ä  
(dunkelrotli) kommt ebenfalls aus dem Norden des Gebirges 
Salpu’s, welches er durchbricht, und nach einem südwärts gerich
teten Laufe sich noch innerhalb des Hochlandes mit dem W est- 
arme vereinigt;'} der Gesammtflufs tritt als Köci in die Ebene 
ein. An jedem Arme geht ein W eg nach Tübet, der an der San- 
kö^i über Kuti ist sogar von Kriegsliceren benutzt w'orden.

Im Osten der Kö^i lliefst auch noch aus dem Hochgebirge 
die Kankaji, ein grofser, schiffbarer Flufs, gerade südwärts; er 
strömt aufserhalb des Gebirges in den aus dem Gebirge Sikim's 
kommenden Mahänanda, welcher bei Gadagari in den Ganges 
lliefst. 0  Has Land zwischen der SankÖ9i und Kankaji ist ziemlich 
genau das der Kirula^ eines ursprünglich in diesen Gebieten und 
westlichfer einheimischen und einst viel w'eiter verbreiteten Stahimes, 
der von der Indischen Cultur noch sehr wenig berührt worden ist.*)

1) Hittkb,  111, 81, flg. Hamuton,  Nepal, p. 90. Eastern India, III, 9,

2) Ritteh,  111,89.
3) Pr. Hamu,ton,  Eastern India, U, 519. 111. 23- 2ö.

4) HAMU.TON, Nepal, p. 133. p. 53. Ritter, 111, 87. flg. W. Uamii.ton} de- 
script- 11, 714. — K iräta , s. Zeitschr, f . d. K . d , M. 11, 35. Ich Komme 
im ethnographisclien Abschnitte auf sie zurück; sie kommen in Manu, dem 
Periplits des Erythraeischen Meeres und Ptolemalos vor. — Eof«, Sanskrit 
Kätf^iki; s. Rdm'. 1, 35, 9. Eine Nebenform scheint Kiiu^i gewesen zu 
seyn. Wohl, der Koaooayoi, A rr . IV, 4. Cosoagus, P lin . h. n. VI, 22. s. 
VON SciiLEfiBL, In d . B . 11, 403. Saukd9i der «lit der Kd^i zusnmnii!« kom
mende Pliifs. — Mahänanda, sehr erfreuend. Kankaji ist nicht Sanskrit.
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mittel-HliuAlaJaj F ortsetzung ; Cleblet d er T ista ;
Siklm .

Nach dcmMahäoanda folgt ostwärts die Tistä. Sie eutspriogt 
jenseits der höchsten Kette am Westfufse des K'amalari und strömt 
gerade südwärts zum Ganges^ defsen letzter unmittelbarer Zuilufs 
aus Norden sie ist. Die folgenden führt der Brahmaputra mit. 
Unterhalb des Hochlandes spaltet sich dieser Plufs nach Westen 
und Osten in viele Arme^ welche sich mit Mahanauda im W. und 
der Karatöjä im O. verbinden, es entsteht hier ein grofses Netz 
von Stromverbindungen, ein grofses Gewirre von Namen, das 
hier entwirren zu wollen zwecklos wäre. Es genügt zu sagen, 
dafs die Karatoja, im Butan entspringend, unten mit der Tista so 
verzweigt ist, dafs sie als eigener Flufs den Ganges nicht mehr 
zu erreichen gesagt werden kann.^)

Die Bewohner des kleineren Landes Sikim sind wie ihre 
Nachbaren im Westen, nicht Inder und heifsen theils Limbu, thcils 
Lopk'a; einige auch Bhot'a.

O st-llim d la ja ; B utan.
Der noch übrig gebliebene Theil des Himalaja ist zugleich der 

iiubekauuteste und für die Indischen Verhältnifsc bedeutungsloseste; 
wir können uns daher über ihn sehr kurz fafsen.

Das Hochgebirge streicht von den Tista-Quellen an noch ost
wärts fort und zwar um den 28“ n. Br. wie es scheint mit Aus
biegungen nach Norden und Süden. Die Erhebung bleibt noch 
dieselbe; der K'amalari-Pik, der noch zur Rimola-Kette gezählt 
wird und an defsen Westseite ein Pafs nach Tübet führt, wird 
auf 24,000 F. geschätzt; seinem Ostfufs entströmt der bedeu
tendste Flufs des Landes Gadgada, tvelcher bei Kangamati in

1) Karatöja, Handwafser, aus dem M''aiser,’ welches 9<va bei seiner Hoch
zeit aus seiner Hand gofs, entstanden. S. W ilson u. d. W . Fa. Hamo.ton 
hat sich grofse Mühe gegeben, die Verzweigungen der Tistä (dieeigeutlich 
nach B. Stisbtä heirsen soll, 111, 359.) genau anzugeben. Sie hatte seit 
Kknnbl' s Zeit ein neues Bette angenommen, die Karatöjä flofs im alten. 
Es wird jetzt schon vieles hier verändert seyn. Die Tista heifst auch 
Atreß, Tochter des Bishi Atri. S. Eastern India, II, p. 599. Ill, 362. Die 
Karatöjä heifst auch Saddnira, stets wafserreich. Uemak'. IV, 150.

2) HAMU-rou, Nepal, p. ug. 55. Bittke, 11I> 125.
31 Nach Ham ilton ,  Eastern India, 111, 383.flg. Oadädhara, inUo Gadya^a
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(len Brahmaputra fliefst  ̂ wie alle östlichem Gewäfser auf der Süd
neige des Hochgebirges, defsen weitere Fortsetzung uns noch 
unbekannt ist; doch hat es noch Schneehöhe im Norden des öst
lichen Assams und viel weiter bis an die Küsten des Meeres, der 
Insel Formosa gegenüber.*) Ueber die Länge der Quellen des 
Lohita oder des Oslarms des Brahmaputra hinaus dürfen W'ir den 
Namen Himalaja nicht ausdehnen.

Der etwa 35 M. breite Gürtel von Alpenlandschaftcn innerhalb 
der äufsersten Hochkette heifst Butan, wie der Name zeigt, ein 
Land der Bhöt'a. Es ist Tübel auf der Südseite des Himalaja. 
Es zeigen sich hier dieselben Stufen des stets ansteigenden Landes, 
wie in Nepal und sonst.*) Nur ist hier der Unterschied, dafs nur 
ira Westen das südlichere Vorland sich verhält wie westlicher; 
das Terrai heifst hier Kak'ha Vihära zwischen der Tista and Ga- 
dädhara, ein Gebiet der üppigsten Sumpfwaldungen, voll böser 
Pieberluft. ®) Oestlicher um den 108° o. L. und über der Süd- 
wenduhg des Brahmaputra erheben sich im Norden Hügel, die 
vereinzelt und nicht über 1200 P. hoch sind; auf der Südseite des 
grofsen Flufses liegen die Vorsprünge des Garro-Gebirges j '*) luid 
ostwärts liegt dem Himalaja nicht mehr die grofse Indische Ebene, 
sondern das von Bergen auf beiden Seiten eingeschlofsene Thal 
Assam vor, welches ostwärts längs dem Flufse ansteigt.‘)

— Gadgara) Keulenträger, ein Name desVislmu. Was er über den west
lichen Pnrallel-FIufis Snnkosh und defsen Zuflüfse p. 380. sagt, ist nicht 
sehr klar, sumal ein Ostzuflufs desGadädhara auch so heifst. Erbetrachtet 
einen der Sankesh als Gränze 'des Indisch-Bengalischen Einflufses nach 
Osten; „Die Einwohner nach Osten sind um mehrere Jahrhunderte hinter 
ihren westlichen Nachbarn zurück.“  p. 383.

1 ) R ivteb ,  111, 867. 665.
2) R itter ,  111, 138.
3) R itter ,  111, 139. H a m ii.ton ,  Eastern India, 111, 352, Der Name ist Bud

dhistisch: Kioster (Viiiära) des Sumpflandes am Fufse des Gebirges. S. 
Zeitschr. f. d. K . d. M. IV, 500.

4) Fa. H am ilton ,  a. o. 0 . 354.

5) Ueber Butan haben wir aufser dem ältem Berichte T u r n e r ’s Embassy 'to 
the Court of Teshoo Lama in Tibet. London 1800. jetzt noch; Journal 
of Vie mission which visited Bootan in 1837—1838 under Captain 
P em berton . By W . Gr if f it h ,  in As. J. of B , VUl,p.208. p. 251. B itter ,  

111, 137. fig.
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Sch liifs .

Nach dieser nothwendig sehr zusammengedrängten Darstellung 
des Himalaja und der zu ihm gehörenden Landschaften wird es 
Zeit seyUj die gewonnenen Ergebnifsc kurz zusammeuzustellen.

Erstens. Indien ist in seiner ganzen Ausdehnung von Westen, 
nach Osten gegen Norden von der Kette des Himalaja begränzti 
die Scheidewand liegt in der äufsersten und höchsten schneebedeck
ten Kette^ jenseits welcher die Tübetischen Gebiete liegen, ihrer 
Gesammtheit nach hochgelegene Plateau-I^änder mit eigenthöm- 
lichen klimatischen Verhältnifsen und Efzeugnifsen, mit einem ihnen 
eigenen Volke, während im Süden jener hohen Kette das Land 
sich stufenweise zur Indischen Ebene hinabsenkt, in den, untern 
Thälern schon ganz Indisch wird und auch in den obern dem Klima 
und den meisten Erzeugnifsen nach näher mit Indien als mit 
irgend einem andern Lande übereinstimmt.

Zweitens. Die ethnologische Abgränzung ist nicht ganz dieselbe; 
von den Päfsen am obern Ganges ostwärts breitet sich auch süd
wärts ein Gürtel Tübetischer Bevölkerung aus, der im Butan das 
ganze Hochland ausfüllt. Unter dieser^^nd hierüber kann erst 
später genauer gehandelt werden) sitzen-4» den Bergen noch Ur- 
safsen, denen wir meistens einen Indischen, nicht einen Tübetischen 
Ursprung zuschreiben müfsen; sie gehören zur ursprünglichen In
dischen Bevölkerung, nur nicht zum Arischen Theile , derselben. 
Viele dieser Stämme hat das Arische Volk durch Mittheilung seiner 
Lehren und Gesetze in sich aufgenoramen, alle hat es unmittelbar 
oder mittelbar vielfach in ihrer Art bestimmt. Durch Verbreitung 
seiner Religion hat das Arische Volk sich auch das Hochland 
geistig unterworfen.

Im Nordwesten des Himalaja findet das umgekehrte Verhält- 
nifs statt; die Arier sitzen auch im Norden des Himalaja, doch 
noch im Süden des hohen Landes^ aus dem der Oxus und der Tarim 
nach andern Gebieten abfliefsen, der Indus aber nach Indien.

drittens. Durch seine Höbe bewahrt der Himalaja stets einen 
unerschöpflichen, Vorrath an Schnee, der geschmolzen ein so grofs- 
artiges System von grofsen Flüfsen nährt, wie nur wenige in der 
W elt Vorkommen. Nimmt man die Flüfse des hintern Indiens 
hinzu, so besitzt Indien in diesem weitern Sinne ein System von 
Flüfsen, wie sie sonst nur in ganzen Welttheilen Vorkommen, Der
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Himâlaja ist also der grofse Urheber der Fruchtbarkeit der weiten 
Indischen Niederungen.

Viertens. Der Hiidälaja wirkt auch wesentlich auf die klima
tischen Verhältnifse eines grofseu Thcils des nördlichen Indiens. 
Er hält die Winde des Nordens ab und lenkt die Regenwolken 
der Monsune ab vom Nordlande imd über die Indischen Länder hin.

Fünftens. Die Höhe und Beschwerlichkeit der Päfse gegen 
das Nordland verhindern zwar nicht die Verbindungen Indiens mit 
demselben, beschränken sie aber und die wichtigsten historischen 
Beziehungen Indiens zum Auslande Hegen nicht in dieser Richtung. 
Kriegerische Berührungen konnten hier nur in sehr beschränktem 
Maafse statt finden,' wie es die Geschichte bezeugt; mit gröfserer 
Leichtigkeit konnte sich der Handel dieser W ege bedienen und 
hat sie benutzt, obwohl auch hier nicht die wichtigsten und clu- 
flufsreichsten Handelsverbindungen Indiens liegen. Dafs auch die 
Lehre, welcher die Bhot'a alle huldigen, ihren W eg über das 
Gcbirg gefunden, ist schon erwähnt.

Sechstens. Obwohl die Himalaja-Landschaften zusammen eine 
grofse Ländermafse bilden und manche Theile durch günstiges 
Klima und grofse Fruchtbarkeit sehr bevorzugt sind, so konnten 
sie doch politisch nie eine grofse Bedeutung für Indien gewinnen. 
Die Zertheiltheit des Landes durch gröfsere und kleinere Bergketten, 
die Entfernung der Länder im Westen und Osten von einander 
auf einer Ausdehnung von mehr als 17 Längengraden, verhinderten 
stets ihre Verbindung unter einander zu einem mächtigen Staate; 
die einzige Annähernng zu einer solchen Herrschaft, das schon 
wieder beschränkte Reich der Gorkha von der Tista nach der 
Çatadru entbehrte eines festen Mittelpunkts und würde auch ohne 
den Zwang von aufsen nach kurzer Zeit sich wieder aufgelöfst 
haben; die Widerspenstigen können sich in den vielen Bergfesten 
zu leicht vertheidigen. W ir finden daher in der Geschichte hier 
stets grofse Theilung und daher Schwäche, Die grofsen Staaten 
inufstcu den weiten, offenen Niederungen gehören, ihrer überlegenen 
Macht mufsten die Alpenthäler leicht erliegen, wenn ernsthaft an
gegriffen ; ihre abgesonderte und feste Lage, die gewöhnliche Theilung 
Indiens in mehrere Staaten, die schnelle Schwächung der grofsen 
Reiche erleichterten aber ihren Abfall und sicherten ihnen häufig 
eine ungestörte Ruhe.

Die Indische Geschichte liefert keine Beispiele, dafs von diesen 
Bergen kräftige Geschlechter erobernd herabgestiegen sind und
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Herrschaften über die verweichlichten Bewohner der Niederungen 
gegründet haben. Die Vereinzelung dieser Gebiete und ihre 
Schwäche durch innere Fehden sind zum Theil erklärende Ur
sachen; andere werden sich aus der Geschichte dieser Gebiete 
später herausstellcn.

Siebtens. Die Indische Cultur verbreitete sich zuerst über diu 
weiten rmd zugänglichen Ebenen des flachen Landes im Süden der 
Gebirge; dieses war von Süden her am zugänglichsten^ die Cultur 
luufste von dieser Seite her kommen; sie drang früh in die west
lichen Thäler, viel später in die östlichen; dieses hängt zusammen 
mit der ganzen Geschichte der Verbreitung der Indischen Cultur.

Achtens. Einen nicht geringen Einflufs mufs man endlich dem 
Indischen Schneegebirge bei der Bildung vieler mythologischer 
und kosmographischer Vorstellungen zuschreiben; noch ist es zu 
übersehen, dafs es der Lcgenden-Dichtung. ein sehr weites Feld 
darbot; dieses nachzuweisen, mufs gleichfalls einer späteren Abthei
lung unseres Werkes Vorbehalten bleiben«

Ostgi'änze; BraUm aputra;

Das Land Assam oder das Thal des Brahmaputra wird im 
Osten durch die Langtam-Kette geschlolhcn, ein hohes Schnee
gebirge, welches eine südliche Parallel-Kette zwischen 27° 40' 
und 28° n. B. zu seyn scheint, während die Fortsetzung des Buta- 
nischen Himalaja nordwärts in der Parallele 28° 40' abbiegt. Zwischen 
diesen beiden Hochketten liegen über den 115sten Längengrad 
hinaus die Quellen des Brahmaputra. Die Langtam-Kette ist der 
westliche Theil der südlichen dieser zwei Ketten zwischen 114° 
20' und 115° 0. L., östlicher wird das Gebirge Namkio genannt. 
Ihr und ihrer östlichen Fortsetzung entfliefsen die Qnellströme 
der Barmanischen Irävadi. Von dem Namkio-Gebirge entströmt 
der Taluding, von der nördlichen Kette der Taluka, dessen Quelle 
28° 30', 115° 10' liegt, westwärts; sie bilden vereinigt den Lohita, 
den Hauptstrom des Brahmaputra nach der Vorstellung der Einge- 
bohrnen, *) welchen Nameg^er erst erhält, nachdem er an einem 
Wafserbecken, Brahmakandä genannt und in einer Engschlucht seines 
obersten Laufes gelegen^ vorbeigeflofsen; er wird dann zum Sohne

1) ßitTEB, 11), 342. Ldhita Iieitst roti).-
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Cputra^ des Brahma,^) man betrachtet dieses Becken als .seine 
Quelle^

In Ober-Assam bei Sadiia erhält er zwei grofse Nordzuflüfse, 
zuerst den Dibong^ daun den Dihong; der letztere kann nicht 
verschieden seyn von dem Tsanpo oder DzangbOj dem grofseji 
Flufse Tübets^ deisen Quelle im Osten des Mänasa-Sees wir schon 
oben erwähnt haben. Dieser ist also der wirkliche Hauptstrom.

Sadija liegt 1150 F. ü. d. M. und von hier an senkt sich das 
Land westwärts bis nach Bengalenj welches nach jetziger Einthei- 
lung bei Goalpara beginnt5 der Brahmaputra durchströmt zwischen 
diesen Orten eine Strecke von 75 geogr. 3Ieilen; erst weiter 
westwärts bei Rangamati wendet er sich südwärts zum Ganges- 
Dclta und zum Meere. 3)

Assam ist nun das Land unter der Himalaja-Kette im Norden 
und im Westen der Ketten, hinter welchen das Schneegebirge 
Langtam sich erhebt} gegen Westen ist es offen gegen Bengalen, 
im Süden hat cs Gebirge, die jetzt kurz zu bezeichnen sind.

Von der Langtam-Kette verzweigt sich um 27° 10' n. B.und 
114° 40' ein Gebirge westwärts aber mit bedeutender südlicher 
Ausweichung; es trägt zuerst den Namen Patkoi, und von ihm 
fliefst der Khyendven zur Iravadi südwärts. Westlicher geht es in 
das Nägagebirge über, ein breites, hohes^ unwegsames Waldge
birge, defsen nördliches Gehänge die Südzuflüfse zum Brahma
putra entsendet; es läuft westwärts in die Garro-Berge aus, welche 
den dort südwärts gewendeten Brahmaputra Überhängen von 26® 
bis etwa 25® 15' n. Br, Sie bilden die W^estfronte dieses ̂ Gebirgs-* 
landes, defsen Südseite wir später bestimmen wollen.

Das so umgräuzte nur gegen Indien geöffnete Thal bildet eine 
östliche Mark Indiens; kein Land, das zu Indien gerechnet werden 
mufs, erstreckt sich weiter östlich. Es ist von der Natur aufs 
reichste ausgestattet, die Fruchtbarkeit der Thalgrönde wird

1 ) Rittkb, 111, 383.

2) S. oben S. 34. R itter,  111, 222. 350* Bekanntlich hat Klaproth iü mehreren 
Schriften nach Chinesischen Angaben beweisen wollen, dafs der Tsanpo die 
IrAvadi sey. S. Ritter, 220. Die Sache wird durch die Untersuchungen von 
Wiijcox, Survey of Asam.) in As. Res. XVll, p. 314. s. besonders p.457. flg* 
und durch Hannay’s Reise, s. As. J .  o/’R .V 1,245. f lg , wohl entschieden seyn. 
Zu den beiden eben erwähnten Berichten sind Karten gegeben.

3) Ritte», 111, 313.
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durcit die jährlichen Ueberschwemmungen des grofsen Flufses" er
höht dadurch wird es aber zugleich unzugänglich während der 
Regenzeit und ward fremden Heeren oft verderblich. Von seltenem 
Erzeugnifseu ist zu erwähnen  ̂ dafs hier ein alter Sitz des einheimi
schen Seidenbaue.s ist; erst die neueste Zeit hat entdeckt^ dafs in 
Oberassams Gebirgen die Theepflanze einheimisch scy und gebaut 
werden könne. Es ist überhaupt ein Land, defsen Reichthum nie von 
den einheimischen Beherrschern . gehörig gewürdigt worden ist. 
In das zugängliche offene Thal mufste Indische Cultur bald ein- 
dringen, doch nur in das untere Assam; noch um 630 nach Chr. G. 
erscheint Kumarüpa oder West-Assam zwar von einem Brahraa- 
uenkönige beherrscht, aber das östlichere Land lag noch in tiefer 
Barbarei. 3) Obwohl die Assamesische Sprache jetzt nur eine 
Mundart der Bengalischen ist, so wifsen wir, dafs einst eine an
dere hier herrschte'*) und wenn hier' auch viele Inder sich als 
Colonisten eindrängte% so ist doch zugleich Indische Cultur hier 
auf ursprünglich nicht-indische Stämme übertragen. Oberassam 
ist noch picht-Indisches Land; dieses so wie das ganze Wald
gebirge |m Süden, das der Garro mit eingescblofsen, ist von rohen 
Völkern eingenommen, deren Sprache nach Hinterindien als ihrem 
Stammlande hinweist; das oberste Thal des Brahmaputra hinter 
Sadija, welches nicht zu Assam gerechnet wird, ist tlieils von Lhokba 
oder Tübetern, theiis von Stämmen der eben erwähnten Art er
füllt.®) Es ist somit, wie an der Nordgränze, auch , hier dem Ari
schen Volke nicht gelungen, mit seinen Stämmen ganz das Gebiet 
zu besetzen, w'elches ihm nach natürlichen Gränzen zukam.

Es ist eine merkwürdige Analogie, deren Ursachen wohl schwer 
erforschen wären, dafs Indiens nördliche Ilochkette an ihren 

beiden Endpunkten iii ziemlich gleicher Ost- und West-Entfernung

1) Bitter, 290. 310. flg. Von Hamilton’s Bericht über Assam sind zwei Ab
drucke: \a Annals o f orientfil literature, 1, p. 193. und in Eastern India, 
lU, p, 600. Andere über einzelnes führt Bitter an.

2) S. Helfer, on the indigenous silkworms of India, in As. J .  of B. VI, 
p.38. vgl. p. 21. — Bruce,  report on the manufacture of Tea, and on the 
extent and ‘produce of the Tea plantations in Assam, ebend. V lll, 497-

3) Foe k. k. p. 388.
4) Hamilton, in Ann. of or. L. 1, p. 195. p. 197.

Bitter giebt Bericht über diese Stämme, welche uus hier nicht näher angehen; 
Hl, 361. 369. 376. u. s. w. 214—217. lieber die Sprachen s. As. J. o f B. Vi, 
p. 1026. und Zeitschr, f, d. K . d. N. 111, S. 175.
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von der Masse des Hauptlandcs Verzweigungen aussendet, welche 
durch ihre Verbindung mit südlichem longitudinalen Gebirgszügen 
grofse Thäler cinschlicfsen, die das Indische Gesammtgebiet nach 
Ost und W est erweitern. Kabulistan und Assam sind vorgescho
bene Posten Indiens, Marken, welche aufserhalb des eigentlichen 
Festlandes liegen, und ihrer Gestaltung und Lage nach sehr ähn
lich: wie derKohibaba Kabulistan, so schliefst die Langtam-Kette 
Assam; beide Flufsthäler haben im S. unwegsame Gebirge, durch 
welche sie von dem angränzenden Lande geschieden werden, sind 
beide gegen Indien offen, beide von einem Zuflufse eines Indischen 
Stromes, hier des Indus, dort des Ganges, durchflofsen; und be
trachtet mau den Khouar als den Hauptarm des Kabuläufses, 
entspringen beide Zuflüfse auf dom Hochlande im Norden des 
Himalaja. Weiter läfst das südliche Gebirge im Osten, wie im 
Westen jedem der Hauptflüfse nur einen schmalen Saum Landes 
an dem äufsern Ufer,, dem Indus das Dämän mit dem Einschnitte 
Sevistan’s, dem Brahmaputra, der hier den Ganges vertritt, einen 
engen Saum, der naclilier sich in Silhet und Tripura mächtig er
weitert. Freilich sind auch Unterschiede da: der Brahmaputra ist 
ein viel mächtigerer Strom, als der Kabul, erreicht den Ganges 
erst an der Mündung, nicht wie der Kabul den Indns im mittleren 
Laufe; Assam ist das gröfsere, offenere und weniger geiheilte 
Gebiet, seine Breite ist (27“—26“) bedeutend südlicher, als die 
Kabulistans (34°). Doch hat Assam noch nie die historische Ber 
deutung für Indien gehabt, welche dem Kabullande zukommt. Der 
Unterschied scheint hier ganz in dem Zustande der angränzenden 
Völker und Staaten zu liegen; im Westen stand Indien über Kabul 
mit Balkh und Herat und dadurch mit dem westlichen wie dem 
centralen Asien, ja mit China in Verbindung und alle grofsen 
Bewegungen der Westasiatisclien Welt schlugen mit mächtigem 
Wellenschläge an Indiens ferne Küste an; hier drängten sich die 
Kämpfe um die Herrschaft Asiens von den Achämeniden an bis 
zur Eroberung Indiens durch Babcr und später; hier zog der 
Buddhismus friedsam hindurch, um das innere Asien zu seiner 
Lehre zu überreden, der Islam um Indien mit dem Schwerte zu 
bekehren; des Handels nicht zu gedenken.

Zwischen Assam und dem hintern Indien fehlt es nicht an 
Verbindungswegen; über Mauipura sind Kriegsheere von Ava ge
zogen jO andere gehen von Sadija und Rangpur nach der oberen

1 ) HITTEB, UI, 397.
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Irávadi} und von Ava fehlen nicht Strafsen nach den Thälern des 
Saluen, desMcnam und des Kambog'aflufses. An reichen Erzeug- 
nifsen fehlt es diesen Ländern auch nicht, es fehlte aber an ge
ordneten Staaten und an einem bewegten Leben der Völker; und 
was davon vorhanden war, scheint vorzugsweise den Plufsmün- 
dungen anzugehören; die Verbindungen Indiens mit diesen Ländern 
müfsen demnach meist zur See stattgefunden haben.

Das zweite Land, mit welchem Indien durch Assam hätte in 
Verbindung treten können, ist China, und wenn Avir uns verge
genwärtigen, dafs dieses eine alte Cullur besitzt und der Handelsgeist 
früh sich dort entAvickelt, dafs seine Erzeugnifse und die Indiens 
verschieden genug sind, um die fehlenden Bedürfnifse jedes der 
beiden Länder zu ergänzen, so erscheint die Wahrscheinlichkeit 
einer solchen Verbindung grofs genug. Jümian liegt um 25° n. 
B, 119° O. V, P. und der W eg von Sadija in 27° 50' u, B. und 
113° 22'führt südwärts über die Quellen der Irávadi dahin, berührt 
also nicht das hohe und rauhe Hochland im Ost und Nord des 
hintersten Assams, Wir finden in der That jetzt, dafs die Chine
sischen Kaufleute soAVohl das obere Iravadi-Thal besuchen, als am 
Kambog'a-Plufse ins Innere Hinterindiens eindringen. Ich finde 
aber keine Spur, dafs einst der nahe und nicht scliAvierige Weg 
von Rangpur in Assam nach Banmo und von da nach Jünnan zur 
Verbindung zwischen dem innern Indien und- China benutzt worden 
sey, Avährend wir ganz sichere Nachrichten über den Verkehr der 
Chinesen mit Indien auf dem SecAvege über JaÂ a und Ceylon 
besitzen. Doch könnte es leicht der Zukunft Vorbehalten seyn, 
auf diesem yOstAvege eine lebhafte Verbindung zAvischen Indien und 
dem Reiche der Mitte entstehen zu sehen. Dazu gehört freilich  ̂
dafs Assam und die angränzendep Länder sich geordneterer Zustände 
als bisher zu erfreuen haben Averden,

OBlerHiize, ForfsetzM M g; C ieb irsslan tl In« S üden  A ssam s; 
C räu z scb irg e  im  Osten. *

AVir haben oben gesehen, *) dafs im Süden Assams, so 
wie im Osten des aufserhalb Assams südwärts fliefsenden Brah-

1) S- Hannay’s Journal etc. A. J. VI, 248> 257. Der Hauptort des, Handels ist 
Banmo an derlrdvadi und der W eg nach Jünnan sehr gut. MacLäod,  Joarnni 
of an expedition to Kiang Bung on the Chinese frontier, ebend. p. 989*

2) S. S. 65. ■ .
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maputra ein Gebirge sich erhebt; -dieses erreicht seine höchste 
Erhebung an  ̂seinem südlichen Rande, wo die Bura Ail Gebirge 
nahe an 6,000 P. hoch sind zwischen den Meridianen 111° und 
112° und zwischen 25° und 25° 35' n. B. Es streicht von hier west
wärts bis nahe an das Ufer des Brahmaputra und bildet die Wafser- 
scheide für die Plüfse, welche nordwärts zum Assamthale, Südwärts 
zumBarak ablliefsen; es hat in dieser westlichen Fortsetzung noch 
oft die- Erhebung von 4,000 F. mit noch höheren Gipfeln; auch 
im Lande der Garro sind Höhen von 3,000 bis 4,000 F. Die ur- 
spünglicheu Bewohner dieses Gebirges werden Näga (oder Bergler) 
genannt, ein allgemeiner Name, der auch weiter im Süden und 
Osten vorkommt. Einige ihrer Stämme an den Gräuzen Tripura’s 
und ̂ rihatta’s heifsen Kuki;^) inGaintjapur heifsen sieKassijas *). 
Diese ganz rohen Stämme gehören ihrer Art und, so weit wir sie 
kennen^ ihren Sprachen nacli, zu den Hinterindischen Völkern.

Unter der Bura Ail Kette liegt auf dem Südgehänge des 
Gebirges der kleine Staat Kak'har. Es strömen von hier die 
Gewäfser des Barakflufses zum Brahmaputra. OestlichvonKakhar 
entsendet aber das Bura Ail Gebirge hohe parallele Bergzüge 
südwärts; derjenige, welcher zwischon 111° 30' und 112° o. L. 
streicht, scheidet die Flüfse, welche auf der Westseite zum Ben
galischen Meerbusen, auf der Ostseite durch das Kubo-Thal zur 
Jrävadi strömen. Diese Kette wird südlicher Muin Mura, noch 
südlicher aber mit keinem sichern Namen genannt und bildet die 
Ostgränze Indiens gegen Hiuterindien. Auf ihrer Ostseite, im 
Süden der Bura Ail Kette, im Norden des Kubo-Thales liegt das“ 
kleine Reich Manipur, defsen Bewohner zum Theil auch Naga 
genannt werden und auch hier der Sprache nach wenn nicht 
zu den Thai doch zu den Hinterindischen Völkern gehören, obwohl 
des Landes religiöse und politische Einrichtungen den Indischen 
nachgebildet sind. ®)

Khaspur ist die Hauptstadt des kleinen Raga von Kak'har, 
welcher auch auf weite Gebiete des nördlichen Waldgebirges die

1) Ritteb,  IV, 370. flg. 399. flg. S. auch Extracts from the narrative of an 
expedition into the Naga territory of Assam. B y  E. R. Grange,  im As. 
J. of n ,  v ili, 445. flg. mit einer Karte. F r. Hamilton’s Eastern India, 
HI, 68Ö. As. Res. 11, 187. V ll, 183. Noch andere erwähnt R itter,  a. o. O.

2) Ritter,  iv , 1,  392.

3) Ritter,  IV, t , 339. f|g. Ueher die Mundarten des Landes s. jIs. J. of B. 
VI, 1028. Wenn M atiipur derNauie ist, hoifst es JuwelcnstatU.
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Herrschaft an.spricht. Die Bewohner geliören auch hier den Völ
kern mit einsylbiger Sprache. Das Gebiet um die Hauptstadt' ist 
das oberste Thal des Barakflufses und eine Vorstufe des Indischen 
Landes ^rihatta.

Es springt also hier im Osten des Ganges-Landes ein mäch
tiges Vorgebirge, ein Bergvorland in die Ebene hinein; es hängt 
nach Nordost mit dem hohen Gebirge zusammen^ welches Assam 
von hinten einschliefst, im Südosten mit den Ketten, welche süd
wärts Indisches und Barmanisches Land trennen; im Norden liegt 

-unter ihm das Thailand Assam, im Süden fällt es nach ^^ihata 
am Barakflufse ab, defsen höchstes Thal oberhalb Kliaspur die 
Ecke zwischen dem Bura Ail Gebirge und der südlichen meridia- 
nen Gränzkette ausfiillt. Diese ganze Berginsel ist ein Land nicht- 
indischer Völker und eines bisher sehr bescliränkten Indischen 
Einflufses.

Im Süden dieser Berginsel bildet die schon oben erwähnte Meri
diankette, von welcher Muin Mura cinTheil, die Gränze; da sie aus 
der Südostecke über den Quellen des Barakflufses sich südwärts 
abzweigt, gewinnt Indien hier wieder ein breiteres Land. Die 
südliche Fortsetzung ist noch sehr unbekannt, es ist ein breites, 
unwegsames Waldgebirge mit mehreren parallelen Zügen; es fol
gen sich von Norden nach Süden der blaue Berg 5,600 F., der 
Pyramiden-Qerg 3,260 F. und zuletzt der Tafelberg 8,340. Die 
Kette, wozu diese Gipfel gehören, liegt westlicher HO'* 40' und 
scheidet das Thal des Keladyng-Flufscs vom Indischen Küsten- 
landc, also Arakan oder das Land der Mug von dem der Brahma- 
nen. Der Tafelberg liegt der Küste nahe, die Meeresbucht, in 
welcher der Flufs Mahi (Miu) ihm westlich mündet, reicht bis an 
seinen Fufs und bezeichnet für' uns an der Küste die Gränze.

1) Ritter, IV, 1, 384. Kak'har scheint Kafchafa, {s.Kak'hat'ikd bei W ilsou), 
Ende eines Unterkleides, za sfeyn. Es ist der Saum des Gebirges. Es wird als 
N.ame des Landes Steilort erklärt. Der Name Kliasa in Khaspur kehrt in 
andern Formen und Gegenden wieder, inManipur und in G'ainlja, als Kassay, 
Khosyah u. s. w . Es ist ohne Zweifel das; Wort Khaga, welches wir auch 
im Himalaja (s. oben S. 57.) vorfanden, als Bezeichnung der nicht-Arischen 
Urbewohner. Nach der Sage des Landes war es ursprünglich im Besitz des 
Bäzasa Hid'imba, den der Pän'd'u-Solm Bhima erschlug, aber die Schwester 
Hid'imbä heirathete und mit ihr den Sohn Ghatotkak'ha erzeugte, den Stamm
vater der Dynastie, die sich deshalb Hirumba nannte. Diese Saga steht schon 
im MaTidbhdrataf 1, p. 210. flg. Die Gegend ist aber hier das Gangesland 
und die Verlegung nach dem Osten eine spätere.

2) Ritter, IV, 1, 410.408. 309.
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Dieses wenig bewohnte und besuchte Gebirgsland wird von 
ganz wilden Völkerstäminen bewohnt, die aucli hier Naga oder 
Kuki genannt werden und ohne Zweifel Zweige der Hinterindischen 
Völkerfamilie sind.

W ir liaben nun noch kurz die Länder auf der Westseite die-- 
ses Gebirges zu betrachten.

CirSnz-IiSnder Im Osten^ ^rlliat't'a, T rip u fa , 
Katurgrdm a«

^rihatVa (Silliet) ist das Land am Barak oder Surma-Flufse, 
defsen Quellen in der Bura Ail Kette und in derjenigen liegen, 
tvelche Manipura von Khaspur scheidet. Er .strömt erst westwärts 
unter dem Gebirgslando von G'aintia fort, nimmt dann eine mehr 
südliche Richtung und mündet in den Brahmaputra^ hier Megna 
genannt. Sein oberes Thal, worin Khaspur liegt, ist schon oben 
besprochen.

Die untere Stufe «dos Flufs-Thales, von da an, wo der Flufs 
sich aus dem Gebirge hcrauswindet und nachher viele schiffbare 
Spaltungen bildet, heifst Qrihat't'a, ein ganz Bengalisches Tiefland 
und längst Indisch geworden, jährlich überschwemmt und feucht, 
aber fruchtbar.*)

T r i p u r a .

Südlicher als der Barakllufs entspringt die Gomati (rindcrrcich) 
im N. W . des Mnin Mura und fliefst westlich zum unteren Brah
maputra j noch südlicher der Phani, (die''Schlange) der aber nicht 
den eben erwähnten grofsen Flufs erreicht, sondern in der Ostecke 
des Ganges-Deltas in das Meer mündet. Das Land an diesen 
Plüfseu heifst Tripura: ein schmaler, niedriger, fruchtbarer Strich 
am Brahmaputra (Megna), rückwärts gegen Osten ein undurch
dringliches Waldgebirge, welches an Elephantenheerden reich ist 
und von ganz rohen Menschen bewohnt wird, die auch hier Naga 
genannt werden. ‘■̂)

1) Rittkb, IV, 1, 405. W . HA»nt,TO>r, I, 191. (!rihat't’a '(woher Sirhat, Silhat) 
heifst Marktort des Glücks. Ich kenne nicht die ursprüngliche Form der 
Namen des Flufses; e.s kann verschiedenes vermuthet werden.

2) BtttBR, IV, 1,407. W . Hamilton, 1, 176. Tripura heifst Dreistadt; nach der 
lltegende war Tripura ein Riese, den Qivn erschlug, womit oboe Zweifel die
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K 'a ta rg p a a m .
Unter dem Muin-Mura entspringt endlich südlicher die Karn a- 

päli, (Ohrgehänge), der Hauptarm der Karma^äliCder werkreichen), 
welche bei Islamabad, der Hauptstadt K aturgrama’s (jetzt K'itta- 
gang) an der Meeresküste ausmündet. Der hintere Theil ist ein 
Waldgebirge, wie in Tripura, und von denselben Menschen be
wohnt, der Küstenstrich ein oifenes, sehr fruchtbares und reizendes 
Land, welches von Bengalen aus colonisirt worden, im südlichen 
Theile aber auch vonMug oder Arakanesen bewohnt wird, welche 
das Land öfters beherrscht' haben. Gegen Süden- bildet der 
hohe Tafelberg, wie oben gesagt worden, den Gränzstein Indiens, 
die ihm westlich liegende Buchte in -u'elcher der Malüflufs mündet, 
trennt am natürlichsten die Vorderindische Küste von der Hinter
indischen. Doch hat gewöhnlich der kleinere nördlichere Naafilufs 
als Gränze gegolten. *) Es ist dieses jedoch nur eine politische Be
stimmung. Die grofse Gränze gegen Hinterindien bleibt immer das 
unwegsame Waldgebirge im Osten der zuletzt aufgeführten Indi
schen Länder.

S c lk lu fs .

Fügen wir nun hinzu, dafs Indien von dem Gebiete Lus im 
Westen der Indusmündungen bis an das Südende K'aturgräraa’s 
vom Meere umflofsen ist, so ergeben sich die einfachen Natur
gränzen desselben: das Meer im Süden, im Norden der Himalaja, 
im Westen und Osten Ketten von Meridiangebirgen 5 wo die 
letzteren unter dem Himalaja unterbrochen sind und Indien nach 
Westen und Osten in den Körper der benachbarten Länder hin- 
eiriragt, liegen weiter hinaus die hohen Ketten, durch welche 
Kabulistaa uud Assam abgeschlofseu werden.

gewaltsame Eroberung eines nicht Bralimanischen Landes und die Einführung 
des ^¡va-Cultus statt eines öltern bezeichnet wird5 auf die "Vermischung eines 
Indischen Konigsgeschlechts mit rohen Urstämmen geht die oben erwähnte 
Sage von llid'imba in Kak’har. Nach Hemak', IV, 22. heifsen die Bewohner 
von Tripura auch Bdhala.

1) Ritter,  IV, 1, 4l0. 415. W . Hamilton,  1, 167.

2) HAMILTON, 11, 76S. R itter, IV, 1,308. — Katurgritma heiCst Vierdorf; cs keh
ren hier ähnliche Benennungen wieder; wir hatten oben Tripnra undPtoi«- 
^laios kennt eÄüBJlsvrttTtoh; der ÄiojcdMv im Osten der Brahmaputra-MUndung. 
Vll, 2.
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Die ethnographischen Gränzen sind, wenn dabei Völker ver
standen werden, die entweder im strengem Sinne als Urbewohner 
Indiens gelten uiüfscn, oder die (wie die Arischen Inder) historisch 
uns nur in Indien bekannt sind, im Ganzen ziemlich dieselben: doch 
fanden wir im östlichen Himalaja auch Bhot'a auf der Südseite des 
Hochgebirges. Im Westen haben Afghanen und Baluk'en Theile des 
ursprünglich Indisch bevölkerten Gebiets eingenommen; dieses sind 
Uebergriife einer nicht sehr alten Zeit. Im Osten endlich besitzen 
Hinterindische Stämme noch Gebiete, die nalurgemäfs den Indern 
gehören. Diese Verhältnifse müfsen aber zugleich historisch ver
folgt werden und können erst später genauer dargelegt werden.

Indiens Stellung naeli au rsen .

Indien liegt nach diesen Umrifseii zwischen 34*/j° \md 6®̂ n. 
B. zwischen 86“ und 114“ ö. L. v.F. wenn wir Kabulistan, Assana 
und im Süden Ceylon,,hiuzunehmen; es liegt somit die, der Aus
dehnung von Süden gen Norden nach, kürzere Nordhälfte des 
Ganzen aufserbalb, die gröfsere, südliche innerhalb des nördlichen 
Wendekreises und dieser Tbeilung entspricht ziemlich g e n a u d i e  
gewöhnliche in das Dekhan oder Südindien im.-Süden des Vindhja- 
Gebirges, und in Hindustan oder Nordindien. Der Süden gehört 
der tropischen^ der Norden der subtropischen Zone. Von den 
Culturländern des alten Morgenlandes hat China nur im S. von 
Canton Theil am Tropenlande, also einen sehr kleinen. Der Norden 
erreicht den 40sten Grad. Babylonien berührt südwärts kaum den 
SO”, der die alte Persis durcbschncidet^ in Aegypten scheidet der 
Wendekreis das Thebaische Gebiet vom südlichem Nillhale, 
Meroe liegt innerhalb der Tropen; es hat also nur das .Nilthal als 
ein Ganzes genommen, eine Tlieilung in eine tropische und sub
tropische Hälfte, wie Indien. , (»

Das Klima und die Art der Erzeügnifse beruhen aber nicht 
allein auf der geographischen Brcitcy sondern die Erhebung oder Sen
kung des Landes, diq Vertheilung der Gewäfser und des frucht
baren oder unfruchtbaren Bodens sind hiebei wesentliche Ursachen. 
Eine Vergleichung Indiens in dieser Beziehung mit andern Ländern 
anzustellen, sind wir noch nicht vorbereitet.

1) Guzerat im w .  und das Delta des Ganges im 0 . nebst dem Vindhja-Ge- 
birge selbst liegen im S. des Wendekreises.
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Wir haben gesehen, dafs Indien durch seine Lage und seine 
Gränzen gegen aufsen sehr geschützt scy, ohne vom Verkehre 
mit andenr Ländern ausgeschlofsen zu scynj es konnte ungestört 
die eigenthümliche Richtung seiner Anlagen verfolgen und durch
führen, zugleich' aber durch Berührung mit andern Ländern, obwohl 
zum Theil auf weiten Umwegen, angeregt werden und anregend 
auf sie wirken.*) In der ganzen früheren Geschichte Indiens 
zeigt*, sich aber nur der Zusammenhang mit der Iranischen Welt, 
durch den auch die Verbindungen mit den noch westlicheren Län
dern, mit dem inuern Asien und China vermittelt wurden, als 
wirklich wichtig für die Bestimmung der Schicksale Indiens^ nach 
Norden und Osten waren es nur friedliche Berührungen. Ein 
sehr geringer und unwesentlicher Theil der Indischen Gesamratbe- 
völkerung kam aus dem Norden und dem Osten; die Völker, weleho 
Indien in frühester Zeit und später innerlich umgestalteten, gehören 
dem Westen.

Die Lage Indiens am Meere erheischt hier noch ihre Erwägung. 
Es war dadurch geigen Westen, Süden und Osten aufgeschlofsen, 
aber wir haben schon bemerkt, dafs vor der Entdeckung des 
Seeweges um Afrika und der grofsen Vervollkommnung der 
Schiffarth die Bahn des Meeres für Indien nur eine Handelsslrafse 
seyn konnte und nicht eine solche, auf welcher die Geschwader 
mit erobernden Kriegerscharen heranzogen. Wie wichtig der 
Seeweg jetzt geworden, erkennt jeder der weifs, dafs jetzt Indien 
von der äufsersteu Insel Europa’s beherrscht wird. Pür den 
Handel und die friedliche Berührung mit andern Völkern ist aber 
die Meereslage Indiens auch in alter Zeit wichtig.

Durch das Meer hat Indien ostwärts eine leichte Verbindung 
mit dem hinteren Indien und mit den reichen und prächtigen Inseln 
des östlichen Meeres, namentlich Sumatra und Java; endlich mit 
China; westwärts mit dem Persischen Meerbusen und mit Babylon,, 
mit dem südlichen Arabien, den Küsten des rothen Meeres, also 
mit Aegypten, endlich mit der südlicheren Ostküste Afrika’s; Auf 
dieser weiten Meeresfahrt von Afrika nach China erscheint Indien 
als das begünstigtere Land. Es Hegt nämlich in der Mitte der 
zwei anderen Halbinseln, welche wie Indien aus der Masse des 
Asiatischen Festlandes in das südliche Meer hiueiuspriugen; es 
mufste daher am natürlichsten der Mittelpunkt der Verbindungen

1) S. oben S. 13. S. 27. S. 32. S. G2. S. 07,

   
  



Weltstelluiig Indiens. 75

dieser Nachbarländer und der weiter an sie gränzendeu werdenj 
es konnte am leichtesten nach beiden Seiten • hin verkehren, von 
beiden Seiten besucht werden. Die Geschichte des Handels wird 
uns das ziemlich frühe Zusammentreffen Arabischer und Cliine- 
sischer Kauileutc in Indischen Emporien nachweisen. Ebenso 
begünstigt crsclieint den beiden andern Halbinseln gegenüber Indien 
in Beziehung auf seine inneren Vorzüge und die Erzeugnifse, wel
che den Handelsmann hcranziehen. Arabien wird zwar wüe Indien 
etwa in der Mitte vom Wendekreise durchschnitten; aber nur der 
Süden Arabiens ist fruchtbar; das Innere ist arm, gleichförmig 
und bildete nie einen zusammeuhangenden mächtigen Staat; im 
südlichsten Arabien konnte sich wolil ein vermittelnder Punkt des 
Handels zwischen Indien und der Westvvelt bilden, es konnte In
diens Erzeusrnifse nicht für die Westwelt ersetzen, nur aus Indien 
sie hohlen. Sehr reich von der Natur ausgestattet ist dagegen 
die östliche Indische llalbiuscl*’und liegt mit dem Schwesterlande 
in gleicher Breite; aber in vier grofse Meridianthäler getheilt und 
gesondert, erschuf és nie einen mächtigen Centralstaat, der dio 
rohen Urbewohner zu einem geordneten Zusammenleben und ho
hem Bestrebungen nöthigte; die Cultur siedelte sich nur spät und 
einzeln an, das ganze Land gelangte nie zur selbständigen Bildung 
mid Wirksamkeit nach aufsen. Es blieb ein untergeordnetes, geistig 
nur empfangendes Land und konnte das vordere Indien keines 
Theils seiner Wichtigkeit berauben. Es bot aber auch im ver
wahrlosten Zustande eigenthümliche werthvolle Erzeugnifse dar, um 
den Kaufmann auzulocken; es Öffnete dem kriegerischen Abend
theurer wie dem Missionär ein weites Feld für seine Unterneh
mungen. Wir werden später es wahrscheinlich machen, dafs Indien 
durch Handel und Colonieu in ziemlich frühe Verbindung mit 
Hinterindicn getreten ist; dieses hat insofern auf die Belebung In
discher Bestrebungen zurückgewirkt.

Wie Inseln zugänglicher sind, als grofse Festlande, so haben 
auch die Indien benachbarten Inseln Sumatra und in noch viel 
hohem Grade Java den Indern ein grofses Feld der Thätigkeit 
eröffnet. Es bot sich hier eine zwar verwandte, doch vielfach 
ganz eigenthümliche neue Natur dar, der Inder sah sich hier an 
den Erdgleichef und über ihn hinaus versetzt. Dafs diese Inseln 
frühe von Indischen Kaufleuten und Priestern besucht worden, 
steht durch historische Zeugnifse und noch vorhandene Denkmale 
fest. Die leichte Verbindung mit dieser reichen Inselwelt und die
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dadurch erweiterte Sphäre der Thätigkeit sind Avichtige Be-
günstigangeii, welche Indiens liagc am 9Ieere ihm brachte.

Von Hinterindien und den Inseln konnte Indien nur Waaren 
empfangen und Elemente der Bildung mittheilcn; für die älteste 
Culturgesohichte wäre es aber unendlich wichtig zu wifsen^ wie 
weit die Verbindungen Indiens mit den alten Cultursitzen in'Aegyp
ten, Babylonien und .China in der Zeit zurückgehen. Doch hier 
betreten wir ein dunkeles Gebiet^ auf AA'̂ elches tyir uns erst später 
zurückAvagen dürfen. In der historischen Zeit sind diese Verbin
dungen sicher genug; sie geschehen aber soAvohl zu Lande als 
zur See.

Um die Wcltstcllung Indiens vollständig zu erkennen; müfsen 
noch seine Gröfse als besonderes Land andern Ländern gegenüber, 
und seine mannigfaltige Gliederung im Innern mit dem daran ge
knüpften Reiebthume an vielfachen und kostbaren Erzeugnifsen 
in Erwägung gezogen Averden. Beide Punkte können hier nur 
v^orläufig erwähnt Averden. Es ist Aveder ausschliefslich Tiefland, 
noch Hochland, sondern vereinigt die A'erschiedensten j Stufen von 
beiden, es bietet die Erscheinungen der Tropen, Avie die der Po
larländer dar.

Fafsen wir dieses zusammmon, so erscheint Indien als ein 
Mittelland, in dem sich der Westen, Norden und Osten Asiens 
begegnen; es treffen in ihm die Karavanenwege aus allen diesen 
Richtungen zusammen, seine Küsten liegen den Schiffern aus 
Aegypten, Afrika^ Babylonien, Persien, Hinteriudien, den Inseln 
und China offen, in neuerer Zeit auch den aus Europa und Ame
rika; es ist der Ausgang eines grofsen WcltA^erkehrs. Es zieht 
die Eroberer als das glänzendste Ziel ihrer Tliaten aus dem Innern 
Asien, aus Iran, aus Europa heran. Es stofsen hier die Amrschie- 
'densten Rassen zusammen, die Mongolen, Chinesen und Malayeu 
mit den Iraniern und Semiten, mit Europäern und Afrikanern. 
Schon im Hintergründe der Indischen Geschichte liegt ein 2^u- 
sammentreflfen ursprünglich verschiedener Völker in Indien. W as 
den Kaufmann und Eroberer so mächtig anzog, Avar der Ruhm 
seiner höchst mannigfaltigen und kostbaren Ergeugnifsc; es A\mr 
das Land der Edelsteine, der Gewürze, der feinen Stoffe, Avel- 
che die Prachtliebe des Morgenländers so sehr schätzt, und sein 
verAveichlichcndes und heifses Klima ihm zum Bedürfnifs macht.

So sehr nun auch Indien Zielpunkt des Verkehrs, der fremden
Ansiedelung und Eroberung Avar, verblieb es doch durch den
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Schutz seiner Lage und seine zusammengedrängte Masse un
gestört und selbständig genug in seinem Innern, um sich nach 
seiner Bestimmun«: eiffenthümlich entwickeln zu können. Seine 
religiöse und politische Verfafsung hat wenigstens in ihrer äufser- 
lichcn Gestalt «den heftigsten Angriffen bis jetzt widerstanden j es 
ist die Wiege von Lehren gewesen^ welche sich aus diesem 
Mittelpunkte verbreiteten und einen grofsen Theil Asiens bis auf 
diesen Tag beherrschen.’̂ )

G rufse, Gestalt, G liederung.

Wenn wir Indien eine eigene W elt nennen, so rechtfer
tigt nicht nur seine Eigenthümlichkeit, sondern auch seine Gröfse 
diesen Ausdruck. Nehmen wir als seine Endpunkte den Indus
durchbruch, die Indusmündung, das Kap Komorin und die Mün
dung des Brahmaputra, so ÜWährt sich Sm W illiam J ones’s 
Bezeichnung Indiens als eines Trapeziums. *) Eine Linie zwischen 
den beiden Flufsmündungen theilt es in zwei Dreiecke, die sich 
von ihrer gemeinschaftlichen Basis in entgegengesetzter Richtung 
zuspitzen; diese Linie hat eine Länge von 330 geogr. 31. oder 
die Ausdehnung zwischen Bayonne und Konstantinopel. Die 
Höhe des nördlichen Dreiecks vom Indusdurchbruche im N. über 
Delhi bis zur Nerbudda (von 35°—23°) ist ohngefähr ISO g. 31. J 
die des südlichen über Nagpur bis Kap Komorin (23°—8°) an 
225. W ir schliefsen dabei die zwei Grade aus, welche Ceylon 
weiter südwärts sich erstreckt. Die Gesammtlinie hat also über 400 
geogr. 31eilen, welches die Entfernung von Neapel bis nach Ar
changel ist. Die Westküste Indiens vom Kap Komorin bis zur 
ludusmjindung hat ohngefähr 430 g. 31. die östliche bis zum Gau- 
gesausflufse dOO,“.) die gröfsem Buchten mitgerechnet.

An Flächeninhalte ist das nördliche Dreieck etwas gröfser 
als das südliche; jenes hat, mit Ausschlufs Kabuls und Assams 
ohngefähr 34,800 Quadrat-3I. dieses 30,200; zusammen um 65,000.*) 
Es' ist also ein weltähnliches Land in seiner Gröfse.

1) Man vergl. über die Stellung und Bedeutung Indiens Ritter’s D.arstellung, 
Asien, I, 63—65. und IV, 1, 429.

2) .4s. Res. I, p. 418. W orks. III, 29.
3) Ritter, As. IV, 1,  426. .
4) Vergl. R itter,  IV, 1, 428.
ft) Ritter bemerkt .1 . 0. O.S. 427. „In das Dreieck vonlndicn ivürdc man dreimal
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Wenn es erlaubt wäre, spielende Vergleichungen bei der Auf- 
fafsnng der Gestalt der Länder zu gebrauchen, könnte man ganz 
Indien, Avie wir es oben umgränzt haben, einen gegen Süden ge
richteten Buddhistischen Tempel nennen: der Himalaja zwischen 
Kohibaba und der Langtam-Kette bildet das Fundament; die Län
der Kabul und Assam sind die Vorsprünge der untersten Terras- 
sen-Stufe; das Gestade des Indus und des Ganges bezeichnen 
die zweite Stufe; auf dieser erhebt sich der Pyramidenbau des 
Hekhaus und Ceylon bildet die Kuppel.

 ̂ Um dieser grofser Ländermasse uns wissenschaftlich zu be
mächtigen, müfseu wir sie genauer nach ihren Theilen uns ver
deutlichen. Die beiden Haupttheile haben wir schon oben genannt, *) 
Hindustan und Dekhan. *)

Trennen wir von Hindustan die schon berührten Gebirgsland
schaften des Himalaja, die beiden Marken im Westen und Osten, 
endlich [die Berglande im Norden des Vindhja, so bleibt uns in 
dieser Nordhälfte ein grofses Tiefland übrig, welches nach seinen 
beiden Hauptstromsystemen in ztvei grofse Gebiete zerfällt: das des 
Indus und das des Ganges. Der erste Flufs nimmt die fünf Ströme 
der Pentapotaraie von Osten, den Kabulflufs vom W esten auf und 
führt sie dem Indischen Meere zu; die Länge des Hauptstromes 
kann auf 340 geogr. M. und sein Stromgebiet auf 18,900 g. Quadr. M. 
geschätzt werden. 0  Dieses Avestliche Tiefland ist vom östlichen 
durch ein wüstes und trockenes Land, die grofse und kleine W üste 
im Osten des Indus, geschieden, in deien Norden die heilige Saras- 
vati im Sande versiegt und au deren Ostseite dem Indus parallel 
die Flüfse Lavani (Löni, Salzflufs) und Parnäsä (Bunnas) selbstän
dig in den Meerbusen von Kak'ha ( Cutch) fliefsen; sie entspringen 
beide in der Arävali-Kette, Avelche ein Ausläufer des Vindhja ist 
und ihr Gebiet gehört nicht zu demi des Indusflufses.

die OesterreichischcMonarcIiie eintrngen küunen; in das Dreieck vonDckbaa 
dreimal die Grofse von Frankreich,"

1) S, 4.
2) Aus Daxin li, die rechte Weltgegend (dif,  fern«), weil die Inder bei dem 

ersten Gebete das Gesicht der aiifgehenden Sonne zukejren; also vorn ist 
Ost, hinten AVest, links Nord, rechts Süd. Daxin'dpatha, eig. AVeg nach 
Süden, wird auch für Dekhan gebraucht. So schon auch in Peripl. mar. 
Er. Hudson p. 29. ¿iaxiraßädrji mit der richtigen Erklärung. S. vonS chle-  
gei-’s Ind. B. if, 397. Ich halte es für die Präkrithoren Dahkhindbadha.

3) BittBi», IV, 1, 432.
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Der zweite Hauptstrom, die Gangä^ führt mit sich zum Ben
galischen Meerbusen aulser ihrer Zwillingsschwester, der Jamuna, 
viele östlichere Südergüfse des Ilimälaja, dann die uordostwärts 
strömenden Gewäfser des Vindhja; ihr Lauf ist etwa 320 g. M. 
lang, ihr Stromgebiet erstreckt sich über mehr als 30,000 Quadr. 
M, Ihr Bruderstrom Brahmaputra durchläuft nach seiner 200
M. langen Wanderung durch Tübet in Assam 75, in Bengalen 
50 g. M.

Sine ganz andere Gestalt hat das Dekhan und zu dem Ge
gensätze, dafs es ein tropisches Land, tritt der, dafs es vorherrschend 
«in Tafelland ist. Von dem Gcbirgsgürtel des Vindhja, der Indien 
von W . nach 0. durchschneidet, erstreckt sich längst der W est
küste das Ghatgcbirgc, nur einen schmalen Landsaum mit kurzen 
Westströmen übrig lafsend. Auf der Ostscite der Ghat laufen die 
Ströme ostwärts ab gegen das Bengalische Meer mit Ausnahme 
der zwei den Vindhja negleitehden, der Narmadä und der Tapati, 
die allein gegen W est ahfliefsen. Das Tafelland des Dekhäns bat 
also seine Senkung gegen Ost, es bleibt aber ein von Bergflächen 
und Hügeln erfülltes Hochland ohne tiefere Thaleinschnitte, bis die 
Flüfse durch die Kette der östlichen Ghat hervortreten ; dann folgt 
uueh ein schmales Tiefland an der Ostküste. Das Dekbanische 
'Hochland hat im Ganzen keine sehr grofse Erhebung, doch ragt 
es in seiner Gesammtheit in die kühlere Gebirgssphäre hinein und 
i^  der schwülen Hitze des Tieflandes entrückt; nur ganz im 
Süden reicht cs in die Höhe der Schueebildung hinein. Die nörd- 
iieheren Plüfse haben wegen der gröfseren Breite des Landes ei
nen längeren Lauf und bewäfsern gröfscre Gebiete. So läfst sich 
das Dekhan beschreiben als ein Ufersaum im Westen, ein anderer 
im Osten, in der Mitte zwischen den Ghat ein Bergland, welches 
durch seine Ströme in mehrere kleine Gebiete zerfällt.

Dekhan ist ein meerumspültes Land, doch schliefsen die Berge 
im Osten und Westen sein Inneres mehr oder weniger von der 
ölfenen Küste ab'; von Osten ist es am zugänglichsten. Hindustan 
ist vorherrschend Binnenland und hat nur wenig Gestade, dieses 
jedoch an der Mündung seiner zwei grofsen weit hinauf schiffbaren 
Flüfse, die viele schiffbare Zuflüfse haben ; sein Inneres ist daher 
zugänglicher als das des Dekhans. Dieses ist vom ersten durch
gängig durch Bergketten getrennt und hat gleichsam eine insula-

x >  T «i*cla ni.TKn, IV, 9,  1105. gegen IV, L
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rische Lage; doch ist die Trennung nicht so grofs^ dafs die Einheit 
mit dem Norden^ dem Auslande gegenüber^ aufgehoben würde: es 
sind Päfse durch’s Gebirge W'elches an den Küsten umgangen 
werden kann.

Das Dekhan hat sich selbst gegenüber viele untergeordnete 
Unterschiede; die W est- und Ost-Küste bilden in manchen Bezie
hungen Gegensätze, die niedrigen Küstenstriche treten dem grofsen 
Tafellande entgegen. Es ist da ein grofser Wechsel von wüstem 
Flugsando und reichen Anschwemmungen^ nackten Bergfläcben 
und dichtverwachseflen sumpfigen Niederungen, von engen Schluch
ten und offenen Strombetten: so stellt das Dekhan sehr verschie
dene Bedingungen hin, unter deren Einfiufse und Wechselwirkung 
die Bewohner und ihre Cultur sich  ̂entwickeln mnfsten. Doch hat 
das Dekhan gleichsam eine systematische Gliederung seiner Theile 
und künstlich regelmäfsige Gestalt; es fehlw ihm die vielen tiefen 
Meereseinschnitte mit aufwärts schiffbaren Flüfsen, durch welche 
zum Beispiel Westeuropa ein so reich belebtes Land wird.*)

Die 3Iannigfaltigkeit der Erzeugnifse und Völkerzustände in 
Indien beruht nun aufser der Verschiedenheit der Breite zunächst. 
auch auf die grofsen Unterschiede der Erhebung; im Himalaja 
haben wir Mittel- und Südcuropäisches Klima, mit entsprechenden 
Gewächsen und Thieren, aber auch Gebiete, wo wie unter den 
Polen alles Leben vor Kälte erstarrt. Das südliche heifse Dekhanchfc
ragt in Nilagiri unter 11° 5' in’die Sphäre der Schiieebildung hinein; 
das Dekhan bietet grofse Platcauflächen mittlerer Höhe, Hindustan 
grofse, niedrige Ebenen, das Dekhan flache, heifse Küstensäume. *>

1) Ritter,  rv, 1, 433. 650. flg.
2) Bitter ' berechnet As, IV, J, 431. das Indische Tief- und Hochland, vn’e  

folgt: der Indusstrom nud seine Zuflürse durchziehen 7,550 Quadr. M. die 
Sandwilste im 0 . mit beweglichen Dünen hat etwa 3,125j die Moräste 
Eak'ha’s 325; das Tiefland des Gangesstromes nehst der Niederung am 
Brahmaputra 10,700, der Westsaum an der Malabarküste 1,430, der Ost
saum an der Koroniandelhüste 4,230; im Ganzen über 27,000. Das Hoch
land Dekhan’s mit dem Nordabfalle des Vindhj,a’s hat über 24,500; die 
bergige Halbinsel Guzerat 1,050; rechnet man Ceylon hinzu, noch 1,250; 
also nahe an 27,000. Da dem Himalaja-Gebiete etwa 12,000 zukominen, 
wäre das Hochland 39,000 und bedeutend gröfser als das Tiefland. Diese 
Berechnung ist natürlich nur annähernd. AVill mau das ganze Hochland 
des inuern Indiens als ein zusammengehöriges fafsen, mufs man. natürlich 
die Rand- uud Vorberge als Gränzen nehmen. Hienach läfst sich das 
Ganze als ein unregelmäfsiges Viereck fafsen, defsen Seiten die Arävali, 
die W est- und Ost-Ghat bis zum Kilagiri imS., endlich die Vorberge des
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Die Menge und die Vertheilung der Gew^ser, die Verschieden
heiten in der Natur des Bodens begründen weitere Uoterschi^de.- 
So  wird Indien zu einem in seinem Innern mannigfaltig gestalteten 
Lande im Gegensätze zu den gleichförmigen Culturgebieten des 
Nilthals und des untern. Euphrats.

Man darf jedoch über dieser Mannigfaltigkeit nicht vergefsen, 
dafs Indien als ein Ganzes entschieden genug von andern Ländern 
sich unterscheidet: die Lage im Süden des Schneegebirges, die 
abschlicfsenden Gränzcii, die Eigenthümlichkeit der klimatischen 
Verhältnifse, gewifser Gew'ächse und Thierc, machen cs physika
lisch zu einer eigenen Welt; und so sehr es auch politisch in 
einzelne Staaten zerfiel, waren diese Theile. gegen die Mafse des 
Ganzen nicht, mächtig genug, tun aus dem Verbände mit ihin 
selbständig heraustreten zu können.

Ehe wir von den einzelnen Theilen Indiens eine kurze geo
graphische Uebersicht geben können, ist es nöthig, das Scheidungs
gebirge des Südens und NoMens, den Vindhja, mit dem ihm vor
liegenden Gebiete etwas genauer iu’s Auge zu fafsen.

V in d b ja . i)
Wir werden dieses Gebirgssystem am besten überschauen, 

Avenn wir uns sogleich auf seine östlichste Hauptgruppe, das Pla-

Vindlüa im S. der Jamunä wären; durch das Plateau von Amarakan't'aka 
hangen die üstgliat mit den Bergen am mittlern ^ön'a zusammen. Dia' 
Ecken sind der Abu im W ., Nilagirl im »S., Amarakan't'aka im 0 .;  nur im 
N. bei Alwar läuft das Viereck nicht in hohe Gebirge aus. Der Viodhja 
theilt es in zwei ungleiche Dreiecke mit entgegengesetzten Gipfeln, das 
südliche ist weit gröfser, als das nördliche.

1) Vindhja, von vjadhf eig. spaltbar, also wohl durchbrochen, zerrifsen; die 
Ableitung der Grammatiker bei W ilsox u. d. W . ist falsch.* Die Legende 
vom Vindhja, Mahäbh. III, 104, v. 8784. I, p. 557. sagt, der Vindhja habe 
von der Soune verlangt, sie solle ihn umkreisen, wie den Meru und, da 
sie es nicht wollte, angefangen aufzuschwellen, um die Rückkehr derSonne 
nach Süden zu verhindern. Der W eise Agastja (auch der Stern Kanopu's), 
welcher in späteren Sagen als Sittiger des Dekhans erscheint, spiegelt ein 
Geschäft im Süden vor und macht mit dem Vindhja den Vertrag, dafs er 
in der bis dahin erreichten Höhe verbleibe, bis er selbst aus dem Süden 
zurOckkehre. Agastja ist aber bis jetzt im Süden geblieben. Eine etwas 
verschiedene Pafsung der Sago s. As. Res. XIV, p.397. Die Legende be
ruht auf zwei Thatsachen, dafs der Vindhja obwohl so ausgedehnt, doch 
nicht hoch genug sey, den W eg nach dem Süden zu sperren, dann dafs er 
gerade um den Wendekreis liegt. Auf ähnliche-W else erklärt Tbover
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teau-Land Amarakan'tjaka (Gipfel der UnsterblicheiO in 22® 50' n. B. 
und 99® 47' ö. L. v. F. stellen. Es bildet dieses eine hohe Berg- 
iiisel, von welcher nach allen Seiten Flüfse lierabströmen. Hier 
entspringen, obwohl nicht) wie die Ueberlieferung will, aus demselben 
Becken, doch nicht weit von einander der ^ou'a, N. zum Ganges 
fliefsend, die Narmadä, auf dem Plateau westwärts fortströmend, 
bis sie sich bei Man'd'ala in die Thalsenkung stürzt, in welcher sic 
weiter eilt, nicht weit östlich die Hasta, ein Zuflufs des Mabänada 
von Norden, Die. Quelle der Narmadä und die nahe des Qön'a 
machen diese Gegend zum Sitze grofser Heiligkeit, eifriger Pil
gerschaft und vieler Sagen.')

Die Kette des Vindhja begleitet in ihrer westlichen Fortsetzung 
das Nordufer der Narmadä bis zum Meere; das Südufer des Flufses 
tvird überragt von der parallelen Sa/pura-KcUe, welcher im Süden 
die Tapati in gleicher Richtung, mit der Narmadä flicfst. Das Ta-' 
pati-Thal wird im Süden vom Berar-Gebirge begränzt. Dieser 
Gürtel des Vindhja und Satpura mit den zwei sie begleitenden 
Strömen bildet das Scheidegebiet des Dehkans und Hindustans. 
Die Vindhja-Kette verliert sich gegen das Meer hin, die Satpura 
steigt aber nahe an der Küste kühn empor und trennt das Mün
dungs-Gebiet der Narmadä von der der Tapati; dieser Tlieil heilst 
Räg'apippali, in ihm liegen altberühmte Karncolgruben.

zu J ta f f .  T .  I, p. 455. Bei P t o l e m -  "VII, 1. tö OuCvStov öno;. — ^ 6 n a  
bedeutet karnioisinrotli, es ist contraliirt aus suvarn'a, golden [suvanna- 
söna). Aueb Hiran'javdhu, goldarmig; Am. K . I, 2, 3, 38. wofür auch 
Birarijaväha, goldführend. Bekanatlich hat Arrian, Ind. IV, 3. Xäiyoi, 
und X, 5. "Eqavvoßodi (lieblich tönend, eine ümdeutung) als zwei verschie
dene Züflüfse des Ganges. Gewifs kein Fehler des Megasthenes.

t )  R ittek,  IV, 2, 484. 57(1. Ich finde nirgends eine Angabe der Höhe; d.i die 
Quelle des Hasta aber 6,000 Fufs hoch liegt, und hier der Mittelpunkt der 
Erhebung des umgebenden Landes ist, wird das ganze Plateau kaum unter 
4,000—6,000 F. ü, d. M. seyn.

2) R itter,  IV, 2, 603. 518. Der östliche Theil des Satpura wird auch nach 
dem Laude Gondvana-Gebirg genannt. Unter den siebtn Gebirgen des 
inoeril Indiens— s. Vishnup. p. 180. 174. — heifst einesPäripAtra; aus die
sem werden K'umbal und andere Flüfse Malva-’s abgeleitet, SiprA, Avanti; 
danndieMabi; es ist also derwcstliclieViudbjaimN.Nerbudda’s. S. Vishnup. 
P- 182. p. 185. Wenn auch die ParoA'9A (nämlich der Zufiufs des K.'umbal) 
aus ihm hergeleitet wird, p. 184. scheint der Name auch auf dieNordwest- 
zwelge des Vindhja ausgedehnt zu werden. Die LesartPärijtilra scheint aber 
richtiger. Einheimische Namen einzelner Berge ergeben sich aus Angaben der 
Flursursprünge. So MehbakT, als Quellberg der NarmadA; s. W n.s.u.d.W . 
JUe/iCflädriff'a, wo d»ak falsch scheint, obwohl es auch im 1,2,3,31.
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Die Nordscnkung des Vindhja ist allmählig und erst nach 
nichrereu Stufen fällt weit im Norden das Gebirge in das Tiefland 
der Gaugä und Jamunä hinab. Es ist dem Dekhan eine weite 
Berglandscliaft- wie ein grofses Bollwerk vorgelagert. Dieses Ge
biet der nördlichen Viudhjasenkung ist gegen Westen von der 
Indischen Wüste durch eine hohe Kette geschieden ̂  welche als 
eine Verzjveigung des Vindhja zu betrachten ist. Denn von dem
3,000 F. hohen Vorsprunge desselben in Powaghar bei K^ampanir, 
erstreckt sich ein nicht sehr hohes, aber kühnes und zerrifsenes 
Gebirge nordwestlich nach Udajapura und Sirohi hin und verbindet 
den Vindhja mit der Kette Arucali, Avelche hier in den Arbuda- 
(Abu-j Bergen ihre höchste Erhebung, 5,000 F . ü. d. M. erreicht. 
Der eigentliche eben genannte Gipfel gilt nicht mit Unrecht als der 
Olymp dieser Gegend; so reich ist er an Sagen und darauf be
züglichen Werken der Kunst. Die Ärävali-Kette selbst hat eine 
Höhe von 3,000—3,600 F. und streicht von hier nordest bis nach' 
G'ajapur hin in einer Strecke von mehr als 60 g. Meilen.’) Sie 
scheidet das östlich aulliegeudc Tafelland, Hoch-Räg'asthän oder 
G'ajapur und Mewar (Hauptstadt Udajapur) vom westlichen Ticf- 
lande oder Marwar, G'asalinir, Nagore und Bikanir. Der W est
abfall ist steil und dje zuletzt genannten Länder laufen in die Wüste 
aus, welche das Ostufer des Indus erreicht; das innere Tafelland 
hat bei Udajapur 2000 F. ü. d. M. und senkt sich allmählig nord
wärts. Die Araväli-Kette wird auch die von Mewar genannt und ist 
das grofse Bollwerk gegen den Andrang des Sandes aus der 
Wüste. *) Ihrer Oslscite entQicfsen die Wafserzuflüfse desK'ümbal

und PfsAwVp, p. 186. stellt. iUeAr/iaW, Gürte), beirstauch Bergrand. DerQuell— 
berg des ^ön'a heilst Mainaka; s. F . Pirr. p. 180. 183. Aus demBixa entsprin
gen Pajöslin'i (Pajingangä), Tonsa (Tainasa) und Tapti und andere*, s. V .P. 
p. 181. 184. 176. auch Mahänada und andere; s. ebend. p. 185. Von diesen 
.\ngaben inttrsen einige aber unrichtig seyn. Es scheint das Berar-Gebirge 
zu seyn; dieses verträgt sich mit der Erwähnung der Tapti und Pajöshni. Vom 
Norden geht man über Avanti und den Berg Bixavat (bärenreich) nach 
Daxin'äpatha. N alöp, IX, 21.

1) R ittbb,  IV, 2, 735. 625. 732. Arbuda heifst nicht Berg des Buddb.a, sondern 
unter den Bedeutungen des Wortes ist die von Geschwulst wohl die zu 
wählende. Er wird in Mahäbh. erwähnt, s. Zeüschr.f, d. K . d. M. III, 
204. als lüohn des Himavat. Arävali ist aus ara , äulserster Rand, und 
ävali, Reihe, also Randkettc. Nach W uson  V . P’. p. 180. he'ifst sie auch 
B aim ta , welches nach Hemak'. IV, 94. dasselbe als Ug'j/'ajanta ist;

ftlTiBB, IV, 2, 732;
6 *
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oder K'arinaQVati; ihrer Westseite die Lavaiii, dem Ärbuda und 
den benachbarten Bergen die Parnä9ä (Blatte'fserin), die südliche 
Sarasvati; die Suvarn'avati (golden); alle münden in die Meer
husen an der Küste. Die Malü  ̂ die auch ebenso ausraündet^ ent
springt mit ihrem Zuflufsc Anass (Anä9a?) in der Nähe der 
K’unibalqucllen im Vindhja selbst im N. des mittlerii Narmadä- 
thales in ••Malava und umfliefst in einem Bogen das Bergland Powa- 
ghar’s, durchbricht also die Verbindungskette zwischen Arbuda 
und Alndlija. *)

Dem Vindhja entzweigt sich östlicher als die Arävali und die
ser erst parallel, nachher mehr ostwärts ablenkend die K’itor- 
Kette, deren höchste Erhebungen um die Städte Nimuk’, G’avvad, 
und Nimbhira liegeuj 'O sie hat nur die Höhe von 1,900 P. ist 
aber wild und unzugänglich, sic scheidet Mälava und Haravati von 
Mewar und G'ajapur, unter ihr im Osten fliefst die K’arman vati 
zur Jamuuä.

Oestlicher als dieser Plufs entspringt in Bhopal im Norden 
des Vindhja die Vetravati CBetwah, die rohrreiche), noch östlicher 
im Norden des obern Nerbudda-Thales oder Mandala's die Arme 
des Kena, 3) sie durchfliefsen das hügclreiche Land Bandelakhanda, 
defseu Westgränze die Vetravati ist. Beide fliefsen noch in die 
Jamunä, die kleinere östlichere Tämasä im Osten des Panna-Ge- 
birges mündet aber in die Gangä ein; das Land an ihrem östlichen. 
Ufer, eigentlich ein Thcil Bandclkhand’s, wird Bhagelkhand genannt 
Durch das Keimur-Gebirge wird das Thal dieses Flufses von dem 
des grofsen Cöna getrennt; dieses ist die östlichste der Parallel- 
Kettcn, die sich N. O.wärts vom Vindhja verzweigen; sie wurd 
auch noch selbst Vindhja genannt.'*) Weiter östlich senkt sich 
der Nordraud des Vindhja-Gebirges ostwärts nach dein Ganges, 
wo es in die Rag'amahal-Bcrge ausläuft; es heifst im Osten des 
oberen ^ön'a das Korair-Gebirge; eine vordere Kette erst Bikeri,

1) Ritter,  IV, 2, 637. Malii s. V. P. 185. Bei Ptolemnios V ll, 1. Miöcpi;, aucli 
Motpii. Er läfst ihn aber der Narinadä zudietsen, obwohl er der Mab! zu
erst eine eigene Mündung giebt. Der kleine Dhadur scheidet beide Mün
dungsgebiete. ‘O Mali, Peripl. mar. Er. i>. 24,

2) Ritter,  IV, 2, 737. 740.
3) K ai'ya ;, Arr. Ind. IV, 3. Caiuas, Plin, h. n. VI, 21. Er steht als Zufluls 

zuffl Ganges.

4) J ames P bankian, memoir on Bundelkhaitd, in Trans, of the R. As. S, 
I, p. 27C.
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östlicher Guma Ghat; ihre östlichsten Vorsprünge sind die Berge 
von Rag’mahal.

Fafsen wir diese Auseinandersetzung zusammen, so haben 
wir als Nordwestrand des Vindhja die Aràvalì-Kctte ; östlich von 
ihr und parallel streichen andere Ivetten vom Vindhja zur Jamuiia 
und Ganges-Ebene hin̂  welche sie sehr beengen ; das Land senkt 
sich mit ihnen durch mehrere Stufen hinab. Dieses Nordgebiet 
des'Vindhja ist ein Theil Hindustans. Unter der Aràvalì im W . 
liegt das tiefe Rag'asthan oder Marwar; unter der Verbindungs
kette zwischen Abu und dom Westende des Vindhja liegen von 
der Mündung der Paru à^à bis zu der der Narmadà ein niedriges 
Küstenland, dem die Halbinseln Kak ha und. Gürg'ara vorlicgcn. 
Diese Gebiete im Westen des Vindhja gehören auch zum Hindu- 
stan. Es bleibt uns nur noch der Osten des Vindhja zu betrachten 
übrig.

W ir kennen schon die Lage des Plateaus von Amarakant'aka*,') 
ihm liegt nördlich im Osten dfeh oberen Cón'a das Korair-Gebirge 
vor, ihm nördlicher das schon erwähnte Bikeri-Gebirge. *) Erst 
bei Rotasghar tritt der ^ön'a aus diesem Gebirge heraus, seine 
Zuilüfse iliefsen ihm noch im Gebirge nordwärts aus dem Hoch
lande von Sirgug'a im Osten Amarakant’aka’s zu; es sind Muràri 
C?Myrar), Kunner und die ' nördliche Kuljà (Coyle). Oestlicher 
mufs das Land sich gegen Bengalen und den Ganges sen k en , 
ohne dafs ein eigentliches Randgebirge seine Gränze scharf zu 
bezeichnen scheint ; denn im Osten der erwähnten ^on a-Zuflüfse 
entspringen in K'ota (klein) Nagpur die Flüfsc Dharmödaja (Auf
gang der Gerechtigkeit, Dummuduh^ durch Ràmghar und Burdvàu 
zum Ganges tliefsend, dann Suvarn'arèkhà und die südliche Kuljà, 
später Vaitaran’i genannt, welche südostwärts zur Küste von 
Orissa iliefsen; in derselben Richtung südlicher zum Delta des 
Mahànada die Bràhman'ì. ®) Südwärts erstreckt sich dieses wenig 
erforschte waldreiche Borgland noch sehr weit über den ohern 
Mahànada hinaus ; es hängt westwärts zusammen mit dem Gebirge, 
aus welchem die Tapti Avestwärts, die Weyno Ganga südwärts 
Iliefsen, oder mit dem Gebirge Gondvaua. Das oberste Ner-

1) S, oben S. 81.

2) B ittkk, IV, 2, 485 etc.
3) Ebend., IV, 2, 480* 514. 533. Die Stivarn’arekliä soll nacIi'AV. ,ilABin.TOif, 

II, 34. lange Zeit Grämte awiscUen Orissa und Bengalen gewesen seyu.
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budda-Thal ist ein Thoil davon. Seinen Vorketten im S. 0 . liegt 
die Flachküste Orissa’s vor. W ir wollen der Einfachheit wegen 
dieses ganze Gebiet Gön'd'avana oder Waldgebirge der Gon das 
nennen.^) Es ist hier ira Osten des Vindhja das vveitgedehnte 
Scheidcland zwischen Hiiidustan und Dekhan. Orissa Avird am 
natürlichsten wegen seines Hauptflufses Mahänada zu Dekhan gen 
zählte obwohl es in andern Beziehungen eher zu Beugten gehört. 
Es ist in der Tliat ein offenes Küstengebiet, welches die zwei 
Haupttheile Indiens, den Süden und Norden, mit einander vermittelt, 
wie ira Westen das Küstenland an der Mündung der Mahi.

Vlndhja-G ebiete; Ctdn’d'avana,

W ir betrachten hier kurz die Gebiete, Avelche meistens zwar 
auf der Südseite des Vindhja liegen, aber der sonstigen Gliederung 
des Dekhans widersprechen; es sind Scheidegebiete zwischen ihm 
und Hindustan.

Das eben erwähnte Gebiet ist im Allgemeinen ein uuwegsa?- 
mes Waldland, Avelches nur sehr wenig erforscht ist und den 
Indern selbst von jeher wenig bekannt war. Es ist auch kaum 
ein Indisches Land, wenn wir blos den Culturzustand desselben ins 
Auge fafsen; nur an einzelnen Punkten sind Anfönge eines geord-r 
neten Staateuwesens und eines gcbildetereu Lebens aus den 
Nachbarländern cingedrungeu, manche Stämme leben noch in voll
ständiger, ursprünglicher Roheit. Doch hat es für den Geschichts
forscher grofse Wichtigkeit, weil es ihm zeigt, dafs Indien urr- 
sprünglich einem älteren Gescldechte roher Urbewohner angehörte;

K uljä  heifst aucli Plufs im Allgemeinen, eigentlich wohlgebohren. Vai- 
tarani heifst auch der Uöllenaufs, von Titaran'a, Deberschiffung.

1) Gön’df'a ist im Sanskrit der Name des rohen Urrolks, welches den grSfsem 
Theil dieses Landes inne.hat. Auch Cföndawära, wohl Bezirk der Gr’onda, 
HAMU.T0K giebt dem Lande II, 5. folgende Gränzen: im N. Allabäbäd und 
Bihär; im S. Berar, Haidaräbäd und Orissa ; im 0 . Bibär und Orissa, int 
W . Allahdbäd, Mälva, Eandêsb, Berar und Uaidarâbâd. So stellt es auch 
seine Karte dar und wir fafsen dadurch ein zusammengehöriges ' Land auf 
pafsende Weise und zur bequemen Uebersiebt zusammen. Die Gränzeu 
sind natürlich schwankend, je  nachdem die vielen kleinen Pttrstenthttmer 
des Landes zu diesem oder jenem benachbarten gröfsern Staate geschlagen 
Avei-den oder nicht. Diese politischen Eiutbeiliingen sind aber zufällig und 
unsicher. Bamilton nennt den westlichen Theil Gondavana im engem oder 
eigentlichen Sinne. S, aufserdem Ritter, IV, 2, 515 flg. Konda, Goand, 
Kand u. s. w. sind nur Entstellungen.
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diese nrnfsten in den ofiPcneu Gegenden dem Brahinanischcn Ge
setze sich unterwerfen^ sie erhielten sich in den unzngänglichern 
Gebirgen; unter den jetzt als Hindu betrachteten Bewohnern der 
Gränzgebiete Gdndavana’s werden sich später zum Brahmanenthume 
bekehrte Naclikommcn dieser Urbewohner mehr als einmal zu er
kennen geben. Am weitesten verbreitet ist hier der Name Gon'd’a, 
der sogar bis an die Gödävari reicht; die Pubarri in den Rag'- 
mahal-Bergen am Ganges sind mitten in Bengalen noch ein Ueber- 
rest eines verwandten Volks, die Kola und Sura in den Gebirgen 
über Orissa gehören ebenfalls hieher. Das Indische wie das clas- 
sische Alterthum kennt diese Völker als Sabara und Pulinda. 
Die genaueren Nachweisungen müfsen dem ethnographischen Ab
schnitte Vorbehalten, bleiben. Die vielen einzelnen kleinen Fürsten- 
thüner aufzuzählcn, in welche das Land zerfallt, würde für uns 
keinen Zweck haben.

Die Hauptverbindungsstrafse zwischen Hindustau und Dckhan 
im Innern dieses Landes geht'von Allahäbäd durch Bhandclakhaud 
nach Ghara Mandala im oberen Nerbudda-Thale.

Vindlnja-Ctebiete, Fortsetzung;; Thal der Narmadd.
Bei Gbaramandala (Gad’aman'd'ala, Bezirk der Festen“) fängt 

das grofse Thal- des Flufses an, welches mit verschiedener Breite 
eine Länge von 50 M. hat. Von Hushangâbâd bis K'ikulda trägt 
es den Namen der Stadt Nemawar, der obere Theil hat keinen 
allgemeiaen Namen; der Flufs ist in diesem mittleren Theile 
schiffbar, wird aber vor seinem Austritte aus diesem Thaïe 
so von Felsen zusammengeeugt, dafs er erst aufserhalb wieder 
schiffbar wird. Aus diesem fruchtbaren, einst blühenden Thalo 
fuhren dr«i beschwerliche Päfse nach ̂ Norden,, nach Bhopal, nach 
Üg'g'ajinî und üdajapur. Das Flufsthal ist überall von vielen 
steilen Kuppen umgeben, die natürliche Festen bilden und das

1) Ritteb, IV, 2) 572.
2) Narmada, Freudengeberin,.Andere Namen Amar. ft. 1, 2 , 3 , 31. iSömöd- 

bhavd, vom Monde entstanden; Mèkalakanjakd, Tochter desMekala, wozu 
beiW u-sos Mékalddrig’4, vom Berge Mékala entspringend, nnìMèkhald ; 
kh scheint vorzuziehen; s. oben 8. 83. Rèvd, strömend. Dann Murala, 
Trift. 1, 2 ,31. Baghuv. IV, 55.; auch M urandalä; dann Pùrvagangà, 
die östliche Gangà. Ptolem. VII, I. 5 Na/uàSt;;, aus dem Vindhja entsprin
gend. Perift. mar. Er. p. ¿5. 5 uùi/traìo;, wofür wenigstens J^nftvaloi 
befser NaftviSo;̂  zu leseni
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Land zur Heimath räuberischer^ schwer gebändigter Stämme ge
macht hat. 0  ,

Wenn der Flufs sich durch die Engpäfse hindurchgewunden^ 
welche die Vorsprünge der Räg'apipp'ali (Satpura) und Vindhja-  ̂
Kette bilden  ̂.fliefst er langsamer und wird schiffbar; ihn umgiebt 
jetzt ein reiches, offenes Land, eine alte Stätte Indischer Cultur 
und blühcjiden Handels; Barygaza oder Baroach ist das bekannte 
Emporium dieses Küstenlandes. Die Länge seines Laufs uml50M.

Wie in Gondvana, finden wir auch in den Gebirgen zu beiden 
Seifen der Narmadä ein besonderes Volk, welches, wo es geschütz
ter war, nur wenig von Indischer Sittigung angenommen hat, wo 
es sich in dem zugänglichen Lande erhielt, von den Indern man
ches hat annehmen müfsen; es heifst Bhilla. Es wird sich aus 
spätem Untersuchungen ergeben, dafs es noch südwärts und na
mentlich nordwärts sich weiter verbreitete und wahrscheinlich einst' 
ein weites Gebiet dieses Indiens inne hatte, als ursprüngliches 
Besitzthum.

'Vindlija-Gtebiete, Foptsetzung; Thal der Tajiti.

Gerade wo die westlichen G^tgebirge gegen die Mündung 
der Tapti ihr Ende erreichen, treten sie am meisten von der Küste 
zurück und ziehen ostwärts ins innere Land; sic verketten sich 
hier nach Osten mit den Bergen, welche den Nordrand des Pla
teaulandes Berar bilden. Die Tapti fliefst aus zwei Armen zusam
men, die auf der Westgränze Gondvanas gegen 96° 0. v« P- 
entspringen, Tapti nördlich, Pûrnâ  (die wolle) südlich. Auf der 
Nordseite des Flufses ragt die Satpurakette empor, a«f deren 
Südseite das Land offener wird und man steigt aus ikm durch 
Päfse auf das südliche Tafelland hinauf, wie durch den Ag'ajanta- 
Pafs mit grofseu Felsentempeln in seiner Nähe nach AurangabAd 
auf dem Hochlande. Dieses niedrigere Land am Mitcellauf der

1) Ritteb ,  IV, 2. 568. flg.

2 )  Kbend., IV, 2, 607. iZ é j t  3e rov JVayayovyai' ^ u iU r a i  xai B C v t o . ,  iv  oig K a v -  
SaXot Tzâ a Tov; ’PuXXtrag yai roy norafiov. Ptol^ VH, I. Der Nanaguna ent
springt aus dem Vindhja und mündet südlicher als die Narmada. Das Wort 
ist genau Sanskrit: mannigfaltig, aber welcher Flufs?

/^3) T a p a t i ,  leuchtend; die Flufsnym phe so ll T ochter der Sonn? seyn; W ilson 
u. d. W . Auch Tdpl; s. F isft. P .  p. 182. Ob N anaguna des Ptolem aios?
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Tapti von Burhanpur abwärts bis wo der Flufs in dio ganz flache 
Küstenebene eintritt, wird K hän d esh g en an n t ein dem Ackerbau 
günstig gelegenes Gebiet, nur in der jüngsten Zeit durch die 
Raubzüge der Bbilla verödet. Es war eines der frühesten Be- 
sitztbümer des Volks der Mabratten, ursprünglich ein. Land der 
Bbilla.

Der Flufs erreicht nach einem Laufe von etwa 95 Meilen das 
Meer bei der berühmten Handelsstadt Surat; das Küstenland ist 
auch hier wie das nördliche, ein reiches, üppiges, offenes Gebiet, 
wie jenes auch ein Theil Guzerat’s.

Sc ltlia fs .
Das Vindhja-Gebirge stellt sich also dar als die weite Schei

dewand zwischen Hindustan und Dekban; nicht die Höhe, die nur 
mäfsig ist, sondern die ununterbrochene Ausdehnung, die Breite, 
die Zerrifsenheit und Unwegsamkeit., endlich der Reichthum an 
üppigen Walddickichten und wilden Thieren machten es zu einer 
Schranke, die zwar nicht den Durchgang von Norden nach Süden 
ganz sperrte, aber doch sehr erschwerte. Das Gebirge bot aber 
den Urbewohnern Indiens eine gesicherte Zuflucht, wir haben das 
eigentliche Gebirge noch im Besitze solcher Stämme gefunden. 
Es erklärt sich aus der Schwierigkeit, welche der Vindhja der 
Wanderung grofser Scharen entgegensetzte, dafs im ganzen 
Dekhau auch in den zugänglicheren Theilen sich die ältere Bevöl- 
kerung mit ihren Sprachen erhielt, obwohl sie den Brahiuanischen 
Satzungen sich unterwarf; die Ansiedler und Bekehrer aus dem 
Norden kamen nicht in grofsen Scharen, nur einzeln. Eine alte 
Ausnahme macht nur das Land der Mahratten, welche Arischen 
Stammes sind; wir werden sic aber gerade in dem Plateaulande 
Anden, zu welchem Khändesh eine offene Pforte von der Küste her 
darbot. ’ Die Küste, die auf beiden Seiten des Vindhja niedrig und 
offen ist, in Orissa und Guzerat, stellte keine solche Hemmnifse 

• entgegen, wir linden daher, dafs sich hier das Arische Gebiet viel 
weiter gegen Süden erstreckt, als im innern Lande; auf der W est
küste sogar durch ganz Kankana. Im Norden des Vindhja erstreckt

1) Wahrscheiulich Khdnidefä, Land der Gruben, wegen der vielen Erdspalten. 
S . W . H am ilton ,  II, 95. 96.

2) , B itt k r ,  IV, 1, 659. IV, 2, 567.
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sich, wie wir gesehen, das Gebirgsland sehr weit gegen Norden; 
jtber hier Jagen die Hauptsitze der Arischen Macht und der An
drang gegen die Urbewohner war viel mächtiger; doch werden wir 
Attch hier in festen Lagen, wie in den Arävali- und K'itor-Ketteu 
auch noch sichere Ueberreste des Urvolkes finden.

Diese Andeutungen mögen genügen, um die grofse Bedeutung 
anzudeuten;-welche das Vindhja-Gebirge seiner Stellung im Ge
bäude des Indischen Festlandes nach in der Geschichte Indiens 
nothwendig gewinnen mufste.

IJeliersiclit der einxcliieit Thelle ludieus«
H industan ; Elnthellungr.

Nach dieser Zerlegung des Ganzen in seine Haupttheile 
gehen wir zu einer kurzen Ucbersicht der einzelnen Theile über, 
mit verwaltender Berücksichtigung der Zwecke dieses Werkes-

Von Hindustan haben wir die äufsersten Gebiete behandelt, 
die Alpenlandschaften des Himalaja, die .Gränzlande im Westen 
und Osten ; *) auch angegeben, dafs das übrige Hindustan zuerst 
in zwei grofse Gebiete zerfalle: das des Indus, und das des
Ganges; wir ziehen die Länder des Nordabfalls des Vindhja oder 
Ràg'asthàna, Màlava, Bundclkhand mit ihren Vorstufen zu Hindu
stan; sie gehören ab*er hiebei dem Gangesgebiete, weil alleFlüfse 
im Innern dieses Bcrglandes in die Gangä und ihren Schwestcr- 
StrOm Jamnnä einmünden. Mau könnte diese drei Berg-Gebiete 
im Norden des eigentlichen Vindhja die drei Upavindfija-hander 
nennen. Auf dem Westabfalle dieses Bcrglandes unter der Arä- 
vali-Kette hezeichneten wird das Land nach der Indischen Wüste 
hin als Unter-Räg'asthan ; dieses liegt zu beiden Seiten des 
Flnfses La vanì, welcher in den Salzmorast Irin'a oder .Run an 
der Küste ausmüiidct. Es ist dieses ein Vorland Hinduslans, 
gleichsam ein viertes Upavindhja-Gebiet. Endlich haben wir auch 
die Flüfse bezeichnet, welche im Osten der Lavan i an der Küste 
unter dem Vindhja ins Meer strömen von der westlichen Parn à9à

1) 24. «g . S- 33. S, 40. Hg. S. 64. ßg S. 71.

2) S . 78.
3} S. S3. S. 78-
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bis zur Tapti;^) dieses zusammengehörendo Land fafsca tvir als 
ein fünftes Upavindlija-'Ijand zusammen, als Guzqrat des Festlau-- 
des; die nicht gröfsen Ströme gehören huinem der grofsen Systeme, 
Ihm liegen zwei Halbinseln vor; zwischen dem Run und dem süd-« 
lieberen Meerbusen Kak'ha das Land Kak'ha; zwischen diesem und 
dem noch südliclicrcn Meerbusen von Cambay die Halbinsel 
Guzerat.

Das Gebiet des Indus wird von dem des Ganges geschiedeq 
durch die grofsc Wüste im N.j die kleine im S., alsgi vom Meere 
bis zum Zusammenflufse der ^atadru und V ip ä^ ; von da bis zu 
den Bergen ist ebenfalls dürres Land.

In dem nicht breiten Zwischenlando zwischen' der Jamuna 
und der ^atadru, in Sirliind, fliefst die Sarasvati aus den Verketten 
des Himalaja in Sirmor entspringend in der Richtung der ^atadru^ 
als ob sie sich dem Indus zuwenden wollte; sie verliert sich aber 
im Sande, so bald sic die Wüste erreicht; sic hat dann schon 
mehrere kleinere Flüfse aufgenommen; ein westlicherer kleiner 
Flufs tlieilt ihr Schicksal.

Dieser unbedeutende Flufs Sarasvati ist nun uach Indischer 
Vorstellung einer der allerheiligsten; nach ihm versetzte dioUcber«i 
lieferung die heiligsten Cultushandlungcn der Weisen und' der 
Könige des höchsten Alterthums; er war zugleich Gränze gegen 
das Indusland und den ferneren Westen; aufserhalb herrschte 
nicht das göttliche Gesetz in strenger Beobachtung, innorbalb war 
das Land wahrer Lehre und reinen \Fandelsj zwischen der 
rasvati und dem Naclibarflufse Drishadvati war das heiligste aller 
Indischen Gebiete, Brahmuvarfa, der Bezirk des Brahma, von 
den Göttern selbst gebildet, als Musterland Indischer Veriafsung; 
denn das Herkommen, welches hier von Geschlecht zu Geschlecht 
überliefert worden, war für alle Kasten das >vahre und gute.*) In

1) S, S. 84, 88. 69,
2) Manu, II, 17.18. — Sarasvati, mit einem Teiche oder mit W afser begabt; 

so licirst auch BrahmtVs Krau, die Göttin der Beredsamkeit. Die Karten 
nennen Sarasvati den Ostnnn, den Hauptstrom, der sich verliert, Caggar, 
(oder richtiger Ghaghar, aus Gharghara, s. S. 56.); was heutiger Ge
brauch seyn mag, aber falsch, da eben stets nur die Sarasvati im Sande 
versinkt. Die Drishadvati (fclsenrelch) war naha und im Süden, d. h. S .W ., 
ich halte sie daher für einen der S. 0 . Zuflilfse der Sarasvati. S.Zeilschr 
f. d. K . d. M, III, 200. Ein anderer Zuflufs hiefs Run'd. Ebend. Oeber 
dieSarasvati alsGrünziflufs gegen die ^\'estvülker, s. de Pentap. .jt, 8- V’on 
einem Eortströmen der Sarasvati zinn Ghana (s. R ittbb, IV, 2, 989. uach
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der That lag ihm im W. und Süden unfruchtbares Land; und 
weiter im Westen hausten unruhige, frühe wohl ostwärts drän
gende Krieger-Völker, im 0. war das priesterlich eingerichtete, weit
hin angebaute Indien. Wenn die Arischen Inder vom Westen 
her das innere Indien erreichtenj mufsten hier einige ihrer frühesten 
Ansiedelungen entstehen. Später aufzuführenden Sagen bezeichnen 
es in der That als einen solchen ursprünglichen Sitz ßrahmanischen 
Lebens.

Ein so heiliger Strom durfte nicht dem wüsten Lande anheim
fallen, zumal dieses in alter Zeit noch dem unreinen Geschlechte 
der Nishäda angehörte; die Sarasvati iliefst, so wird geglaubt, 
vom Vinacana oder der Stelle ihres Verschwindens an, unter der 
Erde fort zum heiligen Prajäga der Gangä und Jamunä.

Das Gangesgebiet zerfällt in zwei gröfsere Theile; im ersten 
Theile seines Laufes theilt der Flufs die Herrschaft mit der benach
barten Jamunä, später beherrscht er allein sein Gebiet. DeraempTäng- 
lichen Sinne der alten Inder entging dieses Verhältnifs nicht und 
als MadhyadefUj das Land der Mitte, galt ihm das Gebiet zwischen 
Vinacana im W., dem Prajäga der beiden Schwesterflüfse im 0., 
dem Himalaja im Norden und Vindhja im S .‘)

Madhjade9a ist hieuach zwischen den Meridianlinien 93“—99‘/ j
0. V. F. eingeschlofsen; wir können diese Eintheilung beibehalten, 
wenn wir der Westgränze von Vinacana an bis zur Küste die schiefe 
Richtung von 93° bis 89? geben. Madhjadc9a ist aber theils ein süd
liches oder das Land unter dem Vindhja im Norden und Westen,

Tod) weifs die alte Zeit nichts; sie glaubte eher, die Sarasvati von Abu, 
die in die Bucht von Kak'ha mttndet, sey eine Fortsetzung. S. ebend. 
Vinafana ist nicht ganz dem Kuruxetra  gleich, sondern gerade der Ort, 
wo die Sarasvati verschwindet; Kuruxetra ist das Gebiet der Kuru, des 
alten Königsgeschlechts; der König Kuru stiftete es von Prajäga aus nach 
Hariv. 1800. Es heifst auch Dharmaxetra, wegen der Heiligkeit. Ich 
habe in der Zeilschr. a. o. O. die Hauptstellen über diese Gegend in Mahäbh. 
bezeichnet. — Hemak'andra giebt ihm die Ausdehnung von 12 jog'an'a. 
Der Baum zwischen den 5 Teiclien heifst Brahmavedi oder Altar des Bralimä 
IV, 16, Als Parapuräma alle Kriegergeschlechter getödtet, füllte er 5 
Teiche mit ihrem Blute, in denen er sühnende Hibatiouen für seine Vor
fahren verrichtete. Von da an blieben diese Teiche heilige Wallfahrtsorte 
und hiefsen SamantctpanHaka, fünf im Umkreise. IS. Mahdbb, I, v. 370. 
fjg. Der Name wird als gleich m’t Kuruxetra betrachtet. Man hat unrich
tig den Hesydrus des Plinius für die Sarasvati halten w ollen.

1) Manu II, ?1. Trik. g . II, 6. H<'mak\ IV, 7.
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thcils ein' nördliches oder das Gebiet zwischen dem Himalaja und 
den nördlichsten Vorsprüngen des Viudhja, die Niederung der Ja -  
muna und der Ganga.

Madhjadc^a war dem alten Inder nur ein Theil Arjävarta’s," 
welches bis zum östlichen Meere reichte; dem Madhjadd^a lag 
also ein östliches Land vor von Prajäga an; dieses wird, obwohl 
nicht im Gesetzbuclie, frühe P tirvä  oder P riilti, östliche Gegend 
genannt;’) der Alcridiau von Prajäga^) fällt durch das Amara- 
kan't'aka-Pläteau, welches auch eine natürliche Gränze zwischen 
dem östlichen nach dem Ganges gesenkten Laude und dem west
lichen Hochlande ist. Dem Madhjade^a liegt im Süden unter dem 
Vindhja D axin d oder der Süden vor. Zu diesen einheimischen 
Benennungen dürfen wir um so mehr U ttard  oder U dtici, nörd
liche Wcltgegend, für das Himälajaland, und Praiik't oder Pafk'imä  
westlich, für das Indusgebiet, hiuzufügen, als sie nachweisbar in 
Indien selbst einst im Gebrauclj,waren.

1) S. Coi.EBBOOKE in Transact. o f Ihe R. As. s). I, 133. Der Grund der Be
nennung der Weltgegendeu ist oben S. 78. erklärt; von Prdk'ja, östlich, 
stiimmt derN.ame derPrasier, worunter vorzüglich dieBewohner von Ma- 
gndha zu verstehen sind; wir dürfen aber östlichere Inder mit einbegreifen.

2) R itter,  IV , 2, 725.

3) Die zwei letzten finden sich aber nicht, so viel ich weifs, bet den Dezlco-
graplien, au'ch nicht genau in der obigen Bedeutung bei den Schriftstellern, 
bei denen sie zugleich den Niclitindischcn AVesten und Morden bezeichnen. 
Die Chinesischen Reisenden fanden aber die Benennungen im obigen Sinne 
in Indien vor und gebrauchen sie. Dem Uiuan Tsang (p. 382. flg.) sind 
Tchelanthalo QGalandhara zwischen Vipdfil und ^ntadru), Khioulouto 
N. 0 . (Kulinda, Btol. KvhySQtv '̂), Chetothoulou im 0 . eines grofsen Flufses 
(also ^atadru) de VItide du nord^‘,  also etwa bis zum Vina-
9ann. Zu Norden gehören auch Ka^mlr und die benachbarten Länder. Von 
9aiadru-Lande S. 0 . Pholiyethalo CJ^drijdtra'O^ der Lage nach She- 
kavnti, welches an dem uördliclisten Ausläufer der Arävali lie g t , die 
Paripätra oder Präijätra hiefs (s. oben S. 82.), ist Gränze Indiens der 
IMitte; dieses unifnfst .alles Land unter dem HimÄlaja, überall wo es in

, die Gebirge hineingeht, wird sogleich „Indien des Nordens“  hinzugefügt. 
Das mittlere Indien hat aber hier eine gröfscre Ausdehnung erhalten; die 
Gränze des Ostens ist Kdmarüpa (AA’est-Assani); das Land sUdlich von da 
und von K am pa  oder fihngalpur auf beiden Seiten des Ganges heifst öst
liches Indien; Sanmathatho am Meere im 0 . des Flufses, N. 0 . von da 
Chelitchathalo (Qrtxatra?  es inufs ^ribatta seyn), Täm ralipti am Meere 
im AV. des Flufses {TapaXCrrfi, Ptol.'), Kolonousonfalana von da N. AV. 
(Karrt asuvarn’a?  der Lage nach an der Suvarn'arekhä), Outcha fOrissa), 
von da S. AV. Koungiutho am Meere (Kunnarak?) sind die Länder des 
Ostens. Das nächste Kalinga  ist Indien des Südens. Es wird jedoch auch
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W ir tlieilen deiuaach' Hindustan mit Ausschlufs des früher 
behandelten Nordgebicts in h  ein westliches;, II. ein m ittleres mit 
zwei Unterabtheilungen nach Süden und Norden; III. e\vköstliches.I

V. W entlleltes ttlndnstaiii, in d asg eb ie tt ILaiid u n m itte l
b a r am  Indii«; Sind«'

W ir liaben oben den obern Induslauf bis nach Attok verfolgt; - 
wir kennen ebenso die Indischen Gebiete^ weiche auf seinem W est-  
ilfei unter dew Westlichen Gränzgebirge liegen; *) wir haben hier 
also nur das dort nicht berührte zu betrachten.

Von Osten nimmt der Indus oberhalb der Salzkette und 
Kalabagh’s' nur den kleinen Swan 3) aus den Verketten des Hi'  ̂
fnalaja am HydaspeS auf; nach der letzten Stromenge bei Kala- 
bagh strömt er als breiter schiffbarer Flufs gerade' südvvärts,  bis

Kiaosalo oder KÖ9a1a auf dem Südgehäogc des Yindhja 'S. W . von Ka- 
linga^ N. vom Andhra oder Tclinga, zu Indien der Mitte gerechnet; über 
die Lage s. auchWn.soN, \ishnu. P. p. 190, no. 79. Im Westen hört SUdin- 
dien auf nach Yaiabhi oder dem nördlichen Ld£a‘, Ugg'ajini und N. 0 . 
Tchi tchi (lio{l) gehören noch zuiii Süden; MayichofalopoulO im N. vom 
letzten ist mittleres Indien. Es ist Mahegvarapura, Stadt des ^iva^ die 
Lage weifs ich nicht zu bestimmen. Änandapurä N, W . VOn Lat'a und 
Surdshtra, Sind und das Land am mittlero Indus gehören zum Westen. 
Es' ist also hier Madhjade9a bedeutend ausgedehnt^ vrir sehen aber die Be
nennungen westliches, nördliches, u. s. w . Indien im Gebrauch. Die Lexi- 
cographen geben einige andere Eintheilungen, die nicht ganz klar sind. 
Amara 11, 1, 6. flg. ^,Die Gegend südöst vom'FIufse ^ardvati an ist 
Präk'ja, die im Nordwest- Vdik'ja-“ Der letzte Herausgeber ergänzt auch 
zum zweiten ^arävati; wo soll aber dann Madhjade9a liegen, welches ja  
doch von Präk'ja und Udik'ja nmschlofsen seyn mufs, da alle vier W elt- 
gegenden genannt sind? Wir müfseti also mit Hemak'andra IV, 18. er
klären: )}Die. südöstliche Gegend bis zum Flufse Qiärävati heifst Präk'ja, 
die nordwestliche aber Udik'ja.'^ Siidost und Nordost gehen auf Madbja- 
de9»  V. 17. und ^arävati ist Ostgränze Präk’ja’s; Amara sagt wörtlich; 
„von der Gränze der Carävati an% nach Indischem Sprachgebrauch (man 
vergleielie den Gebrauch von d) dasselbe als; „bis zur Gränze.'*' Dieses 
ist verständlich; Ka9mir und Peng'äb, die nach Hiuan Tsang zu Nord
indien gehören,' liegen eigentlich N. W . von Mädbjade9a, Bengalen S. 0 . 
Die l^arävati ist noch nicht nachgewiesen, cs mufs ein FIuGt des östlichen 
Bengalens seyn.

1 ) S .S .33 . flg.

2) S .S .29 . flg .

3) AfT- ikd i IV, JSoayo;. Si, l» Bijdaa t̂toy, aXXov nofa-
fu>d, IsStSdi- ii' avToy (roy 'IvSoy). V . L. Zaßiaaa qewy. Die wahre iiesart ist 
’Jßtdttfttsr, das’Gebirgslasd unter Ka9mir. EtwftSKoantt, mit schönem Walde.
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er bei Miltun (28° 55 ,̂ 200 P. ü. d. Mo deu Füofstroitt (jetzt 
Gharrä) aofhimintj Wodurcli seine Wafsermafsö' beinahe verdoppelt 
wird. Auf seiner Ostseite gehört das Land im Allgemeinen zu 
Peng'äbj das Gebiet im Norden der Salzkette heifsf genauer 
It'ak^a, ') das Duab zwischen ludus  ̂ und HydaSpes Sindlra sàgàrà, 
Meerland des Sindhn, Mit dcr\ Einmündung der Peng'âb-Strômo 
fängt das Land Sind im weitesten Sinne an; bis Sbikärpur ist cs  
Ober-, von da bis zum Meere Üuter-Sind. Bei ßukkur theilt 
sich der Strom in zwei Arme, der westliche Nara därChströmt 
das LandK'audkoh und vereinigt sich bei Sehwâd wieder mit dem 
Hauptstromc, vom herantretenden Gebirge dazu gezwungen’. Aufscr 
dieser grofsen Spaltung sind aber der kleinem viele; d’aneben 
sind überall künstliche Kanäle, durch W'ciche das Land zu beiden 
Seiten bewäfsert wird ; denn die jährlichen AnsckwcHnngen des 
Indus, welche im April anfangen, bis Juli wachsen und im Sep*- 
tember aufhören, überschwemmen kein sehr grofses Gebiet. E s  
ist dieses Uferlaud der natürliche Sitz eines ackerbauenden Volk^  
nur unmittelbar am Üfer sitzen rohe Fischerstämme, einzelne 
Striche des Ufers, wie die Flufsinseln, dienen als Weideplätze für 
Büflfelhcerdcn.

Wenig oberhalb der jetzigen Hauptstadt Haider äbäd bildet der 
Strom Seine erste Deltaspaltung; der Ostarm iliefst in den Meer
busen des Run und ist wie ein späterer Ostabflufs schwach. Erst 
zwei Stunden unterhalb Tatta tritt die wahre Deltabildung ein, die 
Arme heifsen Baggar und Sata, die sich beide nachher vielfach 
spalten ; diese Arme stehen alle durch viele Zwischenrinnen mit ein
ander in Verbindung.- In dem lockeren Boden sind diese Kanäle 
beständigem Wechsel unterworfen. Der westliche Hauptarm Bag
gar führt die Hauptmafse des Wafsers ins Meer; Haiderâbâd liegt 
24 g. SI. vom Meere, T&tta üur 15; die Mündungen Baggar 24° 
40' n. Br. und Sata sind 14 g. M. aus einander, Baggar Und Kori 
23° 30̂  -aus dom Run 24 g. M. '*)

Das Delta des Indus, obwohl' ein angeschwemmtes und reich 
bewäfsertes Land ist viel weniger von der Natur begünstigt, als

U-Mooitcnort, II; 325'. 321. As. J. p f  6 .  'Vtlj 26. steht Kak'htf welches 
riclitiger seya wird) s. S. 57.

2) AI.EX. Bubnks,  Aeise, Dtsche Uebers. 11,, 9. ttiTiRn, Y , 193.
ß' *

3) Bvbnks 11, 7. 40.
4) BniKe. V; 165. sehr ausfttlirlich und mit Angabe äer Quellen.
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das des Ganges und des Nils. Das Bette des Flufscs und seiner 
Verzweigungen nehmen ein ganzes Achtel des Flächenraumes eiô  
die Salzfluth des Meeres überströmt die flache Küste; das Land 
leidet 3Iangel an süfsem Wafserj landeinwärts ist das Gestrüpp 
so dicht verwachsen^ dafs der Anbau gehemmt wird; an der Küste 
giebt es schöne Grasungen für Büfielheerden^ aber nur etwa ein 
‘Viertel dös Ganzen ist fruchtbares Keisland. Das Meer und der 
Strom bieten den Fischern des Ufers Beschäftigung und Nahrung.’) 
Das Klima ist schwül, drückend und den Menschen wenig zu
träglich, der starke Thau schädlich.

Das Indus-Delta hat jetzt nur eine geringe Bevölkerung, wenige 
und unbedeutende Städte; dieses fällt aber im hohen Grade der äufserst 
schlechten Aegierung der sogenannten Amir von Sind zur Last, 
welche mit ihren Baluk'en das Land beherrschen. Mit dem Meere 
vor- sich, dem schiflPbaren Strome hinter sich hat das Land im 
Alterthume, wie viel später, durch seine günstige Lage für den 
Handel uud die Fähigkeit gröfseren Anbaus bessere Zustände 
gehabt. Doch ist das Anlanden au der flachen Küste mit ihren 
vorliegenden Bänken und Barren der Flufsmündungcn stets schwie
rig und während des südwestlichen Alousuns gefährlich. Die 
Fluth dringt auch nicht bis Tatta hinauf. Doch zieht sich, wenn 
nicht ihn politische Mafsregcln hemmen, ein grofscr Zweig des 
Handels zwischen dem Peug'äb, Kandahar, Kabul und dem südli
chen Indien nebst den überseeischen Ländern von selbst über Sind.

Im W . durch Gebirge, im 0 . durch die Wüste, im S. durch’s 
Meer umgränzt, vereinigen sich die Gebiete des unteren Indus bis 
zum Gemünde des Fünfstroms Gharra natürlich zu einem besonde
ren Staate, jedoch von geringer Breite, aufser wo Kak'ha .Gaudava 
in das Westgebirge einschneidet. Ohne rechten Rückhalt an dem 
übrigen Indien und auf einer langen Strecke von Norden nach 
Süden den AngrifiTen solcher Eroberer ausgesetzt, welche die Päfse 
aus dem Westgebirge überwunden hatten, konnte Sind leicht eine 
Beute der Fremden werden. So haben es die Baluk'en von Kelat 
aus iu neuerer Zeit erobert, viel früher schon die Araber; beide — 
obwohl das letzte Volk lange hier herrschte — vermochten aus dem 
abgesonderten Laude ihre Herrschaft nicht weiter aufs östlichere 
Indien auszudehnen.

1) BuBNSs, n , Q.'flg. s. auch J ames'MacMcbdo,  An account o f the country 
o f Sindh, in J. of the 11. A. S. I, 223.

2) Bubnks, II, 9. Hittbb,  V, 194.
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Diese fremden Eroberer, denen schon die Indoskythen vorher
gingen, haben gewifs manches fremde Element der Bevölkerung 
des Landes beigeinischt; doch besteht die Mehrzahl der längst 
Muhammedanisch gewordenen Indusanwohner aus Nachkommen 
des alten hier ansäfsigen Indischen Volkes; die Sindsprache ist 
eine der Tochtersprachen des Sanskrit und ihr gehört noch das 
Gebiet Kak'ha Gandava.*)

Auch die Hirtenstämmo der G^at im Delta waren vor jeder 
fremden Eroberung hier zu Hause und bezeugen durch ihre Sprache 
hier, wie in dem weiten Gebiete, wo derselbe Name vorkommt, 
ihren Indischen Ursprung; die zufällige Uebercinstimmung ihres 
Namens mit dem der Yueti und Goten beweist nicht, bei der gänz
lichen Abwesenheit jedes anderen Beweises, dafs sie, wie man in neue
rer Zeit öfters wiedcrhohlt hat, Abkömmlinge der ludoskythen sind. 
Doch dürfen wir hier noch nicht spätem Erörterungeu vorgreifen. ‘̂ )

1) S. A. J. of B. VI, 347.

2) üeber die G'At s. vorläufig die üntersucliung In der Xeitschr, f. d, K. d.
M. Ill, 208. Der alte Marne im Sanskrit mufs G'drta (woher G'atta oder 
tì’Ata) gewesen seyn. Die Bew’oliner der Pentapotamie beirsen in MaliAbh. 
G'drtika. — Bekanntlich nennen die Alten das Indusdelta Pattalene nach 
der Hauptstadt Pattala, Ptol. JJaràla  ̂ welches man früher aus dem Sanskrit 
Pdtdla, Unterwelt, Hölle, erklärte; die Nachweisung im A. J . o f B. VI, 
349. zeigt, dafs es Pótdla, SchifTerstation, ist. Die Zahl der Mündungen 
läsft| sich verschieden bestimmen, je  nachdem man den östlichsten Arm 
Phurran mit der Korimfindiing und den zweitöstlichsten PinjAri mit der 
Sir-Mündung hinzurechnet oder nicht. Die Miindungen und Flufsspaitungen 
wechseln sehr: daher die Schwierigkeit, die Nachrichten der Alten hier
über, wie über die Dage Pattala’s zu erläutern. Ptolemaios. V ll, 1. giebt 
sieben vonAVesten nach Osten: ^¿yana, tò ¡̂¡vaoSv arò/ta, Xa îipov,
Xana^àyiìì, XaßaXaaa, uiwnßaqf) die zweite und fünfte fehlen in einigen 
Handschriften. Nur der letzte Name ist geblieben; der PhurrAn liiefs früher 
Liini (Lavaui, salzig) ; s. Ritter V, 171 ; bare mag vàri Wafser,
seyn oder ein Provinzialwort. Der Periplus mar. Er. p. 22. sagt, es 
seyen 7 Mündungen, alle klein und voll Untiefen.

Ein früherer Bericht über Sind ist von J ames Bobnks, N arrative  of 
a visit to the court o f Sinde at Bydarabad- Edinburgh. 1831. Die 
Reise seines Bruders Alexander’s, so wie defsen Buch über Kabul und W ood’s 
Reise berühren auch Sind. Von Alex. Bubnks steht ein Memoir on the 
Indus, in Journ. o f the R. Geograph. Soc. Ul, 113. von J ames M’ Murdo 
eine dissertation on the river Indus, io Journ. o f the R. Jis. Soc. 1,20. 
aufser dem: account etc. p. 223. Endlich ebendas, p. igg. von P ottujge» 
ein Artikel über den Indus und die Route Alexanders des Grofsen. Bei 
W. Uamu.ton I, 561.

   
  



9 8 Erstes Buch.

Indasgebiet, Fortsetzung^; das Funfstromlaiid.
Dieses Land, das Pank'anada der Inder, Peng'äb der Perser, *) 

zwischen dem Indus im Westen, der Çatadrii im Osten, von den 
niederen Verketten des Himalaja im Norden bis zu dem Zusam- 
menflufse der vereinigten Zuflürsc mit dem llauptstrome tritt'in  
der Geschichte viel bedeutender hervor, als die Gebiete am un
tern Flufse. Es ist nicht vom übrigen Indien so. abgesondert, 
wie Sind, sondern es führt über Lahor und Amritsir die grofse 
Durchgangsstrafsc nach den Indischen Hauptstädten an derJamunä 
und der Gangä aus Kabulistan hindurch, ohne Wüsten zu durch- 
schneiden.

Seine fünf Flüfse sind wie der Indus schiffbar und bieten 
grofse Erleichterungen des iniieru Verkehrs dar, so wie sie ebenso 
viele Haltpunkte der Landesvertheidigung bilden, besonders zur 
Zeit ihrer Wafserfülle. Das Land wird durch die Flüfso in fünf 
Mesopotamien getheilt, doch sind diese nicht mächtig genug, um 
die Einheit des Ganzen aufzuheben.

Amritasära fEfsenz der Ambrosia, Amritsir) im Mittelpunkte 
des Landes liegt etwa 800 F. ü; d. 31. wie Attok am Indus, die 
Senkung ist nach den Flüfsen S. S. W. Es ist im Ganzen,ein 
flaches Land, defsen Nordgebiete von den Vorketten des Himalaja 
berührt werden. '

Die oberen Gebiete der fünf Flüfse sind uns schon bekannt ; 
diese gehören noch nicht der Peutapotamie. Der westlichste, die 
Vitastä, tritt erst nach Durchbrechung der Salzkette ins Land ; 
bei Trimo (31° 11' 30" u. B.) fliefst er in die K'andrabhâgâ. Dafs 
er schiffbar ist, hat schon Alexanders Fahrt bewiesen. Sein Ge
biet ist im Ganzen flach, wasserreich und fruchtbar.

Die K'andrabhâgâ erreicht aus dem Gcbirgslande G'amo um 
32° 50' die Ebene, beiVizirâbâd wird sie von der grofsen Königs- 
strafse nach Attok durchschnitten. Ihr Gebiet ist oben wohl be- 
wäfsert und fruchtbar, unterhalb der Irâvatî-Mündung wird nach 
dem Indus hin das Land voll unfruchtbarer Sandhügel, nur der

1) Panico, ‘pen^, fünf, naäa, Plufs, ab, Wafser, Fliifs. Die Benennung Pen- 
tapotamie babe ich diesem nachgebildet; sie findet sich nicht bei .den 
Alten.

2 ) S. oben S- 43. Og.

3 ) S , oben 42.
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bewäfserungsiahige Ufc^rsaum wird angebaut5 auf der Ostseite nach 
der Irävati liiu ist harter, unfruchtbarer Thonboden. Vou hier an 
ostwärts über das Peng ab hinaus treiben sich die Kattia herum, 
mehr von iliren Büffel- und Kamcl-Hcerden', als vom Ackärbau 
lebend. Tiefer unten nach Uk' und nach der Einmündung der 
^atadru ist das Land angebauter und ergiebiger. Die Stadt 
MuUän zwischen Uk' und der Irävati-IVlündung ist günstig für den 
Handel gelegen und ein Hauptsitz Indischer Seiden-Webereien.‘3

Die Irävati ist der wafserärmste der fünf Flüfse, von trägem 
nnd sehr gekrümmtem Laufe, doch noch schiffbar bis Lahor, der 
jetzigen Hauptstadt; er tritt aus dem kleinen Bergstate G'umba 
in die Ebene ein, wenig weiter als Lahor bewäfsert es das Land 
und macht cs fruchtbar; gegen die Einmündung in die K'andra- 
bhägä bei Fäzilshah 30“ 40' stehen au seinem Ufer nur die beweg
lichen Dörfer der Kattia.

Die Vipä^ä ist der kürzeste dieser Ströme; er gelangt bei 
Räg'apur in das Flachland und fliefst schon bei Hurri (31“ 9' 50") 
in die ^atadru. Zwischen ihr und der Irävati liegt N. 0 . von 
Lahor Amritasära in einer festen Lage, ein altes Heiligthum und 
jetzt noch das der Sikh.

Die ^atadru hat von allen fünf den längsten Lauf, von 
dem oberen ist schon früher gehandelt.“) Das Zweistromland 
zwischen ihr und der Vipä^ä ist reiches Culturland, unterhalb 
des Zusaramengemündes dieser beiden wird cs wieder von den 
Wanderstämmen der Kattia eingenommen. Der vereinte Flufs 
heifst Gharra und ergiefst sich zwei Stunden oberhalb Uk' 29“ 
20' in die reifsende K'andrabhägä. Nicht weit von seinem lin
ken Ufer liegen Bhawalpur, Ahmedpur und Uk', jetzt die Haupt-

1) R itter V ,33. 93. Burnes,  in Jom-n. of tlie R.Geogr. Soc.lU,UC'. Multän am 
w.alirsclieinliclisten; Miilasthänipura, Stadt der Mulasthänl oder Pärvati. 
Fahian iicont sie Meoulu san poulo, s. G ildkmeistbh,  scriptt. Arablx. p. 
15. Es war dort ein berühmtes Hciligthiim, wonach die Stadt benanaC wor
den ; s. p. 167. Andere haben an die alten Maller gedacht, also Alälava- 
sthilna, dieses wäre aber eher das Land.

2) W ie es scheint Lohara, s. Rag', Tar, IV, 177»

3) Die K«&aioi der Geschichtschreiber Alexander’s, wahrscheinlich Khattia, eine 
Präkritform aus Xattri, womit eine Alisclikaste von Männern der Vai9Ja- 
Kaste mit Xatrijafrauen bezeichnet wurde. Manu X, 16. Man hat irrig ge
glaubt, die eigentliche Kriegerkaste sey darunter zu verstehen.

4; Vgl. R i i ik r ,  U, 660. V ,57.
7*
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Städte eiues besonderen Fürstenthums, welches das der Daudputra 
oder Davidsöhne heifst 5 ’) > hier ist ang^cbautes Land, bleibende 
Dorfschafteii verdrängen die Hütten der Wanderstämme j ostwärts 
aber gränzt an dieses Gebiet die grofse Indische Wüste.

Der vereinte Fünfstrom, der bei Mittun in den Indus iliefot, 
heifst Pauk'añada, wie das ganze Land.

Dieses ist nun mit seinen Strömen Amrhcrrschend ein Land des 
Anbaus, auch günstig für den Handel zwischen Indien und dem 
Westen gelegen, nur dadurch nicht begünstigt, dafs ihm die 
Angriffe auf Indien vom Westen her zuerst gelten müfsen. Ein 
Güiicl unfruchtbaren Bodens durchzieht den Südosttheil des Lan
des, der Sitz schwer gebändigter Wanderstämme. Die Gebiete im 
Nordgebirge über dem Peng'ab zerfallen, wie schon oben gesagt, 
in eine Anzahl kleiner Fürstcuthümer, die unter sich und gegen 
die Nachbarn zu Fehden geneigt sind. Diese wie die Hirtenstäm
me bedrohen die Ruhe des Peng'abs, welches nach natürlichen 
Bedingungen seine fruchtbaren Theile mit ihrer auf Ackerbau und 
Handel angewiesenen Bevölkerung zur Einheit eines gröfseren 
Staates verbindet; dieser ist dann auch mächtig genug, in den 
Gränzgebieteu Ordnung zu halten, wie es in den letzten Jahr- 
zehendeu gewesen ist. Die Geschichte zeigt uns aber das Peng'ab 
auch in zwei andern Zuständen: als Provinz gröfscrer Indischer 
Reiche und als aufgelöst in mehrere einzelne Staaten; im letztem 
Verhältnifs erscheint uns das Land sowohl in der ältesten Indischen 
Ueberlieferuug, als in der ersten genauen Därstcllung westlicher 
Geschichtschreibung; Alexander fand hier in der nordwestlichen 
Hälfte kleinere Staaten unter Königen, in der südöstlichen freie 
Völker mit beinahe rcpublicanischer Verfafsung, Der freie Zustand 
dieser letzten, namentlich die wahrscheinliche Abwesenheit der 
Kasten, erklärt, wie die Inder des Innern priesterlich und königlich 
eingerichteten Landes ira Alterthume die Peng'äbvölker als halb 
unreine Geschlechter bezeichnen konnten.

Häufig den Angriffen, Durchzügen und der Herrschaft der 
Muhammedanischen Völker aus dem Westen ausgesetzt, hat das 
Peng'ab jetzt meistens eine zum Islam bekehrte Bevölkerung; doch 
ist die Beimischung fremden Geblüts nicht stark genug gewesen, 
den Indischen Charakter im Ganzen zu ändern; die Sprache ist 
.eine Sanskritische- Mundart, die sefshafte Landbevölkerung besteht

1) Bwrnes Reise, II, 55. flg. Ritteh IV, 2, 1030 As. J . of B. VH, 2I-
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aus G'atj ’)’ die jetzigen Beherrscher des Landes, die Sikh, bil
den zwar aucli in religiöser Beziehung eine abgesonderte Ge
meinschaft, doch begründet auch dieses keine Unindische Bevöl
kerung; denn die Lehre der Sikh hat auch ihre Bekenner aus 
den älteren einheimischen Landesbewohnern gezogen; sie sind ur
sprünglich zwischen der Irävati und ^atadru zu Hause. Nur in 
den gröfscren Städten linden sich Ausländer verschiedener Art und 
aus der Zeit der Afghanischen Herrschaft hat sich unmittelbar am 
Ostufor des Indus eine auch noch in der Sprache Afghanische 
Bevölkerung eingcclrängt und noch erhalten. 2)

S c iiiiir» .

Während der Gangä göttliche Verehrung von den Indern ge
weiht wurde, war der Sindbu dem Indischen Bewufstseyn so wenig 
nahe gerückt, dafs ihm nicht einmahl die Ehre verschiedener dich
terischer Benennungen zu Thcil wurde, eine Ehre, welcher die Pen- 
g'äbflüfse theilhaftig geworden sind; auch die Legendendichtung 
hat den Indus vcrnachläfsigt; als äufsersten Weststrom mufste ihn 
die Abneigung der Inder der Brahmanenstaaten gegen die roheren 
Sprachverwandfen im Westen am höchsten treffen.

Obwohl wir nicht zweifeln dürfen, dafs das untere Indus-Land 
oder Sind, sowohl als das Gebiet im Osten des mittleren Indus 
oder das Peng ab zu Indien gehören, so ist ebenso unzweifelliaft,

t )  BüRNKs Reise II, 63. W . Hamilton 1,471. Die Peng'abspraclie beifstdie der 
G'iit, oder G'ätki. .jIä. J. o f JO. TU,! 711.

2) Bcrnks. Reise I, 128. W ood’s Journey l l 6i 119. Sie Iieifsen Sagari Pa- 
tanen und wohnen vorzüglich in Mukkud. Am Sw.-inaufso wohnen aber 
noch mit ihnen untermischt G'ät, hier auch Äw.an genannt; ein_altesVolk  
die Gueker, sitzt auch im Gebirge um Manikjal.a.

Die Nachricliten Uber das Pong'ab finden sicli aufser der ersten Heise 
von Bübnes in den bei Ka9mir S. 42. angeführten AVerken von Moobcbopt 
VON Hügel (Bd. 3. u. 4.), J acquejignt,  jetzt auch in Ch. Masson’s Kei- 
sebeschreibiing. Bei AV. Hamilton I, 468, 554. Kitter,  V , 115. fig. — Die 
natürliche TheÜung des Landes nach Gebieten zwischen je  zwei Fliifsen 
hat im Alterthum, so fiel icji weifs, keine entsprecheudeu Bencunungen 
hervorgerufen; die Bezeicliuuug der Duabe durch Namen, die aus denen der 
zwei einschliefsenden FlüCse zusammengesetzt sind, (Ravi-Bejah =  Bari, 
lt<avi-K.'inab=xRik'uä, K'inilb-Behnt=>G'inhot) konnte nach Buhnes U, 58. 
scheinen im Gebrauch zu seyn. Aber Abulfazl sagt, Aj. Altb. 11, 132. 
der Kaiser habe sie gegeben, ln der That nur der erste (Sindhusägara) 
und letzte CG'alandhard) sind acht. » f t

^  ^  A. 0
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«iafs beide zugleich nicht das ächte Indien iu  strengsten Sinne so voll
ständig darstellten, wie das innere Gangesland. Schon das Klima 
zeigt eine Annäherung an das des trockenen Iranischen Landes; 
die Monsune nehmen an Stärke in dieser Breite ab, je weiter man 
nach Westen fortschreitet.*) Das Peng* ab liegt durchgängig nörd-: 
lieber als-Delhi. Die Indusmündung weist nach den westlicheren 
Ländern so sehr hin̂  wie nach Osten, die Westwclt tritt überhaupt 
durch diese Länder mit Indien in Verbindung.

Auch an Eruohlbarkcit steht das Indusgebiet dem der Gangä 
weit nach; es ist schon viel kleiner, *) es geht aber noch ein 
grofser Theil dieses Gebiets als unfruchtbar für den Anbau verloren^ 
die viel gröfsere Wafsermafse kann nur selten aus dem Flufsbette 
heraustreten, während der Ganges weite Strecken Landes be
fruchtet.*) Ein nicht kleiner Theil des Induslaufes liegt jenseits 
des Schueegebirges.

Nehmen wir die Scheidung des Induslandes in weiter Strecke 
durch völlige Wüsten vom inneren Indien hiiizn, haben wir kurz 
die Ursachen angedeutet,' durch welche dieses Flufsland den Gan
gesanwohnern eine nicht sehr geachtete und zum Theil entfremdete 
Welt werden konnte.

II. mittleres Hlndustan, madlijad^^a.
A . ISiidliches H adhjaddfa, IJpavIndhJa-Land»

Wir haben oben schon im Allgemeinen*) die Gliederung des 
dem Vindhja vorgelagerten Landes angegeben; wir widmen jetzt 
den einzelnen Theilen eine kurze Darstellung und fangen mit den 
entferntesten Theilen im Westen an.

Ein sehr zerrifsenes Küstengebiet folgt im Osten des Indus, 
defsen östlichster Arm Phurräu in ST^o.E. die kleine Indische Wüste 
durchströmt, diese erstreckt sich hier noch über 89“ bis zur Mün
dung der Lavaii'i; von hier an nimmt die Küste eine südliche 
statt der uöidlichen Richtung an, es liegt ihr die Insel oder Halb
insel edenn beides ist ̂ richtig) Kak'ha vor, der eingcschlofsene 
Meereseinschnitt ist der Salzmorasl Rin, welcher durch diese Insel

1 ) B IT T K B , IV, 5, 1008. IIOI.
2) S. oben 78-
3) Bpmnks,  Reise H, 7. ,
4) S. 83, 90. ,
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von dem siidlichern Meerbusen Kak'ha getrennt wird. Der Rin 
ist kein Freies Wafser, sondern besteht halb aus Schlammboden^ 
halb aus Salzincrustationen, je naehdem die Sonne ihn austrocknet, 
oder das Wafser ihn auflöst; ein völlig unwirlhbares Gebiet von 
etwa 40 M. Länge, 8—9 M. Breite. Von diesem Salzboden sei
nes Mündungsgebiets erhält der Flufs Lavani den Namen; denn 
sein eigenes Gewäfser ist nicht salzig. Dieser scheidet in seinem 
Laufe das zum Thcil noch fruchtbare östliche Marwar von dem 
westlichen, der nur am Flufsufer einen schmalen Saum anbau
fähigen Landes hat und westwärts in dürren Sand ausläuft. Die 
Lavani angeblich aus dem heiligen SeePushkara (Poklmr, Lotus) 
in Ag’mir entspringend, in der That aber ans dem Westgehäuge 
der Arävali in 27® n. B. wird beinahe durch Bewärscrungs- 
kanäle erschöpft; sein Gestade ist kaum noch des Anbaus fähig.') 
Durch dioKori-Mündung ist Kak'ha vom Indus-Delta geschieden.®)

In den schmalen Mce'rbusen von Kak'ha münden die drei 
kürzeren Flüfse Parn'ä^ä, Sarasvati, Sundaravati;*) dieser Meer
busen scheidet Kak'ha von der grofsen Halbinsel Gnzerat, w'clchc 
durch den im Süden einsciincidendcn Sleerbusen von Cambay vom 
Fßstlande Indiens getrennt wird. In diesen fliefst von der Nähe 
der Abuberge die Suvarn'avati durch ein angeschwemmtes, frucht
bares Land; ebenso südlicher die Mahi, welche bei Lunawara das 
Bergland verlafsen hat und südwestwärts zur Küste strömt. Sein 
oberes Gebiet innerhalb der Berge, Bagur und Raath, gehört znm 
Mälva; sein Zullufs Auas macht zwischen diesem und dem Kü- 
steulande die politische Gränze, die eigentliche ist das Gebirge im 
W. des Flufses.'“) ,

Es folgt südwärts der kleine Flufs Dhandur, endlich das 
Mündungsland der Narmadä und der Tapti. Dieses Küstenland' 
von der Paru'ä^ä bis über die Tapti hinaus unter dem Abu, dem 
Vindhja und defsen Westvorsprüngen uenuen wir das Festland 
Guzerat.

1) ItiTTBB. IV, 2, 946.

2) Rin ist Sanskrit Irina, salziges, unfruchtbares Land. Im P trip l.m ar.E r.'f. 
23. 'Eiqívóv', mit aran'ja, Wald, hat der Name gar nichts zu schaffen,

3) S. oben S. 84. Ser Meerbusen jheifst in Veripl. in. E. 23- ó Bao¿xi¡e, nach 
dem Vorgebirge Guzerats iiu W .; der von Cambay die Bucht vonBaryga- 
za; auch Ptal. V ll, 1. hat die Insel Barake im Busen Kanthi.

i)  RiTTRn, IV, 2, 638. 643.
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1. Kak.'lta.>)

In der Regenzeit wird der Wüstenstricli, der den Isllimus 
dieser Halbinsel bildet^ von den anschwellenden Fliifsen über- 
iluthet, dann ist sie Insel, in der trockenen Jahreszeit Halbinsel. 
Sie liegt zwischen 22° und 24° n. Br,, also grade im Wendekreise, 
32 g . "M- lang von W. nach O.J 13—3 breit von N. nach S. Die 
klippige, meist waldlose Bergkette Lukhi durchzieht ihre Mitte, 
welcher nur kleine Flüfse in der Regenzeit südwärts entströmen, nach 
dem Rin falTt das Gebirge steil ab. Häufige Erdbeben beweisen die 
vulkanische Natur des Bodens. Der Ostarm des Indus ist jetzt 
durch Dämme verhindert, das Westende der Insel zu hewäfsern, 
das seitdem des Anbaus unfähig geworden; nur der südlichere Thcil 
ist, obwohl schlecht, angebaut j das meiste Land ist Marschboden 
und grasreiches Wiesenland, welche durch die Regeiigüfse der 
Monsune genährt werden, die ganzelnsel ist geeigneter zu Viehzucht, 
als zum Ackerbau; Kamele und Schafe sind zahlreich, auch Zie
gen, das Rindvieh von schöner Rafsc und namentlich die Pferde 
von Kak'ha sind trefflich und berühmt und gehören einer besondern 
Gattung. Das Klima ist meist geniäfsigt, die Regenzeit bringt 
wüthende Orkane, der October ist drückend lieifs.

In einem Lande der Hirten sind nur wenige Städte und Spu
ren einer höhern Cultur zu erwarten; es war die Insel lange
die Heimath räuberischer Hirten und Seeräuber. Die Bewohner *
sind theils Räg'put, theils Hirtenstämme, welche zum Theil vom 
unteren Indus herübergezogen sind; die ackerbauenden Landbe
sitzer gehören wohl der ältesten Bevölkerung. Wie verschieden 
auch diese Stämme in Beziehung auf Glauben und Lebensweise 
sind, wir haben hier nur Menschen Indischer Abstammung vor uns, 
körperlich nicht unbegabt, geistig verwildert..*)

8 . U a l b l n s e l  Q u z e r a t .

Die Landzunge, welche die Meerbusen von Kak'ha und Cam- 
bay trennt und Guzerat mit dem Festlandc verbindet, ist durch

1 ) Kak'ha ist dasselbe Wort, welches so oft vorkommt für TTferland, mora
stiges I/aod, niedriges Iiand am Saume eines Gebirges.

2 )  M a c m u b d o ,  account of the country of Cutch and of the countries ly 
ing between Gu%erat and the river Indus, in Transact, of the Lit. 
Soc. of Bombay. 11, 205. Dei W. H.4Milton,  I, 525. Bittkb,  IV) 2; 1037.
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die Anschwemmung des Flufses Suvaru'^avati gebildet, wird aber 
in der Regenzeit vom Rin aus überschwemmt und Guzerat Avie- 
der zur Insel. Die innersten Winkel der beiden Meerbusen be-I
stehen in der That aus Schlammsümpfcn und sind ein Erzeuguifs 
der Flüfse *)

Die so zur Halbinsel gewordene einstige Insel ist dreimal 
gröfser als Kak'ha, mit der sie im Allgemeinen eine grofse Aehnlich- 
keit ihrer Beschaffenheit, aber dadurch vor ihr einen grofsen Vorzug 
besitzt, dafs hinter ihr ein reich begabtes Küstengebiet, nicht wie 
bei Kak'ha eine Wüste, daliegt. Von dem Gebirge in der Mitte, 
Mandva, *) strömen nach allen Seiten Flüfse, die obwohl kleiu 
und nicht jährig, doch das Land reichlich bewäfsern; andere 
kleinere Gebirgsgruppen sind von da durch das Land verzweigt. 
Das Klima ist trocken und gesund, ein grofser Theil reiches Korn
land, auch die Pferde hier, wie in Kak’ha, ausgezeichnet.

Am bemerkenswerthtesten ist in der Indischen Geschichte die 
Südhälfte; aus den Inschriften an dem Berge über Girnar oder 
G'ünaghar geht hervor, dafs das Land zu seiner Zeit dem Reiche 
des K'andragupta und seines Enkels A9Öka augehörte und von 
ihnen mit nützlichen Bauwerken beschenkt worden war; die Frucht
barkeit ihres Bodens und die Handelsblüthe des nahen Festlandes 
miifste auch auf der Halbinsel Anbau und CuUur frühe hervorru- 
fen. Nicht weniger berühmt ist sie durch ihre Heiligthümer, die 
der Südwestküste oder dem Gebiete Okamandala,^). welches spä-

1) B ittkb,  IV, 2 , 1064.

2) W . HamUìTon, I, 636. Mandar a?

3) d. II. Udakaman'd'ala, Wafserbezirk und nicht von einem Biesen Oka. —  
Girinagara beifst Bergstadt; G'ünaghar ist aus Javanagad'a, Feste der 
Javana; man könnte vermuthen, eine Anlage der Baktrischen Griechen, 
da Menandros ohne Zweifel auch hier herrschte. S. ,As. J. of B . Y ll, 
337. 345. und die Beschreibung p. 865. vgl. [Zeitschr. f. d. K , d. M. IV, 
149. Die Halbinsel heifst ursprünglich Suräshtra, schönes Königreich, w el
cher Name noch erhalten ist in Soràtha, dem Gebiete worin G'ünaghar 
liegt. “jEf S'e Tilqi TO o ro fittra  zo S  "irdoO , xdt 7 nrpt roV K a v 9 \  xoX nov , S v^a a r^ r jv ^ , 
Ptol, V n, 1. Auch ^ v ^a a T fijr ij  i v  y o l n a  «aXov/xivto K a v 9 i  Und JSv^aar^a
Er schliefst wohl auch Kak'ha ein, wie auch der Periplus; xaXeTzm  Se z a  
?zâ a9aXàaaia XSv̂ aazQijvi]. Der Meerbusen Ranthi ist allerdings bei ihm, wie 
Männert,  A lt. Geogr. V , 1, 131* 2te Aufl. gezeigt hat, ganz falsch dar- 

' gestellt. F.r scheint aber den Bin und die Bucht von Kak'ha als einen 
grofsen Golf zu fafsen. Soulatho bei Hinan Thsang, mit der Hauptstadt 
am Flüfse Mangi oder Malli; p. 393. es ist natürlich nicht Surat die Stadt. 
Die Hauptstadt niufs die Luge von Camhay gehabt haben. Kattiwar, Ge-

   
  



106 Erstes Buch.

ter als ein Nest grausamer Seeräuber bekannt geworden, ange
hörten Dvärakä erscheint frühe in der Indischen Sage als Stadt 
des Gottes Krishn’a, Somanalha blühte bis auf seinen Zerstörer 
3iahmud von Ghazna als eines der reichsten und besuchtesten 
Heiligthümer des Çiva in ganz Indien, noch jetzt stehen diese 
Oerter in grofser Heiligkeit.

Auch dieses Land war in den Besitz der unruhigen Stämme 
der Rag put gekommen, denen die Mahrattcn vom Süden her das 
Land zu entreifsen strebten ; selbst halten sie die früher hier herr
schenden Kalti unterjocht, ein rohes Volk nomadischer Lebens
weise, welches vom Indus her eingewaudert war und noch die 
unzugänglichen Berge inne hat; ihr Name erinnert an die Kattia 
in Peng'äb. Vor ihnen hatten Indische Hirlcnstäiumo das Land 
inne gehabt, darauf führt wenigstens ihre Benennung Akir oder 
Abhtra, Kuhhirt. Es sind alle nur verschiedene Verzweigungen 
Indischer Bevölkerung. ®)

3. Festland Caazerat.
Wir haben schon oben die Ausdehnung dieses flachen Kü

stengebiets angegeben und die Flüfse, welche in ihrem unteren 
Laufe es durchströmen. Es ist das Ostüferland des 30 M. langen 
schmalen Meerbusens von Cambay und das Land am innern Win
kel der Bucht von Kak'ha; es ist ein angeschwemmtes, reich be- 
wäfsertes Gebiet, alle Gewächse seines Klimas in üppigster Fülle 
tragend, und, wo es gehörig angebaut, ein ununterbrochener (har
ten; noch zwischen Parna9ä und Sarasvati imN. trägt der Bezirk 
Dhänjadhär (korntragend) den Namen von seiner Fruchtbarkeit. 
Die Milde seines Klimas bezeugt, dafs ini, südlichen Theile zwi
schen Narmadä und Tapti von Norden her die ersten Kokospal
men erscheinen. Auch für den Seehandcl liegt cs vortrefflich, 
weil cs leichter als die vorliegende Halbinsel mit den innern Ge
genden verkehren kann, mit Mälva und mit dem Delihan. Der stets

biet der JBTatti, ist eigentlich nur ein Theil, die Ausdehuimg des Namens 
aufs Ganze gehört den Maratten.

j )  W . HAjimiON, I, 656. 660. 662. 670.

2) M acmubdo,  remarks on the province of Kattiwar, in Trans, of the Lit. 
Soc. o f Bombay, I, 207. >y. Hamilton, I, 635. Rittbb,  IV, 2, 1064.

3) S. S. 90. 103.
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seichter werdende Meerbusen von Cambay liefs die kleinern ScluflFe 
des Alterthums leichter zU; als die unsrigen^ obwohl schon nicht 
ohne Mühe und Gefahr, und so war hier vorzugsweise im Alter- 
thume und Mittelalter ein Hauptsitz des Indischen Verkehrs mit 
der Westwelt, Dieses bezeugen die hier vorhandenen einst so 
blühenden, jetzt bei der veränderten Richtung des Welthandels 
verschmachtenden Emporien aii dieser Küste. Der doppelte Reich- 
thura des Bodens und des Handels machte das Land ebenso zu 
prachtvollen Sitzen blühender Reiche.

Am südlichsten liegt am Ausllufse der Tapti Surat, noch eine 
grofse Handelsstadt. ImDelta derNarmadä lag das im Alterthum 
berühmte Barygaza, höher hinauf am Flufse,. wo er schon aus dem 
Gebirgehervorgetreten^ ist beiK'andoda^/iC'an</ro</q/a, Mondaufgang, 
die Narmada heilst auch mondgebohren) ein berühmter Wallfahrts
ort der Inder. An dem kleinen Bergstrome Dhandur liegt die 
jetzige Hauptstadt desLanlTes Baroda; endlich an der Malü-Mün- 
dung Cambay, der blühende Hafen für Ahmadäbäd, als die Haupt
stadt des Muhammedanischen Guzerat an der Suvarnavati noch 
in der Gröfse und Pracht, welche weitläufige Ruinen bezeugen, 
bestand.'*) Die noch nördlichere Hauptstadt eines früheren Indi
schen Reichs lag an der Sarasvati und heifst jetzt Nehrvalla oder

1) Schon in Periplus m. Er. p. 25. werden die Gefahren dieses Meerbusens 
geschildert. Der Hauptsitz des Handels war Barygaza; ü g ’gajini in Malva 
(Ozene) und Tagara im Dekhan waren Haupthandelsstädte des Innern. Man 
sieht aber aus der Erwähnung des innern Landes bis zum Ganges, dafs 
derHandel sich noch weiterverbreitete; die Erwähnung p. 27. der Völker der 
'Ĵ arqCwy xci 'Paxoüaay, xm Tm’&aQayioy, xal Ttj; UooxXaido; scheint einen 
Karawanenweg naoh Norden anzudeuten. Es sind gewifs die Aratta  im 
Pengäb, vielleicht dann die Arachosicr, dann sicher die Gandarerin Pesha
war, und Pukheli am Indus zu verstehen.

2) Nach W . Hamilton I, 715. Surdshtra, wie die Halbinsel; nach F orbks, Or. 
Memoirs, 1, 244. bei R ittkr, IV, 2, 629. Surata, AVohllust, was kaum 
richtig. Ich halte es für Zovna^a des Ptol. wofür der Peripl. unrichtig 
Oünnaqa, d. h. Supära, Schönufer. S. meine dissert, de Taprobane p. 18.

3) W . Hamilton,  1,750. Bärighosha, Wafsergeräusch, gewifs falsch. B itter,  
IV,2, 626. nach V.Bohlen, 1,18. aus As. Res. IX, 184. ( w oW ilford aber 
Bhrigukak'ha hat.) Bhrigugak'ha,  Baum des Weisen Bhrigu, gewifs nicht 
richtiger; Bhrigukak'ha heifst Uferland des Bhrigu. Es wäre vor allen das 
Wort in Indischen Büchern aufzUfindeni Der Periplus p. 24. etc. bat 7 Ba~

und xa Bttnvyä'̂ a. P tol. VII, 1. B^vya'a, Strabo, XV. 1, flu. 
Baqyöat]. Hiuan Thsang. p. 392. Palou kotschen pho,. värikak'habhu, 
Wafsersumpfland ?

4) W. Hamilton,  1, 687. 695. R itter,  IV, 2, 647.
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oder Pattana (d. h. Stadt,) früher AnalavätajO andere Spuren 
früherer Blüthe sind über das ganze Land verbreitet. Dieses 
fruchtbare Land hat vielfache Verwüstungen erdulden müfsenj die 
Muhammedaner von Mahmud von Ghazna an, die Mahrattcn, die 
Raubstämme der Katti  ̂ endlich auch die Bhilla haben es heimge
sucht. Es ist gewifs einer der frühesten Staaten der sich nach 
Süden verbreitenden Indischen Cultur gewesen, die Fruchtbarkeit 
mufste herbeirufen, die offene Lage begünstigte die Ansiede
lung; doch werden wir auch hier Ueberreste einer früheren nicht 
Arischen Bevölkerung finden. Bhilla sitzen hier noch in dem Gränz- 
gebirge nach Malva, Rág'putaña und südlicher; ein grofser Theil 
der Bevölkerung besteht aus einem andern ursprünglich ähnlichen 
Volke, den Kuli QK6la), welches aber Brahmanischo Sitte» dem 
gröfsern Theile nach angenommen hat. ̂ )

4.. S la riva r oder Unter-Kdg'astltaia.
Dieses grofse Gebiet umfafst alles Land im W. der Arävali- 

Kette, welche steil zum Tieflande herabfällt; cs geht allmählig in 
die Wüste über, welche sich von dem Ostufer der ^atadru bei 
Ludiana südwärts nahe im Osten des Indus bis ans Sleer erstreckt.

1) Nach W . Hamilton I, 623. Anhulvada, Füld des AdIiiiIo. Der richtige 
Name ist aber Analavàt'a, Feuer-Gehege; s. Tod in Trans, of thoR.As, 
Soc. I, 208. vdt'a wird vdra, dann vdla gesprochen.

2) Guzerat ist aus Gurg ara, ein Name defsen Etymologie nicht aufgefunden
worden. Der alte Name war L àdka  woher Ptul. Vll, 1.
.AaQix̂ , WOZU bei ihm die Klttfse Malli und Narmadà, und die Stadt Bary- 
gaza gehören. Es ist in Peripi. mar. Er. p. 2t. für 'AnaßiKr/f eher 'Atitay.ij; 
a ls .Aainx^gherzusteUen. Hinan 27isa»irnenntMàlvasiidlicliesXi«<'a(LojN. tV. 
von Barygaza; von da N. W . ist Khitcha {Ì), wovon nördlich Lalapi oder 
nördliches Lo, also Valabht oder AnalavAt'a. Hievon nördlich setzt er 
Kiutchalo, welches allerdings der Name Gug'g'ara, nach Valgäraussprache 
ist, aber nördlicher liegt, als dieses sonst vorkommt. Aus den A^oka-ln 
Schriften in Girnär ergiebt sich Lnt'iica in der einen Mundart, Iti.Hika 
(welches aber Ràslika zu lesen) in der andern ; also Skt. Ràsht'rika, zum 
Königreich gehörig. Hieraus ergiebt sich, dafs die gewöhnliche Form Ldt'a, 
die im Lexicon und z. B. Rag'. Tar, VI, 300. steht, aus Rdshc'ra als Prfi- 
krit-Form zu erklären ist C^dt'a, Ld(a, Lara'), also Königreich. Zwischen 
diesen Namen Baslitra, Suräshtra und Maharashtra oder Miihratta scheint 
ein noch dunkler Zusammenhang zu  bestehen. — S. AV. Hamilton, I, p. 
604. flgd- B itter,  IV, 2, 621. F oebes,  oriental memoirs. London 1813. 4. 
Voi. od. 1835. 2. Voi. kenne ich mir aus Anführungen; sie enthalten viel ■ 
über Guzerat.
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Dieser Plufs hat nur einen schmalen Saum angebauten Landes im 
Osten und wird bald von Sanddünen begränzt. Im Norden der 
Meeresküste am Rin ist ebenfalls AVüste. Bhatnir, Darawal, 
Khyrpur^ Amarakot'a, gehören schon wie das Land ostwmrts 
darüber hinaus dieser Wüste.')

Eine Theilung dieses Landes macht der oben erwähnte Lava- 
n'itlufs ̂ ) in einer Länge von 60—70 Meilen. Seine Zuflüfse kom
men alle nur von Osten und nur an ihnen w’ie an seinen eigenen 
Ufern ist das Land noch fruchtbar; am Westufer ist dieses jedoch 
nur ein sehr schmaler Strich. Westwärts nehmen die Sandberce 
und der unfruchtbare Boden stets zu; nur einzelne kleine Stellen, 
die kaum Oasen zu neunen^ haben Brunnen und geben geringen 
Bodenertrag; sie n ä h r e n  Schafheerden und befser noch das Kamel.

Es ist dieses das Gebiet der eigentlichen Wüste mit den bekann
ten Erscheinungen der Luftspiegelungen und wird Thur oder Thu 
genannt; an der Mündung cl*er Lavani ist zu beiden Seiten Thur. 
Die unangesprochene Herrschaft des Landes fällt von selbst ein
zelnen Wanderhorden zu.

Im engem Sinne als Staat wird Marwar gegen Westen be
gränzt durch den Klippenzug Kälang'ara; der nur etwa 350 Fufs 
hoch uud beinahe im Sande begraben, sich von Parkur an der La- 
Vani-Mündung nach G'assalrair und weiter erstreckt; im N. sind 
Bikauir und Sliekavati Gräuzen. Es sind in solchen Gebieten na
türlich keine scharfen Gränzen vorhanden. Dieses 3Iarwar ist noch 
nicht die vollständige Wüste, die man sich darunter gedacht h a t; 
zwar bedeckt Saud den gröfseren Theil des Landes, doch trägt • 
auch der Sandthon einige Erzeugnifse, wie treflflicheMelonen; die 
bewärserungsfähigen Theile geben den schönsten Weitzen und 
Versehen damit die eigentlich wüsten Striche; die Seen geben 
reichlich Salz, der Marmor des Landes wurde früher weit verführt; 
auch die Rinder sind vorzüglich und Marwar ist jetzt Indiens K a- 
mcliand. Durch seine Lage ist das Land nach aufsen sehr geschützt.

Als Staat heifst Marwar auch G'odhpur {Jodhapur^ Krieger
stadt) nach seiner Hauptstadt und wird von einer der vornehmsten 
Räg’puten-Familien beherrscht; die frühere Hauptstadt des Landes

1) Bitter,  IV, 2, 943.
2) S. S. 90. 103.
3) iS. Bitter, IV, 2, 952. 1021. So Iieifst auch ein Fels in Bandelkhand; es ist 

Kälang’arä Name der Durgä, oder Pärvati, der Berggöttiu.
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hiefs Mnndore. Die Untcrthancn' sind thätigo^ ackerbauende G'át^ 
sie wollen von N, W . eingewandert seyn. *)

Für den Verkehr Guzerat’s und des Indusdeltas mit dem ho
hen Rag'asthan und Delhi liegt. Marwar auf der nächsten Linie; 
das Land nährt das Schiff der Wüste,' das Kamel; ^daher ein 
grofser Waarenzug durch dieses Land zu gehen pflegt und Palli 
auf der Strafse von G'ajapur und .átg'mir nach Westen war lange 
ein blühender Handelsort; die Kaufleutc Marwar^s gehören noch 
jetzt zu den thätigsten Indiens. *)

Unter den Rág'puten besteht ein merkwürdiges- System von 
Staatenböndnifsen und Lehnsverhältnifsen, das erst später darge- 
stcllt werden kann; es mufste jedoch in seiner historischen Ver
wirklichung auf manchen Widerstand stofsen; namentlich-in einem 
so dünn bevölkerten und schwer zusammengehaltenen Lande mufste 
leicht ein Schwanken zwischen der Herrschaft des Oberherrn und 
der Unabhängigkeit der Vasallen entstehen und früher gröfscre 
Staaten verfielen leicht in einzelne Fürstenthümer. Die jetzt be
stehenden Verhältuifse der Herrschaft haben jedoch für uns keine 
Wichtigkeit.

Im Nordost Marwar’s und auf der Westseite der Fortsetzung 
der Arävalí liegt das kleine Gebiet Skékavatí¡ ein Sandboden, mit 
einzelnen Grassteppen und niedrigen Klippen. Es wird , bewohnt 
von G’ät, beherrscht von einem Stamme Rag'put. Es gränzt im
N. an das Weidenland Hariana, welches zum Jamuna-Gebiete 
gehört ®)

Ganz der eigentlichen Wüste gehört Bikanir an, im W . Shc- 
kavati’s , im N. Godhpur’sj es besteht meist aus grofsen Weiten

1 ) W . Hamilton,  I, 531. Bittkr,  IV, 2, 952. J ames Tod,  Annals and an
tiquities of Râjasthan, 2. Vol. 1829. 1832. Personal narrative l, 709. 11, 
162.289. Seine Reise isD MriVirscheinlich ausführlicher beschrieben in den nach 
seinem Tode erschienenen Travels in W esternlndia, Bübnks,  Reise, II, 115.

2) Sanskrit Maru-Sthala oder -Deçà, tand der IVUste, nicht: des Todes, 
wie Tod, II, 1. behauptet; denn Maru mag mit M ära, tSdtend u. s. w. 
verwandt seyn, esbedeutet in der Sprache nur "Wuste; Maru allein bedeu
tet auch Marwar. S. 'IVilson,  u. d. IV. Nach Hêmak'andra IV, 23. auch 
Raçêraka. Vâr, welcher so oft in neuern Ländernamen vorkommt, ist 
vielleicht aus Sanskrit, vara, Einschlufs, zu erklären.

3} Bitteb,  IV, 2, 9-35. 3V. Hamilton, 1, 535. Ich folge hier Tod,  welcher 11, 
291. ausdrücklich bemerkt, dafs einTheil (und zwar der bei weitem gröfste) 
aufscrhalb ievÂrâvalî, in der Wüste liege, die Anfänge der Wüste beginnen 
bei Kanund, oder richtiger Kanorii.
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beweglichen Sandes und harten Thonbodens, in dem die Brun
nen erst in der Tiefe von 300 F. Wafser geben, ist bei-
i)ahe baumlos und hat nur einzelne bewäfserte kornerzeugende 
Fleckej das Kamel wird hier auch als Ackerthier gebraucht, das 
Land nährt sonst Schafe. Die Bewohner sind hartgedrückte 
G’ät und räuberische Räg'put; nur wem der befsere 'Weg im 
Norden nach dem Fünfstromlande verwehrt, sucht durch das 
unwirthbare Gebiet sich durchzuarbejten. An das Land, wo diö 
altberühmtc Sarasvati') sich im Sande verliert, gränzt das 
kleine, unbedeutende Gebiet Bhalnir, Bikanir ganz ähnlich, von 
den wilden, räuberischen Bhatti bewohnt, die Muhammedaner 
sind und dem hier weit verbreiteten Stamme der Rägputen an
gehören. *)

Den Westen Nicder-Räg'aslban’s nimmt G'assalmir ein, von . 
kleinern, davon lofsgerifsenen Wüstenherrschaften umgeben, ein 
grofscs Gebiet von etwa 2600 Quadr. M. Fläche, aber mit wenig 
Ausnahmen harter Klippenboden oder beweglicher Sand, wie das 
übrige Tiefland, mit kalten Wintern, heifsen Sommern und heftigen 
Winden und Staubwirbeln. Die Bewohner sind auch hier G at und 
Bhatti Räg'put.*)

A u c h  J lm a ro Ä d /n  (Burg der Unsterblichen) gegen den Indus hin 
ist ein ähnlicher Dasenort, von Wüsten eingeschlofsen; das nörd-

1) S. oben S. 91.

2) R ittkb,  IV, 2, 988. 1000. W . HAmiLToN, I, 528. vgi. Tob,  1, 85.

3) T od,  11, 278. W . Hamiüton,  1, 530- Bitter,  IV, 2, 1002. Burkbs,  Boise 
Dtsebe Uebers. 11,103. das Original derBericIite des letzteren über diese Ge
biete im Osten des Indus stellt in dem Journ. o f  the B. Geogr. Soc. Yol. 
IV. — Der Name wird abgeleitet von dom angeblichen Gründer derHaupt- 
stadt, G'esul, s„ T od,  11, 243; wie der Agmir’s von Agja. M ir soll Im 
Sanskrit Hügel bedeuten, ebendas. 1, 11. Darüber ist aber Tod falsch 
belehrt worden, es bedeutet nur das Meer. Vielleicht dachte er an Merii. 
Es sind aber diese StiCtungslegenden nur ersonnen, um die Nameu zu er
klären. Nach AV. Hamilton’s Quellen leitet mau denNanjen ab von dem 
alten Könige Ag'apiedha (gesprochen-»Mer«), der in den .Stammbäumen ver
kommt und dem grofseu Geschlechte derPuruiden oder Kuruiden angehSrt. 
Dieses ist ohne Zweifel der richtige Name, die Bedoutung aber wunder
lich; a capro mictum; also entweder ein verächtlicher Name der übrigen 
Inder für den Ort oder ein Name, wie die Backwoodmen in Amerika so 
viele machen : Hirschsprung, Bährenträuke, u. s. w . G'assalmlr möchte 
datier K'hagalamidha seyii. Von k7in</rtia, Ziegenbock, also ganz dasselbe. 
Nur der Uebergang des in s macht Schwierigkeit.
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lieh'gelegene Darawal gehört noch dem Staate Bhavalpur am Indus. 
W ir stehen hier an der Westgränze der Wüste.*) '

Parkur im Süden am Rin ist ein ähnlicher Oasenfleck, ein zu 
Raubzögen geneigtes kleinesrFürstenthum. In der angränzenden 
Gegend finden sich aufser Räg'puten auch noch' Bhilla, *) und Kola.

Es begreift sich leicht, dafs dieses grofse, mehr oder weniger 
wüste Gebiet zwischen der Arävali, dem Rin, dem Indus im W., und 
Sirhind und Hariana im N. in der Geschichte Indiens hin unbe
deutendes istj seine Bedeutung ist in der That eine negative, in
dem es das innere Indien vom Induslande trennt und so zwei in 
manchen Beziehungen ungleiche Haupttheile des nördlichen Indiens 
zu bilden beiträgt. Es ist ein Schutz für das innere Indien, grofse 
Heere können es nicht durchziehen, die Araber , in Sind überschrit
ten nie diese Wüste. Seine Unwegsamkeit nöthigt die grofsen 
Züge der Einwanderer und Eroberer den nördlichen Weg unter 
dem Himalaja zu nehmen und trug daher wesentlich dazu bei, die 
grofsen Bewegungen Indischer Geschichte um die Jamunä und die 
mittlere Gangä zusammeuziidrängen.

5. Ober-Rüg'a.«itlt&n, M ewar nebst Iffab'errl,

Wir erreichen hier das Hochland und haben jetzt das grofse 
vielgegliederte Nordgebiet des Vindhja zu durchwandern. Seinen 
allgemeinen Grundzügen nach ist es schon bekannt.

Im weitern Sinne ist Mewar das Land zwischen der Arävali 
im W. der K'itor-Kette im 0. der Vorstufe Mak'erri im N. und 
der Verbindungskette des Vindhja mit dom Abu im S. Die etwa 
2000 F."hohen Theilo im S. W. senken sich nordwärts bis auf 
1400 F. und weniger.‘‘) Im engem Sinne ist Mewar das südliche 
Tafelland mit der Hauptstadt Udajapura (Stadt des Aufgangs, d. 
h. des Glücks,) ®) ein ebenes Gebiet, des Anbaues sehr fähig, wo

1) S. oben S. 100. W . H amiltox,  I, 519. R itter,  TV, 2, 1030.1015., Bubnks,  
Reise 11, 89. To», Sketch of the Indian desert, in Ann. II, 289.

2) BunxEs, s. 97. Xon, II, p. 308.
3) jS. oben S. 83.

R itter, IV, 2, 741. 864.
5) nicht des Ostens.
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es der Bewäfseruiig zugänglich undy wo angebaut, sehr fruchtbar, 
doch auch der Dürre ausgeselzt und von einem nicht sehr wafser- 
reichcn Zuflufse des K’umbal, der Parn'à9à (Bunnas) aus der 
südlichsten Aràvalì, durchflofsen. Das Gebirge ist reich an Erzen 
und Bausteinen, die den kriegerischen Bewolincrn zu Waffen und 
den prachtlicbenden Fürsten zu grofsen Bauten gedient haben. In 
dem Westgebirge hausen nach Ag'mir hinüber die 'Mera, in der 
K'itor-Kette ini O. die Mina, Zwei stammverwandte Völker, die 
sich lange in ihren unzugänglichen Schluchten und natürlichen 
Bergfesten unabhängig, aber wild und räuberisch erhalten hatten, 
bis die Europäischen Beherrscher sie in der jüngsten Zeit zur 
festen Ansiedelung und zum Ackerbau vermocht haben. Sie schei
nen die Urbewohner dieses Landes und sind, wo nicht den Binila 
im S. stammverwandt, doch ein ganz ähnliches Volk. Die Be
herrscher des Landes sind Rag'putcn.')

Im Norden gränzt Mewar im engeren Sinne an das Gebiet 
von Ag'mir (Ag'amidha) *), einer altberühmtcu Stadt, die einst als 
Hauptstadt der Rag'puteii-Staateu dieses Innern Indiens galt, jetzt 
den Britten gehört. Auch dieses Gebiet ist steinig, trocken, wafser- 
arra, aber durch künstliche WaTserbauten meist fruchtbaf gemacht. 
Es ist, w'ie viele Ràg'puten-Silze, die Stiidt reich an"*, grois- 
artigen Festungs- und Schlofs-Bauten, wie an andern Ueberresten 
einer blühenderen Periode. ln 'der Nähe von Ag’mir ist ein 
stark bepilgertcr Wallfahrtsort, Pokhara (Pushkara, Lotusteich), 
ein kleiner, künstlich gemachter See an der Quell.e^ines unbedeu
tenden Flufses, dem der ehrwürdige Name ' Sarasvati beigelegt

1) S. Tod,  Aivi0,ls, I, 506. n , 592. flg. u. sonst. Ueber die Mina. s. ebend. 
II, 430. die Mèra Î  680. ItiTTKn, IV, 2, 872.'flg. W . Hamilton,  1,547. 
Mèwar erklärt Torf II, 9. aus Medjavar, Centralland nnd nennt I, 9. 
Medpät, Centralplateau, die clufsische Benennung. Das Sanskritwort für 
Plateau ist prastha, welclies allerdings pattha in Vulgärspraclien werden 
kann; ob dieses oder pdt'a, Ausdehnung, das gemeinte Wort sey , iiiufs 
die einheimisebe Orthographie zeigen ; dals ans madhja die erste S^’lbe 
mè entstanden, ist mir nieht einleuchtend. Ràg'astìidna, Sitz der Käg'a, 
der Könige oder eigentlich der Hdg'aputr.a, der Köuigssöhne, der Krieger, 
(rdg'an iin Sanskrit steht auch für X atrija , Kriegerkaste) bezeichnet das 
ganze Dand dieses Stammes; Räg'awara ist die Form der Viilgàrdialektè. 
'i'oD I, 1 . Rdgputdna scheint nacli ihm den Britten zu gehören. Er setzt 
den östlichen, dritten Sind oder-Baudelkhaud als Ostgränze ; östlicher sind es 
nicht ächte Hiig'put.

2) S. oben S. 111.
3) W . Hamilton, h 520. B itter,  IV, 2, 902.
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worden. Hier ist der einzige in Indien jetzt bekannte Tempel des 
Brahma.

Die noch nördlicheren Staaten', das kleine Krishnanagara 
(Krislin astadt) und Cr ajapvra (Slogcsstadt. 'iiacli einer älteren Haupt
stadt Amarn, unsterblich, häufig genannt), haben auch ein
dürres und nicht sehr fruchtbares Land,, aufscr wo es bewäfsert 
werden kann. Es liegt schon auf einer niederen Stufe Mewar’s, 
hat nicht die Frische der Höhen und leidet schon mehr unter den 
heifsen Winden und den Staubwirbeln der luduswüste; doch ist 
sein Klima gesund und der Fleifs der Änbauer wird in .den frucht
baren Theilen durch reiche Kornärndten belohnt; früher rvar auch 

 ̂ hier der Anbau viel verbreiteter, als die Europäer ihn vorfänden. *) 
Die früheren Bewohner sind auch hier Mina, im Norden G’at.

Die niedrigste Stufe des Berglandes nehmen endlich die zwei 
kleinen Staaten Mak'erri und Bharalpur ein; auch der östliche 
Theil des früher erwähnten Shekavati *) liegt innerhalb dieser 
äufsersten nördlichen Klippenzüge des Vindhja. Im Westen von 
Shekavati begränzt, füllt JMak'crri oder Mewat mit der Haupt
stadt Alvar den westlichen, und ihm östlich das nach seiner 
Hauptstadt so benannte Bharatpur'den östlichen Theil dieses Ge
biets aus. Mak'erri zwischen 27°—28“ n. Br. ist ein wafserar- 
mes Gebiet vieler zerrifsenen, klippigen Bergzüge mit dazwi7 
scheuliegenden Ebenen; diese Zöge steigen Von 600 P. bis 1,200 
P, empor; die letzte Höhe hat die Feste von Alvar. Dum Ge
biete liegt im Norden das von Delhi vor, das gegen S, von dieser 
Vorstufe des südlichen Berglaudes begränzt Avird.

Das zweite Gebiet, Bharatpur, fällt ostAvärfs nach dem Ja- 
raunalande um Agra ab und, befser mit Quellen A’erschcn, als die 
hinteren Länder, ist cs durch den Fleifs der Besitzer in einen 
grofsen Garten verwandelt. Die Hauptstadt liegt schon in der 
Ebene.

Die Bewohner dieser Vorstufe sind durchgängig G'ät, ein 
Name, den wir auch in Sind und Peng'äb für die ackerbauende

1) Ritter,. IV , 2 , 917. 918. W . Hamilton, I, 5 3

2) S.'oben S. HO.

3) Rharata, Sohn dos Dusbjanta und der t^akuntala, geliört den allen Königs- 
geschleclitern. Wenn aber^Mewar richtig abgeleitet, mtifste Mewat aus 
Madhjavat seyn; was mir jedoch selir unsicher scheint. Mevatti heifsen die 
Bewohner.
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Bevölkerung vprfanden. ln Bbaratpur haben sie auch Fürsten aus 
ihrem Geschlcclite^ in dem zweiten Gebiete werden sie von R ag - 
puten beherrscht,

Die Rag'puten, welche wir schon über ein so grofses Gebiet 
ausgebreitet gefunden haben und weiter ostwärts antreffen werden^ 
sind hier überall als Eroberer zu betrachten ̂  nicht als Ursprung-; 
liehe Bewohner, sondern als Unterjocher und. Verdränger derselben. 
Die ältesten Indischen Urkunden kennen sie noch nicht und ihre 
Verbreitung fallt in eine vcrhältnifsmäTsig jüngere Periode der 
Indischen 'Geschichte. Sie bilden eine der merkwürdigsten Ab- 
theilungeu der vielfach gegliederten Indischen Ethnographie,^ sowohl 
durch ihreui acht Indischen Charakter und als angebliche Nach
kommen der alten, schon erloschenen Kriegerkaste, als durch 
ihren grofsen Staatenbuiid mit seinen ganz feudalen Vcrbältnifsen. 
Ihre Ileimath und ihre Verbreitung müfsen Gegenstand, der histo
rischen Untersuchung seyn.

6 . H A lava und  n a ra va tl*

Die Gränzeu Màlava’a im Indischen Sinne sind im S. des 
Vindhja, im N. die Haravati-Kette, im W . Dohud, im 0 . Bhopàl. 
Das Land hat an der Narmada eine Länge von 80 geogr. M. einen 
Flächenraiim von etwa 2,100 quad. M. Es ist ein einförmiges Ta
felland mit sanfter Senkung gegen Norden, überall mit weichem, 
schwarzem, 3) fruditbarem Boden bedeckt, durch die mäfsige Er
hebung sich eine^ wenig wechselnden und für Indien sehr gemäfsig- 
ten Klimas erfreuend. Die gröfste Mannigfaltigkeit der Boden— 
erzeugnifsc gedeiht in diesem Lande, in der neuesten Zeit ist. 
Opium der Stapelartikel geworden. Wenig Indische Länder haben 
gröfsere Verwüstungen erlitten, ehe ihm der Friede wiedergegeben 
worden ; die Fruchtbarkeit des Landes hat es zu einem Lieblings
sitze der Beherrscher dieses Theiles Indiens gemacht und tvir fiu- 
den in ihm eine Beiho von einstigen Hauptstädten grofscr Reiche. 
Es lag nahe boi der handelsreichen Küste Guzerat und durch

1) W. Hamilton,  I, 388. 394. Ritter,  IV, 2, 935.

2) R itteb,  IV, 2, 741. 744.

3) Ton will daher Ann. 11, 598. den IJfanien von m ala  ableic'en, das diesen 
Boden bezeichnen soll; es bedeutet aber im Sanskrit Schmut» und der 
Sanskritname Mdlava kann davon nicht herkommen. Eher voryMdlay Feld.

8 *
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(Heses Land gingen Strafseu aus dem Norden Indiens über den 
Vindhja ins Narmada-Thal und nach dem Uekhan.

Málava ist sehr flufsreich. Der gröfste Strom des Landes 
( ist die K'arman'vati (K’unibal) *).> der meist Gränztlurs gegen Rág'a- 

sthan .ist, dem Vindhja entspringt^ und nachher bei Kót'a (Kotah) 
vorbei nordwärts zur Jamunä .strömt, die er nach einem Laufe 
■ypn 90 M. zwischen At'avi (Wald, Etaveh) und Kalpi erreicht; 
dieses Gemündc wird Triven’i genannt, weil als dritter Flufs hier 
der Sindhu hinzukommt; an einem kleinen ZuiUufse des K'umbal, 
Sipra^^) liegt Ug'g'ajini, der erste Meri(Kan Indischer Astronomen, 
einst der Sitz mächtiger Indischer Herrscher. Sonst kommen ihm au.s 
dem Vindhja von S. 0. her östlicher der kleine oder K'öta Sindh zu, 
dann der Kali (schwarze) Sindh und Pörvati (Bergflufs), beide grofs 
und aus dem Vindhja; von der Ara valí die östliche Parn'a9a, 
mehrere ZuHüfse mitbringt und von der ganzen K'itor-Kette auf 
ihrem Ostufer begleitet wird.

Spätere Nachfolgerinnen Ug'g'ajani’s waren Dhärä, S, S. W . 
und Bhúpála (Bhopal) an den Quellen der Vetravati (Betwah); in 
dem gleichnamigen Gebiete liegt aber am obern Flufse noch Bhil- 
sah mit gfofsartigen Monumenten; mit ihrem ächten Namen ÄV/'ip« 
war sic. die Hauptstadt eines alten Keiches, welches noch vor 
unserer. Zeitrechnung blühete. Mandu gehört erst der Mu- 
hammedanischeu Zeit. Dem Indischen Alterthumo gehören aber 
die Felsentempel bei Bag und Dhumnar.^)

Obwohl frühe dem V'erbande Brahmanisch gebildeter Staaten 
einverleibt, hat noch Malva in seinen wilderen; geschützteren 
Bergtbälcrn auch Ueberreste der ursprünglichen, allmählig aus den

1) Die Iiaulbeg.'.bte, ohne Zweitel nach einer Legende.
2) Ritteb, IV, 2, 750. Ton, 1, 9.
3) Dieser ist nicht zu vei wecbselu mit zwei andern Sindliu, die sogleich er

wähnt werden und wirkliche ZuOiifse des K'uiiibitl sind. Der iSindhu der 
Triv'éni entspringt in einer vordem Kette des Viudhja.

4) D.h. Gürtel, s. Mègli. D.ZZ. Ragh. Fang. VI, 35. FtsAn, P. p. 185. No. 80 
ans dem PArijiUra. — Ug'g'ajaül oder-iui, siegreich. Auchiloanli,schützend. 
Vigdld, ^ o ts ’, PushpakaraH'd'in'i, Blumenkorb» Hèmak IV, 42. Präkrit- 

forni Vg'g'èni auf altea Münzen; s. Zeitsehr. f. d. K , d.M, IV ,201. daher 
X)lr.Vi], iy I y.a\ rù ßaalhta TxnozfQov tjv. Peripl. m. Er. p. 27. ÜLi/iy, ßaai- 
X siov  T ia a r à v o v .  Ptol. Vll, 1. worüber s. 45effscAr.1V, 194.

5) Béide Parn'i1.9à entspringen in.Sirohi |n .den Abubergen, dicht hei,einander.
6) Bag bei 'Panda an einem Pafse zum Nerbuddathale im S. W . Dhärä’s ;  

Dhumnar östlich von und nahe bei Mbow am K'umbal in Nord-Malva. S, 
B im n , I, IV, 823.
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übrigen Bezirken verdrängten Bevölkerung der Bhilla; sonst woh
nen hier aufser Nachkommen der alten Arischen Bew'ohner meist 
Räg'puten, endlich Mahrattcn, jene früherCj diese spätere Eindring
linge. ‘)

Harumti (Harauti) ist eine Vorstufe Malva's gegen Norden j 
als Ostgränzc gegen Bandclkliand gilt der Flufs Vetravati; sein 
östlicher Znflufs Dossan ®) gehört dem letzten Lande; die K'itor-Ketto 
und der K'umbal sind im W. Gränze gegen Mewar und G'ajapur. 
Eine Seitenkette, die bei Nimuk^24‘’ 27' n. Br. anfangt und ostwärts 
mit vielen Verzweigungen ihrer Zügezwischeii 24° 40' und 24* streicht, 
trennt Harävati im .S. vonMälva; sie erreicht an einzelnen Stellen 
die Höhe von 2,200 F .} ihr entspringt der östliche Sindhu. Sie 
wird die Haravati-Ketle genannt oder nach einem Pafse^ dem Thoro 
Vishnu’s genannt, Mukutiliadcura. Durch sie erhält Harävati,
obwohl abwärts gelegen, eine gröfsere Erhebung als Malva und 
ist im Gegensatise. zu diesem reicher an Berggruppen 5 es keifst 
daher auch Upannal oder das Oberland,'') Die Flüfse Malva's, 
K'arman vati,. Kali-Sindhu, Pärvati, Vetravati, welche dem eigerft- 
lichun Vindhja entspringen, müfsen die Ketten Harävati’s in vielen 
Stürzen un’d 'Windungen durchbrechen, ehe sie in das offenere 
Land gelangen können.

Gegen Norden scheint keine feste Gränze Harävati’s festge
setzt zu seynj die politischen' Einllieilungen sind vorübergehend 
und uns gíciehgiiltig. 'Es ist ein sehr unbekanntes Land und nur 
so viel sicher, dafs in diesem schon offenem Lande unter Harävati 
nach der Jamunä hin noch viele Hügel und Berge sich finden^ cs 
ist .ein Land der natürlichen Burgen; unter diesen ist Gwalior 
historisch berühmt. Es ist sehr fruchtbar, wo gut augebaut.®)

1) Ueber jVlälva (imd das benachbarte Land) ist vòr allen hervorznheben ; S ir 
J ohn MAi-coi-ivrs M em oir o f  C en trâ t In d ia , inc lud ing  M a lv a  a n d  a d 
jo in in g  prov inces. 3te ed. 1832. 2 Voi. 8. Danji W. Hamilton,  ], 720. 
Hitter,  IV, 2, 743-

2) Wahrscheinlich D açd rn 'd ; s. AVitsow, V. P. p. 185. No. 80."so heifst aticlt’ 
das Volk; s. dens, zu Mègli, D. p .3t. oder d. 24. (25.) Es heifst Land der 
zehn Festen, fd a ç a -r in 'a j .

3) Mtikitndurra der Karten; s. Ton 11, 702.

4) Uparmal ist genauer der The il Haravatî’s, welcher im AV. des K'umbal 
liegt, so wie auch der Uezirk Diindi. Die eigentliche AA''estgriinzo ist die 
K’itor-Kette, nicht K'umbal.

5) W , H am ilton  ̂ I, 383. K’umbal in AV. und der Sind in Ô. bilden jetzt die
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Haravati ist ein Land mit Wenigen Ebeneu^ vielen Schlachten 
and Bergfesten, ein unwegsames und zerrifsenes Gebiet) welches 
leicht in viele kleine Herrschaflen sich tlieilt; diese gehören auch 
hier dem Geschleckte der Rag'puten und haben manche grofsartigo 
Denkmale ihrer früheren Macht hinterlafsen, wie in K'itor und 
Bhadravati (glückbegabt) BarolU. Bhilla unif G'at werden auch 
hier als Bewohner angegeben.

9. Bandélabltan'd'.
Ein Theil Bhüpal’s und Ghara Man'd’ala hildeii unter dem 

Vindhja die oberste Stufe dieses Landes ̂  sie hat eine lilöhe von
1)800—1)900 F. und darüber. *) Bhüpal wird durch die sclion er
wähnte Vétravatì getheàlt und liegt als ein Vcrbindungsland zwi
schen Malva im W . und N. Bandelkhand im N. 0. Gondvana 
im S.

Oestlicher entspringen in Ghara Man'd'ala im Vindhja selbst 
noch der Sonar und Birma) die beide in den Kenn fliefseii, der 
nördlidier um 23" 53' n. B. entspringt und bei K'ilàtàrà in die J a -  
muna einmündet Seine erwähnten zwei Zuflüfse durchbrechen 
die Bandér-Kette von der durchschuittlichen Höhe von 1)590 F. 
Mit Urnen vereinigt durchbricht sodann der Keiia das Panna-Ge- 
birge, welches nach Allahàbàd hin zum Ticflantic,abfallt. Ihr liegt 
nördlich eine niedere Parallcl-Kette vor, die Vindhjak'ala genannt. 
Es sind dieses die Stufen) auf denen Bandelkhaud sich von S. W. 
nach N. 0. zum Gangälaude hinabseiilrt, als eine Reihe von drei 
Tafelländern, auf denen man durch viele Ghat oder Päfse von 
Terrafse zu Terrafse auf- oder absteigl.'*}

Im Osten des Paunagebirges fliefst die Tàmasà (Tonse, die 
finsterè), der erste gröfsere Gangàzuflufs von Süden, defsen Ge-

Gränzen ¿es Staates des Haliratten Soindia;' so dats liier das Land zwischen 
Sind und Vetravatt zu Oandelkliand gerechnet wird,

1) S. XoD, ann. o f  I t , H, p. 623. flg. B ittbr,  IV, 2, 801. W . H amilton,  1, 
543. Der Name wird abgeleitet von Hara, dem Namen der hiesigen Ildg’-  
paten; doch könnte er auch von Hara, d. h. ^iva, kumnien; ihm ist der 
grpfse Tempel von Barolli gewidmet. T od,  II, 704.

2) B itteB) '1V, 2) 836.

3) Fbanklin schreibt p. 273. B earm ä ; ich kenne den Sanskrit-NameU nicht, so 
wenig wie den des Sonär, der mit {?6n'a verwandt scheint

4) S. F bankun ŝ memvir on Bundelkhand, in Trans, of the R. A. Soc. J, 
p. 275, vgl. Hittkb, IV, 2> 835. flg.
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bict östlich durch die Parallcl-Kette Keimur von dem des grofsea ̂ öii'a 
getrciiiit wird; diese wird in BihacThamiao, nachher Viiidhja genannt’)  
und begleitet das finke oder AVestufer des ^öna. Dieser östliche 
Thcil des Landes heifst Bliagelkliand; wo aber dieses- Gebiet an- 
(angc, d. h. ob die Täinasä oder die Keimur-Kette seine W est- 
gränzc gegen Baodelkhaud sey, und wo es aufhöre, ob mit dem 
Cön'a oder nicht, darüber belehrt uns niemand. Es ist ganz ein 
Gebiet, wie Bändelkhand und wie diese Gebiete gegenwärtig poli
tisch gctheilt sind, kann uns hier gleichgültig seyn. Der ^ön’a 
durchfliefst in seinem mittleren Laufe ebenfalls inelirere Stufen 
der Nordsenkung des Vindhja zum Gangeslande; auf seinem Ost
ufer bezeiclinen das oben erwähnte südlichere Korair-Gebirge 
unter dem Amarakan't'aka, dahn das nördlichere Bikeri-Gebirgo 
diese Stufen. Dieses Land im Osten des ^öna wird!jedenfalls nicht 
zuBandclkhand gezählt,'ein einheimischer Name dafür ist uns nicht 
bekannt geworden. Bei Rot'as tritt der Flufs aus dem Berglande ' 
und sein weiterer LauP"gehört der Niederung.

Das pön'aland gehört offenbar bis zum Durchbruche des Flufses 
mit zum Nordgebiete des Vindhja; nur hat das grofsc Thal 
des mittleren Flufses eine viel entschiedenere Richtung gegen 
Osten als die der westlicheren, und erstreckt sich bedeutend über 
den Meridian hinaus, den wir als Ostgränze des Madhjade9a fest
gesetzt haben.

Bandcikhand'') ist ein Land nicht sehr hoher Bergzüge, die nach 
der Niederung hin sich stets mehr in einzelnstehende Kegel au flösen, 
welche natürliche Festen bilden; viele Päfse oder Ghat erschweren 
den Durchgang, erleichtern die Vertheidigung. Daher die politische 
Getheiltheit des Landes in eine aienge kleiner Staaten und Burg- 

* herrschaften und der lauge AViderstand, den es den mächtigen

1) F ranklin, 'p. 276. durch Druckfehler Barar.

2) F ranklin sagt p. 259. Bhagclkhand sey Ostgränze für Bandelkh.md, ohne 
nähere Bestüniiiung; VV. Hasulton erwähnt Boghela, 11, 14. ganz kurz als 
Theil Gondvana’s; er beschreibt aber den grBfsera Theil I, 316. als Land des 
Raja von Rewa.

31 S. oben S. 84.

4 ) 'Bandela ist Name des hier herrschenden Ragputseschlechts; Khanda ein 
.iSauskritwart für Abtlieilung. Ich kann das Wort in ältern Schriften nicht 
nachweisen. Aufserdem öfters angeführten memoir von F r a n k l i n  kenne ich 
keine besondere Schrift über das Land. S. sonst R i t t e r ,  IV, 2 ,  8 3 0 .  'V t'. H a 

m i l t o n . I, 3 1 7 .
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Königen des Niederlandes im Norden entgegen stellen konnte J 
daher unsere Unbekauntschafl mit ihm trotz seiner Nähe an die 
zugänglichsten und am frühesten .civilisirlen Gegenden im Norden. 
Berühmt in der Indischen Geschichte sind die Festungen Ag'aja- 
ghara, Kalang’ara, G’hansi und andere,*)

Es hat dieses Bergland ein viel trockneres Klima, als das 
nahe Tiefland, und viele nackte Höhen erfüllen seine malerischen 
Bezirke J es ist daher hier eine geringere üeppigkeit des Pflanzeii- 
wachsthums; die Plüfse ^strömen auf dem Tafellande rasch fort, 
vertrocknen beinahe im Sommer und bringen, da sie nicht schiffbar 
sind, dem Handel keine Erleichterung, dem Ackerbau wenig För- 
derungj bleibt der Regen aus, tritt Unfruchtbarkeit ein. Doch ist 
ein Unterschied zwischen dem eigentlichen trockenen Plateaulande 
und den mittleren Stufeiilandschaften; eine Ausnahme würden die 
fruchtharen Niederungen an der Jamunä machen, wenn wir diese 
nicht vom Berglande ausschliefsen müfsten. Als cigenthümlichen 
Rcichthum besitzt das Land die reichen Diamantlager bei Panna, 
sein anlockendstes Erzeugnifs. In der Geschichte erscheint es als 
ein Revier des Faustrechls und ewiger kleiner Fehden unter Raub
rittern und Söldnern.

Die Bewohner sind mit Ausnahme der Gond'a, die von Gond- 
vana hier hinüber reichen, aus dem Geschlechte Sanskritischer 
Inder, in Kasten gctheilt und von Räg'puten beherrscht^ die aber 
nicht zu den edelsten Familien dieses Namens gezählt werden und 
nicht solche grofsartigen Denkmale hinterlafsen haben, wie sie 
in den eigentlichen Räg'putenreichen noch in Erstaunen setzen. Es 
war hier nie ein Mittelpunkt höherer Indischer Bildung, so nahe 
auch das Land den grofsen und reichen Metropolen, der Niederung 
lag; auch scheint, so günstig die Lage auch ist, der Handel 
zwischen dem Ganges-Lande und dem Dekhaii nicht häufig die 
natürlich gegebene Strafse durch dieses Land gesucht zu haben.

Schlufs^

Betrachten wir, mit Ausschlufs des niederen fruchtbaren 
Guzerat’s' tmd des tiefen, meist unfruchtbaren Marwar’s im W .,

1) Ritter,  IV, 2, 832- 860.

2) Ebend. IV ,2,  857. 356.
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das Gesammtgebiet, welches iraN. dem Vindhja-Gebirge .vorliegt; sô  
bietet dieses meistens trotz der Mannigfaltigkeit seiner Thäler und  ̂
der Zerrifsenhoit seines Innern einen gemeinschaftlichen Charakter 
dar. Es ist ein weites Bergland von keiner seltr grofsen Erhebung, 
durch viele Bergketten zertheilt, voll natürlicher fester Burgen, 
von vielen Flüfsen durchzogen, die aber in der trockenen Jahres
zeit sehr seicht werden, dem Verkehr keinen Vorschuh leisten, 
doch dem Ackerbau an manchen Stellen fruchtbringend gemacht 
werden können, wenn die erforderlichen Arbeiten hiuzukoramen. 
Es sind viele fruchtbare Thäler und Flächen, doch ist ein nicht 
kleiner Theil felsig und wenig einträglich. Das Land gehört im 
Allgemeinen nicht zu den Gebieten Indiens^ welche sich durch 
üppigen Reichthum oder Eigenthümlichkeit der Bodenerzeugnifse 
auszeichnen.' Es ist durch die Höhe kühler als die Niederungen 
und gesund, kann aber vermöge seiner Art nicht zu den dicht
bevölkerten Ländern gehören, sehr grofse Städte und Mittelpunkte 
weitherrschender Reiche* werden sich hier so leicht nicht bilden; 
es macht nur Mälva in manchen dieser Beziehungen eine Ausnahme. 
Es ist in der Culturgeschichte Indiens ein empfangendes, kein 
hervorbringendes Land; ja gewifsermaafsen ein hemmendes, weil 
die Brahmanische Bildung in der Zeit ihres Strebens nach Ver
breitung aus dem Gangeslaude nach aüfsen gewifs raschere und 
fri\here Fortschritte im Dckhan gemacht haben würde, wenn ihr 
nicht gleich vor ihren Thoren ein so schwer zu überwindendes. 
Gebiet entgegeugetreten wäre. Es ist aber auf der anderen Seite 
dieses Bergland vielfach eine Freistätte gewesen nicht nur für die 
Urstämme Indiens, wie die Mora und Mina; auch die Arischen 
Inder ’ haben in den Bergfesten Räg'asthan’s und Bandelkhand’s 
sich in einer viel freieren Stellung gegen die Muhammedaner 
erhalten, als in den Ebenen des Nordens und die neueste Zeit 
hat mit Vertvunderung hier ein Land entdeckt, wo manche alte 
Indische Sitte sich erhallen. Die Räg^ageschlechter dieses Landes 
haben ihren kriegerischen Geist in harten Schlachten gegen die 
mächtigsten Kaiser Delhi’s bewährt und die heroische Zeit des 
alten Epos bis in späte Jahrhunderte hinübe^etragen.
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Il« m ittleres H iKdustan, madhjad^fa^ Fortsetzung*
B. ItTurfllicItes madl^ad^ca^ das Tiefland,

Aus dem mannigfaltig zerstückelten Gebiete des Gebirgslandes 
im Norden des Vindhja treten wir in das grofse Tiefland der J a -  
munä und der Gangä ein, welclies sich eben so sehr'durch seine 
Einheit und grofse Gleichförmigkeit auszciehnct, wie jenes durch 
die GetheiJtlicit. Die zwei grofscn parallelfliefsenden Ströme be
herrschen das Ganze und verbitidcii seine Theile mit einander.

Wir kennen schon die Gräuzen‘): im Norden der Fufs dtes 
Himalaja^ im Osten eine gedachte Linie von diesem Gebirge durch 
Allahäbäd nach deni Hochlande Ammakait't'aka’s •), von welclier 
wir jedoch in Beziehung auf das mittlere ^ön'a-Thal, das ostwärts 
weiter hinaus sich erstreckt, genöthigt wurden abzuweichen; *) im 
Süden die Vorberge des nördlichen Vindhja-Bergsystems, eine 
Linie die im Osten uni Botas 2i° 30' n. Br. hat, westlich aber 
über Naraol in der Nordwestecko Mak'erri’s den 2Sston Grad 
erreicht. Für den Westen wird eine genauere Bestimmung sogleich 
gegeben werden,

In diesem Tieflande ist die Indische Cultur ganz eigentlich 
zu Hause, hier hatte sie sich am frühesten, folgereichstcu und 
vollständigsten entwickelt; ein alter Hauptsitz der Herrschaft, des 
Unterrichtes und dar religiösen Verehrung, des gesetzlichen und 
verfeinerten Lebens, der JCunst, des Gewerbfleifses und des Han
dels drängte den andern.

Die Westgränze dieses Gebiets hat einen unentschiedenen 
Charakter, sie ist durch kein stark hervortretendes Kegiizeichen 
bestimmt. Bei Delhi ist der Wafserspiegel der Jamuna 800 F, 
über dem Meere, nordwärts bis zum Fufse des Himalaja fehlt 
alle Bcrgbildung; westwärts vom Delhi nach Hariana hinein finden 
sich nur einzelne Hügel, nicht 700 F. übersteigend; doch erreichen 
diese Vorposten des Berglandes nicht die Stadt Hansi in Hariana 
und bis znm Indus bin kommt keine Bergbildung weiter vor. Es 
bildet jedoch die geringe Erhebung dicht im W. der Jamuna hier die 
Wafserscheidc zwischen den westwärts und ostwärts (liefseaden Ge- 
wäfsern. Hissar, wo der Kanal des Firuz Sliah endet, und Vina-

S. oben S. 92f

¡2) S. oben £!■ 119. Nänilicb bis Rotas.

3) R itteb,  IV, 2, 727. 1107.
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fana, Wo "die Sarasvali versandet, bezeichnen die Anfänge dei 
Wüste. Bliatnir Hegt, wie wir schon gesehen,*) g»“® in dieser Wüste, 
welche sich bis zum Zusannneäflufsc der Vip&^ä und der ^atadrn
N. W.wärts hinzieht. Das. Gebiet zwischen der ^atadm^ dem 
Himalaja, der Jamuiiä bis hinab zu Paniput und dem Rande der 
Wüste haben ŷir nach der Hauptstadt Sirhind genannt, und ge
sehen, dafs die Sarasvati hier den Indem als Gränze gilt und ihr 
Gebiet als ein sehr heiliges. *) Geographisch ist es ein unentschie
denes Land, ein Verbindungsland zwischen dem Indus- uud Gan- 
ges-Gebiet, ganz schmal, wenn man nur den fruchtbaren Theü 
unter dem Gebirge dazu rechnet, ein Isthmus, auf dem die grofse 
Verbindungsstrafse hindurchgeht, durch welche das strenge 
Brahinanenland mit dem freiem Westlaiide verkehrt.'Da dergröfsero 
Theil zu dem heiligsten Lande der Brahmanen gehörte, müfsen 
wir es als Theil Madhjade^a's betrachten. !Es ist einst auch eia 
viel iingebauteres Land gewesen, als je tz t, nachdem die nahen 
Bewohner der Wüste und die Sikhs hier lange gehaust haben 
und früher eine lange Reihe der Muhammedanischeu Kriegszüge 
das Land heimgesucht liatte.'*} Es ist zugleich der Eingang 
zum iniiern Indien und in diesen Ebenen ist öfters sein Schicksal 
entschieden worden. Die neuere Zeit kennt die grofse Völker
schlacht ilie hier bei Paniput geliefert -wurde, die a:lle Sage verlegt 
hieher den nicht weniger entscheidenden Kampf der Kaurava und 
Pandava. Es ist das Belgien Indiens.

Im S. dieses Landes liegt Hariana zwischen Bikanir im W ., 
der Jamuna im O.̂  Shekavali und Mak'erri im S. mit den Städten 
Hansi und ilissar im N. die noch dazu gezählt werden, zwischen 
dem 28° u. 29° n. Br»®), berühmt wegen seiner Grüne im Vergleicht

1) S. oben S. 111.

3} 8. oben 8. 91.

3) Vgl. HAMU.TON, 1, 45G.

4) Die vielen HelliglhUnier des Landes mlirscn eins starke Bevölkerung her- 
beigezogen buben und es ist kaum glaublich, dafs erst Firuz Shah die Be- 
-wärserungsarbeiten hier zuerst sollte gemaebt haben; die grofsen Ruinen 
von Ilissar gehören ihm, aber Mahmud von Ghazna fand hier schon ein 
wohl angebautes Land. Thanesar QSthdnP.fvard) war damals das Haupt- 
lieiligthum; Hinan^Thsang, p. 382. nennt das Land Sathanichefalo und 
sagt, die Hauptstadt habe 200 Li im Umkreise und heifse Land des Glücks, 
8thänÖ9vara ist schon im Mahäbli. ein Wallfahrtsort.

5) W . H a m u -ton,  I, 455. U arit und Bari im Sanskrit bedeuten grün.
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mit der Wüste und daher benannt; doch fehlt cs ihm an jährigen 
Strömen^ die Brunnen liegen sehr tief. Die Bewäfserung hängt 
nur vom Regen ah und nur durch künstliche Anlagen bringt der 
Boden, sicheren reichen Ertrag. Früher iia Besitz solcher Werke 
war es gewifs ein stark bevölkertes^ fruchtbares und städtereiches 
Land, jetzt von G at und Räg'put bewohnt; das Land Sirhind 
gehört zu den kleinen Staaten der Sikh.')

' Das weite Tiefland des mittleren Indiens hat sehr regelmäfsige 
Verhäitnifse; es ist ein grofser Fruchtboden, von vielen Flüfsen 
durchströmt und fruchtbar gemacht, sanft gegen Süd vom Fufse 
des Himalaja, gegen Ost von dem Vorlande Mak'erri sich neigend. 
Da ist das Mittcliand, wohin alles Indische Leben strebte, so lange 
es sich selbst noch bestimmte, nicht von aufsen bestimmt wurde; 
es ist die reichste. Vorrathskammer mitten unter den Einflüfsen 
des Indischen subtropischen Klimas, ein Land geringen Wechseln 
und sanfter Uebergänge,^ wo jeder Theil eng mit dem Ganzen zu- 
sammenhängt, auf dieses anregend, wirkt und von ihm angeregt 
wird ; cs ist dadurch der Brennpunkt Indischer Entwickelung, „die 
historische Mitte^‘ *) des ganzen Landes, wo das Gcsammtlebeu In
dischen Wesens, nicht blos einzelne Erscheinungen zur kräftigsten 
uud reichsten Entwickelung gedieh.

Das verknüpfende Band, gleichsam die Lebensader, dieser 
Gesammtwirkung ist die Gangä, auf weiter Strecke schiifbar, alle 
andere Ströme vom Süden und Norden in sich vereinigend ; kehie 
scharfe Gränze scheidet in ihrem weilen Gebiete die Bewoliher, 
welche sie in eine grofsc Heiraath vereinigt; wir schlicfsen daher 
in diese gegenwärtige Betrachtung auch Jas Flufsgebict im Osten 
ein. Dieses Gebiet ist so grofs, dafs es schon dem Indischen 
Volke eine grofse Aufgabe war, es ganz zu erfüllen und ein Be- 
dürfnifs trat nicht so bald ein, durch Wanderungen nach aufsen 
neue Sphären der Bewegung zu gewinnen; um so fester 'mufsto 
sich die Indische Art an diese Heimath knüpfen ; überall führt 
der Plufs sein gesundes und befruchtendes Wafser hin, seine Fülle 
tritt regelmäfsig ein und es wäre widersinnig gewesen, wenn ein 
Volk, welches den aufsern Erscheinungen der Natur als sichtbaren

1) S. M. P. E dobwobth, Botamco-AgricuUural account of the protected 
Sikh Slates, ia As. J. of B. Vll, 7.)I.

2) Ritter, IV, 2, 1101.

3) Vgl. ebend. 2, 1172. 11(30.
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Werken einzelner Gotlheitcu huldigte, die Gangä nicht als einen 
heiligen und göttlichen Strom verehrt hätte.

Die unendlichen Ebenen dieses Stromgebiets sind nun die uu- 
crschöpflichcn Gruben des Reichthums Indischer Erzeuguifsej 
diese mörsen hier subtropischer Art scyn; die eigentlichen zarteren 
Tropengewächse gedeihen erst in dem südlichen Indien. Vor allen 
wachsen hier im tiefen Madhjadc9a Reis und Baumwolle, die 
Hauptnahrung uudHauptbckleidung den Bewohnern liefernd, in uner- 
mefslicher Menge. Der Boden bringt doppelte jährliche Aerndten, 
von welchen die eine am Ende des Sommers i October), die zweite 
vor der Regenzeit ciniritt; diese bringt die Gewächse, wel
che denen der gcniäfsigten Zone gleich oder ähnlich sind, Korn- 
und Gemüse-Arten, Avie sic Europa kennt; die erstere dieErzeug- 
nifso der beinahe tropischen Gegenden: Reis, Baumwolle, Indigo 
und viele andere, die win hier nicht aufzählen können; denn un
endlich ist die Menge der Gewächse, welche dieser reiche Boden 
und die'Gunst des Klimas hier hervortreiben und durch nichts 
ist Indien mehr ausgezeichnet, als durch den Reichthum und die 
Ueppi^keit seiner Flora. Auch gesund für die Menschen ist die
ses Land, obwohl einzelne Stellen in der Nähe sumpfiger oder 
waldiger Gegenden eine Ausnahme machen; die Hitze, obwmhl 
grofs, wird thcils durch die Regenzeit, theils durch die kälteren 
Monathe des Winters gemildert und unterbrochen, nicht zu reden 
von der gröfsern Kühle, welche die Nähe des Himalaja den höhern 
Orten mittheilt.

Als vereinzelte VerschiedGuheiten sind hier nur etwa zu er
wähnen, dafs sich ,uni Agra an der Jara'unä noch die Einwirkungen 
der sandigen Flächen in den heifsen Winden wahruchmen lafsen, 
Und dafs an einzelnen Stellen, Avie hier bei Kalpi an der Jamünä, 
bei Monghir an der Gangä im ösUichern Lande, die Vorhügel des 
südlichen Gebirgslandcs sich nahe an die Ufer herandräugen und 
etwas den Charakter des Tieflandes ändern; es sind diese Hügel 
aber mir sehr niedrig. Das bei dem Himalaja beschriebene Sumpf
land Terrai im obern Duab über Seharanpur und bei Haridvära 
ist noch*) sehr sehmal, und kaum in Beziehung auf das Ganze 
erwähnenswerth. Gröfser ist der Unterschied, der durch die Ver
schiedenheit der Breite entsteht, Avenn man das Ganze zusammen-

1) S. W. HAMUiTON, 1, p. XXI. R it t e b ,  i )  H U .
» B x r rB R .^  X V ,  2 ,  1 1 2 0 .
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fafst: man ist in Seharanpur um den SOsten̂  in Agra um den 
27sten  ̂ in Benares um den 25step Grad n. B. Die Mündungen des 
Ganges gehen über den 22sten hinaus. Das Tiefland Madhjade- 
9a’s liegt ziemlich genau zwischen den Graden 30 und 25.

Beide Hauptflüfse treten nach einem kurzen Laufe innerhalb 
des Gebirgs (25—30 geogr. M.)‘, die Gmiga bei Ilaridvära^ die 
Jamunä. bei Faizabäd, in die Ebene ein, parallel nur 13—16 ĝ
M. aus einander südwärts laufend, bis die Nähe der nördlichsten 
Vorberge des Vindhja sie ostwärts sich zu wenden nötbigt. 
Sie vereinigen sich, wie schon oben gesagt, bei dem heiligsten 
aller Indischen Flufsgemünde, bei Prajäga, wo jetzt Allaliäbäd 
liegt. Die Jamunä durchläuft vpn ihrer Quelle bis zum Prajäga 
die Strecke von 133 g. M. Ihre Südzuflüfse, die alle aus dem 
Vindhja kommen, K’armanväti. Sind, Vetravati, Keua, kennen 
wir schon; *) mehrere stehen der Eibe an Länge nicht nach, die 
KarmanVati hat z. B. 98 g. M. Als Platcau-Flüfse sind sie. 
aber für die Schiffarth unbrauchbar. Die Gangä hat bis zum, 
Prajäga eine geringere Länge, etwa 130 g. M. wegen .der gerade
ren Richtung; von da bis Rag'raahal durch die gröfseren Krüm
mungen etwa 113, im unteren Laufe 76; ira Ganzen also um 
320.3) Ihre. Zuflüfse kommen hier alle noch aus dem Himalaja 
und werden sogleich erwähnt werden.

Seharanpur^} im obern Duab liegt 1000 F. ü. d. M., Helhi an 
der Jamunä um 800, Agra am selben Flufse 465, Fattihghar am* 
Ganges eben so hoch, tiefer ist bei Kawnpur am Ganges und 
Kalpi an der Jamunä die Höhe 360, bei Allahäbäd etwa 280, bei 
Benares 231. Bei einem so sanften Gefälle sind beide Ströme weit 
hinauf schiffbar, bis Kaipi und Kawnpur regelmäfsig, mit kleinen 
Schiffen noch höher bis Agra und Kanog', und mit Böten bis z\ir 
Höhe Mirut’s.

W ir haben oben Sirhind und Hariana als zwei Gränzgebiete 
des Madhjaddpa gegen W., bezeichnet; die Altiudische Geographie 
zählt Kuruxetra®) mit zwo. Duab der zwei grofsen Flüfse, welches

J) Rittbr,  IV, 2, 1102. 1107.

2) S . oben S .l ie .  117. 118-

3) B ix ieb ,  IV, 2, 1102. 1105.

4) Ebend. 1106.

5) S. oben S. 93-
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diesen Namen vor allen andern Indischen Mesopotamien sichf zu- 
cigiiet, und nennt das ganze Brahinarshide^a, das Land der gött
lichen Weisen.*) „Von einem in diesem Lande gebohrenen Brah- 
manen, sagt das Gesetz, spIKcu alle Älenschen auf der Erde 
ihren Wandel Icrnen.^  ̂ Also ein sehr reines^ heiliges Land. Hier 
drängen sich die grofseu Indischen Hauptstädte aller und neuer 
Zeit zusammen; dem Alterthume gehören Indraprastha, die alte 
Vorgängerin des jetzigen Delhi, *) Mathurä, die Stadt des Krishn a, ®) 
-beide an der Jamunä; an de#- Gangä lag Hästinapura, die Haupt
stadt des alten und mächtigen Königsgcschlechtcs der Knru, tiefer 
unten, wo der kleine Flufs Kälinadi, welcher aus den Vorbergen 
des Himalaja das Duab durchströmt, auf dem Weslufer, und die 
gröfsero Ramagaugä auf dem Ostufer des Hauptstroras wenig 
oberhalb ciumündet, Kanjukubg a, Hauptstadt eines andern alten

1) Manu 11, 19. 20. „Unmittelbar .mgränzend an Brahmävarta,'^ also ist 
Brishadvati Gränzflufs; s. oben S . 9 l. Es werden aufgezählt Kuruxètra, 
Çùrasêna,Panltâla,M atsja. Das zweite iät das Land um itfatAurd, Pank'äla 
dasselbe als Kanjdkubg'a nach Kullùka Bhaït'a, der das letzte nicht 
erklärt, und der ananlara durch kink'idùna, „etwas kleiner'^' (bei ftiia 
W . J ones; distinguished from  Bralimâvarta). Nach dieser Stelle des 
Manu ist cs etwas unbegreiflich, wie man jetzt darauf gekommen ist, Matsja 
!äi nordöstlichen Bengalen zu suchen. Nach Fa. Hamilton (oder seinem 
Pandit) soll man Dinag'pur so nennen, j.-i das ganze Land bis nach Kama- 
túpa; Puruea'uud der M.^bännnda sey die -Westgränze. East. Ind. 111, 37* 
11, 611- Auch W ilson s.agt, es sey  Dinag'pur, Bangpur und Kak'ba Bibär; 
s. Lex. u. d. W . und ■ V, Pur. p. 185. no. 6. er verweist auf Calcutta 
Magax. Dec. 1824. welches mir nicht zugänglich ist. Es wird also wohl 
jetziger Glaube seyn, dieser ist aber ganz falsch. Mit Manu stimmt genau

* das Mahdbhärata', Die Pän'dava gelangen, nachdem sie erst auf das Süd
ufer der Jamunä gegangen, daun die Daçârn'a im S. die Pank’äla im N. 
gelafsen, durch Jakrillonm und Çiirasêua nach Matsj.a. IV. tdS. flg. Tirät'a 
und Matsja ist dasselbe-, s. ebend. 16. 17. „der niüchtige Virät’a Matsja“. 
Die Pandava wohnen ein Jahr in der Virât'astadt, nachdem sie in’s Land 
der Matsja gekommen war eu. Hienuch müfsen dieMatsja im AV. der Jamunä 
und der Çûrasêna gewohnt haben.

2) Indraprastba, Ebene des Indra; auch Khän'd'avaprastha, derSagenach von 
den Pändava gestiftet. Zeitschr, I, 351.

3> Der Name wird abgeleitet vom Riesen Madhu, den Krishna erschlug, 
daher wohl die Formen: Madhurä, Bêmak'. IV, 44. und Madküpaghna, 
Madhu^Tödtung, ebend. u. Trik. Ç. 11, 15. MoJouja,  ̂ tùv &sùv, Ptol.
VH, 1. T H sJo fc t xs xai Kidao/Soqci, Städte der Eovqaaijviör, deren Land von 
'JtoßaQiji durchflofsen war, Arr, Jntf.SVlll, 5. Metliora und CBsobora, Plin.
VI, 22« aber andere Lesart Cyrisobota, welches nicht unwahrscheinlich 
fUr Erlshnapara erklärt worden ist.
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Reiches;') amZiisaminoiiflnfse beider endlich Praiishthäna, der äl
teste Königssitz der Könige aus dem Gcschlechte des Mondes. 
Ein späterer Name dieses heiligen Landes ist Anlurvedi, der Altar 
des Innern oder der Mitte. *)

Aufser dem Gebiete im Westen der Jam'nnä und dem Dnab 
hat„das tiefliegende Madbjade9a vorzüglich auf der Ostscite des 
Ganges ein grofses Gebiet; denn der nicht breite Saum Tieflandes 
am Südufer der Jamunä ist zu kleiii; um besonders hervorgehobeu 
zu werden und schliefst sich den gegenüberliegenden Bezirken an.

Wir haben des OstzuHufses der Gangä, der R/tmagangu, er
wähnt; sie führt mit sich die Kofilä, die wie sie selbst aus Almora 
kommt; die mit der Sjandikä^) (fliefsend, jetzt Sye, Seje) ver
einigte Gomali (kuhreich), welche aus Rohilkhand kommen, fliefst 
an Luknau (^[jaxan avati, die mit glücklichen Zeichen begabte 
Stadt), der jetzigen Hauptstadt Aude’s, vorbei, unterhalb Benares 
in die Gangä. Es sind alles kürzere Flüfse, welche aus den Ver
ketten des Himalaja abfliefsen; dagegen haben wir auch schon die 
grofse Sarajü (Goghra) genannt, welche in dem äufsersten Hi
malaja entspringt und nach einem Laufe von 112 g. M. und nach
dem sie an der alten Stadt vorbeigeflofsen, später oberhalb

1) jetzt Kanög'; es bedeutet; Mädchenbruch nach der Legende /{am. 1,34. Auch 
Kugasthala, Sitz des Kuga; Trik. f .  11,13. Mahöäaja, grofser (Glücks-) 
Aufgang, Gädhipttra, Stadt des Gildlii, Kättfa, dife Ku9a-Stadt. Hemak'. 
IV, 40. JCavüyî a, Ptol. VH, 2. Plin. h. n. VI, 21. h.at Calinipaxa, Flügel 
der Kalini, welches Kitliuadi seyn inufs und nicht mit Reichardt im Osten 
des Ganges zu setzen ist. — Hästinapura (ülleplmnteustadt) liegt N. O. 
von IVIirut im 39» 15' und wird sehr unrichtig mit Delhi gleich gesetzt; s. 
de Pent. Ind, p. 82. W . H amilton,  1, 455. Es lag iin Lande der Pan- 
k'äla, der Fünfstäinme. Andere gleichbedeutende Namen sind Gag'apura, 
Ndgapura, ii. s. w. Trik. (?. 11,13. Hemak'. IV, 44. Pratishthäna, Grün
dung, Lage, Sitz, wird bestimmt durch Vikramörvagi; p. 21- ed. L enz. 
W ilson, Hindu th. I, 107. Hier mag später keine Stadt gewesen seyu, bis 
Akbar Allahäbäd gründete; Hiuan Th.’iang erwähnt aber gerade einer in 

..dieser Lage p. 384. Polonakia (Polojakia?) d. h. Prajäga. „Die Hauptstadt
liegt am Zu.sarameiiflufse der zwei Ströme.‘‘ Die Erwähnungen im Epos, 
z. B. Mahcibli. 11, p. 231. setzen auch eine Stadt voraus.

2 ) ’Hemak'. IV, 15.'„Das ebene Land zwischen Gaugä und Jamunä ist A «- 
tarvedi,“

3) Bämäj. 49  ̂ j j ,  gd. S chlegel.

4) d.h. unüberwindlich, jetzt Aude (Oude); auch Uttarakogalä, Nord-Ko9aIA, 
oder blos Kögald, dann auch Säketam  genannt. — Saketa, wovon es 
herkommen mufs, würde: mit Wohnungen versehen bedeuten. Trik. (7. 11,  
12. Hemak'. IV, 41.
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Patna's in den Hauptstrom mündet. Doch mit dieser Erwähnung^ 
treten wir schon aus Aladhjadc^a heraus.

Das obere Land auf der Ostseite des Ganges unter Kamaon 
und dem Himalaja zu beiden Seiten der Rämagaugä beifst jetzt 
Rohilkhand, nach den Besitzern so genannt^ welche Afghanen aus 
dem Stamme. Jusiifzei sind und im Anfänge des achtzehnten Jahr
hunderts sich hier re.stsetzteu; wegen der Nähe der Berge wurden 
sie Robilla, Bergler, genannt. Das Sanskritische Kut'iära, ßerg, 
wird die ältere Benennung gewesen seyn.*) Reich bewäfsert, ge
schützt unter der Wand des Hochgebirges gelegen, kühler durch 
die gröfsere Höhe und sehr fleifsig angebaut, ist das Land ein 
grofser Garten und berühmt wegen seiner grofsen Fruchtbarkeit. 
Die Mehrzahl der Bewohner ist auch hier Indisch geblieben.

An Rohilkhand schliefst sich das jetzt Aude nach der alten 
Hauptstadt benannte Lan'd an, im Osten des Ganges, von der 
Gömati und Sarajü durchflofsen, von der Rapti^) im 0 . berührt. 
Der alte Name des Landes war Kofala oder Nord-Kö^ala, das 
glückliche, einer der gefeiertsten des alten Heldenliedes. Es ist 
ein fruchtbares Land wie Rohilkhand, aber wie alle von Muham
medanern regierten Länder seit längerer Zeit dem Verfalle, entge- 
gengeheudj die Bewohner gehören zu einem der kräftigsten und 
kriegerischten Geschlechter der Inder, die lange Islamitische Herr
schaft hat viele von ihnen zu Anhängern des Propheten gemacht

Wir erwähnen hier noch das Gebiet von Benares, weil dieses 
wahrsclieiiiHch zum alten Köcala gehörte j es heifst eigentlich 

auch die berühmte Hauptstadt desselben an der Gangä

1) roh, Berg, wird dem Peng'dbi zugesclirieben; khan'd'a, Gebiet. K uttair  
giebt W . Hamilton, I, 427. .an. vgl. Ritter,  IV, 2, 1141.

2) S. oben S. 55.

3) S. W . Hamilton,  I, 338. R itter,  IV, 2, 1144. — tCöfala von hugala, 
glücklich. Kdfala mufs in ein südliches und nördliches getheilt worden 
seyn; Ajddhjä, sahen w ir, gehörte zum nördlichen. In Rdm. 11, 50,
10. wird Kd^ala südwärts b is ,zur Gangd ausgedehnt; diese.s war wohl 
Südko^al.a, Wiis damit stimmt, dafs dieses Land, welches Benares ein- 
schliefst, K dfikdfala  genannt wird, s. M'̂ ilson,  V. P. p, igß. Ein anderes 
Ro9ala lag auf dem iüüdgehänge des Vindbja. S. ebeud. p. 190. no. 79. 
Ptolem. VH, 2. hat ¿o/'wd« im 0 . des Ganges, doch kaum Säketa, S. 128.

4) K dfi, glänzend; Rdm. I, 12, 22. KaaaCSa, P tol. V ll, 2. Hinang Thsang 
hat Benares (Pantonisse d. h. Barana9i) p. 385. Kä9i als Völkername 
scheint bis zum Prajäga gereicht zu liaben; denn Mahdhh. Vol. 11, p. 231. 
heifst der alte König von Pratishtliiina, Jajäti, Herr aller Käci. Der neuere

9
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ehemals genannt wurde. Dieser Bezirk wird durch den kleinen 
von Süden kommenden Plufs ' Karmanäfä (die Zerstörerin der 
guten Werke) von Bihär geschieden, ein Flufs auf dem ein so 
schwerer Fluch ruhen soll, dafs kein Inder ihn berühren., dürfe. Es 
scheint hicnach pafsend, Ka9i sowohl als Köcala noch zu Madh-' 
jade^a zu zählenj es fängt in der That das Ostland eigentlich 
erst mit Bihär an; eine Linie an der Karmanä^ä bis zur Mündung, 
dann durch das Duab des Gogra und des Ganges bis zur Mündung 
der Rapti und an ihr aufwärts mag die Ostgränze Madhjade^a’s 
für uns bezeichnen und’! scheint sich am besten mit den Altindi
schen Länder- und Vöjker-Eintheilungeu zu vertragen/ obwohl sie 
über das Prajäga zwei Grade hinausgerückt ist; aber die Eintliei- 
lungen des alten Gesetzbuches sind ja mehr grofsartige Umrifse, 
als bestimmte Gränzbestimmungen.

Auch dieses ist ein sehr fruchtbares Gebiet, gedrängt voll 
Städte mit sehr dichter Bevölkerung. Benares ist ein alter Sitz 
Indischer Cultur und noch gegenwärtig der Mittelpunkt und;-Sam- 
melplatz Indischer Culte, Indischer Gelehrsamkeit und Indischen 
Aberglaubens, die hohe Schule der Brahmanen, das grofse Ziel 
der Sehnsuchtr der Pilger. *)

In diesem centralen Ticflande, wo so früh und so mächtig sich 
Indisches Leben festgesetzt und entwickelt hat, darf es uns nicht. 
wundern, wenn wir in der alten ungestörten Zeit bis auf wenige 
Spuren nichts als eine reine Arische Bevölkerung finden.

Name ist aus Bartidagi (nd. Bär.) diircli Umstellung von n und r  ent
standen; er soll von den zwei kleinen Klüfsen Var& und Nagt herrUhren. 
W . HAMmTON I, 305. Eine viel zu gewöhnliche Benennungsweise für eine 
so heilige Stadt; die Legende kennt .also ganz andere Erklärungen. Andere 
Namen: Qiva'puri, Stadt des ^iva; Bemalt.W,  4ü. Tirtharäg'i, Reihe von . 
Wallfahrtsorten; Tapahsthali) Stätte der \udacht; G'itvari, siegend. 
Trik.’J^. 11, 15. — B k n n k i - hat gewifs Reclit, den Ko/j/teydaij;, Arr. Ind. 
IV, 4. für die Karnianä9il zu halten; sie ist freilich kein grofser Flufs; 
Megasthenes kann aber ungenau excerpirt wurden seyn. Was meliriiials in 
diesem Buche, vorkornmt. Die Stelle ist: 'EfißaUovai de eg roy (layyip'} 
Ko/ifieyaaijg re pifag rrorapog, xa'i KäxouS't:, xdi ]di'3iOfiaug sj ellyeog Edixov 
Tov MaySiaSiywv giwr. Man hat diis Wort Madhjandina, mittäglich, nicht 
erkannt; da Karmanägd auch von Süden kommt, sind es wohl drei SUd- 
zuflüfse. Andhamati (blind, finster) ist vielleicht Tämasä (finster.)

W . HAMU.T0N, I, 305. R itteu,  IV, 2, 1144.

2) Eine solche Spur ist der Nishadafürst Gulia am ßanges; s. Rdm. II, 
18, 50,
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III . Östliches HiudnstAn, Prah't.
Die Gränzen des östlichen Hindustans sind im Norden und 

Süden die Indiens selbst, der Himälaja und der Bengalische 
Meerbusen j im Osten ist sie das waldreiche Gränzgebirge, wel
ches Katurgräma, Tripura uud ^riliatta vom Hinterindien trennt 
und unter dem hervorspringenden Garro-Gebirge eiuen schmalen 
Ufersaum am Brahmaputra übrig läfst; dieses ist auch die Gränze 
Indiens gegen Osten. *) Im Norden des Garro-Gebirges öffnet 
sich das Brahmaputrathal weit nach Osten und ist ein Theil des öst
lichen Hindustans, sein Gränzgebirge also zugleich Indiens. Will 
man Assam durch eine bestimmte Gränze im W esten abgränzen, 
entsteht die Schwierigkeit, dafs eine deutlich hervortretende Schei
dewand nicht vorhanden Ist. Kämarupa, wie W eslassam ehemals 
hiefs, mit der Hauptstadt Rangamati soll durch ^ie Karatoja im 
W . begränzt worden seynj*) gegenwärtig liegt die Gränze ost
wärts über Goalpara hinaus i am pafsendsten wäre der Gadä-
dhara‘*)-Flufs als Gränze, weil er den gröfsten Theil Kämarüpa’s 
Assam zuweist «nd seine Richtung mit der des südwärts gew en
deten Brahmaputra gleich ist.

, Eine wirkliche klare Natur-Gränze zwischen Madhjadc9a und 
Pnrvä oder Präki ist in der That auch nicht vorhanden; das 
Land senkt sich von Prajäga über Benares nach Patna ganz 
sanft, die Uebergänge der klimatischen und vegetabilischen V er- 
hältnifse sind sehr allmähl^g und gering. W ir haben oben die 
Karmana^a im S. des Ganges als Gränze zwischen Bihära, dem 
ersten Lande des östlichen Hiudustans, und Benares gelten lafeen 
und g;ingen dadurch über die Linie durch Prajäga hinaus.®) Die 
Westprovinz Bihar’s zwischen Karmanä9ä, Gangä^ und
den Vorketten des Vindhja (liier Vindhjäk'ala  genannt) hinter R o-  
iasghur heiife jetzt Shahäbäd und diese Eintheilimg verträgt sich 
h»t den alten Gränzbestimmungen.®)

1) S, oben S. Ö8- flg.

2) P b. Hamilton,  Eastern Ind. III, 403. 369. 629«

3) W. HAMmioN, 11, 741- I, 212.
4) S. oben S. 60. s. auch S. 61. über die beiden Sankosh.

5) S. S. 130,
6) W . HAMttTON, I, 279. '239. F r. Hamu.ton, East. Ind. I. 390. vergl. 399-

9*
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Auf dem Nordufer des Ganges soll sich Ko^ala nach alter 
Eintlieilung bis zur Gandaki^ welche die Westgränze Tirhut’s 
bildet, erstreckt haben. Jetzt gilt der Bezirk Saran Q<Qarana¡ 
Zuflucht) als Theil Bihar’s; als seine Westgränze wird der Go- 
gra..jangegeben', der aber es nur auf einer sehr kleinen^ Strecke 
ist, ’2) so dafs diese Angabe nichts werth ist; er war ursprünglich 
Theil Tirhut’s®) und gehörte somit nach Prákn Da wir nicht 
wifscn, wie weit sich Köcala ostwärts erstreckte, nehmen wir eine 
mittlere Bestimmung an und lafsen die Rapti und ihren östlichen 
Zuflufs - Rohin'i als Gränzc zwischen 3Iadhjade9a und Prák'i im 
Norden des Ganges gelten.

Die Gränze Bihar’s gegen Süden oder gegen die nördlichsten 
Vorsprünge Gondvana’s ist die folgende. Im S. Rotasghurs, w® der 
^on'a das Gebirge zuletzt durchbricht, zieht sich die schon oben 
erwähnte Kette Bickeri'*) ostwärts nach Rag'mahal am Ganges 
hinj ihr und ihrer östlichen Fortsetzung, den Guma Ghat, entströ
men viele kleine Ströme nordwärts erst zum ^on'a, dann zur 
Gangá; so der kleine, aber geheiligte Phalgu  (Pulgo, schwach) 
an dem Tempel- und Wallfahrtsorte Gaja vorüber. Das Land 
im S. der Guma Ghat heifst Räragur {Rumagacía, Räma’s W ehr), 
eine Vorstufe Gondvana’s gegen Bihär, welches durch die Vor
stufen dieses Gebirgslandes im Süden überall begränzt wird.

Die Gränze Bengalens oder der Südhälfte des östlichen Hin- 
dustan’s gegen W esten ist nun ebenso das Ostgehänge des 
Gondvana-Gebirges gegen den Ganges. Die Rag'mahal-Berge 
nöthigen den grofsen Fluís seinen östlichen Lauf fortzusetzen, 
sogar eine kleine Ausbiegung gegen Norden zu machen j wenn 
er diese äufsersten Ostvorberge des Vindhja überwunden, nimmt 
er seinen Lauf S. S.ostwärts zum Meere. Seine Zuflüfse zum 
rechten Ufer kommen jetzt alle vom W esten mit östlichem Laufe, 
aus dem ostwärts gesenkten Gondvanaplateau, welches sich weit 
südwärts erstreckt und mit den Gebirgen im Rücken Orissa’s zu -

1 ) Angabe von F r. Hamilton,  11, 325. Er' sagt Mahäkögatii, welche Be
zeichnung, glaube ich, nie vorkommt.

2) W . Hamilton, l, 274.

3) Ebend. S. 271.

4) S. S. 84.

5) P«. IlAMftTON, East. Ind. I, 11.
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sammculiängt^ über den FluFs SuvarnarekhähmauSj der dieGränze 
Orissa’s und Bengalens bildet.*)

Das Gefalle des Berglandes gegen Osten ist kein starkes und 
es tritt hier kein scharfer plötzlicher Unterschied zwischen ihm 
und dem vorliegenden Bengalischen Flachlande hervor;» die Un
wegsamkeit der Wälder und die geringe Bildung der Einwohner 
bewirken am meisten die Trennung beider Gebiete. Wenn man nach 
der Richtung der Senkung des Gebirges und der Fliifse, nicht 
nach administrativen Eintheilungen^ eutsclreidet, gehört im Norden 
Birbhum (Virabhümi, Heldenland) nach Bengalen, es gränzt au 
Ramgur im Westen; Burdvän [Vardhamäna, das wachsende, 
fruchtbare) gehört ebendahin, im Westen liegt ihm K^ota (klein) 
Nagpur (Bergstadt) auf dem Hochlande; südlicher gränzt JUid- 
näpur in 'Bengalen an das Waldgebiet Singbum iSinhabhümi, 
Löwenland). W ir äbers*clireiten mit diesem Gebiete schon die 
Suvarn'arekhä. *) Die Gebirgsgränze zwischen Bengalen und 
Gondvana läge hienach um 104“ 30' ö. y. F. Im Norden springt 
aber das Rag*mahalgebirge über einen Grad östlicher hervor.

Als Gränze zwischen Bengalen und Bihär gelten die Pär- 
^vanätha-Berge; ̂ ) der Pafs Talliagharry oder eigentlich der bei 
Sikrighally 8 M. N. W . von Räg'mahal, wo diese Berge das Gan
gesufer erreichen, ist Durchgang von Bihar nach Bengalen.'*) 
Diese zwei Namen theilen sich jetzt in dem ganzen Gebiete Prak'i, 
indem Bihär auch das Land auf der Nordseite des Ganges bis 
an den Himälaja, im Westen der KÖ9i) im Osten des KÖ9ala- 
Landes, d. h. Tirhut nebst Saran umfafst; und ebenso Bengalen 
das Land im Norden Rag'mahal’s oder des 25sten Breitengrades 
bis an die Berge im Norden zwischen' Ko9i im W , und der 
Assamgränze im 0. d. h. die Bezirke Purnea, Dinag'pur und Rang-

1) S.oben S.85. W . Hamilton,  11, 34. Ritter,  IV, 2, 533. Die übrigen Plüfse 
siud oben bezeichnet S. 83.

2) S. W . HAMmTON, I, 159. 282. 287. II, 20- Er rechnet Ramgur zu Bihär, 
B'u-bhüm zu Bengalen.

3) F ranklin,  in Transact, o f the R. As. Soc. I, 527. R itter, IV, 1 , 739. 
Oder: Sammata fikhara, au den Gränzen Bämgur’s, in S. Biiagalpur’s.

4) W . Hamilton,  I, 239. 201. Ritter,  IV, 2,' 1165. Auch Tarjagally. Ghally 
und Gharri sind aus Ghat't'i, Pats, entstellt; Sikri, auch Sikli, soll eng 
bedeuten, also Sankat'a (=3.Saukaral. So auch Talja aus Tdrja, durch- 
gehbar. Par9vanatha ist der Q3ste Lehrer der G'aina; es sind da ihm ge
weihte Tempel. S. Transact, o f the R. 4 s. Ä. a. o. 0 .
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pur zugetheilt erhalten hat. Die Kd^i und nachher der südwärts
strömende Ganges theilt also ziemlich gerade Biliär und Bengalen. 
Beide Namen bezeichneten ursprünglich kleinere Gebiete; wir 
können aber der Uebcrsichtlichkeit wegen bei Bihär die weitere 
Bedeutung bcibehalten; Bengalen^ welches eine bestimmte im In
dischen hat, erhält aber dadurch eine falsche Stellung und unwahre 
Ausdehnung; wir beschränken dieses daher auf den eigentlichen 
Umfang. Die früheren Namön werden je an ihrer Stelle, angege
ben werden.

Auch das östliche Hindustan ist durchgängig ein Tiefland^ mit 
üppig fruchtbaren^ gut angebäuten und viel erzeugenden Gegenden; 
die wenigen Ausnahmen sind viel mehr Schuld der Menschen 
als der Natur; dann ist das Tarijani im Norden hier breiter. Die 
Abweichungen im Klima und der Fiord treten dm bedeutendsten 
im südlichen Bengalen hervor durch die gröfsere Nähe an den 
Wendekreis and das Meer. Einwirkungen des Gebtrgslandes sind 
an den Gränzen Nord- und Ost-Göndvana’s wahrzunehmen.

Dieses Land ist unendlich reich bewäfsert: nach deirGand'aki, 
die nach, einem Laufe von 85 g. M. ziemlich Patna gegenüber cin- 
mündet,kommen noch von Norden dem Ganges zu: die Bhagavati 
(Bagmatti> die glückliche) aus N^epal bei Mongir einfliefsend; die 
KÖ91 mit 72 M. unterhalb Bhagalpurs; derMahänanda und die Tistä^ 
beide aus Sikim, die letzte nach einem langen Laufe von etwa 
90 M. von aufserhalb des Himalaja^ und beide mit viel ver
zweigten Spaltungen ihres Wafsers emmündend; die letzte in 
einen Arm des Brahmaputra; so auch die andern östlichern Zu- 
flüfse. ’) Der Brahmaputra selbst ist der gröfste Zuflufs, ja  ei
gentlich ein  ̂gröfserer Flufs als die Gangä,, es gehört aber nur 
ein Theil seines Laufes Indischen Ländern. Der etwa 95 g. M. 
lange ^ 6n a ist der Hauptflufs aus dem Vindlija^ ^,ein ungeheuerer 
Bergstrom^*', *) der in der trockenen Jahreszeit sehr seicht wird; 
er mündet wenig oberhalb Patna’s ein. Die Zufiüfse zum Ganges 
und Brahmaputra in der südlichen Hälfte Bengalens aus dem 
östlichen Gondvana, wie aus dem Gränzgebirge gegen Hinterin
dien sind schon oben angegeben.®>

Gehen wir nun über den Theilen.

1 ) S. oben S. 60.

2) F b. Hamilton, East, ¡nd, l, I t .  an immense torrent,

3) S. S, 71. 83.
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t. B i l t à r .

Der alte Name des südlichen Bihäi’s oder des Landes im S. 
des Ganges zwischen Bengalen und der Karmatiâçâ, durchflofseu 
vom untern Çôn'a und den kleinern östlichen Parallelflüfsenj war 
Magadha. Es gehört zu den am besten bewäfserten und am leichtesten 
aus dem Ganges künstlich zu. bewäfserudeu, angebautesten und 
fruchtbarsten Ländern Indiens  ̂ dichtzusammeugedrängter Menschen 
und ihrer Städte voll; es ist eines der frühest Indisch eingerich
teten Gebiete und war einst das herrschende Land des gröfsten 
ältern Indischen Reiches, der Hauptsitz der neuen  ̂ weit aufser 
Indien verbreiteten Lehre des Buddha, noch sehr reich an üeber- 
resten alter‘Bauwerke, an Erinnerungen und Sagen der religiösen 
(Beschichte. Die lange Herrschaft dieses Landes scheint die Ver
breitung seines zweiten iäAniens Vihara über das Land im Norden 
zu erklären. Gajà am Nilag'an, einem Zuflufse des Phalgu, war 
(und ist zum Theil noch) einer der geheiligtsten Orte der religiösen 
Verehrung und Ueherlieferung, vorzüglich der Buddhisten, und 
deshalb auch Buddhagaja genannt; es zeigt noch viele Ueberreste 
seiner früheren Blüthe. In der alten epischen Sage erscheint die 
Hauptstadt, Räg'agriha (Königshaus) oder Girivrag'a CBergweide) 
in einem Kefsel von fünf Bergen; von ihr wie von einer zweiten 
¡späteren, welche in den Buddhistischen Berichten erwähnt wird, 
sind noch die Ruinen übrig. Die Hauptstadt des Landes zur Zeit 
der höchsten Blüthe und gröfsieu Macht, die im Anfänge des 5ten 
Jahrhunderts es schon nicht mehr war und vor der Mitte des 7ten 
ganz in Ruinen lag, war das von Megasthenes besuchte und be
schriebene Palibothra, das Pût'aliputra der Inder, über defsen Lage 
am Zusammenflufsc desÇôn'a mit der Gangä oberhalb des jetzigen 
Patna kein Streit unter den Gelehrten mehr bestehen darf.O

1) Vikära, woher Biliar, Behar, ist das Buddhistische Wort für K loster  und 
die Unitaufung Magadha’s in Bihär scheint der Zeit augehören zu müfsen, 
in welcher das Land ein vorzüglich hlühender fSitz des Buddhismus war; 
hiemit hängt auch wohl die weitere Verbreitung des Namens nordwärts 
zusammen; denn wir wirsen aus den Chinesischen Berichten, dafs in diesem 
Lande im Norden des Ganges viele Buddhistische Ueiligthümer noch im 
fünften .lahrhundert waren; s. W ilson über Fahian's Bericht im Journ, 
of the R. Äs. Soc. V , p. t24. flg. Dieses Land gehörte zum Reiche 
Magadha uud so ist wohl der gemeinschaftliche Name entstanden. Er 
findet sich sogar  ̂noch im Kak'ha Bihär in der N. 0 . Ecke Bengalens. Es 
kommt Bihär als Ländername in Brahmauischen Büchern nicht vor und bil-
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Ein ebenso gesegnetes Land wie Magadlia oder Süd-Bihär 
ist auf dem Nordufer des Ganges das Gebiet Tirhut, welches

dete sich wohl zuerst unter dem Volke, bis er zuletzt oniciel^ wurde. — 
MagaAha lag südwärts vom Ganges; so ,Pahian von seinem Mokiethi. 
Poe k. p. 253.; wie in Rämäj. I, 34, 8. flg. Vi^vAmitra am Ufer des ^ön'a 
sagt, dieses Land da, diese Berge da, Magadha meinend; im Norden des 
Ganges liegt zuerst die Stadt Vipdld, von einem Zweige der KÖ9aIa-Könige 
beherrscht, sodann Tirhut. S. I, 47, 12. flg. und Mahdbh. 1, p. 3-37. v. 796. 
kommt man aus Mithila über GangA und nach ^agadlia. S. auch
Wn.soN V. Pur. p. 188. Mit Magadha gleichbedeutend ist Kikat'a. Trik. 
(7. 11, I f . Bemale, IV, 26. —

üeber Gaja s. Fb . Hamilton’s East, Ind. I, 14. 48. vorzgl. 72. Fa- 
hian’s Reise p.. 275. 277. 387, und W ilson in J, o f the R, A. S. V , 133. 
Das Brahmanische Gaja und Buddhagaja sind eigentlich verscliiedene Orte. 
— Girivrag'a am Fliifs SumAgadhi, von fhnf Bergen umgeben, s. Rdm. 1, 
34, 8. Die Namen der Berge stehn Mahdbh. I, p. 337, v. 800. Am 
Pank'avara ^nd noch Ueberreste Girivraja’s, der dem alten Könige G'arA- 
sandha zugeschriebenen Burg. 8. F b. Hamilton,  8. 78. Bimbasara soll hier 
auch nach Fabian, p 262. rcsidirt haben, sein Sohn Ag'Ata9atru stiftete 
das neue Rag'agriha, welches also vom alten zu unterscheiden ist. Dieses 
Rag'agriha ist ohne-Zweifel das 8 Engl. M. N .W . vom Girivrag'a gelegene, 
bei HAMatoN p. 86. Vgl. Fahian, p. 262. Der König Atchechi ist Ag'Ata- 
qatru und darf mit Klapboth nicht für A9üka gehalten werden. Die Ver
legung der Residenz nach Pat'aliputra Svird dem Achoukia, dem Urenkel 
Pinposolo's oder Bimbasara's, 100 Jahre nach dem NirvAn'a, bcigelegt; 
Foek. p.386. Es ist aiso der Kala9öka gemeint, ttber den die Berichte sehr 
abweichen. S. Vish. P, p. 468. — Pat'aliputra, Sohn der PAt'aliblume, 
der Bignonia suaveolens oder Trumpetflower. Die Legende der Brah- 
manen macht daraus Namen des Stifters (Putra) und seiner Gemahlin 
(Pat'aii); s. Kathä Sar. Säg. I, 3. Die Buddhistische hält den Namen der 
PBanze fest; s. zu Foek.- k. p. 257. Andere Namen: Pushdpura, Blumen
stadt, Kusumapura, dasselbe. Trik. (7. II, 16. Hemak'. IV, 42. Die Alten 
sagen ra' BaUpßo^a, Arr. Ind. Ill, 4. X, 5. naBßo9(a, Ptol. V ll, 1. 
Strabo XV. Palibothra urbe, Plin. B. N. VI, 22. Die Alten nennen 
auch die Bewohner der Umgegend PAlibothri. Der grofse Streit über die 
Lage ist entstanden aus der Angabe Arrians, Ind. X, 5. Die gröfste Stadt 
der Inder sey Palibothra im Lande der Prasier, Vra at avpßoXal tiai to5 t« 

’E ^ a r v o ß o a  n o r a p o Z  x a \  t oS F a y y s to ; der Erannoboas sey der Gröfse nach der 
dritte Strom Indiens. Er giebt aber IV, 3. dem Ganges die Zuflüfse Eran
noboas, und später Sofias. S. oben S. 82. So setzt anch Plinius B. N. 
VI, 22. beide Flüfse als verschieden. Strabo, wie wir ihn jetzt haben, 
s»gt, die Stadt läge am Zusammenflufse des Ganges * a t  t o ö  ä U o u  n o r a -  

poS, ohne diesen genannt zu haben. XV, I, §• 36. Da nun Erannoboas 
unbekannt war, entstanden bekanntlich sehr verschiedene Meinungen über 
die Lage. D’Anvillc (_Antiquit. de Finde p. 60.) nahm JainunA für den 
dritten Flufs der Gröfse nach und also Allahabad an. Ihm folgte Robebtson, 
Historical dissertation concerning etc. note XIV. Gibbon (LVII. not, 6.) 
gerieth auf Kandg' und nicht unkluger Sn i . Croix {Ejuamen critique etc. 
p. 742.) Auf die Ganges-Mündung, von welcher Strabo sagt, die Stadt sey
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als Nbrd-Bihär unterschieden werden kann^ zwischen Ganges^ 
Kö^i, dem Himalaja und Gandaki^ ein ganz ebenes Land^ doch 
höher gelegen als Bihär und Bengalen^ gesünder als das letztere, 
mit lieblichem Klima, obwohl die Sommer sehr heifs sind. Es ist 
reich bewäfsert und fleifsig angebaut^ es erscheint in der frühesten 
Indischen Sage als ein altes Culturland und ist nicht weniger ge
feiert in den Ueberlieferungen der Buddhisten, welche in Tirhut 
und dem Lande im Westen davon einige ihrer wichtigsten Hei- 
ligtbömer verehrten. Nur im Norden unter dem Gebirge liegt 
hier ein breiteres Tarijani vor.

Im ganzen Bihär müfsen wir bei der hier frühen Ansiedelung 
der Brahmanen und der Arischen Inder eine vorherrschende Sans
kritische Bevölkerung erwarten; diese zeigt auch der jetzige Zu
stand, nur machen eine Ausnahme die Gebiete im S. Magadha’s, 
wo in den Waldgebirgen*^'an den Gränzen Rämgur’s Stämme 
sitzen, die noch wenig vom Brahmanenthume augenommen haben 
und noch in ihrer schlechten Hindu-Sprache Spuren eines nicht- 
Arischen Ursprungs aufzubewahren scheinen, die Musahar, Raj- 
war, Bhung'ihar, K'ero und Kharwar, denen Gondvana nahe ist, so

■>

6000 Stadien entfernt. W ilfobd nahm Bag'mahal an, .ás. Res. XIV, 380., 
Ihm folgt F r. Hamii.ton,  East, Ind. I, 37. und W . F ranklin  schrieb vier 
Theile einer inquiry concerning the site o f ancient Palibothra etc. 1815. 
etc. uni Bhagalpur zu vertheidigen; der erstere hinterliefs eine Abhandlung, 
in welcher er zu Bennkl’s Ansicht zurQckkehrte, der Tod verhinderte ihn, 
sie zu drucken. W ilson,  Hindu theat. II, 136. 2te ed. Dieser batte (Me
moir of a map of Hindostán p. 37.) schon Patna richtig als die wahre 
Lage erkannt. W ilson a. o. 0 . giebt die Gründe für Patna aus dem Drama 
Mudrdrdxasa. Ganz entschieden sind nun die Zeugnifse Fabian’s und 
Hiuan Thsang's. Der erstere kommt nach Palianfou im S. des Ganges 
nicht weit von Fafcaii (s. oben S. 136. Vi9¡ilá), welches auf. dem Nord
ufer lag, nahe östlich vorn Flufse Hilian oder der Gandaki, welche die 
Buddhisten Svarn'avati oder Hiran'javati, die, goldene, nennen. S . oben 
S. 58. Vier Jdg'ana von Vai9¡llí ist der ZiisammenOufs der fünf Ströme; 
von da ein Jog’ana im S. des Ganges ist Píltaliputrn. Foek. k. p. 
242. p. 250. p. 253. Der zweite fand die Stadt in Ruinen p. 386. DieLage 
ist also sicher in der Nähe vom jetzigen Patna (Patta'na, Stadt), wegen der 
Aenderung der Flulsmaudiingen wird die genaue Stelle kaum mehr aufzu- 
linden seyn. Das Filufgemünde mufs in einiger Breite verstanden werden; 
es werden Gangä, (^dna, Sarajü,'Gaüd'aki und Painpan sej'n; der letzte 
mündet in die Gangä bei Patkuha. (Fr. Hamilton,  East, Ind. I, 12. Futwa 
der Karten). — Die zwei FlUfse des innern Magadba bei Hiuan Thsang 
p. 387. Mouho und Niliantchenua beifsen jetzt Mohan und Nüag'an.
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wie die Bezirke unter • dem Himalaja^ v/o ebenfalls Uebcrreste 
cmer nicht-Arischen Bevölkerung noch zu erkennen sind. *)

Das östlichere Land, welches sehr unpafsend zu Bengalen 
geschlagen worden ist^ läfst sich richtiger als Nord-Ost Bihär 
hier auschliefsen; es ist das im 0. der KÖ9i an den Fliirsen 
Malänanda und Tista gelegene bis, an die Gränzeu Äfsams und 
die Garro-Gebirge, im N. der Parallele von Sikrighalli oder 
des Punktes, wo die Gangä ihre Südwendung nimmt,, im S. der 
Gebirge Sikims und Westbutans j die Nordostecke ist das Gebiet 
Kak'ha-Bibar im Terai, das Sumpfland-Vihära,, w'elcher Name also 
auch hier vorkommt. Auch dieses ist ein reich bewäfsertes Land, 
v«n grofser Fruchtbarkeit; im östlichsten Theile verursachen aber 
die weniger rasch abiliefsenden Gewäfser und die weite Verbrei
tung von grofsen Lachen und Walddickichten grofse Kränklich
keit und so ist dieses Gebiet weniger allgemein bewohnt und an
gebaut, als das westlichere, tritt auch weniger bedeutend hervor 
in der Gesammtheit Indischer Länder. Es ist jedoch auch hier 
der frühere Zustand zum Theil ein befserer gewiesen und eigent
lich nur der Osten dieses Gebiets oder Rangpur ist in einem ver-

1) Nach Fb. Mamiltoiv, East. Ind. I, 129. 176. 482. 492. II, 342. UI, 40. Die 
Iiielier gehörigen Abschnitte dieser sehr ausführlichen Berichte sind: Bihär 
im engem Sinne I, 1. Shahâbâd, I, 390. Boglipur, 11, 1. Gorakhpur, 11,291. 
Puranija 111, 1. S. anfserdem W . Hamu,ton’s descr. I, 239. flg. Bitter,  
IV, 2, 1159. 1178. — Tirhut leitet W . Hamilton,  I, 269. ab von Trihuta, 
dreimal geopfert; aber der alte Name ist Tlrabhukti (woher -  hutti, hut) 
üferbesitz, wegen der drei Gränzflüfse. Nach Trik. Ç, 11, 8. sind Tira- 
bhukti, Nik'havi und Vidêha gleich. Yidêfid und Milhild bezeichnen 
sowohl das Land als die Hauptstadt; Hêmak'. IV ,-41, W uson  s. v. doch 
ist Vidêha (als Alasc. ) auch das Volk ; s. Vishnu P, p. 188. und sonst ; die 
Bedeutung körperlos bat eine Legende erzeugt; ebendas. 389. Nik'havi ist 
in Lik'havi zu verbefsern und bezeichnet eigentlich die in VAiçâlî herr
schende Familie zur -Zeit Buddlia’s ;  s. Foek. k. p. 240. p. 244 es A v a r  

. eine Art aristokr.atischer Gemeiuscliaft, die epische Zeit hat hier das ge
wöhnliche Köuigthnm. Rdm, I, 47, 11. Lik'havi ist also wohl nicht sowohl 
das ganze Vidêha als nur das Gebiet von Vâiçâli (zwischen Mhow und 
Häg'ipur.) Nach Manu X, 22. heifst eine KLafse unreiner X.atrija Nik'liivi; 
auch hier ist also ein Fehler, obwohl auch iin Coramentar so steht. Aber 
auch in Pâli heifst es Lik'havi, As. J . o f  B . V ll, 992 (wo Allahabad falsch 
ist) und im Tübetisclien. ebend. 449. Kapilavastu, der Geburtsort Buddha’s, 
lag an der Rohini, dem östlichsten Zuflufse. der Rapti im N. Goraklipnr’s. 
Kuçanagara, wo Buddha starb, lag .an der Gandaki in der Breite Bettia’s. 
S, Hxapboth z u  Foe ft. f t .  p. 200. P- 2.36. Auch W ilson’s Bemerkungen 
iin J . o f  R . As. S. V , 123. flg.
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wahrlosten Zustande'^und hat einen weniger fruchtbaren Boden als 
Dinag'pur.

Es sind in diesem Gebiete noch mehr Ueberreste gar nicht 
oder nur halb zum Brahmanischen Wesen bekehrter Stämme, die 
zum Theil noch ihre ursprünglichen Sprachen bewahrt haben ’). 
Dieses gilt vorzüglich von den Nord- und Ost-Gränzen des Lan
des, wo der Andrang der Indischen Cultur auf eine zusämmenge- 
drängte Alafse barbarischer Urstämme traf. Diese lang andauernde 
und noch nicht beseitigte Rohheit des Osttheiles dieses Gebiets 
scheint die Ursache zu seyn, dafs das Land den gebildeten Indern 
ein verhafstes war und dafs daher es ihnen verboten war, in 
dem Flufse Karatdjä im Osten der Tistä sich zu baden; er war 
also unheilig. *)

!S. B e n g a le n .

Bengalen ist uns, wie oben*) gesagt, das Lahd im 0. des 
Wald-Gebirges Gondvaua’s , im W. des Gränzgebirges gegen 
Ava, so dafs ^rihatta, Tripura, K'atiirgräma auch dazu gehö
ren; im N. der Meeresküste und im S. der Breitenparallele von 
Sikrighalli. Dieser Pafs im letzten Vorgebirge des Vindhja im
N. 0., welches hier das Hügelland der Pahari heifst, bezeichnet, 
am Flufse die Gränze Bihära’s und Bengalens; die durch diesen 
Felsenvorsprung und die Klippen im Strome verursachten gröfscren 
Schwierigkeiten der Schifiarth bezeichnen gleichsam auch den 
Schiffenden den Uebergang aus dem einen Laude in das andere.“) 
Von hier strömt der Flufs gerade nach Süden; etwas unterhalb

1) Fn. HAÄiiiiTON, East. Ind. 11,740. von Dinagpur, wo sieRiigviiOfi, Kongch 
(Kak ha?) undPoIja Iteifsen; die -¿weiten haben eine eigene Sprache inVig'ni 
und Dnrong. Vgl. 111, 501. 537. von Bangpur, wo die Kok’ und Babha

• und Mek' eigene Sprachen haben. S. auch W . I, 215. — S.
sonst East. Ind. Dinag'pur, 11, 581. Puranija, III, 1. Bangpur, 111, 351. 
Dieses Gebiet heifst so nach dem steifen rothen Iiehmboden, der ranga 
(eig. Farbe) genannt wird. \V . Hamilton,  I, 201. flg. Auch R iTtk», 
1«, 139.

2) Asi Res. XI, 535. nach einem Verse. Karatojä scheidet Dinag'pur und 
Bangpur, welches, wie früher S, 131. erwähnt, zu Kàmarùpa gehörte. W . 
UAMU.I0N, 1, 209. Vinhnup. p. 184. As. Res. XI, 533.

3) s . oben S. 133. S. 134.

T4) BiWHU) 2, 1165—IIÜ6.
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liegt Rägamahal (Konigs-Harem^^ ein nicht sehr alter Königssitz, 
auch noch an diesen Bergen Höher noch über dem 26sten n. Br. 
Grade hat derBruderstrom Brahmaputra seine Södweudung genommen; 
auch er hat an seinem äufseru Ufer unter den Garro-Bergen zuerst 
nur~ein schmales Gebiet. Von Ragmahal an haben beide Flüfse 
nur ein sehr sanftes Gefälle znm Meere, Colgong bei Boglipur 
ist nur 122 F. über diesem gelegen; G'ellinghi im 24° nur 70.*) 
Nur bis Räg'mahal oder genauer bis Monghir reichen die äufser- 
sten Nachwirkungen der Meeresfluth im Stauen des Stromes;*) 
die Ebbe und Fluth reichen stets 48 g. Meilen landeinwärts; die 
jährlichen Ueberschwemmungen des Fiufscs steigen nur bis hierher 
hinauf; oberhalb hat er festere Ufer, tiefer unten gräbt , er sich im 
weichen Boden jährlich neue Bahnen.

Unterhalb dieses Punktes, wo Gangä und Brahmaputra süd
wärts strömen, liegt von ihnen durchflofsen Bengalen, das heifse, 
feuchte, erschlaffende Tiefland, gegen welches Bihära schon eine 
kühlere Temperatur und stärkendercs Klima hat. Unterhalb dringt 
nicht die schwarze Gazelle vor und damit hört nach Indischen 
Begriffen die Heiligkeit des Landes auf; nur so Aveit sie streift, 
reicht Arjävarta; am untern Flufse ist auch nur ein Arm, Bhägi- 
ratbi, heilig.'*)

Gleich unterhalb Räg'mahal bei Gäuetä (Gaur) oder Laxma- 
n'avati,*) der jetzt verfallenen Hauptstadt des Landes, deren Ruinen 
noch eine grofse Ausdehnung haben, war ehemals die erste Gabe-

1 )  Mahalla. S . W ilso n  u. d. W . ist w o h l das Arabische Wohnung,
Harem.

2) B ittbb,  IV, 2, 1231.

3) Ebend. 1211. 1166. 1181.

4) BiTTEn, IV, 2, 1203. b. 1167. nach Colebbockb’s Äei««rft's on the husban
dry und internal commerce o f Bengal, p. 3. Manu 11, 23. «Das Laml, 
wo die schwarze Gazelle von selbst wandert, ist das, wo zu opfern ist, 
das davon verschiedene ist MIek'haland.*''

5) Beschreibungen bei Tknnant,  Indian recreations, 1803. II,'127. Besonders 
Eastern India, 111, 68. fig. Die Mauern waren von Ziegelstein, es sind 
jetzt Schutthaufen, wie die von Babylon; Hamilton schätzt die alte Ein- 
W^ohnerzahl auf 600,000 bis 700,000. Nach der Karte p. 72. liegen die Ruinen 
zwischen Mahänanda und K'dta (klein) Bbäglrathi, im S. von English Bazar. 
Gdura bezeichnet auch die Bewohner und das Land; nach W ilson u. d. 
W . „Das centrale Bengalen von Bang nach Bhuvane9vara in Orissa.* '̂ Der 
Name kommt her yongud'a, Rohzucker.. W ie vom Zucker Gäura, so kommt 
v o n r o t h e s  Zuckerrohr, Pi/n'd’r« , womit ein Volk und Land benannt
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lung des Flufses; jetzt tritt die erste Spaltung erst oberhalb Murshed- 
äbäd ein, 45 M. von der K ü s t e . D i e  Gangd und der Brahmaputra, 
welcher in Bengalen Megna heifst, sind durch viele Canäle mit 
einander verbunden; sie bewärseru reichlich das ganze Land, das 
untere Gebiet ist eine Schöpfung der beiden mächtigen Ströme, 
welche es überschwemmen, aufwühlen, umgestalten und durch 
Anschwemmungen jährlich vermehren, so dafs die genaueste Be
schreibung dieser Wafserläufo kaum zwanzig Jahre richtig bleibt. 
Das Land oberhalb des Delta’s, wo der noch vereinte Ganges kaum 
den Blick von Ufer zu Ufer reichen läfst, ist ein höchst frucht
bares und üppiges Land, ungemein stark angebaut und bevölkert, 
aber von gleichmäfsig schwülheifsem, schwächendem Klima.

Das Delta, welches die neueste Bildung der Ströme ist, zeigt 
noch viele Uebergäitge vom noch weichen Sumpfboden zum fester 
gewordenem Landen auf seinen Inseln giebt sich eine noch üp
pigere Erzengungskraft kund, der Boden treibt so mächtige und 
undurchdringliche Dickichte von Bäumen und Schlingpflanzen, dafs 
der Mensch sie nicht bezwingnu kann, sondern dem Wilde zur 
Wohnung, dem Tiger zur Beherrschung überlafsen mufs. Dieses 
40 M. breite Mündungsland wird Sunderbund {Sundaravana, schö
ner Wald, oder Sundarivana, von dem Baume Sundari) oder ^ a ta -  
m iikhi (bundertmündig) genannt.

Durch seine ungemeine Fruchtbarkeit mufste Bengalen, so

wird, welches zu Bihär und Bengalen gehört. Nach dem Vishn. P. p. 177* 
not. wohnen sie im äüden; aber richtiger sind es die Bewohner Bengalens, 
eines Theiles von Süd-ßihär und der 6'angal Mahal; also wie es scheint 
vorzüglich Bengalen im W . der Gangil und nach Gondvana bin. Nach 
einer Angabe ebendas, p. 190. not. wird in Bhavishjat Purdna  der Name 
ausgedehnt nicht nur aufRug'shahi, Nadija, Birbbum, Burdhvttu, einen Tlieil 
von Midnapur und die G'angal Mahal, in Bengalen, und auf Bamgar, Pa- 
lamow, Pak’ete und einen Tüeil K'unar’s in Bihär, >yelches mit der ersten 
Bestimmung stimmt, sondern auch auf Dinag'pur und Rangpur: welches 
kaum ursprünglich der Fall war. Nach Trik, 9* 7. ist Pun'd’ra
dasselbe als Gaur und Fdrendre; dieses letztere istBäg'shalii und die’Nach
barschaft. Oie Pundra  sind nach Manu X , 44. entartete Kriegerstämme.

1) Bitter,  IV, 2, 1183.

2) Ebend., IV, 2, .1197. 1205._ Es sind zwei HauptmUndungen, der untergeord
neten sehr viele. Strabo kannte (oder schrieb nur hin) eine; XV, 1, S* 13. 
A rn ’fl!», Ind. II, 9. spricht von Mündungen in der Mehrzahl. P toletnaios, 
VII 1. ßiebt fünf an ; rd Kaußovaov aro/ta, ro Veväoaro/tor, ro 'AvvtßoX  ̂arofta,

. Kaßß!!n<^ Es wäre vergeblich, d iese  jetzt nacbweise
-wolleia.
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bald cs einmal dem Anbau geivonneu worden^ ein reiches und 
wichtiges Land werden; es ist durch seine vielen schüFbaren 
Wafseraderu — denn beinahe jedes Dorf des eigentlichen Benga- 
lens hat in seiner Nähe einen schiffbaren Flufs — zu innerm Ver
kehre ungemein geeignet, nur hat der angeschwemmte Boden 
nirgends einen Stein zu Schutzbauten für diese natürlichen Canäle. 
Die Schiffarth von den Mündungen des Canges fand zwar im 
Alterthume statt, doch erst hei der grofsartigen Entwickelung der
selben durch Europäische Thätigkeit konnte Bengalen eine so 
überlegene Wichtigkeit erlangen. Die Ganga bildet eine grofse 
Strafse in’s innere Land, der Brahmaputra ebenso nach Assam, 
die Zuflüfse in Tirhut und Dinag'pur sind auch meist für die innere 
Schiffarth sehr brauchbar; was Bengalen und das innere Land 
nach aufsen verschickt und von auswärts braucht, geht jetzt 
durch die Mündung des grofsen Flufses; e s 'is t  bezeichnend für 
die jetzige Stellung Indiens, dafs die neueste Hauptstadt des 
ganzen Landes so nabe der Mündung des grofsen Flufses und in 
den ungesunden Niederungen der Küste aufgeblüht ist; sie ist das 
Emporium für das unermefsliche Gebiet des Ganges geworden 
und verkehrt mit allen Theilen der Welt, China, dem Archipel, 
Afrika, Europa und Amerika; je  mehr sich neue Aussichten für 
die Civilisation der Australischen Länder und die Aufschliefsung 
China’s eröffnen, desto grofsartiger versprechen diese Beziehungen 
des Gangesdelta’s zu werden, ln diesem Lande wurde zuerst die 
Europäische Herrschaft über Indien begründet, zum Zeichen,, dafs 
die weltgeschichtlichen Verhältuifse zum Endpunkte einer so grofsen 
JJmkehfung gekommen waren, dafs Bengalen das Hauptthor des 
Eingangs in Indien geworden war.

Im Indischep Alterthume tritt das uutere Bengalen weniger 
bedeutsam hervor; es war dem fernen und uubekanuten Osten 
zugekekrt, erst später hat sich der Seeweg nach China gefunden, 
d, h. schwerlich lange vor der Zeit der Cäsaren; nach Westen 
mufsten die Schiffe eine lange und beschwerliche Kästenfahrt 
machen; die Indusmündung undGuzerat waren in dieser Beziehung 
bevorzugter. Das untere Bengalen ist überhaupt wohl erst verhält- 
njfsmäfsig spät der Indischen Cultur gewonnen worden. Der Anbau 
und die Brahmanische Einrichtung des Landes mufsten von Bihär 
aus dem Laufe des Flufses folgen, um die Älündqng uud den 
Ausgang in’s. Meer m  erreichen. Die äufserstc Gegend des noch 
östlich strömenden Flufses in Bhagalpur erscheint, wie Tirhut im
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Norden, früh in der Indischen Sage als colouisirtes und geregeltes 
Indisches Landj‘) weniger tritt das südlichere Land hervor und 
die Arische Cultur scheint vorzugsweise am Flufse fortgezogen 
zu seyu; wenigstens finden wir noch am Eingänge zu Bengalen 
auf beiden Seiten, in dem Pahari- und Garro-Gebirge, noch bis 
jetzt Urbewohner erhalten, welche theils wenig, theils nichts von 
der Lehre und den Gesetzen der Brahmauen angenommen haben. 
Tiefer unten sind die Urbewohner westwärts über Birbhum und 
Burdhvan hinaus nach Gondvana, über ^rihatta und Tripura nach 
dem östlichen Gränzwaldgebirge verdrängt, doch worden wir später 
Zeigen, dafs noch in historischen Zeiten solche jürbewohner zu

1) A n g a , Criied, heifst in alter Zelt das Gebiet um Bhagalpur; es ist dasselbe 
als K 'a m p a , (d. h. B auh in ia^’variega ta ), welches eigentlich 4ie Haupt
stadt ist; es war wohl ein Glied Bihàra’s. Yon K'ampanagara ist noch der 
Name erhalten und zwischen ihm und Bhagalpur sind noch Ruinen, welche 
Karn'anagar genannt werden; E a s t. In d .  II, 31. Kama ist in Mahàbhàrata 
der epische König von Anga, im Bàmàjan'a ist ein anderer: Lömapada. I, 
8,  11. Daher die Namen der Stadt: Anga und K'ampa sind gleich, die 
Stadt K'ampa heilst auch Mdlint (bekränzt), Lömapada — oder Karn'a — 
Stadt. U èm a k ', IV, 23. 42. Tri/e. (7. 11, 16. Noch F a b ia n  und B iu a n  
Thsang  nennen K'ampa an der rechten Stelle. F . k .  k . p. 329. p. 388. — 
Auch Mongir soll eine alte Stadt seyn; die H a m ilto n  erklären es aus 
M ud g a g iri, Berg desPliaseolus Mungo; E a st. I n d .  II, 45. wo auf dasHo- 
r iva n g a  verwiesen wird, und D escr, 1,252. DieAbleitung bei dem ersten; 
Mudgala-puri nach einem alten Rishi oder Räg'a scheint falsch. M ahäbh, 
hat U, V. 1095. nach Anga einen König vonMödägiri. E s ist hier schwer, 
den rechten alten Namen herauszuänden. — B a n g a la  ist aus B a n g a  und 
d ia  (für ä la ja , Aufenthalt, wie Pank'äln, Uimäla u. s. w.) ; Banga soll ei
gentlich das östliche Bengalen bedeuten; s. W asoN u. d. \V. VangOf 
welches auch Blei und B a U m w o lte  bedeutet. Die Krklärung beiAbulfazl, 
Banga solle die. Dämme zum Schulze gegen die Ueberschwemmnngen be
deuten, %vird wohl wie so manche Angaben der Art bei,ihm, ein Irrthum 
seyn. Banga ist eigentlich Völkername; s. V ishnup . p. 188.' Nach einer 
Angabe Fn. Hamilton’s, die ich nur aus Ritteb,  IV, 1,507. vgl. IV, 2. 1189. 
1190.1239. kenne in den Transact, o/’t/tefidinft* R .Soc. 1824. X, p. I8l .  wäre

. Banga das L.and zwischen dem Ostarme des untern Ganges und dem .untern 
Brahmaputra ; an dem westlichen Arme des untern Ganges oder Bhägiratht 
Anga — was aber nach dem obigen ganz unrichtig; am Padma, jetzt ^Bali- 
sore-Flufse sey in der östlichen Hälfte des Delta’s Upabanga gelegen ; wofür 
ich keine einheimische Stelle kenne.' Im M ahäbh. II, 1098. wird ein König 
der Banga vor T d m ra lip ta  genannt, dem ebenfalls ein Räg'a gegeben wird. 
Die Banga heifsen nach U èm ak'. IV, 23. auch U a r ik e l i ja ,  die sich am 
Vishnu erfreuenden.

2) Ich komme auf beide später zurück; die ersten nennen sich selbst Maler, 
d. h. Bergbewohner, E a s t. I n d .  U ,  125. wovon P ä h ä ria  Bengalische 
Uebersetzung ist, p a h ä t'a , Berg.
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beiden Seiten des Stromes sich nachweisen lafsen. Es scheinen 
allerdings die Ansiedelungen des Arischen Stammes in Bengalen 
zu den späteren zu gehören; - doch darf dieses nur in Beziehung 
anf die Innern Länder im Westen verstanden werden. In eigent
lich neuere Zeiten dürfen wir nicht die Umbildung des ganzen 
Landes zu einem Brahmanischeu verlegen; noch weniger anneh
men, dafs der obere Deltabodcn Bengalens bei Eroberung des 
Landes von den Muhammedanern C1204) erst seit wenigen Jahr
hunderten sich aus Schlammboden und Suiupfwaldiiugcn in ein für 
Menschen bewohnbares Land verwandelt hatte, während der untere 
damals noch nicht aus dem Wafser hervorgetreten war. Das ganze 
Land unterhalb der Pahäri- und Garro-Berge ist gewifs ange
schwemmt, die Bildung wird aber eine viel ältere seyn.

1) Rittkb entwickelt genauer diese Ansicht, welche von Rdm Comul Sen in 
seinem dictionary in E/iglish and Bengalese, feierampore. 1834. 2.V ols.I, 
p. 8. vorgetragen worden. Die Gründe sind: die Nichterwähnung Banga’s 
in alten Schriften, dann Ortsnamen mit Dvipa, Jnsel und Sägar, Meer in 
einiger Entfernung von der Küste; endlich Ueberreste von SchilTergerätlien 
unter der Erde im Innern Lande; Bänia’s Ansicht ist, Bengalen sey erst seit 
1000 Jahren bevölkert worden. Jene Ueberreste können aber auch von Flufs- 
schiffen herrUhren; Insel können auch von Ganges-Armen eingcschlofsene 
Gebiete im innern Lande genannt worden seyn; dafsSagara, Meer, auch auf 
das Land an grofsen Flüfsen übertragen wird, beweist Sindhu Sagar im Peng'ab. 
Banga wird zwar ini Epos erwähnt, aber allerdings nicht als bedeutendes 
Land; doch erklärt sich dieses ja ebenso leicht aus dem uncultivirtun Zu
stande und der Unbekanntschail. Die Entstehung Bengalens aus Anschwem
mung wird niemand unserem trefflichen Geographen bestreiten, gegen die 
so späte Zeit lafsen sich aber, glaube ich, Bedenken erheben. Der Ueber- 
gang aus Meeressumpf in festeres, trockneres Land. CKurah), dann in 
6 'angal oder Waldland (G'angataJ, gebt nicht so rasch vor sich, um vor 
acht hundert Jahren solches Sumpfland unter Gaur anzunehmen. Dem 
stehen Zeugnifse entgegen. Megasthenes gab die Entfernung Palibothra’s 
von der Ganges-MUndung nach Schätzung der Schiffer auf 6000 Stadien 
iStrabo, XV, 1, S- !!•); Patroklos zog 1000 ab; Plinius VI, 22. giebt 
638 R. M. oder 5104 Stadien; also ohngefälir 125 geogr. M. Entfernung. 
Genauer pafst hier noch Fahian’s Angabe p. 323., dafs von K'anipä nach 
Tomofifi oder TÄroralipta am Meere 50 Jdg'ana oder olingefähr 3'/jO, 
da vom kleinsten Jdg'ana 15 =  lo  sind; oder mit Abzug der Krümmungen 
des W eges, wie Ki.apboth,  p. 329. rechnet, 68 Lieux=2yiiO; Bagalpur 
liegt 25® 15', Fort William 22® 23'. Im fünften Jahrhundert war also 
bewohntes Bengalisches Land weit in Süden von Gaur. Er, wie später 
Uiuan Tbsang, erwähnen nichts von unbewohnten Gegenden zwischen K'ampä 
und der Küste; Tämralipta war eine sehr blühende Handelsstadt und ein 
Hauptsitz des Buddhismus. F. k. k. p. 328. p. 388. Sie ist gewifs nicht 
verschieden von Ta/uaUriit am Ganges bei Ptol. V ll, 1. bei ihm zwar nur 
l'/j® S. von Paübothra; diese Zahlen können aber bei seiner Verschiebung
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naxia'Apatlia, Debhaii.
Wir habet! oben schon die G ranzen und die Gruodz;üge der 

Gliederung dieser zweiten grofsen Haupthälftc Indiens angegeben; 
es ist das Land im S. des Vindlija^ vom Meere in 0.. und W . 
uinflorsen; die Mitte ein Tafelland zwischen den beiden Ghat^ 
unter welchen auf beiden Seiten ein schmaler Küstensaum liegt. ^  
Das Tafelland des östlichen Vindhja oder Göndvana bezeichiieten 
wir als das grofse Scheiduiigsgebiet ®) Hihdustaas^ d. h. hier Bihar’s 
und Bengalens vom Dekhan; der grofse südostwärts zur Küste 
strömende Mahaiiada ist ein Parallelstrom der Dekhanflüfse und 
sein Mündungsland Orissa galt uns daher als ein Theil Dekhans, 
obwohl es in andern Beziehungen sich enger an Bengalen und 
dadurch an Hindustan anschliefst. Auf der Westneige des Ama- 
rakant'aka und nachher in'den westlich gesenkten Spalten zwischen 
den südlichen Parallelketten des Vindhja. fliefsen Narmada und 
Tapti zur Westküste; ihre Gebiete^ obwohl im Süden des Vindhja 
und dadurch, Avie in andern Beziehungen, als Dekhanisch cha- 
raktcrisirt, haben Avir als besondere Vindhja-Gebiete behandelt, 
Aveil ihre Ströme und die Senkung ihrer Thälcr eine widersinnige 
Richtung gegen das übrige Dekhaii haben; die Mündungsgebiete 
der ZAvei Ströme stehen in engem Zusammenhänge mit dem nörd
lichem Küstenlaiide und wurden deshalb als Theile desselben be
trachtet.“) Es kommt hinzu, dafs ein Avesentlicher Charakterzug 
des Dekhans, die Ghat, erst im S. der Tapti-Mündung seinen 
eigentlichen Anfang hat.

Das Dekhan ist ein seeuudäres Land in Beziehunsr auf Indische 
Culturgeschichte; doch dürfen Avir es deshalb nicht vernachläfsi|^cn,

Indiens nichts beweisen. Tämralipta kommt-(s. oben 8 . 143.) im Mahàbhà- 
rata vor; von Tdmalitti soll man schon zu A9Óka’a Zeit nach Ceylon ge
schifft seyn ; Mahdv. I, p. 70. Das Lexicon Hèmak’andra's giebt IV, 45. 
die Formen Tàmniipta, ' Dàmalipt.a, Tàmalipti als gl'eichgeltend und auch- 
sonst noch kommt es vor.-8 . Vishn'u P. p. 192. D ie'W orte bedeuten 
theils rölhlich C^dmra) gefärbt, theils von Jioth (tdmd) befleckt. Das letz
tere ist vielleicht spätere Deutung. — 8 . Bengalen bei W . H amiutok,  I, 1. 
flg. Bittkb, IV, 2, 1184.

1) S. oben S . 79.

•2) 8 . 58.

3) S. oben S. 82. 87.

4) 8 . oben 8 . 91. 103. 106.
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theils weil es der Entwickelung Indischer Verhältnifse besondere 
Bedingungen darbot und diese zu einer eigenlhümlichcn Gestaltung 
nötbigte  ̂ theils weil es, weniger von Fremden aufgewühlt, manches 
Indische Element in ungestörterer Reinheit aufbewahrt hat. Es 
zeigt zugleich die Indische Natur in einer neuen Phase; wir sind 
hier ganz unter den Tropen, innerhalb deren schon der gröfste 
Thcil des Vindhja liegt. Kap Komorin im S. ist nur 8° vom Erd
gleicher, die Südspitze Ceylons nur 6°. Aber die Hitze der tro- . 
pischen Sonne wird an der Küste durch die frische Luft des 
Meeres gemildert, das vorherrschende Hochland geniefst vielfach 
derselben Begünstigung durch die Erhebung über dem Meere. Es 
tritt namentlich gegen das tiefe Hindustan ein bedeutender Unter
schied der Natur hervor.

Das eiugeschlofsene Tafelland verkehrt nur durch die Päfse 
der Ghat mit dem offenen Küstenlande und ist durch die Bergketten 
von diesem geschieden. Da hiedurch die Hauptverschiedenheiten 
des Dekhans gebildet werden, mufs eine kurze Beschreibung dieser 
Berge der Darstellung des südlichen Indiens vorausgeschickt werden.

D ie  G h a t.
Die westlichen Ghat erstrecken sich vom Kap Komorin im 

S. durch das ganze Dekhan in einer Lange von beinahe 200 M. 
mit der einzigen Ausnahme einer Unterbrechung zwischen Koim- 
bator und Animalaja, wo unter 11*' n. Br. der kleine Panianiflufs 
zur Westküste hiudurchfliefst. Ihre Entfernung von der Küste ist 
im Durchschnitt etwa 8 Meilen, nur selten ziehen sie sich bis auf 
14 zurück, mitunter springen sie bis an die Küste hervor. Sie 
bilden den Westrand des wechselnd zwischen 2000—4000 F. hohen 
Tafellandes, über welches sie noch um 1000—2000 F. emporragen; 
sie scheinen nirgends über 6000 F. absolute Höhe zu haben, meh
rere piks erreichen 5500 F. Sie stemmen sich wie ein Bollwerk 
gegen die Wolken der S. W . Monsune und bringen dadurch die 
Verschiedenheiten in der Regenzeit der ihnen im Westen oder 
Osten vorliegenden Gebiete hervor. Sie sind meist reich an Tek- 
wäldern. Ihr steiler Abfall gegen die Westküste bietet nurw'enige 
Päfse dar, daher ihr Name; kurze Ströme stürzen sich von

1) W. HAJUII.TON, 11, 249. Rwtkr, IV, 1, 655.
2) Gha((a bedeutet eigentlich die Stellen, wo man vom höhern Ufer zum
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ihheti liei-ab und durch den schmalen Küstenstrich zuni Meere. 
Ihre Ostseite senkt sich dagegen allmählig und trägt ein zwar nicht 
ebenesy doch ziemlich gleichförmiges Plateäu-Land, das von nie
drigen Ketten durchzogen wird.

Die Ghat erstrecken sich nach Norden nicht über die Mun- 
düng der Tapti hinaus un^ wir haben schod erwähnt^ dafs sie 
im Süden dieses Flufses gegen Osten und in das innere Land sich 
zurückziehen. Das offene Gebiet an der mittlern Tapti haben wir 
aIsKhände9 kennen gelernt; die Südumwallung derselben bildet das 
Gebirgé, das sich vom Nordrande der Ghat ostwärts nach den 
Bergen von Berar hinzieht. Dieses Gebirge ■ springt unmittelbar 
an den Ghat am weitesten dach Norden vor zwischen 21°—20° n. 
Bti und sein Gebiet heifistita^/ana/ ihm unmittelbar im S. liegt das 
Quellgebiet der Godavan, in welchem die hohen Felsenburgen 
K'andore, Násik und Trimbak herVOrragen. Nördlicher von hier 
und am Rande des Plateaulandes gegen Khändc9 im Norden 
liegen dié Festen von Müller und Galna, an denen die Zuflüfso 
zur mittleren Tapti vorbeistromen. Diese Gebiete und das eigent
liche Baglana bilden ein von der Natur starkes und leicht verthei- 
digtes Land mit sehr fruchtbaren Thalgründeii und Ebenen zwischen 
ihren Klippen. Von hier aus tritt zuerst das Volk der MahratteU 
heiVor und dieses Gebiet ist, so weit wir wifsen, seine alte Hci- 
miath. Von hier aus dehnte eS sich  ̂ im Westen durch die Ghat 
geschützt, südwärts auf dem Hochlande aus bis zu den Quellströmen 
derKistna; Ahmednagar, Punay Sattara,- Kolapur bezeichnen Haupt
sitze ihrer später w’eiter verbreiteten Herrschaft, die auch nach der 
Meeresküste sich erstreckt hat und in einem Theile Guzerat’s fort
besteht*)

Die Mahratten sind die einzigen Sanskritredenden Inder, welche 
sich als Volk auf dem Hochlande des Dekhan’s festgesetzt haben; 
an der Küste im Westen haben die Bewohner Kankana’s mit ihrer 
Sprache gleichen Ursprungs eine ähnliche Ausdehnung gegen Süden. 
Die Mährätteij würden schon dadurch Aufmerksamkeit verdienen, 
^̂’■enrt sie dicht auch zugleich in' der späteren '¿é'it Indischer’ Ge
schichte eine so bedeutende Rolle gespielt hätten und das kleine

Wärserradde beräbsteigt; an bediichtea Badeglät'zeä sind es oft IcUhstiich 
gem achte l*reppeh‘. An' den Ghat steig t man so zu r  M eeresküste hinab.

1) S. oben S. 88.
2) R itter,  iV , 1, 656. 659. W . Hamirton,  11, 96, 176.
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Gebiet Bagluna in der Ecke zv/ischen dem Nordende der Westghat 
und dem Gebirge des von hier ostwärts gewendeten Randes des 
Plateaulandes tritt dadurch als ein bedeutsames hervor. So dunkel 
auch die frühere Geschichte der Mahratten ist̂  scheint die Erklärung 
ihrer weiten Verbreitung nach Süden aus der Natur des angräti- 
zenden Landes sich zu ergeben. Au ^er Küste wird sich vom 
nördlichea,.Guzerat aus die Ansiedelung der Arischen Inder bald 
bis zur Taptimündung ausgedehnt haben; hier stellte sich ein zu
gänglicheres Gebiet in Khände ,̂ dar, durch welches das Eindringen 
iu’s Innere erleichtert ward; aus Khände^, scheint es, müfsen die 
ersten Ansiedelungen der Mahratten ihr Hochland erreicht haben. 
Stämme der Bhilla oder der ihnen verwandten Kuli, die sich noch 
in diesem Theile der Ghat finden, tvaren ohne Zweifel die ältesten 
Besitzer.

Es iät hier zu erinnern, dafs die jetzigen Gränzen der Mah
rattischen S p rach en ich t als diejenigen der älteren Verbreitung 
"des Volkes betrachtet werden dürfen; denn mit seiner Herrschaft 
ist gewifs auch seine Sprache über die ursprünsHchen Gräuzen 
Veit hinaus verbreitet worden. *)

Den Nordrand des Dekhanischeu l^latcaulandes bezeichnet 
ostwärts von Baglana die Reihe der Päfse Ag'ajaiita (Ag'ünta), 
Badulla, Lakhnavara oder das Berargebirge, welches hier die Zu- 
flüfse zur Tapti oder eigentlich zum Südarme derselben Pürn'a 
im Norden von denen der Godävari und Varadä (Wurda) im Süden 
trennt. Oestheher upi 95® 30' ö. L. nimmt dieses Scheidegebirge 
eine nördliche Richtung und läuft im Osten Ellik pur’s und Gavd- 
ghar'’s nach dem obern Nerbuddagebiete hin, .die Tapliquellen von

1) Z. B. wie sie bei W . B amii.ton,  1, 183. oder in meiner Prdkrit Gr. p. 
13. angegeben sind,

Z) Baglana, nach W . Hamilton,  11, 176. Bhagelana, was jedoch nicht Sans
krit ist. Bbagilla heirst Scliädel, und könnte auf diesen Gchirgsknoten 
Obertragen seyn, oder ist es aus Jthagäla, Bhdgäla, Aufenthalt-des Glücks? 
Mahdräshtra heifst grofses Königreich; wie kommt aber das Volk zu die
sem Namen, lange ehe es ein selbständiges Beich besafs? Die Mahratten 
werden Mahdvanga, I, 71. 74. erwähnt bei A9Öka’s Missionen, ebne wei
tere Angaben; Biuan Thsang p. 392. setzt Ma/iatatho N.1V. vonKankana 
mit einer Hauptstadt an einem grofsen Flufse und erwähnt zunächst im 
Pf. der Narmadil. Uienach scheint iSurat an der Tapti die Hauptstadt des 
daiiialigeu Miiliäräshtra gewesen zu seyn. Ich habe oben auf die Nach
barschaft ' der ],Namen Bäsht'ra, Sur<tsh(ra, Mahärdshtra aufmerksam 
gemacht. S. iOS.
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denen der Varadä und Weyne Gangä scheidend; es verzweigt 
sich also mit dem Gebirge des westlichen Gondvaiia.

Die Kette der Ostghat hängt im Süden mit dem Mlagiri 
(blauen Gebirge) zusammen; dieses ist durch das Hochland VVy- 
naad mit den Westgliat verbunden und fällt steil gegen Koim- 
bator und den Flufs Paniani im S. ab; es hört dort das Gebirge 
völlig auf, eine grofse Schlucht zieht zwischen Koimbator und Ani
malaja durch, eine breite Strafse zwischen der Ost- und West-Küste 
geht hindurch. Südlicher erhebt sich wieder das Gebirge^ wir 
können diese Felseninsel des südlichsten Dekhans hier noch aus 
der Betrachtung lafsen. Das Nilagifigebirge ist somit zugleich 
Gränzstein der eigentlichen Ghat ‘Und des von ihnen getragenen 
Tafellandes gegen Süden^ und das Verbindungsglied der beiden 
Ghatkettcu. Der Mojarflufs’) scheidet das Nilagiri vom Tafcllande 
von Devaräg'apattana (Götterkönigsstadt), welches zum Plateau von 
Maisur gehört und von wo {>)is die Bergzüge, welche die Ostghat 
bilden, sich nordostwärts verzweigen.

Die Kette der Ostghat fängt im ll** 30' in N. des Mojar- 
zuflufses zur Kävöri an und erstreckt sich in gerader Linie N. N.
0. bis über den KrishnäQufs in 16° hinaus.^) ISie ist nicht so hoch, 
wie die westliche; in der Breite von Madras, wo ihre höchste Er
hebung ist, erreicht sie die Höhe von 3000 F. und das dahinter 
gelegene Hochland im Durchschnitt ebenso viel. Dieses heifst^n- 
laghat oder über den Ghat, im Gegensätze zu Paßnghai, dem Lande 
darunter. Aus dem Tieflande führen steile und beschwerliche Päfse 
auf das Tafelland hinauf, welches von dem Ostfufse der Westgliat 
stets eine sanfte Neigung nach Osten bat; die Ostghat bilden seine 
östliche Umwallung, durch welche die Flüfse zum Küstenlande 
hindurchströmen. Die östliche Kette ist jedoch oflFener und durch
brochener, als die westliche.

Die Ostghat bilden ferner nicht eine einzige steile Mauer gegen 
das Tiefland, wie die westlichen, sondern mehrere parallele, aber 
oft unterbrochene Gebirgszüge und geben dem östlichen Tieflando 
ein breiteres Uforland am Meere. Dieses ist zu beiden Seiten 
der Kaveri etwa 30 g. M. breit; nördlicher wird es schmaler, so
bald die Ostghat mehr Zweige nach Osten abwerfen und im N-

1 ) .Der Mojar fliefst später in die ßliavani und dann ist diese die Griinae.
Beide umströmen den Fuls des Nilagiri. S. Bitter,  IV, I, 95S. 760»

2) V̂% Ha.milton, 11,  248.
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der Godävari wird die Küste auf 10 M. uud wenigcF eingeengt. ’T| 
Damit steht in gleichem Fortschritte das stetige Breilcr\yerdeii dos 
Innern Hochlandes gegen Norden  ̂ das JLängerwerden des Laufs 
seiner Flüfse.

Zwischen Pennar und Krishnä tragen die Ostghat den bespu-: 
dem Namen Nal(a Malaja (blaues Gebirge) 5 pördiieher habeix^sip 
keinen allgemeinen Namen, cs wäre aber ein Irrthun;, dhber 
schliefsen, dafs die Kette aufhöre; sie erstreckt sich im Gegen- 

jtheil über die Godävari und über den Mahänada hinaus uud ver
bindet sich zuletzt mit dem Gebirgslande in; Osten des ^mara- 
kau't'aka-Plateaus, aus welchem die Flüfso zur Küste Orissa’s 
hervorbrechen.

Wir werden das Dekhap am übersichtlichsten darstollpn, wenp 
wir zuerst die Gebiete dPF Westküste VPR Norden nach i^üden 
betrachten, dann das innere Tafelland nach seinen vcFSehiodepen 
Flufssystenten.

I. Gebiete d er IWestkAste des Dekltans. 
f. H^i^kan».

Das Küstenland südwärts von Guzerat heifst Kunkanai seine 
Gränzen werden jedoch eigentlich nur vom 15ten bis ISten Grade 
ausgedehnt; vom 18ten bis zum 20sten ivird das Land Kaljäna 
genannt; es scheint pafsend auch auf diesen Küstenstrich und den 
folgenden bis zum 21sten Gr. n. B. den Namen Kankana auszu
dehnen; wir erreichen damit die Südgränze Guzerat’s unter Surat 
und dehnen die Dckhanische Küste so weit nach Norden aus als 
die Ghat sich erstrecken.

Es ist dieses ein ganz zerrifsenes Küstenland, voll Queerthäler 
mit kleinen Flüfsen, voll kleiner Buchten, zum Handel günstig ge
legen, wie Guzerat, wegen der vielen Schlupfwinkel an der Küste 
auch ein natürlicher Sitz für Seeräuber, die hier auch während 
Jahrtausende gehaust haben. Der nördliche. Theil um Bombay ist 
offener und reich an schön angebauten Landschaften,

Kaljän'i (die glückliche) in äUern Zeiten, Damän und Bassein 
unter dep Portugiesen bezeugten früher als blühende Handelsstädte 
die günstige Lage des Landes für, den Seehandel; jetzt bezeugt

i)  B ittbb,  IV, 2,
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sie noch mehr die Brittische Hauptstadt des westlichen Dekbans^ 
Bombay.

So weit Kankana nach Süden reicht^ hat sich eine Sanskriti
sche Bevölkerung ausgedehnt^ die südlichste von allen  ̂ wenn man 
bedenkt^ dafs die Mahratteu ursprünglich auf Baglana beschränkt 
Waren.

In Kankana’s nördlichem Theile und zu beiden Seiten der 
Nordostwendung der Ghat in Baglana liegen die berühmten Pel- 
sentempel Indiens auf einem kleinen Gebiete zusammen j die andern* 
bei Bag und Dhumnar sind früher erwähnt und sind nicht so sehr 
von dieser Gegend entfernt. Wir haben liier folgende: auf den 
Inseln Salsette und Elcphanta bei Bombay; bei Älhar auf der West
seite der Ghat im ISten Gr.; bei Karli auf dem Wege von der 
Küste nach Puna; bei Nasik in Baglana; bei dem Pafse Ag'ajanta 
aus Khande9 nach dem Hochlande hinauf; endlich östlich bei El- 
lora nahe bei Dauletäbäd.«^Eine noch räthselhafte Erscheinung, 
insofern wir die Geschichte dieser Gegend nur wenig zu der Zeit 
kennen, in welche wir die Errichtung, oder richtiger die Aushöh
lung dieser wundervollen Bauwerke setzen müfseu« Sie sind

1) tä\A.K6nkatia; Rag'a Tar. IV, 159'. steht die 7 KoQkau'a. S . dazu TKovEit’sNete.
— Kaljilni ist nicht zu veruvcliseln mit einer gleichnamigen Stadt des 
innern Dehhans ini Bezirk Kalbarga, welche Hauptstadt des alten Reiches 
Kuntala in Uekliau w ar, wozu aber Knljaui an der KUste gehört haben 
mag. S. Zeitschr. f. d. K . d. M. 1, 402. Der Periphes des rotfie»' Meereä 
nennt KaXUeva. p. 30. Kosmm- hat die Stadt K aU iätfa  und einen König 
XaXXianSy, p. 537. p. 539. Mont. Bei Ptolemaios erscheint diese Stadt nicht, 
aber die Küste hat bei ihm den Namen Arjaka, oder genauer ■2«-
3i,viay ̂  mit der Stadt ‘l 7iTtixocft<fj an ihr iiiiinden die Flüfse Poâ tg und 
BijySag. Hieinit stimmt, diifs zur Zeit des PeWplus eitf König. Sitditn«  ̂
sich der Stadt KuUiena bemächtigt hatte. Auch das Plateauland mttT.ignra^ 
der grofsen Handelsstadt und der Hauptstadt Batbnna heilst bei Ptolemaios 
Arjaka, aber es war ein anderes lleich mit einem andern König. Nach dem, 
was ich über die Bedeutung des Namens Ai'ja, S.5. bemerkt habe, ttilgere 
ich mit Sicherheit, dafs damals schon diese Küste Arische Bevölkerung 
hatte. Südlicher ist die KUste bis LiinjTike die der ayS d̂y Ihi(,,tTioy, mit 
dem Flufse Nanagtiua. Arjaka des Ptolemaios mit tler PirateukUste be- 
aseieünet die Strecke von Surat (Supara) bis nach Goa. ~  S. W . Hamh.-  
TON, 11, 210. und wegen Kaljäni und Bombay, 11, 150. flg. ßiTiERy IV, 1, 
667. IV, 2, 1095.

2) Nacliweisungen bei R itter, IV, 1, 676. Es ist merkwürdig, dafs Nasik, 
Naaixa (im Skt. ist Näsikd, Nase) bei Ptolemaios verkommt; er setzt e-s 
im inneru Eande imS.Ozeue’s ;  dieses im 20°, Nasik 17°̂ ; also beide 3o zu 
sehr südlich, Hrn. W estergaard verdauke ich die Nachricht, dass auch 
bei Birsa 6 M. S . 0 . und Bag'ah 3 51. S. \V. von KiWli vor zwei Jahren 
Eelsentempel entdeckt worden sind.
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bekanntlich der Mehrzahl nach Denkmale der Buddhistischen Frnin-' 
migkeit und sind̂  wo Inschrirten das Alter zu bestimmen erlauben, 
mehrere Jahrhunderte vor unserer Zeitrechnung ausgeführt worden. 
Sie'sind jedenfalls Denkmale der einstigen Macht und Blüthe dieses 
Theiles von Indien.

9, H anara.

• Der Küstenstrich unter den Ghat vom 15“ n. Br. bis 12“ 30' 
wird in neuerer Zeit Kanara genannt, ein Name, welcher aus 
Karn'ät'a verdorben und von den Einheimischen nie auf diese 
Küste angewendet worden ist, sondern nur auf das Hochland über 
derselben im 0 . der Ghat, dessen Beherrschern die Küste früher 
unterworfen war.

Die Nordgränze dieses Kanara ist der Flufs Sadä9ivaghar^ 
der aus dem Hochlande Darwar herabströmt; die Südgränze wird 
durch den K'andragiri bezeichnet, welcher es von Malabar scliei- 
det{ Kankana und Malabar schlicfsen es also ein. Den Norden 
nimmt das kleine Gebiet Goa ein, auf welches die einst so grofse 
Macht der Portugiesen in Indien jetzt fast allein beschränkt ist. 
Goa jedoch, wie das Gebiet von Änkola gehört eigentlich 
dem Lande Kankana der Inder, welche Gangävali, einen Mecres- 
einschnitt 1 M. nördlich von Gökarn'a als die Gränze ansehen, wo 
Kankana und Haiga oder Nord-Kanara zusammenstofseu.

Kanara wird durch den Flufs Kundapura (13“ 40’)  in ein 
nördliches und südliches getheilt; das letzte heifst bei den Indern 
Tuluva, das erste entspricht ziemlich genau dem Umfange des 
Gebiets Haiga (oder Haiva^ der Inder. An der Küste beginnt mit 
Kanara das Gebiet der Dekhanischen Sprachen, die auf dem 
Hochlande sich weit höher gegen Norden hinauf behauptet haben.

Im nördlichen Theile dieses Landes sind die Ghat von geringer

1 ) W. H a m il t o n ,  11, 221- Govay, was aber kaum riebtig. Gavaja ist der 
G-ajal.

2) W . Hamilton, 11, 251. 258. 263. Ritter, IV, 1,  692, 721. Für die.ses Rand 
und die folgenden bildet wieder ein Werk von Pa. Buchanan (Hamilton) 
die Hauptquelle; A journey from Madras through the countries of 
Mysore, Cañara, and Malabar etc. By  Fh. B. London. 1807. 3 Vols. 
Die bier angezogenen Angaben stehen 111, 15. 105. 13S. 174. — K'andra
giri, Mondberg; Saddfivagaäa, Feste des stets glückliclicn C ^iva); 
Kunda ist Name eines der Schätze des Indischen l’lutiis Kurera.
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Höhe, nur um 2500 F.; rückwärts tragen sie das Tafelland Danvar, 
welches sich von seiner Höhe 2200 F. sanft gegen S .0. senkt;’) 
das Küstengebiet ist hier offener und die Flüfse länger. Südlicher 
erst über Mangalor erreicht das Gebirge seine höchste Höhe 
von 5000—6000 F, ü. d. M. und hier liegt an den Quellen der 
Tungabbadrä und Kaveri das Alpeuland Kurg (Kod'ugti), wo das 
kostbare Sandelholz wächst. *)

Obw'ohl von westlichen Verzweigungen der Ghat in manchen 
Theilen erfüllt, ist dieses Land ein fruchtbares, gut angebautes^* 
an Reis reiches, in welchem schon die Pfefiferrauke, die Kokos- 
und Areka-Palmcn wachsen und die südlichere Lage bezeugen; 
von der Mitte ihrer Höhe an tragen auch hier die Ghat ihre schönen 
Tek-Wälder. *) Es geniefst das Land des reichen Monsunregens. 
Zum Handel mit dem Innern vortheilliaft gelegen, W'cil sie durch 
mehrere Päfse damit verkehren, waren und sind noch Onor (Ha- 
uavar) und Mangalor Avichtige Seestädte. Ueberhaupt leistet die 
Küste der kleinen Schiflarth vielen Vorschub. Auch hicher hat 
sich die Brahmanische Cultur ziemlich frühe ausgedehnt und die 
alte Bevölkerung sich angebildct, doch ohne die einheimische 
Sprache zu verdrängen; die Tuluva-Sprache wird jetzt noch hier 
gesprochen.

8. Malabap.

Auf Kanara oder vielmehr Tuluva folgt das viel berühmter 
gewordene Küstenland Malabar, defsen Name auch wohl der 
ganzen Westküste des Dekhans gegeben wird; Malajavara (Ge
biet von Malaja) bedeutet bei den Indern jedoch eigentlich nur 
das Küstengebiet von Kandragiri im N. bis zum Vorgebirge 
Kumäri im S. Dafür sagten sie auch Kerala, durch welches 
aber auch Tuluva eingeschlofsen wurde. ‘‘)  Es ist Malabar eine der

1 ) ' I t iT T B n ,  IV, 1, 694.

2) £bead. 733.

3j Ebend. 697. 828.

4) iS. Mackenzie collection. By  H. H. AÂilso.V. Calcutta. 1828. 2 Vols. I, 
XCIV. Malaja  bedeutet Berg, ist aber keiu Sanskritwort, soudera gehört 
den urs|iriiuglichen Sprachen Indiens. >Vir fanden es iui IJiniàlaja und hei 
den Paliiiri. S. S, 57. u. S. £43. Kerala  findet sich oft in Sanskritbücheru ; 
AV i l s u n  bemerkt a. o, 0 ., dafs Kèr.ala in 4 Tlieile oder Khand'a gethcilt
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eigenthüinlichsten Provinzen Indiens, die jetzt zwischen den Britten 
und den beiden kleinen Räg'a von Kok'kia und Travankor ge- 
theilt ist.

Das Land erstreckt sich von 12® 30' n. Br. bis nahe an 8°; 
die Breite bis an die. Berge ist durchschnittlich 10 M.  ̂ nur bei der 
grofsen. Lücke derselben am PanianifluFs ist sie gröFser. Die Ghat 
erreichen in der Breite des Vorgebirges Dilli im 12° ihre gröFste 
Erhebung, Gipfel von 6000 F. und tragen auf ihrem Rücken das 
Alpenland Wynaad, welches südwärts ln das NiIagiri>&ebirgo 
übergeht; dieses ist die höchste Erhebung des Dekhans, die Höhe 
erreicht hier im 11° 23' an 8000 F. Unter diesem Gebirge folgt 
aber die merkwürdige Einsenkung ̂  welche die Paoiani in der 
Breite zwischen 11° und 10° 30' durchläuft, an der Westküste 
einmüudend; hier hört die Gebirgsbildung ganz auf, cs ist ein ganz 
oifener Durchgang nach der Ostküstc da. Koimbator CKoiamuturu) 
im S. des Nilagiri'’s liegt in dieser Spalte und von dieser Stadt 
fliefst ein ZufluFs zur Kaveri, also zur Ostkäste. Bei Kolangulur 
an der zum Theil schiffbaren Pauiani liegt die Sprachgränze des 
Malajälma oder des Malabarischeu im Westen und des Tamuli- 
schen  im Osten. *)

Im Süden dieser Gcbirgslücke erhebt sich sogleich wieder das 
Land im S. Animalaja's (des Elephantenberges) und steigt zu be
trächtlicher Höhe hinauf; au den Quellen der östlich strömenden 
Vygar erreicht ein Gipfel des Permal-Gcbirges schon 6900 F .; 
südlicher hat der Theil, welcher Aligiri heifst, noch über 4000 F. 
Höhe, w'ährend die Ebene, auf welcher die Wasserscheide der 
Pauiani und der Käveri-Zuflüfse liegt, nur 400 F. über dem Bleere

wurde: Tuluvaräijja, von Gdkaru’a bis nahe an Mangalor;, Kwparay'ja 
von da nach Nílépvara; Keralaräg'ja von da bis Eollam (Quilon); Mü- 
shikaragja bis Kap Komoriu; und dafs Ptulemaios Vll, 1. Kovßa als 
’rheil Limyrike’s erwähnt. Ich füge hinzu, dafs Kernlaputra,- Sohn Ké- 
rala’s, in Ayoka’s Inschriften vorkoiiimt und der Titel des Königs von Ma
labar suya muís; dafs wir darin den K>jgoß0i>(ir,s des Ptoleinaios, den 
Kr,7taoß0T̂ ; des Per. m. Er. p. 30. und Celebothras des Plin. H. N. VI, 
36. wiederfinden. S. de Taprobun, p, 8. Seine Hauptstadt hiefs nach 
Ptolemaios Kaqoü(ia und lag im iuoern, Gimyrike nimmt die Küste ein von 
der Piraten-Küste bis zum Gebiete der ’’A i'o iv , dieses zeigt sich in Ay-kotta 
bei Koranganor.. W ilson a. o. 0. Das zweite, Wort ist KötUf Peste, es 
bleibt also Aj für den Völkernainen.

1 ) H i t t e b ,  IV, 1, 960. 774.
2) Pu. Bbcn.tNAX, II,, 340. flg.
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erhoben ist In diesem schmaleren Lande nähern sich die Ost- und 
W est-Ghat bald sehr und stürzen vereinigt am Ärumbaiighat von 
der Höhe von 2000 P. herab, 4 SI. vom Kap Komorin, welches 
nur ihr niedriger Vorsprung ist. Wäre also die Einsenknng nur 
100 P. gröfser, w'äre die Südspitze des Dekhans jetzt eine ber
gige dreizackige Insel.*) Die Westseite dieser südlichsten erneu
erten Kette der Ghat ist, so uie die darunter gelegenen Ge
biete Kok'iiin und Travankor sehr unbekannt; das Gebirge ist 
sehr unwegsam und waldreich, von Elcphantcnheerden und wenig 
civilisirten Stämmen erfüllt; ein mühsamer Pafs führt von Quiion 
hinüber nach Tinevelli; ein nördlicherer heifst Ariangavali im 8" 
56'. Auf das niedere Laird pafst im Allgemeinen die Beschreibung 
des bekannteren Malabar's. 2)

Malabar hat im Ganzen die gröfste Aehnlichkeit mit Tuluva, 
die Verschiedenheit entsteht vorzüglich durch die südlichere Lage, 
•Die vielen’kleinen Ströme und Bäche, welche während der Regen
zeit. vom Gebirge herab durch tief eingewühlte Schluchten ihren 
W eg zum Meere suchen, theilen es in eine Menge von kleinen 
I^andschaften und lösen es gleichsam in viele kleine Herrschaften 
auf, Aut Meeresufer liegt ein schmaler, kaum eine Meile breiter, 
sandiger Strich, der vorzüglich dem Gedeihen der Kokos-Palme 
zuträglich ist! Dann folgt ein reicherer Boden, der allmählig in 
das hügelige Vorland der Ghat übergeht, von den Monsunen und 
den Gebirgsbächen reich hewäfsert, ein anscrordcutlicher frucht
barer Reisboden; zugleich trägt dieser Strich vorzüglich die Pfeffer- 
und Betel -  Ranke, die Arcka-Palme, aufserdem Zucker und viele 
andere allgemeiner vorkommende Culturpflanzen. Höher folgen 
die eigentlichen Berge, auf deren halber Höhe die Wälder der 
Tekbäume und anderer grofsen Waldkönige in kräftigster Pülle ge
deihen; dem Gebirge gehören auch die Cassia und die Kardamo
men an, sie wachsen dort wild. Auf das eigentliche Hochland

1) R it t k ii,  IV, 1,  758.

Z) Kok'iiin ist wieder Kaie ha wegen der Sümpfe unter den Bergen. Tra
vankor eig. Tiravan-Kod’u. Wir haben von allgemeinen Berichten über 
diese Gebiete nur'W. Hasui.ton anzuführeu, II, p. 302. p 309'. 477. Vgl. 
B itter,  IV, 1, 781. F r. Buchanan kam nicht hicher. Die IIöhenmersuDgeii 
sind von I/Ambton bei der bekannten grofsen Irigononietriscben Aufnahme 
gem acht; s. As. Res. Voi. Xlll.

3) Bitter, IV, i ,  ?5ß. flg. 827. flg.
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Kurg (Kodugu) und das angränzende Platcauland Maisur sind die 
Waldungen des kostbaren Sandelholzes beschränkt; ihr Bezirk 
fängt an, ŵo die TekwäldeT aufhören. Das terrassenförmige, sehr 
fleifsig angebaute untere Land ist wie ein grofser hängender Garten 
und obwohl das regenreichste Gebiet Indiens, hat Malabar doch 
das gesundeste Klim,a.

So ist Malabar und ein Theil Kanara’s durch eigcnthümliche, 
w^erthvolle Gaben der N̂ atur bevorzugt; durch seine Lage hatte 
es Gelegenheit, die Schätze seines Bodens frühe in den Handel 
zu bringen. Es ist in der That nebst dem benachbarten Ceylon 
einer der frühesten Centralpunkte des Welthandels gewesen; wir 
werden später die Emporien kennen lernen, welche das Alterthum 
hier namhaft gemacht hat; für die spätere Zeit bezeichnen Kana- 
nor (Kanura), Tellik'erri (Talik’ari), Malü, Kalikut (Kalikodu), 
Kok'hiu (Kak'ha"), Quilon (Kollam), Ang'eiigo (Ang'utenga) diese 
Haiidelsthätigkeit.

Malabar ist weiter in Beziehung auf Staatsverfafsung und 
häusliche "Sitten ejnes der eigenthümlichsten Länder; zugleich ein 
solches, welches sehr wenig von Fremden heimgesucht worden ist 
und deshalb diese Eigenthümlichkcit am vollständigsten entwickelt 
Und am treuesten aufbewahrt hat. Es ist auch hier die Brahraa- 
nische Cultur auf ein nicht-Arisches Volk übertragen, das noch 
seine Sprache und manches ursprünglich ihm eigene im Wider
spruch mit dem allgemeinen Brahmanischen Gesetze erhalten hat, 
während andere Bestimmungen dieses letzteren, wie die Trennung 
in erbliche Kasten, nirgends strenger in Indien durchgeführt und 
erhalten sind. Es ist bekanntlich, um nur eines zu erwähnen, 
der Sitz der Naiven. Eine genauere Darstellung dieser Verhält- 
nifse wird erst später an ihrer Stelle seyn.')

II. Gebiete des TafelI»Mdes » e b lia n s  und der Ostküste.

1. Pdn'dja.

Das Land im Osten der südlichsten Westghat ist, wie höher 
im Norden, ein nach Osten gesenktes Tafelland; das obere Ge-

Üeber den Brittischen Theil Malabar’s ist Fb. Bbchakan’s Bericht selir 
ausführlich; s. Vol. H, 339- flg. Auch Ritter,  IV, 1, 750. flg. W«'Ha m ii-
lOA-, II, 2"2.
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birgslaud trägt hier wie auf der Westseite die schönsten Wälder; 
die östlichem, niedrigeren Bezirke sind offen, gut bewäfsert und 
fruchtbar. Es ist das Land im S. der grofsen Ghatspalte und 
entspricht in der Ausdehnung von Norden nach Süden ziemlich 
genau der Kak'ha’s und Travankor’s. Es unifafst die zwei Britti- 
scheii Bezirke Dindigul und Tinevclli und somit ohngefähr den 
gewöhnlichen Umfang des alten Reichs Pänd’ja.

Die Flüfse sind hier noch klein und folgen der Normalrichtung 
der Dekhanflüfse; am südlichsten die Tämraparn'i, ein unbedeu
tendes Wafscr, aber mit einem berühmten Namen, bei Palainkotta 
vorbei zum Meere fliefsend; nördlicher der Vypar (Vaiparu), am 
nördlichsten der Vaiguru (Vyar), welcher an der alten Hauptstadt 
Mathura vorbeiströmt und bei Rämnad (^Ràmanàtha, Rama der 
Herr) ins Meer lliefst. *) Der Alündung des letzten gegenüber 
liegt die geheiligte Insel Rämccvara (Rama -  Herr), die von zahl
reichen Pilgern besucht wird, weil Rama, der Sage nach, die 
Blutschuld seines Krieges zu sühuen, das Bild dieses Tempels 
selbst gestiftet habe. Von der Insel erstrecken sich Korallenriffe, 
an denen das Meer sich mit heftiger Brandung bricht, queer durch 
die Meercsstrafse zwischen'Ceylon und dem Festlandc und machen 
die Durchfarth für gröfsere Schiffe unmöglich; für kleinere sind 
gefährliche Canäle an ihren beiden Enden bei den Inseln Ràmé^- 
vara im W . und Manavar im Osten. Den Indern gelten diese 
Felsenriffe als Ueberreste der zu Räma’s Durchzuge' von Riesen 
erbauten Brücke; Muhammedaner nehmen an, Gott habe Adam auf 
dieser nachher zerstörten Brücke seinen Abzug aus dem Paradiese 
auf Ceylon nehmen lafsen und die Brücke darauf in seinem Zorne 
zerschlagen.

Das Land Pandja hat Ueberflufs au Strömen und ist fruchtbar 
an Reis, Baumwolle und vielen andern Erzedgnifsen; es ist 
mehr, als irgend ein anderer Theil des Festlandes, dem Eiuflufse 
beider Monsune ausgesetzt, erfreut sich zugleich der Kühlung des 
Meeres und hat eines der gesundesten Klimate. Seine glückliche 
Lage hat frühe Ansiedler aus dem Norden herbeigezogen, es war 
einer der ältesten Brahmanischen Staaten in Süden und seine Ge-

1) W . Hamilton,  II, 477. 466. Sijlaur ist n.'icli jetzigem Sprachgebrauch der 
Hauptfluss, die Tämraparni Kuflurs, was nicht mit dem altern Crebrauche 
stiiiinit.

2) \y . Hamii.tüx,  11, 475. Hitthh, IV, 2, 153.

   
  



J58 Erstes Buch.

schichte läfst sich weiter, als die eines anderen Dekhanischcn 
Reiches rückwärts verfolgen; während Seines langen Bestahdes 
hat es öfters auch auf der Westküste geherrscht. Das Land ist 
endlich, wie Malabar, weniger von den Muhammedanern timgc- 
Wühlt worden und so haben sich auch hier Indische Zustände 
ungetrübter erhalten können.

Auf der Ostscite der Ghat herrscht noch weiter gegen Norden 
als Bän'dja die Tämulische Sprache.

Bei den Küstenfahrten der früheren Zeit mufstc  ̂ da auch die 
reiche Insel Ceylon den Kaufmann anzog, ihre Umscluifung aber 
sehr weit und gefährlich erscheinen mufste, das Vorgebirge Ku- 
mtiri, die Südspitze des Festlandes im 8° 4', ein bemerkenswerther 
Punkt werden; in seiner Nähe versammelten sich die Handcls- 
fiotten des Westens und Ostens^ Kumäri mit seinem alten Heilig- 
thume war den Alexandrinern Schon bekannt; das Fischen def 
Perlenaustern und der ^i^okha-Muscheln an dieser und der gegen
überliegenden Cingalesischen Küste versammelte dazu die einhei
mischen Schiffer und Kaufleute. Der Golf von Manaar im W. der 
Adams-Brücke und der von Palkh im 0. derselben boten den 
kleineren Schiffen des Alterthums sichere Häfen und jo fiach den 
Monsunen eine sichere Ueberfahrt nach Ceylon.*)'

t)  Pán'dja wird in Mahilbh. z. B. II, 1174. als V olk, 1121. der P.lo'd'ja-Riig'a 
genannt; in Rdm. Buch IV. als Volk. Die Hauptstadt Madliuril keifst 
das südliche Madhurä und der König Pàn’d’ava, wie das Heroen
geschlecht, Mahävanga, I, p. 51. Ein drittes Mathurà liegt an der Süd
spitze Cej'lons, das nördliche ist bekannt. Ptol. V ll, 1. MoSovfia, ßaaüsiov 
JlavSioyoi', in der Üeberschrift KavSiovar /ueaóytioí ist natürlich HavStoyinv zu 
lesen. Der König Pandion wird auch Peripl. m. Er. p. 33. erwähnt, ihm 
gehörte damals auch Nelxùyèa auf der Malabarkfiste; dieses gröfsere Reich 
kennt auch Plinius H. N. VI, 26. Alius utilior portus gentis Necanidon (Nel- 
tan.), qui vocatnr Barace. Ibl regnat Pandion;, longe ab emporio mediter
raneo distante oppido, quod vocatur Modura (nicht ModusaJ. Nelkynd.a 
wird NUakan't’ha, Blaulials, d.h. ^iva seyn, wo jetzt Nìlé^vara 12® 6' liegt, 
welches auch piva bedeutet. Gewöhnlich war Pan'd’ja das Land zwischen 
d'en Ghat, dem Meere und dem Plufse Velar. S. "Vl’iiiSON̂  Macken». Coli. 
L  P* DXXIV. — Pio'l. V ll, 1. Ko frànta iixQov xa'i nòXu;. Peripl. p. 33. Ko~ 
ftàq, ir <¡) Ton<¡¡ ip̂ ov̂ toy iorir xaihpt¡v. Fromme Büfser, Männer, wie Weiber, 
kamen dorthin, um zu baden und sich zu entsühnen, die Göttin- habe dort 
jeden Monat gebadet. Es ist Kumäri, die .lungfrau, ein Name derParvnti, 
der Glemahlin des piva. Nach Komorin folgt nordostwärts der Méerbüsen 
KoXxixòi, wo die Perlfischerei ist ; das' Gebiet heifst an der Küste und land
einwärts das der Kaqlm, wo das Emporium Kök^oi und der Flufs Xu>Xi¡y. 
Hiemit stimmt der Periplus p. 33;- er nennt die Küste JIct(¡aXlá, Küstenland,
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Die ganze Ostküste oder genauer die vom Kap Kalymer bis 
zur Krishnä->Mündung hat von dem Namen des alten Reiches 
I^ola um die Kdveri, welches wir zunächst zu betrachten haben, 
mit dem Zusatze Mandala, Kreis^ Bezirk, und der Veränderung 
der Aussprache in Koro, die jetzige Bezeichnung Koromandel er
halten.

S. K&v^ri-Ciebiet; STilagiri-Ciebirgc; K ’öla. Dravitl'a.

Die Kaveri entspringt in dem Gebirge des waldigen Hoch
landes Kod'ugu (Kurg) in den Westghat um 12® 31' auf einem 
hohen Berge Siddhe^vara oder Sahja, der nahe an 4000 P. hoch 
ist3 sie durchströmt dann in einer geschlängelten, östlichen Linie 
das waldreiche Plateau Maisur (Mysore), so genannt nach der 
alten Hauptstadt Mahishäsurä im S. Seringapattam’s. Von Nor
den erhält sie noch oberhalb der letzt genannten Stadt die He~ 
mavatt (die goldene), welciie nahe bei den Quellen der Tunga- 
bhadrä," eines Zuilufses der Gödävari, entspringt, von Süden die 
Laxtnant (die glückliche), welche aus dem Älpenlande Wynaad 
herkommt ^rirangapattana (Stadt des Vishn'u, auch Qriranga 
genannt) Hegt in einer tiefen Einsenkung des Flufsthales, in einer 
schlecht gewählten ungesunden Lage, eine Stadt, deren Glanz mit 
der unheilvollen Herrschaft des Tippo Sahih’s, des Tigers, wie er 
sich selbst nannte, verschwunden ist.

Unterhalb Seringapattam's erhält die Kaveri bei Susilla den 
grofseu Zuflufs Kaphint aus Wynaad und aus dem Nordgebänge 
des Nilagiri. Dieses von der Kaveri und ihren oberen Zuflüfsen 
durchströmte hohe Tafelland Maisur hat unter den Westghat noch 
Waldige Striche, tiefer fangt ein fruchtbarer Reisboden anj zu
gleich Obstzucht und Palmenreichlhumj der Anbau und die E r-

wie es scheint vom Öerge Pyrrhos nach Kap Korj’’,  die Stelle ist lOchenhaft. 
AurürAi sxKolchoi war die älteste Hauptstadt; S. AVu .son a. o. 0 . p, IiXXTF. 
sie muts in Tutikorin gesucht werden, ’ Solen erinnert an Sylnur. Kap Kory 

■ (Pfoi. V ll, 1 . K(i)qu Sx¡¡or, TO xal XecjUiyixoy) ist Kap Bamanakor, die Insel 
Kory Ramisseram, im Peripl. heifst sie Insel des Jfniodwjoti, der Text ist 
aber Ifiekenhaft.' Der Meerbusen' von Kap Kory nach Kap Kalymer heifst 
'‘Â yaXixog (iQpyolixos),  Plol. Im Peripl. p. 34. wird das innere Land hier 
A ŷaXov genannt. Der nördliche Theil dieses Gebiets heifst bei Ptol. das 
der Baräv. Die Hauptsadt im Lande Tandiman’s heifst Pir<fu-Kotta und die 
Lage país. —  S. W.-Hamilton,  II. 466.476. .400. R m an , IT , 2, 3. flg. 
count e f  the provinee of Rämnad, in Journ. o f  the R- A. Soc. UI, 165. 
Deri^Vaigurn heisst hier Yigay.
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zeuguifse nehmen gegen Osten hin zu. Auch ist das Klima hier 
gesund^ namentlich in dem höher gelegenen' Lande in N, O.j wft 
Bangalor an 3000 F. ü. d. M. liegt. Der Südwesltheil des Landes 
wird überragt von dem viel hohem Gebirgslande des Nilagiri, zu 
welchem wir sogleich ziirückkehrcu werden.

Von Susillä an ostwärts fliefsend begegnet die Kaveri bald 
den Ostghat, die hier 1500—2000 F. über dem Tafellande und über 
4000 ü. d. Meere sich erheben; durch diese mufs der Flufs sich 
in den berühmten, geheiligten und viel bepilgerten Wafserföllen, 
vorzüglich bei ^ivasamudra (Meer des ^iva) durchwinden und 
von den Bergen südwärts am Kávérípuraghat’t'a (Pass derKàvèri- 
stadt) vorbei gedrängt erreicht sie Bhavani, wo der gleichnamige 
Zuflufs vom Nilagiri-Gebirge sich ihr vereinigt. Die Kàvérì in 
diesem Südlaufe und die Bhavani umfliefsen das Plateauland von 
Dévaràg'apattana (Stadt des Götterkönigs), welches von den Ost
ghat getragen wird und westlich an das Nilagiri-Gebirge sich an- 
schlicfst, von dem es durch den Mojar, einen . NordzuHufs der 
Bhavani, getrennt wird.') Von Bhavani an beginnt der Flufs 
seinen Ostlauf durch das flache, offene Küstenland, welches er, in 
viele natürliche und künstliche Canäle gctheilt, reichlich bewäfsert, 
aber dadurch beinahe erschöpft wird, che er nach einem Laufe 
von 75—80 M. das Meer erreicht, in einem breiten Delta (vom 
Kap Dévíkót't a, Feste der Göttin, d. h. Durgà, bis Kap Kalymer), 
welches nächst Bengalen das fruchtbarste Reisland Indiens ist. In 
dieser Niederung liegen die Hauptstädte Trik'inopoli {Tri^irahpalli, 
Stadt des Kuvera, des Gottes des Reichthums) am Flufse, Tan
g er , Kumbhakona (Wafserkrug -  Winkel), und zuletzt die 
alte Mctropfole des eigentlichen Landes S!6la, defsen Name auf 
die ganze Küste übertragen worden ist und welches nebst dem 
Reiche Pänd j a in der Geschichte dieses südlichsten Dekhans die 
wichtigste Rolle gespielt hat. Nördlicher unter den Ghat liegt 
jCéra (Salem,), welches einst die Hauptstadt des dritten hier be
stehenden alten nach ihr benannten Reiches war; dieses hatte 
seine wicluigste Ausbreitung auf dem Hochlande. Die gemeinsame 
einheimische Benennung dieses dreigetheilten Landes ist Drävitta. '■*)

1 ) s. Rittbb,  rv, 2, 277. 279. 283. 289. IV, 1, 958.
2) S. WmsoN, Mack. Coli. 1,  p. LXXXII. über K'dla, p. XCil. über Kera, 

auch Kanga genannt; Kumbhakön'a heifst auch GangàgótìXavara, ebend. 
p. LXXXV, das Gebiet der Gdnda oder Waldbewohnet an der Ganga?

   
  



Das Tafelland und die Ostküste des Dekhans. 161 

Die Fruchtbarkeit des Landes hat auch an dieser Küste denjHandel

Gangä kann auch Kaveri seyn*, s. unten. 8. auch W . Uamii.ton 11, 395. 
405. 457. und Fa. Buca a n  a n  11̂  183. 200. Geber Drdvid'a^ s. W ilson 
a. a. 0 . I, XXVIII. Vishn'u P. p. 192. W . Hasulton U, 248. Es bezeich
net zunächst das Gebiet der Tamulischen ¡Sprache; dann ist der Name 
auch anf alle Dekhanische Sprachen ausgedehnt. Colhbrookk,  E s s . U , 48* 
S. über ‘diesen Namen Burnouf in Nouveau Journ. Asiat, 1828. Tom. 
11̂  256. Utuan Thsang hat Kola als Tchulije in der engem Bedeutung. 
Foe ft. ft, p. 390. — Die Küveri (deren Name wohl aus einer Dekhanischen 
Sprache abzuleiten, im Skt. ist Kavèra, Saffran, K àvêrï, eine Hetäre) 
heilst auch Arddhagangä, Halb-Gangä; Hèmak', IV, 150. Trift. I, 32/ 
Xaß^^of bei Ptol. VII, 1. für den Flufs, Xaßq^it das Emporium. Seine 
Quelle liegt nach ihm In dem Gebirge IdSiaâ ôg. Bei der verschobenen 
Gestalt, welche Ptolemaios dem südlichen und östlichen Indien gegeben. 
Ist es oft sehr schwierig, die wahre Lage der von ihm angegebenen Städte 
und Völker zu bestimmen. Karten mit deren Positionen nach seinen An
gaben sind eine notbwcndige Vorarbeit; die Auffindung der wahren Lage 
ist aber allein, was der Forschung frommen kann. Man kann bei Indien 
sich vieles klar machen durch sülne Angaben über die Ursprünge der 
Flüfse; hiefttr, wie für die Reihenfolge der Flufsmündiingen und die Auf
einanderfolge der Oerter auf Routen im innern Laude, uiufs er einheimi
schen Berichten gefolgt seyn, die wir keinen Grund haben, für nicht zuverläfsig 
zu halten. Sein Adisathros fAdt- oder. Adfti-Safnt, im Skt.; satra  heifst 
Opfer, auch Wald; ädi, Anfang, adhi, über) mufs Stddftêpeara oierSahja 
seyn, wo idie Kaveri entspringt. Fn. Buchanan,  Journ. II, 113. Sahja 
ist der Theil der Ghat von Kankan nach Nilagiri; die Bhimä entspringt 
dort, FtsA. P. p. 182. Raghu V. IV, 52. hat es zwischen Narmadä und dem 
Malaja-Berge im 8 . und erwähnt Sabja noch im S. der Kérala. Ptolemaios 
beschränkt aber den Namen auf das Quellgebiet der Käveri. Südlicher ist 
das Gebirge BiTzlyof, aus dem der Pseudostomos und Baris nach der Ma
labar-, der oben erwähnte Solen nach der Koromandel-Küste abfliefst. Es 
ist also der südlichste Theil der Ghat, und hiermit stimmt genau überein, 
dafs unter dem Bittigos, d. h. östlich und im innern Lande die B^axpSyoi 
Màfoi /if'xÿi- Tàv BttTtày wohnen. Diese wohnten aber am A rgalischen Meer
busen, Es ist hieraus die Lage der klar, die zwischen dem Bit-
tigns und Adisathros wohnten und deren Hauptstadt (ßaaUetoy ^wpa) 
’‘Aqy.arov genannt wird, und wahrscheinlich Arkot am Palar ist, es 
spricht die Uebereinstimmung des Namens .sehr dafür; Arkadu (Wald von 
Indischen Feigenbäumen) war im Tamulischen Name der Hauptstadt eines 
Theils von K'öla. 8 . Mack. Coll. I, p. LXXXIV; sie liegt in der That 
gerade in der Breite der Kävéri -  Quellen. Die Küste von Kola heilst 
bei Ptolemaios mit Griechischëm Namen HasaUa und zwar ìàiai;; das 
Volk, dem Chaberis gehörte, heifst Twpiyyoi oder Xai(ii(y)ya(; ihre Haupt
stadt im Inneren war "OÿS'ouça, ßaaUeioy Xiagyàyos- Ellis bat a. a. O. 
p.LXXXlII. vermuthet, es sey die alte Hauptstadt Vadiur (sprich Variur) 
an der Kâvêri, Die Lage pafst genau. Bora und Sér-n ax  scheint den 
Namen Kd'la zu enthalten. Ein roher Stamm in den Bergen bei Kàvêripura 
und Çivasamudra heifst noch Soliga, spricht aber Karn'ät'a. F r. B u c h a n a n  

II, 178. — So weit scheint mir Ptolemaios auf die Wirklichkeit wahrschein
lich zurUckgeführt werden zu können. Schwer zu verstehen ist aber die

n
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belebt; Porto n&bo am Velar, einem kleinen Plufse im N, der 
Kaveri, Tranquebar, die Hauptfactorei der Dänen, Karikal und 
Negapattam sind bekannte Handelsstädte.

Zu dem heifseu Flachlaude äh der Küste bildet das hohe 
Nilagiri-Gebirge im S. W. Maisur’s den ¿röfsten Gegensatz, eine 
der glücklichsten Anomalien Indiens; wir haben es schon oben*) 
berührt, als das Gränzgebirge des Dekhans gegen den abgeson
derten Landestheil im S. der grofsen Ghatspalte, als den Verbin- 
dunffsknoten "der zwei Ghatketten. Dieses erst in der neuesten 
Zeit entdeckte Gebirgsland erhebt sich als eine Berffinsel über 
dem Plateaulande, ist wie der Fufs des Himalaja von Sumpfwal
düngen und Walddickichten umgeben, welche den Menschen ver
derblich sind, dem Wilde und den Raubtbieren anheimfallen und 
den Durchgang hemmen; dadurch konnte das Gebiet so lange den 
nahe wohnenden Europäern verborgen bleiben. Nur die höch
sten Gipfel haben die Höhe von 8000 F ., der höchste gegen 
8500 (Engl.), die durchschnittliche der Hochfläche ist zwischen 
6000—7000, eine Höhe, die in dieser Breite (zwischen 10®—12® 
n. Br.) noch keinen Schnee erzeugt, obwohl sich in den kältesten 
Nächten Eis bilden kann. Die Monsune dringen auch hier hinauf, 
werden aber in dieser Höhe zu sehr gebrochen, um wie in Malabar 
w'üthen zu können; sie können hier nur an den Bergseiteu ruhende 
Wolkenscliichten zusammentreibeu und bringen hinreichenden 
Regen; es herrscht aber das heitere trockene Wetter vor; die 
Höhe und die südliche Breite verbunden geben einen ewig dauernden 
Frühling mit der reinsten Luft, üppiger Fülle des Wachsthums 
für Wälder, Wiesen und Aecker, mit dem gesundesten Klima für 
Menschen und Thiere.

Wenn der Europäer iu diesem Hochlande zu seinem Erstaunen 
hier mitten im südlichen Indien sein schönstes Klima wiederfand 
und eine der seiner begabtesten Gegenden verwandte Flora, so 
mufste sein Erstaunen nicht geringer seyn, auf den höchsten Bergen 
dieses Indischen Landes und so nahe bei dem in Kasten gleichsam 
zerstückelten Malabar ein Geschlecht der Menschen zu entdecken, 
dem Indische Staateneinrichtungcu, Dogmen und Cäremonien, Ge
setze und Sitten völlig fremd waren. Die Bewohner dieses glück-

Lage des Volkes der 'Adiaa^oi, die im 0 . dM Vindtja bis zum Berge 
üxentos wohnen.

1 ) s . s .  a o .
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licken Hocidandes, die sich in natürlicher Unschuld auf gleichsam 
vinnderhare Weise hier von aller Berührung mit den nahe anwoli- 
nenden Völkern hrhalten halten, nennen sich Tuda oder Männer, 
sie leben als Hirte;i und gehören zu den schönsten der Menschen. 
Sie sind ohne Zweifel das Urvolk dieses Landesj ob wir sie aber 
für ein ursprünglich von den übrigen Urbewohnern Indiens ver
schiedenes Volk halten sollen, scheint zweifelhaft, so lange nicht 
erwiesen ist, dafs ihre für eigenthümlich gehaltene Sprache dieses 
wirklich sey, und nicht ermittelt worden, wie viel ein so gedeihliches 
Klima und ein so glückliches, heiteres Daseyn auch physisch ver
schönern kann. Eine Einwanderung aus der Fremde scheint kaum 
angenommen werden zu dürfen, obwohl man daran gedacht hat, 
einige (was der Aufheiterung wegen erwähnt seyn mag) sogar 
an einev Römische Colonie,' es möchte in der That bedenk
lich seyn, mitten unter der grofson Mafse verwandter Völker, 
welche das Dekhan erfüllen, an dieser einzigen Stelle ein beson
deres, kleines Urvolk entstehen zu lafsen.^)

Die Bewohner des mittlern'und untern Nila-Gebirges, wie die 
in den nordwestlich angränzendeu hohen Waldgebieten Wynaads 
und Kurg’s haben zwar auch nur weniges und abgerifscues von 
der Brahmanischen Bildung angenommen; doch ist kein Stamm 
unter ihnen, von dem nicht die Sprache bezeugte, dafs er zu einem 
der sie umgebenden Völker der Dekhanischeu Familie gehöre.

Auf dem Plateau hat der Brahmanische Cultus %üele Denk
male seiner früheren Blüthe hinterlafsen, aber es läfst sich bezweifeln, 
ob er hier eine sehr frühe und allgemeine Verbreitung gefunden 
habe. Doch war das Land später in den angebauten Theileii ein 
ganz Indisches geworden und auch bis hieher drangen die Muham
medaner erst später vor, so dafs hier das Inderthum sich unge
störter erhalten hat.^) Später tvülhete freilich der Islam desto

1) Rittbr giebt IV, 1 , 951 flg. eine sehr vollständige Delelirung über dieses 
Gebirge, so wie die Litterntur. Icli erwähne nur, dafs Harkness in sei
ner JDescription of a singular aboriginal race inhabiting the summit 
of the Neilgherry hills or blue mounts of Coimbetore. Jjopdon. 183 2 
behauptet, die 'fudasprache sey eine ursprünglich 'famulische. Die
ses Urtheil eines guten Kenners der Dekhanischen Sprachen verdient gewrfs 
grofse .Berücksichtigung. Ich habe diese Schrift nicht selbst benutzen kön
nen. — Eine neuere Schrift ist: Observations on the Neilgherries. Bg 
R. Baikik, Edited bg W . H. Smoulx. Calcutta. 1838;

2) Vergl. W. Hamilton,  11, 244.

11

   
  



1€4 Erstes Buch.

grimmiger gegen das Bralimanenthum^ namentlich Tippo Sahib;,, 
dnch dauerte sein Zornregiraent nicht sehr lange und traf 
züglich nur die Umgebung seiner Hauptstadt.

In Maisur liegt auch die Gräuze der; Tamulischen und der 
Karn at’a-Sprache; der ersteren gehören die Provinzen: Tinevelli, 
Dindigul, Madhurä, Trik'inopalli, Tang'or, Kumbbaköna, Koimbator  ̂
Salem  ̂ der Süden des Gebiets von Arkot am Palar und ein Theih 
Maisur's; sie..gränzt bei Koimbator an das Malabarische, au der 
Küste und im östlichen Maisur an das Telinga., im südöstlichen 
Maisur auf dem Hochlande an das Karn'ät a.

3. Das Ciebiet der F lü f^  Sud-Penar, P a la r  und Kord- 
’ Peuar, die T ripotainie des Dekliaas.

Für das oben bezeichnete Gebiet hat die einheimische Geo
graphie keine allgemeine Benennung; es gehören aber die Länder 
an diesen drei Flüfsen so offenbar zusammen, dafs unsere Ein- 
theilung keiner besonderen Rechtfertigung bedarf.

Das höhere Land um Bangalor uud die es gegen' Osten 
überragende Kette der Ostghat, hier Barra Mahal genannt^ bildet 
den Ostrand des Maisur-Plateau’sj sie fällt steil zur Küste Koro- 
inandel ab, aber nordwärts senkt sie sich nach dem nördlichen 
Penar, jenseit defsen sie unter dem Namen Nalla Mulla (blaues 
Gebirge) sich wieder erhebt. Dieses letztere Gebirge liegt zwischen 
16° und 14° 25' n., B. im Meridian von 96° 40' uud bildet den Ost
rand des dortigen Tafellandes,*)

Auf dem Hochlande um Bangalor und Nandi Durga im Nord- 
Ost Maisur um 13° 30' nehmen alle drei oben erwähnte Flüfse 
ihren Ursprung, also nicht in den Westghat, wie die. gröfsern 
Dekhanflüfse, sondern in den östlichen, durch welche sie in Avafser- 
armen Betten und mit nicht sehr langem Lauf sich zur Küste winden, 
ein zerrifsenes, fcstungsreiches Gebiet mit beschwerlichen Päfseu 
durchströmend.

Der südliche Penar (Tamulisch Ponaru, Goldllufs?) oder 
Pinukini (die dreizackige oder bogige), erst südwärts, dann ost
wärts fliefsend, kommt bei Räg'aköt't'a (Königsfeste) vorüber, wo

1 ) W i l s o n ,  Mack. colL 1, p. XXVIU. W . H a m u ,t o n  II, 248. — üeber 
Maisur ist F r. B u c h a n a n ,  journey etc. nodi immer das Hauptwerk. 
S. sonst B i t t e r  IV, 2, 271. flg. W . HAMttioN, II, 349. 452.

2 )  B it t b h  IV, 2 , 306  f lg .
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sich die Karn at'aj Telinga und Tamul-Spraclie berührenj und mün
det nach einem Laufe von etwa 45 M. aus bei Knddalor, nicht 
weit südlich von Pondicherri, dem Hauptsitze der Französischen 
Macht in Indien. Der obere Lauf ist wenig bekannt, der untere 
ist von einem viel uufruchbareren oder weniger benutzten Lande 
umgeben^ .als der der Kaveri.*)

Der Palar, dicht bei dem vorhergehenden entspringend, fliefst 
gerader östlich mit noch kürzerm Laufe, an Vellor, einer starken 
Feste, Arkot, auch in neuerer Zeit der Hauptstadt eines König
reichs, und der alten berühmten Stadt Kong'evara (^Känk'ipura) 
vorüber, zur Küste, avo er bei Sadras das Meer erreicht. Sein 
oberes Gebiet ist ein meist steiniges, trockenes Land, sein unteres 
unterhalb Vellor’s ein reichlich, obwohl gröfslentheils durch Kunst 
bewäfsertes, höchst fruchtbares. Es war dieses Gebiet im Besitze 
früherer grofser Blüthe und Heiligkeit j KunUipura ist dafür Zeugin 
mit ihrer reichen Tempel-Architecturj noch mehr die an der hafen
losen, oft unnahbaren Küste in Fe}sen ausgehauenen, sogenannten 
Sielien Pagoden im Süden von Siadras und im Sanskrit Mahuma- 
lajapm-a genannt; endlich auch der berühmte Tempel von Tripafi, 
der heiligste und besuchteste des südlichen Dekhans, N. W . von 
Madras, Diese Hauptstadt der Englischen Verwaltung des östlichen 
Dekhans liegt hier in ungemein uuvortheilbafter Lage an der öden, 
sandigen Küste.^)

D ie nördliche Pinakini oder Penar entspringt westlich von 
Nandidurga, den zwei vorhergehenden ganz benachbart; sie strömt

1) Ebend. 310 «g. W . Hamilton,  H, 397.

2) Palar, MUchfliifs, ist Tamulisch Pdldru, s. Burnouf,  in Tüouveau J . .4». 
II, p. 265. Den Sanskrit-Namen, der gewifs auch vorhanden ist, kenne icii 
nicht. — Känk'ipura (woher Kong’evara verdorben ist) wird erklärt: gol
dene Stadt, s. W. Hamilton,  11/ 442., aber wie Burnouf ’»• a. 0 . p. ¿60. 
mit Recht bemerkt, ia, Känk'ana, Gold, Kdnk'i aber Gürtel bedeutet, heifst 
es Giirtelstadt. Sie wird zu den sieben heiligen Städten der Inder gezählt. 
Hiuan Thsang giebt Kiantchipoulo im Lande Thalo pitcha, F. k. k. ji. 390.'*. 
nur mufs es heil'sen: im Norden K’ola's, statt iin Süden; die Artikel sind 
versetzt. — Tripati, Name des dort verehrten Vishn’u, ist nach Buhnouf

” a. a. 0 . p. 263. eigentlich Tirupati, Gemahl der Tiru (Xatmilisch für 
Laxmi). — Man nannte die sieben Pagoden früher Mahäbalipura, Stadt des 
grofseu (Riesen) Bali. Babington hat nach den dortigen Inschriften nach- 
gewiesen, dafs es Mahämalajapüra, Stadt des grofsen Berges sey. S. 
seine Account of the sculptu?'es and inscriptions at Mahämalaipur, in 
Trans, of the R. As. Soc. II, p 265. — Bel Ptolemaios heifst diese Küste 
die der 'Anovâ tor,
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aber mit einer sehr grofsen Ausbiegung nach Noi'den durch ein 
bergiges, wenig bekanntes Land bis zu 15“ n. B. im Süden der 
berühmten Feste Guti, von wo aus sie ostwärts in einer tiefen 
Spalte fortfliefst und die Ostghat oder die i oben genannten Nalla 
Malla Berge bei Kuddapa durchbricht. Nach cindm Laufe von etwa 
60 M. fällt sie bei Nellor auf dem flachen Küstenlande ins Meer. 
Trotz. seiner vielen Zuflüfse wird der Strom nirgends sebiifbar 
und sein unteres Gebiet ist noch viel weniger angebaut, als das 
seines südlichsten Nachbars. Dagegen liegen an seinem mittlern 
Laufe bei Kuddapa reiche Diamanteiilager und daS Nallamalla- 
Gebjrge ist reich an Eisen, Blei und Kupfer-Erzen; auch Silber 
fehlt nicht; sein südlicher Nachbar führt Go l dkör ne r . I n  der 
Geschichte Indiens tritt das Land dieser drei Nachbarflüfsö wenig 
bedeutend hervor.

In diesem Gebiete treffen drei grofse Dekhanischö Völker mit 
ihren Sprachen auf einander,' die Telinga oder Andhra, die Kar
rt äia und die Tatnul) wir wollen hier mir die Gränzcu angeben, 
durch welche sich diese Sprachen hier berüliren^ die vollständigen 
ümgränzungen jeder Sprache gehören der ethnographischen üeber- 
sicht. Die Südgränze des Telinga ist die Linie von Palikat an 
der Küste bis Bangalor im Innern; im Süden von da herrscht das 
Tamulische, tvobei darauf nicht Rücksicht zu uelnnen ist, dafs 
manche Ansiedelungen der Telinga in den südlichem Bezirken 
noch ihre Sprache beibehalten haben. Eine Linie von Adoni 
CAdhvanl) südostwärts etwas westlich von Guti an Anantapura 
vorbei und durch Nandidurga hindurch bis zu den Ostghat und 
■von da südwärts bis zum Gebirgspafse Gug'g’elhatti^) scheidet das 
östliche Telinga vom westlichen Karn*ät’a; eine dritte Linie endlich 
Von dem erwähnten Pafse durch Maisur zwischen den Städten 
Koimbator, Palak'i und Palgat hindurch und dann nordwestw'ärts 
bi.s an die Westghat scheidet das Karn'ät’a im Norden vom Tamu- 
lischen im Süden )̂. Das Gebiet des südlichen Penar und des

1) B itter IV, 2, 342. Wenn Penar (auch Punnar, Penoar geschrieben) in den 
einheiniischen Sprachen Ponaru, Goldflurs, heifst, matste man auch von ih
nen dasselbe verniuthen. Dieses Gebiet gehört nach Englischer Eintheilunpi 
zu Balagbat, Salem und Earnatik; W. Hamilton beschreibt es 11,395.341 
399. R ittbe rv, 2, 303. flg.

2) Vergl. oben S. 164. Bäg'aköt't'a, welches nahe seyn mufs; Ich finde den 
Pafs nicht auf der Karte.

3) Jiacli WiLKS und Gllis bei W ilson,  Mack. CoU. 1, p. XLII. p. XXXVI. 
Ich werde die Angaben später vollständig geben.

   
  



Das Tafelland und die Ostküste des Dckhans. 167

Palar liegt also zum gröfsten Theile innerhalb der Gräuzen des 
Tainulischcn, das des nördlichen Peuar in denen dcsTelinga; sein 
oberster Lauf auf dem Plateau im West der Ostghat gehört dem 
Karn'ät'a. Dieses ist, unbestimmter und allgcn^einer gesprochen^ 
die herrschende Sprache des Hochlandes innerhalb der Ghat imW. 
und 0 .

4« Das Iiaucl am  Obern nnd m ittle rn  H rislm'd-Flnfsc 
und seinen Zuilüfsen. Darwar« Karn'dt'a.

Die Quellen der verschiedenen Zuflüfse, vrelche die Krishu’ä 
zu vergröfsern beitragen^ liegen auf einer weiten Strecke des 
Ostgehänges der Westghat, von 13° n. B. im S., bis über 19° im 
N.j sie vereinigen sich etv/a in der Mitte dieser Gränzen um 
16° 30' n. B.j der Hauptflufs strömt innerhalb des 16° und 17° 
Grades von West nach Ost; sein Gebiet hat also auf dem Hoch
lande eine sehr grofse Ausdehnung.

Die Quellen der Südzuflüfse des Hauptflufses liegert auf der 
Erhebung des Tafellandes^ welche sich von Bangalor aus west
wärts nach den Westghat bis über Bednor unter 14° erstreckt und 
Maisur’s Nordgränze begleitetj derselben Erhebung entspringt der 
nördliche Penär, der beginnt^ als ob er der Krishn'ä zufliefsen 
wollte; der Südseite derselben Erhebung eutfliefsen seine zwei süd
lichen Nachbarilüfse.

Es geht hieraus hervor, dafs das eigentliche Maisur Cabge
sehen von politischen Gräuzen) das niedrigere Tafelland zwischen 
den Westghat, Köd'ugu, Wynaad^ Nilagiri, Barra Mahal und der 
Zuletzt erwähnten Erhebung ist; bei Qrirangapattana ist die Ein- 
Senkung am tiefsten.

Am südlichsten liegt in den Westghat die Quelle der Bhadrä 
Cder glücklichen), nicht.weit davon die der 21««̂ « (der hohen); 
vereinigt heifseu sie Tungabhadru; ihr gesellt sich später im W . 
Adoni’s die Varadä (die Wohlthäterin, Warda) zu, welche noch 
nördlicher am Westfufse der Ghat im N. Bednor’s entspringt. Von 
dem innern Hochlande in denBababuden-Bergen erhält dieTungabha- 
drii die VadamtV')) oberhalb ihres Zusammenflufses mit dieser

1) W . Hamilton II, 365- Nach ihm auch Hag'ini und Pag'ini. Das erste AVorfc 
heilst redereich; die zwei anderen verstehe icii nicht. — DerSauskrit-Name 
für Anagundi ist nach Fa. Buchanan,  jotirney, III, 233. Hastintivali-, der 
letzte Thcil kaum richtig.
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liegen im W. Bellari’s nahe an dem Flufse bei Anaguhdi die stau- 
nenswerthen Ruinen der in der spätem Geschichte des Dekhans 
berühmten und blühenden Königsstadt Vig ajanagara (Siegesstadt, 
Vizianagar, Biganagar,' aber nicht Vidjäpura, Wifsenschaftsstadt). 
Bei Karnol fällt die Tuugabhadrä in den Hauptflufs

Dieser entspringt in den Wcstghat unter 18® n. B. im 
N«. Sattara’sj aus demselben Gebirge strömen ihm mehrere Zu- 
flüfse zu. Am bemerkenswerthesten unter ihnen ist die Bhimä 
(die furchtbare), welche in den Westghat in der Breite Bombay’s 
in der Nordwestecke des Dekhans und im Hochlande der 'Mah- 
ratten ans mehreren Quellströmen zusanimcnflicfst und der Krishn'ä 
zueilt, ehe diese noch die Tungabhadrá aufgenommen hat. Von 
Norden erhält die Krishn'ä an der Ostgränzo des Plateaulandes 
den kleinen Mussi, welcher an Golkonda und Haideräbäd vorbei 
strömt *).

Die Krishn'ä mufs erst über die Wafserfälle von Timerakotta 
und durch diePäfse vonYarapilli und Kondapilli sich durchkämpfen, 
ehe sie in das tiefe Küstenland eintreten kann. Dieses ist das 
Land Kalinga, ein Theil Telinga’s , defsen Darstellung wir mit 
der des dazu gehörigen nördlichen Küstenlandes verbinden. Dio 
Krishnä erreicht das Meer im S.MasuIipatam’s ; ihr sehr gekrümm
ter Lauf hat etwa 140 g. M. Länge.

1 ) Yigäjanagnra ist nicht zu verwechseln mit Vig'njapur (Big'apur) ImN. der 
Krishn’ä. S. WmsON, JUacA. Coli, \, p. CXXXIX. W . Hahilton H, 234. 
Vishn\ P. p. 183. wird Tungavetid (-n 'i? ), hoher Strom, erwähnt: es 
ist vielleicht die Tuogabhadrä.

2) Bhimarathif mit furchtbarem Wagen, scheint anderer Name; s. FisAit. P. 
p. 182. not. 23. Sie wird aus dem Sahja-Gebirge hergeleitet, welches also 
die Inder bis zum Nordende der Ghat ausdehnen. — Krishn'ä, schwarz, 
jetzt Kistna, scheint auch Krishnaven'i, Schwarzflufs, zu heifsen. S. ebend. 
P. 183. 184. — Mussy bei W. Uamilton II, 137. Ich kenne die wahre 
Form des Wortes nicht.

3) S. über den ganzen Flufslauf R itter IV, 2, 369 flg. Gewöhnlich erklärt
man den Mmadhji des Ptolemaios für Krishn'ä; sein Tgnna wird dadurch 
zum nördlichen Penar oder Palar. Der einzige Grund ist die Uebereinstim- 
mung des Namens mit Masuli-pattana; hienachkann ebenso gut die Godävari 
gemeint seyn; MaiaaUa bei Ptolemaios wie MaaaXCa im PeripU m. Er. 
p. 33. ist Name der ganzen Küste vom Lande der Arvari nnd dem Empo
rium bis zu dem ¿(pfrijfioi'rwr eit rijv Xqva ŷ eftnleovriav, und dem An
fänge des Gangetischen Busens, der aber bei Ptolemaios S'* ln i9. der Ma-
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Dieses Gebiet der Krishnä nimmt also eine grofse Strecke des 
Dekhans ein und senkt sich, wie die übrigen, vomPufse derW est- 
ghat nach dem Ostgebirge hin. Der Südwesttheil über Eanara- 
an der Tungabhadrä wird zum jetzigen Maisur gerechnet; 
nördlich von da liegt über Goa, im Norden von der Krishnä, im 
Süden von der Varadä, in der Mitte von der Malpürvä und Gat- 
pürvä, zwei Zuflüfsen der Krishnä durchströmt, das Gebiet Darmar; 
die gleichnamige Stadt 2300 F. u. d; M. Es ist dieses ein in der 
Geschichte wenig hervortretendes Gebiet, für den Erforscher der 
Indischen Geographie aber eines der anziehendsten, weil es ein Muster 
von der reichsten Entwickelung der Natur des Dekhanischen Hoch
landes giebt. Seine Hochebene ist durchaus angebaut und bietet 
trotz der Einförmigkeit ihrer weiten Fläche in der kühlen Jahres
zeit durch den Reichthum der Korn- und Gemüse-Felder, der 
Obstbäume und BaumwollcngeAvächse die reizendste Mannigfaltig-' 
keit dar; zur Zeit der Hitze jedoch nur den Anblick eines schwarzen, 
von der Sonnengluth versengten, gehärteten und zerrifsenen, in 
Staubwolken eingchüllten Bodens; die grofse Hitze dauert jedoch, 
nur kurz, vom März bis Mai, SA)nst ist die Luft abgekühlter, weil 
stetige Westwinde in den Nächten wehen; das Klima ist daher 
durchaus gesund. Der Boden ist äufserst fruchtbar und die eigen- 
thümlichen klimatischen Verhältnisse bedingen für die sehr man
nigfaltigen Gewächse des Anbaues eine dreifache Zeit der Aus-

bänada-Mündung anfängt. Die erwähnte Schifferstation ist wahrscheinlich 
Kalingapatana; auch der Periplus erwähnt p. 34. der Fahrten nach Chryse. 
Im Periplus segelt man von Atasalia aber einen Meerbusen, um zumliande 

ZU gelangen, einem Thsile Orissa’s. Masalia erstreckt sich bei 
beiden Gewährsmännern auch weit in's Innere. Die Bestimmungen, dafs 
Poduka für Pondicherri und Manarpha (Maliarpba in einigen Ausgabeni für 
Mahäraalaipur stehe, entbehren eines sicheren Grundes. Für mich ent
scheiden zwei Gründe, dafs der Tynna nicht Penar s e y : erstens wird er 
aus demselben Gebirge mit dem Maisöles und Manadas hergeleitet, aus 
den Bergen ’AqauiSoi (nachher 'AqovaXoi und Id̂ ovaqvot). Ptolemaios macht 
dadurch das Gebirge Berar’s und Gondvana’s, in dem die Quellen der Nord- 
zuHüfse der Godävari und die desMahänadaliegen, zu einem Theile der nörd
lichen Gliat, was die ganzeFigur Indiens verkehrt; aber dafsPenar undGö- 
dilvari aus demselben Gebirge entsprängen, konnte man ihm unmöglich be
richten ; dagegen wenn Tynna die Rrisbn’ä ist, ist das Gebirge der Aruedi 
die West-Ghat-Kette von 17® n. ¡B. an nordwärts. Zweitens liegen ihm 
die Mündungen des Tynna uodMaisoIes nur 1<> 15' aus einander, was nicht 
zu viel ist, wenn man die Nordmündung dar Godävari nimmt, aber schon 
nuf den JVord-Penar nicht pafst. Die Entfernungen der Orte an der Küsto 
wird er nicht geändert haben und diese konnten ihm die Schiffer ziem-
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Saat und der Aerndte jedes JalireSj so dafs hier schon  ̂ wie unter 
der Linie der Boden nie brach-liegt. Wie hicuach die verschie
denen Gewächse vertheilt werden, wie aus den Eigcnthümlich- 
keiten' des Klimas und des Anbaus auch andere der ganzen Le
bensweise entstehen, darf nicht hier Gegenstand einer besonderen 
Darstellung seyn. ’)

Den Nordtheil des Landes unter den Westghat nehmen end
lich die schon oben bezeichneten Hauptstädte der Mahrattcn Herr
schaft ein. ‘)-

Das Gebiet der Krishn ä entspricht bis an die Ostghat einiger- 
maafsen dem Umfange der alten, einheimischen geographischen Be
zeichnung Karnut'a, des schwarzen Landes im Innern.®! Nach 
der Sprache bildet die oben erwähnte Linie von Bidar (um 18® 
im N. W. Haideräbadriis) südwärts über Adhvaui (Adoni), Gutij, 
Nandidurga bis zum Pafse Gug'g’clhatti die Ostgränze gegen 
das Telinga, welches auch ein grofses Gebiet im Innern besitzt. 
Wir haben oben die Südgränze gegen das Tamul bestimmt und 
gesehen^ dafs das Karn'ät'a bis an den äufsersten Süden Maisur’s 
reicht. Es herrscht nicht, wie man geglaubt hat, im Westen der 
Westghat; eine Linie von den Krishn'äquellen zurück nach Bidar 
giebt die Nordgränze gegen das Mahratta.

Als alte politische Benennung hat aber Karn at a einen gröfsern 
Umfang und da die spätere Verbreitung der Mahratten eine That- 
sache ist, gilt wohl dasselbe von der Sprache, doch ist cs auch 
sicher, dafs das Reich Karn'ät'a in seiner gröfsten Ausdehnung

lieh genau angeben. Warum sollte endlich der kleine Penar oder Palar 
statt der grofsen Krishna ihm bekannt geworden seyn? Manades .ist aber 
sicher Mahänada, wovon unten.

1) S. RirrKB IV, 1, 707.

2) S. oben S. 147*
3) S. Bobnouf,  Nouveau Journ. As. II, 249. käru  ̂ schwarz, nä^a, Land, In

neres Land.
4) Wn-Ks, historical sketches of the south of India 1, p. 5. irrig 18° 45'. 

S. oben S. iC6. Das Reich Karn'ät'a hiefs auch Kuntala', Journ. of the 
R. As. S. IV, 3. W ilson, Vishn. P, 185. not. 9. Es. war ein Völker- 
name und Vpahälaka dasselbe. Uem. Ä ’..1V, 27.

5) WiLKs a. o. 0 . und Mack. Colt. I, p. XLl. Vergl. W. Hamilton H, 247. 
ln Kanara ist Tuluva die Sprache des Volkes, Karn'ät'a nur der Bralmia- 
uen. S. oben S. 1.53>
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zugleich andere Völker Dekhanischen Ursprungs b eh errsch te .D ie  
älteste Hauptstadt dieses Reiches war Kaljutii, die glückliche^ im 
iniiern Lande in W. Bidar’sj nach ihr ßevagiri (Götterberg') bei 
Dauletäbäd. Bigapur (Vig'ajapur, Siegesstadt), im N. der Krishn'ä, 
war Hauptstadt eines der Dekhanischen Reiche der Muhammeda
ner*)} Haiderubäd ist jetzt wie vor ihm Golkonda, Hauptstadt ei
nes anderen Aluharamedanischen Staats« dcfseu jetziger Beherr
scher« einst ein Vassal des GrofsinogulSj Nizam genannt wird. Sein 
Reich liegt aber zum gröfsern Theile im Gebiete der Godävari. 
Die berühmten Diamantgruben yon Golkonda liegen von diesem 
Orte ziemlich entfernt.

Die Landschaft aufserhalb der oben erwähnten Gebiete unter 
den Westghat, Darwar’s und derÄIahratten-Städte« hat den Cha
rakter des Dekhanischen Platcaulandes, das nur von wenigen Hü-f 
gelreihen durchzogen wird und gelinde Senkung gegen Osten hat; 
die Flüfse haben deshalb einen trägen Lauf nnd versenken sich, 
wenn die Sonne in der heifsen Jahreszeit den Boden spaltet, tief 
in ihre Einsenkungen und könndh nicht zur Bewäfserung des Bo
dens gebraucht werden, so wenig wde zur Schiffarth. Nur in der Regen
zeit bedeckt sich das Land mit Grün nnd trägt, wenn angebaut, 
reiche Aerndten; es ist aber auch der Dürre ausgesetzt, und die
ses wird mit eine Ursache seyn, dafs es nicht die Cultur anderer 
Theile Indiens erreicht hat; viele Striche liegen unbenutzt da; doch 
herrschte einst auch hier gröfsere Ruhe, mehr Anbau und gere
geltere Herrschaft, als seit dem Einbrüche der Muhammedaner 
und seit der nicht förderlicheren Herrschaft der Mahratten. Die 
vielen, kleinen Höhen des Landes gaben den fc'hdelustigen Häupt
lingen leichte Mittel, sich Burgen, in denen sie sich behaupten 
konnten  ̂ zu gründen.

Wir haben hier, wie im Lande der Tamulen, der Malabaren und 
später in demderTelinga gewifsnochdieNachkommenderältestenBe- 
wohner, die aber dem Brahmanenthum in Verfassung und Sitten, Cultur

1) S. AValtkr E lliot,  in Journ. of the R. As. S. IV, p. 3. 4, Andere Be- 
strniinuagen später.

2) W . Hamilton-II, 204.
3) Kbeud. p. 135. 140. B itter IV, 2, 350.
4) W. Hamilton 11, 183. 203. 224. 331. 365. 135. Pr. Buchanan, journ. 111, 

203. flg. E lphinstonk’s the British territories in the Deccan, • in As. 
Journal. Vol. XXIII, p. 615. ist leider nur der Auszug eines ausfUlirliclien 
Berichtes. R it ib r  IV, 2, 360.
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und Lehren zugevrendct worden sind und nur einzelnes ilirer frü
heren Zustände im höheren oder geringeren Grade uns aufbewahrt 
haben  ̂ während einzelne Stämme in den unzugänglichsten Gebir
gen von dieser ihnen zugefülurten Cultur sich beinahe unberührt 
erhielten.

i)ie Krishn'ä.. gilt als eine Gränze des südlichen Theiles der 
Halbinsel von dem nördlichen, so dafs Dekhan hur das südliche 
Indien zwischen der Kistnä und der Nerbudda oder dem Vindlija 
bezeichne, für den. Theil aber im Süden der Krishnä der. Süden 
Indiens gesagt werde. ’) Dieses ist aber keine einheimische oder 
in der Natur des Landes begründete Unterscheidung, sondern, 
„weil die Muhammedaner mehrere Jahrhunderte nach ihren Ein
fällen in das Dekhan ihre Herrschaft nicht über die Kistnä ausge- 
vdehnt haben ‘̂, ist diese Benennung entstanden. Die Indische all-, 
gemeine Bedeutung des Namens Dekhan ist aber um so mehr die
ser fremden und auf vorübergehende politische Vcrliältnifsc be
gründeten vorzuziehen, als kein plötzlicher Uebergang in der geo
graphischen, klimatischen oder physischen Stellung des Landes 
an der Krishn'ä vorkommt. Die Krishn'ä soll weiter Sprachgränze 
seyn und den Stil der bürgerlichen Baukunst trennen, in Süden 
haben die Häuser der geringen Leute flache Dächer und seyen mit 
Lehm und Erde bedeckt, im Norden spitze Strohdächer.^) Das zweite 
wird richtig seyn, ist aber ein Nebenunterschied. Die Sprach
gränze überschreitet'aber, wie gezeigt worden, so sehr den 
Lauf der Krishn'ä nordw'ärts wie südwärts, dafs diese Gränz- 
Bestimmung nur Irrthum erzeugt.

&. Oberes und m ittleres Gebiet der G6ddvari. Vidarbha.
Oberes Telingana.

Mit der Zunahme des Dekhans an Ausdehnung, je nördlicher die 
Breite wird, gewinnen auch seine ostwärts aus den Westghat strö
menden Plüfsc einen längern Lauf. Die Gddävarl ist, wie der 
nördlichste Plufs, auf welchen diese Bestimmung pafst, so der 
längste) er erhält aber zugleich Zuflüfse aus dem Quellgebiete der 
'Jfapti, also aus den Südverzweigungen des Vindhja; seine weiten 
Arme verbinden also das Land an den Westghat mit denVindhJa-

1) Wn.Ks, Hist or. sketches etc. I, p. 3.
2 )  W .  H a m i l t o j c  ly 1 -  2 0 4 .
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Gebieten ; er Stellt dadurch den Normalbau dbs Dekfaans in seiner 
mächtigsten Entwickelung dar.

Die GÓ dävari entspringt unter dem Berglande Baglana, welches 
Uns schon bekannt ist ') und fliefst aus vielen kleinen Quellströ
men zusammen; strömt dann zwischen Auraugàbàd und Ahmedua- 
gar südöstlich fort ohne sehr grofse Krümmungen zur Küste  ̂ an 
welcher sie nach einem Laufe von 150 g. M. im Norden Masuli- 
patam’s ausmündet. Der gröfste Theil ihres Laufes gehört dem 
Plateau-Lande, welches hier noch ganz den Charakter des Dekliaus 
bewahrt: ein einförmiges, wenig bergiges, oft der Dürre ausgesetz
tes, durch die Raubzüge der nahen, wilden Bergbewohner in sei
nem Anbau vielfach gehemmtes Hochland.

Die Quelle desFlufses liegt in 20® Breitengrade in denWest- 
ghat nur 10 M. vom Westmecre; auch sie wird heilig gehalten 
und die dortigen Tempel stark bewallfahrtet. Auf dem innern 
Plateaulande im S. 0. von Ahmednagar entspringt die Mangira 
(Quirlstock), die dem Hauptstrome erst parallel läuft, dann aber un
terhalb Bidar’s mit eiuer 'gewalt^dmeu Wendung ihm zueilt.

Dem Meridian dieser Nordwendung der Afatag'ira entspricht 
ziemlich genau die jetzige Gränze der Mahratten- und Telinga- 
Sprache, diese herrscht ihm östlich, jene westlich; nach dem Ver
eine beider Flüfse treten wir in das Gebiet des Telinga, das wir 
südlicher an der mittleren Kistuä und deui Penar gefunden haben. 
Das obere Gebiet jener zw’ei Flüfse ist Mahrattisch; au den Quellen 
der Gödävari sitzen, so weitsüdlich als Bassein au der Küste, die 
'Kvli  ̂ ein den Bhilla ähnliches Volk; die letzteren reichen auf der 
Westseite der Ghat nur bis Damän’, auf der inneren Seite der 
Berge aber hinab nach Puna und ostwärts ira N. der Gödävari 
bis nach der Varadä (Wurda). Es sind ohne Zweifel die ver
sprengten Ueberreste der ersten Bewohner und. Besitzer des Lan
des. Baglana und die dortigen Denkmale haben wir schon oben 
erwähnt, ,

1) S. oben S. 147.
, 2) Godavari ist die wobl erhaltene Sanskritform; s. Wu/ioN u.d.W . und FtsAa'. JP. 

p. 176; sie entspringt auf deni Sabja-Gebirge. Das Wort bedeutet die vor
züglichste Kub-Geberin. Nach Hemak', IV, 150. auch Gödd, Kuhgeberin; 
wohl nach einer Legende. Nach den Pandit: Wassergeberin. Nach 
A- Stirling,  an account, geographical etc. of Orissa, in As. Res, XV, 
267. auch die kleinere Gangä.

3) Ritter IV, 1. 669.
4) S. S. 151.
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Gehen wir den Nordzuflüfsen der Godävari nach, kommen wir 
ebenfalls in schon bekannte Gebiete. Wir haben die Berar- 
Kette, welche Baglana und das östlichere Norddekhanische Hoch
land begränzt und das verbindende Glied z^vischen dem Nordende 
der W estghat und dem Gondvana-Gebirge bildet, kurz bezeich
net. Es ist dieses mehr ein hoher Wall oder Erdrücken mit ein?- 
zelnen hervorragenden Pik, als ein Gebirge; es erhebt sich stu
fenweise von dem Tieflande im Norden nach Bcrar im S.; das 
Heraufsteigen geschieht durch die vielen, bald sehr steilen, bald 
sanftem Schluchten. Die Höhen sind mit losem Gestein und nie
drigem Gebüsch bedeckt und meist unfruchtbar. Die höchste Er
hebung dieses Gebirgszuges liegt zwischen Ag'ajauta und Lakhna- 
vara; auf den Höhen der Ghat (denn so heifsen auch diese} liegen 
viele Burgen“ oder Gad’a (Gharra).*) Die Höhe ist zwischen 
1200-bis 1600 F. Das Gebirge in der nördlich gewendeten Fort
setzung bis nach Gavclghar, in welchem die Quellen der Tapti 
liegen, hat die gröfsere Erhebung von gegen 4000 P. 3̂ und scheidet 
Tapti von Varada und Weyneganga. In der Nähe von Nagpura 
entspringt in 96*’ ö. L. und 21° 45' n. B. ganz nahe bei der Tapti 
die Varada (Geberin der Wünsche); von der rechten Seite fliefst 
ihr die Pajin Ganga zu, welche bei dem Ag ajanta Pafs entspringt; 
ihr Zusammengemünde liegt zwischen K’anda und Manikdurga; 
auf der linken Seite von Norden her erhält sie die Weyneganga, 
deren Westarm, Khahan, nördlich von der Tapti-Quelle um 22° 
n. B. ganz nahe bei derselben entspringt, der Ostarm Weyneganga 
aber noch nördlicher auf dem Hochlande unmittelbar unter Ghar- 
ramandala au der Narmadä und an 22° 30' n. B . hinaus biegeud; 
diese Arme gehören also Gondvana im engem Sinne,; sie diersen zu
sammen bei Ambura, nahe im .0. der Hauptstadt Nagpur. Varada 
■und Weyne-Gangä strömen dann zusammen, ihr Gesammtstrom 
wird Praniiä genannt und fliefst südwärts der Godävari zu, wel
che er bei K'innor erreicht. Der Hauptstrom fliefst nun sudost- 
wärts durch eine sehr unbekannte, bergige, von Gönda^Stämm^n 
bewohnte Gegend; erst bei Räg'amandri tritt er aus dem Gebirge 
hervor, welches als eine nördliche Fortsetzung’der Ostghat zu be
trachten ist. “)

1) S. oben S. 147. 148.
2) W. HAMttTON II, 107. .
3 )  R i t t e r  IV, 2 .  4 5 0 .  4 5 7 .

4) Pajin Ganga isc Pajöshni der Sanskritbücher: s. W ilson,  V. Purr^' 176.
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Dieses Quellgebiet so vieler Ströme nahe bei einander, der 
Tapti und-ihres Südarmes, der Purnä, der Varada, der zwei Arme 
der Weyne Gangä, endlich vieler kleinen Abfiüfse nordwärts zur 
Nerbuddä, mufs nothwendig eine Gesammterhehung des Plateau’s 
über das umgebende Land bilden und verdiente einen besonderen 
Namen, wie das Amarakan t^aka im O., dessen westliche Fort
setzung es ist, nur durch den Einschnitt der Weyne Ganga da
von getrennt Es liegt zwischen Gavelghar und Ellik'pm' im S.W . 
und Siiidvara im N. 0. zwischen 210 20' und 22° 5' n. B .; die 
mittlere Höhe ist zwischen 2000— 3̂000 F, Gavelghar liegt 4000
u. d. 3VI.

In dem Gebirge von Berar, von der oberen Gödavari an bis 
an dieVaradä wohnen noch Bhilla, östlich von diesem Flufse erscheinen 
die Gon eia) im Osten der Weyne Ganga, der Pranítá und der 
Gödavari herrschen sie beinahe ausschliefslich und ich werde spä
ter zeigen, dafs man sehr Unrecht hat zu sagen, dafs auf dem 
Hochlande im Osten jener Flüfse Teliuga herrsche; denn G öu- 
d'a sitzen vonAmarakan't'ana und dem Lande im Norden dessel
ben südwärts im Osten der bezeichneten Flüfse; auch zwischen

l 8l. not. 1 1 , Die Priikritform wäre Pöjonhi, woraus leicht Pajin werden 
kann. Es mufs müchwarm bedeuten, obwohl ungrammatisch contrahirt 
(jiajah-ushtia). Die Pajdshn'i nebst 'Papti und Nirvindhja (aufserhalb des' 
'ViDdbja’s, wahrscheinlich Piirna), entspringt aus dem itta;a-Gebirge. Für 
Weyne Gangd wird Bain, Baum, Wainy, und iveifs ich, was geschrieben. 
W . Hamilton leitet es II, 13. ab von Väiia, Pfeil. Dann müfste es aber 
Ban lauten. Es ist schwer, hier den alten Namen sicher aufzuweisen: 
Ven'df der Name eines Flufses,  stefit V. Pur. p. 183.; ven'i bedeutet 
Flufs. Ich vergleiche aber lieber Venvd {Ven'u heifst Bambus) lUahdbh. 
I, p. 344, n. 1117. Im Süden nach Avanti (Ug'g'ain) folgen: „Der König 
der KÖ9ala; so auch der . Herr der Ufer der VSrivd, die Käntaraka (Wald
bewohner) und die Fürsten der östlichen Köfala. Dieses lag im S. des 
'Vindhja. S. oben S. 129. — Pran'Hd (Pranhita der Karten) heifst vorwärts 
geleitet. Khahan kann ich nicht herstellen. - -  W ilson giebt M a ck , C oli. 
I, p. GXVII. Räg'amahendri als Name der alten Hauptstadt Telinga’s;  
das Wort müfste von Räg'amahendra, grofser Fürst der Könige, her
stammen, Ich möchte Rä^amandira, Königsstadt, vorziehen. — Rixa  
heifst '(s. oben S,',83.) auch Rixavant, bährenreich. Der Name erinnert 
an Ptolemaios' Uxetitus (oa fiel im Griechischen leicht aus), w ie W ilson,  
V. P. p. 176. andeutet; doch pafs't die Lage nicht recht; Ptolemaios ver
steht darunter eine Kette östlich unter dem'Vindhja; demUxentus entüiefsen 
Tundis, Dasaron und Adamas zum Bengalischen Meerbusen nördlich vom 
Mahanada, Unter dem östlichen Vindhja sitzen Bolingae, unter ihnen Por- 
vari, unter diesen bis zum Uxentus die Adisathri (die hier auffallen); von 
diesen östlich zum Ganges die Maudalae. Es ist das Gebirge über Orissa 
bis Bag'mahal.
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der Gôdâvarî nnd ihrem untern linken Zuflufse IndravaÜ hausen 
Gond und schlicfsen sich nordostwärts an die verwandten Khanda 
über Orissa an. Erst auf dem rechten Ufer der Gôdâvarî finden wir das 
Telinga im Innern; auf der Küste hat eö allerdings eine weitere 
Verbreitung nach Norden, aber die Art, wie gewöhnliidi das Ge
biet dieser Spräche angegeben wird,'ist entschieden falsch.*)

Das obere Gebiet der Gôdâvarî liegt im Gebiete der Mah- 
ratten, deren Sprache im Süden durch die Linie von K'anda über 
Bidar nach Kolapur oder dem Quellgebietc derKrishnäbegränzt wird, 
die Ostgränze folgt der Varadà aufwärts bis zur Bergkette im S. 
der Nerbudda, welche Ing'ädri oder Satpura heifst. Dieses Ge
biet umfafst also nicht, nur die ältesten Sitze der, Mahratten in 
Baglana, sondern auch die südlicheren unter den Westghat bis 
Kolapur und die auf dem mittlern Plateau, wo Aurangäbäd und 
Ahmednagar, südlich Bidar, östlicher Elliltpur, am östlichsten 
Nagpur Sitze von Herrschaften waren und zum Theil.noch sind. 
Doch ist Nagpur im W . der Weync Gangä, die östlichste Herr
schaft der Mahratten, meistens von Gond bevölkert^) und das- 
Land meist eine ursprüngliche Waldwildnifs. Das westlichere Ge
biet ist das civilisirtere und die Anfänge seiner Cultur gehen wei
ter zurück, da wir im Alterthum Tagara und. Paithana als grofse

1) Nach Campbbix,  bei WiisoN, Mack, coli, 1, p. XXXVI. „Diese Sprache 
ist die einheimische der Hindu, in dem 'JTIieile der Halbinsel, .der sich von 
Palikat an der Koromandel-Küste landeinwärts bis in die Nähe Bangalor’s 
und nordwärts de^ Küste entlang bis K'ikakol und im Inneren bis %u den 
Quellen derTapÜ  erstreckt, im Osten begränzt von dem Bengalischen Meer-

 ̂ busen, im Westen durch eine unregelrnäfsige Linie, welche durch die westlichen 
Gebiete unter dem Subadar des Dekhans (dem Nizam) durchgeht und die 
östlichsten Provinzen des neuen Staats abschndidet.*. ein Gebiet, welches 
die fünf nördlichen Circar: Gang'am, Vizagapatam, Häg’amandri, hlasulipa- 
tam uud Gantur, den gröfsern Theil der ausgedehnten Gebiete de-s Nizam’s, 
Kuddapa und Bellari, dje Ostprovinzen Maisur’s und den nördlichen Theil 
Karnata’s umfafst.‘‘ W iik s ,  h i s t o r ,  Sketches etc. I, p*6. sagt; das Telinga 
fülle den Raum im Osten des Mahratta mit „der Dazwischenkunft jedoch 
der wilden Sprache der Goud in einem Streifen von kleinem Umfange." 
Ihm folgt Wi HAMUiTON II, 121. E lphinstone,  t h e  h i s t o r y  o f l n d i a  1,411. 
sagt; „die Westgränze ,des Telinga mufs von Bidar nordwärts verlängert 
werden" bis K'anda an der Varadä, was gewiüs richtig ist; dann aber: 
„von hier läuft die Nordgränze in einer unsicheren Linie Qindistinetly^ 
ostwärts nach Sonnpur an dem Mahänada; die Ostgränze von Sunapur bis 
K'ikakol an der Küste." Er mufs Bovnt’s Reise nie gelesen haben.

2 )  E c p h i n s t o n b ,  the histor, o f India  1 , 4 1 1 .

3) W . UAMU.ION ir, 5. 6.
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Handelsstädte erwähnt finden. Es war hier also wohl schon 
früher die Cultur von der Küste durch Khände^ auf das Hoch- 
land hinaufgestiegen.

Das mittlere Nordgebiet der Godävari "wird jetzt Berar genannt^ 
von Khandé^, Gondvana, Bidar und Aurangabäd eingeschlofsen; 
die ältere Zeit und so noch Abulfazl nahm das Wort iu viel 
weiterer Ausdehnung vom West nach Ost. Der Name ist ein 
Altindischer und aus Vidarbha entstellt, defsen Hauptstadt Kurt - 
d'ina heifst. Das Land erscheint in dem Indischen Epos schon als 
ein Brahmanisch eingerichtetes, es zeigt sich hier ein früher 
Fortschritt der Arischen Cultur auf dem Hochlande. Seine süd
liche Ausdehnung mufs aber bis Bidar im W. der Mangira ge
reicht haben; denn der Name dieser Stadt und der angränzenden 
gleichnamigen Provinz ist ebenfalls nur eine andere entstellte 
Form des alten. Wir umfafsen daher mit diesen zwei alten Na
men ohngefähr den sehr beträchtlichen Theil des Innern Hochlan
des, welchen die Mahratten aufserhalb Baglana’s an der Godä
vari und Mang'ira eingenommen vhaben, ^

Solcher alten Denkmale seiner Cultur, wie das Mahratten- 
land,.kann sich das östlichere oder Telingana nicht rühmen, oder.

1) Aurimgabad soll ursprünglich Gurlca oder Kerkhi geheifsen haben und 
war Hauptstadt der Grofsmogulisclien Statthalter und später zuerst 
des Nizani’s. W . Hamilton II. 144- — Ahmednagar war auch einst Haupt
stadt eines Muhainmedauischen Staats im Deklian. Kbend, 146. — Daulet- 
äbiid, Hauptstadt des kurz dauernden Abyssmisch-Muhammedanischen Staa
tes, hiefs früher Vevagirif Götterberg, und war als i^olche Hauptstadt eines 
Indischen Reiches. Ebendas, p. 148. iTagara ist abbr davon verschieden, 
obwohl es dafür gilt; in Inschriften heilt es auch Tagarapura. ¡3. 
W . E l l io t , in Journ. of the R. A. S. IV, p. 34. —  Rider war Haupt
stadt eines kleinen Vormuhanimedanischen Indischen Staats. IV. Hamilton 
II, ii^.Ellik'pitr ist die eigentliche Hauptstadt Ber.ar’s.Ebend. II2. 
Schlangenstadt, ist eine neuere Hauptstadt derMahrattenfürsteu, dießhunsla 
heifsen. — Ptolemaios hat Tayâ a und ßaaUsiov 2iqono).epiov, im
Innern Arjaka; s. oben S. 1.51. Per, mar. Er. p. 29. Twv Ss h  avzjj rij 
^ayivaßaSzL Suo iar'iv ra diaaij/̂ ioraxa ijû 6̂ ia inupaivo/iera, ttno BaqvyaCm' 
Mŷ ovra oSov f̂teQtSy eXxoai. Tryoä roTof ano xaunji w; g/iffiSy Sixa Ttjiog avazoXi}7’ 
Irt^a noXig Tayafttj /tifyiar)]. ■ 'Ano fi'ex HXi&aviay ovvy(ly'l Xi9ia nXsiarij' ano dr 
Tayâ o>y u. s. w. Miiu sieht Plithaua (Oathaua) ist ausgefallen j wahrschein
lich wurde seine Entfernung auf 10 Tagereisen bestimmt ̂ oder %xovxa wäre 
falsch. Von Plithaua (für Paitlinua) oder Bathana s. S. 179.

,2) W . Hamilton II, 106. 120.
3) Vidarbha, gesprochen Bidarbha und mit r  für d Birarbha. Hetnak'. IV, 45- 

sagt! Vidarbha sey so viel als Knn'dina, Dann W ilson 0. d. W , 
. und Mahäbh, I, p. 599, v. 2853. S. auch W ilson, V. Pur. p. 187.

12
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um richtiger zu sprechen, Telingana des Hochlandesj denn auch 
ein grofser Theil der Ostküste gehört den Telinga. Nach den 
obigen ') Erörterungen nimmt dieses Volk im inneren Dekhan das 
Gebiet ein, welches ini Westen durch eine Linie von K anda über 
Bidar, Guti, Nandidurga nach den Ostghat, im Osten durch eine 
von demselben Nordpunkte längs derVaradä, Prauitä uudGödävari 
bis zum Zusammenßuis der letzteren mit der Iiidravati b'ezeich'- 
äet wird, im Süden über Baiigalor hinaus nach Rag’akotta am 
Süd-Penar reicht; aufscrhalb der Ostghat an der Küste erstrecht 
es sich nach Norden bis zur Gränze Orissa‘s, im Süden bis Palikat 
oberhalb Madras; zwischen der Indravati und den eben erwähn
ten Flüfsen ist das Gebiet der Gönd in das seinige eingekeilt.

Das obere Telingana ist jetzt gröfsteutheils in ’den Staat 
Haideräbäd oder in das Reich des Nizam's eiugeschlofsen. Dieses 
Land ist wenig angebaut, grofse Striche liegen wüst, und es ist 
nie in der Indischen Culturgeschichte ein bedeutendes gewdsenj 
obwohl eine der älteren Dynastien den Namen von Andhra trägt 
und auch die Alten das Daseyn eines mächtigen Reichs mit die
sem Namen bezeugen, *} Wir haben hier keine Spuren früherer 
Blüthe oder grofse Denkmale der Vorzeit; Haideräbäd ist eine 
Stiftung der Muhammedaner; das Reich, in dem Varankol N, 0. von 
Haideräbäd Hauptstadt war, gehörte zu den spätesten Indischen vor 
dem Einfalle der Muhammedaner. Wenn es endlich wahr ist̂  dafs 
der alte Herrscher Cälivähana, defseu Geschichte uns nur in Fä-

5 .'
beln überliefert ist, in Pratishlhdna an der Gödävari herrschte, so 
gehörte diese Stadt dem obern westlichen Gebiete des Flufses an, 
in defsen Nähe wir die grofsartigen alten Denkmale, die Fel-

1) S. 0. S. 165.170.173., 175- Die Sanskritforra ist Trilinga\ es wird auch Te- 
lugu und Teuugu gesagt. C a m p b e i -i . ,  Mack. Coli. 1, p.̂  XXXVI. Die 
Sanskrit-Be/eichnung für d.as innere Telingana oder das von der Küste 
entfernte xsl Andhra. S. WinsoN a. a.O. p. CXXII. Biuan Thsang nennt Antholo 
Oder Andhra das Land im S. Kôçala’s im S. des Vindhja. S. oben- S. 129. 
und Grofs-Andhra das Land südlich von diesem und von ihm durch eine 
Wüste (wohl eine Waldeinöde) getrennt ; Grofs-Andlira wird besonders 
Tanakothsekia genanut; es folgt südwärts K'dla, nicht Kauk'!. S. aber 
ß. 165, Es Waren schwarze uud wilde Bewohner. P. k. k. p. 390. Er meint 
das innere Land, nicht die Rüste, und bewährt auch hier Seine Genauigkeit.

jj) Pliniits, U. TV. VI, 22. Validior deiode geus Andarae, plurimis vicis, XXX 
oppidis, quae mûris turribusque muniuntur; regi praebet peditum CM., 
e q u it i im  MM-, elephantos M. •
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sentcropel in Baglana und Eliora; schon oben becvorgehoben 
haben. •) '

Der Theil Gondvana’s, der an die Godavari gränzt^ gehört zu 
den ödesten Wildnifsen Indiens und ist in der That das alleruu- 
bekannteste Gebiet des ganzen Landes.

Wir haben in dieser Uebersicht des Gödavari-Gebietes die 
Geschichte zur Richtschnur genommen, um uns seine Stellung 
zu den übrigen klar zu machen.

Es raufs auffallen, dafs der mittlere Theil defselben an Cul- 
tur des Bodens und Bedeutsamkeit für' die Geschichte so weit 
gegen die übrigen zurücksteht, während der obere Flufs ein früh 
Arisch gewordenes Land durchströnit An Fruchtbarkeit fehlt es 
manchen Theileh des Landes nicht, wenn cs angebaut wird, es 
ist so reich an Flüfsen, wie die benachbarten; auch sind hier 
Spuren eines früheren, weiter verbreiteten Anbaues *1; doch, 
scheint es , mäfsen besondere Ursachen es bewirken, dafs das 
Land nie zur grofsen Bedeutsamkeit gelangte. Eine solche ist 
wohl, dafs der Strom und seine Zuflüfse so überwiegend Pla
teauströme sind, dafs sie in der trockenen Jahreszeit.sehr wafserarm 
werden und zurBewäfscrung untauglich sind; es ist ein einförmi
ges Platcauland ohne offene Thalcbenen, ohne eigentliche Berg
ketten, welche dem Boden Älannigfaltigkeit geben, sonderft flaches, 
obwohl ziemlich hoch gelegenes Land mit vielen kleinen Höhen 
und Hügeln; es möchte aber eine Hauptiirsache seyn, dafs daß 
vorliegende Küstenland kein reich begabtes ist, welches eine 
grofsc und thätige Bevölkerung versammelte, die sich stromaufwärts 
verbreitete und das innere Land durch Ansiedelungen und Han- 
delsunternchmungcn belebte. ®) Wir haben hier in der That die

1) lieber Jas neicli von Varankol s. WinsoN in Mack. CoU. I, p« CXXllI.
Die Stiftung gebt nur in's eilfte Jalirbundert zurilck. S. ebend, and W .B a -  
MII.TON 11, 139. Snnskritname Arun akanda-pura, was nicht richtig seyn 
kann; wahrsclieiulieli: Aran'jakunda, Schatz des%VaIdes; arun a ist roth, 
kdn'd'a nichts, kun'iCa, Brunnen. S. loschriß: in Journ. of .4«. S. o f ß .  
'Vll,901., wo aber Druckfehler im Texte sind. — WmsoN a. o. O. p.CXXlII. 
giebt Pythan (Paithan) an der Godavari als Hauptstadt‘^älivähana’s. Die 
Stadt liegt N>0. von Ahmednagar, der N'ame stimmt ganz (Pratishthdna, Pai- 
thdna) und auch die Lage pafst; Ptolemaios' und des Periplus
JlatS-ava (für JlXi^ava) sind schon S. 177. erwähnt,

2) AV. Hamii-ton II, 118. 123. von Bider und Haideräbäd.
3) Aus B itter IV, 2, d27.

n *
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Erscheinung, dafs die Cultur statt von der Mündung des Flufses 
aiifwärts zu steigen, von der reichen Westküste aus des -oberen 
Flufsgebietes sich zuerst bemächtigte, ohne jedoch abwärts das in
nere Land sich schon unterworfen zu haben, als das Verderben 
und die Störung der Zustände, welche die Einfälle der Siuham- 
medancr überall nach sich zogen, auch dieses Laud heimzusuchen
begannen.

e. Unteres Gebiet der K rlslin '4 luid Göddvari« M eder- 
Teliiigana. Halinga.

Das Gebiet der Telinga-Sprache reicht an der Koromandel- 
küsle von Palikat nordwärts bis K'ikakol; die jetzige politische 
Eintheilung nennt nördliche Circar die Strecke des Küstenlandes 
von Mutapilli 15® 45' im S. bis zur See K'ilka im 19° 20' zwischen 
Orissa und dem Karnatik. *) Die Sprache geht also im S. über 
die politische Gränze hinaus, erreicht sic im N. nicht. Es ist das 
flache Küstenland unter den Ostghat von verschiedener Breite; es 
wird durch die Flüfse in 5 Theile zerlegt. Kalinga, der alte Name 
dieser Küste, stimmt auch in seiner Verbreitung nicht ganz mit 
den obigen Gränzbestimmungen überein, doch reicht Kaliuga w e-  
jiigstens bis zur Krishn'ä und wird in einigen Nachrichten bis zum 
Gangeslande ausgedehnt.

1) S. auJser den oben S. 177. angeführten Stellen bei W . Hamilton unter 
Nagpur (Berar) 11, 7. uud Uaideràbàd II, 122. zu welchen Staaten der 
gröfste Theil dieses Gebietes gehört. Bitter IV. 2, 426.

2) W. Hamilton II, 60.

3) Der Name ist noch übrig in Kalingapatan (Kaliugasladt) N. 0 . von K'ika- 
kol. AV. Hamilton 11, 73. behauptet ohue Grund, Gddávarí sey ursprüng
lich Gränze zwischen Orissa und Kalinga gewesen. Nach Indischem Ge
brauche scheint Ralinga die Küste zwischen Odra (Orissa) und Drävida 
(Tamulenland) zu bezeichnen. S. AVilson, Math. Coll. 1, p. CXVll. 
y . Par. p. 163. n. 3. Die Javanesen nennen Indien A'Itny, weil diese Küste 
■viel mit Java verkehrte. Biuan Tksang setzt nach Outcha (Orissa) erst 
JCoungiutho an der Küste, dann Kolingkia, und erwähnt von Gebieten an 
der Küste erst nachher Kong'evarain, scheint es also im weitesten Sinne 
zu gebrauchen. p.390. P ioim ai'os VII, l.nenntÄKlltya unter den Städten Mai- 
solia’s. Plinius H. N. VI, 21. Calingae proxiini mari, et supra Mandei, 
Malli, quorum mons Mallus, finisque eius tractus est Ganges. So spricht 
er auch nachher am Ganges von: novissima genteGangaridum Calingarum*, 
regia Parthalis vocatur. Regi LX mill, peditum, equites mille, elephanti 
DCC. in procinctu bellorum excubant. Dami VI, 22. eine Insel im Ganges, 
dem Volke Modogalinga zugehörig. Dann die verlc-“"» Nntiv, VI, 21. bei
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Dieses Küstenland ist am Meere sandig und bat erst gegen 
die Vorhügel des Hochlandes einen hefsereu Boden, der durch 
viele JPlüfse und davon abgeleitete Canäle  ̂ durch natürliche Seen, 
wie der von Kolair im S. und K'ilka im N ., und künstlich gebil
dete Wasserbehälter bewäfsert wird; manche Theile erzeugen dann 
Ueberflufs an Reis und andern Früchten *), doch nicht in der Fülle 
Tang'or’s und Bengalen's.. Die Breite ist verschieden; Räg’aman- 
dri liegt nur 10 M. vom Äleere, kurz oberhalb tritt die Godävari 
erst aus dem Berg- und Wald-Lande hervor. Von den Vorhügeln 
der Ostghat sind nur einige für den Anbau gewonnen, andere be
sitzen noch ihren Reichthum an Wäldern und wo an ihrem Fufse 
die Wafser versumpfen, herrschen eigenthümliche Fieber und da 
fangt schon (he Herrschaft', der kleinen Häuptlinge der Gond an.

Diese Küste mit ihrem ungesunden, heifsen, schwächenden 
Klima gehört nicht zu den Indis(:hen Ländern, welche in der Ge
schichte bedeutend hervortretendie Lage zum Seehandel war 
günstig, aber wegen der Wildheit und Armuth des inneren Landes, 
Welche Hoch im N. der Godävari vollständig fortbestehen, und we
gen des Mangels an eigenthümlichen Erzeugnifsen konnte der 
Handel nicht die reiche Blüthe der 3Ialabar- und Guzerat-Küste 
erlangen. Doch finden , wir auch hier schon im Alterthume meh
rere Handelsstädte erwähnt; Masulipatam  ist der Haupthandels
platz der neueren Zeit; der Geschichte des Handels mufs es Vor
behalten bleiben, die Verbindungen dieser Küste mitUinterindien 
und dem Indischen Archipel, so. wie mit Ceylon und dem Gaiiges- 
lande zu verfolgen; dieses sind die Richtungen, welche ihnen schon 
durch ihre Lage und die Natur der Winde des Bengalischen Meer
husens, angewiesen sind. Räg’amandri war einst Hauptstadt eines 
Fürstqnthums. .

Unsere Unbekanutschaft mit dem inneren Hochfande im N. der 
Godävari ist noch so grofs, dafs wir die Kette der Ostghat nicht

den Völkern unter dem Emodus: — Brachmanae, quorum Maccocalingae. 
Also bis zum Ganges, w.as kaum Indischer Sprachgebraueb'gewesen ist. 
Die eiuiieimisclie üeberlieferung maciit Crikakdia an der Krishn'ä zur älte
sten Hauptstadt. Mack. Coli. 1, p. CXVIl. Coringa an der Gddävari- 
Milndiing scheint auch den alten Namen zu enthalten. Es ist der beste 
Hafen an der Küste. S.' W . Hamilton H, 81.

1) \V . Hamilton H, 6l.

2) S. AVilson, in Mack. Coli. I, p. CXVIl, — W . Hamilton II, 80. flg. — 
Bitter IV, 2, 466.
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verfolgen können und keinen Namen für das Gebirge vrifsen; nur 
ist sicher, dafs von dem Nallamalla im Si der K rish n 'äd ie  Kette 
'fv̂ eiter nach Norden fortsetzt; sie scheint mehrere, nach der Küste 
niedriger werdende Züge zu haben, und die eigentiiehe Sclieide- 
kette gegen das . innere Hochland möchte im W . der Indravati von 
Palunshah nordwärts über Bustar .und Byraghar (Viragad’a) bis 
Sohapur am Mahänada anzunehmen seyn.

9. Oberes und m ittle res  Gebiet des Slabannda.

■ Der Mahänada führt uns tief in das 'wilde Gondavana hinein; 
denn seine Quellen liegen in den Gebirgen im Osten der Weyne 
Gaugä im Bellüd und Keyraghar auf beiden Seiten des 21steu 
Breitengrades zwschen 98“ und 99“ ö. L. und uraströmen bis zu 
ihrem Gemünde ein Plateauland (um Raipur, d. h. Räg'pur}, defseu 
Südgehänge Zuflüfse zur Gödävari entfliefsen. Sein grofser Nordzu- 
flufs Hasta entspringt bei Soiiahut auf dem Amarakan't'aka-Platcau 
im Norden der ^on'a-Qiielleii, im N. 0 . der Nerbudda-Quelleu. 
Nach seinem Vereine mit dem Mahänada fliefst dieser erst nach 0., 
wird dann aber bei Sumbhulpur südwärts gedrängt bis Sonpnr, 
von w'o an er ostwärts strömt und oberhalb Kat aka's (Kuttak) in 
Orissa’s ebenes Küstenland eintrilt. Dieser obere und mittlere 
Lauf geht durch die waldigeu, wenig angebauteu> unerforschten 
imd von mehr oder weniger rohen Gönda unter iliren kleinen 
Häuptlingen bew'ohnten Berglande des südlichen und östlicheu 
Gondvana’s *).

Wir haben schon ohen den weiten Umfang des Berglandes 
bezeichnet, welches die Nordostecke des Plateaulandes ausfrillt 
und Hindusten yom Dekhan scheidet, indem es nach Norden und 
Bihär mit dem Cön'a ü̂ber das Korair-Gebirge, nach Westen mit 
der Nerbudda durch Ghara Mandala, nach Süden mit der Weyne

1 ) S. oben S. 150.

S, R it t e h  IV, heifstStadt,Hauptstadt, ancli Lager, 11.s.w .
J .  Ob Uatsa oder Hasta riclitige Form sey, Moifs ich nicht; das letzte liat 
die pafsende Bedeutung: Uandj für Arm einesFlufses. JHiiAdnarf«, grofser 
Strom; er scheint keinen andern Namen erlialten zu balicn. Er ist 
sicher Ptolemaios MdrSa;, woCilr, wie meiu gelehrter Freund, der treff
liche Herausgeber des Fürsten der alten Geographie, Hr. AVi c b e b g ,  mich 
belehrt, die guten Handschriften MavuSai geben, also genau bis auf Aus- 
lafsung des nicht Griechisciieu ha-
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Gangä zum oberen Telingana, ostwärts durch Birbhura und Ram- 
ghar abföllt^); sein Südabfall neigt sich mit dem Hasta zum mitt-, 
leren Alahänada; seiner Südostsenkung entfliefsen im Norden Ma- , 
hänada’s zur Orissa-Küste die Brähmani, welche sich au der Küste 
mit den Mahänada-Spaltungen verzw'eigt, nördlicher die Kuljä 
(der südliche Koyle), welche in Orissa Vaitarän'i genannt wird, 
endlich der Gränzflufs gegen Bengalen Suvarn'arekhä,' alle drei 
kommen aus den Bergen K'ota (klciiO Nagpur’s östlich von Ama- 
rakan't'aka. *)

Für die Berge, welche hier noch das Hochland vom Nieder
lande scheiden, giebt es ŵ ieder keinen allgemeinen Namen; sie 
scheinen keine ununterbrochene Kette zu bilden, aber einzelne Züge, 
und von ziemlicher Höhe. Die Vorliügel haben von 300—1200 F.; 
weiter rückwärts erscheinen sie, vom Niederlande zwischen Brah- 
mani und Gang'am aus gesehen, höher und regelinäfsiger, 2000 F. 
hoch Malagiri, das höchste Gebirge Orissa’s, zwischen der obern 
Brähmani und Vailarau'i (Kuljä) mufs au 4000 F. Höhe haben 
und das Land senkt sich durcli mehrere Stufen und Ghat nach 
Medinipur oder nach Bengalen hin''). Es ist ein breiter Gebirgs- 
gürtel, defsen Berge zwischen 12—̂ 15 M. von der Küste sich er
heben und von dem Lande hinter der K'ilka See au bis zur Suvar- 
kn'arÄä, von Sönapur bis nach Sinhabhümi (Löwenland), das 
ganze Orissa gegen das Hochland begränzen ®).

■Wie auf allen anderen Seiten das Gebiet Goudvana dem Ein-

1) S. oben S. 8t. S. 85. S. 132.

2) Braliinau'i, die. Brabmanische. —■ Eine andere Euljit entspringt ini Norden der 
südlichen und strömt nordwärts zum (Jön'a. S.S.85. Ueber dieBytarani oder 
Yaitarani s. oben S. 8 6 . und K i t t o e ' s ,  journey from Sumbtilpm\ to Medni-

' pur, .4s. J, of B. Vm,- 614. Der Flufs wird dort für heilig gehalten. Der 
Höllenllurs heilst ebenso. Suvaru'arekhii, Goldlinie, s. S. 133.

Ptolemaios hat drei Flüfse ini Nortlen des Manadas vor dem Ganges: 
Tm'Siif /toaâ ioVf ^ASapa;, Der letzte Oder die Suvarn’arekha liiefs so, 
weil bei den Sabara Diamanten sich in Vebcrfluls fanden. Ich komme hier
auf sp.äter zurück.

3) A. S t i r i .i n g ,  an account, geographical, statistical and histoi’ical of Orissa 
proper or Cuttack, As. JRes.. XV, 163. fig. S. 177.

4) S. K it t o k ,  a. a. 0. p. 608. 612. 383. Malajagiri ist eine doppelte Bezeich
nung, da Malaja in der Indischen Ursprache und Giri im Sanskrit Berg 
bedeuten.

5) Naeh STini.iNc p. 176. Dieses Gebirge ist das Mahendra der Inder, au.s 
welchem die Rishiknijä bei Gang'am flielst. S. \ V i i .s o n ,  V. P. p. 174. Fin 
niedriges Gebirge an der Küste heifst auch Mahendra Malai.
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dringen der Indischen Cultur sich mehr oder weniger verschlofseu 
• gezeigt hat  ̂ so auch das dem Lande Orissa zugewendete. Es 
sind hier in dem Berglande nur einzelne Sitze einer halben oder kaum 
angefangeuen Bildung an den Wohnsitzen kleiner Fürsten  ̂ gleicli- 
sam kleine Lichtungen des grofsen dichten Waldreviers, kleine Dör
fer der scheuen, rohen Gönd liegen zerstreut im grofsen Lande, wel
ches dem viel gröfsern Theile nach noch im Zustande des Urwaldes 
sich befindet. Namentlich diese Seite des Hochlandes, wie die 
nach der Gödävari, steht auf der untersten Stufe, nach Bihär 
und Bengalen sind die Fortschritte gröfser. Das Land ist sonst 
fruchtbar und schön. Die herrlichsten Tekwälder prangen am mitt- 
•lern Mabänada; die höheren Striche müfsen schon ein kühleres 
Klima haben, aber den Europäern ist der Aufenthalt in den dich
ten Wäldern höchst ungesund, oft todbringend, doch würde wahr
scheinlich das Klima durch das Lichten der Wälder verbefsert wer
den. Jetzt herrschen hier die Thiere ganz eigentlich mehr als die 
Menschen und die schwächlichen, furchtsamen Stämme der Gond 
leben in vielen Theilen in steter Furcht vor den Tigern.

Die Europäische Herrschaft hat hier eine friedliche Eroberung 
zu machen; der Flufs ist bis über Sumbulpur hinaus schiiFbar und 
öffnet einen Eingang weit in’s Land hinein; bis jetzt haben nur 
die schönen Tekbäume ihre Aufmerksamkeit auf sich gezogen. 
Aufser der Fruchtbarkeit des Bodens scheint die Erde andere 
Schätze zu verbergen: mehrere Flüfse führen Goldsand, so die 
Brabmani und der Mabänada; und die Diamantenlager in der Nähe 
Swnbulpur’s sind bekannt ‘).

Aufser den eigentlichen Gond, deren weite Verbreitung später 
uachgewiesen werden soll, sitzen ähnliche Stämme in de™ Wald
gebirge unmittelbar an den Gränzen Orissa’s; die Kola in G^ash- 
pur und Slnhabhümi, die Kanda im S. des Mabänada hinter Gan- 
g'am und Vizagapatam, beide noch ihre eigene Sprache sprechend j 
ein drittes Volk die Satir im N. des Mabäuada in Khürda hinter 
Kat'aka; auch diese scheinen ' ihre eigene Sprache noch zu haben

1) S. Kittoe a. a. 0. p, 376. und Ouskley’s Bericht, ebend. p. 1057. üeber 
die Diamantenlager B m E a l V ,  2, 352. und über das Land 481. flg. 503. flg. 
Bei W . Hamilton li ,  15.flg. Die Reise von Kittoe habe ich angeführt; er 
führt eine frühere nach Sumbulpur von Motte,  in Asiatic annual register, 
Vol. 1. an. — ^ambala heifst Ufer, und Beisevorrath; ist Sumbulpur von 
der. ersten Bedeutung?
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oder das Orissa wiĵ d in ihrem Munde andern unverständlich; sie 
sind aber in enteren Verband mit den Indern des Brahmanischen 
Orissa’s getreten. Wir haben diese Stämme später bei der Eth
nographie zu betrachten. -Sie sind oliue Zweifel Ueberreste der 
ältesten Bevölkerung, die von den colonisirenden Brahmanen. und 
ihrem Gefolge zurückgedrängt ci êc nicht dem Indischen Staate 
unterworfen worden sind. Die . Gränzen der Orissa-Sprache zei
gen am besten, wie weit die Bekehrung dieses Landes zum In
derthum fortgeschritten ist: sie erstreckt sich nordwärts über die 
Suvaruarökhä hinaus und erreicht au der Küste Tamlok; in So- 
napur gehen die Orissa- und die Gond-Sprache in einander über; die 
Mafse der Bewohner spricht Orissa im Inneren von Gumser hinab 
bis Palkonda, Bustar und G'ajapur, im Süden herrscht das T e- 
linga entschieden in K'ikakol. Die Gränze gegen Westen folgt 
also ziemlich der Reihe der vordem Berge.

8« Rlikiidungsland ]J|[aUdnada’s, Orissa.
Gleich nach seinem Austritte aus dem Waldgebirge oberhalb 

Kat'aka’s beginnt der Mahänada seine Spaltungen, welche Orissa 
durchfliefseu; er fiiefst durch zwei Hauptarme iu’s Meer nach einem 
Laufe von über 100 M. Das Land -unter dem Gebirge*, welches 
er und die nördlicheren Flüfse bewäfsern, ist Orissa. Dieses stellt 
sich überall als ein dreifach getheiltcs. dar: am Meeresufer ist theils 
nackter, sandiger Bodeu, theils sumpfige Waldstriche in einer 
Breite von 1—4 Meilen; darüber liegt die offene, fruchtbare, an
gebaute Ebene mit verschiedener' Breite von 2—10 M., das Cul-

1) Stiblino, ä. a. 0 . p. 202,. 206. Kanda, wenn kan'cfa  ̂ würde schlecht, nie
drig bedeuten', oder ist es verderbt aus Gdn'd'a? —- Saur wird wohl rich
tig von Stiblino aus dem Sanskrit ^avara abgeleitet, welches einen Bar
baren, TTnindischen Menschen überhaupt bedeutet. Ptolemaios erwähnt der 
ZaßSqai am Ganges hin; bei ihnen waren reiche Diamantenlager; sie wohn
ten also wohl am Flurse Adainas. Denselben Namen hat er am Sabarischen 
Meerbusen in Hinterindien. V n, 2. Uemak'. DI, 8. 9. führt Pulinda, {Bar
bara, Bhilla, Kirdta und andere als MIek'lia-Geschlechter auf. Es kom
men daher diese Namen an mehreren Stellen vor. Die Kauda und Kola 
mögen hier Pulinda .geheifsen haben und 'in Mahäbh. II, p. 347,  v. 1068. 
findet sich im Osten eine Pulinda-Stadt, nach Daqärn'a; aber in Vish. P. 
p. 186, n, 15. kommen Pulinda am Indus vor und Ptolemaios hat ITou- 
Xy.ica ay^mpayoi im N. der Narmadä. — Der Periph. mnr. Er. nennt an 
der Küste Orissa’s Ki q̂ä3ai p. 35., die sonst nur jenseits des Ganges vor-  ̂
kommen.
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turland Grissa’s ,  in neuerer Zeit Mogulbandi genannt^ weil die 
Mogul hieraus vorzüglich ihre Einkünfte zogen;, darüber steigt 
endlich das hügelige, waldreiche Land empor, welches eine Vor- 

.stufe gegen das innere Hochland ist, mit unsicherer Gränze, je 
nachdem sich der Anbau auch dieser Hügel bemächtigt hat oder 
nicht. Dieser Theil, wie der an der Küste, heifst Rug'vara, weil 
sie von vielen kleinen Vasallen-Räg'a beherrscht wurden. Mit der 
zunehmenden Waldwilduifs fängt das ungesunde Klima an und wo 
sie undurchdringlich wnrd, hört die Herrschaft Orissa’s auf und 
die der kleinen Bergfürsten tritt ein.

Die Ausdehnung Orissa’s von seinem Mittelpunkte längs der Küste 
ist zu verschiedöuen Zeiten verschieden gewesen; die überlieferte 
Gränze im Norden ist Medinipur und Tamlok in Bengalen mit Ein-, 
schluis eines Theils von Rärha(B«i/'A«, imSüdwe.st Bengalen’s}, im 
Süd die Rasikuljä, die in das Meer bei Gang'am fliefstO; wir 
■»vifsen, dafs die Sprachgränze südlicher reicht, dafs auch die Su- 
varn'ärekhä als Nordgränze galt, und Orissa früher theihwise oder 
ganz zu Kalinga gerechnet worden ist^). Von der Bengalischen 
Sprache ist die Orissa wenig verschieden und der Uebergang ist 
ein kaum bemerkbarer.

Wir müfsen ohne Zweifel-die O dra  oder Bewohner Orissa’s 
als Einwanderer aus Bengalen betrachten, erst der Sprache we
gen, dann wegen der geographischen Lage. Die ältere Indische 
üeberlieferung stellt die Odra noch als Unbraclimanischcs Volk

1) S t i r l i n g  ji. 163.

2) Orissa heifsd ini Sanskiit Odra; so schon Manu X, 45, wo das Volk, wie 
Pätin'd'riikii (s. oben S. 140.) und Dnivid'a zu den entarteten kriegerstäm- 
meii gezählt wird, zum Zeichen, d.ifs es damals n chts oder' nur weniges 
von Bra/imanischerCultur.mgenomnien hatte. Auch Audra, F. p. 192. 
O'd'ra ist eigentlich der nördliche Theil. Gleielibedciitend ist Vtkala; s. 
Trik. <p. n , 1 1 . Das AVort bedeutet auch Lastträger und Vogelfänger. 
O'd'ra leite ich ab ais Präkritform voa Auttara, nördlich, von uttara,6ddara, 
Odra, t s  ist vielleicht als Nordtlieil Kaliuga's zu fafsen. Oris.sa ist ent
standen aus O  drade^a C-disha gesprochen), Ordesha, woher die Portu
giesen Orixa, wir Orissa. Der alte König Meghavilhaua nennt sich Ober
herr von Kalinga, nicht von Od'ra, in der Inschrirt in Khandgiri in Orissa, 
s. As. j .  of It. Vf, 1090. Viitan Tlisang p. 389. uiitersclieidet Outcha 
von Kalinga; N. AV. von Täiiiralipta liegt Eolonoie Soufatana,  der Lage 
nach an der ¡Suvaruarekhä, dodi kenne ich nicht ICaran’a-Siivarn'a, 
goldene (.Stadt) der Karan'a oder Schreiber. Von da S. 0. Outcha, defsen 
Hauptstadt Tchelitalo viel 8 eehandel trieb, auch nach Ceylon, daun folgt 
Koiiitgiutho mit der Hauptstadt am Meere; sodann S, AV. eine AA''aldwild- 
uifs, endlie li Kalinga. Dieses Orissa ist sehr klein.
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dar. Durch Gondvana konnten ihm nicht die bekehrenden Brah- 
manen zukommen; auch vom Süden nicht, sondern wie an der 
Westküste die Heranbildung der Urvölker den Vindhja umging 
und sich zuerst südlich an der Küste ausbreitetc, so mufstesie auch 
hier aus dem Ganges-Lande an der Küste weiter schreiten. Jetzt 
gehört Orissa zu den völlig Braliinaniscli organisirten Gebieten, 
kein A’̂ olk ist mehr von den Fefseln des Brahmanenthums in sei
ner entartetsten Form verstrickt, als die Odra oder Orija, die 
schwächlich von Körper und trüge sind und als die Böotier Indiens 
gelten. AVenig Indische Länder haben zahlreichere oder besuch
tere Tempel und Heiligthüincr; die Denkmale der Architektur ge
hören hier zu den ältesten. Ä90ka, der Enkel K aiidragupta’s, 
hatte das Land mit Buddhistisclicn Werken geschmückt^ wie 
seine Inschrift von Asvastaiua bei dem Dorfe Dliauli, in der Nähe 
des grofsen Tank’s oder künstlichen Sees Kòcalagangà bezeugt; 
den Buddhisten gehören auch diè ausgehöhlten Zellen in den Hü
geln Udaja- und Khan'd'a-Giri (die Berge des Aufgangs und der 
Brüche), nahe bei der alten Hauptstadt Bhuvanc^vara. Die hier 
erhaltenen Brahmanischen Tempel sind später. Die Bewohner er
klären Orissa für das heiligste aller Indischen Länder, für einen 
einzigen grofsen AA’̂ allfahrtsort; doch sind in ihm vier Xe tra (Fel
der) oder heilige Gebiete nach den Göttern, denen der Hauptterapel 
gewidmet ist, benannt, die einer besonderen Heiligkeit sicherfreuen; 
das von G'agannäiha (AVeltenherr,, Name des Vishn'u) ist jetzt 
das besuchteste und bekannteste *). Eine zahlreiche Priesterschalt

1) S. Stirlixg, p. 305. flg* Die vierXetra sind: 1) Haraxetra, dem 9 ' ' '“  g e 
widmet, nach defsen Namen Bhuvanefvara OVeltherr) und gleichnamigem 
Tempel auch die Hauptstadt genannt wird. Es ist hier aufser den zw ei 
Köuigspallästen noch eine gunze Stadt von^iva-Teinpelu; es müfsen meh
rere Hunderte gewesen seyn; der Hauptteinpel soll 657. n. Chr. Geb. be
endigt worden seyn, dieStadt wurde vonLalita Indra Ke9ari, der von 617. 
bis 660. regierte, gegründet. Der Baustil und die Sculpturen gehören zu 
den besten Indischen. Das Xetra fängt etwa 4 M. südwärts von Kataka 
an, erstreckt sich aber viel weiter. Khandagiri und Ddajagiri, wo auch 
ein grofser Pallastbau ist, liegen weiterhin in derselben Richtung, l ' / j  ,BI. 
voufihuvane^vara. ‘¿)Purushottama aAer Vishn‘tt-xetra, bis südlich ander 
Kaste, wo G'aganoiitha liegt, 1198. erbaut, wo die berüchtigte RathajutrA, 
oder Procefsion der Götterbilder auf Wagen gefeiert wird. 3) Ai'ka- oder 
Padma~X£tra, bei Kanartik an der Küste, wenig nördlich vom vorherge
henden. Der alle, grofse, jetzt verfallene Sonncntempel {Arka, Sonne) 
ist den Seefahrern als die schw-arze Pagode bekannt) er ward erst 1241. 
erb.aut, 4) Pdrvati- oder Vigfaji-Xitra, der Parvati oiler Gemahlin des 
Civa geweiht, K. von Kataka, von (i'&.s,'\} »̂r{Jd0‘jai>ura, Opferstadt) liach
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findet hier leichten Erwerb und ist, Avie es reichen Priestern er
geht  ̂ in Faulheit und Ucppigkeit versunken.

Der nordöstliche Theil des Landes liegt wie Bengalen günstig 
für den Seehandel, durch eigenthümliche Erzeugnifse ist Orissa 
nicht- ausgezeichnet

Sclilufs.
Nach dieser Uebersicht der einzelnen Gebiete des Dekhans 

wollen wir zum Schlufs mit wenigen Zügen auf-die allgemeinen 
Eigenthümlichkeitcn dieser Südhälfte Indiens himveisen.

Dekhan ist vorherrschend ein Plateauland; es ist ein abge- 
schlofsenes Gebiet, welches, wenn wir das südlichste Stück im 
S. der grofsen Ghatspalte nicht mitrechneu, die drei Endpunkte 
seines' Dreiecks, das Nilagiri, das Amarakan't'aka und das Berg
land Baglana, schroff den vorliegenden Ländern entgcgenstellt, 
um gleichsam den Eintritt zu verwehren. Es hat in diesem Innern 
einzelne sehr fruchtbare Theile, andere von mittlerer Fruchtbar
keit, andere harren noch des regelmäfsigen Anbaues; es verbirgt^ 
in seinen, unzugänglichen Schluchten und Waldwildnifsen manche 
Stämme, die noch dem geregelten Leben und einer geordneten 
Verfafsung nicht gewonnen sind. Die Flüfse, von denen nur einer, 
der Mahänada, in’s Land hinein schiffbar ist, sind nicht sowohl die 
Eingänge in’s Innere, als die Ghat, welche von der Ost- und 
West-Küste, AAÜe aus dem Thale der Tapti das Hinansleigen auf 
das Hochland erleichtern.

Von Hindustan ist im Gegentheil der Theil, Avelcher sowohl 
der viel gröfscre, als der bei weitem wichtigste und gleichsam am 
meisten Indische ist, das Ganges-Gebiet, eine grofso Niederung 
von üppiger Fruchtbarkeit, von leichter Verbindung in seinem In
nern, zur Ernährung einer zahlreichen, dicht gedrängten Bevölke
rung und Bildung grofser Staaten geeignet; der Ganges verknüpft 
in weiter'Strecke die einzelnen Glieder des Ganzen. Es verkehrt 
leicht mit dem Hochlande im Norden, dem Berglande im Süden, 
gegen beide liegt es offen da;, aber diese Gebiete sind nicht mäch-

der ■\’'aitaran‘i. An allen diesen Orten sind zahlreiche Teropelilberreste und 
Sculpturen. lieber die Inschriften und Sculpturen s. As,J, o f B, VI, 1072. 
VII, 53 . 200. 434. 660. 679. Bei B i t t e r  IV, 2, 551.

1) Der beste Bericht ist der S. 183. caiigeführte von Stirlino. S. sonst Ritter, 
IV, 2, 530. W. Hamilton, II, 31.
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tig und grofs genüge um auf das Tiefland einen bestimmenden 
Einfliifs auszuüben. Im Dekhau verschwindet das Tiefland der 
Küste gegen die Mafse des iiineren, welches gleichsam für sich be
steht 5 aber auch die Küstengebiete, vom Inneren getrennt, können 
für sich als einzelne Staaten bestehen, und wenn sie in reicher 
Fülle besondere Naturgaben besitzen, wie Malabar, sich auf eigen- 
thümliche Weise entwickeln. Das Dckhan ist zwar nicht durch 
hohe Bergzüge in seinem Innern gethcilt, und im Ganzen ein 
gleichförmiges Land; die Stromgebiete verursachen jedoch eine 
Theilung, die sich auch historisch in der vorherrschenden 
Trennung in kleinere Staaten ausspricht. Wo in diesen einzel
nen Abtheilungen durch Schluchten und natürliche Festen eine 
noch gröfsere Selbstständigkeit kleiner Gebiete möglich gemacht 
wird, ist eine Auflösung in ganz kleine Herrschaften begünstigt 
und es zerfällt das Dekhau leicht in Verwirrung und innere 
Anarchie. Die Berggebiete im Norden des Viudbja tragen den
selben Charakter und gehören'in dieser Beziehung mehr zum 
Dckhan als zum Hindustan.

Trotz dieser Trennung durch grofse Berggebiete ist das 
Dekhau doch notlnvendig auf das tiefe Hindustan hingewiesen, na
mentlich im Alterthume, als die SchifiFarth beschränkt war; es 
hängt nur durch Hindustan mit dem übrigen Asien zu Lande zu
sammen; seine Verbindung zur See, freilich zunächst wohl wegen 
der kleinern Entfernung und der gefahrlosem Küstenfahrt, ist auch auf 
Hindustan hingeleitet; auch die Päfse des Vindhja und die flache 
Küste vermitteln den Verkehr. Das üekhan ist nothwendig am 
innigsten mit Hindustan verbunden, aber zugleich dagegen geschützt. 
Wir sehen die AVirkungen dieser Stellung darin, dafs das Dekhau 
in seinem gröfseren Theile noch seine ursprüngliche Bevölkerung 
aufbewahrt hat, namentlich im Inneren, wo nur die NordweMecke 
Arische Bevölkerung in sich aufgenomnien hat; an beiden Küsten 
hat diese sich im Osten, wie im Westen tiefer in das Dekhanische Land' 
eingedräugt. Dann darin, dafs die Muhammedaner erst spät, nach 
niauohen mifslungenen A^ersucheu und indem sie von Stufe zu 
Stufe fortgiugen, aus Hindustan auf diesem südlichen Hochlande 
weiter nach Süden Fufs fafsen konnten. Und wie grofs sind nicht 
im Dckhan und seinen Nordgränzcu die Gebiete, die sich von 
Brahmanischen und Muhammedanischen Einflüfsen ganz oder bei
nahe ganz frei erhalten haben, das grofse Gondvana, das höchste 
Nilagiri-Gebiet, manche Striche des Vindhja’s mid der Ghat? Aus
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dieser Stellung erklärt es sich auch, dafs im Dekhan sich manche 
Einrichtungen des Lebens und Bestimmungen des Gesetzes ungetrüb
ter durch alle politischen .Umwälzungen Indiens fort erhalten konn^ 
ten, dafs hier in den civilisirten Theilcn ein ganz verschiedenes 
ethnographisches Verhältnifs besteht, Indische Urstämme mit Brah- 
maiüscher Cultur, während in Hindustan das Arische Geschlecht 
nicht nur alle Niederungen erfüllt hat, sondern auch in die Alpen- 
ihäler und die Berglande des nördlichen Vindhja’s eingedrungen ist 
und wo es nicht die älteren Bewohner ganz verdrängt, diese seinen 
Gesetzen und seiner Sprache unterworfen hat.

Ein weiterer, grofser Coiitrast der beiden Theile Indiens ist wei
ter der, dafs Hindustan aufser, obwohl nahe an dem nördlichen Wende
kreise liegt, das Dekhan unter den Tropen; ein beträchtlicher Un
terschied entsteht allerdings dadurch, wie sich im Klima und den 
Erzeugnifsen des Bodens zeigen wird. Aber auch hinsichts die
ses Gegensatzes findet ein Hinübergreifen beider Theile in ein
ander statt, so dafs der Gegensatz zum Theil ausgeglichen 
und gröfse Mannigfaltigkeit dem ganzen Lande gewonnen wird. 
Durch die Alpenlandschaften im Himalaja hat Hindustan’ eine 
Zugabe schöner an Klima dem südlichen Europa verwandter 
Gebiete, das Land im Norden desVindhja giebt ihm einen weiten 
Bezirk, welcher durch die höhere Erhebung im verschiedenen Grade 
einer gröfseren Kühle sich erfreut; ein Theil seiner Niederung, 
wie Delhi, erstreckt sich so weit gegen Norden, dafs defsen Ein- 
flüfse deutlich bemerkbar werden. Das tropische Klima des De- 
khans erleidet manche Milderung durch die Höhe über dem Meere, 
seine Küstengebiete im Westen werden erfrischt durch die küh
lenden Luftströme des Weltmeeres, die auf der Ostkäste erfreuen 
sich in geringerem Grade dieser Wohlthat. Es entsteht so ein 
reicher Wechsel zwischen den einzelnen Theilcn und Indien ist 
in seinem Innern ein viel maimigfaltigeres Land, als gewöhnlich 
geglaubt wird.

Was in Beziehung auf die Stellung Indiens zu den übrigen 
Ländern, die ihm angränzen oder in nicht unerreichter Ferne lie
gen , ztt sagen ist , haben wir zum Theil schon oben
kurz auseinander gesetzt ; über das Dekhan haben wir bemerkt, 
dafs seine Berührungen mit Aufserindischen Ländern an das Meer

1 ) S. oben S, 74,

   
  



Die Stellung des Dckhans. 19 X

geknüpft seyen ; und dieses schon im Alterthunie, obwohl nicht 
mit dem grofsen Einflufse, wie in der neueren Gescliichte. Das 
Dekhan bot sich den Europäischen Kriegs- uud Handels-Flotten 
zuerst dar, die Eroberer und Kaufleute konnten hier auf weit ausge
dehnten Küsten ihre Ansiedelungen zum Handel, ihre Festen zum 
Schulze am leichtesien vervielfältigen,,die abgeschlofsenen und in 
ihrer Trennung vom innern Lande schwachen Staaten konnten nur 
einen geringeren Widerstand leisten 5 an der Gangesmündung lag 
ein mächtiges Reich dahinter, der Indus führte nicht gerade in das 
reiche, innere Indien hinein; es niufsten sich die Europäer zuerst 
vorzüglich im Dekhan fcslsetzen und hier zuerst die Schule Indi
scher Kriegsführung, Diplomatie und Ländererwerbung machen.

Für die Verbindung der einzelnen Theile Indiens mit einander war 
das Meer einst noch mehr das verknüpfende Band; seine Benutzung 
ist an bleibende Naturgesetze gebunden, welche den alten Küsten
handel Indiens förderten und ihn regeln raufsten. Das Bengalische 
Meer wird von dem heftigen Golfstrom durchschnitten, der von 
dem südlichen Meere an den Andaman-Iuselu vorbei zu den Mündun
gen des Ganges hintreibt; aus dem Indisclien Archipel inufste da
her der Schiffer vorzugsweise das Gangesland und die angrän- 
zende Küste suchen: denn man hatte w'enigstcus kurz hach den 
Anfängen unserer Zeitrechnung gelernt, sich queer über den brei
ten Busen Bengalens von Kalinga nach Chryse zu wagen-*); erst 
Später lesen wir von der gewagteren Fahrt queer über das Meer von 
Ceylon nach Java und von da nach China Vom Gangesufer 
zurückgestofsen Aveudet der Golfstrom um,"und strömt der Küste 
entlang rasch und mächtig an der Koromandel-Küste vorbei, die 
Schiffe vom Gangesdelta zur Meeresstrafse von Ceylon und der 
Südspitze Indiens tragend, die Rückfahrt an der Küste 'nach Nor
den aber ebenso sehr erschwerend j er setzt den Schlamm und Sand 
des Ganges an der Küste Koromandel ab; diese ist eine der ge-' 
fährlichsten und hafenlosesten geworden und konnte im Alterthura 
nur einen geringeren Thcil an dem Indischen Kästenhandel neh-

1 ) s. s. 79.
2) S. oben S. I68. die. Stelle aus Ptolemaios.
3) Die Heimfahrt Fakiati’s im Jahre 414. geschah von Ceylon über Java auf 

einem Schiffe,; welches besonders mit Brahmanen als Kaufleuten besetzt 
war. Man scheint aber die Winde nur schlecht gekannt zu haben. S. 
F. k. k. p. 359. Die Fahrt eines gewifsen Alexandros nach Kattigara, 
wahrscheinlich auf Borneo, von welcher Ptolemaios I, 13.14. spricht, AA-ar 
meist eine Eüstenfahrt.
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meu^ der Schiffer fuhr au dieser Küste lieber vorbei uud fand für 
sein kleines Fahrzeug durch die Sandbänke und Felsenriffe zwi
schen Ceylon und dem Festlande durchschiffbare Lücken; wie jetzt 
die Insel im weiten Bogen zu umschiffen, konnte er nicht wagen. 
So sammelten sich die Handelsflotten aus dem Nordosten an die
ser Ceylonstrafse. Schon der Reiclithum der Insel mufste 
den Kaufmann vom Ganges und aus dem Osten hieher ziehen; 
er fand aber hier die Befahrer des Westmeeres von der Indus
mündung, vom Arabischen und Persischen Meerbusen, die leicht 
hin und her fahren konnten, so wie sie sich der stehenden Winde 
und der Monsune dieser Meere zu bedienen gelernt hatten. Aufser 
Ceylon lieferte aber Malabar die gesuchtesten und kostbarsten Er- 
zeuguifse für den Handel mit dem Westen und so mufste dieses 
südliche Indien mit der Insel Ceylon einst den Handel, die Ansie
delung .und die Cultur herbeiziehen. Dieses Verhältnifs des See
verkehrs mufste auch die Westküste und die südlichste Ostküste 
Indiens zu früher civilisirten machen.

Der Zweck dieser sehr allgemein gehaltenen Uebersicht der 
Geographie Indiens kann und soll den Gegenstand nicht erschöpfen; 
sie kann nur eine Vorbereitung geben wollen, um in dem grofsen 
Indischen Ländergebiete mit einiger Leichtigkeit sich in den 
allgemeinsten Beziehungen zurecht zu finden und eine Aufforde
rung seyn, in der Indischen Geschichte auf die geographischen 
Bedingungen der Entwickelung historischer Zustände eine stete, 
w'aehsame Aufmerksamkeit zu richten; zugleich eine Einladung, 
sich in ausführlichem Werken eine tiefer eindringende Kenntnifs 
zu gewinnen. Wir möchten besonders wünschen, diese allgemeinen 
Sätze zum Be^vufstseyn des Lesers gebracht zu haben: dafsIndien 
eine eigenlhümliche geographische Stellung hat, durch deutliche 
und bestimmte Gränzen von der übrigen Welt geschieden ist, als 
eine Einheit nach aufsen erscheint und berufen war, ein eigenthüm- 
liches Cullurleben in seinem Inneru zu entfalten; dafs es aber 
durch seine Gräuzen nicht so scharf von der übrigen Welt ge
sondert war, um nicht alle die Verbindungen und Berührungen mit 
anderen Ijändern zu erfahren, die auf seine Schicksale einv/irken 
sollten; dafs es in seinem Innern endlich die gröfste Mannigfaltigkeit 
geographischer Bedingungen, der hohen und tiefen Lage, des Kü
sten -  und Binnen-Landes besitzt. Dieselbe Mannigfaltigkeit und 
Einheit werden sich im Klima, den Erzeugnifsen und der Ethno- 
graplüe später zu erkennen geben.
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Die angränzeiiden Länder^ welche noch den Namen Indiens 
tragen, können hier nicht Gegenstand einer eigentlichen Darstel
lung seyu; mit Hiuterindien hat Indien eiqhursreiche Ver
bindungen gehabt, die allgemeine Verbreitung des Buddhismus 
und die beinahe allgemeine der Palisprache in Hinterindien bezeugt 
dieses hinreichend; es waren aber Ausstrahlungen Indiens, die 
nicht zurückwirkten; ein sehr allgemeiner Umrifs wird genügen 
können. Auf den Indischen Archipel, namentlich auf Java, ist 
die Einwirkung Indiens ebenfalls sicher; auch hier wird eine kurze 
Skizze die erforderte Orientirung gewähren. Anders ist es mit 
Ceylon; die Insel liegt so nahe, dafs sie nur wie ein losgerifse- 
ner Theil des Festlandes erscheint, ihre Geschichte ist so .ganz 
mit der Indischen verschlungen, ihre Zustände so durchaus Indisch 
und sie füllt so wesentliche Lücken unserer Indischen Kenntnifse 
aus, dafs wir nicht berechtigt seyn würden, sie anders, denn als 
eine ganz Indische zu behandeln.

C e y l o n .

Das nordöstlichste Ende der Insel, die Palmyraspitzo, liegt 
9® 49' n, B.; die Dondura (woher das Englische Thunder-Head) 
5® 55' 30", ihre Länge ist zwischen 97® 40' und 99° 35' 0. v. F. 
Die Gestalt ist herz- oder hirnen-förmig, die südliche Hälfte brei
ter als die nördliche, ihre Länge von Norden nach Süden nahe,an 
60 g. M.; die gröfste Breite an 30 M.; sie hat 160 M. Küsten
umkreis und ihr Flächenraum kann auf 1250 geogr. Quadr. M. 
angeschlagen werden. Sie liegt östlich vom Kap Komorin in ei
nem Abstande von 32 M., im S. des Kaps Kalimcr; die Meerestrafse 
zwischen der Insel und dem Festlande zwischen den zwei erwähn
ten Vorgebirgen hat eine verschiedene Breite von 12—30 M. und 
wird durch die Reihe von PelseurifFcn und Sandbänken, welche 
die Adamsbrücke heifsenOj in zwei Hälften getheilt: im Süden 
der Golf von Manaar, in dem au beiden Küsten die reichen Per- 
lenbänke liegen, die von Tutikorin am Festlande, die gegenüber 
au der Küste von Ceylon iii zwei Gruppen; am Westende der 
Adainsbrücke liegt die Insel Rärae9vara, zwischen welcher und 
dem Festlande eine Durchfahrt für kleine Fahrzeuge ist, am Ost-

1)  9. oben 9. 157.

   
  



194 Erstes Buch.

ende die Insel Manaar, zwischen w êlchcr und Ceylon eine ähn
liche Durchfahrt ist. Im Norden der Adamshruche heifst der Golf 
Palkstrafse, in welchem die Bänke von ^ankamuschcln an der Küste 
der Insel sind. An der Adamsbrücke brechen sich die von den 
Monsunen angetriebenen Meeresströmungen in heftigen Brandungen 
und je nachdem-die Monsune von N. O, oder S. W. wehen, ist 
an der einen Seite der Brücke eine ruhigere See und leichtere 
Ueberfahrt zwischen der Insel und dom Festlande- Die Umschif- 
fung der Insel ist schwierig und erfordert grofse Umwege; sie wird 
mir sicher, wenn das Schiff bis zum Erdgleicher unti darüber hin
aus gesteuert wird und dort die brauchbaren Winde aufsneht: eine 
Fahrt, wie sie der Seemann im Alterlhume nicht freiwillig Avagt.e 
und so drängten sich hier in der Ceylohslrafse die Handelsschiffe 
aus dem Osten und Westen zusammen, wie schon oben aus ein
ander gesetzt ist 0* Auch haben wir schon der alten Heiligthü- 
iner an dem Vorgebirge Kap Komorin erwähnt, und der versdhie- 
denen Vorstellungen, welche die Inder und später die hier ange- 
sipdelten Arabischen Kaufleute von der Adamsbrücke hegten’̂}.

Es sind nicht nur die hie.r gefischten Perlenaustern, welche 
einen der gesuchtesten Gegenstände des morgenländischen Han
dels abgeben, auch die Meermuschel oder ^ankha, welche theils 
als Gefäfs bei Libatiouen, theils bei religiösen Festen als Instru
ment gebraucht wird, Avie der göttliche Krishna und andere Helden 
sie in Schlachten getragen und geblasen hatten, wird eifrig gesucht 
und nach Indien ausgeführt; sie Avird zugleich zu Schmucksachen 
für die Indischen Frauen verwendet, sie ist eines der Attribute 
des grofsen Gottes Vishn'u. Die ^ankha-Bänke finden sich auch 
im Süden der Insel Mauaar

Die Insel hat folgenden Bau. Die ganze Mitte und ein 
Theil der Südhälfte bilden ein Bergland, welches imtér sich eine 
Zone von Hügelland hat; gegen Norden geht das Hügelland zu
letzt in eine völlige Niederung über, gegen Süden Aide gegen 
Süd west und Südost erreichen die Hügel oft auch die Meeres
küste. Das Bergland, defsen Mitte in 7® n. B. liegt, hat eine Länge 
von 13—14, eine Breite von 10—12 Meilen; es hat eine Avech- 
selude Höhe von 2000—6000 F. ü. d. M. Die zusammengedrängto

1) s. S. 191.

2) S. S. 157. S. D a a w ’s  accoHul, p . I. f l g  K i t t e r  IA% 2, 148. flg-
3) 8 . B it t e b  IV% 2, 157.
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Mafsc des Hochlandes, Neura Ellya, im S.S. W. von Kaiidi, füllt, 
etwa 4 g, Quad. 51. und hat eine durchschnittliche Höhe .von 
5000 F.,während einzelne Gipfel 6000 F. und noch höher empor
ragen; von diesen sind die berühmtesten Nämana Kulikandi und 
der Samanella; den letzten neunen die Europäer nach den Ara
bern Adams-Pik, die Buddhisten ^ripada <im Pali Siripada, Fufs- 
staj>fe des Glücksl., weil von Buddha's Fufse dort noch eine Spur 
sichtbar sey *). Um diesen Gebirgsknoten liegen die übrigen Berg- 
landschaften im Kreise herum. Das ganze Bergland ist höchst 
mahlerisch und raaunigfaltig, reich bew^äfsert, in seinen Thälern 
und seinen Gehängen höchst fruchtbar, reich an prachtvollenWäl- 
dern riesenhafter Baumkönige, mit schönem, kühlem Klima; ein 
Laud, in dem man nieht mit Unrecht das Paradies gesucht hat.

Die darunter liegende Hügellandscbaft in einer Breite von 
2—4 M. senkt sich von 1000 bis auf 300 und Aveniger Fufs hinab; 
sie ist ebenfalls überall fruchtbar, angebaut und von lieblicher Schön 
heit. Nur im Norden liegt ihr eine breite Niederung vor, im Sü- 
den ist der Küstensaum von ungleicher, doch geringer Breite, voll 
des üppigsten, stets erhaltenen Grüns und mit zierlichen Kokus- 
palmcn geschmückt.

Die Lage Ceylons so nahe am Erdgleicher giebt ihm natür
lich ein sehr heifscs und gleichförmiges Klima, ohne unsern Wech
sel der Jahreszeiten, nur mit Unterschieden der Regenzeit und 
der trockenen Monathe, mit geringer Ab-und Zunahme der Wärme, 
einen ewigen Sommer. Auch hier begleiten und bestimmen die 
Monsune die Jahreszeiten; der S. W . Monsun dauert hier vom 
Mai bis November, der N. 0. vom November bis März und so steht 
der Wechsel der Regenzeit und der trockenen Hitze auf beiden 
Küsten im Parallelismus. mit dem der Malabar- und Koromandel- 
K üste, jedoch mit weniger scharfen Gegensätzen. Die Regen
menge ist eine tropische, ohne jedoch die Höhe, wie in Malabar,

1) Daatt, p. 3. 347. fgtl. nach ihm ist der Adams-Pik 7000 (Engl.) F. hoch. 
K it t k r  IV, 2, 73. 20Ö. — Adams -  Pik heilst in Pali Suvianaiciita 
=  ftinnandkiit'a, Götterberg. Auch ßevaküt'a, dafselbe, und ^ubha- 
kfita , der glänzende. S. T u r n o u b ,  Mähav. u. d. W . Sämantakut'a kann 
nicht die Sanskritform dafür seyn , sondern würde angränzende Spitze 
bedeuten. Die Form wird angegeben von Edav. U p h a m ,  the sacred and 
historical books of Ceylon. London. 1833. 3 Vol. 8vo. I, p. 202. Sama- 
nella ist der neuere Name, und heifst Fels des Berggottes Samen, d. h* 
Siimanas.

13
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zu erreichen Die Westseite der Insel hat noch den Vorzug 
vor. Malabar, auch in der trockenen Jahreszeit häuflg durch Re
genschauer erfrischt zu werden und bewahrt daher vor allen Indi
schen Ländern auch in dieser Zeit ihr reiches Grün. Das höhere 
Land hat schroffem Wechsel der Witterung und kühleres Klima, 
ohne dafs dieses jedoch den Charakter eines beständigen Somrners 
verliert. Das höchste Gebirge hat eine noch geinäfsigtere Hitze, 
die Temperatur kann hier auf 7® sinken, auf den höchsten Gipfeln 
wahrscheinlich noch tiefer, dieses aber nur an einigen Tagen der 
kalten Jahreszeit*).

Die Regenfülle erzeugt eine aufserordentliche Menge von 
Flüfsen, welche nicht, wie die des Festlandes, in der trockenen Jah
reszeit versiegen, sondern das Jahr hindurch ihren Strom bewah
ren; dazu eine Menge Bäche, jedes Thal des Gebirges hat seinen 
Abflufs. Die meisten Flüfse gehören der Westküste, alle iliefscn 
aus dem gemeinschaftlichen Mittellande des Hochgebirges hervor, 
meist A"on kurzem Laufe, aber mit breiten Mündungen. Die vier 
gröfsten tragen den Namen der Gangä als gemeinschaftliche Be
zeichnung , die Flüfse zweiten Ranges führen den einheimischen 
Beinamen Oja. Die Kalani Gangä {Kaljuniy die glückliche) fliefst 
nach Westen und mündet beiKolombo; Kälag&aga (die schwarze) 
ihr parallel südlicher, bei Kältura ausmündend; die Wellaway ge
rade nach Süden erreicht das Meer bei Hambangtotte: diese sind 
aber alle gar klein, wenn sie mit der 3Iutter ihres Namens ver-» 
glichen werden, sie haben nur einen Lauf von 10—12 M. Die 
vierte G,augä, Mahävali (grofse Reihe, Linie) genannt, strömt ge
gen N. 0. nach Trinkomali an der Küste mit einem Laufe von 
nahe an 40 M. ^); an ihr liegt im oberen Laufe die innere Haupt
stadt des Landes, Kandi’ unten in der Niederung sind an dem 
Nebenarme Ambägangä ihr im Westen die grofsastigen Ueberreste 
königlicher Bewäfserungsbauten und einstigen reichen Anbaus des 
Landes; jetzt bedecken grofse Wälder die Trümmer'*).

1) ll lT T K H , IV, 2, 85.
2) Davy, p. 49. Hg.

3) D.A.VV, p. 54. Es werden auch vier Oja gezählt.

4) Der grofse Tank oder köustliche See heilst jetzt Minnairy (MInere), in 
Dali: Man'ihh'a, Juwelejiliiilsband. T u r n o u r ,  Mahäv. ü. d. W.
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Nach der Vorstellung der Einheimischen soll der Adams-Pik 
der gemeinschaftliche Quellberg dieser vier Flüfse seyn.

Wie Ceylon durch seine geographische Lage für den Handel 
sehr günstig gelegen, durch sein Klima ein gesunder und 
schöner Wohnort für die Menschen ist , so erscheint cs 
höchst begünstigt durch die Schätze, mit welchen die Natur es 
bereichert hat. Das Meer nährt die geschätzten Perlenausteru 
und Seemiischcln und lagert das schönste Salz an den Ufern ab; 
die Berge sind reich an Eisen, an andern Metallen nicht und die 
Insel erfreut sich des Glückes^ dafs der geglaubte Reichthum an 
Gold sich bis jetzt nicht bewährt hat. Die 3Ienge und Mannig
faltigkeit der edeln Steine hat nirgends ihres Gleichen

Das Pflanzenreich bildet aber Ceylons Hauptreichthura; nir
gends zeigt sich die üppig wucherndcFülle des tropischen AVachs- 
thums reicher entfaltet; es ist die Palmen- und Gewürz-Insel vor 
allen  ̂ die dazu, Avenn die Menschen die Gunst der Natur nicht 
verschmähen oder' durch den Unverstand ihrer Herrscher oder die 
Unbil des Schicksals sie zu verschmähen genöthigt Averden, zu
gleich den gröfsten Rcichthum nährender GeAA'ächse darbietet. Der 
Reis bildet hier Avie in Indien, das Ilauptnahrungsmittel des Volks 
und wurde in den Niederungen in hinreichender Menge erzeugt^ 
so lange die erforderlichen BewäfserungSAverke noch bestanden. 
Wir können die vielen andern nährenden GcAA'ächse hier nicht 
aufzählen*}. Zu den eigenthüralichen Bodenerzeugnifsen des nahe 
liegenden Festlandes treten eigenthümliche der Insel hinzu. Sie 
hat, Avie es im Dekhan vorkommt, drei Aussaaten und Aerndten 
im Jahre. Beinahe das ganze Innere ist ein grofser tropischer 
Wald; neben Riesenbäumen nutzbaren Holzes blühen andere^ AA’̂ el- 
che nahrhafte und gewürzreiclie Früchte tragen, der Südwest- 
saum der Insel ist ein Hain von Kokus und andern Palmen, von 
Brodfruchlbäumen und den noch nahrungsreichern Gakbäumen; 
auf der Ostküste A-̂ ertritt ihre Stelle die Tälapatra- oder fächer- 
blättrige Palme. Daneben sind die Bananen und die Indischen 
Feigenbäume allgemein verbreitet; dazu die grofse Menge Euro
päischer und tropischer Obstbäume; neben der Baumwolleustaude 
Avächst der Baumwollenbaum zur Gröfse eines mächtiguu Wald-

1) B itter,  IV, 2, 107. flg. 

2} Ebcnd. IV, 2, 112. flg.
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baumes empor. Zum Zuckerrohr, der Pfefferrebe, den Karda- 
momeu, dem Arekaiiufsbaume, tritt der Kaffebaum als wildwach
sender, aber ob ursprünglich hier einheimischer, ist zweifelhaft; 
der ächte Zimmtbaum war bis vor wenigen Jahren ausschliefslicli 
ein Cingalesisches Gew'ächs und ist dort einheimisch.

Nicht geringer ist der Ueberflufs an brauchbaren Waldbati- 
men: derTekbaum ist auch hier zu Hause und andere, von denen 
mehrere lange unbekannt waren und einige es noch sind, die zum 
Schiffsbaue und allen Holzarbeiten treffliches Material liefern; auch 
schone Farbholzbäume fehlen nicht.

All Wild ist die Insel nicht weniger reich, noch das Meer 
an Fischen; doch sind hier keine eigenthümlichen Thiere; dais 
das Pferd hier nicht einheimisch ist, Avird ersetzt durch die Ab
wesenheit des Bengalischen Tigers; dagegen sind die Elephaiiten 
hier zahlreich im Südwesttheile der Insel iind sehr geschätzt, 
w'eil sie, obwohl nicht die gröFsteii, die kräftigsten und gelehrig
sten ihres Geschlechts sind. Ihre Jagd war hier den Alten schon 
bekannt *).

So bildet diese Insel gleich.sam die Krone der Indischen Lande, 
die goldene Kugel, welche der Pyramide der ganzen Halbinsel 
aufgesetzt ist, den höchsten Gipfel der Entfaltung Indischer Na
tur. So begabt und so nahe bei Indien gelegen, mufste sie frühe 
den Indern ein Gegenstand der Anziehung werden; eine der älte
sten Hcldendichtungen läfst den göttlichen Helden Ráma sie der 
Gewalt der Riesen und Unholde entreifsen und einem frommen 
Könige anvertrauen; man kann darin die Erinnerung eines frühem Ver *- 
suchs, die Insel von Indien aus zu colonisiren, nicht verkennen. Die 
einheimische Ueherlieferung, die wir nur in Buddhistischer Form ken
nen,bestätigt die Ansiedelung eines Fürstensohnes aus dem nördlichen

1) Plin.H. iV. VI, 24.,,Onesicrituse]epIian(os ibi uiaiores bellicosioresque, quam in 
India, gigni soripsit.'“' W as er später anfiihrt, kann nicht guna richtig 
seyn: „Festa venatione absumi: gratissimam eam tigribus elephantisque 
constarc.“ Vielleicht meint er Leoparden. Denn auch Ptol, V ll, 4. sagt: 
yevvü Ss xa\ iXi^avra; xai ri'ygeii. Unter dem Berge Mâ .f'a (d. h. Maloja, 
S. 57.) sind bis zum Meere iXeipäyTn»/ vo/xal. Dieses ist gerade die Gegend, 
wo sie jetzt vorzüglich sind. Sie wurden damals .schon nach Indien aus
geführt und zwar nach Kalinga. S. Aelian. hist- anim. XXVI, 18. 
KofiĈ ovai rt avraii (die Cingalesischen Elephanten) «s rgv ¿yrmefay ¡¡Tiei- 
gov, vavi /ueyaHag rexrijvafievoi yaq Sij xai Saaij !j v’ijaoi), nmqäoKovai in
SiaxtlivaavTSg rii ßaäihX̂  ny ey Kuityxatg.
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Iiidlcn auf der Insel,' vorher herrschten auch nach diesem Be
richte Unholde und Däraone verschiedener Art,, er setzt aber diese 
Einwanderung in spätere Zeit. Es ist nicht selten, dafs die Nicht
brahmanischen Urvölker Indiens in der Gestalt von Dämonen 
und Riesen erscheinen; dafselbc dürfen wir in diesem Falle an-'' 
nehmen. Da das Epos selbst die erste Eroberung nicht als eine 
bleibende schildert und einen König aus dem früher herrsclienden 
Geschleckte da läfst, scheint in der That die Buddhistische Ueber- 
lieferung die erste bleibende Ansiedelung auf der Insel vom Brah
manischen Indien aus uns zu berichten: dafs eine solche stattge- 
fuuden, bestätigt die Verfafsung der Insel zu der Zeit, als sie in 
eine sichere und wohlverbürgte Verbindung mit Indien trat. Die- 
sös geschah, als unter der Regierung des A 9oka’s, des Enkels 
des K'andragupta, ihr König und sein Volk zur Lehre Buddba's 
bekehrt wurden. Es bestand damals auf der Insel schon ein ge
ordneter Staat mit Indischen Einrichtungen. Da nun das Volk der 
Cingalesen ihrer Sprache nach zu der grofsen Familie der Dekha- 
nischen Stämme gehört, ist cs unabweisbar, hier dafselbe Ver- 
hältnifs anzuuelmten, wie im Dekhan: ein ursprünglich einheimi
sches Volk wurde von einer Colouie aus dem nördlichen Indien 
zuerst ftif ein geordnetes Staatslebeu und eine ausgebildetere Re
ligion .gewonnen, diese Colonie war aber nicht zahlreich genug, 
um die Sprache derUi'einwohner zu verdrängen, nur sie zu berei
chern, wie es ebciifalls im Dekhan geschehen ist; die Sage läfst 
nur 700 Indische Krieger mit ihrem Könige aus Indien einwan- 
dern; sie werden aber ihre Priester mitgeforacht haben ‘).

1 ) Eine eindriugende Kritik der Sage über die ältesteCingalesiscbeGeschichte 
wäre hier nicht an ihrer Stelle; es sey mir erlaubt, vorläufig auf Ineine 
dissertalio de insula Taprobane veteribus coi/nila, Bonn. 1842. p. 17. 
*u verweisen. Die Buddhisten neuneo den ersten eingewanderten König 
Vig'aja, Sieg, und lal'sen ilm landen am Todestage des Buddha, weil sie 
mit diesem ihre Zeitrechnung anfangen. Ich habe am a. 0 . (iuch meine 
Gründe angegeben, warum ich glaube, dafs Vig'aja nach den ältesten 
Buddhistischen Büchern nicht von Bengalen oder Kulinga, sondern von 
Lariko und Guzerut ausgowaudert sey. — Wegen der vielen Sanskrit- 
wofter im- Ciugalesischen bat mau die Sprache für eine aus dem Sanskrit 
abgeleitete gehalten; ick stelle dieser Behauptung aber diis entscheidende 
Zeuguifs Bask’s entgegen, eines sehr gründlichen Kenners aller dieser 
Sprachen, dafs die Cingalesisclie zur Familie der Dekhanischen gehöre und 
eine der ausgebildetsten unter ilinen sey. S. seine Siiiffalesisk SkrifUaere. 
Knlombo 1821. Vorrede p. 1. „ded fra Sanskrit radikalt furskteUipe 
Sprogklasse i det sydlige Ostindien eller det saakaldte Dekhan — — 
e t a f de fiUdstaendigste a f disse Sprog Singalesisk u. s. w.
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Von einer anderen, etwa noch älteren Bevölkerung, als die 
Cingalesische^ welche noch immer die Hauptmafse bildet, haben 
einige geglaubt, in den sogenannten Vedda oder Bedda Uebcrreste 
z a  finden. Dieses ganz wilde und verkömmeuc AValdvolk W'ohut 
im O. der Mahävali Gangä, ihr Gebiet wird Veddaratta (V ed a -  
Tushtra, Kpnigrieich der Vedda) genannt ‘). Es ist dieses aller
dings ein von den Cingalesen in Art und Sitte sehr verschiedenes 
Volkj dafs'seine körperliche Bildung und seine Gesichtszüge von 
denen der Cingalesen verschieden seyen, wird von einem Berichter
statter behauptet, von einem andern geläugnet; und wenn der weniger 
rohe Theil von ihnen Cingalesisch spricht, wifsen wir von den 
wildesten unter ihnen, die sich in den Wäldern zurückgezogen 
halten, nicht, ob sie dieselbe Sprache reden. Es fehlt also das 
sicherste Mittel der Entscheidung^ denn die Verschiedenheit des 
Aussehens kann von der Lebensweise — die wilden Vedda leben 
nur von der Jagd und wildgewachsenen Früchten — herrühren, 
wie im Dekhan sich neben den Brahraanisch gewordenen Alalaba- 
ren und Tamulen andere finden, welche im Waldgebirge in bei
nahe ursprünglicher Wildheit fortleben, auch bedeutend verschie
den aussehen, in der Sprach» sich aber nicht unterscheiden. So 
können sich die Vedda auch unabhängig von den Einflüfsen des 
civilisirten Lebens erhalten haben*).

Die W estseite der Insel südwärts bis K'ilau ist von Mala- 
baren bewohnt, deren Ursprung klar ist; es ist aber ein erst spä
ter übergesiedcltes Volk. Von den Arabischen und Europäischen 
Ansiedlern kann hier nicht die Rede seyn •’).

1) W . Hamilton 11, 522. Davy,  p. 116. Ritter,  IV, 2, 226.

2) S» Davv,  p. 116. flg. Robert Peucival, an account of the Island of 
Ceylon etc. London. 1803. 4to. p. 271. Ritter,  IV, 2, 229.

3) S. darüber R itter  IV, 2, 220. flg. Ceylon ist sehr reich an Namen: Ich 
kann mich aber kürzer Uber sie fafsen, da ich in der S. 199. angeführ
ten dissertatio de. Taprobane insula sie zum Gegenstände einer 
besonderen üntersuchung gemacht liabe, auf die ich mir zu verweisen er
laube. iankd  ist Name der Hauptstadt, dann der Insel, in Rilmiljan'a und 
überhaupt der epischen Poesie; p. 14. 19.; er gilt auch bei den 
Buddhisten als Name des jetzigen Zeitalters und die Einwohner gebrau
chen ihn noch; Davy p. 1. Die Orahmanen geben der Insel einen viel 
gröfserenUmfang als Ceylon und dehnen sie weit in^sMeer aus; das wirk
liche Ceylon wird daher unter andern Namen später von Lankä unter
schieden. Die Astronomen legen ihren ersten Meridian durch Lankä; 
a. a. 0. p. 20. Wort ist wahrscheinlich nicht Sanskritischen Ursprungs.
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Ceylon ist für die Kenntnifs Indiens auch m historischer und 
antiquarisclier Beziehung aufserordcntlich Avichtig; es besitzt

.T- Den Zeitgenofsen Alex.^nders wurde die Insel als Tan^oßayti bekannt; 
die verschiedenen Versuche, den Manien zu erklären, dürfen uns hier nicht 
aufhalten, da die einzig richtige gefunden ist. Nach den Buddbistisch- 
Cingalesischcn Berichten landete der erste König der Insel Yig'aja bei 
Putlam und gründete doit eine Stadt Tambapanni, nach weicher auch 
die ganze Insel benannt wurde; a. a. O. p. 6.;  von dieser Stadt sollen 
noch Ruinen vorhanden se^n; s. unten. Die Paliform lautet im Sanskrit 
Tämraparn'i, die Griechische giebt halb die Sanskritische (Tämbra, Ta- 
pro), halb die Pali. Ebenso heilst der Fliifs des gegenüberliegenden Fest
landes in Tinevelli und das angrenzende Gebiet; p. 6. Die einheimische 
Erklärung des Namens ist. Tdmra, roth, und pän i, Hand, weil Vig'sja 
und seine Begleiter sich bei der Ankunft vor Müdigkeit setzten und ihre 
Hände von der rotben Erde gefärbt wurden. Aber das zweite AA’’ort ist 
parn'a, Blatt. Tämra, neut., heifst auch rothes Sandelholz; es müfste 
tämra auch Sandelbaum bedeuten, wenn Sandelblatt der Sinn seyn 
sollte. Das ganze Wort Tamraparni h e if s tgrofser Teich, wahrschein
lich eig. Teich mit rothen Lotus. Es scheint also die einzige grammatisch 
gerechtfertigte Erklärung auf Teiche oder Sümpfe an den beiden Stellen 
hinzuweisen, welche Tämraparn'i genannt werden. Es ist zu vermuthen, 
dafs die Benennung vom Festlande auf die Insel übertragen ist. — Der 
Gebrauch dieses Namens hört bald nach Chr. Geb. auf; der .Peript, mar. 
Er. giebt den neuen Namen.Pafaestmundu als zu seiner Zeit dort gel
tend statt des älteren Taprobane: Pliniiis giebt diesen Namen der Haupt
stadt; als Ptolemaios schrieb, war er nicht mehr im Gebrauch. S. diss. 
p. 9. flg. Diese Benennung hat sich in einheimischen Schriften noch nicht 
wiedergefunden; Plinius kann nur diu alte Hauptstadt Anurädiiä meinen; 
ich habe das Wort durch Päli-Simanta, Haupt des heiligen Gesetzes zu 
erklären versucht, p. 14.; der Name wäre di;nn, wie Tämraparn’i, einige 
Zeit auf die ganze Insel übertragen worden. — Ptolemaios giebt âXix̂  
als Name der Insel,  als den aller Bewohner ^¿Xai. Dieses ist das Indische 
Sinhala oder genau das Pali Sihala‘, es bedeutet Aufenthalt der Sinha, 
nicht der wirklichen Löwen, sondern der Krieger, welche mit Vig’aja ein- 
wanderten. p. 17. Es findet sich in der Folgezeit im fortwährenden Ge
brauch: Kosmas giebt SaXeSißa, d. h. P.ali: Sihaladipa ==' Sinhaladvipa 
Skt. Insel Sinhala. Die Chinesischen Reisenden geben: Sengkialo und über
setzen es richtig: Reich der Löwen. Die südlichen Sprachen Indiens wech
seln oft mit r  und l ;  so findet sich für XaXs des Kosmas schon bei Am- 
mianus: Serendivus. Aus Seren oder Selen mit oder ohne dib , Insel, 
entstanden die Arabischen und Europäischen Benennungen: Serendib, Zei
len, Ceylon u. s. w. AVir können noch nicht erklären, warum der Name 
Sinhala erst so spät in nllgeineineu Gebrauch gekommen. Auch Sinhala 
wird mitunter als verschieden von Lanka erwähnt. - -  Ptolemaios, wel
cher die Insel viel zu grofs macht, kennt hier viele Namen derFlüfse und 
Städte, deren Erklärung pafsender der Folge aufgespart wird. Sein  ̂
Ganges ist die Mahävall; aufser der Hauptstadt Anurädhä nennt er noch 
Maayqappov (nicht N.) pijr^TtoXif, jetzt Mägama aus Mahdgräma, d. h- 
grofses Dorf, die alte südliche Hauptstadti KeyäSißa als Stadt und Volk
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nicht nur <rrofsc und überraschende Denkmale der Baukunst, So
wohl religiöser Art als solcher, die zur Förderung des Ackerbaues 
dienten, sondern es ist noch ein Hauptsitz des sonst in Indien  ̂ mit 

■Ausnahme Nepals, verschwundenen Buddhismus gdbliebcn, der Mit
telpunkt der südöstlichen Verbreitung dieser Lehre, und die Litte- 
ratiir der Insel, die theils in der den Buddhisten heiligen und von 
ihnen mitgebrachlen Sprache, der Pâli, theils in der Cingalesischen 
erhalten ist, füllt eine grofse Lücke der Indischen Litteratur aus; 
denn die Brahraancn geben über Buddhistische Dinge uns entwe
der keine oder nur entstellte und unsichere Kunde ; sie ergänzt 
daher einen wesentlichen Theil unserer Indischen Kenntnifsö und 
da die Insel den Buddhistischen Völkern des hinteren Indiens als 
der heilige Hauptsitz ihrer Religion gilt, setzt sie besonder» jenes 
grofse Nebenland in Beziehung zu der vorderen Halbinsel.

Die grofsen Bauwerke werden an einem andern Orte genauer 
-betrachtet werden; es genügt hier zu sagen, dafs sie sich beson
ders in der Nähe der jetzt und lange in Ruinen liegenden alten 
Hauptstadt der Insel, Anurudhäpura, zusammendrängen ; diese war 
zugleich der Hauptsifz der Buddhistischen Heiligthümer, vor allen 
der kostbaren Reliquie eines Zahns des Buddha, der auf etwas 
wunderbare W eise erhalten worden und noch in Kandi vorhanden ist; 
er hat aber jedenfalls in der Geschichte der Insel eine sehr wich
tige Rolle gespielt '),

ist Kägadvlpa (-dîpa), der alte Kanie des nordwestliclien ïlieils, Sclilan- 
geniasel. —

1 ) S. T uhnoub’s Bericht darüber In .4s. J. of B .W ,  836. — AnunUhàpttra\; 
Anurâdhil Name eines Naxatra oder Mundliauses: die Ueberlieferung 
leitet den Namen von dem des Ministers des Königs Vig'aja ab; Mahàv. 
p. 50. Anuräg'a, der neuere Name, ist daraus entstellt. Die Lage ist 
80 15̂  n. ß. 98® 14' 36" O. v. P. Ptulem. Vif, 4. ’’Ai'ouQi’yaappo)' faaiXeiot’, 
und lAi'ovÿôyQ. Also gràma, Dorf, für pura. Es sind die Monumente grofse 
Terrafsen für die heiligen Feigenbäume; ein grofses Viereck von Säulen, 
lOOO-genannt, aber ursprünglich 1600; sieben grofse Dêliagopa; Z'/, M- 
N. 0.. von Anurâdliâ bei Mebentelo drei grofse Uèliagdpa ; wulil Mahên- 
dra (.Ylahinda) ta la ;  Maliinda ist der Name des Sohnes des Açdka, wei
cher den König von Ceylon als Mifsiouär zuni Buddhismus bekehrte. S. 
I. J. Chapman,  some remarks upon the ancient city of Anaràjapura 
or Anurddhapura and thé hill-temple of Mehentele, in the island of 
Ceylon, in Transact, of the R, As. Soc. Ill, p. 463. fig. Unter Mehen
tele liegt ein grofser kiinstlieher See, Ncura Wàva (?iùpuravàpi?J; [ein 
anderer noch gröfserer im S. Anurädha's, 4. M. im N. DambuIIu's, A àta- 
vâpî genannt. S. T ubnoob,  Mahäv. u. d. W . Bei Dambullu (Galle) sind
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Bei der fortgeschrittenen Kunst der SchiiTarth ist der Verkehr 
zur See zwischen dem Westen und Osten Indiens nicht mehr  ̂ wie 
iin Alterthumcj an Ceylon gebunden5 das frühere Monopol Cey- 
lon’s, der Zimmthandel, gehört ihm nicht mehr, seitdem es gelun
gen ist, den Anbau dieses Gewürzes auch in andern Tropengegen
den mit Erfolg zu betreiben; der Zustand, in welchem die ersten 
Europäischen Entdecker Indiens die Insel vorfanden, zeigte schon 
einen Verfall gegen die frühere Blüthe, die durch Denkmale ge
nügend bewahrheitet, wird; auch hat die Herrschaft der Europäer,* 
die kurze und bigotte der Portugiesen, die längere, aber engher
zige und grausame der Holländer, diesen Verfall wesentlich 
verschlimmert, namentlich dadurch, dafs sie einen Zustand bestän
diger Kriege herbeiführte und nur an den Küsten herrschend das 
Innere der Insel von der übrigen Welt absperrte und sehr zu sei
ner Verwilderung beitrug. Seit 1815 ist die ganze Insel den Brit
ten unterworfen, deren Regierung, wenn sie auch in einigen Mafs- 
regeln fehlgegriffen, wesentliche*’Verbefserungen herbeigeführt hat 
und welcher, was wesentlicher ist, das Prinzip der Belebung und des 
antreibenden Fortschrittes innewohnt Doch wird Ceylon sich erst 
dann zu einer vorwaltenden Wichtigkeit für Indien erheben, wenn 
die Ostküstc Afrika’s, das hintere Indien, die Inseln des Archipels, 
Australien und China mit frei verkehrenden und civilisirten Be- 
wohnern bedeckt seyn werden: Ceylon liegt dann an der Spitze 
des Asiatischen Festlandes iii’s Weltmeer hinausgeschoben, w'ie 
England vor Europa, es hat die vortrefflichsten Häfen, wie Punto 
Galle im S. W. ünd namentlich Trinkomali im N. 0. und würde.

vier grofse Pelsentempel. S. Uavy ,  p. 466. Es sind dieses die grofsten 
und vollendetsten. Auch im !6. bei 'rengiille sind Felsenteoipel und Tank* 
S, auch R ittrh IV, 2, lÖ l. 63. 249. Von der Stadt rò«irrt/>arn’< i oder 
Tatnbapanni, wo Vig'aja zuerst gelandet und die Stadt gestiftet, von' 
welcher der gleiche Naue der Insel abgeleitet wird, sind die Ruinen nahe 
bei Putlam vor kurzem entdeckt worden- Sie heifsen Tammana N u- 
wera. S. Cmxxv, remarks on the situ and ruins of T. iV. in Journ. of 
thè Jl‘ A, S. VI, 242. Manche andere Anlnl;en tverden in der Geschichte 
erwähnt. Bei Minere (s. oben S, 196.) sind eigentlich fünf Tank, der er
wähnte und der von Randelli sind die bekannteren, Kowdella der gröfste. 
S. Account of the Mahavillaganga, bg B. Brookk,  in Journal of the 
R. Geogr. Soc. III, 223. Ein grofser Tank ist auch bei Mantotte {Mahä- 
tittha, grufses Ueiligthuui) ira N. W. der Insel nahe der Küste, mit Ruinen 
einer grofsen Stadt. S. Transact. of the R, A. S. I, 546. not. P. Q. Es 
Lst wohl Ptolemaios A l o S o ic z o o  ì/móqtov, obwohl er die Lag,e verscliiebt. 
Dann noch andere.
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Avie es schon das treiflichste Bauholz liefert  ̂auch die meisten andern 
Materialien für Schiffsbau selbst darbieten können: es müfsten dann die 
Flotten von hier ausgehen, um die südlichen Meere zu beherrschen.

Obwohl auch Portugiesen und Holländer hier geherrscht habend 
sind die Engländer die einzigen, die auch über diesen Theil In
diens uns genügende Belehrung gegeben haben*).

Die Cfruppen der k le in en  Inseln.

-r Die übrigen Inseln, die zu Indien gehören, sind klein und un
wichtig und verdienen nur eine kurze Erwähnung. Sie liegen 
theils im W. der Küste Malabar und südwärts, theils iin Benga
lischen Meerbusen.

Jene heifsen die Lakkediven und Malediven. Vdn den ersten ist die 
nächste Insel vom Festlande 75 Engl. M. entfernt, sie liegen zwischen 
12°— 10°n.B. Sic sind alle äufserst klein, die gröfste ist kaum 6 Eng. Q. M. 
grofsj sind flach, von Korallenriffen umgeben und schwer zugäng
lich. Sie bringen nichts hervor, als Kokus, Beteluüfse und Pi- 
sang, das Meer Fische. Die Bewohner sind Moplay, mit wel
chem K'amcn die Muhammedaner Arabiseher Herkunft der Küste 
Malabar's bezeichnet werden *). Sie leben beinahe allein von dem 
Kokusbaurae^ der Stamm giebt ihm ihre Fahrzeuge, Häuser und 
viele Geräthschaften, die Nufs ihre hauptsächlichste Nahrung. Aus 
den Fibern werden starke Schiffstaue (coir) gemacht, die einen 
Ausfuhr-Artikel liefen .̂ Die Kokuspalme ist ihnen ein Baum des 
Lebens )̂.

1 )  Capt. H o b ^ r t  K j i o x ,  historical account of the island of Ceylon, etc. 
1657. Er war Gefangener dort, und beschreibt auch das Innere, und sein 
Bericht ist noch immer sehr lesenswert!!. Eine neue Ausg. London 1817.
K . P e r c i v a l ,  an account of the island of Ceylon, containing its history, 
geography, natural history etc. London. 1803. 4to. —  J .  C o r d in k r ,  de
scription of Ceylon. 2 Vols. 4to. London. 1807. B e r t o l a c c ! ,  View 
of the' agricultural,  commercial, and financial interests o f Ceylon. 
London. 1817. 8vo. — Das beste Buch ist J o h n  D a w ,  an account of the 
interior of Ceylon and its inhabitants, with travels in that island. 
London. 4to. 182I. Ein neues, welches ich nicht weiter kenne, ist De Butt, 
Ra'mhles in Ceylon. London 1842., noch Eleven years in Ceylon, by 
F o r b e s . 1840. —  W .  H a m ir t o k t  II, 485-525. B i t t e r  IV, 2, 14—266.

2) B u c h a n a n 's  Mysore III, 422. Die Malabaren sagen Mäpilla.
3} Lakke aus laxa  100,000, wegen der grofsen Anzahl. Malediven, d. h. 

Malajadiba, lusel von Malabar.
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Südlich von den Lakkediven erstreckt sich von 7° n. B. an 
eine Kette ähnlicher kleiner Inseln: die Malediven, die südwärts 
über den Erdgleicher hinaus bis 2“ s. B. hinabreichen; zwei breite 
Burchfahrteuj der Kanal vom 9ten und 8ten Grade genannt, schei
den sie von den nördlichen Nachbareu und sind selbst durch eine 
kleine Gruppe von Felsenriffen von einander geschieden; weit im 
S. zwischen 8°—10° s. B. folgt eine dritte Gruppe, die Kandu 
CAdi) und K'agos (Dio Garcias) Inseln.

Diese Inseln ruhen alle auf den Gipfeln einer vom Meere bedeck
ten südlichen Fortsetzung der Ghatkette, welche die Grundlage des 
Korallenbaues bildet, durch welchen diese Inseln höchst wahrschein
lich wie so viele in der Südsee entstanden sind.

Die Malediven sind nur einzeln bewohnt und angebaut, die 
meisten sind jedodi nur Felsen oder Sandbänke, au denen sich 
die Wellen mit Wuth brechen und die Anfarth gefährlich machen. 
Ihre Reihe von unendlichen Inselchen bildet 17 Gruppen oder 
sogenannte Atolle, nur von der, jnördlichstcn liegt eine genauere 
Beschreibung vor, doch sind neuerdings auch die übrigen sorgfältig 
untersuebt ‘).

Auch hier bilden der Kokusbaum und die Fischerei die Haupt
quelle des Unterhalts 'der Bewohner, jedoch sind diese Inseln etwas 
reicher an andern Erzeugnifsen, z. B. an Brodfruchtbäumen, als 
die Lakkediven; Reis müfsen auch sie vom Festlande hohlen, und 
erkaufen diesen vorzüglich mit den kleinen Muscheln (Cowries), 
welche in Bengalen als kleine. Scheidemünze dienen und sogar 
bis in’s innere Afrika als solche verbreitet worden sind. In ih
ren kleinen Böten segeln die Eiländer, die auch, hier Muhammeda
ner sind, von Insel zu Insel und tauschen ihre Erzeugnifse und 
Handarbeiten gegenseitig aus; denn sie haben Weber, Gold- und 
Eisen-Schmiede, Töpfer und andere Handwerker und sind thätige 
Handelsleute, die sogar nach den Mündungen des Ganges und 
Ak'in in Sumatra in ihren kleinen Schiffen fahren; sie sind fried
lich und gastfrei und von der höheren Stufe ihrer Bildung zeugt, 
dafs sie sich ein eigenes Alphabet gebildet haben Sic gehor-

1) S. Description of Heavandoo Photo, the northern Atoll o f the Maidive 
Islands. By Lieut. T. Poweli., I. N. in J- of B. IV, 319, mit einer 
Karte.

2) S. J. P mnsep,  In As. J. of B. V , 794* Ihr Alphabet 1st nach ihm aus den 
Arabischen Zahlzeichen zusammengesetzt; die Vocalbezeichnung ist offen
bar der Arabischen entlehnt, sowie sie auch von der Rechten zur Linken
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eben alle einem Herrscher, der sich Sultan nennt und auf der In- 
' sei Mala (Malai, Fels), der Hauptinsel, wohnt. Die Bewohner geben 
jährlich ein Schiff mit Wohlgerüchen, Gummi und duflreicheu 
Blumen beladen, den Winden und den eilen Preis, als ein Opfer 
dem Geiste der Winde; auch dem Könige (des Meeres wird oft 
ein ähnliches Opfer gebracht. Der Sultan sendet aber jährlich 
ein Schiff mit Geschenken nach Kolombo iii Ceylon, wahrschein
lich nicht sowohl, W'cil seine Unterthaneu von einigen vor 500 
Jahren dort gestrandeten Cingalesen abstammen, wie angegeben 
wird, — denn die Inseln waren gewifs früher bewohnt — sondern 
weil sie von Ceylon aus früher beherrscht wurden oder well sie 
ihre alte Abstammung von Ceylon dadurch • auerkenudn wollen. 
Dafs sie dieser Herkunft sind, bezeugt ihre Sprache.

Beide diese Inselgruppen waren dem Ptolemaios bekannt ge
worden, er giebt ihre Zahl auf 1378 an, er nennt viele einzelne, 
kennt aber keinen Gesammtnamen. Auch Kosmas hatte von ihnen 
durch Sopatros Kunde erhalten

Der Bengalische Meerbusen hat zwar Inseln, doch können 
diese nicht zu Vorderindien gezählt werden; denn die^^Anda- 
man- und Nicobar-Inseln liegen der Hiuterindischen Küste viel nä
her, als der von'Koromandel und sind in der That zu betrachten, 
als die hier auftauchenden nördlichsten Höhen der hohen Kette, 
M'elcfae die grofse Insel Sumatra von Süden nach Norden durch
zieht.

schreiben.^'A US dem vollständigera Alphabete, welches dem Vocabulary 
of the Maldivian language, compiled by Lieut, W . j C h w s t o p h k b ,  in 
J. of the Royal As. Soc. V l, 42.. vorgesetzt ist, zeigen mehrere Conso- 
nanten. der älteren Form der Schrift offenbar ihren Ursprung aus einem 
Uekhanischen Alphabete; auch die cerebralen Indischen Consonanten sind 
da; die Arabischen und Persisclien Consonanten dienen zur Yervollständi- 
gung. — Einige Nachrichten bei W .  H a m i l t o n  II, 298, f l g .

j )  Ptolemaios Vll, 4. Kosmas XI, p. 336. Mont, ßs amijq slol rtreg
v̂ aoi pix̂ aC noXXttl navv, näaai yXvxv vSwq e;fouff<« xcu aQyiX.Xttt' ¿Ttoßa&dt Sr 
wg hii rS nXeiarov nSaai eloiv. Es sind die Xokos-Nüfse, welche im Sans
krit Närikela C~kSra) beifsen. S, G i l d e m b i s t e b ,  script. Ar. de \reb. 
Ind. p. 36.
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S k i z z e

<ler klisuaHisclicii VerhültjuirHe ln«liens>

Die geographischen Verhältnifse Indiens, welche wir bisher 
betrachtet haben: die Dage, die Gränzcii gegen aufsen und im In
nern, die Gcstali und Gröfse des ganzen Landes und der gröfse- 
ren Theile, die Systeme der Gebirge und Flüfse, umfafsen noch 
keineswegs alles dasjenige, welches zum Verständnifs der histo- 
rischen Entwickelung eines Volks aus der Erdkunde zu entlehnen 
ist. Wir gelangen zwar dadurch zur Einsicht in die Bedingun
gen der räumlichen Ausdehnung des Volks, seiner Stellung ge
gen die benachbarten, seiner Absonderung oder Zusammengehör 
rigkeit in seinem Innern, seines Verkehrs nach aufsen und innen; 
es sind dieses Grundbedingungen des historischen Lebens und die 
nicht nur für äufscrliche Verhältnifse bestimmend sind; es hätten 
die Geschichte Indiens und der Charakter seiner Cultur sich ganz 
anders entwickeln müfsen, wenn statt der hohen Eismauer des 
Himalaja in ebenso weiter Strecke ein offenes Steppenland noma
discher Völker im Norden Vorgelegen hätte. Aber jene Bedin
gungen erschöpfen nicht alle Seiten des Daseyiis; die Natur des 
Klinta’s , der Gewächse und der nützlichen Thiere, der Rcichthum 
oder die Armuth an den zwei letzteren und anMetallen, greifen unmit
telbar in die allgemeinsten Verhältnifse des Lebens ein, die Art der 
Wohnung, Nahrung und Kleidung, den Betrieb des Ackerbaus, der 
Gewerbe und des Handels; und wer wird die Einwirkung dieser 
Dinge, hemmend oder fördernd, auf die geistige Eutw'ickelung 
läugnen, wenn er es auch für schw^er hält, sie genau abzumefsen?

Das Klima und die Eigenthümlichkeiteu der Pflanzen- und ■ 
Thier-Welt hangen zwar zunächst von der gröfseren oder geringe
ren Annäherung an die Linie ab; doch bestimmt diese nur eine 
allgemeine Gleichförmigkeit, nicht Einförmigkeit; die gleiche Breite
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unter verschiedenen Meridianen, in verschiedener Erhebung über 
dem Meere, in grofsen Fcstlanden oder auf Inseln, bringt im ein
zelnen sehr verschiedene Erscheinungen hervor und auch hier 
genügen ganz allgemeine Angaben gar nicht.

Bei dem folgenden Versuche müfsen wir uns in mehrfacher 
Beziehung eine Beschränkung auflegen; wir wollen keine zusam
menhängende Darstellung der Indischen Klimatologie und Natur
geschichte unternehmen, sondern nur diesen Wifsenschaften ent
lehnen, was zum Verständnifse historischer und sittlicher Zustände 
Indiens unentbehrlich ist; unser Maafsstab ist nicht die Wichtig
keit der Naturgegeiistände in Bezug auf die Wifsenschaft, der sie 
gehören, sondern die Bedeutung, welche sie im Leben und Bewufstseyn 
der Inder besitzen; vieles dem Naturforscher höchst wichtige darf von 
uns übersehen werden. Wir werden ferner nicht sowohl auf Voll
ständigkeit ausgehen (die ohnehin für einzelne Parthien des Lan
des noch nicht möglich,, für andere weniger wichtige nicht erfor
derlich wäre), als darauf, das charakteristische und allgemein be
stimmende hervorzuheben. Zur Nachsicht unserer Mängel wird 
die Erwägung geneigt machen, dafs wir hier auf ein Gebiet uns 
hinüber wagen, welches den historischen Philologen ein fremdes 
zu bleiben pflegt.

Nächst der geographischen Breite ist die Erhebung über dem 
Meere für die Natur des Klimas das entscheidendste; wir haben 
Indien in beiden Beziehungen oben ') im Allgemeinen charakte- 
risirt; eine genauere Eintheilung mit Rücksicht auf beide Ele
mente ist aber hier unabweisbar. Wir stellen folgende auf:

I. D&s Hochgebirgsland Hindustan’s , das, Himalaja-Land, 
zwischen den Breitengraden 34® .(Ka9mir) und 27® (Süd-Butan 
undRangapur in Oberassamj, zwischen 91° und 113®30' ö. L. v. P. 
Die charakteristischen Culturgebietc dieser Zone liegen vorzüglich 
zwischen 3000 bis 6000 P. über d. M. Die höchste Gebirgswand 
ist die nördlichste und das Land senkt sich südwärts.

II. 1. Das tiefe Binnenland Hindustan’s. Dieses zerfallt aber 
in mehrere Theile; a) das Indusgebiet, zwischen demKohistau des 
Peng^äbs, der Indischen Wüste und dem westlichen Gränzgebirge, 
nach Süden etwa bis Shikarpnr. Dieses liegt von 90° bis 94®

1) S. S. 73. S. 80.
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und von 86® bis 87® ö. L., zwischen 34® — 31® und 28® n, B. 
Attok am Indus und Lahor im Pcng'äb liegen 800 F. ü. d. M.; 
von da an senkt sich das Land sanft nach Süden. Ein Gebirgs- 
laud begränzt es im Westen, wie im Norden.

b) Die Indische Wüste zwischen Indus und ^atadru, dem 
3Ieere, der Aravali, Sirhiud und Hariana im N,, etwa 30® 30'—29® 
im Norden, 24® 30' im Süden, 87°—93° von Westen nach Osten. 
Der Küste liegt Kak'ha vor und es ist somit kein eigentliches 
Küstenland. Die Höhenzüge bei G'odhpur, G'assalmir und.Nagor 
haben nur 300—350 P. Höhe. Die nächste Gebirgswand liegt im 
Osten, die Berge im Norden sind entfernter.

c) Das grofse, innere Tiefland Hindustan’s, von Sirhind um 
94® ö. L. 31® n. B. zwischen dem Himalaja-Gürtel im Norden und 
den Nordvorsprüngen des Vindhja im Süden, ostwärts bis an die 
Assam-Gränze 108® ö. L. und bis nach Räg'mahal 25® n. B. in 
der Ganges-Wenduiig. Seheränpur im 30°n. B. im N. Delhi’s liegt 
930F.ü.d. M. Haridvara 1000; Rag mahal wenig über 100 P.ü.d. M*

II. 2. Das Küstenland Hindustan’s. Dieses flache, ange- 
Schwemmte Land der zwei grofsen Plufsdelta besteht a) aus Unter- 
Sind, defsen S. 0. Ende den Wendekreis erreicht, und b) dem süd
lichen Bengalen^ defsen südlichste Küstentheile an 2 ^ /2® fci** 
cheu und also schon völlig der Tropenzone angehören. Diese 
zwei Gebiete sind sonst in manchen physikalischen Beziehungen 
bedeutend verschieden. Ein drittes Küstengebiet ist c) das Land 
an den Flufsmündungen Guzerafs, welches, wie Bengalen^ ange
schwemmt, flach und höchst fruchtbar ist, und, da es zum 
21® u. B* reicht, auch den Uebergang zur Tropenregion bildet; 
doch sind auch diese Küstenländer ziemlich unter sich verschie
den. Die vorliegenden bergigen, dem Westmeere blofsgestellten 
Halbinseln Kalt ha und Guzerat haben wieder ihre Besonderheiten.

III. 1. MasPlaleauland Hindustan’s im N. des Vindhja. Dieses 
hat seine südliche Gränzlinie längs der Nordseite des Vindhja und 
den Parallelen 22® 20' und 23® n. B.; im Westen die Aravali, im 
Osten läfst sich das Gebirgsland um Amarakan t’aka als (gränze 
nehmen; im Norden zieht sich die Gränze von Skekavati und 
Mak'erri im Süden der Jamuna nach Rotasghar und weiter ost
wärts hin. Das Land mit Ausnahme der eigentlichen Berge dacht 
sich von 2000 P, ü. d. M, ht Malva nordwärts und ostwärts ab, 
die vorderen Terrafsen Bandelkhand’s senken sich auf 600—500 P. 
hinab. Das'-höch^e Land liegt um Amarakan't'aka. Die west-

14

   
  



210 Erstes Buch.

liehe und südliche Gebirgswand überragt das vorliegende Land 
im Allgemeinen nicht bedeutend.

lil. 2. Das Plateauland des Pekhans im Süden des Vindhja 
und der Nerbudda und zwischen den Ost- uud Westgliat, ganz 
tropisch, zwischen 22°—8° n. B. Mit Ausnahme des Nilagiri’s, 
ivelches höher ist̂  uud der eigentlichen Ghat-Bcrge hat das Land 
eine mittlere Höhe zwischen 2000—3000 F .; Punah 1700, Haider- 
äbäd 16007 Maisür 2000, Bangalor 3(*00, Bednor an 4000. 
Es hat eine viel höhere Gebirgswand gegen Westen als gegen 
Osten; die Abdachung geht ostwärts.

IV. Das Tiefland des Dekhans ist ausschlicfslich Küstenland 
unter den Ghat .im Westen und Osten, jenes schmaler und steiler 
ansteigend, dieses breiter mit sanfterem Ansteigen. Es hat seine 
Ausdehnung von Norden nach Süden, von der Tapti-Mündung im 
W. über 21° n. B. und von der Nordgränze Orissa’s ohngefähr 
in derselben Breite bis Kap Komorin 8° 4'.

Y . Eine eigenthümlicbc klimatische Region stellt noch zu
letzt Ceylon dar, welches sich weiter südlich bis 5° 55' 30'^ er
streckt, riugs vom Meere umgehen, im Norden niedrig und 
flach, im Inneren und im Süden hoch gelegen und bergig ist; es 
vereinigt auf engem Räume Erscheinungen der W est- und Ost
küste des Dekhans, W'ie des Plateau-Landes und der Niederung, 
mit dem Vorzüge einer noch südlicheren Breite und der freieren 
Einwirkung des Meeres.

VI. Die beiden äufserstenMarken Indiens, Kabulistan und Aa.r(<in, 
imterscbeiden sich in ihren unteren Theilen nicht sehr von den ihnen 
vorliegenden Indischen Ebenen; die oberen Gebiete, namentlich Ka
buls, bilden Uebergänge zu der Iranischen Und der Hinterindischen 
Welt. Unter sich sind sie sehr verschieden.

Die allgemeine Bestimmung, dafs Indien seinen zwei Haupt- 
theilen nach ein subtropisches und ein tropisches Klima besitze, 
erfordert hienach mehr in ŝ einzelne gehende Angaben, wenn diese 
der Wirklichkeit wahrhaft entsprechen sollen. Mehr örtlich be
schränkte Ursachen, wie die Mafse des Waldgebiets oder des offenen 
Landes, des trockenen oder nafsen Bodens, können hier nicht wei
ter berücksichtigt werden.

Eine der eiuflufsreichsten, allgemeinsten Ursachen der klima
tischen Eigenthümlichkeit ist in dem Systeme der vorherrschen
den Winde zu suchen; diese' sind namentlich in Indien besonders 
wichtig, weil sie sehr regelmäfsiger Art sind und wesentlich den
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Verlauf der Jahreszeiten bestimmen. Sie erfordern daher eine 
besondere Betrachtung. Wir meinen die periodischen Winde, 
welche die Monsune^') genannt werden,

Die Pafsatwinde, welche einem allgemeinen Naturgesetze ge- 
mäfs zwischen den Tropen aus Osten nach Westen und regel- 
mäTsig im Atlantischen und im stillen Ozeane herrschen, erhalten 
sich im Indischen IVIccre in dieser Kcgclmäfsigkcit nur zwischen 
Ncu-Holland und Maijagascar zwischen 28°—10® s. B.J von der 
letzten Parallele an nordwärts werden sie von den Monsunen ver
drängt. Diese haben eine doppelte Gestaljt, hier berühren uns nur 
die, welche von 3® s. ß. bis an die nördlichen Küsten des Indi
schen Meeres herrschen; sie wehen hier von April bis October 
aus .Södw^est, von October bis April aus Nordost; .den üeber- 
gang der einen Richtung in die andere begleiten wechselnde Winde 
und heftige Stürme. Wie die Erscheinung aus der Gestalt der 
umgebenden Küsten und den verechiedenen Temperaturvcrhält- 
,nifsen der Atmosphäre des Meerc^'uud der umgränzenden Länder 
in den zwei Jahreshälften zu erklären sey, tnüfsen wir den Physi
kern überlafsen.

Der Südwest-Monsun erreicht gegen das Ende des Monaths 
Mai die Küste Malabar, Schwarze, stets wachsende Wolken- 
mafsen thürmen sich allmählig am Horizonte zusammen, und kün
digen die heraniiahende grofse Naturerscheinung an. Nach einigen 
Tagen angedrohten Losbruchs bricht gewöhnlich in der Nacht 
der Monsun -unter unaufhörlichen heftigen Blitzen und majestäti
schen Donnerschlägen ein, die Pluth der Gewäfser stürzt sich über 
das Land. Der Himmel bleibt mehrere Tage in Nacht gehüllt und 
giefst fortwährend Regen herunter; dann zerreifst das Gewölk, die 
Luft ist heiter und gereinigt, die ganze Natur wie durch ein Wun
der umgewandelt; statt des ausgetrockneten Bodens, der wafser- 
losen Strombetten, der stauberfüllten., trübschimmerndeu Atmo
sphäre ist plötzlich üppiges Grün, kein Bach ohne überströmende 
Püllc. Von jetzt an folgt ein Monath des Regens, jedoch mit

1) Aus dem Arabischen, Mausim, Jahreszeit, Zelt der Versammlung der

Pilger in jlfecca. lEs ist daher übertrage.n auf die Jahreszeit der regelmäfsi- 
gen Winde, die Namen .haben von dep Gegenden, aus denen sie wehen; 
so Iieifst es Mausim von Aden, Giizerat, lUalabar u. s. w. Uie Alten 
nannten sie bekanntlich Hippalos, nach dem angeblichen Entdecker, wahr- 
licher dem ersten Alexandriuischen Kenner und Benutzer. i$. Peripl. mar. 
Er. p, 32.

14*

   
  



213 Erstes Buch.

Uoterbrechuugcn, bis in Juli die gröfstc Regenfülle eintritt; diese 
nimmt in August ab̂  noch mehr in September, gegen defsen Ende 
der Südwestwind und der Regen unter! Gewittern wieder abzie- 
hen. In October hat Malabar den schönsten Sommer^ kaum ein 
Zephyr kräuselt das 3Ieer *)•

So ist der Südwestmonsun im gröfsten Theile Indiens,'nur 
bringen die höhere Breite  ̂ die gröfsere Entfernung vom Meere und 
die Höhe der vorgelagerten Berge örtliche Aenderungen hervor. 
Weil die Wolkenmafse zuerst Malabar erreicht, ist dort die gröfstc 
Wafserergiefsung; die Ghat leiten den Monsun nach Norden^ er 
trifft hier später ein, die Regenmenge ist geringer: er erreicht 
Kak'ha, Guzerat und das Indus-Delta, über welches die Wolken 
unaufgehalten hinwegeilcn, und hier ist der Regen schwachj im 
Westen der Indus-Mündung herrscht er in Lus und Mekran mit 
grofscr Heftigkeit in Juli und August, doch nicht über die tiefe 
Küste hinauf auf das Hochland; er gelangt aber nach Ober-Sind, 
wo der Regen reichlicher wird; im untern Peng ab regnet es we
nig, dagegen im Norden unter den Hügeln viel; der innere Hima
laja hält schon den weiteren Fortschritt des Monsuns nach Nor- 

. den auf *); er dringt daher nur in die vorderen Thälcr des Hoch
gebirges^), nicht in die höchsten, wie Kanawar.

Im innern Dekhan wird die Erscheinung des Monsuns und 
des Regens durch die örtlichen Gestaltungen des Landes geändert. 
Der Wind vermag nicht die grofse Wolkenmafse jenseits der ho
hen Berge zu tragen; er selbst springt aber gleichsam ip einem 
grofsen Bogen über die Ghat und erreicht wieder die Koroman- 
del-Küste, aber ohne Regen zu bringen und dort nicht als S. W. 
Monsun erkannt^); doch erhält das Land unmittelbar unter den

1) W a l l a c e ,  memoirs of India. London. 1824, p- 90,
2 )  S .  PoTTiTfGEB, Beloochistan, p .  3 1 9 .  I b w i n ’s  memoir on the climate etc. 

of Afghanistan, As. J. of B. VIII, 7 9 1 . Er bemerkt weiter, iats in 
Laghman und G'elläläbitd der ßlonsunregen kaum vorkomme, in Pesbavvar 
schwach sey, aber viel reicher in Sewad und Pang'kora. Hienach scheint 
es, als ob die Berge im W. des Indus und das Konda-Gebirge über G'elläl- 
äbäd die Westgränze des Monsuns im innern Lande bildeten. Pöttinger 
sagt ausdrücklich vom Berglande Baluk'istan’s, dafs es die vier Europäi
schen Jahreszeiten habe.

3) S. bei Bittbb II, 748. 808.
4) Ebend. IV, 1, 792.
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Westghat einigen Regen von den am Gebirgswalle gebrochenen 
Wolken, wie Maisur*), und Dharwar unter den Westghat in 
Juni und Juli, nachdem unregelmäfsige Winde und Gewitterregen 
vorhergingen, den bleibenden Regen mit S. W. Wind. Wenig 
östlich von da fällt oft zu gleicher Zeit kein Tropfen Regen ^). 
Das Tafelland des Dekhans hat überhaupt, je südlicher und je 
westlicher, desto sicherem uud reichlicheren Regen, je  nördlicher 
und östlicher, desto ungcwifsern und spärlicheren.

In Delhi tritt auch der Regen in Juni ein, doch ist er 
nicht sehr stark, er dauert bis in September und ist von W est- 
winden begleitet, die als Südwest-Monsune betrachtet werden kön
nen, welche durch den Himalaja die Richtung von Süden nach 
Norden verloren haben. Auch Malva, wie überhaupt das west
liche Hindustan, hat von Juni an vier Mouathe Regenzeit.

Die eigentliche Regenzeit herrscht auch regelraäfsig in Ben
galen und Bihar von der Mitte Junis an bis zur Mitte Octobers, 
nur ist hier der aulTallende Unter,schied, dafs der stehende Wind 
aus Osten weht. Der Südwest-Monsun bringt, in einen Süd-- 
wind verwandelt, sehr heftigen und frühen — am Ende Aprils an
fangenden — Regen nach Arakan, welches, wie Malabar, den 
ersten Andrang aufnimmt; ist anzunehmen, dafs dieser Südwest- 
wind, am östlichen Gräuzgebirge hiugeleitet, bis er auf die Hem
mung der Garro-Berge und nördlicher des Hiraälaja stöfst, als 
Ostwiad nach Bengalen abgelenkt wird ? In Silhet fängt die Re
genzeit einen Monath früher an, als in Bengalen, und in Tirhut, 
Wo die Regenzeit um die Mitte Junis eintritt, herrschen fünf 
Sechstel des Jahres Ostwinde

Kürzer läfst sich der zweite Monsun, der aus Nordost, be
schreiben; dieser würde iiaturgemafs durch’s ganze Jahr in die
sen Breiten wehen, wenn er nicht vom S. W . Monsun unterbro
chen würde. Er erhebt sich in October und durchweht den Ben
galischen Meerbusen; um die Mitte Octobers bringt er Regen aii 
die Koromandelküste, welche während der Zeit des sonstigen Re-, 
gens sich ruhiger Winde und heiterer Luft erfreut hat. Auch

1 ) S.B.Heyne, tracts, historical und statistical of India etc. Ijondon. 1814 
4to. p. 27. Der Hauptregen Maisur’s kommt aber vom N. O. Monsiin.

2) niriKn IV, 1, 712.

Gbend. IV, 2, i f s i .  /
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hier ist der Einbruch des Monsuns von gewaltigen Stürmen be
gleitet. Oie Regenzeit dauert bis in Dccember, von da an herrscht 
der N. 0. Monsun als trockener Wind; von Oecember bis März 
ist die angenehmste Zeit dieser Gegend.' Später nehmen die Re
gen und die Stürme ab^ in April hört dieser Monsun auf. Er 
weht an der Küste Arakau’s als Nordwind. Auf das Plateau des 
Dekhans bringt er seinen Regen noch mit,' wie nach Haideräbäd, 
Maisur und- bis an das Nilagiri. In dieser Zeit nimmt die trockene 
Hitze auf der Malabar-Küste zu. So sind die beiden Küsten des 
Dekhans unter den Ghat sich entgegen gesetzt; die Westküste hat 
Regen, während auf der Ostküste Trockene herrscht, diese erhält 
den Regen, wenn das heiterste Wetter im Westen beginnt.

Vermöge seiner hohen Berge besitzt Ceylon denselbeu Gegen
satz als die Kästen des Dekhans und dieselben Regen; der Süd
west-Monsun herrscht von Mai bis September, der aus N. O. von 
November bis März, der letzte ist auch hier schwächer. Im In
nern kann ein Berg auf einer Seite die ärgste Gluth, auf der an
dern Regen haben, wie in Dumbira. Aber viele Th eile des Ge
birges erfreuen sich der doppelten Regen Und die Westküste 
erhält auch aufscr der Mousunzeit Regen vom Meere, so dafs 
auch in Beziehung auf Wafscrfülle diese Insel auPs glücklichste 
ausgestattet istO-

Die Regenzeit bildet im Verlaufe der Indischen Jahreszeiten 
die wichtigste Abtheilung; sie verwandelt die heifse Gluth, die 
vorhergeht, in Kühle, die Dürre in üppige Grüne und macht den 
Boden auf’s neue für die wichtigsten Culturen tauglich; sic be
schränkt eine Weile auf’s Haus und bezeichnet einen Ruhepunkt 
im Jahreslaufe. Kein Wunder daher, dafs der Inder das Jahr 
nach der Regenzeit nennt, wie der Bewohner des Nordens nach 
dem Winter

Wer hat nicht an sich selbst erkannt, wie vieles in eipem 
täglichen Leben der einfachsten Art au der Natur der Jahreszei
ten hängt? Ein anderer- Verlauf derselben bedingt eine andere 
Lebenseinrichtung und es wird desto unentbehrlicher, diesen zu 
kennen, je verschiedener er von dem uns bekannten ist. Am

1) Davy,  account of Ceylon, p. 50. flg.

2) Varsha, m. n. gegen, Jalir, varshäh, pl. die Regen, Regenzeit. So auch
abda, (cl. li. wafsei-gebenJ), Wolke und J.alir. '
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wichtigsten ist es aber in. dieser Beziehung den Theil Indiens zu 
kennen^ von dem wir anuehmen dürfen, dafs sich in ilim die eigen- 
thümlichen Indischen Lebenseinrichtungen zuerst entwickelten. Die
ses ist das Laad an und zwischen den zwei heiligen Flüfsen Ja- 
muna und Gaugä.

Einsichtsvolle Beobachter beschreiben auf diese Weise daŝ  
Jahr in Seheranpur, 30° n. B. am Fufse des Himalaja, und Mirut, 
8 g. M. N. 0, von Delhi ‘) und ebenso viel S. W. von Hästina- 
pura, zwei der ältesten Indischen Metropolen*): um den SOsten 
Juni tritt der Regenmonsun ein, die Westwinde herrschen vor; 
die Regen dauern bis Mitte September; es ist dieses die na fse  
Jahreszeit. Die kühle besinnt mit dem October, und dauert bis 
Ende März; in Januar belegen sich oft flache Sümpfe mit einer 
Eiskruste und es reift am Morgen. Die heiße Jahreszeit. dauert 
von April bis Juni; der Mai ist selur heifs mit heifsen Winden; 
in Juni steigt die Hitze oft bei windstiller Luft auf 95°—28° R.

Das tropische Element diese|; Klimas ist der reichliche, perio
dische Regen, das temporirte: der für Indien grofse Unterschied 
zwischen den niedrigen Graden nahe am Gefrierpunkte uud den 
höchsten Wärmegraden. Die Winde der heifsen Jahreszeit tragen 
hier noch den Charakter der Wüste im W . und die Kälte wird 
verstärkt durch die Nähe der Schneeberge. Im östlichen Madh- 
jade9a kommt die oben erwähnte Kälte nicht mehr vor, so auch 
in Malva nicht, wo cs eine Ausnahme ist, in Februar unter 2° 
W^örme am frühen Morgen zu haben.

Bengalen, dem Bihar und das östliche tief gelegene Hindu
stan überhaupt ähnlich sind, zeigt das Indische Jahr in etwas ver
schiedener Gestalt. Nachdem die Regenzeit regelmäfsig sich ein
gestellt hat, wird die Luft kühler und sehr angenehm, nur einzelne 
Nächte sind schwül; es regnet mit regelmäfsigen Unterbrechun
gen; die Sonne und - die Gestirne strahlen mit ihrem höchsten 
Glanze von dem schönen reinen Himmel, namentlich die Nächte 
sind schön; das Thermometer wechselt nur zwischen 20° und 25°.

1) Aus J .  F o b b k s  H o y l e ’s '  ̂S. 221. angerührteni grofsem Werke, v- 2. flg- 
und T. J a c k s o n ’s  general and medical topography of Meerut, in 
Transact, of the Med, and Phys. Soc. of Calcutta. 1828, I, 292. Icli 
kann von letr.tcrin nur ■ den Auszug bei B i t t e »  IV, 2, 1124. be
nutzen.

2) S. oben S. 127.
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Aber Alles ist von Feuchtigkeit durchdrungen. Alit October hö
ren die Regen auf, die Tage sind schwül, aber die Morgen und 
Abende werden kühl, der Thau fällt stärker. Nordwinde vertrei
ben die Dünste, die Luft wird trocken und scharf. Der. Novem
ber hat die trockenste, reinste, elastischste Luft, tiefblauen, ganz 
wolkenlosen Himmel, kühlenden Nordwind; das Thermometer steigt 
und fällt zwischen 15° und 24°. Der December, der oft nebelige 
Morgen zeigt, wird noch kälter, die Winde halten an und.die 
Wärme wechselt zwischen 10'4° und 18°. Januar ist ganz ähn
lich, die Nebel werden stärker, so auch der Thau, die Luft w'ird 
kälter, die mittlere Temperatur ist 16°, kann aber auf 6° 50' her
absinken.

Diese kühle, meist ganz trockene Jahreszeit kräftigt auf wun
derbare Weise die von der schwülen Hitze ermattete Natur, wie 
die Menschen.

Februar bildet den Uebergang aus der kühlen in die heifse 
Jahreszeit; der Wind wird allmählig S. 0., die Tage werden wär
mer ; März gehört schon der heifsen Jahreszeit, obwohl der Wind 
noch stark und kühlend ist. Am Ende des Moiiaths wechseln 
sehr sch\vüle Tage mit heftigen Gewittern aus Nordwest. Der 
April ist heifs, mit Gewittern und einzelnen Schauern; in der letz
ten Hälfte wird auch der Wind, der aus Süd weht, heifs, die 
Luft schwül und drückend; diese schwüle Hitze steigert sich noch 
in Mai, der heifse Wind dauert fort oder es herrscht schwüle, 
drückende Stille, nur von einzelnen Gewittern aus Nordost unter
brochen; vorzüglich die Nächte sind drückend. Die Luft zeigt 
zwischen 25° und 27° Hitze., Dieser Zustand pflegt noch über 
die erste Woche des Junis fortzudauern, wenn die Vorboten des 
Monsuns die nahe Aenderung aukündigen.

W ir haben hier einen ganz ähnlichen Jahresverlauf wie in 
dem westlichen Madhjade9a , nur sind die äufsersten Kälte- und 
Wärme-Grade weniger weit aus einander, die kühle Jahreszeit ist 
kürzer und die schwüle Hitze gröfser; die Regenmenge ist be
deutend stärker; doch ist nicht Bengalen, sondern Malabar das 
i-egeureichste Land Indiens *); die Regenmenge nimmt im W. 
\g ts t'S  ab, nach Osten zu.

Die Jahreszeiten der Hindustanischen Länder gehören mehr

1) s. Angaben bei R im a , iv , i ,  ro3. IV, 2, 1008.
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oder weniger einem der zwei aufgestellten Muster; die offenen 
Thäler des Himalaja weichen von den vorliegenden Ebenen wenig 
ab, nur treten stärkere Kältegrade in der kalten Jahreszeit ein, 
und örtlich zeigen sich viele V erschiedenheitenIn den höchsten 
Alpenthälern werden diese so bedeutend, dafs man Ka9mira und 
Kanawar nicht mehr Indische Jahreszeiten zusebreihen kann *). - 

Wie gegen Norden die Unterschiede der Wärme und Kälte 
zuiiehmen, so gegen Süden die Gleichheit der Temperatur das 
ganze Jahr hindurch: es sind hier lücht sowohl die drei oben be- 
zeichneten Jahreszeiten^ sondern zwei: eine nafse  ̂ abgeköhltere, 
und eine trockene, heifse. In Malabar fallt zwischen October und 
Mai kaum Regen, nur die Ostwinde, welche in November durch 
die grofse Lücke der Ghat wehen und wohl von dem Nordostmon
sun herzuleiten sind, bringen einigen, die Hitze wird schon in 
Februar stark und wächst bis zum Anfänge des Monsuns, defseu 
Vorboten, die Westwinde, schon in der letzten Hälfte des Aprils 
beginnen ®). Die östliche Küste Jhat ein heifses, trockenes Klima 
und so überhaupt das nordöstliche Dekhan. In Madras schwankt 
die Temperatur im Jahre zwischen 18° und 26°; in Juni kann sie 
auf 32° 30' steigen; sie ist am niedrigsten von September bis 
December; dieses ist die Zeit des Ostmonsuns, December ist der 
kälteste Alonath. Von März bis September herrschen auf der 
Küste um den Krislmäflufs heifse Westwinde; in den heifscsten 
Monatheu zeigt das Thermometer um Mitternacht oft noch 30° und' 
Steigt bei Tage auf 35°. In Orissa schwankt die Temperatur zwischen 
14° und 26°'*). Haideräbäd, als Tafelland, ist kühler, es hat einigen An-

1) So stimmt Nepal mit Bikar und Bengalen. S. Fb. Hamilton,  A c c .  o f  X e p .  

p. 70. B itter III, 50. Im mittleren ^atadru-Thale fängt die Regenzeit in Juni an, 
die kUlileJ.ahreszeit nähert sich einem milden Winter, es fällt in December und 
.Tanuar Schnee, der nur an einzelnen schattigen Orten liegen bleibt, die heifse 
Jahreszeit der Ebene vor der Regenzeit ist hier sehr mild. B itter II, 748.

2) In Ka9mir fällt im Winter viel Schnee, im Sommer ist ein gröfserer Ab
stand zwischen der Kühle der Nacht und der Bitze des Tages, es ist keine 
regelmäfsige Regenzeit. Es stehen sich Sommer und Winter entgegen, 
M o o i i c b o f t  II, 107. VON I f u E C E i . ,  II, 194. Es herrscht gar kein Wind, 
so eingeschlofsen ist das Thal. V igne II, 87. Er spricht von periodischen 
Regen, die aber schon im Anfänge Julis anfliören und nicht Monsune sej’U 
können. Ueber Kanawar s. R itteb II, 834.

3) Nach Fa. Buchanan, j o u r n e y  t h r o u g h  M y s o r e ,  II, 427. Ein solcher Re
gen in October und November erscheint auch in Tulava. Ebend. III, 87.

4) R itter IV, 2, 544. Er bemerkt, dafs nach Kolombo in Ceylon und Ma
dras, Orissa (Puri) das gleichförmigste Klima habe.
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theil auch an dem S. W. Monsun, der Hauptregen fallt während 
des N. O. Monsuns in November und December; die mittlere 
Temperatur des Jahrs ist über 20°, die niedrigste 18° *)♦ Maisnr’s 
Hitze ist gernäfsigter; Regen kommen von Mai bis zum Anfänge 
Decembers vor als Folge beider Monsune, von der Mitte Decem
bers bis zum Anfänge Februars herrschen kühle Nordostwinde, die 
heHseste Zeit ist zwischen Februar und dem Anfänge des S. W. 
Monsuns. Im Jahre ISOO war der höchste Thermometerstaud 
22“ 20', der tiefste 11° 50'. Dharwar. hat, wie schon er^yähnt, 
reichlichen Regen in Juni, Juli und August, die mittlere Tempe
ratur ist auf nahe an 19° bestimmt worden *).

Die gleichförmige Milde, welche das Klima des Dekhans, na
mentlich an den Küsten, auszeichnct, beruht zum Theil auch auf 
der Regelmäfsigkeit der Land- und See-Winde; der Seewind 
fängt gewöhnlich um 10 Uhr Vormittags, an und bringt Kühle und 
Erfrischung ; nach Sonnenuntergang fängt der Wind an, vom Lande, 
welches den Tag hindurch erwärmt worden, zu wehen.

Die Gleichförmigkeit des Oekhanischeu Klimas erreicht auf der 
Insel Ceylon den höchsten Grad’); sie hat die südlichste Breite 
von allen Indischen Ländern, nimmt Theil an beiden Monsunen 
und erfreut sich als Insel der frischen Kühlung des Meeres. Die 
Südwestküste hat die gleichförmigste Temperatur; sie schwankt 
nur zwischen 19° und 23‘/2°, die mittlere im Jahre ist 2 l'/j‘’. Der 
N. O. Monsun ist trockener und kälter und auf der Nordost- 
küste, die von ihm getroflFen wird, fallt das Thermometer auf 16°; 
die mittlere Temperatur der ganzen Küste ist durchschnittlich über 
21°. Die Gebirge haben natürlich gröfsere Gegensätze, Kandi 
zwischen 19“ und 26°; in Batulla hat man nur 7° beobachtet; die 
höchsten Berge werden in kalten Nächten noch niedrigere Grade 
zeigen, die Küsten erfreuen sich aber feines beständigen Som
mers.

Indien bietet also nach der Verschiedenheit der Breite, der 
Erhebun<r und der Lage seiner Theile ziemlich verschiedene Tem-

1) In M. W. W oH íA s t o n ’s  ph ys ica l geography, Calciitt.a. 1836., welcher ich 
die meisten dieser Angaben entlehne, finde ich diese Tabelle fUr Haider- 
abäd: Januar 73o (Fahr.), Februar 75°, März 82°, April 89°, Mai 90°, 
Juni 8ö’/ 2°, Juli 810, Aug. 79°, Sept. 78°, Oct. 78°, Nov. 75o, Dec. 73°.

2) S. R i t t e b  IV, 1, 713.

3) J. Davv, a n  account o f  the in te rio r  o f  Ceylon, p. 59, Og.
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peraturen dar; fafsea wir aber diejenigen Formen derselben in’s 
Auge^ die als allgemein geltend für die Bestimmung des Charakters 
der Pflanzenwelt^ so wie der Lebensw'eise der Menschen beson
ders wichtig sind, so ergeben sich vorzüglich zwei Gestaltungen 
des Jahres: das subtropische Jahr Hindustan’s mit drei Jahreszei
ten, einer nafsen, kühlen und heifsen, im ganzen aber so mild  ̂
dafs ein Gefrieren in den eigentlich Indischen Gebieten nicht vor
kommt; das tropische Jahr des Dekhans mit einer heifsen  ̂ trocke
nen, und einer nafsen, abgekühlteren Hälfte. Beide haben meh- 
inere örtliche Abstufungen.

Es wird an dieser Stelle nicht unpafsend seyn, kurz die Weise 
zu betrachten, auf welche die Inder selbst den Verlauf ihres Jah
res aufgefafst haben. Ihre Ansichten hierüber. gehen in ein frü
hes Alterthum zurück und haben so sehr die Gültigkeit eines all
gemeinen Gesetzes erhalten, dafs sie auch auf Theile Indiens an- 
gewendet werden, denen sie weder recht zukommen, noch anfäng
lich angehört haben können^).

I >
Die Inder theilen ihr Jahr in sechs Abtheilungen oder Jahres

zeiten, jede von zwei Monathen. Es sind folgende: varsha, Re
genzeit; faradj die schwüle Zeit nach dem Regen; hematita, die 
kühle Jahreszeit; ffp/ra, die thauige JaUreszcit, welche folgt; 
vasanta, Früliling; gnshmaj Hitze. Die Inder lieben feine Unter
scheidungen; doch gehört diese Eiutheilung nicht blos dieser Nei
gung, sondern ist der Beschreibung des wirklichen Jahres ent
sprechend. Auf die eigentliche Regenzeit folgt eine Schwüle, in 
welcher die Luft noch nicht abgekühlt ist; zwischen der eigent
lichen kühlen Jahreszeit und der neu anfangeiiden Wärme, die 
den aa«rm/a oder Vorsommer bildet, liegt eine Zeit starken Thaucs 
und nebeliger Morgen.

1) Diese Bintheilung niufs in einem 'flieile Indiens entstanden seyn, in wel
chem man im Winter Kenntnirs vom Schnee hatte; denn h im a  bedeutet 
Schnee und in den verwandten Sprachen ist dafselbe W ort Name des 
eigentlichen Winters; xjäo) Z i . ,  hiem s, Wenn es im nörd
lichen Duab und Pengdb auch nicht schneit, konnte das Fallen des Schnees 
iih Himillaja den Bewolinern doch nicht entgehen. Die Namen sind auch auf der 
Koromandel -  Küste Im Gebrauch, und Hevnb, tra c ts  u. s. w. p. l3. be
merkt richtig, dafs sie dort nicht pafsen: varsha  sey da nicht die eigentliche 
Begenzcit, w eichein parad falle. Sie sind auf Ceylon übertragen; s. 
'l'UBNOUa, M ahdv. Ind. u. d. W , u tu )  hem anta  beginnt dort um den 8 ten 
November. Sie gelten auch im Taniuliscliea lind Maisur. S. Fa. B u c h a 

n a n ,  ionrnfj/ through M ysore, I, 202- 317.
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Wie das Jahr, auf welches sic sich beziehen^ sind diese Be
nennungen' eigenthümlich Indisch; die verwandten Völker haben, 
wie ein verschiedenes Jahr, auch verschiedene Namen für seine 
Theile. Die ältesten Monathsnamen der Inder stehen in deutlicher 
Beziehung zu dieser Eintheilüng 0-

1) Aufscr dem oben angeführten Worte für Winter,, welches aber allgemeiner 
Kälte, Frost bedeutet, weifs ich keine Uebereinstimmung unter ,den Jah> 
reszeiten-Namen der verwandten Sprachen, es mttfste denn vasanta mit 
ver und Ft’aâ  ?) verwandt seyn. — Der Veda-Kalender nennt die,
zwölf Monathe mit Namen, von denen stets zwei gleichbedeutend sind, und 
also von der Eintheilüng in sechs ausgehen. Diese Namen sind: (s. Colb-  
BRooKB, Ess. 1, 200.) mit den entsprechenden Jalireszeiten ; Varsha: 
NabhaSy Nabhasja; Qarad: Tfas, O'ff'as; Hémanta: Sahas, Sahasja;

: Topas, Tapasja; Vasanta: Madhu, Mädhava', Grishma: (^u- 
kra, ^uki. Die Begenmonathe bedeuten; Gewölk, wolkig; die zwei näch
sten (wahrscheinlich) Herrschaft und Kraft; s. Zeitschft.f. d .K . d.M. IV, 
311'; die Wintermonathe: Gewait, gewaltig. In ^ifira sind es wohl: milde 
Wärme, mild; (tapas =  tepor, tap ini Sanskrit wird sonst für glühen, 
brennen, gesetzt); in Vasanta*, SUfse, süfs; in Grishma: glänzend, hell. 
Wie diese Namen auf die lunarischen Monathsnamen zu beziehen, braucht 
hier nicht erörtert zu werden; ihr Zusammenhang mit den Jahreszeiten ist 
in der Vedastelle selbst angegeben. Auch kann wenig Zweifel über die 
Feststellung der Jahreszeiten selbst seyn, da die Regenzeit einen festen 
Punkt giebt; diese, sagt Colebbookb a. o. 0. fangt gewöhnlich eine Wo
che vor dem Sommersolstitium an, kann aber vierzehn Tage früher oder 
später fallen. Ich finde bei W ilsox unter d. W. varsha und garad, dafs 
die Vaidika (die Veda-Gelehrten) Carad anfangeu xnADhädra (15. August), 
die Päuränika aber mit Agvina (15. Gept.); danach inttfsen die erstereu 
Varsha mit 15. Juni anfangen, die letzten mit 13. Juli oder Qrävan'a, und 
Varsh.a die Monathe ^rävan'a und Bhädra geben. Ich weifs nicht, welche, 
M'ie u. d. AV. varsha steht, Bhädra und Alvina zur Regenzeit inaclien.

Es wäre nicht unwichtig, die Bedeutung der übrigen Namen der Jah
reszeiten zu kennen, varsha und hèmanta sind schon erklärt; grishma 
bedeutet heifs, ^arad steht in den Veda aucl( für Jahr. Rigv. I, 73, 8 . 
89, 9., wie im Zend garedha\ die AVurzel*pre, wovon es herkomnien 
mufs, heifstsierret/se«; girn'a, abgerifsen, steht oft von den abgerifsenen 
Blättern; die Beziehung auf die abfallenden Blätter ini Herbst würde aber 
nicht pafsen; es verlieren zwar die Bäume im nördlichen Duab ihre Blät
ter in der kalten Jahreszeit so vollständig wie in nördlichen Klimatcii 
(Rovi.k; p. 8.) ; dieses ist aber später als 9 arad. Es könnte jedoch ein 
aus nördlicheren Ländern mitgebrachtes Wort seyn. Vasanta kommt von 
vas, wohnen; vas im Zend heifst das Feld bauen, daher vägtrja, Feld- 
Arbeiter; setzen wir den Anfang der Regenzeit um die Mitte Juni’s, fällt 
der Anfang Vasanta’s vier Monathe früher oder 15. Februar. Doch stimmt 
dieses nicht mit der Zeit der Aussa<aten, wie sie in Indien üblich sind.

bedeutet kühl, chiily. In einem alten Gebete bei C o IìB b b o o k k ,  

Ess. I, 169. kommen Deutungen dieser Namen vor, die jedoch nur spielend 
sind und nichts aufklären.
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Die geographische Breite und die damit verbundene Gestal
tung des Klimas bestimmen vorwiegend den allgemeinen Charak
ter der Pflanzenwelt eines Landes; der Grad der Feuchtigkeit ist 
dabei ein vorwiegend wichtiges Element; die Erhebung über dem 
.Meere  ̂ die Zusammensetzung des Bodens, auch die geographische 
Läi^e bestimmen näher die Arten und Gattungen. Es muís Ge
genstand der Pflanzengeographie seyn, das reiche Gebiet Indischer 
Flora unter diesen Gesichtspunkten zu betrachten; insofern das 
freiwillige Gedeihen der den Menschen nützlichen Gewächse und 
der Anbau der von ihnen cultivirten Arten ebenfalls von diesen 
physischen Ürsachen abhangen, gehört der Gegenstand auch in 
den Kreis historischer Untersuchungen über ein Volk. Eine all
gemeine Hinweisung auf die Eigenthümlichkeiten, welche die ver
schiedenen Theile Indiens in dieser Beziehung aufweiseu, mufs 
daher hier versucht werden; eine vollständigere und tiefer ein
dringende Darstellung' müfsen wir kundigeren Händen auheim
s t e l l e n «»

Die nördlichsten Länder Indiens: Ka9mira, Kanawar und andere 
Hochthäler des Himälaja, Ober-Kabulistan, gehören kaiim in diese
Betrachtung. Diese schnecreichen Länder müfsen den Frühling
abwarten, um die Aussaaten zu machen, und so reich sie auch 
an Gewächsen sind, gehören diese und ilire Culturen unter die 
Südeuropäischen oder smd diesen analog*}. Es mag hier nur die

R itu ,  Jahreszeit, bedeutet in R iffv. 1,49,3. A n k u n ft, von rf, gehen; es 
sind die gehenden und kommenden Zeiten ; auch die Perioden der Frauen 
heifsen so; r itu s  im Latein enthält den Begriff des regelm äfsig  wiederheh- 
renden Gebrauchs. In dem Commentare zumVéda-Kalender {G'jótis, 9.) 
wird angegeben, dafs aufser der Eintheilung in sechs Jahreszeiten im 
Jahre, 3, 12, 24, ja  366* Bitu von alten Lehrern behauptet worden seyen ; 
man sieht, Bitu hiefs auch Zeittheil im ^Igemeinen.

1} B itter hat vieles fdr Indien in dieser Beziehung gethan; s. IV, 1, 79S. 
u. a. St. An einem umfalsenden besondern Werke über den Gegenstand 
fehlt es noch.

2) lieber die Flora des Himalaja besitzen wir das prachtvolle W erk: J .  F or
b e s  B oyle,  illu s tra tio n s  o f  the botany and other branches o f  the n a tu 
r a l  h is to ry  o f  the H im a la ya n  m ountains. Loudon, 1839. fig. fol. 
Von ihm stehen auch observations on the vegeta tion  a n d  p roduc ts  o f  
A fg h a n is ta n , K a sh m ir and  T ibet, in V igne’s Beise, II, 440. Andere 
Schriften s. bei B itter 11, 747» 832. 841. vom ^atadru-Thalej ebend. 854. 
861. von Sirmor; ebend. 1002. 1035. von Kamaon; JH, 55. von Nepal; 
II, 1188. V, 73. von Ka^mir.
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Bemerkung hinzugcfügt werden, dafs im Himalaja die Schneegränzo 
4sich weiter zurückzieht, als die Höhe nach der Analogie anderer 
Länder vermutheu liéis ;WallDufs- und Aprikoscu'^Bäume gedeihen 
hier gut 8700 ú. d. M., obwohl Trauben nicht mehr gut fort- 
kommen; Pinuswälder über 12,000; Birken über 13,000; Kornarten 
über 10,000; Vegetation kommt aber noch 16,000 Engl. F. vor. 
Auf der Nordseitc des Himalaja steigt das Wachsthum der Pflan
zen zu noch gröCscren Höhen empor

. Die Flora des ebenen Pcng'ábs stimmt mit der von Delhi über
ein, so auch die Peshäwaf’s ; es scheint hier die Sulairoan-Kelte 
und ihre Fortsetzung, das Kond-Gebirge, Gränze »vie des Mon
suns, so auch der eigentbümlichen Indischen Bodencultur.; die dop
pelten A.erndtcn erstrecken sich bis nach G* ellálábad und Lagh- 
man; doch müfsen hier Uebergänge stattflndeu und die voll
ständige Indische Flora erscheint erst von Delhi an Ebenso 
Bndet ein allmähliger Uebergang vom Norden :her statt von den 
höchsten Thälern des Himälaja bis zu den vordersten; das untere 
4patadru-Tbal, die niedrigeren Thäler Nepals nähern sich in ihrer 
Flora und ihren Culturen ganz den vorliegenden Ebenen Auf 
<diese Unterschiede hier einzugehmi, würde uns zu weit führen.

Die Ebenen Hindustans werden im Nordön unter dem Gebirge 
von dem Tarijani begränzt®)? dem Gürtel niedrigen, sumpfigen Lan
des, welcher den Menschen so ungesund «st. Dieses Land besitzt 
eine unendliche Ueppigkeit der Vegetation, deren hervorragender 
Charakter in grofsen Bäumen und hohen Gräsern besteht^), wel
che so zusammenwachsen, dafs sie den Menschen den Eingang 
schwierig machen, dem Wilde aber Schutz gewähren. Die Aus-

1) Bon.K, p. 35. Rettkr, 11,  70J. 833. £97.
2) RoT'LS, bei Vigne, travels, II, 442. I rwin,  memoir (s. S . 'üS-). As. J, 

o f  B . IX, 39. E r ‘beiaerkt aber zugleich, dafs von Laglimän und G'elläl- 
dJbäd und den Jjändern jenseits gewöbnlich gesagt werde, -sie 'hätten nur 
lUe Aabi-Aerndte; <Ue Reife der Gewächse dieser Aussaat sey früher, je  
östUchTer das Land; die Regenmenge und Wärme nehmen in derselben Rich
tung zu. Doch ist in Peshäwar und den niedrigen, geschützten Theilcn 
Ostkabulistans die Kharif-Aerndte noch die wichtigste, wie in Indien. 
jS. ebend. p. 59. a. a. 0.

3) BtriEB IV, 2, 1114,
4) s. darüber » ovle, p. is. p. 29.

5) S. oben S. 52.
6) Roylk,  p. 12.
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dunstungea der faulenden Pflanzenstoffe in der heifsen  ̂ feuchten 
Temperatur erzeugt böse Fieber und das Land Hegt meist ver
ödet; nur in der trockenen Jahreszeit wird es von Jägern, HoIz> 
Schlägern und Hirten besucht; denn das junge Gras wird auch 
als Weide benutzt. Die Breite nimmt von Peiig'ab und dem Duab 
an ostwärts zu, die gröfste Breite hat dieser Waldgürtel unter Nepal, 
Sikim und West-Butan, im östlichen Butan nimmt er wieder ah oder 
verschwindet ‘). Dagegen setzt er über den Brahmaputra und er
scheint in höchster Ueppigkeit unter dem Gräbzgebirge im Osten, 
in Silhet und K'ittagong, wie in Ärakan. Es gedeihen in der 
reichen Bewäfserung und schwülen Hitze dieses Landes viele tropi
sche Pflanzen, die unter gleichen Breiten sonst nicht Vorkommen. 
Hier herrscht vorzüglich die Neigung aller Gewächse sich in 
Schlingpflanzen zu verwandeln; selbst Bäume werdenKletterpflaur 
Zen und die Wälder sind so verflochten, dafs sie im eigentlich
sten Sinne undurchdringlich werden*). Der Boden, aus >deu lauge 
angesammelten zersetzten Pflanzeustoffen gebildet, würde durch 
Seine tinerschöpiliche FruchtbarkÄt den Anbau iselir belolmen; auch 
Schwindet mit der Lichtung der Wälder ^ie Ungesundheit; es ist 
merkwürdig, dafs die Inder einst viel grölsere Striche dieses Lan
des bezwungen und dmr Cultur gewonnen hatten, ¡als jetzt )̂.

Die eigenthümlich Indische Welt der Gewächse tritt voll
ständig erst im Duab der Jamunà und i^er Ganga hervor; denn 
im Westen der Jamunà hat der Boden noch etwas von der D&re 
des westlich angränzenden Landes, die Winde wehen über die 
Peng äb-Ebene ungehindert her im Winter und bringen mehr Kälte 
von den Ostafghanischen Bergen, in den heifsen Monathen (April, 
Mai, der ersten Hälfte Juni’s) aber aus der nähern Wüste heifeer 
und trockener her, als im eigentlichen Duab und bringen gröfsere 
Gegensätze der Hitze und Kälte hervor, als weiter im Osten“).

Das eigcnthümliche der Flora des Duabs und des grofsen

1) Fr. Ham ilton ,  N e p a l, p. 62. Gbifpith,  über Butan, in j4s. J .  o f  'B .  
V I«, 224.

2) R itter  IV, I, 413. IV, 2, 1120. I« , 45.
3) Näntlrcli schon vor 4601 vierten Jahrhundert -nach Chr. Geb, nach dem Be

richte des Chinesischen Reisenden F ahian  über 'I’irhut; er schildert schon 
den anfangenden Verfall dieser Gegend, |S. W ilson,  über das F o eK o u eK i, 
in Jo u rn . o f  the B,. A . Soc . V, 124.

4) Rotle,  p. 31. Hiit e b , IV, 2, 1110. 1114.
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Gebiets im Osten ist dieses, dafs hier die Gewächse des tropischen 
Klimas mit denen der gemäfsigteren Zonen zusammenwachsen, in
dem die eine Hälfte des Jahres die gleichförmige, feuchte Hitze 
der Tropeuländer besitzt, die andere nach der Regenzeit erst Kühle, 
dann Hitze genug entwickelt, um dem Frühlinge und dem Som
mer kälterer Länder zu entsprechen. Es hat daher das Land zwei 
Aussaaten und zwei Aerndten; die kühlere Jahreszeit hat "die 
Aussaat in" October, die Aerudte in März und April nòdi vor der 
gröfsten Hitze, die heifse die Aussaat in Mai und Juni, dieAerndte 
in October; es ist die Periode des Monsuns, gleichsam die tropi
sche Hälfte des Jahres. Diese wird Khartf, jene Rabt^ genannt 0* 
Diese Gedoppeltheit des Wachslhums erscheint sowohl in den 
wildwachsenden Pflanzen, als in denen, welche von Seiten der 
Menschen Gegenstand der Pflege sind. Um nur die letzteren her- 
Torzuheben, gedeihen in der kalten Jahreszeit Gewächse, die wir 
Europäische nennen könnten: Weitzen, Gerste, Hafer, Hirse, Erb
sen, Bohnen, Rüben,Flachs, Hanf und viele andere; dann Aepfel, 
Birnen, Feigen, Wallnüfse, Aprikosen, Pfirsiche, Mandeln und ähn
liche. Der heifsen gehören Reis und Baumwolle, die nützlichsten 
oder richtiger die unentbehrlichsten Erzeugnifse des Indischen Bo
dens,' Mais, Holcus Sorghum, Arten des Panicum, Paspalum und 
Eleusine; Zucker, Indigo; Mango, Tamarinden, Bananen und viele 
andere tropische Früchte. Die im strengsten Sinne tropischen, 
wie Betel und Ingwer, gedeihen jedoch noch nicht im eigentlichen 
Duab, sondern erst im östlichem und zugleich südlichem Lande 
Es ist überhaupt ein Fortschritt in der Zunahme der tropischen 
Gewächse von dem nördlichsten Duab nach Süden und Osten: 
das nordwestliche Duab ist die Gränze, welche die Flora Indiens

1) Herbst; Frühling; Arabisch. J.*as, Aerndte, ist zu ergän
zen. Ich kenne nicht die einheimischen Ausdrücke. Ich finde in Amara 
Ausdrücke für drei und xtvei Mal gepflügtes Feld, trisitja , trihalja, 
«leisity« u. s.w . 11, 9 ,8. Doch weifs ich nicht, ob dieses auf die verschiedenen 
Aussaaten gebt. Dem Megasthenes war diese Matur Indiens nicht entgangen. 
Strabo XV, §. 20. M e y a a 9 iv > j i  S i  r l jv  evS a iftcvC a r  r ijs  ^ Iv S ix ^ s  h n a i jp a iv e r a i  

Tip d ix a p to v  e ly a i x a l  S u f o ^ v '  x a d ’a n iQ  x d i  ^ E ^ a r o a ü tv tj i  tf>l> toV p i y  r lm a y  a n o -  

p o y  X ^ ip ^^ iyo v^  T o y  S s  9 s q iy o v ,  x d i  o p ß p o y  bftoCmi x ,  r .  d. §, 13. *>' / A v  o S y  

T o i ’e o tf T o ii  o p ß ^ o i i  X iyoy  a n t t ^ e r a i  x d i  y .f'Y X ^o y  t o u t o u  a ijo a /to y , o f v ^ a ,

ßoopo^ov' TotS de x^ipeqivöis xaiQol; jtv^o'c, x^iS’cü, oanqui, xat aZlot xa^noi. eäw-
SißO i, a V  V ßtlf  

s> Boyi-b, P- 5. flg.
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von der Iranischen scheidet. Nördlicher gedeihen eigentliche Tro- 
pengewächse nicht*).

Der Boden des grofsen^ ebenen Ganges-Gebiets^ mit Ans-* 
nähme der einzeln vorkommenden festen Felsen^ die als Ausläu
fer des Vindhja-Gehirges zu betrachten sind, besteht beinahe 
überall aus alluvialer Thonerde, mit einer Beimischung von Sand 
und einer Unterlage von Kalkconcretionen^ welche iTan^ar genannt 
werden, oder von Ziegelerde*). Darunter beCndet sich Kieselerde. 
Die reiche Bewäfserung und die stets treibende Wärme des Kli
mas geben ihm die grofse Fruchtbarkeit und bei innerer Ruhe 
und Ordnung mufsten hier die gedrängte Bevölkerung und die 
grofsen Städte sich bilden, welche die ersten fremden Eroberer des 
Landes mit Erstaunen erfüllten.

Durch seine südlichere Lage wird Bengalen schon ein ent
schiedener tropisches Land, die Mündungsgebiete des Ganges 
reichen schon über den 22stcn Grad n. B. südwärts hinaus. Es tritt 
hier aber ein besonderer Umstand hinzu: die überschwängliche Be- 
wäfserung; diese geht für die unteren Gegenden in eine grolhe 
jährliche Ueberschwemmung über. Das Anschwellen des Flufses 
durch die Schneeschmelze fangt in Mai an, nimmt in Juni zu 
und erreicht in Juli seine Höhe;' es' dauert bis gegen das 
Ende Octobers. Während diese Zunahme durch Zuflufs aus 
dem Himalaja aber im Abnehmen ist, tritt die Vermehrung 
durch den Monsunregen hinzu; dieses zweite Anschwellen 
ist am höchsten in October. Endlich wird durch den S. W. Wind 
das Meer gegen die Spitze des Bengalischen Golfes hingedrängt 
und die Stauung des Stromes in den Mündungen bewirkt schon 
Vor der eigentlichen Stromschwelle ein Steigen des Wafsers. 
Schon die tägliche Meeresfluth wirkt 48 geogr. Meilen aufwärts.. 
Die.Schneeschmelze wird vorzüglich von den nördlichen Zuflüfsen

1) Rovlb,  p. 7.

2) Ebendas. — Kankar ist im Skt. karkara, was runde, barte Mafse bedeutet. 
Zeitschrift f. d. K. d. M. IV, S. 308. Ich habe dort übersehen, dafs ne
ben carcer und cancer auch calx, calcarius in diese Wortfamilie gehört. 
Kankar findet sich oft in grofsen Mafsen, gewöhnlich als zweite Schicht. — 
In der Regenzeit führen die Ströme aus dem HimiUaja grofse Mafsen der 
lockeren Bedeckung der benachbarten Bügel mit und erhöhen jährlich de 
Boden des vorliegenden Landes. Ein merkwürdiges Beispiel hievon ist das 
der alten Stadt in der Nähe Seheranpur’s, die 17Fufs unter der Erde ent
deckt .würde. S. As, J, o f B . 111, 43. 221.

15
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initgeführt und kommt dem untersten Strome nicht zu gnt; dage-‘' 
gen erhält dieser grofse Vermehrung durch die Ost-Zuftüfse, 
welche noch vor dem Hauptstrome durch die Mon.sune anschwelleu. 
Von N^ovember an, wenn diese Ursachen aufhören, sinkt das 
Wafser; im Anfänge März erreicht der Flufs seinen niedrigsten' 
Wafserstaud, vm bald wieder anzuschwellen j er hat eine acht-' 
mottathliche Pluthzeit, nur vier Monathe (November bis Februar)’ 
Ebbe. Das Land, welches an dieser reichen Bewäfserung Theil̂  
hat, das untere Bengalen, erhält dadnreh einen ganz andern phy- 
sikalischen Charakter, als das obere j die Striche, welche von der 
Ueberschwemmung des Flufses erreicht werden, haben eine un- 
erscliöpfiliche Fruchtbarkeitj Untersuchungen liabeti’ ertviesen, dafs 
dieses befruchtende Element der Ablagerung des im Fliifswafser 
enthaltenen aufgelösten Kalks zuznschreiben ist. Man säet den 
Reis in dem zurückgelafsenen Schlamm des zurücktretenden Flufse^ 
und! gewinnt die reichsten Aerndten. Der Boden selbst besteht 
aus einer Mischung von Thonerde und Sand, welche' der Erzeu- 
gungsfahigkeit höchst günstig ist.

Die sichere Bewäfserung, die gleichförmige Milde der Tem
peratur, der geeignete Boden lafsen hier die tropischen Gewächse 
in gröfeter Fülle gedeihen; aufser dem Reis die Baumwolle, Zucker 
und viele andere. Die entschiedene tropische Natur , des Landes 
erhellt daraus, dafs in Bengalen die Kokuspalmen fröhlich gedeihen. 
Man hat es wegen seiner unerschöpilichen Fruchtbarkeit den, Gar
ten Indiens genannt. .

Bengalen' ist so sehr ein Culturland, dafs der wildwachsenden 
Flora nur eine geringe Sphäre gelafsen bleibt; nur die von derCul- 
tuB der Menschen nicht bezwinsrbaren Inseln des* äuikersten Del- 
tas können hier einen Maafsstab für die natürliche Flora abgeben; 
Diese trägt, wie die des im Osten angränzemien Landes, Tripura, 
9rihatta und K'aturgräma, den Charakter des üppigen Wuebernsj 
es gedeihen hier neben den grofseu Waldbäuraen die lilfelter- und 
Schling-Pflanzen zu merkwürdiger Grölsej sie überragen die höch
sten Bäume, die von ihnen umschlungen und beinahe erdrückt 
werden *)> Die Feuchtigkeit des Klimas und des üppigen Bodens 
nebst der nur wenig abnehmenden Hitze erzeugen in beiden Ge-

1) B it t b i i ,  IV, 1, 4l3- Dach Fr. Hamilton.
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genden eine ähnliche Flora ')• Jene Länder im Osten haben aber 
viele Gewächse^ die in Indien sonst selten sind und nach Hin
terindien gehören.

Wir können den übrigen Thciien Hindnstans nur einzelne Be
merkungen widmen. Wir erwähnen hier Orissa’s, weil es in sei
nem fruchtbaren, ebenen Theile .̂ dem Mogulbaudi, mit dem un
teren Bengalen durch die Milde des Klimas und die reiche Flufs- 
bewäfserung grofse Aehnlichkeil hat; Reis ist das Haupterzeug- 
nifs und im Allgemeinen kommen hier auch die Gewächse Benga- 
lens vor. Hoch ist der Boden sandiger und trockener^ der Anbau 
weniger sorgfältig; cs gedeihen hier aber üppigaufser den Mangn 
und Indischen Feigenbäumen die Kokus und andere Palmen, 
die an die südliche Lage erinnern s).

Das Festland Guzerat’s mit üppigem, angesebwemmtem Bo
den, mildem Klima und reicher Bewäfserung gehört zu den best 
angebauten und fruchtbarsten Gebieten Indiens; die Cultur und 
Flora sind hier die in Indien gewöhnlichen.

Weniger begünstigt ist Sind; der Indus tritt von selbst über
schwemmend nur wenig aus seinem Belte heraus, und künstliche 
Bewäfserung wird meistens erfordert; der dürre Sandboden ver
schlingt schnell das überfliefsende Wafscr, der Monsun ist hier 
schwächer. Weite Striche laugen nur zu Weiden. Nur einzelne 
Theile bestehen aus einem reicheren Thon- oder Lehm-Boden; 
wenn diese zugleich jährlich überschwemmt werden, sind sie 
äufserst fruchtbar und einige Striche geben sogar drei Aerudten, 
während die unbegünstigten nur eine dürftige liefern. Reis wird 
hier weniger gebaut, als Weitzen und andere Kornarten; Zucker, 
Indigo, Baumwolle und die gewöhnlichen Indischen Gewächse w'er- 
den hier gezogen; unter einer befseren Regierung würde das Land 
ergiebiger seyn. Das Klima trägt den Charakter der angräuzenden 
Wüste ; die Hitze von März bis Mai ist übermäfsig, in Decem- 
ber und Januar leidet die Vegetation unter der Kältet),

1) Ueber die Art des Anb.'uis und die Gewitclise, die aagebautwerden,, in 
Biiiilr und in dem uürdliclion Bengalen (d. Ii. in den Ländern zwlsclicn der 
Parallele der Südwendung des Ganges und dem Himillaja) giebt F rancis 
Hamilton,  fn dem öfters angefttlirten AVerkc; Eastern India, gen.ine Aus
kunft; dann über Bengalen (CoLKBROOKE’s)i?m arks on the hiishandrn and 
internal commerce of Bengal. London. 1806.

2) Stirling,  in As. Res. XV, 171. flg.

3) M a c m u b d o ,  in Journ. of the B, A. S, I, 226. f l g .
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In Marwar bildet die Lavani die Culturgränze; ihr östlich, 
wo künstliche Bewäfserung gelingt^ trägt das Land reichlich 
Weitzen und Baumwolle5 cs wachsen nur wenig Bäume; die 
Kennzeichen Indischer Dörfer, Mango und Indische Feigenbäume, 
schreiten nicht über die Lavani hinaus. Im Westen des Fliirsc.s 
sind nur einzelne Oasen der Cultur, der harte Thonboden und 
der Sand erfüllen stets mehr das Land und nehmen es imWesien 
ganz ein *).

Das Bergland im Norden des Viudhja besteht meistens aus 
einem Wechsel verschiedener Arten des Bodens von reicher, schwar
zer Dammerde an bis zu unfruchtbarem Steinboden; die erste ge
hört den Flächen und Gründen der Thäler und ist, wo gut be- 
wäfsert, von gleicher Fruchtbarkeit mit den reicheren Gebieten 
Indiens, Zucker, Baumwolle, Indigo, Weitzen, Gerste, Holcus 
Sorghum und andere Indische Gewächse tragend; seltener wird 
hier Keis gebaut; die steinigeren Theilo bringen nur geringere 
Gewächse: Panicum, Paspalum und andere; es sind auch ganz 
unfruchtbare Striche aus Kankar-Bodon und anderem Gestein. 
Die Regen sind geringer als im Tieflande, die Bewäfserung aus 
den in der trockenen Jahreszeit seicht werdenden Flüfsen erfor
dert zum Theil grofse und kostbare Bauten. Die heifsen Monathe 
von März bis zum Anfänge der Regenzeit bringen im Westciiund 
nach der Wüste hin grofse Hitze und Dürre; es berstet der Bo
den, die Vegetation steht still und das Laub au den Bäumen ver
welkt )̂. Es sind dieses keine Gebiete allgemein verbreiteter 
reicher Fruchtbarkeit.

Eine Ausnahme macht Malva, mit reichem, schwarzem Lehm
boden, einem sehr milden und gleichmäfsigcn Klima und meist 
hinreichender Bewäfserung. Es gedeihen hier in grofser Fülle 
die meisten in Indien gewöhnlichen Culturgewächse )̂.

Das Dekhan hat, wie oben schon gesagt, drei Hauptfor- 
men: das Tafelland der Mitte, die Niederung der Oslküste, dann 
die der Westküste.

D er Boden der Ostküste besteht meist aus den h c ra b g e -

j )  R ittbh,  r v ,  2, 957. 991. 1006.

2) S. F bank'un ,  «ber Bandelkhand, in Trans. - of the R. A. S. I, 27S. flg. 
über Mewar BmEit, IV, 2, 892. flg.

3) Sie J ohn Malcobm,  memoir of Central India, 1/8. tig. Rittbr IV, 2, 752.
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schwemmten zersetzten Gesteiuarten der Berge darüber, aus Sand 
und zum Theil aus vom Meere abgelagertem Schlammboden. Diese 
meist nicht reich bewäfserten Gebiete gehören zu den weniger 
fruchtbaren Indiens j die Flüfse werden in der trockenen Jahres
zeit sehr wafscrarm; die Krishna hat sich ein zu tiefes Bette ge
bildet, die südlicheren Flüfse sind zu Avafserarm, um das Land zu 
bewäfsernj die Gödävari bew’äfsert aber ein gröfseres und mit 
reicherem Boden begabtes Delta; andere Striche werden aus 
natürlichen Landscen bewäfsert. Nur wo die Bew'äfserung hin
reicht, ist das Land fruchtbar; es giebt jedoch meist nur eine 
Äerudtc, weil hier der Regenmousun mit der kühlen Jahreszeit 
lliudustans zusammenfällt und statt der Regenzeit des Nordens 
hier die heifsen’ S, W. Winde über das erhitzte innere Land her- 
wehen ; von Mai bis September ist es hier unerträglich heifs. 
Das Land im N. der Gödävari erhält Mitte Junis den Regen mit 
tiem S. W. Monsun, der in November dem N. 0. weicht; hier 
herrscht gemäfsigtere Hitze, das Land hat fruchtbaren Boden und 
drei Acrudtcu; eine kleinere am Ende Augusts, frühe in Januar 
die wichtigste aus Reis und Bag'ra; die dritte ist gegen das 
Ende von März und besteht vorzüglich aus Mais

Eine Ausnahme von der Unfruchtbarkeit der Ostküstc bildet 
auch der südlichere Theil; die Kaveri führt eine sein* fruchtbare 
aus reichem Feldspaththon und zersetzten Kalkconglomeraten ge
mischte Erde mit sich und bewäfsert reichlich das von ihr gebildete 
breite Delta, nächst einem Theile Bcngalens das reichste Reisland 
Indiens. Auch die südlichere Küste bis Kap Komorin ist ein reich 
bewäfsertes Land mit fruchtbarem Boden und einem so milden 
Klima, dafs hier der Zimmtbaum aus Ceylon und sogar die Ge
würznelke des östlichen Archipels angepflaozt werden können; 
um so mehr also der Kaffebaum und die Senna (Cassia lauceo- 
lata) aus Arabien, deren Erzeugnifse ausgeführt werden.

Die meisten Flächen des Dekhans, so wie die des im N. W. 
vorliegenden Khande^ bestehen aus dem eigenthümlichen schwarzen 
Boden, welcher Rcgur*)-Erde genannt wird; er ist nicht weniger 
bemerkenswertb wegen seiner weiten Verbreitung, als der grofseu 
Fruchtbarkeit: er liegt nie brach und erhält nie den geringsten

1) W. HAMU.TON, 11, 60. 71.

2) Eugliscli: cotlon-tjroiuul.
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Dünger; er hat eine Tiefe von zwei und drei bis zwanzig und 
dreizig Fufs und ist wahrscheinlich aus verwitterten basaltischen 
Trapfelsen entstanden *). Man schreibt die Fruchtbarkeit seiner 
Eigenschaft^ die Feuchtigkeit der Luft cinzusaugen^ zu. In der 
Regenzeit nimmt er die Form eines sehr zähen Lehmes an, in 
der Hitze zieht er sich zusammen und zeigt tiefe Rifse; die mei-> 
sten Saaten werden in ihm gesäet gegen das Ende der Regen
zeit und erhalten wenig andere Näfse als den Thau. Er findet 
sich erst in einer gewifsen Entfernung im W . der Ostghat, wie 
von Haideräbäd an ; doch scheint seine Gränze nicht genauer er
forscht worden zu seyn *3.

Der östliche Theil des innern Dekhans hat einen weniger 
ñ'uchtbaren Boden und sparsameren, unsicherem Regen; es sind 
Beispiele bekannt, dafs zwei Jahre hinter einander der Regen 
atisgeblicben ist; dann tritt furchtbare Hungersnoth ein, aher auch in 
gewöhnlichen Jahren sind die Äeriidten nicht sehr üppig, aufser 
wo die Bewäfserung reichlich ist. Diese zu sichern, sind hier 
und sonst im Dckhan grofse Eindämmungen der Thäler, um Seen 
zu bilden, oder auf sonstige Weise grofse Wafserbehälter ge
macht; solche Tank, wie sie heifsen, erhalten das Wafser von 
der Regenzeit her zur Benutzung für den Ackerbau; doch müfsen 
hier oft die geringeren Koruarten den Reis ersetzen^). Nur nach 
dem Regen ist das Land grün; in der heifsen Jahreszeit verdorrt 
die Natur, das Grün verschwindet ganz. Grofse Waldungen feh
len. Die freiwillig hier gedeihenden Gewä.chse werden solche seyn, 
die geringer Feuchtigkeit bedürfen und hoho Hitze vertragen; sie 
tragen den Charakter des stachlichteu und dornichten; diesen Cha
rakter tragen auch die Bäume*).

Der westliche Theil des Dekhanplateaus hat, v;ie schon er
wähnt, einen besonders fruchtbaren Boden, die Monsunregen sind 
feiclilicher und das Land wird durchilofsen von den vielen Quell
strömen der grofsen Dekhanflüfse. Oie höhere Begünstigung des 
Landes zeigt sich auch darin, dafs die Westghat auf ihrer Höh©

1 ) H. W. VoYSKV, on the diamond mines of southern India, in Js. yRtw- 
. XV, 12G.

2) Bwtkb,  IV, 2, 269, W . Hamilton, II, 324.

3) W , Hamilton,  H , 123. 324, 328- 400.

4) Pn. Buchanan,  bei Ritter,  IV, 1, 802-

   
  



KUniatisclie Verhältnifse. 831

und ihrer inneren Abdachung noch v/aldreich sind} das Alpeulaud 
Kod'ugu im S. besteht meist nur aus Wald, darunter das hoch 
geschätzte Sandelholz, welches hier allein acht vorkommt. Unter 
den Ghat erstrecken sich ostwärts die fruchtbaren Tafellandschaflcn 
des Dekhans‘); unter diesen, raj;t die von Qhanoar besonders 
hervor, sowohl durch eigene Fruchtbarkeit, als durch den grofseu 
Gegensatz gegen das im Osten angräiizendc Land. Dieses Ge
biet wird vom löten Grade n. B. durchschnitten, von den Quell- 
strömen der Krishnä bewäfsert; es ist unter dem FuTse der Ghat 
ziemlich gebirgig, wird nacldier ebener und senkt sich mit den 
Flüfsen ostwärts. Die Ghat haben hier nur die Höhe von 2600 F. 
die Stadt Dharwar 3805, die östlichen Thcile an der Tungabhadrä 
1400—1500 F .’̂ ). Die Ghat halten die Regenwöllten aul  ̂ die sich 
an ihnen brechen und reichlichen Regen ergiefsenj doch iliefscn 
die Ströme in zu tief eiugegrabcneu Betten, um weit über ihre 
Ufer zu treten. Von diesem Regen erhält das Land wenige Mei
len im Osten oft keinen Tropfen», Die nafse Jahreszeit dauert von 
April bis October, die eigentliche Regenzeit fängt jedoch erst in Juni 
und Juli an; die trockene beginnt mit dem N.O. Monsun und dauert 
die zweite Hälfte des Jahres; die gröfste Hitze ist in April und 
Mai; aber auch daun weht die Nacht über ein kühlender West
wind. Die mittlere Temperatur ist auf 19° bestimmt worden. Nidit 
die Kälte unterbricht hier die Vegetation, sondern die kurze 
Hitze ohne Regen.

Das Klima und der Boden dieser Gegend bedingen die Ver- 
.theilung der Colturen unter drei Aussaaten und drei Aerndten; 
die erste Aussaat, am Ende Mais und im Anfänge Junis nach dem 
ersten Anfänge des Regens, bringt reife Früchte vor dem Ende 
der Regenzeit; die zweite richtet sich nach der eigentlichen Re
genzeit; die Saatzeit ist am Ende Junis und im Anfänge Julis, die 
Aerndte in December und Januar; die dritte Aerudte gehört dem 
trockenen Theile des Jahres; die Aussaat fällt in September und 
October am Ende der Regenzeit; der reichlich fallende Thau nährt 
die, Früchte, die Aerndte tritt ein in Februar und März. Man 
sieht, es sind eigentlich die Culturen des nafsen Jahres, welche in 
zwei Abtheihmgeu verthcilt werden

1) W . Hamilton, II, 144. 203. Hitteb, IV, 1, 660,.
2) Ritter,  IV  ̂ 1, 694.
3) Diese Angaben, wie die folgenden, entlehne ich Uittkr IV, h  707. flg.
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Die Hauptgewächse jeder Aussaat sind die folgenden: der 
ersten: Kornarten: zwei des Panicum, Italicum und MUiaceumi 
Eleusine coracanaj dann Bohnen und Scsanmm-Ocl. Der zwei
ten: Kornarten: rothes G'uari oder Holcus Sorghum, Panicum 
spicatum, Reis ; dann verschiedene Bohnenarten und andere Ge
müse; Hanf, Flachs. Der dritten: weifses G'uari, Cicer arreti- 
num, Weitzen; Baumwolle, Kastoröl und andere; Tabak, Indigo. 
Aufserdem werden viele Gartengewächse und Früchte gezogen.

Das höhere und daher kühlere Tafelland Maisur’s, welches, 
wie wir schon gesagt, an beiden Monsunen Theil hat, und weite 
Strecken des fruchtbaren Regur-Bodens enthält, gehört auch zu 
den sehr begünstigten Cultur-Ländern Indiens und ist reich an 
mannigfaltigen. Erzeugnifsen des Bodens ; diese stimmen im All
gemeinen mit denen Dharwar’s überein; die südlichere Lage be
zeichnen die Palmenartcn, von welchen mehrere in Maisur glück
lich gedeihen

Durch seine gröfsere Erhebung in so südlicher Breite und 
die Gleichförmigkeit seines milden, stets frühlingsmäfsigen Klimas 
tritt das Nilagiri aus der allgemeinen Analogie des Dekhans her
aus; es gilt dieses namentlich von der obersten Zone über dem 
Gürtel verschlungenen, feuchten Waldes, der das oberste Gebirge 
rings umgiebt; diese liegt über SOOOF.hoch und erreicht über 8000 ). 
Der R ^en  ist hinreichend, die Hitze wird nie grofs (nie über 22°), 
die Kälte erreicht zwar den Gefrierpunkt, das Eis verschwindet 
aber bald wieder, Schnee erscheint kaum. Die Flora mufs hier 
der des Himalaja und des nördlichen Indiens ähnlich seyn, doch wie
der verschieden, da hier die gesteigertere Hitze jener Gebiete fehlt.

Zu den reichsten und merkwürdigsten Culturgebieteii Indiens 
gehört die Küste Malabar. Der Monsun und die Gebirgsströme 
bringen Fülle yon Bewäfserung, das Klima, in der Niederung na
mentlich, gehört zu den mildesten und gleichförmigsten. An der 
Küste ist ein schmaler, flacher Rand (keine M. breit), mit tiefen

Das Original: Alex. T ürnbux-i. Christie, sketches of the meteorology, 'geo- 
togy, agriculture etc. of the Southern Mahratta country, in J ameson's 
New Philos. Journ. 1828. p. 292. ist mir nicht zugänglich.

1) lieber die CuUuren in Maisur sind ausführliche Nachrichten in F r. Bucha
nan’s Journey from Madras through the countries of Mysore u. s. w. 
s. oben S. 152.

2) B oyle,  p. 30-
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Meeres-Einschnitten; es hemmt dieser Rand^) den Abflufs des 
Wafsers, welches hier verdünstet und einen fruchtbaren Reisboden 
zuriickläfst, der unter den ersten Hügeln liegt; in diesem flachen 
Küstenrande gedeihen die Kokus vortrefflich. Das Hügelland füllt 
den gröfseren Theil zwischen dem Meeresraude, und den eigent
lichen Bergen; dieses Gebiet ist von engen, zum Theil die Küste 
erreichenden Thälern durchschnitten; bewaldet heifsen diese Hü
gel Ponna (Pannum), entwaldet Parumba QParum)', sie haben 
steile Seiten, oben Flächen, jene das beste Land, welches, damit 
die Erde nicht abgespült werde, in Terrafsen ausgelegt werden 
mufs; die Thäler (Kandum, Padduni) sind wohl bewäfsert und 
äufserst fruchtbar, lieber diesen Hügeln erhebt sich die eigent
liche Bergkette.

Auf den verschiedenen Stufen dieses Landes gedeihen die 
mannigfaltigsten tropischen Gewächse. Es sind zwei jährliche 
reichliche Reisärndten, mit Fleifs läfst sich sogar eine dritte ge
winnen. Auch der Zucker und ̂ andere Indische Gewächse gelin
gen ebenso gut. Das untere Land ist sehr reich an Palmen, aufser den 
Kokus mehrere andere; hier wächst die Betelranke und diePfeffer- 
Tebe ist hier zu Hause; nicht weniger die allgemein verbreiteten Indi
schen Früchte: Bananen, Mango und andere. Auf den unteren 
3600 F. hohen Bergen erheben sich die stattlichen Wälder des 
Tekbaums, der nirgends betser gedeiht; wo er aufhört, fangen die 
Wälder des geschätzten Sandelholzes an, welches auch hier zu 
Hause ist und nur in den oberen kühleren Ghat wächst. Kassia 
und Kardamomen sind auch Gewächse dieses Hochlandes, nörd
licher kommt auch der wilde Muskatuufsbaum vor. Die Wäl
der der westlichen Ghat sind ausgezeichnet durch ihre hohen, 
schlanken Bäume und die Freiheit von Schlingpflanzen, wie sie 
in den schwülen Niederungen des Ostens wuchern s).

Malabar ist als Land Indischer Culturen die Perle der W est
küste des Dekhans; es hat aber auch die nördlichere Küstenlandschaft 
im Allgemeinen denselben Charakter; doch erreicht Kanara nicht 
den Reichthum Malabars. Die südlichste Küste, Travaukor, steht 
an natürlicher Begabtheit gegen Malabar im engeren Sinne nicht

1 ) Buchanan,  II, ö85« nennt ihn Downs.

2) Eide sehr reichhaltige Zusammenstellung über die Culturen Malabars giebt 
Bittkr IV, 1, 798. flg.
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zurück, wohl aber au Verbreitung des Anbaus und Bclriebsam- 
' keit der Bewohner.

Bei noch gröfserer Milde und GteiclLförmigkeit des Klimas  ̂
bei der Thcilnahme .an beiden Monsunen, bei einer grörscren Aus- 
dehnuDs: sowohl des flachen Küstenlandes als des kühlem Hoch- 
laudes erscheint Ceylon als noch reiclieres Land, denn Malabar» für 
die Erzeugung mannigfaltiger Gewächse; in der That ist die 
Insel, was den Reichthum der Vegetation betrifft, eines der aller
begünstigsten Länder der Erde; die Reichthümer der inuern Berge, 
die mit den üppigsten Wäldern überall bewachsen sind, sind zum 
Theil noch gar nicht erforscht. Auch an Culturgewächsen ist sie, 
wie schon oben erwähnt worden, sehr reich; es genüge, hier zu 
erinnern, dafs der ächte Zimmtbaum ursprünglich das Erzeugiiifs 
ihrer Südwestküste ist.

Diese Skizze konnte nur im Allgemeinen auf die Eigenthüm- 
lichkeiteu hindeuten wollen, welche in Beziehung auf die Verhält- 
nifse des Klimas, des Bodens und der von diesen abhängigen 
Affricultur in den verschiedenen Theilen Indiens Vorkommen. Um 
den Reichthum und die Mannigfaltigkeit klar zu machen, welche 
das Pflanzenreich in Indien entfaltet, müfstc jetzt eine Aufzählung 
der Gattungen und Arten der Indischen Flora folgen; wegen einer 
solchen müfsen wir aber auf die Werke über Indische Botanik 
verweisen ‘J und uns hier darauf beschränken, die hervqrragend-

13 Die wichtigsten allgemeinen Werke über Indische Botanik sind die folgen
den; das sehr ausgezeichnete von F obbes Rovle ist schon JSi 221. ange
führt:

W . Roxbübgh,  Flora Indica, or description of Indian plants. A new 
edition, edited by the late Rev. Wm. Cabev. 3 Vols. bvo. Cal
cutta. 1832. Früher: Serampore. 1820—1824. 2 Vols. Svo,

____ Plants of the coast of Coromandel, published by Sib Joseph
Banks. 111. Vol. Fols. 1795—1798.

Dr. N. W a c l i c h ,  Plantae Asinticae rariores; or descriptions and 
. iigures of a select number of unpublished East-India plants. 

3 Vols. Fol. London. 1829. 1832.
W ight and Abnott,  Prodromus Florae Peninsulae Indiae orientalis, 

containing characters of the plants etc. Vol. 1. Svo.^ London. 1834. 
Vom ersten nuch: Contributions to the Botany of India. 8vo. 
London. 1834.

Von älteren Werken sind zu erwähnen:
H. V A N  B h e e d b ,  Hortus Indiens Malabaricus. Fol. 1Ö78 — 1696. 

XII. Tom'. Fol. wozu:
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8ten Erzeuguilse der Indischen Pflanzenwelt anzugeben. Einige 
allgemeine Bemerkungen mögen aber vorher hier ihren Platz 
Anden.

Erstem. Indien erscheint in Beziehung auf Fruchtbarkeit 
als ein ausgezeichnet begünstigtes Land. Nur die Indus-Wüste 
ist ein eigentlich unfruchtbares Gebiet; das östliche Plateau des 
Dekhans, eia Thefl der Koromandel-Eüste, einzelne Striche des 
Nord-Vindhja-Landes sind im Allgemeinen nur weniger frucht
bar, als die übrigen Theile; des ganz unfruchtbaren Landes ist nur 
sehr wenig; grofse Gebiete sind noch nie der Cultur gewonnen 
worden, würden aber sehr fruchtbar seyn, wie ein greiser Theil 
Gondvana’s, welcher die herrlichsten Wälder besitzt. Namentlich 
erscheint Indien als äufserst gütig von der Natur, behandelt, wenn 
wjr damit die Länder vergleichen, die sonst unter denselben gün
stigen Breitengraden liegen, zwischen 31“—6® n. Br., um nur ganz 
eigentlich Indisches Land in. den Vergleich zu ziehen. Hinter- 
indien kommt hierin der Schwesterhalbinsel gleich, aber an Cultur 
des Bodens steht es meist weit zurück; vom dritten östlichen 
Indien Oder dem Archipel sind auch die Philippinen sehr fruchtbar, 
aber gegen die Festlande klein; sie, wie jenes, besitzen nur ganz 
tropisches Land; dieses fehlt dem südlichen, fruchtbaren China. Im 
Westen hat Arabien weites Land zu beiden Seiten des Wende
kreises, aber in seinem Innern nur unfruchtbares, Westafrika nur 
in seinen äufsefsten Gebieten im Norden des Atlas ein theilweise 
fruchtbares Gebiet, im Süden am Niger ein üppig fruchtbares, 
während dagegen die Mitte von der grofsen Wüste eingenommen 
ist; das lange Nilthal ist in seinem sehr schmalen Cultursaum 
nicht einmal überall am Flufse fruchtbar. Amerika bietet 
unter diesen Breiten fruchtbares Land von dem nördlichen Mexico 
bis in den Norden Südamerika’s, jedoch ganz anders im Innern 
gebaut als Indien und ganz ohne Anlage zur Einheit eines einzi
gen grefsen Reiches. Im Süden der Linie besitz^ aber unter den 
gleichen Breitengraden Südamerika eine noch gröfsere Mafse des 
fruchtbarsten Landes als Indien, Afrika auch hier nur theilweise, 
Neu-Holland noch weniger. Ira Norden der Linie bildet also nur

Ufa.Hamilton, commentary on theEortusMalabaricus. of U.c.RUeedC} 
In Transact, o f the Linnaean Soc. of London, Vol. 3fni.

G . E. R c m p h u ,  herbarium Amboinense. Ed. J, Bu k m a n n .  Amstelodami; 
1714—1755. VII. Tom. Pol.
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Indien innerhalb der angegebenen Breiten ein durch Naturgränzeii 
zusammengehöriges grofses Culturlaud.

Zweitens. Die Verschiedenheit der geographischen Breite, 
der Erhebung, der Wärme und Feuchtigkeit der Atmosphäre, des 
Bodens und seiner Bewäfserung ruft die grofse Mannigfaltigkeit 
der im wilden Zustande gedeihenden Gewächse hervor, durch 
welche Indien ausgezeichnet ist; dieser entspricht die Mannigfal
tigkeit der nützlichen und cultivirten, unter denen einige der 
•wichtigsten, wie wir nachher sehen werden, theils in Indien, ur
sprünglich zu Hause sind, theils, obwohl auch andern Ländern an
gehörig, doch von da aus bekannt und verbreitet worden sind. Mit 
jener Geeignetheit zur Hervorbringung- sehr verschiedenartiger 
Gewächse ist die Fähigkeit identisch, für viele fremde Cultureu 
ein geeignetes Land zu seynj die einsichtsvollsten Kenner, zwei
feln nicht, dafs beinahe alle Gewächse der gemälsigten Zone, wie 
diejenigen der Tropen, deren Gedeihen nicht durch eine sehr 
grofse Nähe zum Erdgleicher bedingt ist, in Indien pafsende 
Oertlichkeiten linden würden *). Die Stufen des Himalaja rücken 
die verschiedenen Zonen des gemäfsigten Klimas au Indien heran, 
das unter den Tropen gelegene Indien hat hohes und niederes, 
trockenes und feuchtes Land. Dafs bis jetzt nur einzelne fremde 
Gewächse, wie Opium und Tabak, eine weite,A^erbreituug in In
dien gefunden haben, beweist hiegegen nichts; die einheimische 
Landwirthschait blieb auch in dieser Beziehung auf der eiumal 
erreichten Stufe stehen und erst die alles versuchende und erfor
schende Europäische Wifsenschaft, wie das eingetretene Bedüif- 
nifs, Indien durch neue Culturen zu einem einträglichen Besitz- 
thiime zu machen, werden die erstauulicheu Fähigkeiten Indiens 
vollständig an’s Licht bringen. Auch in Indien einheimische Cul
turen, wie die der Baumwolle und des Zuckers, gelingen jetzt 
heiser in andern Ländern, obwohl nicht blos die innere Wahr
scheinlichkeit, .sondern auch erworbene Erfahrungen dafür sprechen, 
dafs keineswegs die Unfähigkeit des Landes, sondern die Mängel 
des Betriebes die Schuld sey.

Die dritte und letzte Bemerkung sey die, dafs trotz der 
grofsen Verschiedenheit andererseits grofse Uebereinslimmung der 
Flora und der Culturen durch Indien herrsche. Entschiedene und

1) Hon,ES Werk euthiilt viele Angaben dieser Art.
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nicht wenige Unterschiede kommen allerdings vor^ aber theils 
sind gewifse in Indien vorherrschende Gewächse beinahe über 
das ganze Land verbreitet, theils sind sie durch ihre Arten in den ver
schiedenen Theilen repräsentirf. Dieses hängt mit der allge» 
meinen Aehnlichkeit der klimatischen VerhältniTse, mit einer Aus
gleichung der die Vegetation bedingenden Ursachen zusammen* 
Die Theilung des Jahres in eine nafse  ̂ tropische und eine trockene^ 
gemäfsigtere Hälfte kann mit der nöthigen Einschränkung von 
Ceylon bis auf die mittleren Thäler des Himalaja ausgedehnt 
werden} die grofsc Fläche des Nordens gewinnt durch die nie
drige Lage an Milde des Klimas  ̂ wie das Hochland des Südens 
durch die nach Süden zunehmende Erhebung an Abkühlung ge
winnt.

Es ist leicht einzusehen, dafs die Verträglichkeit der Cultnr- 
gewächse mit den verschiedenen Theilen defselben Landes die Ver
breitung des jene Culturen mitführenden Volks über das ganze 
sehr fördern mufste} überall, wo der Arische Inder seinen 
Reis und seine Baumwolle bauen, seinen Mango und Pippala 
pflanzen konnte, mufste ihm leicht eine neue Heimath entstehen.

N atiirerzeugnifse Indiens«
Die Kenntnifs der Erzeugnifse eines Landes bildet gewifs 

einen sehr wesentlichen Theil seiner Geographie} doch müfsen 
wir uns bei Indien wegen des übergrofseu Umfanges, den das 
Streben nach Vollständigkeit veranlafseu würde, auf die wichti
geren derselben beschränken. Insofern diese Erzeugnifse Gegen
stand des Ackerbaus sind, zu Werken des Kunstfleifscs das Ma
terial liefern oder erwähnenswerthe Artikel für den Handels- 
verkehr abgeben, werden sie später in den diesen Materien ge
widmeten Abschnitten einer genaueren Betrachtung unterworfen 
werden. Hier sollen sie nur zur genaueren Bekanntschaft mh 
dem Lande dienen.

Ile ta lle . ’
An edlen Metallen ist Indien glücklicherweise arm.' Nur an 

Goid ist der Himälaja zum Theil reich. Es findet sich in den 
Strömen dieses Gebirges, doch nur weniges auf der Südseite, wie 
in Nepal und in dem oberen Gangeszuflufse, der Alakäuandä} da-
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gegen führen alle Flüfse Ladakhs Gold und die von Iskardo Sind 
reich dafan^)k Wenn also die Ältea vom Goldreichthum Indiens 
sprechen^ so ist es entweder nur eine unrichtige Erweiterung 
der frühen und wahren Nachrichü von ' dem der nördlichsten In
der, der Darada, zwischen Kashmir und dem oberen Indus,' oder 
eine falsche Folgerung daher  ̂ dafs mau in Indien viel Gold als 
Schmuck getragen oder sonst im Gebrauche vorfand; bei einigen 
ist es wohl Erdichtung, damit das au grofsen uud seltenen Ge
wächsen und Thieren so reiche Land an dem in die Augen sprin
gendsten Reiebthume nicht arm sey

Eisen  findet sich an vielen Stellen, in einigen von besonde
rer Güte>; in Kashmir, Sirmor, Nepal, Assam, in Gondvana und 
vorzüglich im Norden des westlichen Viudbja, auf der Halbinsel 
Gnzerat, im Nalla-Mafia-Gebirge über der Koromandet-Küste, 
in Salem und auf der Insel Ceylon*).

'Die Zubereitung des Stahls war den Indern frühe bekannt 
und seiner Güte wegen finden wir Indisches Eisen nach Arabien 
und sonst ausgeführt'*).

1) S.O.S.37. vonShajuk; dannMooKCBOFi 1,79.314. namentlich Nagar, ebend.II, 
265. ViGSE, n, 287> So auch in den Flüfsen des Hindiikush. S. Ma.ssos,
1, 213. Nachrichten von Goldwäschen in der Gdmati und Bämagangä im 
S. des Himälaja and in Assam, und von Goldgruben im östlichen Maisur,' 
s. As. J . of B. IV, 279, 111, 463. VII, 625.

2) Von letzterer Art möchte iHodor’i  Nachricht 11,36. seyn, wenn er von Adern 
vieler Metalle in Indien spricht und Gold und Silber darunter erwähnt. 
HerodotoSf 111, 106. nennt Indien sehr goldreicb, das Gold werde entweder 
gegraben, oder von den Flüfsen herabgeschwemmt, oder (von den Amei
sen) geraubt. Fr kannte und meinte nur das nordwestliche. Reiche Gold- 
und Silber-Gruben werden auch nahe bei dem Lande des Sopeitües erwähnt. 
Slrabo, XV, l ,  30. Also an der Vipn^ä., Strabo bat auch ans Megastbe- 
nes die Nacbriclit, dafs die Flüfse Goldsand führen., XV, 1, §. 57. . Da 
auch sonst Flufs-Gold in Indien vorkommt, wie in Kurg und Nilagirl 
(Bitteb IV, 1, 758. 782. 968.) und in Palar und Mabänada (ebend. IV,
2, 342.), so mag auch diese Angabe richtig seyn; die folgende entbehrt 
aber der Bestätigung: Plinius, B. N. VI, 23. Nareae deinde, guos claudit 
mons altissimus Indicorum Capitalia. Huius iucolae alio latere late auri 
et argenti metalla fodiunt. Die Lage ist kaum aus Plinius Darstellung zu 
entnehmen; am wahrscheinlichsten der Abu. Ueber dieDarada, s. oben S.40.

3) Per Kurze wegen verweise ich auf Rittbb, II, 1187. 865. Ul, 53- 324.
IV, 490. 746. 1068. 342. 107. lieber Salem, Newboib,  in J. of the U. 
4 JS Kattiwar, eb. 98.

,  ni Hbath,  on Indian Iran, and Steel, in Journ. of the R. A. S.
i )  t  B and irel. V , 390. und ebend . IV, 187. Der Name des Indi- 

(Wu^) ist aus Sht. vaif'ra, Diamant und Donnerkeil.
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. Kupfer ist nicht so häußg áls Eisen, doch auch reichlich vor
handen, in Kashmir, Sirmor, Malajabhümi, Nepal, also weit über 
den Himalaja verbreitet, dann in Ag'mir und Mewar, auch im 
Nalla-Malla-Gcbirge

Blei findet sich ebenfalls sehr viel in den angegebenen La
gen, in Nepal, Sirmor, Çatadruthale, Ag'mii*, Gondvana und im 
Nalla-Malla-Gebirge ; oft silberhaltig oder mit Silber zugleich 2).

Zinn, dieses seltene 31ctal, findet sich auch in der vorderen 
Halbinsel an einer Stelle und ist da reichltch, MitSilber verbunden. 
Es ist bekannt, dafs Siam, Malacca und die Insel Banca die reich
sten Zinngruben in Asien besitzen^ das Vorkommen des 'Zinns 
in Indien scheint zu erklären, wie so früh der Indische Name in 
der-westlichen Welt erscheinen konnte®).

Kdelsteine.
An edelen Steinen ist Indien vorzüglich reich und der Han

del mit ihnen bildete einen Haugtzweig des Verkehrs mit Indien 
im Altcrthume, wie in viel späteren Zeiten. Edele Steine gehörten 
zum Schmuck der Vornehmen und Reichen j noch jetzt legt das 
Morgenland einen hohen Werth auf sie. Namentlich die Dia
manten mufsten wegen ihrer Härte, ihrer Reinheit und des anhal
tenden Lichtglanzes Bewunderung erregen.

Die Hauptfuudorte der Diamanten sind in Indien die folgen
den: 1) ani nördlichen Penar-Flufse, vorzüglich bei Kuddapah, 
aber auch im höheren Thaïe. 2) In der Nähe N^andiaPs, an der 
Westseite der N^alla-Malla-Berge, 15 M. nördlich von dem vor
hergehenden. 3) Am mittleren Kistna bei Raolkonda ira W. Gol- 
konda’s, und am unteren Flufse bei Gani im 0. derselben Haupt
stadt waren ehemals sein: ergiebige Diamantgruben, die jetzt ver- 
lafsen sind. Die jetzt bearbeiteten dieses Gebiets liegen auf dem

1) Ritteb,  U , 1187. 878. III, 18- 53. IV, 2, 882. 907.-342. As. J. of B . IV, 
574 VII, 934. J. of the H. A. S. VII, 150.

2) R it t b b ,  III, 32. 53. 878. II, 878. 795. IV, 2, 907. 508. 342-
3) Diese Zinogruben önden sich in Mewar, zwischen der Parnäfä (Bunnas) 

und ihrem Nordzuflufse Kotasari. Ton, annals of Rajasthan 1, 12 . 504. 
8 ie sollen einst drei Lak Rupien Einkünfte gegeben haben, sind aber seit 
fünfzig Jahren verlafsen. Zinn heifst in den Malajischen Sprachen timah, 
im Skt. kastira, woher deutlich xctaai'refos, schon bei Homer. H. 3C1, 25. i 
XVIll, 474. 574. XXIll, .503. und sonst. Im Peripl- mar- Er. p. 31. kommt | 
noch Zinn als Haudelartikel der Westküste Indiens vor.
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Nordufer defselben Flufses nicht weit S. W . von Ellor, namentiieb bei 
Mallavilli. Diese zusammen lieferten die berühmten Diamanten von G ol- 
konda, welches selbst keine besafs, wo aber ihre Niederlage noch ist. 
Ob an der Gddavaii welche Vorkommen  ̂ ist unsicher. 4) In dcf 
Nähe Sumbhulpur’s am mittleren Alahanada, an den kleinen Zu- 
ilufsen des letzteren vom Norden her: sie werden aus dem Ge- 
birgslande südlich unter dem Amarakantaka herabgeschwemmt; 
die eigentliche Lage dieser Diamanten ist noch unbekannt. 5) In 
Bandelkhand, in der Nähe Panna’s, nach welchem die Panua- 
Kette benannt worden')> 3 M. im S. der berühmten Feste Ag'a- 
jaghar; diese Lager^ wie die vorhergehenden, sind sehr reicht).

Die Diamantlager in Indien sind eingeschlofsen zwischen Id" 
lind 35° n. B.; ein weites Gebiet, auf dem sie aber nur in einzel
nen Strichen verkommen; diese liegen alle an der östlichen Sen
kung des Dekhans und des Amarakantaka-Plateaus, am Rande 
des Hochlandes; sie werden zusammen in einem Conglomerate 
von Sandsteinbildungen gefunden, wie sie überall die ursprüng
liche Lagerstätte der Diamanten bilden.

ln der alten Welt konnte der Diamant nur aus Indien bekannt 
seyu; er galt dort als schönster Schmuck der Könige und dpr 
Götter, deren Bilder damit geziert wurden; es häuften sich daher 

'grofse Mafsen derselben in den Schatzkammern der Könige und 
Tempel zusammen; sie galten als die höchsten Repräsentanten

1) S. oben S. 84. 118."

2) Diese Angaben, wie die folgenden, sind alle aus Bitter,  IV, 2, 344. flg., 
der sehr vollständig alle bekannten Mittbeilungen benutzt und bezeichnet 
hat; ich verweise also auch wegen der Litteratur auf ihn. Ein sechstes,

. sehr reiches Lager wird von Tavernier,  Six Voyages en Turquie^ en 
Perse et aux Indes, A Paris. 1689. 8vo. 11, p. 344. erwähnt im Norden 
des Vindhja; er sagt, es liege im S. von Botasghar 30 Kos, an der närd- 
licben Kuljä, bei Soiimelpur. R itter  bemerkt sehr wahr, dafs dieses nicht 
Sumbhulpiir am Mahäoada seyn könne und denkt sich die südlichere Stadt 
als eine Pflanzung des älteren nördlichen Surobhulpurs. Tavernier spricht 
als Augenzeuge und kann nicht die südliche Kuljä gemeint haben, wie 
Fa. HAMU.T0 N meint, der diese Angabe aber Buffon zuschreibt. S. 
sein EasL Ind, I, 535. „An der südlichen Kuljä, welche in denselben 
Bergen, wie die nördliche, entspringt, ist die einzige Diamantengrube, von 
■welcher, ich in der Nähe Bengalen’s gehört habe.“ Da Tavernier nicht 
beide Kuljä verwechselt haben kann, — er irrt sich nur, wenn er sagt, sie 
fliefse in den Ranges, sie fliefst in den 9üna, — ist hier eine neue Lager
stätte. Ptolemaios ihat auch dieses Diumantenlager an der S. Kuljä ge
kannt, worüber nachher.
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des Werthes and ihre Menge bezeichnete dio Gröfse des Reiche 
tbums. Die Mafse der von den Muhammedanern erbeuteten und 
fortgeschleppten' Diamanten gränzt an das unglaubliche; dadurch 
sind sie zuerst viel nach dem Westen verbreitet worden. Auch 
in Europa erhielten sie einen grofsen Werth. So noch am Ende 
des vorigen Jahrhunderts, obwohl er nicht mehr der ältere Avar. 
Die Verbreitung , schadete, dem Werthe, zumal nachdem die 
Entdeckung der reichen Lager in Brasilien hinzukam. Die Folge 
ist der geringere Betrieb des Dfamantensuchens in Indien gewe
sen , manche ältere Fundorte sind ganz verlafscn und dieser 
Ruhm und Reichthum Indiens, die auf einer nicht mehr in dem
selben Grade fortlebenden Vorstellung beruheten, werden wohl 
einem fortwährenden Sinken preisgegeben seyn

1) Der Diamant beifst wegen der Härte und der Fähigkeit zu schneiden, 
vag 'ra , Blitz. Üann abhed ja , unspaltbar, und Jiira. A m a r. K . IV, 25, 
186. Erst nach 'l'beophrast gilt ¿Sci/ia; als Griechischer Name des Dia- 
mants. Pinder, de a dam an te , com m ent. antiq . p. 19* lin P er ip l. m a r .  
E r .  p. 32- werden unter den Waaren, welche aus dem innern Lande nach 
den Emporien der Westküste gebracht wurden, auch aufgeftthrt: 
diaipanjs navzóíai xai d á̂/tas> xm vúxivffof. Ptotemaios hat VH, 1. einen 
Fluts Adamas, welcher in den Bcugalischen Meerbusen ausmdndet und 
durch den Tyndis und den Dasaron von Manadas (d. h. Mi^änada, S. 182.) ge
trennt ist; er und die zwei ersten kommen aus dem üxentus. Nehmen 
wir, was <das natürlicliste ist, die Brähmani, Vaitarani (oder Eülja) und 
Suvarn'arékhá als die entsprechenden an, so machen wir die letzte zum 
diamantenführenden Flnfse, während die eben S. 240. gegebene Nachricht 
die Kuljä, • also den Dasaron, als solchen setzt. Sieht man aber auf der 
Karte, wie nahe die Quell-Flüfse der Suvarn'arékha, denen der beiden 
Kuljá liegen, und nimmt mau ad, jenes Diamantengebiet Hamilton’s liege in 
der Nähe dieser Quelled, könnte leicht auch ehemals eine Grube au der 
iSuvarn'arekhä gewesen seyn. Zwischen dem Uxeutus und der Ganges- 
MUndung wohnten unter dein Uxentus die ßokkonaga mit der Stadl 

/̂liauQa, etwa Doesa zwischen den Quellen der Kuljá und Suvarnarékhá, 
nach welcher der Flufs Dusaron deutlich den Namen hat, wodurch die 
obige Erklärung bestätigt zu w-erden scheint. Am Ganges selbst {na^a) 
sitzen die Sabarae, jrap oís nl{elaTOi ¿Sá/uaí. Nimmt man dieses strenge, 
kann es nickt richtig seyn : in Bengalen wird niemand Diamanten glau-r 
hen. • Es imifs also eine Gegend rückwärts in das Gebirge seyu ; dieses 
führt uns nach dem oberen Laufe der SuvarnarelUiä zurück. Eine 'dritte 
Diamanten-Lagerstätte ist schwer zu bestimmen: r¿ Sh ins^ tovtovs (die 
Täßaöaoi) /ií}(qí Tov X̂ uiyStov oqov;, na d̂ (Ar "zov NaßavSrpi an uraroitör 
JlaftanMZtti, deren Stadt Koaaa, Iv r¡ aSápat. Es wäre hier zuerst zu 
wifsen, ob Nabandes etwas anderes sey, als verschrieben für Na/nuStji. 
M ä n n e r t  setzt Udepur am Fl. Zesul, den ich vergebens auf meinen Karten 
suche. Der Angabe der Lage nach wäre cs West-Gondvana, wo nach

1 6
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Auch seiner Eddsteine wcs:en war Indien namentlich im Al- 
terthuro berühmt 0 :  die Berichte über den Handel mit Indien  ̂
wie der Periplus des reihen Meeres^ bestätigen, dafs viele Edel
steine und daraus gemachte Sachen aus Indien ntisgeführt Wur- 
deu und noch gegenwärtig kann es seinen alten Ruf in diesef 
BeZichüng behaupten. Ceylon ist wohl das reichste Edclstein- 
land der Erde, wenn wir nur auf die Mannigfaltigkeit der Arten 
und die Menge sehen. Die edeleu Steine finden sich vorzüglich 
im südlichen Theile und zwar im angeschwemmten Boden  ̂ in dem 
die Flüfse sie absetzen^ nachdem sie aus ihrem Muttergesteiu los- 
gerifsen wmrden sind. Amethyste, Katzenaugen, Turmaline^ die 
auch hier selten sind, Topase, Granaten, Sapphirc, Spiuelle, Chry
soberylle, Corundum, und vorzüglich häufig Zirkone und Hyaciu- 
the aufser anderen weniger geschätzten Namen kommen hier 
vor *).

Eine reiche Fundgrube edeler Steine ist zweitens Metcar, wo 
auf der innern Seite der Ärävali im Gebirge um Udajapur aufser 
vortrefflichem Marmor viele Edelsteine: Amethyste, Chrysolithe, 
Granaten, Bergkrystalle, Jaspis und andere gefunden werden

Drittens, ira Süden und Westen des letzten Gebiets, aufser- 
hpJb der Arävali, in deu Ederbcrgen 24° n. B., 16 M. N. von 
Ahmedabad, zwischen Me war und Guzerat werden schöne Jaspis
arten gewonnen; südlicher 8 M. 0. von derselben Stadt am W esl- 
ufer der Mahi Achate und Karneole; dann aus der Halbinsel 
Guzerat die sogenannten Moossteine.

Ferishta (B itter,  S. 352.) in der That im W- der Â 'urda Diamantgruben 
seyn sollen. Wir koiumen aber dadurch vom Vindhja ab. R itter,  S. 344. 
dachte an Sumbhulpur.

1) Vlinius H, N. XXXVII, 78. Gemmifer! amnes sunt Acesines et Ganges; 
terraruro autem omnium maxime India. Für den ersten Satz weifs ich 
keine Belege. Das angeltilirte Buch des Plinius bezeugt deutlich, wie viele 
Edelsteine damals aus Indien kamen und gerade mehrere Arten der.In
dischen als die vorzüglichsten galten.

2) Im Per. m. Er. p. 35.; ylvetai ä't Iv avT/j — Zt9¿a Simfarlf. Ptolemaios
sagt Vll, 4. Tivtrai rf ttoj) auroTg-------ßr/̂ viZog, vaxiriZog, /ut'xaXXa navrdia.
Dies letzte ist unrichtig. Kosmas erwähnt nur des Hyacinths, lieber die 
JMineralogie Ceylons giebt es, wie lieh aus R itter,  IV, 2, 108. sehe, von 
dem Beschreiben der Insel, J. Davv,  eine besondere Abhandlung in den 
Transactions of the geological Society, V , 2? 318. B. auch seinen ac
count p. 18.

3) S . R it t e r , IV, 2, 681.
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Viertem* Berühmte Gruben von Karneolen sind endlich die in 
dem S. der unteren Nerbudda

Mehrere kleinere Fundorte sind äufserdem' über das Plateau 
des DekhanS' Verstreut.

Perlen«

Wegen der Aelinlichkeit des G ebrauchsm ögen hier zu
nächst die Perlen erwähnt werden. Diese kommen nur an einer 
Stelle vor, an der Westküste Ceylons im S. der Insel Manaar^ und 
an der gegenüberliegenden des Festlandes bei Tutikorin, zwischen 
9° und S**- n. B. An den Korallenbäukcn dieser Meerenge setzen 
sich die Perlenaustern fest. Die Cingalesischen Perlen ge
hören zu den schönsten, die man besitzt; den gefährlichen Fang 
betreibt jetzt, wie ehemals, eine. Kaste, die eine besondere Ab
theilung der Parawa oder der Fischerkastc des südlichen Indiens 
bildet.

1) Ebend. S. 603. Rittki» fügt hinzu, dafs der Peripl. nt. E r. p. 28. er
wähne, nach Barygaza worden ans dem Inneren zur Ausfuhr gebracht, 
¿vû lvi] Xi9ia xai Da Ug'g'ajini erwähnt ist (¿9 sind eher
Steine aus Mewar als aus ßäg'apippali, wie Bitteb anniramt, zu verstehen. 
Die meisten Onyxsteine kamen aber nach p. 29. aus Plithana: äno per 
XVU&äyay oruxCri nZeiazt/, Dieses ist bekanntlich Ptolemaios^ BaSaya,

. ßaaUeioy 2x̂ mi>XtpCov, im innern Dande Arjaka. S. S. 177. Die Edelsteine 
kamen wohl anderswoher dorthin; aber woher? AVir haben endlich bei 
Ptolemaios: o SaqSa>yv% Ŝ os, er ij> S optiyvpo; Zi&o(. Dieses liegt südlicher 
und westlicher als der Vindhja; zwischen ihm und dem Bettigo (den süd
lichsten Westghat) wohnt das Volk Tabassi (Tdßaaaot, i^os piya, od. JMayo»': 
ta p a sja  lieifst Büfser). Bittigo ist der südlichste Theil der Gbat; zwischen 
ihm und den Baten an der. Küste im 8. der Kävdrl wohnten Brabmanen, 
die auch Mayoi heifsen; s. oben 8. lö l.  Hier werden also auch Mager die 
richtige Lesart seyn. Ptolemaios setzt das Sardonyx-Gebirge in gleicher 
Breite (210) mit dem Bettigo (21®—20®), aber westlicher (117° 30*, den 
Bettigo 122®—13Q®); der Vindhja ist ihm nördlicher als beide (26®—27®), 
dem 8ardonyx östlich (127®—135®). Den Adisathros mit der Käveri-Quelle 
entfernt er von den AVestghat und verlegt ihn in’s innere Land (132® 0 ., 
23® N.). Der Sardonyx 8. W. von Vindhja und westlicher als jedes an
dere Gebirge, also der AA'̂ estküste nahe, mufs der Räg'apippali mit den Kar
neol-Gruben seyn. 8 .- oben 8. 82. Der Karneol ist auch ein Sarder. Aus 
der Indus-Mündung wurde nach P erip l. m . E r . 22. ausgeführt: xaZZatyos 

. (od. xaXXeavoi) XiSot, sol aanifei^. K a lja n a  ist Gold, das erste daher Chrysolith ?

2) Theophrastos erwähnte im Buche über die Steine der Indischen Perlen* 
Athen. Beipn. lll) 93. Nach Androsthenes’ Indischem Periplim gingen sie

' »gegen Gold“  zu den Persern und den innern Völkern. Ebend.
16«
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An der Ceylonküste findet sich auch ausschlierslicli die 
^ankha-  Muschel (voluta gravis oder, pyrum) und zwar in-der 
Mauaar-Strafse zu beiden Seiten dieser kleinen Insel  ̂ doch vor
züglich im Norden, dann gegenüber am Festlande nördlich von 
Tutikorin. Es sind drei verschiedene Arten dieser Muscheln  ̂ wel
che nach dem Festlaiidc, vorzugsweise nach Bengalen^ ausgeführt 
werden *)•

G ew äclise«

Die Gewächse, die hier in Betracht kommen, sind dreierlei 
Art: erst solche, welche zu den unentbehrlichsten Bedürfnifsen der 
Menschen gehören und in ihr tägliches Leben tief cingreifen, die 
zur gewöhnlichen Nahrung, Kleidung, Wohnung und zu den ein
fachsten Gerätheu gebraucht werden; dann solche, welche einem 
verfeinerten Leben, dem Genufse, dienen, wie Gewürze, Wohl
gerüche und andere; diese sind meistens zugleich solche, die auch 
Gegenstand des Handels mit Fremden sind. Eine dritte Clafse 
bilden Pflanzen, welche keinem der obigen Bedürfnifse genügen, 
aber durch ihre Schönheit oder andere Eigenschaften eine Bedeu
tung in der Vorstellung der Inder erlangt und dadurch eine be
sondere Verwendung gefunden haben. Diese sind zweierlei Art; 
sie dienten entweder religiösen Gebräuchen, wie die »Sdwia-Pflanze 
und das Aupa-Gras; sie finden daher in der Darstellung des Cul-

1) S. B it t k b ,  IV, 2, 157. flg. W . 1Ia!iiu.ton II, 494. und oben S. 194. Der 
Çankha, coucha, bildete in der alten Zeit auch ein Blase-Instrument im 
Kriege, wie die epischen Gedichte oft erwähnen und auch Krishna bediente 
sich eines solchen, wie Vishuu vom Tragen des Çankha auch çankhin 
heifst, daher die Heiligkeit. Noch jetat wird darauf geblasen bei Festen. 
Durchscliniiten geben sie Ringe, welche die Frauen tragen. -*• Perle heifst im Skt. 
muktd, lusgelafsen; der der Regenwolke entfallene, von der Auster 
Ççukti) aufgefangene Wafsertropfen erhärtet sich in ihr zur Perle; dieses 
Ist Indische Vorstellung. S. Màlàvikàffn. dist. 6. Diese Perlenfischerei bei 
Ceylon wird erwähnt Per. m. Er. p. 3j. PUn. H. N. IX, 54. Ptol. VII, 
1. vom Sinus Colchicus. Diinn Arr. hui. VIII, 8. aus Megasthenes, wo 
eine Sage mitgetheilt wird, nach welclier Krishna zuerst die Perlen ent
deckt habe. Richtig interpungirt besagt die Stelle, dafs Margarita ein 
Indisches Wort sey , was ohnehin wahrscheinlich ist; es mufs aber 

^Griechische Ableitung seyn aus ¡uù̂ yaÿog, Auster. S. Ailian. 
de nat, an. XV, 8. Dieses findet sich nicht im Sanskrit, könnte aber ein 
Wort der Dekhaoischen Sprachen sej'n. Oder ist es mar/irarâ, Höhle, Geßlfs?
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tus am pafsendstcn ihre Betrachtung; oder, es knüpfte sich an 
sie eine Bedeutsamkeit für das Bewulstseyn^ sie wurden in der 
Mythologie oder der Poesie Symbole für Gedanken, wie der Lotus ,̂ 
der Afoka; sie finden daher auch bei der Behandlung dieser Thcile 
unseres Werkes am richtigsten ihre Stelle.

Eine vollständige Aufzählung auch der zu den zwei ersten 
Clafsen gehörenden Gewächse würde bei der Reichhaltigkeit des 
Gegenstandes weit die Gränzen unseres Planes überschreiten und 
scheint unzweckmäfsig und überflüfsig, da nicht vereinzelte und 
unbedeutende Erscheinungen, sondern die allgemeinen und her- 
yortretenden uns die wahre Anschauung geben müfsen.

R e is .

Reis .mufs als die am allgemeinsten über Indien verbreitete 
und den meisten Betvohnern djî  Nahrung liefernde Kornart be
trachtet werden; er ist überhaupt das allgemeine, einheimische 
Brodkorn der Länder des Ostens mit warmem Klima und regel- 
mäfsigem Monsunregen, aufscr Indien auch der hintern Halbinsel, 
Südchiuas und des gröfseren Theiles des Archipels‘)> denn auf den 
östlichsten Inseln vertritt‘die Sagopalme seine Stelle. Sein Anbau 
fehlt in Indien nur, wo die Wärme oder natürliche oder künst
liche Bewäfseru|ig nicht hinreichend ist. Es wird daher zweifel
haft, ob das Tafelland des Dekhans, wo der Reisbau meistens 
künstliche Bewäfserung nöthig hat, ursprünglich im Besitze des 
Reises war. Es ist mehr als wahrscheinlich, dafs der Reis von Indien 
aus nach Westen verbreitet ward; er erscheint zu Alexanders Zeit 
aufserhalb Indiens nur in.Baktrien oder nach anderen Nachrichten 
auch in Susiana und am unteren Euphrat; nicht weiter. Aus In
dien stammt auch der Name*).

1) S .R ittbb,  IV, 1, 800.

'¿) V rild , aus wife, wachsen, sich ausbreiten, woher vriha t, grofs. Die .\en - 
derung' des Vocals 0*t zu rij) ist uuregelmärsig, detshalb nehmen die 
G-rammatiker oH, wählen, als Wurzel, was Unsinn ist. Die Altpersische 
Form mufste werden; die Neupersische h t  baring'. Das v wurde Grie
chisch geändert in o. Theophrastos hat noch Sfi/Jor; er erwähnt seiner 
in Indien. H ist, pl, IV, 4, 10. Strabo , XV, 1, §. 18. lägt die anderen Dan
der nach Aristobulos hinzu ûnd hat nach dem Zusammenhänge ge
hört auch die Erwähnung Baktriens, u. s. w. dem Aristobulos. A m a ra , II, 
9, *15. sagt, vrihi sey Reis, welcher in der Regenzeit reife.
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Es soll acht Arten von Reis (oryza sativa) geben nach Indi
schen Ansichten^ doch werden vorzugsweise nur zwei angegeben: 
die weifse, welche im tiefen Wafser wächst, die rothe, welche nur 
einen feuchten Boden erfordert; der gemeinschaftliche Name ist 
ftiU. Ob wildwachsender Reis noch verkomme^ scheint sehr zwei
felhaft, obwohl die Altindische Sprache ein Wort dafür besitzt*).

Die,.gewöhnliche Art, den Reis zu bauen, is t, zuerst eine 
kleinere Stelle, welche entweder von dem eben anfangenden Monsun 
oder einem im Steigen begriffenen Flufsc unter Wafser gesetzt 
wird., mit Reis, zu bepflanzen. Dieser Reis ist dann, wenn die ^1- 
gemeine Bewäfserung des Landes eintritt, aufgekeimt und wird 
über die Reisfelder ausgepflanzt, die unter Wafser gesetzt wer
den; das Wafser wird nach bestimmten Zwischenzeiten abgclafsen^). 
Auch wird der schon keimende Saame auf einem in einen Sumpf 
verwandelten Felde gesäet; endlich auch trocken. Nur bei reich
licher Bewäfserung während der Regenzeit giebt ein Feld zwei 
Reis-Aerndten; bei geringerer wird zum zweiten Male .ein ande
res Gewächs gesäet.

Aus dem Reis wurde frühe ein berauschendes Getränk be
reitet, wie noch gegenwärtig geschieht *).

Weitzen ist nach Reis die wichtigste Kornart, theils weil er 
die wichtigste Aussaat für die trockene Aerndtc ist, theils weil 
er, wo Reis wegen mangelnder Bewäfserung nicht gebaut werden 
kann, die erste Stelle cinnimmt, wie in dem trockenen Marwar

1) Ntvdra  wird so erklärt. Am, II, 9, 25. jedocli auch von apderen Rorn- 
arten; sein Ausdruck ist allgemein: trin'a'dhänjäni, wildwachseijde Korn
arten feig. Gräser-Korn); dhanja nach seiner eigenen Erklärung, 21. ist

^Beis und (äiirenbildendes d. h.) Korn. — Von den zwei Arten des ^äli 
werden, 24. kalama (der weifse Reis der Regenzeit, vgl, calamusy 
culmuSfXalaftog '̂B.aXm) vnishdsht’ika (schnellreifender, rother: eig. sechzi
ger, in 60 Tagen reif?) genannt.

2) F r. B ü Ch a n a n ,  Mysvre, I, 83. II, 99. 231. 373. 397. 518. 111, 37. 235. Br 
netínt diese Art cultivation by transplantation; die zweite sprouted 
cultivation, die dritte dry seed cultivation. S t auch East. Ind, I, 273.

202. 528, III, 109, 212. etc.

3) Auch dieses war den Alten bekannt; Aristoteles spricht hist, anim. VIII, 
25. SCHNKiD. vom Wein aus R eis; so auch Ailianos, hist, an. XIII, 8. 
Strabo XV, 1 , 53. JR««« erwähnt unter den drei Arten berauschender Ge
tränke, XI, 94. der Paisht’i, d. h. der aus zerstofsene.m .Rom (pishla) 
gemachten; es ist aber ohne Zweifel Reis gemeint.
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und ebenso in Bandelkband; er kommt daher überall in Hindu
stan vor neben Reis, es giebt einzelne Provinzen, wie Puranija, 
\yo er mehr als Reis gegefsen wird ; im Deklian herrschen an
dere Arten als Weltzen nach dem Reis vor. Gerate wird auch 
viel gebaut, doch weniger als Weitzeuj sie bildet, wie dieser, 
einen Theil d e r Wintercultur *).

Die übrigen Kornarteu, die sonst in Indien gewöhnlich gebaut 
werden, sind eigenthümlich: in der trockenen Jahreshälfte Hirse 
(Panicum miliaceum); mit Reis gleichzeitig von der Mitte Junis 
bis Ende September aufser dem Amerikanischen Mais (Zea M.}, 
weicher in Indien noch nicht sehr verbreitet ist: G'uari, Paspalum 
(P. scrobiculatum, P. frumentaceum und P. miliare), die viel gebaut 
werden, die letztere Art namentlich im > Dckhan; Pennisetum 
(Setaria Italica), Pencillaria spicata, Panicum italicum, Eleusine 
coracana^D. Einige Arten des Panicum (.floridum helopus, hispi-

1) Pb; Hamu-ton,  East. Ind. III, 109.

2) R oyle, p. 418. Weitzen heilst Skt. <¡ró<í/iMma (Erdenrauch), womit das Per-^ 
sische gandum offenbar verwandt ist, obwohl es schwer'zu s.agen ist, auf 
welcher Seite die ursprünglichere Form. s e y ; dann súmanos (lieblich). 
Am. K . 11, 9, 18. Auch miete haga, Barbaren-Efsen, welches anzudeuten 
scheint, dafs Weitzen gegen Reis gehalten in Indien nur wenig genofsen 
wurde, aber als allgemeines Drodkorn der Nichtinder im Westen und

• Nordwesten bekannt war. Pott führt noch, Hall. Jahrbücher, 1838., 
S. 1Í493. samitd, t., samida, in. für feines Weitzeoniehl an und das damit 
stioimeode atftlSalt(. Es sagt Bema JE'. III, 66.; vom Weitzemuelil heifse es 
Samitd, vom Gersienmehl k'itekasa. Es ist auch Persiscli und daher Ara
bisch: samidh, samid, und mit Wechsel von l und d Lateinisch simila, 
similago. PHit. H, N . XVIII, 20, 2. Es scheint ein ursprüngliches H ’ort 
aller dieser Sprachen. Gerste lieifst Skt. Jacas,- diese und Weitzen gitasuka, 
mit scharfen Aeliren; nach Amur. 11,9, lö. ist cs nur Gerste. Java möchte als die 
älteste von den Arischen Völkern angebauete Kornart angesehen werden, weil 
dieser Name einer Kornart allein in den verwandten Sprachen sich ei-hal- 
ten hat: g’av, Pers.j auf Spelt übertragen fffo; dann jaw a i, pl. ¡m 
Litthauischen Getraide. Im Skt. Iieifst Gerste auch divja, biminliscli; Göt
tergabe? PtiniuSfH.N. XVIII, 14. antiquissimum in eihis hordepm. Ebend. 
13- Hnrdeum Indis sativum et silvestre, ex quo pañis apud eos praecipuus, 
et alien. Maxime quideni oryza  gaudcnC etc.

3) S. Rovi.e,418. flg. G’aari, g'uar ist Holciis sorghum, Arabisch Raj-raj Pers. 
g^avars-i-hindi. Indische Hirse; der Name ist daher wohl Indisch, ich 
kenne das Sanskritwort nicht. Púspalum frum. beifst S.aUskrit; köradäsha 
oder kddrava, jetzt k6^a und keira.^Setaria Italica wird nach Royle jetzt

> kungne genannt. Pencillaria spicata heifst Hindi: bag'ra; PaUicum Italicum 
nach Amar. K . II, 9, 20. kangu oder prijangif, kangu scheint aui Seta
ria Italica übertragen worden zu seyn. Ray'i oder Eleusine coracaua
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dtdani) wacbseh wild und das Korn wird von den Armen viel 
gesammelt und gegefsen.

Was andere Gewächse betrifft, die zur täglichen Nahrung 
dienen  ̂ wie Gemüse, so bemerkt schon der älteste aller Botani
ker, ^jdafs diese in Indien eigenthümlich sind. Erven und Linsen 
und andere unserer Gewächse sind dort nicht, sagtTheophrastps^), 
sondern andere, welche ähnliche Gerichte geben, so dafs man sie 
nicht soll 'unterscheiden können, wenn man es nicht erfährt.“  ̂Wir 
erwähnen aus dieser Gattung nur, dafs durch Alexanders Feldzug 
zwei solche Gewächse nach Griechenland verpflanzt %vurden: 
die Schwerdtbohne:(pbaseolus vulgaris’̂ ) und die Gurke*).

Die einfachsten Gewürze der Speisen (wenn das Wort Ge
würz so gebraucht nicht schon zu viel besagt); und solche, dafs 
sie schon auf einer sehr niedrigen Stufe der Civilisation den Völ
kern unentbehrlich werden, sind Oel (oder Butter) und Sal%; die 
Butter mufs so heifsen Ländern wie Indien fremd seyn. Aufser 
anderen ölgebenden Pflanzen erzeugt Indien allgemein das Sesammn- 
Oel, welches schon im Alterthum auch als Ausfuhrartikel verkommt'^).

(Skt. ragt) ist sehr fruchtbar und trägt gewöhnlich 120facb. In Maisur 
und sonst im Dekban ist es nächst dem Reis die Hauptnahrung; es wird 
dort mit leguminösen Pflanzen untermischt gesäet; fehlt der Regen, ge
deiht das Räg'i nicht, aber die anderen; gedeiht dieses durch Regen, wer
den die anderen Pflanzen von ihm überwältigt. Fa. Buchanan,  Mysore, I, 
100. Javanäla (be! den Javana befindlich) für das viel augebaute Audro- 
pogon oder Holcus bicolor schreibt diesem einen fremden Ursprung zu. 
Kdradüsha und kangu werden als Kornarten für arme Reute bezeichnet. 
Manu setzt IX, 39. rrihi, fä li  und java  als gewöhnlich angebaute Ar
ten.— Onesikritos erwähnte, Strabo XV, 1,§. 13.18. des ßoafio(>ov, welches 
in der Regenzeit wachse, kleinere Körner, als der Weitzen habe, und zwi
schen den Flufsen (wohl des Pengäbs) vorkomme. Welche Art ist die
ses? Aristobulos berichtete nach $. 22., dafs im Lande des Musikanos 
Weitzen wild wachse; Theophrastos, hist. pl.TV, 4, 9. sagt wilde Gerste. 
Plinius erwähnt, ff. N. XVIII, 10, 3. einer aus Indien zu seiner Zeit in 
Italien eingeftihrten Hirsenart: milium intra hos decem annos e.x India in 
Italiam invectum est, nigrum colore, amplum grano, arundineuin culmo; 
— omnium frugum fertilissimum. Ex uno grano terni sextarii gignuntur.

} Seri debet in humidis.
1) IV, 4, 9, nach ¡Spbengel.
‘¿) Galen, de aliment. facult.e%,Bas,\,^t7. idihxot bei Theophr. VIII, 3> 3. 

s. Sprencsi., n , 8.303. SpHa% xtpiaXa, Dioskor. n , 175. Spbengei., p. 472«
3) Athen, ffeipn. II, 58. 'E v 9 iS i^ p o i  Gixvav xaX ei x o to x i ly r y x  äai to

r.Bxoptxs9ai rd aniepa ix  Ttp UvSixiji, oder wohl eher Kürbifs. S. Spbengei-, 
zu Theophr. G. d. Pfl. II, 253.

4) Von den zwei Arten gehörte die mit schwarzem Saamen (S. oriental.)
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Die Erwähnung des Salzes an dieser Stelle rechtfertigt sich 
durch den Gebrauch: mit diesem Erzeugnifse ist Indien weniger 
allgemein versehen, als mit anderen Naturgaben. Zwar liefern, 
nachdem man es aus dem Meere zu gewinnen gelernt hat, die 
Küsten von Orissa und Ceylon einen grofsen Rcichthum des schön
sten Salzes*). Au Steinsalz ist aber der Himalaja arm, nur in 
Jumila und Ober-Assara werden Salzgruben erwähnt. An der 
mittleren N.erbudda bei K'ikulda sind mächtige Salzlager, an der 
Tämasä in Bandclkhand wird auch Salz gewonnen; daun liegen 
zu beiden Seiten der Mewar-Kette in G'ödhpur, Ag'mir und 
Marwar viele Salzseen, die in der Hitze austrocknen und ein 
treffliches Salz geben. Es bildet daher einen wichtigen Gegen
stand des inneren Verkehrs; die unzugänglichen Gegenden leiden 
aber daran Mangel; in Gondvana wird es mit Silber aufgewogen; 
die Tuda in Nilagiri kannten es bei ihrer Entdeckung gar nicht. 
Daun besitzt aber das nordwestliche Hindustan in der Salzkette, 
die sich auf beiden Seiten des Indus erstreckt und die Nord wand 
des Peng abs bildet, unerschöpllichn Salzlager *); diese wurden 
schon zur Zeit Alexanders des Grofsen benutzt; seine Begleiter be
haupten, sie könnten allein ganz Indien mit Salz versehen^). Es 
fehlt also an Salz nicht, der Reichthura ist aber auf einzelne Be
zirke beschränkt, welche den Mangel der anderen ersetzen müfsen.

Baum w olle.
Auch die Baumwolle (gossypium herbaceum) ist eine Gabe 

der heifseren Länder; sie Avächst am besten zwischen l»—34® n.B., 
kommt aber auch höher vor Hind findet sich, obwohl selten, in In-

Arabien und Aegypten, die mit weifsem (S. Indicum) Indien. Theophr. ; 
Vili, 5, 1. 2. und Sprencel, iS. 312, Plin. H. N . XVllI, 22. Sesama ab 
Indis venit: e x ’ea et oleum faciunt: color eius candidus. Nach iesaPeripl. 
mar. Er. p. 9. l8. 24. kam Sesamum-Oel aus Barygaza nach den Häfen 
des rothen Meeres. Auch Sesamum und Ebenholz nach .Oniana. p. 20. 
Hie Pflanze heist Sanskrit tila, das Oel taila.

1) Ritter,  IV, 2, 111. 453. 539. und ebe'nd. 111, 27. 324. IV, 2, 599. 907. 841. 
498. IV, 1, 969.

2) Burnbs,  Reise, Deutsche Vebers. 1, 117. M o o b c b o p t ,  I, 160. 174.
3) Strabo, XV, 1 ,  S- 30. im Dande des iSopeithes, also im nordöstlichsten 

Pengiib. Vom iSalz werden in Amai'a K. 11, 9, 41. 42. vier Arten unter
schieden: Meersalz; ¡Steinsalz, welches Sindhug'a, am Indus gebohreu 
heifst, also aus der Salzkette; Rdumaka oder von Ruma, dem Gebiete 
Ag'niir’s ,  worin der Salzsee Sambhar liegt; s. W ilson u. d. W.; gekoch
tes Salz {pkkja, v ü a ) ,  jetzt Bitnoben oder Vitlavan, ein Salzpräparat als 
Heilmittel. S. W ilson u. d. W.
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dien 4000 F. ä. d. M. gebaut Doch gedeiht sie nicht fiberall 
im Dekbau gut. Sie gehört in der alten Welt ursprünglich nur 
Indien und den östlichem Ländern: Herodotos kannte sie schon in ̂ I
Indien, die Begleiter Alexanders bezeichnen baumwollene Zeuge 
als allgemeine Tracht der Inder. Sie besafsen dadurch nicht nur 
eine Bekleidung, wie sie in ihrem Klima meistens für das ganze 
Jahr, in anderen Theilen beinahe für das ganze angemefsen 
war, sondern der so reichlich in ihrem, Lande wachsende und zu 
den feinsten Geweben geeignete Stoff mufste auch die Kunst der 

. Weberei frühe bei ihnen hervorrufen und sehr fördern. Auch ein 
Baumwolle tragender Baum wird von den Alten in Indien erwähnt 
und ist bekannt^}.

Besonders ist noch die Verwendung der Baumwolle zur Be
reitung eines Schreibmaterials hervorzuheben; diese Benutzung 
geht auch über die Zeit Alexanders des Grofsen zurück

\ 
3)

Rotlb,  p. 84. Ein wildwachsender Baumwolleubaum Qbhàradvàgi oder 
vanakarpäsi, hibiscus vitifolius) wird Amar. K . II, IV, 4, 4. erwähnt.
Herodotos spricht, III, 166. von Bäumen in Indien, welche eine schönere 
TV'olle als die Schafe tragen; es ist aber doch wohl bei ihm die Staude zu 
verstehen. Zu seiner Zeit und also noch früher erhielten schon die Per
ser baumwolleneZeuge aus Indien : ererwRhnt jbei ihnen der a irS ó ro g  ß v a a iy i;; .  

Vll, 181. Der Verfertigung der feinen Zeuge aus der Baumwolle gedach
ten auchNearchos und andere. Strabo XV, 1, 20. 21. Arr. Ind. XVI, 1. 
Die Inder trugen nach Strabo §.Ö4. buntfarbige (edaraeif) baumwollene Zeuge» 
Man bat irrthUmlich geglaubt, dafs die Aegyptischen Mumien in baumwol
lene Binden eingewickelt 'waren., Boyle', p. '83. Theophrastos erwähnt 
hist. pl. IV, 7. Anpflanzungeu des Baumwollenbaums auf der Insel Tylos 
im Persischen Meerbusen; auch PliniuSf H. N. XII, 21.; wahrscheinlich 
durch die Phöniker dahin gebracht, deren Colonie es war. Dafs zu Plinius 
Zeit Baumwolle in Oberägypten gebaut worden, scheint zweifelhaft; s.
XIX, 2, 3. Superior pars A egypti-------g'gnit fruticem, quem aliqui gos-
sypiuin yocant, plures xylon, et ideo lina inde facta xylina. — Der Baum, 
welcher Baumwolle trägt, ist Goss, arboreum oder Borabax gossypinuin. Die 
Staude Skt. vadarä, karpäsi, tm iäikiri, samudräntß, Am. K. II, IV, 4,
4. Baumwolle kàrpàsa, vùdara, tùia; aus dem ersten das Hebräische 
karpaSf xÙQnaaos, P*"- P* 24.J), carbasus\ dieses wird jedoch
«uch~äuf andere Stoffe angew'endet, wie Plin. U, N. XIX, 1.

Nach Strabo, XV, 1, S, 67. erzählte Nearchos: „die Inder schrieben Briefe 
auf hart geschlagenem Baumwollenzeuge, während die anderen sagten, 
sie bedienten sich 3er Buchstaben gar n i c h t . D a .  Nearchos die
ses nicht erfunden haben kann,' w'äre das Zeugaifs — denn es ist über- 
flüfsig — völlig genügend für das damalige Vorbandenseyn einer Schrift 
in Indien und eines einheiiniscbeu Sclireibmateriuls, welches noch bekannt
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Neben den baumwollenen und seidenen Stoffen, welche letzte
ren nur für die Reichen zur Kleidung gedient haben können, wer
den noch zwei Arten von Zeugen erwähnt: aus der Rinde von 
Gewächsen und aus der Wolle von Tiñeren auch Felle kom
men von Aus der ersten. Gattung wird Lein als die wichtigste 
Art hervorgehoben; dieser wird in Indien entweder aus der A ta s i  
(linum usitatissimura) oder in Bengalen aus der Crotoláriá juncea 
gewonnen; die letztere wird auch gaña  oder Indischer Hanf ge
nannt. Jetzt wird gewöhnlich aus der Leinpflanze nur Oel gezo
gen, die Pflanzen selbst weggeworfen *). Dieses muís im Alter
thum anders gewesen seyn. Ebenso wird Hanf (cannabis sativa) 
nicht blos gebaut, um daraus Stricke.zu machen, wie im Hima
laja für die Seilbrücken, sondern in der Ebene macht man aus 
den Blättern und Spitzen ein berauschendes Präparat Die alten 
Büfser trugen Kleider aus Baumrinde {p a lk a la ), für die Schüler 
bestimmte das Gesetz nach dem.Range der Kasten eine Kleidung 
aus Hanf, Leinen und Wolle, und aus den Feilen der schwarzen 
Gazelle, dtfs- Ruruhirsches und der Ziege '*).

Zipiiuerholz^

An Bäumen, deren Holz zu Bauten und Gcrälhschafteu vor
trefflich ist, ist Indien sehr reich; der Himalaja von Terai an auf
wärts trägt die schönsten Waldbäume, das östliche Gränzgebirge

ist. Ich werde diesen Gregenstand später ausfährlich zu erörtern haben. 
Es mag hier noch bemerkt werden, dafs das Blatt des Bhur^a (Birke, jetzt 
Bhog'patr, Birkenblatt) ein altes, einfaches und noch im Himälsju ge
brauchtes Schreibmaterial ist. Der Gebrauch wird erwähnt Vikramdrv. 
p. 24. Lbnz.

1) Amar. Kosh, n, TI, 3, 12. Die zwei anderen sind; die aus Früchten, wio 
Baumwolle, und die aus Würmern oder Seide. Xauma ist im Sanskrit 
Leinen; valka  (von valka, Binde, vgl.barft) umfafst diese ganze Gattung.

2) R oylb,  p. 82,
3) Ro'yle, p.333. Hanf heilst S.anskrit gan'a, vergl.xdyyaßig, Cannabis, Banf. 

Aach bhangä. Das berauschende Getränk heifst DAärtasam. p, 90. Indra gana, 
Efsen des Gottes Indra. Die Thraker machten sich Kleider aus Hanf; bei 
ihnen wuchs er wild. Berod. IV, 74. In Dekhan, namentlich in Konkan, 
w'ächst vortrefflicher Hanf, der auch gesponnen ^ird.

4) Manu, II, 41. Ruru ist nicht bestimmt; W ilson setzt: a sort of deer. 
Amur. K. II, VI, 3, 13. giebt rankaoa als allgemeines Wort Wr Wollen 
und B'ellc; ranku wird erklärt gefleckte. Axis.
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gegen Hinterindien, Gondvana, namentlich am mittleren und oberen 
Mahanada, die Westghat, die Südspitze des Dekhans im' S. der 
greisen, Lücke und das Gebirge Ceylons bieten die schönsten und 
üppigsten Wälder dar. Wir können hier nur das bemerkenswer- 
theste hervorheben. Der j^M/a-Baum (shorea robüsta) ist wohl 
der verbreitetste grofse Nutzbaum Indiens, er wächst zusammen 
in grofsen Wäldern. Die ausgezeichnetsten Bäume dieser Art sind aber 
die Indische Eiche und der Indische Lärchenbaum; jene, ZI?!!; genannt, 
gehört nicht Indien allein, sondern findet sich auch in Siam, Pegu, 
Ava uhd Arakan, auf der Insel Java und, obwohl seltener, auf 
den östlichem Inseln, in Toukin und Kambög'a. Im Dekhan ist 
sie ganz eigentlich zu Hause, vorzüglich auf den Westghat und 
zwischen der Gödävari und dem Mahänada. Der Baum wächst 
in grofsen Wäldern, als Heerdenbaum, der andere Gewächse ver- 
dränsrt, nicht in der unmittelbaren Nähe des Meeres oder in der 
Fläche, sondern in mäfsiger Erhebung, 3000—4000 F. ü. d. M. und 
gedeiht am prachtvollsten auf regenreichen Höhen. Seine Nord
gränzen sind in Malva der obere Mahiflufs im W . wie Manipur 
unter Assam im 0. oder ohngefähr der nördliche Wendekreis. 
Doch findet er sich auch einzeln noch in Bandclkhand ‘}.'

Der Tek giebt ein ungemein starkes und dauerhaftes' Holz, 
das leichter als Eichenholz schwimmt, schnell trocknet und alle 
Klimate verträgt; sein Oel verhindert das Rosten des Eisens 
und sein Holz ist daher für Schiffe und andere Bauten ausgezeich
net gut} er wird im Dekhan viel zu Tempelbauten verwendet. 
Dip Dauer des Tekholzes tvird durch die beglaubigte Thatsachc 
bewährt, dafe die Tökbalken in einem verfallenen Pallaste der 
Sassaniden sich bis auf unsere Zeit unverdorben erhalten haben. 
Wie aus dieser Thatsache die Bekanntschaft mit den vorzüg
lichen Eigenschaften dieses Holzes und seine Ausfuhr aus Indien 
erhellen, so auch aus dieser, dafs die Stadt Siräf am Persischen 
Meerbusen ganz aus Tek erbaut worden war*). Das beste Tck- 
holz ist das von Malabar. Versuche, den Baum durch Anpflan
zungen zu verbreiten, scheinen nicht zu gelingen.

Der zweite Baum, der Devadäru CGÖtterbaum, Pinus deva-

1) Im Sanskrit ^àka (tectona robusta odergrandis) aus Malabar. (Tèk).
2) S. Gildembisxeb, scriptt. Arab, de rebus Indie, p. 39, Die übrigen An

gaben sind aus Bi i ie b ’s Monographie über diesen Baum, IV, 1, 803. flg.
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(5aru)j gehört dem westlichen Himalaja^ wo . er zwischen 6000 bis 
12000 F. ü. d. M. gedeiht. Er erreicht eine aufserordentliche 
Höhe und hat oft einen Stamm von 20—25 F. Umfangj er ist 
ganz schlank. Sein Holz ist sehr dauerhaft und besitzt eine 
grofse Tragkraft; es wird dort zu allen Bauten verwendet. Aus 
Ka^mira wird es auf dem Hydaspes hcrabgeflöfst und schon 
Alexanders Flotte raufs aus ihm gebaut worden seyn’)-

Von den vielen sonstigen Bäumen, die ein nützliches Holz 
liefern, sey nur noch des Ebenholzes gedacht, weil dieses schon 
von den Alten in Indien bemerkt wurde ^).

Wenn von Indischen Pflanzen die Rede ist, W'elche den un
mittelbarsten Bedürfnifsen der 3Ienschcu dienen, darf das Rmn- 
busrohr nicht übergangen werden )̂. Diese baumartige Grasart 
ist sehr allgemein über Indien, wie östlicher und namentlich in 
China, verbreitet; die Hauptart gedeiht in der Regenzeit und wird so 
hochjdafs sie Elcphantcnheerden verbirgt, da die Rohre grofse Blätter 
haben und fünfzig bis sechszig' Fufs hoch werden'*). Sie Aver- 
den.zu sehr yielen Dingen gebraucht; allerlei Hausgeräth wird 
daraus A’̂ erfertigt; sie geben Speere, Bogen, Stangen und, lebend, 
Gehege für die Felder *); es können Brücken aus ihnen gemacht 
Averden; der Name van^a bedeutet auch Flöte. Sie scheinen einst

1) Buunes,  Itcisc, I, 116. Dtsch. Ueb.
2) Theophrast. hist. p l. IV, 4, 6. "iStov ¿s xal >j ißt'vti TÌjg ravrtig. Es' 

waren zwei Arten, beide Indisch, von der zweiten sagtEte'ntus.XII, 9.: alterum 
(genus) fruticosuin cytisi modo, et tota India dis|iersuin. S. ScHNEioEn I I , , 
307. Die erste ist diospyros mclanoxylon, oder d. glutinosa, die zweite 
wahrscheinlich d. tomentosa. Diese zwei werden im Amara K. erwähnt 
11, IV, 2, 19. Die erste heilst: tinduka, sphürg'aka, kälaskandha 
(iSchwarzstamm), gitisdraka (schwarze Materie) ; die zweite: kàkapìhika, 
kàkèndu, kàkatinduka {kàka bedeutet Krähe), kulaka. Es kam das 
Holz auch aus Äethiopien; Uerod. Ill, 97. 114.; doch aiuts es auch, aus In
dien nach Korn gekommen seyn: sola India nigrum Fert ebenum, Virg. 
Geogr. 11, 117. Der Name ist Semitisch; Steinholz. S. Gkskn. thes. p. 383.

3) Bambusa arundinacea; aucli andere Arten kommen vor, die weniger 
nützlich sind. Amara giebt II, IV, 5, 26. viele Namen, einige möchten 
wohl Arten gehören: karmära, tvaksära (defsen Stärke in der Rinde ist), 
trinadwag'a (Standarte der Gräser); gataparvan (.hundertknotig)', java-

. (Gerstenfrucht); tèg'ana (scharf); m askaraO)\ vanga ist wohl ur-
sprünglicher Name; venu  scheint eigentlich Kohr im AUgemeineu zu be
deuten.

4) Boylb,  p. 415. Das Bohr Avird im trockenen, Avarmeu Boden kleiner, aber 
st.ärker. Hkbeb, Journey, 1, 199.

5) laanu. V ili, 247.
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auch zu Canoen gebraucht worden zu seyn. Das rohe Volk der 
Sura (Sahara) über Orissa geniePst ihren Saamen statt Reis  ̂ eine 
sehr unverdauliche und erhitzende Nahrung *), Aus jungen Bam- 
busfiebern  ̂ mit Kohl und Reiswafser berieben, wird ein dickes Pa
pier bei den. Barmanen gemacht^ auf dem mit einem Stift von 
Steatit geschrieben wird')? Einzelne Bambus schwitzen in den 
Gelenken, einen Stoff aus^ der unter dem Namen Tabashir als 
Heilmittel, sehr im Osten geschätzt wird^); es ist . die Aussonde
rung einer kieselerdigen Substanz^ welche in der Luft hart wird, 
Aehnlichkeit mit dem Opal hat und daher auch Pflauzenopal ge
nannt wird.

Fruclitbüiiine.
Die Ethnographie bestätigt den Satz, dafs diejenigen Völker 

am glücklichsten gestellt sind, denen die Natur zu einem gün
stigen Klima und fruchtbaren Boden solche einheimische Ge
wächse von der vorzüglichsten Art ihrer Gjattung gab, welche 
bei der Pflege der Menschen reichlich gedeihen, ohne diese Pflege 
aber weder so gut, noch in so hinreichender Menge vorhanden 
sind, um zur Nahrung und Kleidung auszureichen. Wo den Men
schen, wie im hinteren Archipel durch die Sagopalme, auf den Süd- 
see-Inseln die Banane, ohne Arbeit die Nahrung dargeboten wird, 
erschlafft ihr Geist und sic wifseu sich nicht selbständig aus, der 
trägen körperlichen Behaglichkeit herauszuarbeiteu. Man mufs cs 
als eine grofse Gunst des Schicksals betrachten, dafs es den In
der in ein Land versetzte, welches ihm Gewächse, wie den Reis und 
die Baumwolle, als einheimische darbot, die aber er genöthigt war, 
durch seine Arbeit zu vermehren. So wie er der Aufforderung zum 
geregelten Ackerbau gehorchte, war ihm schon im Keim seine 
ganze spätere Entwickelung gesetzt. Der regelmäfsig betriebene 
Ackerbau, indem er den Menschen zu stets erneuerter Arbeit än- 
treibt und zum aufmerksamen Beobachter der Natur macht, ge
wöhnt ihn zugleich an eine geregelte Anordnung des Lebens, 
an Achtung vor dem Eigenthume, an gemeinschaftliches Handeln, 
überhaupt an die Grundlagen einer gesetzlichen Verfafsung.

1)  Stibi-ino,  Orissa, As. Res, XV, 205.
2) B i t t b b ,  IV, 1, 262. Ich habe auch jSianiesische Handsclniften dieser Art

gesehen*
3) Rovce,  p. 427. Er bemerkt, djifs man mit Unrecht behauptet hat, saccha- 

rum der Alten sey Tabashir {tifaltaAra, Bindeiiiilch). Schon das seltene* 
Vorkommen des letzteren spricht dagegen.
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Diese Bemerkungen sind hier nicht an der Unrechten Stelle, 
u eil wir eben im BcgrilFc siud, Indische Gewächse zu erwähnen, 
welche ihre Gaben den Menschen ganz ohne Anstrengung von 
ihrer Seite darbieten und von welchen das eine in andern Tro- 
penländern' die gewöhnliche, tägliche Nahrung der Bewohner bil
det. Wir wollen nämlich zunächst die “zwei eigenthümlichsten und 
merkwürdigsten unter den Indischen Obstbäumeu beschreiben.

Der Indische Feigenbaum Cßcus Indica} mache den An
fang. Er ist vielleicht das grpfsartigste Gewächs unserer Erde; 
aus einer einzigen Wurzel treibt er einen grofsen, grünen Tem
pel von vielen Hallen hervor, mit undurchdringlichem, kühlem Schat
ten und scheint nur erschaffen, um den obdachlosen Naturmenschen 
eine schon fertige Wohnung darzubieten. Denn weder ist sein 
Holz sehr brauchbar, noch seine Frucht den Menschen geniefs- 
bar, und wenn er defsen ohngeachtet bei den- Indern und ihren 
östlichen Nachbaren sich einer grofsen Verehrung erfreut, so liegt 
der Grund zunächst wohl in der grofsartigen und gleichsam über
natürlichen Erscheinung seines Wachsthums, seiner unvergäng
lichen Dauer und beständiger Verjüngung; das geheimnifsvolle 
Dunkel seiner Schattengänge kommt hinzu; auch mufste die iri
sche Kühle seines Obdachs ihn zur erwünschten Zuflucht gegen 
die Gluthwinde des Sommers machen.

Der Stamm des Baumes theilt sich in keiner bedeutenden 
Höhe von der Erde in mehrere grofse-Aeste, welche wagerecht 
herauswachsen; von diesen gehen Zweige (die sogenannten Luft
wurzeln) aus, die, sich zur Erde senkend, dort Wurzeln schlagen, 
au Dicke zunehmen und dann eine Stütze für den Mutterast ab
geben. Der Hi^uptslamm wiederhdhlt höher seine Ausbreitung in 
Aeste, welche wiederum ihre Luftwurzeln hcrabsenken,'die wur
zelnd einen äufseren Kreis von stützenden Säulen bilden. So 
wiederhohlt sich die Astbildung des Hauptstammes gleichsam aus 
verschiedenen Stockwerken über einander, ebenso die Bildung 
eines neuen Säulcukreises um den nächsten äufsern Kreis, nicht 
ganz regelinäfsig zwar, doch so, dafs ein ganzer Hain von Laub- 
liallen und grünen Bogengängen entsteht und sich in’s unendliche 
fortbildet. Denn diese Fortbildung setzt sich nach einem riesen
haften Maafstabe fort. Die höchsten Zweige sollen mitunter 200 F. 
erreichen. Ueber das Ganze ragt die Krone des Mutterstammes. 
Die dichten Blätter sind 5 Zoll lang, 3V, breit, von schöner, grü-
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ner Farbe und wechseln mit den kleinen rotheu Feigen, die aber 
von den Menschen nicht gegefsen werden.

Geben wir einige wohlbeglaubigte  ̂ Beispiele von den Verhält- 
nifsen dieses Baumes an. Von einem Feigenbäume bei Madras 
hatte der Hauptstamm 28 F. im Durchmerscr^ und war umgeben 
von einem Kreise von 27 eingewurzelten Nebenstämmen, welche 
zum Theil 11 Fufs Durchmefser und 30—50 Fufs Höhe hatten; 
diesen Kreis umgaben beinahe zahllose Wiederhohlungen im ver
jüngten MaaFsstabe. Der gröfste bekannt gewordene Baum ist 
der auf einer Insel der Narmada kurz oberhalb Barygaza, der 
Kabir Bar genannt wird ')• Der Strom  ̂hat diesem öfters grofse 
Stücke seines Gebiets weggerifsen und er besteht nicht mehr in 
seiner früheren Gröfse. Er >var einst allein ein grüner Hügel und 
besaFs vor der Verwüstung durch einen Orkan 1783. über 1300 
Nebeustämme und an 3000 kleinere, Heere von 6000—7000 Mann 
haben öFlers in seinen Sctiattengängen ihr Lager gefunden, so 
dafs die Nachrichten der Allen vom grofsen Umfange des Schat
tens der Feigenbäume nichts übertriebenes haben, obwohl na
türlich diese Bäume bei ihrem langen Leben in sehr verschiedenen 
Stufen ihrer Entwickelung erscheinen.

Das höchste Alter, welches sie erreichen können, ist noch 
nicht mit Sicherheit ermittelt, doch müfsen sie sehr alt werden, 
da sie aus sich heraus sich stets neue Stützen schaffen und diese 
Kraft der Fortpflanzung vom alten Stamme auf die jungen über
geht. Der grofse Baum in der Nerbudda ist wenigstens 500 Jahre 
alt, sie mögen aber Tausende von Jahren erreichen.

Beinahe jedes Dorf in Hindustan hat einen solchen Baum und 
verehrt ihn als ein Heiligthum; er ist über die meisten Theile In
diens verbreitet, einzeln, nicht in Wäldern, es bildet ja ein ein
zelner schon einen Wald. Er findet sich im Pcug'ab, wie in Ben
galen und Assam, auf der W est- und Ostküste, doch, wie es 
scheint, nicht auf dem Plateaulande des Dekhans; Ceylon hat 
ihrer sehr grofse und berühmte. Jetzt findet er sich auch in Jemen, 
am Persischen Meerbusen, in Afrika, dann ostwärts im südlichen 
China, in Tonkin, im Archipel wenigstens auf Java. Nach Westen

1 ) OderKubbir Bur.'DieErklä.rang desNamens aus dem eines Indischen Heiligen 
Kubbir, der hier begraben sey, ist albern. Es heifst der grofse Feigen
baum Q a r  = ^ va ia ), kabir, Arabisch, grofs.
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scheint er mit den Banjanen oder Indischen Kaufleuten verbreitet 
worden zascyn; nach Hinterindien und Ceylon, wenn er dort nicht 
einheimisch ist̂  kam er nach historischen Nachrichten mit den 
Buddhisten; so auch wohl nach Java. In ' Indien selbst sollen 105 
Arten des Feigenbaumes Vorkommen, deren einige schwer zu unter
scheiden sind und es zweifelhaft machen, ob überall, wo Reisende 
von der ficus Indien sprechen, wirklich dieser Baum gemeint sey

Die Begleiter Alexanders staunten diesen Baum in den Ge 
genden des Peng’äbs an, der Name Indischer Feigenbaum 0  ge
hört ihnen und war seit Theophrastos Zeiten im Gebrauch j nach 
einer kurzen Unterbrechung hat die jetzige Botanik ihn wieder 
aufgeiiommeu *).

Da in Beziehung auf die Unterscheidung der zwei Hauptarten 
des Indischen Feigenbaumes, der ficus Indien und der rcligiosr^ 
auch unter den Gelehrten vom Fach noch Unsicherheit herrscht, 
scheint es hier zweckmäfsig, erst den einheimischen Sprach
gebrauch fcstzustellen ®). *'

Die Inder nennen die ficus religiosa gewöhnlich afvattha und 
bezeichnen ihn als einen Baum mit zitternden Blättern, mit ran-

1) OUX̂ 'IvSixlj.
2) Onesikritos, bei Straho XV, 1, 21. giebt eine sehr gute Deschreibnng des 

Baumes; der gröfste Baum solle am Mittage fünf Stadien (Vs Schatten 
geworfen haben; soll dieses der Schatten der Höhe des Baumes seyn, ist 
es freilich unglaublich; fär den Durchmefser der Ausdehnung des ganzen 
Baumw<aldes aber durchaus nicht. Aucli Nearchos schrieb so, und dafs 
die Büfser unter diesen Bäumen sich im Sommer aufhielten. Arr. Ind. XI, 
7. Vergl. Plin. U. N. VII, 2, 10. XII, l l .  Theophr. hist. pl. I, 3. 
IV, 4, 4.

3) Amara Sinha, der als Buddhist gewifs den heiligen Feigenbaum kannte 
und ihn an die Spitze der Bäume (II, IV, 2, 1.) stellt, giebt von der f. re
ligiosa folgende Namen an; 6dd/itdrw?na, Baum der Intelligenz; k'aladala, 
mit schwankenden Blättern; pippala, die Pfefferranke heifst pippali, also 
vom Ranken der Zweige; kunff'ardfana, Elephantenfutter; agvattha steht 
a,ls gewöhnlicher Name. Das Wort ist durch die Vulgärsprache entstellt 
aus asvastha, 7ton in se constans, wegen des Zitterns der Blätter; vgl. 
k'aladala, Bödbidruma ist wohl erst bei den Buddhisten aufgekommen. 
Ein anderer Name ist K'aitja } im Neutrum bedeutet es einen Buddhistischen 
Tempel, also auch Buddhistische Benennung. Auch mangalja, gliickbedeu- 
tend.AVii.soir, lex. — Ficus Indien heifst nach Am. ebend. 13. va ta  (baraj^ 
njagrddha, abwärts QnjanK) wachsend (rddha für röha^ ältere Form); 
hahttpäd, vielfüfsig; vat'a ist Vulgärname, JBäan'd'irrt bezieht sich vielleicht 
auf die Geschichte Krishna’s. Gif. Gov, VI, 12.

17
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keji den Zweigen, die sich senken und neue Stämme bilden. Der
selbe Baum erscheint als der bedeutsame und heilige bet Brahma- 
nen und Buddhi s t enund wenn einen, müfsen wir diesen den re
ligiösen ueniien. Von dem zweiten, dem Indischen, wird kein un
terscheidendes Kennzeichen angegeben, denn das abwärts Wach
sen gehört auch der ersten Art.

Lafs.en wir die Verwechselung der Namen bei Europäischen 
Reisenden und die Verwirrung, die unter den Botanikern durch 
Vermischung der verschiedenen Arten entstanden ist, bei Seite, 
und halten uns an das Zeugnifs eines Augenzeugen, der zu
gleich ein gründlicher Botaniker war, so läfst sich folgendes über 
die zwei wichtigsten Arten dieses Feigenbaumes aufstellen').

Die Ficus Indien oder der sogenannte Banjauenbaum^) heifst 
in Bengalen Njagrödha und Bat CVai'a) J die F. religiosa Pippala, 
Aspd oder Asvattha; jener gilt als männlich  ̂ dieser als weiblich; 
man pflanzt eineu Pippala neben den Banjanen, mit heirathäbu- 
lichen Cäremonien, in dem Glauben, sonst wüchse der Ban- 
jan nicht abwärts. Dieses ist sehr geschmackvoll wegen des 
Contrasles zwischen der zierlichen Leichtigkeit und des glän
zenden Laubtverks des Pippals und der strengen Grofsartig- 
keit des Indischen Feigenbaums. Bei der Betrachtung des letzte
ren wird man von Bewunderung hingerifsen durch die malerische 
Erscheinung des Stammes, die Schönheit des Laubes, dem Tau
sende von goldfarbenen Beeren beigemischt sind, vorzüglich aber 
durch die eigenthümliche Weise der Ilerabseukung der Wurzeln 
von den Zweigen und der Bildung neuer Stämme. Dieser Baum 
giebt gesunden, kühlen Schatten; er erzeugt einen milchartigen 
Saft, der zu einem elastischen Gummi gerinnt und vortrefflich 
zum Vogelleim ist. Auch der Pipal giebt diesen Saft; die Blätter

1 ) V^l. die Stellen'zu Bhag. 6 it. XV, 1. 2te Ausg. BoM i ist io Mahàvança 
der Aiiiiie für den Baum, defsen Zweig der S'nlin A^dka’s in Ceylon an- 
pOaozte. Daher Bo bei den Cingafesen und sonst.

2) Ph. Hamilton,  East, Ind, II, p, 803. flgd. ItiiriEDE hat den Namen fic. 
Bengalensis für Indica zuerst gebraucht; ihm folgte Linné uUd so wurde 
der Name Indica verdrängt. Hamilton sagt : „alles ist in Beziehung auf die 
Ceschichte dieses Baumes klar, aufser unter Botanikern. Mau sollte alles, 
was seit Rheede darüber geschrieben worden, ausstreichen'^.

3 )  Nach B it t k k  so genannt, weil er mit den Baojanen nach Westen verbrei
tet wurde. Sehr charakteristisch für Holländische Auffafsungsweise ist, dafs 
die Holländer den Baum Teufelsbaum nannten. Für B at ist die gewöhn
liche Aussprache: Ber, Bur ; s. z. B. As. 'J. of B, Vlll, 368,
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von beiden cfsen die Elcphanten sehr gerne; Affen und Vögel 
lieben die Frucht und lafsen oft Samen auf Häuser und andere 
Bäume fallen; wo diese liegen bleiben, senken sie lange Fasern 
zur Erde, welche wurzeln, so dafs bald die Träger des Samens 
von dem neuen Gaste überwältigt werden; 0  alte Gebäude und 
Pflanzungen werden daher von Feigenbäumen oft zerstört. Auch 
die übrigen Indischen Feigenbäume besitzen diese letztere Ei-* 
genschaft.

Der Pippala wird nicht so grofs und hat nicht so viele Stämme, 
als der Banjaneubaum. Sein Wachsen von Gebäuden und anderen 
Bäumen herab ist höchst mahlerisch, w^ährend die schöne Form 
der Blätter und ihre zitternde Bewegung, gleich denen der Espe, 
ihm eine besondere Zierlichkeit geben*).

Das unterscheidende des Pippala ist hienach die geringere 
Gröfse und Ausbreitung und das beständige Zittern der Blätter. 
Dieses Kennzeichen heben auch die einheimischen Benennuusen 
hervor. Die hier gegebenen Namen stimmen auch mit den in' den 
Sanskritwörterbüchern gegebenen überein. Dafs er sich nicht durch 
herabgesenkte Zweige vergröfsere, verträgt sich nicht mit den 
einheimischen Angaben'*).

Es gilt als Sünde, diese zwei Bäume zu zerstören**); in ihren 
Hallen werden Götterbilder aufgestellt, Altäre errichtet und Opfer 
gefeiert; die entarteten Nachfolger der alten Gymnosophisten ver-

1 ) R0VI.E, p. 399. erwähnt, dafs oft ein Feigenbaum, auf diesej zuföUige 
AVeise gesäet, aus der Krone der Palme Borassus flabelliformis heraus
wächst und mit seinen Stämmen diese ganz einscbliefst; es erscheint dann 
von der Palme nur der höchste Büschel von Blättern über dem Feigen
bäume.

2J Der Pippala soll auch nicht, \vie die f, Indica und f. racemosa (oder viel
leicht blofs die letztere?) Flecken (dots) auf der Oberfläche der Blätter 
haben, p. 804. — Andere Arten sind sehr ähnlich, gelten aber nicht als 
heilig, wie Pakitr, ' Nakor, Naksa QTa^ela bei B heede.) Diesen be
trachten die Brahniauen des Dchhaus als heilig. 803. XJdßumhara ist f. ra
cemosa, liinn. glomerata, Roxb., Atty Alu bei Hheede; die Sanskritnamen 
stehen Amar. II, lA’’, 2, 1. Er führt noch die Namen für f. venosa oder 
infectoria, und f. oppositifolia'auf, II, IV, 2, 13. 42-

3) Eine Zusammenstellung und Erläuterung der Nachrichten der Alten giebt 
N o e h d e n , .  in der Abhandlung:'«ceo«n# of the Banyan tree, or ficus In
dica, etc. in Trans, o f the II. A. S, I ,  119. — Die obigen Angaben, wo 
nicht andere Gewährsmänner angeführt sind, habe ich der sehr vollstän
digen und gelehrten Monographie über den Indischen Feigenbaum von 
ßiTTEB, IV, 2, 656. entlehnt.

4) Ein Beispiel S; bei He b e r ,  Journey, I, 62i.
17*
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' richten unter ihneu noch ihre Bufse. Gehen wir ins Altcrtluim 
zurück^ so ist es vorzüglich der Ä^attha, der im Bewufstseyii 
der Inder eine grofse Bedeutung gewonnen hat; den Weisen un
ter den Brahmanen gilt er als Bild der irdischen W elt, die zwar 
im höchsten göttlichen Wesen wurzelt, aber ihre Richtung abwärts 
hat, in steter Unruhe und Bewegung ist, sich stets verjüngt,,^,aber 
nie zur ewig gleichen Ruhe gelangt; Die heiligen Schriften, W'el- 
che auf die Interrefsen dieses Lebens gerichtet sind, werden auch 
mit diesem Baume verglichen. Erst den Buddhisten w’urde der 
Baum zu einem im strengeren Sinne heiligen; unter diesem stets 
bewegten Baume versenkt sich Buddha in die tiefste Betrachtung, 
das Bild des unaufhörlich wechselnden Lebens mufstc am stärk
sten den Gedanken auf das allein ewig ruhige und bleibende hin- 
richtcu; unter diesem Baume gewinnt Buddha die höchste Stufe 
der Intelligenz, die Stufe eines Buddha. So wurde der Baum 
seinen Anhängern zu dem der Intelligenz (Bodht), wurde ein hei
liges Symbol und durfte bei ihren grofsen Heiligthümern nicht 
fehlen. Die Brahmanische Bedeutung des Baumes als Bild de.s 
ewig krebsenden Weltlaufs QSansäraJ scheint den Buddhisten ent
schwunden zu seyn, obwohl die letzt genannte Vorstellung bei 
ilmeii eine grofse Wichtigkeit besitzt’)-

1) Die Verpflanzung des heiligen Baumes durch einen Zweig aus Indien nach 
Ceylon wird ini Mahkvanga, I, 18. flg. mit vielen Wundern erzählt; nach 
Ava sdll (s. Bittbb,  IV, 2, 671.) ebenfalls bei den dortigen Buddbistisclicn 
Tempeln der Baum aus Indien gebracht worden seyn. In Buddhagaja ist 
gleichfalls ein Pippala, dem ein sehr grofscs Alter beigelegt wird. JEasf. 
Jtid. 1, 78. —' Auf die Vorstellungen von den heiligen Feigenbäumen koiii* 
me ich in einem spätem Abschnitte zurück. Von der gelehrten Darstel
lung Ritter’s weiche icü vorzüglich darin ab, dafs ich den A9vattba nicht 
für ticus Indica und den Brahmanen allein heilig, während der Pippala oder 
Bddlii es den Buddhisten sey, halte, sondern diese Namen mit den Brah- 
miiuischeu und Buddhistischen Schriften derselben ficus' religiosa zuschreihe.- 
Dann niufs icii läugnen, dafs die Namen, wde sie oben Note 3. S. 257. ver
theilt sind, in Indischen Schriften verwechselt werden; ich kenne wenigstens 
kein Beispiel. Endlich mufs ich glauben, dafs auch der Afvallha oder die f, 
religiosa Absenker hat und dadurch neue Stamme bildet; er lieifst oft ge
nug: aväkfäkha, mit abwärts gerichteten Zweigen; es fällt also dieses 
Kennzeichen als ein besonderes der f. lodica weg. ln einer Englisclien 
botanischen Schrift (a  rexiew of the references to the hortus lUalabari- 
cus o f Henry van Rheede) finde ich die Bemerkung Fb. Hamilton’s,  aus 
Transact, of the Linnaean Soc. XV, 133. augeffilirt, dafs die fie. Indica 
auch keine Luftwurzeln bilde, weim sie in eingeschlofsenen Stellen ge-
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Das Gewächs, welches den Menschen ohne ilirZulhuu reich
liche Nahrung darbictet, ist die Banane, die Musa sapientum 
oder Musapalme; cs ist jedoch so wenig eine Palmenart, als ein 
Feigenbaum, wie di6 Alten sie genannt haben, die Frucht als 
eine zweite Art Indischer Feige betrachtend; sie gehört zum Ge
schlecht der Musaccae.

Dieser kleine Baum trägt unter allen bekannten Obstgewäch
sen die gröfsto Mafse nährenden Stoffes; er wächst mit grofscr 
Ijcichtigkcit und erfordert sehr wenig Pflege; in neun Monathen 
ist er ausgewachsen, im cilften sind die Früchte reif; nach Ab- 
schneiden des Stammes geben die Wurzelspröfslinge, deren an 
180 jährlich von einem Baume hervorgehen, drei Alonathe später 
neue Früchte; cs ist wie ein unerschöpflicher Born der Nahrung, 
der sich in dieser Gestalt den Menschen darbietet. Jeder Stamm 
erzeugt jährlich zwischen 30 und 40 Pfund Nahrungsstoff und 
die Banane bringt auf demselben Flächenraume 133 Mal so viel 
Nahrungsstoff jährlich hervor)' als Weitzen, 44 Mal so viel als 
die Kartoffel. Dieser nahrhafte saftvolle Mehlstoff ist in der grü
nen, noch nicht ganz reifen Frucht enthalten, die reife ist so reich 
an Zuckerstoff, dafs Zucker sehr gut aus ihr gewonnen werden 
könnte. Durch die Cultur wird die Fruchtbarkeit vermelut und 
die vollständige Fülle der Früchte wird erst dadurch gewonnen. 
Der Baum lieifst daher mit Recht auch Sarataru, Saftbaum.

Die Musa wächst in Dharwar, dem Innern Ceylon's und K'a- 
turgräma wild; sie gedeiht als Culturpflanze über ganz Indien 
und sogar noch im Himalaja, in Nepal; die Alten fanden sic in 
Peug'äb vor. Das gedeihlichste Land für sie ist aber Malabar.

Sie scheint nicht ausschlicfslich Indien anzugehören, sondern 
auch in Hinteriudien und auf den Suuda-Iusclu einheimisch zu 
seyn; sie findet sich, so lange wir diese kennen, auch auf beinahe 
allen Inseln der Südsee. Der Arabische Name scheint zu bewei
sen, dafs sie aus Indien nach Jemen verpflanzt worden; von da 
ist sie nach Westen längs der Küste des mittelländischen Meeres

jiQitnzt werde und von der freien Circulation der Luft ausgcschlofsen 
sey. Ist dieses vielleicht auch bei der rel. der Fall und hat das Mifsver- 
st.ändnifs erzeugt? Die Blätter der beiden Arten sind verschieden, did der 
rel. etwas gröfser; wenn diese aber als herzförinig bestimmt werden, sagt' 
llaaiilton von denen der ludica, sie seyeu curdata. Auch hier scheint also 
die Sache noch nicht klar zu scyn.
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verbreitet worden; ob in Amerika Arten derselben ursprünglich 
einheimisch; oder ob sie von den Europäern dort eingetührt wor
den sey; ist unter den Kundigen noch streitig

1) Al. von Humboldt,  Essai politique sur le royaume de laNouvelle Es- 
payne.^X^’Xl. H, 382. glaubt, daOs mehrere Arten in Amerika einheimisch 
seyen; Robert Brown,  dem Rovle beistimmt, illusi, p. 335., dafs sie 
ans Indien dahin gebracht se y , weil sie in Indien wild wächst und 
dort die meisten Arten Vorkommen. — Amara stellt die Musa an die 
Spitze der nützlichen Pflanzen (H, IV, 4 , 1.); sie hat, wie zu erwarten 
bei einer so wichtigen Pflanze, im Sanskrit viele Namen: kadalt; v&ran'a- 
bushà (oder vurabushk); rambhà,', an^umatphalà,,  (wie bk-XnuphalA, 
Sonnenfrucht); kXsht'hilX; Mók'à (loslassend). Aus dem letzten ist das 
Arabische ilfauza, Der Malajische und Javanische Eame Pisany, der 
auch bei Europäern gebraucht wird, ist einem Sanskritworte Cpififuya, 
schwärzlich gelb, tawny) gleich; die anderen Malajischen Spnachen haben 
einheimische Namen. Banane und vielleicht auch das Spanische Piantano 
scheinen aus Skt. pXrana- (bushä) entstellt. — Musa sapientum, weil sie 
nach den Alten den Weisen der Inder als Nahrung diente. Theophr, hist, 
pl. IV, 4. b. ' 'Eaii 3s xa'i irsfor SìvSqov xaì r<ö ftsyl^si fiiya *al qdvxâ Ttoy &au- 
/iaoxiäi xdi, psyaloxafpiov. Kai ĵ qävxai ruh' ÎvSiSv ot aotpo'i ptj òpus—
XÒpsyot. Sprengel,  im Deutschen Commentar 11, 147., ist geneigt diesen für 
den Mango zu halten. Bei PUnius, H. N. Xll, 12. gehört nach Schneider 
ztt Theophr. a. a. 0 . der erste Satz dem Baume in der angeführten 
Stelle des Theophrast’s, das folgende einem andern ; maior alia Cficus): 
pomo et suavitate praecellentior, quo sapientes Indorum vivunt. Fo- 
lium alas avium imilatur, longitudine trium cubitorum, latitudine 
duum. Fructum cortice m ittit, admirabilem succi dulcedine, ut uno 
quaternos satiet. Arbortnomen p a la e , pomo a r ie n a e . Plurima est in 
Sydracis, expeditionum Alexandri termino. Es folgt allerdings bei Theo- 
phrast ein Baum mit straufsenfederähnlichen Blättern, wofür Plinius avium 
alas. Des Plinius Baum wird gewöhnlich für die Musa gehalten, der Bei
name sapientum beruht auf dieser Stelle; Schneider verwirft, 111, p. 306. 
diese Erklärung, ohne den Baum bestimmen zu können. Plinius mag hier 
Verwirrung in Theophrast’s Stelle gebracht haben; er hatte aber auch andere 
Quellen vor Augen und man sieht durchaus nicht, welcher Baum cs sonst 
seyn kaun. Nun wird aber der Baum der Gymnosophisten bei Plinius und 
Theophrast doch derselbe seyn und der Mango reift nicht in Lahor, ist 
überhaupt selten am Indus. Wenn man in der Stelle des Theophrast's die 
Worte xa'i r<S p e y i& s i p i y a  streicht, ist durchaus kein Grund, die Musa nicht 
auch bei Theophrast anzunehmen. Die Vergleichung der Blätter mit Flügeln 
scheint bei Plinius falsch angebracht. Der Name würde entscheiden, wenn 
er nachzuweiseu wäre. Varatia  allein für die Banane kommt im Skt. nicht 
vor, mag es aber in der Volkssprache gewesen seyn, da Banana daher 
zu kommen scheint. VXratia wäre Griechisch Oià^sra, was von Ariena nicht 
sehr entfernt ist. Phala, Frucht, kann auch nicht Name des Baumes gewesen 
seyn; die Zusammensetzungen mantfiphali (defsen Frucht auf Wurzel-
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Die Musa ist in indicn nur eine Zugabe zu anderen Nah
rungsmitteln und nicht das wichtigste, wie in Westindien*), dem 
tropischen Amerika und den Südsee-Iuseln; auch im Indischen . 
Archipel wird sie mehr genofsen als in Indien*). Ihre grofscn 
Blätter dienen zur Bedeckung der Hütten und werden als 
Schüfseln zur Auftragung der Speisen gebraucht.

Obwohl die Alusa.erst durch die Cultur ihre ganze Fülle von 
Fruchtbarkeit entwickelt, so ist doch die Pflege, die sie erfordert — 
ASschueiden. des Stammes, wenn die Frucht reif ist, und zweimal 
im Jahre Aufhacken des Bodens, um die Wurzeln zu lüften —  ̂
so gering, dafs sie als eine wildwachsende Pflanze gelten kann. 
Der träge Urbew'ohner. des tropischen Amerikas ist zufrieden, aus 

-ihr sein tägliches Brod zu gewinnen; doch ist wohl nicht zu be- 
zweifeln  ̂ dafs sie nicht die gesunde und kräftigende Nahrung der 
Kornarten giebt, und es ist ein Glück für die Inder, welcher Ur
sache auch man cs zuschreiben magj dafs sie diese Naturgabe 
ihres Landes zwar nicht verscliiuäht, aber doch nicht zur täg
lichen und wichtigsten Nahrung gemacht haben. Für den unthä- 
tigen Gymnosophisten mpchte sie ausreichen, wie, der Sage nach 
bei älteru Christlichen Reisenden, für das erste Meuscheupaar 
nach seiner Vertreibung aus dem Paradiese, wonach es auf Ceylon 
verweilte und dort von der Musa lebte und sich mit ihren grofsen 
Blättern bekleidete; es hatte den Baum aus dem Paradiese mit- 
gcbracbt und die Frucht heifst deshalb noch die Paradiesfeige

Die Palmen»

Die Palmen dienen' in Indien, mit Ausnahme einer einzigen 
und dieses nur in einem sehr unbedeutenden Theile Indiens, nicht zur 
Befriedigung der unmittelbarsten Bedürfnifse, sondern ihre Erzeug-

steogelu wächst) und guk'haphalCi (Düudcl von Früchten besitzend) sind 
es; haben wir in pala  nur dep letzten Tbeil? Ein anderer Baum, defsen 

. Frucht gebogen und süfs war, aber Schneiden in den Eingewpiden verursachte, 
Theopbr. u. Plin. a. a. 0 . Strabo XV, 1, 21.; scheint nicht sicher ermittelt; 
SrBKNGEi. vermuthet: Bactjrilobium Fistula. W.

1) F b . Buchanan,  Mysore, li, 507.
2) Cbawfubd, history of the Indian archipelago, I, 410.
3) Auch über die .Musa hat Rittkb eine Monographie gegeben. IV, 1, 875-
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nifso gehören schon dem Gcnufse und' einem mehr verfeinerten 
Leben.

Auch an Gewächsen dieser Art  ̂welche am meisten zur Schön
heit der Tropenländer beitragen, ist Indien sehr reich, es besitzt 
42 Arten; von den ^almen sind meistens alle Theile nutzbar *}.

Die Dattelpalme (phoenix dactylifera) ist nicht ursprünglich 
in Indien zu Hause, sondern in den subtropischen Ländern ohne 
starken Regen und findet nur in den Theilen, wo die Wirkung des 
Monsuns geschwächter ist, im regenarmen Multan und dem untern 
Pengab ein angemefsenes Klima; doch kommt sie noch an der 
Westküste bis zur Tapti vor. Sie ist ohne Zweifel durch die 
Araber zuerst nach Sind gebracht worden.

Einheimisch ist dagegen die Palmyra- oder Fächer-Palme 
(borassus flabelliformis}^). Sie liebt warmes Klima und felsigen, 
sandigen, trockenen Boden und gedeiht nicht in den Gegenden, 
weiche die Kokos liebt; sie kommt wildwachsend auf der Küste 
Koromandel, in Orissa und im eigentlichen Bengalen vor; durch 
Verpflanzung ist sie auch viel über das Plateau des Dekhans ver
breitet; in Malabar wird sie als Culturgewächs überall gezogen; 
um besten wächst sie in Guzerat. Es w d  von ihr vorzüglich 
der Saft, der'aus dem eingeschnittenen Blumenstiele rinnt, benutzt 
zu Zucker und Palmwein; gleich gekocht und dann getrocknet^ 
giebt er G'agori oder Palmzucker; wenn man ihn gähren' läist, 
entsteht ein Palmwein, der stark berauscht. 3}.

1 ) Rotle, illustr. p. 394. flg. Das allgemeine Indische Wort flir Palmen ist 
T riti adruma, Qrashima. Ich will hier ein für alle Mal auf Kitteb's aus
führliche Behandlung dieser ganzen Gattung verweisen. IV, 1, 827- flg*

2) Tdla und trinará^a , Gräserkönig, im Sanskrit. Amar. K , II, IV, 5, 34. 
Arr. Ind, VII, 3. OíríeaS'cci Se tàv' SevS îm' ròr ipXoiòr’ xaXiea9ai Se jù Stv- 
Sqea Tavra Tr¡ 'IvSiSv Tùia. Wahrscheinlichgemeint Strabo, XV, 1, 20. 
am Ende.

3) Ctayori Cg'aghory, ^agyeri) ist entstellt aus ^arkarà, und bedeutet eigent
lich den verdichteten Satt der Palmyra, tärl (eigentlich tali) den gegoh- 
renen; aus diesem Wörte ist Toddy entstanden (.d* für r.). S. Fn. Bocha-  
k a n ,  Mysore, I, 5. 161. II, 193. Ro y le , Ul. p. 392. ^arkarS, bedeutet 1) 
Kiesel. 2) Farinzucker. Doch wird y'aggori auch vom Palmwein gebraucht. 
Manu unterscheidet, XI, 94. drei Arten von surà oder berauschendem Ge
tränk: pb.ishti, s. oben S. 246; gàudi, aus guda, oder Zucker gemacht; 
jKadäfi, aus den Blttthen des Madhuka, oder der Bassia latifolia. Im 
Commentar zu 95. werden aus dem Pulastja cilf oder zwölf Arten aufge- 
fUhrt: Panosa .aus der Frucht des Brodtfruchtbaumes QJack~) oder arto- 
carpus integrifolia; Draxa, Traubeuwein; mAdhùka, was oben m&dbvh
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Die Blätter werden vielfältig' in Deklian zum Schreiben ge
braucht; die Buddhistischen Priester in Hinterindien tragen die 
Blätter als Sonucnschirme und beifsen daher Tälapatri (Talapohi), 
die Palmblatträger.

Die Elate (Ph\. silveslris^), die wilde oder stachlichte Palme, 
ist Indien eigcnthüinlich und liebt das trockene Klima; sie gehört 
daher vorzüglich dem östlichen Dekhan; seltener ist sie auf der 
Westküste; sie kommt auch in Hindustan vor und hat wahr
scheinlich die nördlichste Verbreitung. Ihr Saft wird vorzüglich be
nutzt, um einen wohlfeilen Palmwein zu bereiten; auch Zucker 
wird aus ihm gemacht^).

Die Zwergpatme (Phoem'x farinifera) kommt viel in Gesell
schaft der Elate vor und ist, wie der Name besagt, sehr klein; 
der Stamm enthält einen mehlartigen Stoff, der jedoch nur in den 
Zeiten der Noth gebraucht wird. Endlich die Karyota (K. urens). 
Welche nur in Malabar auf den mittleren Höhen der Ghat vorzukom
men scheint, giebt rcichlichea Saft und nach der Kokos den besten 
Palmwein. Das Laub wird als Elephanteu-Futter gebraucht. Von 
dieser, wie von einigen andern Arten, wird auch die Krone gegefsen.

Erwähnung verdient noch die Schirmpalme (corypha umbracu- 
lifera), die auch den Namen trägt und sich auf Ceylon und
Malabar beschränkt. Aufser dem sonstigen Nutzen der Palmen 
gewährt diese auch den, das Schreibmaterial für die Bewohner 
jener Länder zu liefern; ihre grofsen Blätter (OWa genannQ — es

khdrg'ura, von khar^üra oder phoenix silvestris; tat«, Toddy; «1®«««, 
aus ixuy oder Zucker; m&dhvika wird erklärt, wie m&dhüka, es ist viel
leicht eine andere Art der Bassia: für m&dhvika steht nach Amar, K, n ,  
X, 41. auch madhu, madhvSisava, tnkdhavaka; t'&nka, aus t'anka oder 
dem n\la (blauen) kapittha, d. h. Feronia elephantum, einer Orangenart; 
mardvika, von Trauben, wie aber von drkxa verschieden?; mkirejOf 
aus den filttthen von Lythrum fruticosum; nkrikela, aus Kokos. Zu die
sen eilf wird als zwöiftes und schlimmstes von allen surähinzugefügt; die
ses Wort steht aber sonst für geistiges Getränk im Allgemeinen. K u l-  
lüka Bhat't'a sagt, es gebe neun Arten, scheint also drei zu verwerfen, 
was mit der obigen Analyse stimmt. berauschend, heifst auch im
Allgemeinen jedes der obigen Getränke; ksava eigentlich DisUUation; 
Amara setzt es 11, X, 42. für Rum aus Rohzucker, gidhii für Rum aus 
hlelafsen.

1) Skr. kharg'üra,
2) Rotlb,  p. 398.
3> J lm c t r . K . 11, IV, 5, 3i.
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giebt Beispiele von Blättern von 11 Fufs Breite, 16 F. Länge — 
sind es, auf welchen alle werthvolleu Schriften dort geschrieben 
werden. Sie werden aufscrdem als Dachbedeckuug und Sonnen
schirme benutzt*}.

Einem eigentliümlichen, obwohl nicht alten Gebrauche dient die 
Areka, die schlankste, zierlichste und schönste der Palmen. Sie 
w'ird jetzt vielfach auf der Malabarküste bis zur Nerbudda und 
iuMaisur. cultivirt, gehört aber ursprünglich den Sunda-Inscln. Die 
pflaumengrofse Nufs dieser Palme von braunrothcr Farbe wird, in 
ein Blatt der Betelrebe mit Zuthat von etwas terra Japónica ge
wickelt, sehr allgemein gekaut und ist ein sehr beliebtes fteizmit- 
«tel, obwohl Zähne und Lippen davon röthlich schwarz gebeitzt 
werden und die Wirkung auf den Körper narkotisch ist; doch ist 
diese Wirkung viel schwächer als die des Opiums. Die Beteln 
blätter sind die einer Rebe (Piper Betel), welche über Indien weit 
verbreitet ist^). Wir werden später zeigen, dafs dieser Gebrauch 
kein Altindischer ist.

W ir würden dieses Gebiet Indischer Flora seines schönsten 
Kleinods berauben, wenn wir zuletzt nicht noch der Kokospalme 
(cocos nucifera) erwähnten. Sie ist eine der schönsten ihrer Gat
tung und diejenige, bei welcher die Nutzbarkeit dieser Gewächse 
am vollständigsten hervortritt; es giebt Inseln, auf denen sie bei
nahe allein alle anderen Erzeugnifsc der Pflanzenwelt ersetzt und 
dann gehört sie zu jenen Gewächsen, welche die Natur hervor
gebracht zu haben scheint, damit den hülQosen Naturmenschen 

-das Daseyn möglich werde, ln Indien ist sie nur Zugabe zu an
deren Schätzen.

1) Fr. Buchanan,  Mysore, 11, 488. Er hält jedoch die Olla in Ceylon für 
verschieden.

2) Areka ist Telinga; im Sanskrit keifst sie: yhóntà, p&ga, kramuka, 
guvdka, khapura. Amar. K . II, IV , 5, 34. Die Frucht pùga oder 
pügaphala (neutr.), und udvèga (Aufregung). Die Areka lieifst wohl 
mifsbräuchlich auch tàmbùla., welches ini Fern, die Betel oder deren Banke, 
die eigentlich tàmbùlavaUl, T. Ranke genannt wird, bedeutet; auch nä- 
gavalii, Schlangenranke. Amar. K . II, IV, 4, 8. diinn grìhà{;ajCi. üeber 
die CuUur s. J. o f the R. As. Soc. II, 75- Die ganze Zubereitung 
heifst jetzt Fà». NachWiison wird auch etwas kaustischer Leim fltunam') 
zugetban, und Gewürze, wie Kardamomen, Nelken. Katek'u oder terra 
Japouica wird aus der Mimosa Katek'u, die in Indien und ostwärts wild 
wächst, durch Auskochen gewonnen.
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Die Kokos wächst überall nur ia der Nähe des Mecresufers; 
tropischer Regen, gleichförmige Wärme des Klimas und die Nähe 
der salzgeschwängerten Fluth des Ozeans sind Bedingungen ihres 
Gedeihens; heifse, trockene Landwinde vertreiben sie. Ihre Sphäre 
liegt innerhalb der Wendekreise von Amerika nach Asien und 
Afrika; auf den Inseln der Südsee bildet sie im eigentlichen Sinne 
die Bedingung ihrer Bewohnbarkeit; wo sie nicht erscheint, erwar
tet der Seefahrer keine Bewohner. Sie scheint sich auch ohne 
Hülfe der Menschen über das Weltmeer zu verbreiten, da sie auf 
Koralleninseln gefunden ward, die eben kaum über die Oberfläche 
des Meeres erhöht und von Menschen noch nicht entdeckt worden 
waren; es scheint; dafs die Kerne der Nufs auch ira Meereswafser 
nicht ihre keimende Kraft verlieren; so kann sic durch die Strö
mungen des Meeres sich von selbst verbreiten.

In Indien *) sind Ceylon, Malabar und die vorliegenden klei
nen Inselgruppen der Lakediven und Malediven die gcdeililichsteu

1) Sanskritname; narikelay oder -  hera; auch längalin. Atnar. K . K, IV , 
5, 34. Die BoHLEN'sche Erklärung des ersten Worts: saftig, ist nicht zu 
begründeu; die der Grammatiker: an nafsen Orten wachsend, ebenso 
Avenig; kela heifst: schüttelnd, keli, Spiel; nicht nnri, sondern itura, be
deutet Wafser und Avir müfsen das Walser hier weglalsen. Bei gleicher 
Ausfprache kommt die Orthographie n&äik&la vor, welche die Bedeutung: 
den Stiel (Stamm)schüttelnd geben; ich halte diese Ableitung für die richtige, 
wenn es nicht ein ursprünglich Malabarisches Wort ist. Aus Mdrikela ist 
das Arabische Narg'il; s. G il i>b m e i s t e r ,  scriptt. Ar ab. de rebus Ind. p . | 

36. In Kosmas steht wie es scheint fehlerhaft für Na^ysliiov. j
Cosmogr. Chr. p. 336. Nach B i t t b r ’s  Machweisung IV, 1, 836. scheint 
Magelhan den Namen auf den Dadronen und Philippinen vorgefünden und 
nach Europa gebracht zu haben, doch möchte er vpn Westen her, vom 
rothen Meere aus, nach den östlichen Inseln gebracht Avorden seyn, da die 
Dum-Palme oder die Thebaische, (cucifera Thebaica,) schon von Theo- 
phrastos, hist. p l. IV , 7. II, 6, 10. unter dem Namen »o'l?, xovxioipô ov 
beschrieben wird, und davon in Peripl. mar. Er. p. 19-, Avie B itter  be
merkt, das Adjectiv xovxtros vorkommt. Spbenoeii weist im Deutschen 
Comment. II, S. 49. xoixivog aus Strabo nach. Es möchte wohl einAegyp- 
tisches Wort und später von den Arabern nach dem Archipel verbreitet 
worden seyn. Im Sanskrit kommen mehrere andere'Namen vor, dib von 
verschiedenen Eigenschaften hergenommen sind; so sutunga, sehr hoch; 
kürk'hapekhara, Bündel- Kopfschmuck- oder-Kranz; karakbmbhas, in 
defsen Schalen Wafser Ist; mutCdaphala, am Kopfe Früchte tragend, 
wofür das Dexicon eine wunderliche Legende zur Erklärung giebt; s«rä- 
kara, weinmacliend. Die Nufs heifst auch pajddhara, Wafser- oder 
Milch-tragend; dafselbc Wort bedeutet Wolke und weibliche Brust.
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Gegenden für die Kokos; sie wächst auch in Kanara und nörd
licher, doch weniger allgeinciin; in Käk'ha gedeiht sie nur schwie
rige wenige. Tagereisen iin N. Baroda’s kommt sie- nicht mehr 
vor. Auf der trockenen Koromandelküste ist sie sehr selten, das 
feuchte Gangesdclta erzeugt sie aber reichlicher, wie ^rihatta. 
Dem Innern Lande ist sie ursprünglich fremd; doch kommt sie 
auch auf dem ■ Tafellande Maisur's als Culturpflanze vor. Die 
Kästen Ceylon’s im W. und die Malabar’s sind mit Kokoshainen 
bedeckt; auf Ceylon giebt es einen Wald von lljOOOOOO hoch
stämmigen Kokospalmen, in Malabar wurden von 3,000,000 Ab
gaben bezahlt; sie gedeiht nirgends üppiger als in diesen Ge
bieten. Namentlich in Malabar ist die Cultur sehr sorgfältig.

Der ganz schlanke Baum erreicht in günstiger Lage die Höbe 
von 100 Fufs, sonst von 60 bis 80, und etwa 2 Fufs im Durch- 
mefser; er liefert jährlich etwa 100 Nüfse, trägt vom achten Jahre 
an, aber vom zwölften erst volle Acrudten; er soll sechzig Jahre 
hindurch tragen können. Er treibt in der guten Jahreszeit jeden 
Monath neue Blüthen und trägt so stets Blüthen, ansetzende, rei
fende und reife Früchte zugleich.

Dafs die Malabaren und Cingalcsen diesen Baum gleichsam 
als einen besondern Freund ihres Daseyus betrachten und ihm eine 
Art von Verehrung widmen, kann nicht verwundern, wenn man 
erwägt, was er ihnen alles darbietet. Zu neun und neunzig Din
gen diene der Baum, ist der Volksspruch, das hunderste wifsc 
der Mensch nicht zu finden. Der Stamm giebt Balken und Ma
sten, und, ausgehöhlt, Wafserrinnen; aus den Wurzeln werden 
Körbe und ähnliche Geräthe geflochten; die Fibern der Rinde und 
vorzüglich die zähen Fasern der Nufsschälen liefern Stricke (jeoir^y 
die von grofser Elasticität pnd Dauej; sind; sie werden viel auf 
Europäischen Schiffen als Aiikertaue gebraucht; aber auch Teppiche, 
Netze und anderes Geflecht wird daraus gemacht. Das Laub dient 
allgemein als Futter für die zahmen Elcphantcu. Das Herz der 
Krone, mit deren Abschneiden aber der Baum stirbt, giebt unter 
dem Namen Palmkohl ein sehr geschätztes Tafelgericht. Die 
Blätter der Krone, die 12—14 F. lang, 2—3 breit sind, etw'a zwölf 
an der Zahl, werden gebraucht als Sonnenschirme, Dachbedeckung, 
Körbe, Schreibmaterial; gedreht dienen sie als Fackeln, verbrannt 
geben sie Pottasche ; die Speisen werden auf frischen Palmblätteru 
aufgetragen. Die Rippen der Blätter werden zu Fischreusen und
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andern Dingen verwendet. Aus der noch nicht reifen Nufs wer
den mehrere Gerichte znbereitet, der Saft ist bekanntlich ein sehr 
kühlendes und erfrischendes Getränk. Im Kern der reifen Frucht 
ist die sehr nahrhafte und wohlschmeckende Kokosmilch enthal
ten } das aiisgeprefsto Ocl wird als Butter, zum Salben und andern 
Zwecken, der ausgeprefste Kern zum Futter für das Vieh und 
zum Düngen, die Schale der ganzen Nufs als Trinkgefafs ge
braucht. Der reife getrocknete Kern wird viel gegefsen. Der 
Saft, welcher der uucntfalteten Blüthe durch Einschnitte .entzogen 
wird, giebt Palmwein; der aus der Kokos wird vor allen andern 
geschätzt. Er wird frisch genofsen und ist dann nahrhaft und 
kühlend; nachher gährt er, wird dann berauschend ; und end
lich geht er in Säuerung über und erzeugt einen sehr guten Wein- 
efsig; durch Distillirung gewinnt man aus ihm Arrak, so wie 
Palmzucker. Es ist endlich nicht zu übersehen, dafs der Baum 
eine vorzügliche Zierde der Landschaft ist, namentlich da er meist 
amWafser wächst und sein zierliches Haupt hoch über die Meeres
fläche erhebt.

Die Bewohner der Lakkediven und Malediven, auf denen aufser 
der Kokos kaum etwas w'ächst als Bananen und die Betelranke, 
bestehen allein durch die Fischerei, Bananen und die Kokos; wenn 
das Meer und die Bananen zu ihrer Nahrung etwas beitragen, so 
mufs die Kokospalme ihnen alles übrige liefern, welches in andern 
Ländern aus der Pflanzenwelt gezogen wird. Die Erzengnifse 
dieser Palme bilden auch aufser den kleinen Seemuscheln (jcotories), 
die als Scheidemünze gebraucht werden, allein die Ausfuhrartikel, 
durch welche sie ihren Handel betreiben^).

■las Z iickerrolir.
\

Dieses Rohr bringt neben dem Zucker auch ein berauschen
des Getränk hervor, wie die Palmen, und möge sich deshalb ihnen 
anschlicfscn.

1) Dieser silCse Palmwein soll nach Eosma.s, p. 336. ?<>r;fo(ioufa heifsen. Das 
. let'/.te ist ohne Zweifel sunl, berauschendes Getränk; das erste kann ich

nicht erklären,

2) Nach RiTTKa’s Monographie, IV, 1, 834. Geber llcn Anbau in Malabar ent- 
' hält namentlich Fu. Büchanan’s Mysore n. s. vv. sehr ausführliche Nach

richten.
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Dieses jetzt so weit verbreitete Culturgewächs erscheint im 
Alterthume-nur als ein Erzeugnifs Indiens und Moses vonChorene 
ist der erste Zeuge für den Anbau defselben im Westen des In
dus ; cs scheint aber das Rohr auch 'ursprünglich in Ilinterindien  ̂
im Archipel und in Südcbina einheimisch gewesen zu seyn. Doch 
verspeisen die Inselbewohner noch jetzt meistens nur das Rohr 
als Nahrungsmittel und haben für dieses einen einheimischen 
Namen,-während sie den Zucker mit einem Indischen Worte be
zeichnen und also wohl die Kunst der Zubereitung des Zuckers, 
wie so vieles andere, erst von den Indern erlernt haben lu 
Indien lernten die Begleiter Alexanders des Grofsen den Zucker 
kennen^ erst später kam dieser in den Handel mit dem Westen 
und alle Europäischen Sprachen, wie die Westasiatischen, haben 
aus Indien den Namen des Zuckers, erhalten Zwar kommt so 
wenig in Indien  ̂ wie sonst irgendwo, das Zuckerrohr (saccharum 
ofScinarum} noch wildwachsend vor; aber Indien ist reich au 
Arten des saccharum und auch die Namen, die für die verschie
denen Stufen des zubereiteteu Zuckers Vorkommen, setzen eine so 
vertraute Bekanntschaft mit dem Gewächse und seinen Eigen
schaften voraus, dafs wir nicht bezweifeln dürfen, dafs defsen An
bau in Indien ein sehr alter und ganz einheimischer sey. Und 
wenn die Inder auch selbst ursprünglich das Rohr nur, wie die 
roheren Völker, durch Kauen und Saugen als NahrungsstolF ge
brauchten, so gelier doch auch die Zeugnifso für die Gewinnung des

1) Tabu, tubo, u. s. vv. ist in den Sprachen des Archipels Name fUr das 
Bohr, gula, aus Skt. gula, gucCa l  und r^, bedeutet aber denZucker. 
Cbaivfühd, hist, of the Indian Archipelago, I, 473. fgd. Er glaubt gula 
sey Palmzucker. Rohrzucker sey erst spät dort von den Europäern ein- 
gefiihrt. Es mag richtig seyn, obwohl es mir nicht sicher erscheint, dafs 
gula im Archipel die Bedeutung Palmzucker angenommen hat; im Skr. ist 
guda, .durchaus nur Rohrzucker, lieber die Verbreitung des Zuckers 
in Asien giebt B itter  sehr vollständige Nachrichten in selber Monographie 
VI, 2, 230. fgd.

2) Nämlicii garkara, im Präkrit sakkara, woher auch ^aggori-, s. oben S. 
264. ^arkar-X heifst ursprünglich KUgelchen aus Steinen, Eies; aus gri, 
zerreifsen, und kara, bildend; zerrifsene Stückchen bildend. Dann Zucker

in Körnern. Daher Arabisch sukkar,' Persisch, schakar. —
Das Rohr heifst im Sanskrit ixu, (ixura, ixavaj, auch rasXla, saftent- 
lialtend; Am. K. I I , IV , 5, 29« Putid'ra und k&ntXraka sind die rothe 
Art.
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verdichteten Saftes und die Zubereitung des berauschenden Ge
tränkes aus dem Rohre in frühe Zeiten zurück

In Indien selbst erscheint das feuchte und heifse Bengalen, 
dann Ünler-Afsam und Bihar, alsllauptsitz der Cultur des“Zucker
rohrs; cs bauet hier beinahe jeder Landbesitzer selbst seinen 
Zucker zum Hausgebrauch. Wild findet sich das Rohr nirgends 
mehr. AVir haben oben schon zwei alte Namen“) Bengalens und 
Südost-Bihars angeführt, Gmuí a und Pund'ra, die beide vom 
Zucker hergenoinmen sind; die Sprache scheint also das östliche 
Indien, wo in der That das beste Klima für das Zuckerrohr ist, 
als ältesten oder doch wichlig.sten Sitz dieser Cultur zu bezeich
nen. Der Anbau ist aber viel weiter über Indien verbreitet ; Gu- 
zerat hat sehr pafsendes Klima dafür, auch Malabar; in Ceylon 
wird wenig gebaut, obwohl das Rohr dort an einzelnen Stellen sehr 
gut gedeiht; auf dem hohen Dckhan erzeugt Darwar viel Zucker; 
auch in Maisur gedeiht er und von der Godâvarî an nordwärts 
wird er an der Ostküste eben falls •gebaut. In den mittleren warmen 
Thälern Nepals wächst das Rohr noch gut, in dem nördlicheren, 
höheren Thaïe Kashmîr’s nicht mehr. Um Lahor wird ein klei
neres, aber sehr saftreiches Rohr viel gebaut; auch Peshawar 
erzeugt Zucker. AVeiter nach Norden finden wir nur mifslungene 
Versuche des Anbaus; Masanderan und die Küsten des Persischen 
Golfes sind, durch die Nähe des Meeres begünstigt, im Stande 
Zucker zu erzeugen, doch ist cs hier nur eine fremde Pflanze.

1) Die Stelle aus M ann’s  Gesetzbuch ist oben S. 264. angeführt. Im R ä m ä -  
jn n 'a ,  II, 91, 15. Sem., steht ix u kà n 'd ’a ra sa , Saft des Zuckerrohrsten
gels, neben m a iré ja  und.sitrd. Das itohr wird, ,54. den Elephaoten ge
geben. —Wegen des folgenden füge ich hier schon die Bemerkung hinzu, 
dals Tabaskir  oder die kieselhaltigen Concretionen, welche an den Gelen
ken der Bambusa arundinacea sich ansetzen, nicht, wie R itter, YI, 2, 241. 
nach den ihm vorliegenden Elementen kaum omhin kohute zu vermuthen, 
aus dem Malajischeu tabu, Zuckerrohr, Und x ir a ,  Milch, zusammengesetzt 
Ist, Tabu  war den Indem schwerlich bekannt und da sie ja  selbst Namen 
für das Zuckerrohr hatten, wäre die AiifDahme eines fremden Wortes in 
diesem Kalle unerklärlich. Dann ist aber nicht das Zuckerrohr die Päanze, 
Welche das Tabashir erzeugt. Der äanskritiiame für Bambù Manna ist 
tv a k x lr a ,  Kindemilch, auch vam ;aràk’a n a , Rohrglanz. A m a r. K . II, 
9, 109. 'i’abiishir ist wohl Persische Form, indem tv a  in ta va , tabu  aufge
löst wurde und x i r a  io shir  überging, also tv a k x ir a ,  ta v a k x ir a , tabak-  
x i r a ,  tabashir. Bambus selbst heifst auch tv a k is ä r a , P&nin. VI. 13, 9. 
tva ksä ra , Kraft in der Rinde habend.
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Das Zuckerrohr enthält von allen zuckercrzeugendeojpllanzen 
die gröfste Slarsc des zuckerhaltigen Stoffes. Das Rohr wächst 
gerade empor zur Höhe von 10—>18 Fufs und darüber; cs ist 
gleichförmig dick, 8—3 Finger breit; ,es hat wenig hervortretende 
•Knoten oder Gelenke, die 3—5 Fingerbreit aus einander liegen; 
die oberen Knoten tragen jeder ein einzelnes, spitzes Blatt, 4 F. 
lang, 2 breit. Diese Verhältnifse sind im vcrschiedencn'Mafse 
ausgebildet in den drei Arten des saccharum ofßcinarum, welche 
iir Ostindien überhaupt bekannt sind '): das gewöhnliche gelbe 
Rohr giebt die gröfste. Mafsc von Zucker; das röthlich-braune 
giebt wenigeren^ aber süfsern Saft von braun^rother Farbe, das 
grünlich-gelbe oder die dritte Art wird nicht gleichmäfsig aus In
dien und aus dem Archipel beschrieben.

Die einfachste Art den Zucker zu benutzen ist das Ausfaugen 
oder Kauen Rohres. Zubereiteter Zucker kam in drei Formen 
in Indien vor: roher, rother Zucker, Melafse, der abgedampfte und 
verdichtete Zucker des durchgesiebten und geronnenen Saftes, 
gudd?)\ Mehlzucker, körniger Zucker, farkarä^)', krystallisirter 
Zucker, eine Art Zuckerkaut, khand'a'*). Die Beweise für das A^orr

1) R itter,  VI, 2, 259. 244-
2) g u ia ,  gula, treacle, molasses, the first thickening o f the juice of the 

cane by boiling. W ils. u .  d. W. „Gilda ist gekochter Saft des Zucker
rohrs". Bémak', III, 66. Matsjan'd'ì und phdn'ita sind nach-dim. K. II, 9, 
43. und ff. K'. III, 66. zwei Arten des khan'd!a. Das zweite (auch phäni) 
ist der ungereinigte Saft; das erste: coarse or unrefined sugar, the ju ice  
o f the sugar -  cane either after its first boiling, or after it  is partially  
freed from impurities by straining. AVn.s. BemaUandra erklärt hhatida 
durch madhudhuli,“  Melasse, noch nicht ganz reiner Zucker, eigentlich 
Uonigstaub. Dieses ist also die ältere Bedeutung von kharid'a; Héma- 
k'aodra lebte um 1174.

3) garkard ist in Amarakòsha erklärt durch sitä, wéifs; von BSmaKandrd
ebenso und durch sitöpalä, weisser Stein, Es ist daher kaum richtig, das 
erste Wort durch braunen Zucker zu erklären, wie geschieht. '

4) Nach W ilson ist khanSa, m. molasses, partia lly  dried and candied; 
n.'cine Art des Zuckerrohrs. Der Gewährsmann fur die gegebene Bedeu
tung ist der Verfasser des Lexicons Mèdinì, der gegen 1400 schrieb. W il

son ,  diet. 1 , ed. pref. p. XXXII. Wir haben eben gesehen, dafs khan'tCd 
ursprünglich nicht kandirter Zucker bedeutete, Khan'd'a, Stück, bezeich
net wohl ursprünglich die zweite Indische Zuckerbereitung: Mehlzucker. 
Aus khan'd'a, ist das Persisch-Arabische <AÄÜ, kand. F reitag,  L ex .iil, p> 
504, 1. Alexander von Humboldt hat zuerst auf diesen Indischen Ur
sprung des Namens des Zuckerkants aufmerksam gemacht.
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kommen der letztgenannten Art') gehen nicht über das Jahr 1300 
zurück; die zweite, aus deren Benennung der allgemein verbrei
tete Name des Zuckers entstanden ist, war gewifs die im alten 
Indien verbreitetste und die ausgefuhrt wurde. Die Kunst, den 
Zucker aus dem Rohr zu sieden, ist eine Indische Erfindung; die 
Chinesen haben sie erst spät von ihnen gelernt (766—779); die 
eigentliche Raffinerie scheinen die Arabischen Aerzte in Ahwas 
und Gundisapor in Susiana, wo seit dem fünften Jahrhundert das 
Zuckerrohr eingeführt worden, vor 950 erfunden zu haben ®).

1) Nach den von Bitter,  iS. 256. S. 276. angefülirten Zeugnifsen Ferishla's und 
Marco Polo’s.

2) Nach R itter's Untersuchungen, VI, 2, 278. flg. — Man hat annehmen wol
len, dass der Zucker, defsen die Alten in Indien erwähnen, nicht Zucker 
aus dem Saccharum officinarum, sondern aus Bambus, namentlich derBam- 
busa arundinacea, gewesen sey, also Tabashir. Dagegen sprechen aber 
mehrere Gründe; Tabashir findet sich nicht an allen Bambus-Schäften, nur 
an einzelnen, und wird gesucht un'tf gesammelt, kann aber nicht gebaut 
werden. (S. R itter,  IV, 2, 366.) Es findet sich wohl in hinlänglicher Menge, 
um io der Medizin gebraucht werden zu können; nicht aber, um für einen 
so häufigen Gebrauch auszureichen, wie ihn offenbar der Rohrzucker früh 
in Indien hatte; dann wäfste ich nicht, dafs aus Tabashir eia berauschen
des Getränk gezogen werden kann. Die Lexica setzen nie farkarä  als 
eine Benennung für Tabashir. Die Alten lernten also wohl wirklichen 
Rohrzucker in Indien kennen und nannten ihn Honig und Nearchos er
wähnte auch wohl des Zuckerrohrs, Strabo  ̂ XV, 1 , 20. xal

Twy xaZû ojv̂  ori Ttotovai îZtafftSy ovacav* xat ¿trat xâ rrexfô oX.
ex 3i roS xtt̂ Tiov fteS-ueiv, Diese letztere Frucht wird Feronia elephantum 
seyn; s. oben S, 265. Noch deutlicher ist diese SteUe des Peripl. mar. 
Er. p. 9., wo unter den nach Aegypten aus Barygaza ausgeführten Waaren 
vorkommt: xm. fiih to xaZa/nvov̂  TO Xeyo/jsvov aaxya'Qi. Dafs bei Hero- 
dot) in ,  98. bei dem Ausdrucke: TtloCav xaXauCvw der Indusanwohnenden 
Fisclier Bambus zu verstehen, hindert nicht, dafs xüZa/jos auch für das Zucker
rohr sonst gesetzt sey. Von Theophrast's Indischen Rohren, IV, 11, I3 . ist 
wenigstens die eine Gattung Bambus. S, S chneider,  III, 371. Ritter  
macht aber auf eine Stelle Theophrast's aufmerksam, in der das Zucker
rohr erwähnt sey ; fragm. 18. ed. S chn. I, p. 837. aXhj Se (rou jufZirog 
yevtaii) ylverat ey toi;  xaläjuoif. Dann auf eine zweite, worin wahrschein
lich das Tabashir gemeint sey: de lapid. cd. Schn. I , P* 696. Toonov Se 
riva oy TzoQ̂ ta tqutou t  ̂ tpvaei xa\ o /̂ySixog xaZajuos anoXeXL&wttej'oi, Dieses 
kannten die Alten als Heilmittel, nannten es aber merkwürdiger Weise 
saccharon. PHn, H. N. XII, 17. Saccharon et Arabia fort, sed laudatius 
India; est autem mel in arundinibus collecturo, gummium modo candidum, 
deutibus fragile, amplissimum nucis Avellanae niagnitudlne, ad medicinae 
tantum usum. 8. nach. Dioskorides, dem at.m ed .il, 104. Hienachscheint^ 
garkarä auf Tabashir früher, wie jetzt, wo es auch Sakar Mambu heilst, 
schon in Indien angewendet worden zu seyn. Andere Stellen der Alten

18
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Obstbäume.

Die Früchte der obsUragenden Bäume bilden iu Beziehung 
auf die Nahrung die einfachste und unschuldigste Art des Luxus; 
sie können die nährenden Pflanzenerzeugnifse nicht ersetzen, sic 
ergänzen sie aber mit einer angenehmen Zugabe und dienen-schon 
dem Genufse. Wir erwähnen ihrer daher zunächst nach denjenigen 
Gew'äcliSen, welche, ohne die unmittelbarsten und allgemeinsten 
Bedürfnifse zu befriedigen, ähnlichen Zwecken dienen.

Es braucht kaum erinnert zu w'erden, dafs Indien, so reich 
an mannigfaltigen Pflanzen und die Gewächse verschiedener Zonen 
zugleich vereinigend, auch an obslerzeugcnden Bäumen und Ge
büschen reich sejr; wir können auch hier nur einzelnes hervorhe
ben, welches als besonders charakteristisch für Indien aus der 
Mafse hervortritt. Wir erwähnen daher nur ganz kurz^ dafs die 
Obstarten der temperirton Zone, Pfirsiche^ Aprikosen, Mandeln, 
Wallnüfse, Acpfel, Birnen u. s. w. im Allgemeinen • in den im 
strengeren Sinne Indischen Ländern nicht Vorkommen, sondern 
nur in dem ihnen geeigneten Klima Kabulistans, der Himälaja- 
Tliäler und der ihnen vorliegenden liandschaft gedeihen, oder ŵ o 
sonst die Erhebung die Hitze hinreichend mildert.

Die Orangen und Limonen sind in Indien zu Hause; obwohl 
tropische .Früchte, konnten sie, da sie noch im Winter reifen, von 
Indien aus verbreitet werden die Portugiesen haben sie mit dem 
Namen den Europäern mitgetheilt-); die Orangen wachsen in 
Assam wild. Die Zitrone ist aber in Indien eingeführt*).

sind zweifelhafter Auslegung. Am leichtesten erklärt sich (arkarä für 
Tahasbir, wenn dieses letztere auch im Zuckerrohr sich bilden sollte, was 
zweifelhaft ist. Ich kann leider in diesem Augenblicke nicht die Unter- 
sucliungen Ober den Gegenstand von Alex, vom Humbolot in'der Schrift: 
de destributione geographica plantamm benutzen.

1) KoYiiE, Must. 129.
2) A. W. VON ScHiiBGBii, im Berliner Kalender, 1831. S. 66.
3) Roylr,  a. a. O. Sanskritnamen sind fUrOrangen: Xagaranga, jBIephanten- 

neigung, zusammengezogen: n&ranga, woher Aiab.n&rang', Port.Span. « « -  
ranja, laranja, Franz. Vorange. Auch n&rjanga, n^gara. Dann .aträ- 
vata, wie auch Indra’s Elephant heifst; nkdejl, flufsgebohren; bhämig'am- 
buka, die Eugenia g'ambolana der Erde  ̂ Amar. K . 11, IV, 2, 18. Die zwei 
letzten Aiameu werden jedoch nicht von allen Scholiasten anerkannt, der 
letzte auch nicht von W i l s o n . Auch suranga (schönfarbig).— Limonen-
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Die Tamarinde ist weit über Indien verbreitet und wird viel 
.in der.Nähe der Dörfer gepflanzt,.obwohl viele Inder ihren Schatten 
für ungesund halten. Es ist ein prachtvoller, hoher Baum mit aus<- 
gezeichnet schönen Blüthen and einer angenehm säuerlicher Frucht 
Die Granate, der lieblich duftende Rosenapfel, -Zizyphus, 
Arten der Sapindaceen, und manche andere sind einheimische, weit 
verbreitete Indische Früchte*); dem südlichen Indien gehört die 
G'aka, eine Art des Brodfruchtbanros und wird dort viel gebaut wegen 
der sehr grofsen, nahrhaften und schmackhaften Frucht 3). Auch 
werden jetzt fremde tropische Früchte, wie dieP«/?«/a (P. carica), 
der Kustardapfel (anona squamosa), die Guava, (psidinm pirife- 
rum), die Kastmnufs (anacardium occidentale), die aus Amerika 
stammen,, der (citrus decumanus) aus dem Archipel, viel
in Indien gebaut, wo das Klima die erforderliche gleichförmige 
Alilde eri eicht. Die Königinnen aller ;Früchte der Erde, der Man- 
gustili (Garcinia mangostana) und der Durian (Durio zibethinus) 
finden aber nur im Archipel das ihr völlig zusagende Klima'*).

banm (citrus acida) : g'ambire, g'ambita, g'ambhira, g'ambitala, dantapaiha 
(übel für die Zähne). Amar. K. ebend. 5. Daun nimbüka, Wp,s. Bengal. 
nibu, Hilldust, nimu, Umu, M'oher Limone. Rovi.b ,  a. a. 0 . Limp&ka 
ist auch Skt. citrus acida. — Citrus medica heifst gewöhnlich vìg'apùra 
(samenvoll), dann mit anderen Namen, s. Amar. K . ebend. 5S.

1) Tamarindus Indica, Skt. Amlikk, k'ink'à, tintidi C~tO- Amar. K . 11, IV, 
2 , 24. S. SiB W illiam J unks'  VTorÄs, V, 75. Hkbee’.s Journei/ I ,  430. 
Der Name Tamarinde ist aus dem Arabischen tamarhindi,
Indische Dattel, obwohl es gar keine Palme ist.

2) Granatenbaum (punica granatum) karaka, oder dàd'ima,- Am. K. U, IV, 
2 , 45. Doch ist seine Ueimath in N. W.' Indiens zu suchen. B(?ylk, 208. 
Der Ruseuapfelbaum, Eugenia G'ambolana, g'ainbu, nach dem Indien G'am- 
bùdvìpa heifst, s. S. 4., ist in Ceylon nicht ursprünglich, sondern aus In
dien eingeführt; Ritteb IV, 2, 117. Die schmackh,afte Art heifst im Archi
pel Gamba Kling und stammt also aus Indien. CBAmrtmO, Ind. archip, I, 
429. Zizyphus jujuba, eine sehr angenehme Frucht, B ovlb, Ul. 169» kar- 
kandhù, badari, kó li, die Frucht kòla, auch kubala, phènila, snwtAra, 
gkdn't'A. Am. K. a. a. 0 . 17; auch sv&duphala, die süfse Frucht, und 
andere Namen. Von Sapindus mehrere Arieti; s. Royle,  ill. 137. Skt. 
arishta, auch phènila, wie zizyphus.

8) AVtocarpus integrifniia ; Rovlk, ill. 336. Sie ist aus Indien nach dem Ar
chipel verpflanzt; der Name Gaka (woher das Englische Jacktree) soll 
'Pclinga seyn. Cbawfubd,  I, 422» Auf Java kommen so grofse Früchte 
Von ihm vor, dafs eine einzige eine Last für eine Frau bildet. Skt. panasa, 
kan'takiphala, (mit dorniger Schale der Frucht). Am. K. n ,  IV, 2 , 41- 
Der eigentliche Brodtfruciitbaiim (art. incisa) wächst wild auf Ceylon.

4) Cbaweukb I , 417. Der Kustardapfel hat einen Sanskritnam en gandha^ 
gdtra (Duftgeschlecht) erhalten; RovtiB, 60.

18 *
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Um diese Aufzählung, die d'och nur unvollständig bleiben mufs, 
nicht ungebührlich auszudebnen, wollen wir nur noch des Frucbt- 
baumes erwähnen, der vor allen andern dem Inder der Liebling 
ist̂  der beständige Gefährte, seines Hauses, der Erfreuer seines 
Daseyns, in, dcfsen heiteren und kühlen Hainen seine Dörfer ver
steckt liegen, von defsen Laubdache die Brunnen und Wafsertciche 
beschattet werden, unter defsen kühler Laubhalle die Karavanc 
ausruht. Dieser ist der Mango''), dem es eine alte Sitte ist, in 
der Nähe der Wohnungen anzupflanzeu; einer der mächtigsten 
Indischen Könige rühmt unter seinen Werken, dafs er aufser den 
weitschattigen heiligen Feigenbäumen auch Mango hatte pflaiizen 
lafsen*).

Dieser Baum ist weit über Indien verbreitet, von Ceylon im 
Süden bis an den Fufs des Himalaja; nur die trockenen Gegen
den im Osten der ^atadru und des Indus mit den kühleren Win
tern und den heifsen Winden der nahen Wüste sind seinem Fortkom
men nachtheilig; auch in Lahor reift die Frucht nicht, wohl aber in 
Multan, wie in Seharaiipur an dem Fufse desHimälajasj und öst
licher; ihre üppigste Entwickelung erreicht sie in Malabar und 
dann auf der ganzen Westküste; kommt aber im ganzen Hindn- 
slan im Osten der Jamunä vor; im östlichenHindustan, vorzüglich 
in Bengalen und Orissa, sind überall Gärten und Haine von Mango; 
die Frucht reift noch im vorderen Butan. Sie wird auch viel in 
Maisur gebaut, nur dem trockenen nordöstlichen Hochlande des 
Dckhaiis scheint sie zu fehlen.

Dieser grofse'*), schöne und viel von den Dichtern gepriesene, 
Baum trägt reiches Laub und die duftendsten Blüthen und grofse

1) Mangiferaladica, Skt. kmra, k’&ta, rastila (saftreich); eine sehr duftreiche
Art sahakira. Amar. K . II, IV, 2, 14. Nach Crawfubd, Ind. Arch. I,
424., heifst die Frucht im Sanskrit mahi,phala (die grofse Frucht), daher 
'SeMogiiMahampala, Maligisch y\ai Manga, woher der Europäi
sche Name. Die Cultur im Archipel stammt aus Indien und ist dort nicht 
sehr alt. Nach dem Iiexicon bedeutet mah&phala den Baum Aegle Marme- 
lus; der Sanskritname ist also wohl erst später auf den Mango übertrage».

2) A^öka, in der Säuleninschrift; s. As. J, of B, VI, 595.

3) Bovlb,  Ul, 174. s. sonst die Monographie von Ritteb,  IV, 1, 888. In Di- 
nag'pur, Bhagalpur, Bihär, u. s. w. {Fr. Hamilton II, 164. 797. 1, 237. 508. 
f]g. und sonst) ist die Cultur ebenfalls sehr allgemein.

4) Nach Heber, Journey, I, 522. der grüfste aller Obstbüume,
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goldfarbene Früchte; doch ist die Gröfse der Fruclit, die das Ge> 
>vicht eines Pfundes erreichen kann  ̂ wie ihre Güte nach der Lage 
der Orte und dem Klima sehr verschieden; in Malabar ist die 
Frucht reif io Äpril  ̂ in Bengalen in Mai, in Butan erst in Au
gust. Es giebt mehrere verschiedene Arten; die geringeren dienen 
den Armen mit zur Nahrung^ die feinen kommen nur auf die Ta
feln der Reichen.

Da es bei dieser kurzen Erwähnung der wichtigsten Erzeiig- 
nifse des Indischen Bodens uns besonders darum zu thun seyn 
mufs, nicht nur solche zu bezeichnen, die zum Unterhalte oder 
zur Verschönerung des Daseyns dienten ‘und dadurch einen we
sentlichen Einflufs auf die Gestaltung des Lebens, der luder ausge
übt haben  ̂ sondern auch solche, die, indem sie fremden Ländern zu- 
geführt wurden, dazu beitrugen, die Verbindungen zwischen Indien 
und der übrigen Welt zu beleben, dürfen wir ein wichtiges Ge
wächs nicht unerwähnt lafsen, welches zu einem ganz anderen 
Gebiete gehört. Dieses ist die Pflanze, welche die schöne blaue 
Farbe giebt und noch den Namen ihres Vaterlandes trägt, die/w- 
digo. Sie wächst noch wild im östlichen Hindustan, wie in Ara- 
kan und Ava; ebenso auf den Verketten der Ostghat über dem 
Delta der Krishnä und Gödävari; endlich auch auf Ceylon*). Als 
Culturpflanze wird sie jetzt auch bis zum 40° n. B. gebaut; sie 
gehört ursprünglich den Tropen und, wenn sie auch wirklich in 
Amerika einheimisch scyii sollte, was jedoch sehr zweifelhaft er
scheint, bleibt für die alte und mittlere Zeit Ostindien ausfchliefs- 
lich ihre Heimath. Der Färbestoff wird aus den Blättern oder aus 
den Aesten und Stengeln gezogen durch Auflösung in Wafserund 
Gährung. Der Anbau wird jetzt vorzüglich in Tirhut betrieben, 
dann in Bengalen und in mchrern Theileu des Dekhans; die obe
ren Provinzen Hiudustans erzeugen den besten Samen, die un
teren heifseren befsere Pflanzen*). Die Farbe war kurz vor des 
älteren Plinius Zeit in Rom bekannt geworden^)*

1) Hhtbb, IV, 2, 473. 40.

2) R o y l k ,  iUust. p. 195.

3) Plinius, H. N. XXXIV, 5. 27. 23.'Apportatur et lUdicum ex India, ioexplo- 
ratae adhuc iuventionis mihi. ’IvStxov- fiüav aus der ladus-Münduag. Peripl 
mar. Er. p. 22. Oie Indigofera tinctoria hat viele Namen; s. Amar. K. U 
IV, 3 , 13. nili (blau), käli (sehwarz), klitakikä, u. s, w.
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Gewürze.

Geheo wir jetzt über zu denjeuigen Gewächsen, deren Er- 
zeugnifse vorzüglich dem Genufso dienen, so ist Indien wiederum 
die Heimath zweier der geschätztesten und am frühesten durch 
den Welthandel verbreiteten Gewürze, des Pfeffers und des 
Zim7nts.

Der-Pfeffer trägt noch seinen Indischen Namen’); er ist in 
Malabar zu Hause, wo er noch wild wächst, obwohl er jetzt eine 
weitere Verbreitung erhalten hat und auf den westlichen Inseln 
des östlichen Archipels und am Golfe von Siam gebaut wird, aber 
als eingeführte Culturpflanze; nur auf der Malaharküste und über 
den Westghat in S. Goa’s wächst er wild; die wilde Ranke giebt 
aber keine Frucht, nur die cultivirte. Sie gedeiht überhaupt nur 
zwischen 5° s. B. und IS’’ n, B.

.Die knotige Ranke wird, wie die Rebe in Italien, an hohen 
Bäumen gezogen und erreicht die Höhe von 25—30 F. Sie er
fordert ¿um Gedeihen und zur Reife eine ununterbrochene feuchte 
Glutb, wie sie vorzüglich in Malabar - herrscht und wächst auf 
der Gräuze der Kokoszone und der Tekwälder. Jede Traube giebt 
20—30 Beeren, es finden zwei bis drei Aerndten jährlich statt, die 
erst gcrötheten, nicht gereiften Beeren geben das feurige Gewürz, 
welches die Gluth der heifsen Zone statt des Weines erzeugt. 
Der Malabarische Pfeffer' bat das stärkste Aroma. Er ist in 
allen civilisirteh Ländern der Welt ein Bedürfnifs geworden und 
der Gebrauch stets gestiegen. Der Handel brachte in der Römi
schen Kaiserzeit den Kaufleuten ungeheuren Gewinn, so wie spä-

1) Pippali, piper longum. Es ist der schwarze Pfeffer zu verstehen, welcher 
das feurigste GewUrz liefert; der weifse ist nur der geschälte schwarze. 
Das Wort scheint der Westwelt durch die Perser niltgetheilt. Welche kein 
r  in ihrer alten Sprache hatten, daher TTi'jrsji, piper. Andere Namen: krishn» 
(schwarz); npakuljii; ushan'a (brennend); ftafa (schwarz); fton’ä (klein, 
Korn); Uapalk (zitternd, wohl dieRanke); paunVi(berauschend); vaidehir 
aus Tirhut; m&gadhi, auä'.Bihär. Amar. K. II, IV , 3, 15. Karipippali, 
Elephantenpfeffer (mit andren gleichbedeutenden oder verschiedenen Na
men), ebend. ist pothos officinalis. Das Neupersische hat pilp il, filfilf 
das letzte ist Arabische Form, auch fulfut. Im Skt. auch marik'a, was 
viele jetzige Sprachen in Indien und westlicher angenommen haben. Im 
Archipel heisst der schwarze Pfeffer auch so oder Martha, zum Beweise, 
dafs er aus Malabar dort eingefiihrt ist. S. Cba w furd , I n d ,  A rc h , I, 4SI.

   
  



Naturerzeugnifse, der Zimmt. 279

ter den Genuesen und Venetianeru; es war ein Hauptartikel des 
Verkehrs zwischen Indien und dem Römischen Reiche

Der Zimmtbaum (laurus Cinnamomum) hat nicht n«ir auf Cey
lon allein seine Urheimath, sondern selbst auf dieser Insel gehört 
er nur dem südwestlichen Theil. Alle Versuche, ihn anderswoi 
zu cultiviren, sind bis jetzt mifslungeu; nur in der allerneuesten 
Zeit versprechen die Bemühungen der Holländer auf Java einen 
Erfolg. Er erfordert sehr gleichförmig mildes Klima, mit häufigem 
Regen und trockenem Boden; der fette Boden erzeugt eine schwam
mige, dicke Rinde. Der um 30 F. hohe Baum trägt lorbcrähnliche 
Blätter und weifsliche, wohlriechende, 'aber nicht zimmtduftende 
Blüthen; die kleine Beere giebt eia brauchbares Oel. Die BIü- 
thezeit ist in Januar, die Frucht ist in April reif und dann fängt 
das Abschälen der Rinde an, weil dann am meisten Saft im Baume 
ist; diese Abschälung dauert bis October; Mai und Juni haben 
die beste Aerndte von Rinde, den grofsen Herbst; die zwei fol
genden Monathe sind weniger ergiebig, die zwei nächsten befser 
und geben den kleinen Herbst. Die kleinen fingerdicken Zweige 
werden abgesebnitten, die raube äufsere Rinde abgeschält, die 
feinere, innere in langen Streifen abgelöst und in der Sonne ge
dörrt, wobei sie zusammenrollcn. Dieses ist der Zimmt. Aus der 
äufsern Rinde wird das kostbare, aber seltene Zimmtöl gewon
nen, aus den Blättern Aluskatöl, aus der Wurzel Kampfer'^). Die 
verschiedenen Geschäfte bei dieser Aerndte, das Eiusammeln, 
Schälen und die übrigen werden von einzelnen nur dazu bestimm
ten Kasten besorgt. Die Schäler heifsen K'aliq. Bis 1770 sam
melte man die Rinde der im Innern wildwachsenden Bäume; die 
seitdem angeordnete Cullur in besonderen Gärten an der Küste

1) Cbawfubd hat a. a. 0 . 111, 357., interefsante Angaben über diesen Handel; 
man siehe sonst Bitter, IV, 1, 865. Uippokrat, de morb. mul. I, Voi. 11, 
p. 656. ¡ed. E u e h n .  Tlieoplir<ist,H.pl.iX, 20, 1. zo irmfji. Uorat, ep ist.ll, 
1, 270. veudentem thus et öderes, Et piper etc. Plinius, H. N. Xll, 14. 
beschreibt die verschiedenen Arten und giebt die Preise in Rom an. Er 
wundert sich über die Liebhaberei für den Pfeffer:'soi« piacere amaritu
dine et hanc in Indos peti. 'Welches Sansüritwort ist in folgender Stelle 
enthalten; fiuntque semina cassa et inania, quod vocant brechma, sic 
Jndorum lingua significante aborlum'i imPeripl. m. Er. p, 3l. 33. wird 
gesagt, pie Kaufleiite besuchten viel Muziris und Nelkyuda S u i  r ò r  o y xo v  x<à 

TÒ n H jl to t  ToS  jriTzf̂ siiS xoi tov paXaßabqou. Dje Pfefferart- dort pief» K o r t o -  

r tig ix o y .

2) Neks vonEsenbrck, p. 53. Nach Pine. B. N. XV, 7. auch ein Oel aus der Wurzel
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erleichtert das Einsammeln des ächten Zimrots, scheint ihn aber 
nicht veredelt zu haben. Es giebt auf der Insel noch neun un
tergeordnete Sorten des Zimmts und da aufserdem die Laurus 
Cassia ein ähnliches Gewürz liefert, hat es Schwierigkeit, den 
ächten zu unterscheiden. Es kommen daher im Zimmthandel viele 
Betrügereien vor und nicht geringe Verwechselungen in den Nach
richten über diese Gewächse*).

Auch die historische Forschung hat von dieser leichten Ver
wechselung der verwandten Arten zu leiden, wenn sie bestimmen 
soll, wann der ächte Zimmt zuerst im Welthandel erscheint, zu
mal die Cassia im benachbarten Malabar einheimisch ist. Es mufs 
hier vor allem erst versucht werden, die verschiedenen Namen 
sicher zu bestimmen*); dann wird nöthig seyn, sich auch zu
vor mit der Cassia etwas näher bekannt zu machen.

I) Nach Rittm 's Monographie, Asien IV, 2, 123 — 142. üeber die Naturge
schichte des Zimmts besitzen wir die claCsische Schrift von den Gebrüdern 
N ebs von JSsbnbbck,  disputano de cinnamomo. Bonnae, 1823.

!i) Es ist zuerst die Bemerkung zu machen, dafs für Zimmt im Amara Kosha 
kein Wort vorkommt, nur für Cassia {woody C.), für diese aber mehrere, 
U , IV , 4 , 22, Tvak'a (eig. Binde); tvakpatra, (Blatt des Tvak'a);'Ä'öft'« 
(Rinde); bhringa, (als m. aber Biene, Wespe); utkata  (als adj. viel, stolz, 
trunken); varängaka (schöngliederig). Ich finde noch stn/iala, Cingalesisch; 
gucCatvak (Zuckerrinde) ; surabkivalkala (Duftrinde) ; surasa (sehr duftig). 
Der angeblich Cingalesische Name kurundhu ist das Sanskrit kurun't'a, 
gelber oder weifser Amaranth, oder gelbe Barleria, so dafs eine Uebertra- 
gang anzunehmen scheint ; rasakttrundhu, wie der ächte Zimmtbauni heifst, 
bedeutet saftiger K. von rasa, Saft, Geschmack. Das Wort scheint in Pàli 
vorzukommen, da Mahav. p. 202. ein Kloster Kurundapdsaka, Zimmtnäh- 
rer, erwähnt wird. Wir finden also im Sanskrit keinen besonderen Namen 
für Zimmt, nur für Cassia.

. In den neuern Indischen Sprachen ist dkrak'int, dàrk'inì, das Wort 
fiir Zimmt: wenn Cabky,  zu R oxbubgh’s hört Beng. p. 30. dàrnsint als 
Sanskritwort angiebt, so mag dieses in neuern Schriften der FaU seyn ; es 
ist aber offenbar das obige Vulgärwort, dem durch die Form dkru (Holz) 
ein Sanskritisches Ansehen gegeben worden; sina heifst Mundvoll, sini 
einäugige (Frau), es ist also im Sanskrit ohne Sinn. Im Arabischen ist 
dàrpinl (F beitag,  11, 69, b.), wie auch angegeben wird, aus dem Persischen, 
da d‘i r  keine pafsende Bedeutung giebt. B&r im Persischen soll länglicht 
hölzern bedeuten. Das Wort bedeutet aber Baum und Holx und da Cin- 
namom Persisch dàrkinì, Chinesisches Holz bedeutet, haben wir hier ge- 
wifis die Quelle dieser Benennung gefunden ; im Sanskrit würden dieselben 
Elemente kìnadàru geben. Aus dem Persischen erhielt auch das Arme
nische das Wort. Gildeiiieisteb,  scriptt, Ar. p. 37. Da Moses von 
Chorene sich des Worts bedient, den Zimoit aber als in China' wachsend 
darsCeUt, mufs das Gewürz unter den Sassaniden nach dem Persischen Meer-
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Die Laurus Cassia (C. lignea) wächst in Malabar und Kanara, 
in Bengalen und unter dem Himalaja, in Nepal und Butan, in ei
nem Thcile Hinterindiens, auf den Inseln des Archipels und im 
südlichen China. Der Baum wird 50 — 60 F. hoch, hat weifse 
Blüthen, wie der Zimmtbaum, und die innere Rinde liefert ein Ge
würz, welches mit dem ächten Zimmt au Geruch und Geschmack 
grofse Äehulichkeit besitzt und oft dafür untergeschoben wird; 
doch ist es viel gröber und unschwer davon zu unterscheiden. 
Es ist der wild wachsende Zimmtbaum ^), defsen Blätter im 
nördlichen Indien unter dem Namen Teg'pat in den Handel kommen.

Dafs Cinnamom aus Indien kam, sagt Herodot nicht ausdrück- 
lieh, nur dafs es nicht in Arabien wachse^). Die Phönizier brach- j

busen verführt worden seyn, wie es scheint' von Chinesen. S. Bitteb,  
a. a. 0. p. 127.

Die beiden Namen, die noch in der Botanik gelten, Cassia und Ctx- 
namotnum, erscheinen sehr frühe in der Westwelt; kiddah, nV’Sj:»

Keziah, Exod. 30, 24. Es. 27, 19. **Psal. 44. 9. Gkskmus,  p. 1192, a. p. 
1228, b. für Cassia, IlD 'p , Kinnamon, Exod. 30 , 23. Prov. VU, 17.
Cant. IV, 14, für Zimmt, Ges. p. 1223, a .; das letzte als AYeihrauch undSalbül, die 
ersten als WohlgerUche und Bestandtheile des Salböls. Die ersten zwei ha
ben Semitische Wurzeln, verschneiden und abschälen bedeutend; die Na
men sind daher ohne Zweifel Phönizisch. Von ,dem dritten Worte ist es 
auch anzunehmen, da Herodotos in der bekannten Stelle 111,111. sagt:
ds ¿ ty o v a i y tfyaX ag  tpo^^eiv x a v r a  r d  y.uQtpea^ r d  d n o  dboivlxiov /ia-ffovrfíA
x tv v d f ia / io v  x a l io f t e v . Die Btymologie ist noch nicht sicher; s. Gbsknius a.J 
a. O. Beide Namen kamen mit der Waare von den Phöniziern zu den Grie
chen. K aaii] , Herod^ 111, 107, xa a ia , Theophr. hist. p l. IX, 5, 1. 7 , 3., wo 
die Aromata aufgezählt werden; de odor. 34. Dioskor. I ,  12. x a a a ía  und 
für eine sclilechte Art x i z n i ,  wie kiddah. Auch die Form x i w a p o v  kommt 
vor. Plinius, H. N, XU, 41 flg. ist sehr ausführlich über cinnamomum 
und cassia.—Bei der Erklärung des Namens cinnamomum möchte einerseits 
xagSdpiapov ZU beachten seyn, da Zpapov auch besonders und zwar als 
Aroma vorkommt; Theophr, hist. pl. K ,  7 , 2. Nach Dioskorides, I ,  14. 
war es ein Armenisches und Modisches Gesträuch, welches Sprengel im 
Commentar, 11, p. 332 nicht zu bestimmen wagt. Andererseits xiwaßaqi für 
Zinnober und für das Harz, welches Drachenblut genannt wird,  nach dem ' 
Veripl. mar. Er. p. 18 auf Socotra gefunden wurde und x .  ’í v S i x é v  hiefs.— 
Dtr Malajische Name: kashumanis, süfses Holz, kann hier nichts aufklären. 

1) S u ^ x ia a C a  bei den Alten. S. Rivter, IV , 1 , 823. H l,.54. 145. Die Nbks 
VON Isenbeck unterscheiden nach van Rherde von L. Cassia p. 55. D. 
Malabahrum und beschränken’sie auf Malabar. Malabathram ist Teg'pat, 
aber naih Bovlk, p, 320. wird dieses inKangpur und Silhet auisCinnamo- 
mum Taiiäla, und westlicher im Uimälaja aus C. albiflorum gezogen.

12) Br sagt wm südlichen Arabien, da sey allein li.ßavo)Tog.--<p««p‘rog, xal 1 
apvqvi¡, K(u, h a ti) , x«i xwvapiafiov, xal î Savov, III. 107j BbOF 111* Wäh Wifse |

   
  



2 8 2 Erstes Buclu

tcn es nach Griechenland, erhielten es also von den Arabern, die es 
aus Indien und Aethiopien gehöhlt haben können. Die fabelhafte Er- 
zählun«: von der Gewinnung derselben deutet auf ein fernes Land. 
W ij besitzen auiserdem ein anderes Zeugnifs, dafs vor Alexander 
Ciuuamomum aus dem südlichen Arabien nach Babylon gebracht 
wurde')} aber woher zuerst, ist unsicher. Theophrastos erwähnt 
es aber auf solche Weise unter den Aromen, dafs kaum zweifel
haft ist, dafs cs auch aus Indien in der frühem Zeit kam.

Die Althcbräischen Schriften unterscheiden Cassia und Oinna- 
momum} so auch Herodotos, der beide neben einander erwähnt; 
seine Benennung: „trockene Reiser''^ zeigte dafs Ciunamomum, wie 
jetzt, in den Handel kam; es waren die getrockneten, zusammen
gerollten Streife der Rinde. Theophrastos endlich unterscheidet 
genau und richtig zwischen diesen beiden Erzeugnifsen. Doch 
folgt hieraus nicht, dafs Ciuuaraoraum der Cingalesische Zimmt sey; 
denn es kann auch die Rinde der Malabarischep Laurus Cassia seyn, 
während Cassia die eines Arabischen oder richtiger Aethiopischeii 
Baumes war.

Wie bei den spätem Clafsikcrn die Angaben über beide Ge
würze zu fafsen sind, kann hier gleichgültig seyn 2).

nicht, wo das Cionamomuin wachse, aufser dafs man wahrscheinlich be
richte, es ;ivachse in den Landern, in welchen Dionysos anfgewachsen sey. 
Dieses kann kaum Indien seyn, da der Gott bei ihm nicht da, nur in Aethio
pien, dem zweiten Zimmtinnde, erwähnt wird. Dafs so frühe schon Dio
nysos nach Indien verlegt worden, niufs Bedenken erregen; Herodotos 
spricht, lU, 97. von Aethiopefn, die um das heilige Nysa wohnen .und dem 
Dionysos Feste feiern. Er bezeichnet sie als Troglodyten. S. anch 11, 29, 149.

1) Nearchos sagt: {Arr. Ind, XX.XU, 7): „VnnMaketa (dem Vorgebirge Ara- 
f  biens am Eingänge,zum. Persischen Meerbusen) zu den Assyrern.^' lu Ara

bien weifs man jetzt von keinen Zimmtbäumen und Pliniiis sagt; H, N. 
XII, 41. DDD sunt'eorum cinnamoroum et cassia, et tanieu Femx appellatiir 
Arabia. Der Perepius «lor. Er. spricht stets nur von xnaia, nicht vom Zimmt, 
wie ViNCBNi übersetzt, und zwar nur als einem Erzeiiguifse der Aethü- 
pischen Küste f p* 6. p. 7. p. 8.

2) Der Gegenstand ist sehr genau in der oben angeführten Schrift der GeJrUder 
Nbrs Von Esenbbck, p. 6 flg. untersucht worden. Dafs Cassia in Arabien 
wuchs, sagen zwar'Herodotos, Theophrastos und Dioskorides in oben 
angeführten Stellen ausdrücklich. Ciunamomum wird von meb’ern alten 
j^cbriftstelleru Arabien und namentlich Aethiopien zugeschrieben. S. Sfbbn-  
GJ5I,, zur Uebersetzung des Theophr. 11, S. 351. Ptolemaw h&t (IV, 8) 
jenseitsMeroe’s an dem Quellsee des einen Milarmes ein Zimptlaud. Dieses 
kann nicht aus der Luft gegriften seyu, noch ist zu bezweifeln, dafs in
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Daraus; dafs die einheimiseben Namen im Sanskrit nur auf 
die Laurus Cassia, nicht auf den Cingalesischcn Zimmtbaum, sich 
beziehen, scheint hervorzugehen,, dafs die Inder früher das Gewürz 
des letzteren nicht kannten oder von dem erstcren nicht unter
schieden. Aus der Benennung: Chinesisches Holz läfst sich glau
ben, dafs Chinesische Kaufleute es zuerst in den Handel mit der 
Westwelt brachten. Im Anfänge des fünften Jahrhunderts finden 
Wir Chinesische Kaufleute auf Ceylon und später wifsen wir be
stimmt, dafs sie Ziramt nach dem Persischen Bfeerbuseu verführten *)• 

Wenn nun hienach die Laurus Cassia der Baum zu seyn scheint, 
defsen Gewürz unter dem Namen Cinnamomum frühe aus Indien 
den Westländern zugeführt wurde, so mufs es au/fallen, in einem 
Berichte über den Indischen Handel aus späterer Zeit defsen gar 
keine Erwähnung zu finden. Die Römer erhielten zwar vorzugs
weise das sogenannte Aethiopische Cinnamomumj bei dem sonst; 
so lebhaften Handel mit Indien müfste man aber erwarten, es auch] 
als Ausfuhrartikel aus Indien gei\gant zu sehen 2).

Wir dürfen schwerlich annehmen, dafs das Cinnamomum spä
ter unter einem neuen Namen in die Westwelt gebracht worden 
sey. Denn das Malahathrumj welches in der Römischen Kaiser- 
Zeit sehr geschätzt wurde und vorzüglich aus Indien kam, ist 
zwar das Erzeugnifs eines verwandten Gewächses; aber es waren 
die Blätter und nicht die Rinde, welche das Oel gaben und es kam 
aus der östlichen Himálaja-Gegend, nicht aus Malabar oder Cey
lon?); und Cinnamomum wird stets davon unterschieden.

der Römischen Zeit aus Aethiopien ein Aroma kam, welches Cinnamomum' 
genannt wurde. Doch wird man annehmen mufsen, dafs dieses nicht Zimmt, 
sondern Cassia gewesen sey, bis erwiesen seyn wird, dafs der ächte Zimmt
baum aufser Ceylon auch in Aethiopien verkommt. S. die vorhergehende 
Note. Von Arabien läCst sich in diesem Falle, wie in einigen andern mit 
Wahrscheinlichkeit annehmen, dafs es zum Vaterlande einer Waare ge
macht worden, die nur daher viel bezogen wurde. Es läfst sich sehr 

. bezweifeln, dafs die Laurus Cassia in dem glüctdichen Arabien wachse; 
W e Ll s t e d  erwähnt der Cassia lanceolata, dieses ist aber Senna. Reisen, I, 
197. Dlsche Uebers. Strabo XVI, 4 , 14. nennt die Cassia Aethioplensi 
fftevSoxaaaia und sagt fi. 25. vom glücklichen Arabien: xacaCav- —  6 i rtjv] 
nXfho 'lySäe eiern. iSein Cinnamomum in Aethiopien wird daher auch wohl 
nur Cassia gewesen seyn. Das Cinnamom ln Indien erwähnt er XV, 1, 28.

1) Fahian, in F. K. K, p. 333. 8 . die Stellen bei Rixtku,  IV, 2, 127. Äos-
mas, XI, p. 337. spricht auch ausdrücklich vom Handel zwischen Ceylon i 
und China. I

2) S.Pi.mn;8, H.N.Xll, 42. Ich meine natürlich den Periplus des rothen Meeres. I
3) Malabathruffl ist früher für Betel gehalten worden, wir wifsen aber jetzt.
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Uic Kardamomen  (Amomum C.) kommen aufserhalb Indiens in 
Siam und Kambdg'a vor, wo sie vortrefflich sind; eine gröbere Art 
auch in Nepal, die besten Indischen jedoch in Malabar, auf dem 
Gebirge Kurg’s und Wynaad’s. Auch in SHhet wächst eine Art. 
Es sind Gebüsche, die 4 — 6 Fuss hoch werden; die Kapseln der 
noch nicht ganz reifen Früchte werden abgepflückt und an der 
Sonne getrocknet; die Kerne geben das in Indien sehr geschätzte 
und früh den Abendländern bekannt gewordene Gewürz

Ingwec (Amomum Ziugiber, Z. officinale) hat ebenfalls eine weite 
Verbreitung; er wird in Bengalen viel gebaut, in Himalaja gedeiht 
er bis in die Höhe von 4000 F.; auch die Malabarhüsto bis nach

dafe es Tamälapatra, Rlatt der Laurus cassia sey; auch die Blätter an
derer Lauracecn. S. oben Note 1., S. 281. Es kam das beste aus Indien, 
es wurde daraus ein Oel gemacht, es diente als .Würze im Wein und als 
Heilmittel. Plin. H. N, Xll, 59. Dat et Malabalhron Syria, arborem fo
lio convoluto, arido colore: ex quo exprimitur oleum ad unguenta: ferti-
liore eiusdem Aegypto. Laudatius tarnen ex India v en it.-------Sapor eins
nardo similis esse debet sub lingua. Odor vero in vino suffervefacti ante
cedi! alios. In pretìo quidem prodigio simile est, a X singulis ad X , CCC 
pervenire libras: oleum autem ipsum in libras X , LX. lieber den medici- 
niseben Gebrauch, ebend. XXIll, 48. Das beste wuchs nach Ptolemaios 
VII, 2. in Kirradia, oder obugeführ Bangpur. Dorther kam auch das meiste, 
weiches von der Malabar-Küste nach dem rothen Meere ging ; s. die Stelle 
aus dem Periplus m. Er. p. 31. oben S. 279. Es kam nach p. 32. t* vwv 
saia TÓm av , was p. 36. näher bestimmt wird, vom Emporium Dange an der 
Mündung des Danges. Es kam aber dahin aus dem Lande in Norden', an der 
Dränze der Thinae; p. 37. Die Bl<ätter wurden von dem Volke dqr Sesntae 
nach der Begehung eines jährlichen Festes zurückgelafsen ; eine etwas fa
belhafte und unklare Erzählung; von einem Jahrmärkte oder davon, dafs 
die Thinae diese Blätter auOaseo,' was Vincent hineinbringt, ist gar nicht 
die Bede j sondern das Malabathrum ip̂ Qsrai slt ÎvSixijv ino iùr xarŝ yaî o- 
/lévam avrà (rà  lyvUa) p. 38. Dioskorides hat, I ,  41. zum Xbeil sehr irrige 
Nachrichten darüber. Der jetzige Name des Malabathron Tegpat ist ab
geleitet aus tvaU,  Laurus cassia, und potrà , Blatt.

1) Sanskrit: èlà-, die grofse Art; prithvl, prithvìkà (breit)j éakaià (grofs);
(Mondkind); nis/ikuCi(hülselos,entkapselt); die kleine: sùxmò 

Ifein), kdrangi, {köra beifst Knospe); tutthà; tru ti (klein, Atom); tri~ 
puià  (dreihfllsig); upakunk'ità. (verkleinert). Amar. K. 11, IV, 4 ,  13. 

Ŝpätere Lexica geben noch andere, wie Uarmasambhavà (Haut, d. h. 
Kapsel-erzeugt); kr'AardéMri/?» (des Erbrechens Feind); surabhitvak', (mit 
wohlriechender Binde). Ka^Sifiw/tov, Theophr. hist. pl. IX, 7, 2. als Aroma, 
Bioskorides, i, 5, ab  Heilmittel ; das beste wurde gebracht aus Komagene, 
Armenien und dem Bosporus, wachse aber in Indien und Arabien. Plinius, 
H. N. X lll, 87. 29. Schon bei Uippokrates, de morb. mul. I ,  p. 655: 
Kuehn. — Bit ie b ,  IV, 1, 825. Bovle, ill. p. 339.

   
  



Naturcrzeugnifse, Wohlgerüche. 285

Guzerat und Ceylon erzeugen dieses Gewürz; in Assam wächst 
es wild. Die Staude ist aber auch auf den Inseln des Archipels 
einheimisch und das Gewürz wird dort viel gebraucht, erreicht 
aber nicht die Güte des Malabarischen vom Orient ist die Staude 
nach Amerika gebracht worden. Die Wurzel treibt’jährlich in der 
Erde nach allen Seiten knollige Aeste, die, nach der Reife her
ausgezogen und getrocknet, das starke Gewürz liefern, welches 
noch in allen Europäischen Sprachen mit dem Indischen von den 
Alten überkommenen Namen benannt wird

W olalgerüclie»

Die Inder, wie die Morgenländer überhaupt, sind grofse Freunde 
des Wohlgeruchs; das heifse, ermattende Klima bedarf dieses zu
gleich angenehmen Nervenreizes, und dem Bedürfuifse ist die Na
tur entgegengekommen, indem sie namentlich die heifsen Länder 
mit duftreichen Blumen und Wohlgcrüche hervorbringeuden Ge- 
wachsen begabte. Indien ist auch in dieser Beziehung reich; doch 
erhielt es einige der geschätztesten Stoffe dieser Art vom Aus
lande, wie den Tübetischen Moschus hnd den Arabischen Weih
rauch. Das Agallochum kam vorzüglich aus dem hintern Indien, 
War aber zugleich in den Gränzländern gegen Osten einheimisch3).

1 ) Rovlb, Hl. p. 358. C b a w f u r d , Hist, o f the Ind. Arch, I, 515.
2) Skt. fringavera, Hornkörper, wohl von der Wurzel; zusammengezogeD, 

grinyära! auch kat'tikanda, von stechender AVurzcl; kat'ugranthi,steeben- 
der Knoten, Knollen'; und andere Zusammensetzungen mit katu , d. h. 
stechend vom Geschmack Cp»ngenQ\ gulmamiUa, fStaudenwurzel. Aus 
fringavera C-bera) ist tiyyCßf(ti. Plinius H. ?i. Xll, 14. Non est liuius arboria 
(piperis) radix, ut aliqui existimavere, quod vocant zitnpiberi, alii vero 
zingiberi) quanquam sapore simile. Dioskorides, 11, 190. kennt es nur aus 
dem Lande der Troglodyten. Es wird dieses eine Verwechselung der 
Heimath mit dem Buziehungsorte seyn, wie die oben S. 283. berührte. Perŝ  
shankaver, j Jj XjUw, Arab. zang'abil,

3) Agallochum oder lignum Aloes ist die in der Erde vermoderte Wurzel des
■ Agila-Baumes (aquilaria Agallocha), in Kok'liin China, Kambdg'a und Siam.

U iTT R B  III, 932. 1097. lieber die Namen s. besonders 6 i i . o b m e i s t b r ,  scriptt. 
Ar. p.- 65. Der gewöhnliche Sanskritname ist agaru, aguru (nicht schwer, 
leicht); unter den übrigen (s. Am.K. II, VI, 3, 28.) bemerkenswerth: anär- 
jag'a, im Lande der Nicht-Arja erzeugt; krimig'a, wurmerzeugt, vijasa, 
alt. Es wird auch als Erzeugnifs des sQdlichen Indiens und Ceylons er
wähnt von den Arabern und erscheint frühe in Indischen Schriften; ebend. 
67. In Ceylon ist es, so viel ich weifs, noch nicht aufgefunden; dagegen wird es

   
  



286 Erstes Buch.

Den Weihrauch erzeugt Indien selbst; es läfst sich aber mit 
grofser Walirscheinlichkeit behaupten, dafs auch der Arabische 
Weihrauch den Indern zugefuhrt worden sey und einen der frü
hesten Berührungspunkte Indiens mit der Westwelt gebildet habe‘), 

Wir finden viele einheimische Arten der Arome bei den In
dem erwähnt; mehrere von diesen scheinen jetzt nicht mehr be
kannt Z.U seyn und können hier unberührt bleiben, da sie nicht in 
den auswärtigen Handel kamen. Indien war frühe seiner Arome we
gen bei den Alten berühmt; nur diejenigen unter ihnen, vrelche wich
tige Haiulelsartikel bildeten, sollen hier hervorgehoben werden*).

I noch in AVest-Assam und Silhet gefunden, wie schon die Araber und Indische 
I Schriften, ausdrücklich angeben ; ebend. 70. Bitter a. a. 0 . 1097. Diese Sorte 

soll aber geringer seyn. Kosmas,  p. 337. bezeugt seine Einfuhr aus dem 
Archipel nach Ceylon unter dem Namen Aloe. Dioskorides, I, 21. bat 
Agallochum. Der Indische Name Afruru ist wahrscheinlich Annäherung an 
ein bedeutsames AA'ort; man ist einig, dafs es das Ahalim oder Alialoth 
der Hebräer sey. Num. 24, 6. Prov, VH, 17. Psal. 45, 9. Cant, IV, 
14. S. Gesenius, Thes. p. 33, a.

1)  Der Vt'eihrauch, lehonah der Hebräer, luhän der Araber, (die aber jetzt 
. damit Beozoe-Harz bezeichnen) von der weifsen Farbe, X ißarm rog  (der Baum 
. X lß q ro g ) der Griechen, thus der Römer, kam den Alten, wie die Myrrha 
 ̂ {ofiiiQvij), vorzüglich aus dem südöstlichen Arabien, dem Lande der Sabäer,
; zu. S. Theoph. hist. pl. IX, 4, 1, flg. mit Sprkncbl’s Commentare, 11, S, 
j 345. Plin. H. N. XII, 30—32. Der B.'ium soll Amyris Kafal, Forsk. seyn, 
. eine Terebintliacen. Die Inder faiüfsen diesen Arabischen AVeihrauch ge- 
I kannt haben; denn er wird auch im Amar. K . II, VI, 3, 30.yauan«. Javanisch 
 ̂ d. h. hier Arabisch, genannt; aufserdem: sihla, p itiäa , pitidaka  (Kuchen, 
’ Klumpen); auch turushka, eine noch unerklärliche Benennung, da diesesName 

j eines nördlichen Volks ist. Doch kam er auch aus Indien schon zu den Al
ten. Dioskorides, I , 81. unterscheidet beide .Arten. Die Indische Art gilt 
jetzt für die heisere und kommt von der Boswellia thurifera oder serrata ; 
s. die Untersuchungen von Coi.ebrooke, Roxburch und Fleming, in As. 
Des. IX, p. 377. XI, p. i58. Der Baum wächst in Bandelkhand zwischen 
dem Çôn'a und Nagpur; Roylb, ill, p. 17ö. Er heifst in Skt. sallaki oder 
sillalA (aus sihlaki), woher der Name in Hindi: salat- dieser gehör6 also 
beiden Arten, Dann Am. K. II, IV, 4, 8. 11. kundut'uki, surabhi Cduftend), 
rask (Saft), stivahk (schön tragend) und anders; das Gummi: kunda, 
k u ^ i)  kunduru, mukunda, pklanki. Dhàpa und andere Ableitungen 
von dhü bezeichnen Im Allgemeinen wohlriechende Harze, die bei den 
Opfern gebraucht werden dürfen. S. AÂilson u. d. AV. Persisch-Arabisch 
kundur; das Neulateinische Olibanum Ist aus oleum Libanii

2) S. Amara K. II, IV, 4, 16—18. 11, VI, 3, 27. flg. Mehrere darunter sind noch 
nicht bestimmt. Theophrastos, hist, pl. IX, 7, 2: .r« S'e uXXa miyru ra svoofia.

jrpos va ¿(¡¡à/iara ¡y^ tSyza t, T a  pTV  ’lvSm >  x o p lb S r a i ,  xà y .é l9 ev  h t l  & aX aaaay  

x t tT a n ip u z z is i ,  o lo y  n q o s  zo> x e v a p ä p t^  x a l  T ij xa a iji xa 'i t o  x ia p u -

xoy, X, z .  X. T o  df y .aÿSà fttapov, xcù u p io p o y  o l p i v  è x  M tjS sC a i, o î d* ’T yâw v  xdc  

z a S z u  x a ï  T)jy rai>âoy, x a ï  z à  aXXa Toi n X e ïa z a  x o p IZ e a â a i  (paaiy.
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Das Sandelholz ist ein vorzugsweise Indisches Erzeugnifs; 
der Baum wächst jedoch in Indien nur in den Westghat Malabars 
und in Maisur und zwar stets nur über der Zone'der Tekwälder, 
welche nie über den Sandelbäumen auf dem kühlem, trocknern 
Hochlande Vorkommen. Auch auf den Sunda-Inselu und Timor ist 
das Holz einheimisch, das geschätzteste kommt aber Von Malabar 
Dieses zu gewinnen wird der Baum an der Wurzel abgehauen, 
die duftreichen Tlieile sind das innere Holz, das sogenannte Herz, 
im mittleren Stamme, welches gespalten-und getrocknet in den 
Handel kommt; je dunkelfarbiger das Holz, desto duftreicher ist 
es und nach den Schattirungen wird es als rothes, gelbes, weifses 
unterschieden; je näher der Wurzel, desto feiner ist der Wohlge
ruch. Aus den Spänen, wie aus dem getrockneten und zerriebe
nem Holze wird ein sehr wohlriechendes Oel bereitet.

Der Gebrauch ist ein doppelter; das Holz wird iu den Tem
peln als Whihrauch, in den Häusern als Wohlgeruch verbrannt; 
das Oel wird zum Einreiben gebraucht, als zugleich kühlendes Mit-, 
tel. Aufserdem werden die vor den Fenstern aufgespannten Mat
ten mit feingeriebenem, befeuchtetem Holze besprengt, um Duft 
und Kühlung in die Wohnungen zu wehen. Der Gebrauch ist vom 
rothen Meere bis nach Japan sehr verbreitet. Die Indischen Dich
ter preisen frühe seine herrlichen Eigenschaften; mit dem Ge
brauche verbreitete sich auch der Name in den ersten Jahrhunder- 
ten unserer Zeitrechifung nach dem Westen.

Koslus kam den Alten aus Arabien, Indien und Syrien zu; da 
der Name Indisch ist, scheint dieses Land das Aroma zuerst ge-

1) Santalum album hat nach Amar. K. 11, VI, 3, 32. folgende A’amen: k'andana 
ist der triviale; gandhaskra (DuftstolT), malajag'a (Malabarisch), bhadragri 
(von trefflicher Schönheit). Auch valguka (schön). Arten davon heifsen: tila -  
parn'i, tailaparn'i,  (rothes Sandelholz, eig. sesamumblätterig, pterocarpus 
santolinus) : auch raktaUandana» (rothes S.), rang'ana (farbig), patränga 
(blaltgliederig) ; diese drei bedeuten auch Sapanholz. Gòfìfkha (kuhköpfig, 
kupferbraunes iS.) ; harik'andana, (gelbes S.). Kuk'andana (schlechtes S.) 
A. K, 11, VI, 3, 34. wird rothes S. oder Sapan erklärt. Schivar*esheifst 
auch kàlìjaka öder kklika. ^ilddbkava (felseuerzeugt) heifst nach vlto- 
soN weifses oder kupferfarbiges von besonderer Güte. Kosmas, p. 337, 
hat genau r^uVdai'ov; sonst Griech. a«;'ra/ior. 8. H. Stephani thes, I>ondini, 
1816, I, p. CCCXLtV. Der Periplus mar. Er. orwähnt p. 20. unter den 
aus Barygaza ausgefiihrten Hölzern neben Sesnmum -  und Eben-Holz auch 
¿̂ILtav ottyoXlmv ; es ist ohne Zweifel mit Salmasivs,  exerc. Plin. p. 726. 

t s a r a U v m  zu lesen oder belscr noch aayruXtviov, Dieses ist wohl die älteste 
Griechische Erwähnung.
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' liefert zu haben, fn Indien kommen jetzt zwei Arten vor;' das 
Indische Kusht oder Kuth aus Multan ; dann das sogenannte Ara
bische, welchés aus Kabul und Kaschmir kommt'). Es ist eine 
duftreiche Wurzel, die gegenwärtig vorzüglich nach China ausge
führt wird 2).^

Die Indische Narde ist eine Valerian.ea; der haarige Theil des 
Stengels, unmittelbar über der Wurzel liefert, getrocknet^ das Par
füm, die PQanze findet sich in dem nördlichen und östlichen Indien. 
Eine Art trug bei den Alten den Namen von Ganges; andere kamen 
aber von den Indischen Ländern am obern Indus; aus der Geschichte 
Alexanders wifseu wir, dafs auch in Gedrosicu eine Art einheimisch 
war; die Phönizier in seinem Heere erkannten die schätzbare Ei
genschaft der unbeachteten Pflanze’). Durch sie erhielten ohne 
Zweifel die Hebräer dieses Aroma, aus dem ein kostbares Del ge
wonnen wurde. Bei den Römern stand das Oel aus der Narde

1) K. Hinili oder talkh, bitter; dann k. Arabi oder shirin, sUfs. ‘O xoarog , z o  

—I x o a z o y , co'stum. Skt. kushtha, d. h. in der Erde stehend, von der Wurzel,
I  oder im schlechten Zustande. Ygl. nachher vjädlii.

2) S. Rovle, ]). 360. Man halt es für die Wurzel von costus speciosus. Die 
Pflanze ist neuerdings, in Kaschmir wieder gefunden. Boyle, zu Vigne’s

i travels, II, 459. A m ara  K . II, IV, 4, 14. ku sh th a ’, u tp a la , (sonst Lotus); p k -  
■ ka la  (reif); v jd p ja  (durchdringbar); pkribhkv ja  (erfafsbar); vjkdh i CKrank- 
I heit); .dieses und die zweite mögliche Erklärung von kush tha  scheint dar- 
I auf zu fuhren, dafs erst die verfaulte W urzel den Wohlgeruch liefert, 
j Kostus kam aus den Emporien an der Indus-Mündung und aus Barygaza, 

wohin er aus der Proklais (d. b.: Pokla'is, oder Piikheli jenseits Attok’s) 
; und Skythia (Indoskythien, also dem Induslande) gebracht ward. DerPeW - 

p lu s  erwähnt p. 22. p. 28. des Arabischen nicht, welcher nach Diosk, I, 15. 
 ̂ der beste w ar; dieser soll von der W urzel des costus Afabicus herkom- 
I men. Schon bei Tfieophr. h ist. p l.  IX, 7 , 3. de odor. p. 743. Schneuiek.
' E r wurde bei den Römern viel als W ürze des W eines, zu Salben und bei 
I Opfern gebraucht. Plin. H. N. XU, 25. XIII, 3. XIV, 19. XXII, 56. Pro- 
i p e r t. IV, ^  5. Uorat. Od. 111, 1, 44. u. s. w. Plinius erwähnt zweier A r- 
 ̂ ten an der Mündung des Indus, XII, 25. einer schwarzen und einer weifslichen.

3) Elemino in As. Bes, XI, 134. Bei Alexanders Marsch durch Gedrosien 
I entstand unter den Tritten der Leute und Pferde ein starker Wohlgeruch; 
? die Phönizier im Heere erkannten die zertretene Narde und lasen sie auf 
' (yagSov  ^i’̂ ay  n o U ig y -z e  xd i  evoapov ) .  Arr. exp. Alex. VI, 22. Auch'Myrrhe 
( fand sich dort. Dioskorides sagt, I, 6. es gebe eine Indische und eine S y- 
I rische Art; diese finde sich aber nicht in Syrien, sondern heifse so , weil 
' sie auf einem Berge wachse, der theils gegen Syrien ,, theils gegen Indien 
I gewendet sey. Ein grofsartiger Berg! Diese geographische Unwifsenheit 

/ läfst sich nicht fortsebaffen, auch wenn wir Assyrien für gemeint halten;
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auch in sehr hohem Werthe: es wurde auTserdem der Wein da-* <r
mit gewürzt. In Indien wird dieses Aroma noch geschätzt.

In dem Berichte des Alexandrinischen Kaufmanns üb^r den 
Handel ünd die Schiffahrt aus dem rothen Meere nach Indien, dem 
wir schon so manche werthvolie Notizen entnommen haben, er
scheint Bdella neben Kostus und der Narde als Ausfuhrartikel aus 
Indien; das Aroma heifst sonst gewöhnlich Bdellion, Es war das

es murs aber etwa der Paropamisus gemeint seyn. W eiter: eine Art 
heifsc Faf/iTti nach einem gewifsen FluCse des Namens; nach ihrer Hei- 
math sey eine zweite Art Zafitpa^aixi^ genannt; es ist Saphar an der Ara
bischen Küste zwischen Hodeida und Sana gemeint. S. Spbkngei.’s Note 
tl, p. ä45. Auch Strabo, X \l, 4, 25. schreibt dem glücklichen Arabien die 
Narde zu. üeber Indien giebt der Periplus des rotheu Meeres p. 23. Aus
kunft: xa ra yer-a i ä s  â l  a v r ^  ( B a r y g n z a ) ,  xac a n ä  Tiäy S v a  ro m o v ., ^  ä id  JTqo-  
x im ä o i  (J Io x X .)  x a ra ^ s q o ft iÿ i , vafdoç, ^  K a T tv ß o v ^ lv t i ,  xa'i H a T ^o n cm iyr] , x a i  K a ß a -  
XlTtjy x a i jy S ta  naQ axstjuiVijç J ^ x u b ta ç ' o ts xo a ro ç  x a l  ^ ß5iXXa> Die eine 
Art scheint den Namen von Kabul zu enthalten. Ptolemaios erwähnt^ YU, 
2-, der Narde bei Rhandamarkotta»,* jenseits des lìanges, wahrscheinlich in 
Ober-Assam oder Butan, woher die g'atàmànsî viel kommt. Oie Indische 
Narde kommt, wie Sia Wn.i,'iAM J onks schon ermittelt hatte, aus der V a- 

^leriana O'atamânsi; s. seine Abhandlung: on the Spikenard of the Anci
ents, in As. Res. 11, 405. IV, 483. oder PTorks V, 13. fig.; seine Abbildung 
ist aber , nach Rovle,  ill. p. 243. nicht richt,ig. Die Valeriana Harkwickii, 
Wallich, welche überall im Hiniitlaja wächst, sclieint die aus dem Nordge
birge kommende Art zu liefern. S. Sprengei. Dioskor. II, p. 346. Auch 
Gramineen werden für die Narde der Alten gehalten, wie Andropogon Seboe- 
nautlius am Ganges; aus Andropogon Nardus wird die Narde bei den He
bräern liergeleitet. S. Gesenius, thes. p. 914. lieber den Gebrauch s. 
Plin. XII, 26. XllI, 2. XIV, 19, 5..— Wegen der Gestalt der Pflanze heifst 
die Narde später arâ^ag rà^âou, va^SòaTa;(v;, Kosmas, p. 337. falsch ¿rd^ò- 

spica nardi (spikenard der Engländer), wie bei den Ari^bern 
sumbul hindi. Indische Aehrc. Der .ältere N.arae ist nardin, wie Hebräisch 
nerd, Cant.'lV ,  13. 14, Persisch nard, nòrd. Gesenius fufst auf irrige 
Angaben, wenn er sagt, in S.anskrit sey der Name: narda, nartaka; dieses 
bedeutet Tänzer und Arundo karka, Ho.xb., jenes Gebrüll.; gönarda ist aller
dings ein wohlriechendes Gras (typeius rotundas) und Name des ersten 
Königs von K;ishmir: d.ifs narda allein eine Pflanze bedeute, folgt hieraus 
nicht. J ones hielt das W ort für Persisch, H''orfts, V , 15. Das W ort ist 
aber Sanskrit, llè.mak'andra, Nànàrtha, 111, 334. sagt:, naladd, fern, be
deutet mhusi (Valeria ¿/’atämäusi), nalada (ucutr.) Andropogon inuricatuin 
und Honig (nicht umgekehrt, wie im Lexicon). Kala  heifst Duft und na- 
lad'X duftgebend. D.as Altpersische mufste daraus narada machen und 
narda in gönarda mag nalada in einer Provinzialform seyn. Es wird 
also die Narde mit einem Sanskritnamen im Hohenliede genannt. Zu iVa- 
ladX und MXnsi füge ich die Namen aus Am. K. 11, IV , 4 , 22.: g'at'ä- 
mànsfi (Haargeflecht-Narde; fr’a iä  ist Haarbüschel, also wie spica); âkàça- 
piànsì (Aether-Narde), g'at'ilä (verflochten), lômaçà (haarreich), lapasvin 
(Büfserüi), mishi.

1 9
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' Gummi eines Baumes^ der iii Baktrien, Indien, Medien, Babylonich 
lind Arabien wachsen soll  ̂ doch darf man nicht übersehen, dafs 
die Alten bei solchen Angaben oft. das Land, aus welchem sie zu
nächst eine Waare empfingen, für ihr Vaterland Kielten. Sicher ist 
hier nur die Herkunft des Bdellion aus Indien und dem benachbar
ten Gedrosien. Biese sogenannte Indische Myrrhe kommt'’ noch 
jetzt aus Ost-Bengalen, Silhet und Assam 0-

1) B o t l e ,  ill. p . 1 7 6 . Das Indisclie Bdellion ist das Gummi der Amyris Agal- 
locliuDi. S p r e n g e l  z u  Dioskorides I ,  8 0 . V'ol. II, p . 3 7 5 .,  hält das Indi
sche Bdellion für Benzoeharz; beide haben aber im Sanskrit ganz vcrscliie- 
dene Kamen; Benzoe: kklCinusiirJa  ̂ vriddha (alt), açmapushpa (Stein- 
bliithe), çailêja (felsenhaft), çUaçiva (kalt und glückbringend). .Am, K . 
11, IV , 4 ,  1 0 .  l i .  Bdellion: kumbha (Topf), nlükkala (Mörser), kauçika 
(aus der Scheide erzeugt), pura, guggulu (in Teling.a ist dieses Weihrauch). 
Am. K . 11, IV, 2, 1 4 . Auch parpatadruma  und divja (liitnmliscli). D:is Ara- 
-bische Bdellion macht S p r e n g e l  nach K a e m p f e r ,  Amoen. exot. p. 668. zum 
Erzeugnifs der Borassus flabelliforrais; was aber wenig annehmbar scheint. Es 
ist am Ende die Frage, ob Bdellion aus einem andern Grunde Arabisch liicfs, 
als weil es als-wieder ausgefülirter Handelsartikel aus Arabien kam. Der 
Per. mar. Er. giebt es nur als Gedrosische und Indische W aare an, p S 2 1 . ,  

p. 22., p. 3 8 . In Dioskorides Text ist 'A^aßixoü S p r e n g e l ’s  Conjectur, Vol. 
II, 3 7 4 . für 2a^ax)p/ixoü, was, wie er bemerkt, auch in XaQaxijnxoS geändert 
werden kann. Dieses ist auch deshalb wahrscheinliclier, weil wir dadurch 
einer sicheren Heimath des Bdellion, Gedrosien, näher rücken; als Empo
rium an der Mündung des Euphrats (Plin. II. N .  V I, 3 1 .)  konnte Char.ax 
leicht das Bdellion ans Gedrosien erhalten. Die Angabe, Bdellion komme 
aus Baktrie'n, bezieht :î!p h e n g b l  auf die Verführung aus Indien; Babylon 
läfst sich durcli die Vermittelung von Charax leicht erklären, und Medien 
wird ebenso wenig Ansprüche 'machen, eine Heimath dieses Aromas zu 

pseyn. Das Skythische Bdellion bei Galen, liierap. ad Glauc. II, p. 1 0 6 .,  

W'elches S p r e n g e l  aus der unbestimmten Bedeutung des Namens Skythisch 
erk lärt, .wird eher, wie die Narde aus Skythien in Periplus, als Indosky- 
thisch zu fafsen seyu. Es kam aus der Indus-Mündung und Barygaza; im 
Innern Gedrosien über der Bucht räy TeQaßSiov und dem Hafen Horaia (wohl 
der Küste der Oriten der Aelteren) wuchs nur Bdellion; der Periplus stellt 
es mit der Narde und Kostus zusammen als Erzeugnifs der oberen Indus
länder; die Benennung Baktrianisch würde aus einer solchen Herkunft am 
leichtesten begreiflich «'erden. In den Berichten W e l l s t e d ’s  über das süd
liche-Arabien, wo man eine Erwähnung des Bdellion’s erwarten müfste, 
habe ich keine Spur eines solchen Products linden können. Es ist dieses 
nicht das einzige von den Alten Arabien zugesebriebene Gewächs dieser 
Art, defsen wirkliches dortiges Vorkommen bezweifelt werden kann.

Da Bdellion in Begleitung des Kostus und der Narde aus Indien kam, 
möchte man auch defsen Namen für Indisch halten, wie die der zwei Be
gleiter es sind. Dieses führt auf die schwierige. F rage, ob Bdellion das 
B ’dolach  der Bücher Moses {Gen. 11, 12. N u m . XI, 7.) sey, welches in dem 
vom Pishon umlloCsenen Lande Chavil^ vorkam und die Farbe des Manna
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S ch lu fs .

Es hat Forscher gegeben, Welche geglaubt haben, daPs Indien 
der Ruhni gebühre, die fruchtbare Mutter der Lehren und Mythen 
gewesen zu seyn, aus welchen die Religionen und Mythologien der 
meisten Völker der Westwelt hervorgegangen seyen: ein Anspruch, 
den weder die Inder selbst je gemacht haben, noch die kritische 
Forschung kaniu gelten lafsen. Indien kann, wenn ihm der An- 
thcil an Ruhm wegen derartiger Mittheilungen, welcher ihm mit 
Recht gebührt, zugestauden wird, mit seinem Loose zufrieden seyn 
und brauclU keinc'iinbilijgen Ansprüche zu «rheben. Es hat dem 
centralen und hinteren Asien seine noch herrschende Religion ge
geben, es bescheidet sich willig, weder den Dionysos den Grie
chen, noch den Wodan den Germanen gebohren zu haben. Ihm 
gehört aber ein Ruhm entgegengesetzter Art; der für die Westwelt 
die llcimath von Dingen zu seyn, welche, obwohl der Religion fern 
stehend, doch einen mächtigen Einflufs auf das ansüben, welches 
die Religion unserer Zeit genannt werden kann, auf Handel und 
Industrie. Denn wir haben gesehen, dafs Indien Avenn auch nicht 
ausschliefslich die erste Besitzerin, doch für die Westwelt die all
einige erste Hciinath ist, aus welcher die Culturen des Reises,

hatte. Es wird für Perlen oder das Gummi Odellion gehalten. S. Gese- 
Nius, thes. p. 180, b. W as das AVort betrifft, so scheint dieses unbezwei- 
ielbar dasselbe in etwas entstellter Form zu seyn. Dioskor. 1, 80. giebt. 
an , einige nannten es /jdSs?.xov, andere ßoX/ov (oder ßXî ôv)-, Plin. U- 
Xil, 19- gummi alii brochón appellant, alii malacham, alii maldacon. Fiug 
dasAVort ursprilnglicli mit mad an, so miifste, AA'eun das a  selir kurz aus
gesprochen Avurde und unmittelbar vor d kam , aus md eia bd werden. 
Aus ràadelkon (woher maldacon, malacham stufenweise Eatstellungeu 
sind) glaube ich daher, entstand b'dolach. ü.is Griechische bdella liirst 
den ¡Schlufs aus, bdellion ist daraus gräcisirt; blockon (woher bolchon) 
und brochoii lafseu das d  aus; der AVcclisel vou r  uud l  ist häufig. Die
ses gäbe madillaka als ursprüngliche Form. Zwnv findet sicii dieses nicht iiu 
¡Sanskrit, aber, wits davon nicht sehr verschieden ist: madära\ das k a  tritt 
in unendlich vielen S.mskrit-  AA'örtern hinzu. Maddra. bedeutet ein noch 
unbestimmtes P.arfum; man kann Moschus vermuthen, weil mada so heifst, 
eigentlich aber Beransebung, auch die Exudation an den Scliläfen des brün
stigen Eleplianten, AAjelche mit Honig verglichen wird; madura bedeuten 
auch einen brünstigen Eleplianten. Maddlaka und mad'äraka wären gleich, 
es fehlt aber der Beweis, dais maddra ein Pflanzengummi sey, was ma- 

'delkon ohne Zweifel w ar; ob auch b'dolach, Avollen wir hier nicht un-

19’
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des Zuckers und der Baumwolle verbreitet worden sindj von de
nen der erste Millionen zur Nahrung dient, die zwei letzten aber 
die wichtigsten Gegenstände für den Weltverkehr’)  und für die 
Verhandlungen unter den mächtigsten Staaten der Erde bilden. 
Ueber die so grofs gewordene Wichtigkeit d,er letzteren Übersicht 
man beinahe, dafs Indien zugleich die wichtigsten Gewürze^ den 
Pfeffer, den Zimmt und andere, zuerst in den Welthandel gelie
fert hat) um von den ihm eigenthümlichen aromatischen Gewäch
sen nicht zu reden.(

Der Ruhm, im Besitze so wichtiger Culturen zu seyn, gehört 
nicht blos dem Lande, weil es von der Gunst der Natur mit so 
trefflichen Gaben ausgestattet worden ist, sondern auch dem Volke, 
welches es verstand, diese Gaben zu würdigen und benutzen, durch 
Cultur zu vermehren und zu verbefsern. Wir dürfen diesen Ruhm 
der Inder nicht gering anschlagen, wenn wir sehen, dafs andere 
Völker, von der Natur mit denselben Gaben beschenkt, sie entwe
der gar nicht oder nur im geringen Grade zu benutzen verstan
den haben.

Zu den Erzeugnifsen Indiens aus dem Pflanzenreiche treten 
aber noch andere hinzu, die durch ihre Seltenheit und ihren Werth 
das Land als ejn sehr reiches berühmt machen mufsten, die Per
len und viele Edelsteine; die Diamanten besafs es ursprünglich aus- 
schlicfslich. Dann mufste cs im 7\lterlbume und im Mittelalter durch 
seine Lage, der Westwelt gegenüber, das Verniittelungsland für 
einige der kostbarsten Erzeugnifse des fernsten Ostens werden: 
frühe für das Agallochum, daun für die Muskatnöfse und Nelken, 
nachher für den Kampfer und andere.

Wenn nun einerseits Indien durch seinen eigenen Reichthum 
und durch seine Lage zu einem Hauptlandc des früheren Weltver
kehrs werden und den Kaufmann aus fernen Landen herbeiziehen 
mufste, so hat auf der anderen Seite der Ruf seines Reichthums 
über das Gebiet der Handelsbeziehungen hinaus auf seine Schick
sale den gröfsten Einflufs ausgeübt; denn es ist nicht zu bezwei
feln, dafs dieser Ruf, nachdem er ''sich über das westliche und in
nere Asien verbreitet hatte, eine vorherrschend mitwirkendc Ur
sache bei den vielen eroberungsüchtigen Unternehmungen gegen 
Indien gewesen ist, die sich seit Alexanders des Grofsen Zeit folg-

J) Im Jahre 1836. war die Einfuhr von Baumwolle in England allein 930,000 
Ballen.
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tcn. Ben Makedonischen Eroberer brachte die Entmuthiguog sei
nes Heeres um den Ruhm, Indien erobert zu haben; doch hat er 
ohne Zweifel mächtig auf die späteren gelungenen Unternehmungen 
eingewirkt: er hatte zuerst den Völkern des Westens den Weg 
nach Indien gezeigt und seine Begleiter verkündigten zuerst der 
W elt, als Augenzeugen, die Wunder des Indischen Landes, von 
denen durch die Phönizier und Perser nur dunkele Sagen verbrei
tet worden waren.

Der Ruhm des Rcichthums, den Indien seit alten Zeiten sich 
bewahrt hat, ist, wenn wir seine Flora ins Auge fafsen, ein wohl 
begründeter und unvergänglicher. Es vereinigt in seinen Gebieten 
die Gewächse der verschiedensten Zonen und wie es geographisch 
durch seine Lage ein Land der Vermittelung zwischen Osten und 
Westen Asiens ist, so ist es auch in Beziehung auf seine Flora 
„ein Land der Mitte"*)- Es sind das Dekhau, Silhet, Bengalen tropi
sche Länder in ihren Gewächsen. D̂^̂ r mittlere Himalaja temperirt wie 
Süd- und MittcUEuropa, der höchste gränzt an den Charakter 
des Nordens und kann beinahe polar werden; durch die doppelte 
form des Jahres vereinigen dieselben Gebiete die Erzeugnisse der 
tropischen und der temperirteu Länder. Es entsteht diese reiche 
Fülle der Mannigfaltigkeit aus der glücklichen Vcrthciluug der Höhe 
Und Tiefe in so südlicher Breite, aus der wundervollen Oekouomic 
seiner Jahreszeiten, aus der reichen Bewäfserung nicht nur durch 
Ströme, soiidprn durch Kegen. Es ist gegen Süden oifen, um den 
periodischen Regen zu empfangen; Aegypten gegen Süden durch 
hemmende Berge geschlofsen, hat nur noch seinen Strom zur ßc- 
Wäfserung; der Himalaja und die Gränzgebirge in Westen und 
Osten hemmen die Ablenkung der Regenwolken nach aufsen und 
drängen sie über die Indischen Laude zusammen. Kein Land hat 
sich im höheren Grade einer solchen Begünstigung zu erfreuen.

Wir müfsen zum Schlnfse noch wiederholen, dafs wir in der 
vorhergehenden Aufzählung nur solche Gewächse erwähnt haheii, 
welche im äufseren Leben der Inder und im ehemaligen Handels
verkehr eine hervorragende Steile eiunehmen; die Menge der nicht 
erwähnten, die schon frühe in ludien zu verschiedenen Zwecken 
gebaut oder wild wachsend benutzt wurden, würde die Zahl um 
vieles vergröfsern; auch haben wir weder solche berührt, die nur

t)  RoYiiE, Ul. p- 160.
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eine religiöse oder dichterische Bedeutung im Bewustseyn der Inder 
besitzen  ̂ noch solche deren Heilkräfte ihnen schon lange bekannt 
sind. Die Tauglichkeit anderer zur Nahrung oder zur sinnreichen 
Verwendung bei den Hervorbringungen unseres weit fortgeschritte
nen Kunstfleifses ist erst von der Europäischen Einsicht beachtet 
worden oder durch sie schon zur Geltung gekommen. Um ganz 
den Reichthum der Indischen Pflanzenwelt zu überblicken, mufs. 
man aber noch *zu allen diesen die ganze Mafse der in Indien wild- 
Avachsenden Gewächse hinzufügen').

D a s T lileppcich .

Die Thierwelt Indiens wird uns nur kurz beschäftigen. Auch 
sie bietet verschiedene Seiten der Betrachtung dar. Der Zoologe 
mufs alle im Lande einheimischen Gattungen und Arien dcrThierc 
ermitteln und ordnen, und dann zeigen, Avas Indien mit andern 
Ländern in Beziehung auf.seine Thiere gemein hat, worin es ab- 
weichtj dieses besonders Indische wird er vorzüglich beachten, als 
das charakteristische, Avelches ihm die Eigenthümlichkeit der Indi
schen Thiervvelt enthüllt. Wir beschränken uns hier auf die all
gemeine Bemerkung, dafs wir in Indien einen grofsartigen Reich
thum der Thierschöpfung linden, Avie er in einem so grofseii, frucht
baren und waldreichen Lande mit warmem Klima zu erwarten ist. 
So sind, um nur dieser zu erAvähiieii, namentlich die grofsen Thicr- 
geschöpfe der heifsen Zonen da: der LöAve, der Tiger, der Élé
phant, das Rhinocéros. Wir wollen hier nur die zwei’ ersten 
kurz berühren. Der Tiger findet sich ZAvar weit nach Norden ver-

1 ) Caoutchouc, welches früher nur aus SOtjanierika kam, kommt jetzt viel aus 
Indien und wird gewonnen aus der lictis el.ostica, Roxb., einem grofsen Bau
me, welcher nur der licus Indien an Grölst* nachsteht. S. Joitrn. o/‘ the 
B. As. Soc. V, app. p. XIV. y il, p. 9. As. J- of B. VII, 132, Der Baum 
wächst in Assam, namentlich im Terili, dann im Gebirge der Rhasia (s. S,. 
70) über iSilhet, bis 4500 f .  ü. d. M. Er ist dort sehr Iiäulig. Auch sjo- 
dere Bäume erzeugen diese Substanz. — Ein merkwürdiger Baum ist der 
Bhulwarra oder Bassia Butyracea ln Almora und Nepal, welcher aufser 
brauchbarem Holze und Oel eine feste Butter liefert. S. Hoxuvbgh, in As. 
Bes. Vlij, 477. BoTi.n, Ul. p. 264, Dann der Talgbaun| in Kapar.a. S. As., 
Journ. of the B , A. S. V , app. p XIV. Von der Menge noch unbekann
ter und unbenutzter Gewächse ist dieses ein schlagendes Beispiel: ein Ver- 
zeichnifs der in Ceylon wachsenden Bäume, deren Holz benutzt werden 
kann, enthielt 255 Arten. Jov/rn. of the B, A. S. V, app. p. XVf.
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schlagen^ wie am Südufer des Kaspischen Meeres, ja in Sibérien; 
seine ürheimatli ist aber Indien, das vordere und hintere, über 
welche er verbreitet ist; am gröfsten, stärksten und grimmigsten 
wird er, in den Suinpfwaidungen des flachen Bengaleus, wo er; 
wenn ihm kein kräftiger Menschensclilag eiitgegentritt, im eigent
lichen Sinne den Wald belierrscht und den Menschen verdrängt; 
daher sein Name Bengalischer. Der Insel Ceylon fehlt er wenig
stens jetzt,'); nicht aber Java und Sumatra.

Der Ziö/pc hat in Indien beinahe dasselbe Schicksal erlitten, wel
ches in Persien, Syrien, Kleinasien, Macédonien ihn betroiFen hat; 
er ist nicht ganz, wie in jenen Ländern, ausgestorben, wie man- 
geglaubt hat, jedoch sehr selten geworden; er ist in neuerer Zeit 
in Guzerat, Hariana, im nördlichen Duab, llohilldiand und Gond- 
vana wieder aufgefunden worden; er hat, mit den Afrikanischen 
verglichen, eine weniger starke und buschige Mähne.

Der Löwe und der Tiger finden sich nicht in demselben Re
viere zusammen und cs ist mit Wahrscheinlichkeit vermuthet wor
den, dafs der Tiger, welcher in Osten, in Bengalen und dem hin
tern Indien, zu Hause ist,, sich nach Westen weiter verbreitet habe, 
so wie der Löw'e verschwand ; denn sein Geschlecht dürfte in 
der That zu den erlöschenden gehören, da sein Verschwinden 
kaum der Vertilgung durch die Menschen allein zuzuschrciben ■ 
ist, und mit der V'esrbrcitung der Cultur und der Zerstörung der 
dichten Wälder in Verbindung zu stehen scheint. In Indien mufs 
er einst viel häufiger gewesen seyn. Alexander der Grofse fand 
Löwen im östlichen Peng ab vor, sie wurden dort mit Hunden ge
hetzt^). Die ältesten Schriften der Inder er\yälmen oft des Löwen,- 
er wird an die Spitze der Thiere gestellt und heifst ihr König '*). 
Ein tapferer König heifst Löwe unter den Männern, die Krieger 
nannten sich überhaupt Löwen. Er erscheint als Bild der edlen,

1 )  lliTTKii g ic U t ,  IV, 2 ,  6 8 9 . e in e  g e n a u e  N a c l i w e i s u ö g  ü b e r  d ie  Verbreitung 
d e s  T i g e r s ,  w i e  S. 703. ü b e r  d ie  d e s  L ö w e n .

2 )  Ubbeh, Journey e t c .  I, 4 4 8 .  ,

3) Rittbb,  a. a. 0. S. 723.
4) SiBABO, XV, 1, §, 31.

5 )  Mrig'artig'a , König d e r  Tliiere. Amara nennt ilm zuerst uuter den T l i i e - '  

renj)> II, 5, 1 . Der gewölinliclte Name ist Sinha, wahrsclieiulicit d e r  Töd- 
ter, statt simhhU) von s^h, töiltqu.
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mutliigen Kraft^ in der Thierfabel zugleich als argwohnloser und 
betrogeuer Herrscher‘).

Der Historiker hat die Thierwelt eines Landes von einer an
deren Seite zu betrachten: ihm gilt es zu erforschen^ in welcher 
Stellung sie zu den Menschen stehe^ die es bewohnen. Diese 
Stellung ist aber eine doppelte: die Thiere dienen theils den ma
teriellen Bedürfnifsen des äufsern Lebens oder sie tragen dazu 
beij denr Volksbewurstseyn sein bestimmtes Gepräge zu geben; 
einige Thiere vereinigen beide Eigenschaften. In letzterer Be
ziehung sind sie dem Geiste eines aufgeweckten Volkes keine 
charakterlosen Bewohner des Feldes und des Waldes, Sondern sie 
werden ihm zum Ausdrucke der Bewegung in der Natur; sie be-, 
zeichnen durch ihr Auftreten und Verschwinden den Wechsel der 
Jahreszeiten, sie sind die eigentlichen Beleber der Wildnifs, die ohne 
sie regungslos erschiene; der Naturschilderung des Dichters geben 
sie erst das rechte Leben. Aber nicht blos auf diese Weise tre
ten sie in das dichterische Volksbewufstseyn ein: imunbewufst und 
gleichförmig handelnden Thiere spricht sich ein gleichsam morali
scher Charakter schärfer ausgeprägt und unverhohlener als bei dem 
Menschen aus; das Thier wird zum sinnlichsten und daher deut
lichsten und dichterischsten Ausdruck menschlicher Leidenschaften 
und Handlungsweisen, es wird dem Dichter nicht nur zum erläu
terndem Bilde und Vergleiche, sondern in der Thierfabel, einer frü
hen Indischen Erfindung, zum Spiegel der menschlichen Welt. 
Werden nun aber endlich auch die Naturerscheinungen als persön
liche göttliche Wesen oder von ihnen ausgehend gedacht, so liegt 
es nahe, zwischen dem Thiere, in dem sich eine natürliche Fähig
keit am energischsten und kräftigsten zu erkennen giebt, und der 
verwandten Naturerscheinung eine tiefere Beziehung sich zu den
ken; das Thier wird zum Ausdrucke der Naturerscheinung, zum 
Träger oder Begleiter ihrer Gottheit; es wird leicht auch zu de
ren Bilde.

Wir wollen, wie bei den Pflanzen, die dichterische und reli
giöse Bedeutung der Thiere an den geeigneten Steilen näher ver-

I) Sitilianada, liöweagebrQll, lieifst Eampfgeschrei; sinhdsana, Löwensitz, 
Thron, weil er von Löwen als Säulencapitälen getragen wurde. Ein frü
hes Beispiel von der Benennung Löwe für die Krieger ist in der Geschichte 
Ceylons; s. oben S. gOl.; ein ganz neues ist der Name des bekannten Kö
nigs der Sikh: Ratiag'it Sin(g)hai der Löwe Siegschlacht.
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folgen; wir wollen hier nur die allgemeine Bemerkung hinzufügen, 
dafs durch die Lehre von der Seelemvanderung die Thier;velt in 
die innigste Beziehung zum Geiste des Inders treten mufstc: die 
Thiere waren ihm Formen des Daseyns, die sich zu-der seiuigen 
erheben konnten, in die er selbst verfallen konnte, die einst schon 
vielleicht die seinige war.

Von Seiten des Nutzens hat die Thierwcit bei den Indern eine 
viel geringere Bedeutung, als die Pflanzenwelt. Im ältesten Ge
setzbuch erscheint der Indische Staat schon als vorherrschend auf 
Ackerbau begründet; die dritte Kaste, der Nährstand des Staates, 
hat zwar auch nach dem Gesetzbuche die Verpflichtung, das Vieh 
,zu pflegen; die Dörfer und Städte müfsen ihre Viehweiden ha
ben*}; aber diese waren ganz in der Nähe der Wohnungen und der 
Aecker, der Besitzer übertrug meist die Pflege an Hüter und die 
Pflege seines Vi®hstandes war ihm Nebensache. Wir finden jetzt 
die Rinderzucht als Geschäft einer niedrigen Kaste ̂ }, jener alte 
Gebrauch zeigt die Anfänge dieser Einrichtung. Noch weniger wird 
sich der Ackerbauer um die Pflege der übrigen Hausthiere, die 
Ziegen und Schafe, bekümmert haben'*}. Das einzige, dem Inder 
wichtige Erzeugnifs der Hausthiere war die Milch der Kuh; zwar 
ist auch die des Büffels erlaubt, er kann aber kaum als Hausthicr 
gelten; die des Kamels und Schafes war verboten; aber eine Kuh 
zu tödten, ist schon dem Manu eine Sünde. Das Efsen von Schwei
ne- und Hühnerfleisch war nicht erlaubt; Fleischspeisen sind über
haupt schon frühe sehr beschränkt und die Enthaltsamkeit davon wird 
empfohlen^). Nachdem die Buddhisten alles Tödten von Thieren 
als die gröfste Sünde gelehrt hatten, wurden auch die Brahmanen 
viel strenger. Das Klima macht endlich die Nahrung durch Pflanzen 
zur vorgezogenen und ein Hauptgrund der Pflege der Hausthiere, 
der Genufs ihres Fleisches, fällt weg. Das milde Klima macht Wol
lene Kleidung beinahe entbehrlich, die alten Schriften erwähnen

1) Manv I, 90. Vlll, 113. IX, 326-328. VllI, 237.
2) ebend. VIII, 229. flg.

3) Fa. Hamilton,  Eastern InAiet) I, 169. von Biliar, Journey through Mysore, 
II, 5. von Maisur. Dort Gojäla, liier Goala, aus Skt. gdpäl'a, Kuhhttter, genannt.

4) Als gehatete Hausthiere erwähnt von Manu, VIH, 233. 298. aber als we
niger werthvolle; Hund und Schwein als vom geringsten Werthe.

5) TilMnu, V , 8. flg, XI, 59. V, 54. Die Inder halten für sich bis jetzt noch 
kein Federvieh. Fa. Buchanan, Journ, through Mysore, 11, 383.
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der Felle häufiger, als der Schafwolle. Das Leben bei und von 
den Heerden, überhaupt die Beschäftigung mit Thieren verblieb 
theils den untersten Kasten, theils einzelnen Stämmen, die aufser- 
halb des gesetzlichen Indischen Staates standen und gehörte im hö- 
hern Mafse nur den frühesten Anfängen des Indischen Lebens ')•

Der älteste Indische Lexicograph, Amara Siuha, führt das Rind, 
das Kamel, die Ziege^ das Schaf, den Esel auf unter den Haus- 
thieren und unmittelbar nach den Nahrungsmitteln; den Elephanteu 
und das Pferd unter den Werkzeugen des Krieges.; die Katze, das 
Schwein und den Büffel unter den wilden Thieren; den Hund bei 
dem Jäger^). Wir ersehen hieraus am klarsten, zu welchem Ge
brauche die Hausthiere bei den Indern vorzüglich dienten. Der 
Elephant als das eigenthümlich Indische Hausthier verdient eine* 
besondere Betrachtung; über einige der übrigen werden wenige 
kurze Bemerkungen genügen.

Das RindergeschlechtlnAmis ist ausgezeichnet durch den Buckel 
der Ochsen, seine meist hellbraune oder weifsc Farbe, seine zu
rückgebogenen Hörner; es ist in Bengalen und namentlich in Ma
labar sehr klein, kräftiger auf dem Tafellande des Dekhans; dies 
gröfste und schönste Gattung findet sich in Guzerat®). Die Rin
der sind die wichtigsten Hausthiere der Inder; die Milch, die dar
aus zubereitete abgeklärte Butter und viele Milchgerichte bilden 
einen Haiipttheil der Nahrung; als gewöhnliches Opfer diente die 
Butter. Die Sprache ist daher reich .an Benennungen für das Thier 
und was darauf Bezug hat; wir ersehen daraus auch den sonstigen 
Gebrauch; es wurde zum Pflügen, zum Ziehen der Wagen und 
als Lasttlüer g e b r a u c h t A l s  nährendes und pflügendes, früh

13 In Bigveda erscheiaen noch, inaache Spuren des Hirtenlebens, der Pflege 
dec Berden und des Wanderus mit ilinen. Ich werde diese später zusani- 
menstellen. Kine Geschichte, welche das vierte Buch des Mahähbärata er
öffnet, zeigt, dafs Heerdenbesitz früher einen wichtigen 'f heil des Keichthums 
ausmachte, und Entführungen der Heerden und daher entstehende Kämpfe 
gewöhnlich waren. Su^arman, Köuig der Trigarta, und die Kuru eutführcu 
dem Könige der Virät'a oderMatsja (s. oben S. 127.) seine Kulilieerdcn; die 
bei dem letzten versteckt lebenden Pandava befreien sie wieder und wer
den dadtircli erkannt. M. Bh. IV, 25- flg. Uie Trigarta wohnten zwischeu 
Vipafä und 9^tadru. Be Pentap. Ind. p. 52.

2)  II, 9, 58. flg. 11,  v ill , 2, 2. flg. II, 5, 2. flg. II, 10. 22.

3) VR’ Büohanan, Journ. through Mysore, 11, p. 8. fig- p. 380. Abbildungcu 
pl. Xlll. XV. Bitte«, )V, 1, 895.

4) Amara K. II, 9, 63. flg, Mrik'k'halc. p, 135.
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gezähmtes Hänstbier erlangte es auch frühe bei den Indern eine 
besondere Verehrung; die Kuh, deren Name auch die Erde bezeich
net, erscheint wie diese im Veda als Bild der Fruchtbarkeit und 
der stillduldeudeu Arbeit für andere; der Stier ist im Gesetzbucho 
die‘Bezeichnung für Gesetz und gesetzliche Ordnung*). Kühe 
werden noch den Göttern gewidmet und wandeln heilig gehalten in 
den Städten herum, von den Bewohnern bereitwillig ernährt; der 
Stier ist besonders dem ^iva geweiht und sein Bild, findet sich in 
eigens dazu errichteten und benannten Tempeln.

Der schwer bezähmte und leicht wieder verwildernde Büffel 
wird durch ganz Indien als Pflugthier gebraucht; dann W'ird er 
häufig als Lastthicr benutzt; auch seine Milch wird genofsen^).

Das Kamel, welches für weniger fruchtbare und der Wüste 
sich nähernde Länder erschaffen ist, findet nur in Marwar ein ihm 
recht zusagendes Land, defsen Bewohner zugleich seiner bedürftig 
sind. Marwar ist in Indien berühmt wegen seiner Kamele, das 
Klima und die Erzeugnifse des'Landes sind seinem Gedeihen un- 
gemein günstig; sie sind hier von schwarzbrauncr Farbe und fä
hig, die gröfsten Strapazen zu ertragen. Nach den üeberlieferun- 
gen der Kriegerstämme und Hirten des Landes ist das Thier von 
ihrem Gotte Pabu dort eingeführt; es dient hier als Lastthipr zur 
Waarenversendung und zum Reiten; in Bikanir auch alsPfiugthier. 
Die Kamele von G'essalmir sind kleiner und weniger geschätzt ®).

Die ludisclien Jagdhunde  waren so vorzüglicher Art, dafs wir 
sic schon frühe bei den benachbarten Persern eingeführt finden;

1) Dharma, Gesetz, Gerechtigkeit, wird Stier genaoat. Manu VIH, 16. I, 81. 
Im Ram. II, 74, 12. Scbl. kl.igt die Surnbhi, die göttliche Mutter der Rin
der, und weint darüber, dafs ihre Ober die ganze W elt verbreiteten Sühne, 
die Stiere, von Sonnenstrahlen verbrannt und vom Pflüger angespannt zie
hen und arbeiten müfsen.

2) Fa. Hamilton,  East. India, I, 297. Hl, 7ß3. Ill, 269. Unter den im Hause 
gehaltenen Tiñeren der Va.santasênâ ist auch der Büffel, Mrik’k'h. p. 135.

3) UuaNEs, Reise, Deutsche Uebers. 11, 129. 113. Die zwei Hauptnainen des 
Kamels in Sanskrit sind ushtra und kramein, kramêlaka; jenes das Per
sische ushtur, sluitur, also das Arische Wort; dieses erinnert an das Se
mitische, Hebräisch gamal. Arabisch g'aml, u. s. w. und möchte durch An- 
klang an eine bedeutsame Sanskritwurzel : kram, gehen, entstellt seyn; 
ela ist kein gebräuchliches Sanskrit-Affix, obwohl, was ziemlich dasselbe 
ist, èra, vorkommt. Doch ist kramêla in sehr seltenem Gebrauch und die 
Urheiniath des Kamels wohl nicht sowohl in Indien, als westlicher zu 
^chen. Auch im Semitischen ist die Etymologie unklar.^ S. Gesenius, 
tlies. u. d. W .
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eia Achämeuidischcr Satrap Babylons hielt sich so viele, dafs vier 
Dörfern der fruchtbaren Babylonischen Ebene keine andere Steuer 
aufgelegt war, als seine Indischen Jagdhunde zu nähren. Solche 
Hunde waren es auchj die vom Könige Sopeithes würdig genug 
geachtet wurden, um dem grofsen Alexander aum Geschenk dar
gebracht zu werden 0* Aus demselben Lande gedenkt ihrer <auch 
das Indische Epos. Sonst wird der Hund als Hirtenhund und Haus
hund erwähnt; diese Art scheint sich aber nur geringer Achtung 
zu erfreuen, wenigstens wenn es diese Art war, welche neben Eseln 
von allen Thieren allein dem K'an'd'äla zu besitzen erlaubt war und 
noch unter dem Namen Paria-Hund in Indien bekannt ist*). Aufscr 
dem allgemein verbreiteten Hirtenhunde findet sich noch in Indien

1) lieber die Indischen Hunde io Babylon s. Herod, l ,  192. Die Hunde des 
Sopeithes, die mit Löwen kämpften, sind schon S. 293. erwähnt. Im R&muJ. 
11, 70, 21. fJg. schenkt der Grofsvater Agviupati dem Bruder des Itäiiia, 
Bharata, schnelle Esel und Hunde, „ini Pallaste grofsgezogene, mit der Stärke 
der Tiger pegabte, mit den Zähnen kämpfend, vom grofsen Körper.̂ '̂  Das 
Land der Kékaja, welches hier gemeint ist, lag in W . der Flüsse Sudiiinä,

, dem der Berg Sudäma gleichnamig ist, und ^atadru nach der Vipa^ä zu; 71,
3. 68,  19. 20. Das Laad der Ki¡xeo( lag am Saranges, einem Zuflufse des 
Hydraotes nach A n \ Ind. IV, 8. Die wahre Lesart ist die der alten Aus
gabe ex Kijxéav für lüjn’wy oder Mr,xtay. Die Stelle hat aber einen andern 
Fehler, wahrscheinlich des Arrians selbst; er läfst auch den Hyphasis in 
den Hydraotes fliefsen; er mufs in seined Quellen dafür ZaSúS(¡>¡í gefunden 
haben oder die ^atadru. Dann erst ist seine Fliifsbeschreibung des Peng'äbs 
richtig. Im Sopeithes Lande war nacli Stfabo, s. oben S. 249., d.as reiche 
Salzlager; éinige setzten es zwischen Hydaspes und Akesines, andere jen
seits des Akesines und Hydraotes. Das letzte ist allein richtig. Droysen,  
Gesch, Alex. 8. 414. nimmt Mandi au der Vipä^ä an, ohne Zweifel richtig. 
Die alte Hauptstadt biefs Girivrag'a, Bergweide. Ein Zuflufs der Qatadru 
auf M oorchoft’s Karte heifst Soaon, von den Bergen um Nadaon herkoni- 
m'end, wahrscheinlich liegt darin Sudäma. Ob Saranges ein anderer Marne 
dieses Flufses sey, ist dunkel; das \ \o r t  ist Sanskrit. S. de Pentap. Ind. 
p. )2 —  Ich trage nach diesen Uebereinstimmungen der Lage, des Namens 
Kékaja, der Hunde und des Salzl.agers kein Bedenken,  Sopeithes und A9-  
vapaci für denselben Namen zu halten; .4issapati wäre Prähritform. Damit 
nun aber keiner in die sinnreiche Behauptung verfalle, der Schwiegervater 
des Königs Da^aratha habe Alexandcrii seine persönliche Aufwartung ge
macht, füge ich hinzu, dafs Sopeithes, wie Porns, Taxilgs, kein Eigennain e 
sondern gemeinschaftlicher Königstitel ist. — Vielleicht sind diese Hunde 
noch erhalten: Vm3ne,  travels II, 411. sagt; der Jagdhund in Sind ist dem 
Lande eigeuthttnilich, ein grofscs und grimmiges Thier, einem Bastarde ei
nes Bullenbeifsers und Windspiels ähnlich.

2) M anu, X , 51. Heiibr,  Jo u rn ey  I, 490.
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der Hund wild und zwar sowohl über das ganze Dekhan verbreitet^ 
als in Gondvana und wahrscheinlich auch in Nepal

Es ist bemerkt worden, dafs Ilinterindien unter seinen einhei
mischen Thiercn das Hundcgcschlccht nicht besitze, weder den 
Hund selbst, noch den Wolf, den Fuchs, den Schakal, noch die 
Hyäne, während das Katzcngcschlecht dort vollstäudig sich findet,. 
Tiger, Leoparden und Katzen verschiedener Art®}.

Indien scheint also auch in Beziehung auf diese Thiergaltun- 
gen, wie in seiner Flora, ein vermittelndes Land zu seynj denn es 
besitzt alle aufgezählteu des Hundcgcschlechtes und mehrere der 
Katzenarten; diese sind weniger vollständig im Westen Indiens.

Das Pferd ist in Indien nicht ausgezeichnet; dieses wufste 
auch schon der treffliche Hcrodotos ^); Indien hat nach ihm gröfscre 
Vierfüfser und Vögel, als andere Länder, ausgenommen die Pferde; 
die Indischen werden von den. Medischeu übertroffea. Die Indische 
Sprache erkennt dieses selbst au; denn Pferde aus Persien, Bak-i 
trien .und Kabulistan werden afs besonders vorzügliche hervorge
h o b e n D i e  luder erhielten W'ohl gewifs frühe Zufuhr von Pfer
den aus diesen Ländern. Später haben wir ein ausdrückliches 
Zeugnifs, dafs der König von Ceylon sich Pferde aus Persien zu
führen liefs ®), '

Die allen Schriften bezeichnen die Länder im 0. des Indus 
als diejenigen Theile Indiens, welche die besten Pferde erzeugten

1) An;;»ben bei R itteiv,  IV, 2, -703. III; 58. Er fet bc.scliricben und abgebildefc 
von 3V. H. S ykes,  in Trans, o f the R. .4. S. 111, 405. Er Iieifst in Dekhan 
Kolsu7i\ das letzte aus Skt. fvan , Uuud.

2) Hitteb,  IV, 1, 146, 253. IV, 2, 703.

3) III, lOG.
4) Amar. K. 11, Vlll, 2, 13. P-Xrafika, Bählika, K&mbog'a, Vanäjuga. lieber 

die Bedeutung des dritten Namens s. Zeitschrift f, d. K. d. M. 11, 57. Va- 
tiilju wird ebenso nach N. IV. gesetzt, ist aber noch nicht näher bestimmt. 
Diese Namen stehen auch R&m. I, 6 ,  21. Nach Massox,  Journeys, I, 429. 
entfuhren die Sikh jährlich den Jusufzai der Ebene einen Tribut an Pfer
den I sie scheinen also dort zaiilreich zu scyo, wie zur Zeit der Kambög'a. 
Amara uennt diese frcnuleii Pferde nur hajäh, Pferde; die Aufführung im 
IVörterbucIi zeigt aber, dafs sie gescliätzt wurden.

5) Kosmas, top. Cht'‘. p. 339. Mont.

ö) Im Amar. K, a. a. 0 . wird sindhng'a, am Indus geb'ohren, als Namen des 
Pferdes aufgefUhrt; auch in R-Xm. a. a. 0. wird d.-is Pferd vom Indus her
vorgehoben. Hieher geiiört auch die Benennung Arat'tag'a für Pferd. Trik, 

■ g; II, 8, 43. von denArat't'a im Peiig'äb. S. de Pentap. Ind. p. 22. Die Be
wohner Marukak'hXs bringen als Geschenk, Mah-Xhh. H, 1830., Pferde aus
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Dieses ist noch gegenwärtig der Fall; das Land zwischen Indus 
und Hydaspes, so wie Kak'ha^ sind noch im Besitze der besten 
Pferde; das von Kak'ha ist ein sehr vorzügliches Thier*); viel
leicht sind diese aber Arabischer Abstammung. Das Pferd, welches, 
im Himalaja im Gebrauch ist, gehört zu der kleinen Tübetischen 
oder Butanischen Bafse  ̂ welche Tangon genannt wird und auch in 
Hinterlndicn einheimisch ist*).

Der .„Gebrauch des Pferdes bei den alten Indern war zum 
Kriege; ihre Heere sollten nach der Vorschrift auf einen Wagen 
oder Elcphanten drei Reiter und fünf Fufskämpfer haben. Fahren 
auf rofsebe.spannten Wagen erscheint überhaupt in der alten Zeit 
gewöhnlicher als Reiten. Bei der Gröfse des Landes und den häu
figen Kriegen mufste ein grofser Verbrauch von Pferden Statt fin
den; da es bekannt ist, dafs in Indiens Klima die Pferde leicht aus
arten, mufs wohl schon im Alterthumd eine starke Einfuhr aus den 
Indusländern und Iran Statt gefunden haben; eine viel gröfsere 
mufste eintreten seit der Herrschaft der Muhammedaner, deren Heere 
gröfstenthcils aus Reiterei bestanden. In' der That erfahren wir, 
dafs aufser den Persischen Ländern Arabien in dieser späteren Zeit, 
viele Pferde nach Indien lieferte. Die Mahratten, die ebenfalls zu 
Pferde ihre grofsen Kriegszüge machten, erziehen sich ein zwar 
nicht grofses, aber unverwüstliches Pferd und verwenden darauf 
viel Pflege; -diese Zucht ist vorzüglich am Bhimaflufse zu Hause; 
cs ist höchst wahrscheinlich gemacht worden, dafs diese Pferde 
durch Arabische veredelt worden-sind Die jetzigen Beherrscher 
ergänzten bis jetzt ihre Reiterei auch aus dem Nordwesten; es 
ist nicht unmöglich, dafs sie einst aus Neuholland über’s Meer ihre 
Pferde beziehen werden.

Gandhnra; d. Ii. aus dem Lande diesseits und jenseits des Indus bei Attok. 
de Pent. Ind. p. 15. Zur Geschichte der Gr. und Indosk. Könige, S. 134. 
Marukak'lia ist nach WniSON’s Bemerkung, Journ. of the II. A. S. VI], 
p. l4 t. das Crilo'/.land der IndusvvUste Ober Kak’ha und nach Sind hin.

1) M a c m u r d o ,  in Trans, of the h. S. of Bombay II, 215. Bu b n b s , Reise, 
Dtsche ücbers. II, 65, Die Indus-Pferde heifseu Donni.

o“) >'le kommen aus Tübet und Butan, so z. B. in Puranija. Pa. HAMn.TON, 
Käst- Ind. 111, 118. Ein Volk des östlichen Hmiälaja heifst im Mahäbhärata 
und bei Ptolemaios Tangan'a, wahrscheinlich Bergbewohner. S.-<Ztschrft. 
f. d. K. 'd. M. U, 24. Ptol. Vll, 2-

3) Von B itteb,  IV, 1, 901.
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Der £le]iliant.

Der Elepliant gehört aufser Vorderindien auch der hinteren 
llaibinsci bis an die Südgränzc Chinas; dann den zwei gröfseren 
Inseln des Indischen Archipels, Borneo, jedoch nur in N. und 
Sumatra; in Indien selbst findet er sich über das ganze Land ver
breitet, jedoch jetzt gruppenweise, wo noch die Walddickichte un
gestört erhalten worden sind oder sich wieder verbreitet haben. 
Die Insel Ceylon ist im Süden reich an'Elephanten *). Sonst kommt 
er nur in Afrika vor, jedoch mit einigen Avesentlichen Verschie
denheiten; er findet-sich dort jetzt nur in den Ländern im Süden 
der Sahara; die Mauritanischen Elephanten der Wälder des Atlas, 
Welche die Karthager früher zuerst' hatten fangen und zähmen 
lafsen, nachdem sie, wie es scheint, in ihrem Sicilischen Kriege 
mit Pyrrhus die Wichtigkeit dieser Kriegswäife kennen gelernt 
hatten, sind später durch die Römischen Thiergefechte ganz aus-, 
gerottet worden. Auch die Ptolemäer gebrauchten in ihren Heeren 
Afrikanische Elephanten, welche sie, und zuerst der zweite, durch 
eigens dazu veranstaltete Unternehmungen in Aethiopien fangen 
liefsen; die Aethiopier batten sich nicht zu der Kunst erhoben, die 
starken und gelehrigen, in ihrem Lande häufigen Thiere durch die 
Zähmung sich zu unterwerfen *). Die alten Aegypter, feiner Hei- 
malh-des Elephanten, Aethiopien, so nahe, konnten kaum der gänz
lichen Unbekanntschaft mit dem Thiere entbehren; es hat sich 
in der That sein Bild unter den Hieroglyphen gefunden*); über

1) ItiTTER giebt, in seiner Monographie JV, 1, 903. fJg. genaue Nacliweisun- 
gen über die Verbreitung des Eleplianten. Er findet sich jetzt vorzüglich 
im östlichen, waldreichen Gränzgebirge über Tripura und Silhet; dann im 
östlichen 'l'urijani am E'ufse des Uinullaja bis nacli Assam hinein; ferner im 
AValdgehiete der AVestghat an den Quellen der Kiiveri und der Tunga- 
bhadrä,*und vorzüglich in Eurg . AA^ynaad und auf der Südspitze des 
Uckliaus im S. der grnfseii Lücke. Im Viudhja wird er in den epischen 
Gedichten erwähnt; jetzt ist er dort sehr selten; dagegen häufig in den 
AA'äldern über Orissa.

2) Aus A. AA'. VON Schi,kgri.’s Abhamilnng: Z u r  Geschichte des E lephanten, 
Indische B ibi. I, S. 129. flg. s>. 189. l94. 186. — Kosmas sagt, p. 339. ot
f)i o v x  Xoaoiv tjp fQ w aui i/./itpavzu;.

3) S. CyÄMPoi.LioN, gram m aire E gypt. I ,  51. 84. worauf P o t t ,  Z tsch ft. f.  
a^lK. d. M. IV, 13. anfinerksain macht. C i i a m i ' o l u o n  fügt aber p . 84. 
hinzu, dafs der Zeichner keine deutliche Vorstellung von'dem Thiere hatte.
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weder zeigt eiu Denkmal der Aegyptischen Kunst eine Spur einer 
anderweitigen Darstellung des Elephanten^ noch haben wir ein ge- 

I schriebenes Zengnifs, dafs er in ihrem Lande gewöhnlich war; von 
einer Zähmung und Benutzung kann daher bei den alten Äegyp- 
tern nicht die Rede scyn.

In Indien wird dagegen des Elephanten als eines gezä)imten 
und geschätzten Thieres schon in den ältesten Schriften gedacht; 
so schon^in den V êda; das Gesetzbuch des Manu und die epischen 
Gedichte') stellen seinen Gebrauch zum Kriege und zum Reiten 
für die Könige und Helden als etwas herkömmliches und gewöhn
liches dar. Auch zum Lasttragen, da er in einer frühen Beschreibung 
einer Karawane erscheint. Alexander fand zuerst in der Schlacht 
von Arbela Kriegselcphauten sich im Persischen Heere gegenüber 
gestellt; es waren ihrer nur fünfzehn, ihre Führer Inder von dies
seits des Indus 2). Früher erscheinen keine Elephanten in den Per
sischen Kriegen; als Geschenke Indischer Könige waren sie aber 
früher nach Persien gekommen; Ktesias hatte ihrer in Babylon gese
hen und danach seine Beschreibung gemacht; er hatte auch von 

. ihrem Gebrauch im Kriege gehört, wobei er nur nach seiner Art 
ihre Zahlen ins unglaubliche steigert *). Ihr früherer Nichtgebrauch 
im Persischen Heere und ihr Erscheinen in der letzten grofsen 
Schlacht des schon verzweifelnden letzten Achämeniden scheinen 
am einfachsten daher erklärt werden zu können, dafs die Inder, 
welche den Persern gehorchtennur in Westen und Norden des 
Indus wohnten, wo die Elephanten seltener und Iheuerer waren, 
in der letzten Schlacht aber aufserordentliche Anstrengungen ge
macht wurden. Vielleicht waren die Elephantenführer nicht sow'ohl 
unterworfene Inder, als gemiethete Söldlinge. Es ist aber jeden
falls durch diese Thatsache sicher, dafs die Perser in ihrer ein
heimischen Kriegsführung den Elephantetf nicht gebrauchten und 
über die inneren Indischen Länder keine Herrschaft besafsen''}.

1) Jliffv. I, 84, 17.. „W er ruft an den Indra wegen eines Sohnes, Elephanten, 
Reichthiinis,'seines Selbst oder seiner Leute.“  Also der Elephant alsTlicil 
des BesiCztliums und des Hauses. Mahabh. 111, 2510. Yol. 1, p. 497.

2) A rr ia n , Anah. 111, 8, 11. v . S chlegel, S. 155.

3) A ilian . hist. anim . XVll, 29.

4) Vgl. V . S c h l e g e l , S .  146. flg. Nach S trabo , XV, 1, §. 6. hatte^egasthe- 
nes berichtet, die Perser hätten sich von Indien die Hydraka als JM^Uistrup- 
pen geholt, hätten selbst aber keinen Feldzug dahin gemacht.
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Vor den Siegen Alexanders waren keine Elephanten in Grie
chenland gesehen worden *); die ersten werden wahrscheinlich von 
den bei Arbela gefangenen gewesen seyn, von diesen erhielt auch 
wohl Aristoteles die Exemplare, nach welchen er Seine meister
hafte Beschreibung gemacht hat*). Herodotos erwähnt des Ele
phanten nur im westlichen Nord-Afrika S).

In Borneo und Sumatra Verstehen die Bewohner so wenig den 
Elephanten zu bezwingen, dafs sie nur durch Vergiftung sich und 
ihre Pflanzungen gegen die wilden Thiere zu schützen wifsen. Von 
Hinterindien ist mit Wahrscheinlichkeit zu vermuthen, dafs die 
Zähmung des Elephanten von dem so nahen vorderen Schwester
lande dahin erst mitgetheilt worden sey. Vorderindien bleibt also 
das Land^ in welchem allein die Bewohner zuerst es verstanden, 
das grofsartigste ihrer wilden Thiere siph zu unterwerfen und zum 
gehorsamen Bundesgenofsen zu machen, lieber die erste Zähmung 
des Elephanten haben die Inder keine Ueberlieferung; sie wird, wie 
alles übrige, als etwas ursprünglicUüs gesetzt. Die Art des Fan
ges und der Zähmung haben die Alten mehrfach beschrieben'‘).

Der Indische Elephaut ist gröfser und stärker, als der Afrika
nische; wir haben ausdrückliche Zeugnifse, dafs wo sie sich in 

'Schlachten gegenüber gestellt w’urden, der blofse Anblick, der Ge
ruch und das Geschrei des Indischen den Afrikanischen in die Flucht 
trieben®). Dieser hat in beiden Geschlechtern gleich grofse Zähne; 
der. weibliche Indische hat nur kurze.

Sein Lebensalter ist nicht sicher ermittelt; im gezähmten Zu
stande wird er 120 Jahre alt, im wilden wahrscheinlich gegen 200; 
er wächst 25, ist am kräftigsten im OOsten. Er lebt von Blättern 
und Zweigen, und sucht seine Wohnung in einsamen, dichten, 
wafserreichen Wäldern. Die Elephanten leben in Heerden, von 
einem alten Männchen angeführt, nicht einsam und unverträglich, 
wie der Tiger und der Löwe, sondern gesellig und sich gegen
seitig beistehend. Der Rüfsel befähigt sie durch seine Gelenkig-

1) P ausan. I ,  12, 4. 

g) V. S c h l e g e l ,  S. 161.

3) JV, 191. ,
4y A rr. Ina. Xlll. S tra b o , XV, 1, 42. 43. P lin . U. N . V ili, 8. AUian. de 

iV. 6. IV, 24. u. a.

5) Polyb. hiftt. V, 84. P lin . U. N .  Vili, 9-
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keit und sein feines Tastgefühl zu vielen Handlungen, die bei 
dem schwerfälligen Baue des Körpers überraschen; sie sind über-
l)aupt im Vergleiche mit ihren plumpen Gliedern, welche genugsam 
ihre Stärke bezeugen, gewandt zu nennen. Wie grofs der Ver
stand des Elephanten sey, darüber sind die Urtheile verschieden; 
es giebt jedenfalls kein Thier, welches mit gleich grofscr Kraft so 
viel Verstand und Gelehrigkeit vereinigt.

DcrElephant läfst sich vortrefflich als mächtiges Last- und Zug- 
Thier gebrauchen; den alten Indern war er vorzüglich für Zwecke 
des Kriegs wichtig: um die feindlichen Linien zu durchbrechen 
und zertreten; daun als lebendiges Bollwerk zum Schutze der ei
genen Kämpfer. Er war zugleich Keitthier für die Könige und die' 
Grofsen; doch war dieses in der älteren Zeit kein ausschliefsliclies 
Recht; auch der Rcichtlium besafs es ’)•

Das grofsartige, nützliche und gelehrige Thier mufste eine 
bedeutende Stelle in der Vorstellung der Inder gewinnen. Am cha- 
rakteristischten tritt dieses in der Baukunst und Mythologie hervor; 
er wird als colossale Karyatide gebraucht; die Welt wird von 
vier Ricsenelephanlen getragen; der Götterkönig reitet auf einem 
Elephanten. Sein charakteristisches Glied, der Rüfscl, wird auf 
den Gott sinnreicher Erfindungen, den Ganeca, übertragen. Wie 
sehr die Inder den Elephanten schätzten, geht aus der Stellung her- 
A'or, welche ihm in ihrer Lehre von der Rangordnung der Wesen 
gegeben wird^): „die Elephanten, die Pferde, die ^üdra, die schmäh
lichen Mlek'ha, die Löwen, Tiger und Eber bilden die mittlere Stufe 
der Wesen, welche von der Eigenschaft der Einstornifs erfüllt sind.“ 
Er ist den Dichtern ein oft gegenwärtiges Thier, in der Beschrei
bung von Naturscenen, in Glcichnifsen, in der Thierfabcl. Diese 
Beziehungen gehören einem anderen Theile unseres Werkes; sie 
sind ohnehin schon genügend hervorgehoben Noch höher ist 
die Verehrung des Elephanten bei den Buddhistischen Völkern ge
stiegen; der in Hiiiterindicn vorkommende EJephant, den die
Sage auch Ceylon zuschreibt, wird als eine göttliche Verkörperung

1) Die Vasantasenä in der M r ik k ’h a k a ti hült sich Elephanten. M eyasthenes 
behauptete, Strabo  XV, 1, 41. Eferde und Elephanten seyen ausschliefsliclt 
Eigeuthuni der Könige; dem aber andere widersprechen, §. 43. und was 
schon wegen der Werde ein Mifsverstäudnifs suya  niiifs.

2) M ahn, XU, 43.

3) VON S chlegel,  S. 212 — 231,
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angesehen nnd verehrt; der König der Barmanen legt sich als höch
sten Titel den des Beherrschers des weifseu Elephautcn bei; auch 
in Siam gilt er als heilig*).

Den alten Indern galt der Elephant beinahe als ein Bun- 
desgenofse im Kriege; zu einem vollständigen Indischen Heere ge
hörte nach Herkommen und Kriegsgesetz eine bestimmte Anzahl 
von Elephautcn und sic mufsten vor der Erfindung des Schicfsge- 
wehrs, wenn richtig'angewendet, eine sehr wirksame und furcht
bare WaflFe bilden. Der Elephant heifst den ludern achtwaffig; 
die vier Päfso, die zwei Fangzähnc, der Röfsel und die Stirn sind 
_gemeint2). Wir werden später die Verwendung des Elephantcn 
im Kriege zu betrachten haben; hier nur die Bemerkung, dafs wir 
ausdrückliche Zeugnifse dafür haben, dafs die alten Indischen Kö
nige zahlreiche Scharen Elephanten zum Kriege hielten. Das 
kleine Volk der Assakanen in W. des Indus konnte nur dreifsig 
aufstcllen; so viel nur auch der König Taxiles; dagegen führte 
Porus zweihundert in die Schlacht gegen Alexander’), Der mächtige 
König der Prasier besafs zu jener Zeit ihrer sechstausend oder gar 
neun*) und diese Macht ist gemeint, wenn unter dep Dingen, welche 
die Makedoner gegen einen Feldzug ins innere Indien entmulhig- 
ten, die grofse Menge der Elephanten der Inder jenseits der Vi- 
pä9a erwähnt wird’). Es wurde gewifsermaafsen die Macht der 
Könige Indiens nach der Anzahl ihrer Elephanten bestimmt; wir 
besitzen bemerkenswerthe Bruchstücke aus einer militärischen Sta
tistik der Indischen Reiche, in welcher die Elephanten stets mit 
aufgezählt werden: ein sprechendes Zeugnifs für ihre Wichtigkeit 
bei der Indischen Kriegsführung und die grofse Anzahl von ihnen, 
die damals im ganzen Indien mufs unterhalten worden seyn*). Die

1) W. VON üüMBoi,DT, Über die K aw isprache, 1,^153, Note 8. Rittbb, S. 
9lS- A iliunos bat, de nat.an iiti. ì l i , iQ. eine Erzählung, aus der hervorgebt, 
dats auch in Indien der weifse Elephant besuuders geschätzt wurde.

.■2) VON ScHLBUEi., S. 221. U itóp. 111, 83.

3) A rrian . Anab. IV, 25. 30. V, 3. 15.
4) ß io d o r . XIII, 93. P lu t. A lex, 62. P lin ius, H. N .  VI, 22. hat die gröfsere 

Zahl, kann aber den K'audragupta meinen, der mfichtiger war, alc der Pra- 
sler-König zur Zeit Alexanders. Äkbar hielt noch 6000 Elephanten, obwohl 
sie damals nicht melu' ihre lehemalige Wichtigkeit für den Krieg hatten.

5) A r r ia n ^ ^ ,  25.

6) Dics^^ngaben stehen bei J^li/tius, H.IV. VI,XXil— XXIII; es sind zum'l'heil 
noch unerniittelte Namen ; der König der Calingae Gangaridae h^tte 700

èo«
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Cingalesischen galten für die besten und bildeten einen wichtigen 
Ausfuhrartikel der Insel *).

Alexander der Grosse erkannte sehr schnell die Brauchbar
keit des Elcphanten zum Kriege und mufs als der Einführcr des
selben in die Griechische und Westasiatische Kriegskunst befrach
tet werden. Er liefs sich von den besiegten Indischen Königen 
stets ihreElephanten abtreten; über drei hundert hat er aber nicht 
mit aus Indien genommen. Ihm konnten die •Riesenthiere nur bei 
seinem Begräbnifs dienen, ihr Bild zierte seinen Leichenwagen*); 
die Heerführer aber, die sich in seine Eroberungen theilten, ver
loren nicht ihre Wichtigkeit aus den Augen; der Elcphant spielt 
fortan in der Geschichte der Diadochen eine bedeutende Rolle in 
der Kriegsführung, wie in der Politik und da in Indien die Kunst 
seiner Zähmung zu Hause und stets ein Vorrath abgerichteter 
Thiere vorhanden Avar, gewinnt es eine neue Beziehung und ei- 
geuthüinlichc Wichtigkeit für die vi'estlicheu Reiche. Diese Be- 
theifigung der Elephanten bei den Kriegen des Westens dauert 
beinahe drei Jahrhunderte; sie erschienen in sehr vielen Schlach
ten dieser kriegerischen Periode und gaben oft dieJEntscheidung. 
Die Geschichtschreiber der Zeit gedenken ihrer oft und es ist 
uns daher möglich, ihre Geschichte zu verfolgen. Dieses ist schon 
auf die anziehendste Weise geschehen; der Plan unseres Werkes 
verbietet uns diesen Gegenstaud hier besonders zu behandeln und 
wir begnügen uns um so lieber mit einer Verweisung auf die frü
here Darstellung’) , als wir dadurch der Gefahr entgehen, den 
Anforderungen dieser Aufgabe weniger zu genügen, als schon 
geschehen ist. Nur möge eine ganz allgemeine Erwähnung dieser 
Beziehungen des Elephanten hier erlaubt seyn.

Elepbanten; der derTaluctae 400; der der Andarae 1000; der äerMegallae 
500; der der AsangaeSOO; der derHoratae (Soratae?) 1600; der derPaudae 
500; der der CliarmaeGO; der derOraturae hatte nur 10, aber viel Infanterie; 
der der Varetatae keine, auf seine lleiterei und seiu FiifsvoJk sich verlafsend. 
Plinius schickt diese Bemerkung vorans; iis (eleplmnlis) arant, iis vcliuutur, 
liaec maxime novere pecuaria; iis militant, iliinicaiUque pro fiuibus.

1) S. die Stelle aus Aijiianos, S. 198. — K osm as, p. 339. berichtet, dafs die 
Indischen Könige des Festlandes sich selbst wilde Elephanten zähmen liefseu. 
Wahrscheinlich kamen aber auch damals, wie viel später, auch welche aus 
Ceylon.

S) VON S chlegel,  s . 172.

3) ebend. S. 173. fgd.
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Die Elephaateii Alexanders geriethen, wie sein Reich zer
stückelt wurde, mit dem getheilten Heere und durch das schnell 
wechselnde Kriegsglück in die verschiedensten Länder; auch 
Griechenland bekam von diesen zu sehen. Der erste Zuwachs ge
schah durch EudamoSj welcher den Perus ermordet hatte pnd seine 
Elephanten, hundert und zwanzig an der Zahl, dem Eumcncs 
znführte; diese fielen dem Antigonos nachher in die Hände. Seit
dem aber der erste der Selcukideh sein Reich gegründet hatte, 
waren er und seine Nachfolger durch ihre geographische Stellung 
die einzigen Könige des Westens, welche die Verluste an Ele- 
phanten durch neue Zufuhr aus Indien ersetzen konnten. Sie ha
ben dazu ihre feindseligen und freundschaftlichen Beziehungen zu 
den Indischen Königen benutzt. Der erste Seleukos trat in sei
nem Friedensvertrage mit K'andragupta die äul'sersten Ostgebiete 
seines Reiches ab und erhielt dafür fünfluindert Elephanten; diese 
entschieden die Schlacht bei IpsoF zu sciiiQU Gunsten; Antiochos 
der Grofse benutzte seinen glücklichen Feldzug gegen die Parther 
und Baktrier, um über den Hindukusch zu ziehen, dasBüudnifs sei
ner Vorfahren mit dem Indischen Könige Sophagasenos zu erneu
ern und sich hundert und fünfzig Elephanten von ihm abtreten zu 
lafsen 0 *

Die übrigen Völker des Westens, denen der Landweg nach 
Indien verschlofscn war, verschafften sich auf andere Weise die 
Elephanten, wie schon erwähnt, die Ptolemäer aus Aethiopien, die 
Karthager aus Mauritanien; aus dem letzten Lande auch die Rö
mer, die jedoch nur kurze Zeit dieElephautpn im Kriege gebrauch
ten; gegen die schnelle Reiterei der Parther und in dem rauhen 
Klima der Germanen waren- sie* nicht mehr anwendbar, nachdem 
den Römern tiur diese Feinde noch zu bekämpfen blieben^).

Mit der Parthischen Kriegsweisc vertrug sich nicht der Ge
brauch des langsamen Elephanten; die Baktrischen Griechen, die 
auch Indische Länder beherrschten, werden sic aber gewifs noch 
in ihren Heeren gehabt haben; auf ihren Münzen erschemt öfters 
der Elcphant. So auch auf denen ihrer Nachfolger, der Indosky
then ; der König der vveifsen Hunnen hatte auch Elephanten in

1) s tra b o  XV, H, §. 9. P olyb . exce rp t. Xt, 32.

8) VON aWLBGK», S. 193.
3) Z.*». auf Münzen der Kanerki-Könige, die auf Elephanten reitend cr- 

^scheineu. S. WmsoN’s A riana , pl. XIII.
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seinem Heere^ sogar sswertanscnd *). Auch die Sassaniden setzten 
den Gebrauch fort^); wir können daraus mit Sicherheit schliefsen, 
dafs sie freundschaftliche Beziehungen zu Indischen Königen bat
ten^ ihre angeblichen Indischen Eroberungen lafsen sich daraus nicht 
bewahrheiten. Ja sogar bei den Chinesen finden w'ir in dieser Zeit 
Elephanten in grofscr Anzahl aus Indien e i n g e f ü h r t I n  Jndien 
kommen Kriegselephanten noch in den Kriegen mit Mahmud dem 
Ghaznexilden vor. Auch die Muhammedanischen Könige hielten 
sich Elephanten, und Akbar sogar sechs tausend''); doch waren 
sie bei ihnen nicht mehr Mitstreiter, sondern I^ast- und Keit-Thiere.

Bei der frühen und unausgesetzten Benutzung des Elephanten 
konnten den ludern die brauchbaren Eigenschaften des Elfettieins 
nicht entgehen. Wir finden in der That, dafs das Elfenbein frühe 
zu Verfertigungen verschiedener Art |)enutzt wurde''). Da die 
Thiere der Zähne wegen kaum in Indien getödtet wurden, nur 
der männliche Indische Elephant die langen Faiigzähne besitzt und 
der Verbrauch des Elfenbeins wohl bedeutend war, ist zu vermu- 
then, dafs der gröfste Theil des in Indien gefundenen Elfenbeins 
im Lande selbst verbraucht und weniger ausgeführt wurde. Es 
ist in der That ermittelt, dafs die Griechen, deren Künstler, wie 
Phidias und Polykletos, für ihre Toreutik eine sehr grofse Mafse 
von Elfenbein gebrauchten, es meistens aus Aethiopien erhielten");

1) Kosmas, p. 338, Mont.
sy  Ammian, Marc, XXV, 1,11. Prokop, de bell. Gotth. IV, 14. II, p. 533. Bonn.

3) Nämlich Theophylaktos Simokatta sagt, hist. VII, 9. p. 288. ed. B. von
den Taugast, deren Hauptstadt Chubdan liiers: Se igyet noUoC’
TOÏÇ Ss TvSoïç Kord TOS spno^Cttf auvavapifvvxoi. Die Erklärung der Namen 
s. bei Kt.apboth,  Jottrn. ils, VIII, p. 227. 1826. Der König biefs ■ Taiaàv

j was vloi &toü erklärt wird. Es ist sein Chinesischer Titel : thian-tsu, Him-
/ melssohn.
4) Ritteb, rv, 1, 912. 922.
5) Mahäbh. II, 1836. bringt der König von Präggjütis nl.s Geschenk fUr den 

Judhisbt'hira Schwerter mit Griffen von Elfenbein; v. 1813. bringen di^ 
Könige des Ostens sehr werthvolle Sitze, W agen und Betten, bunt von 
Edelsteinen und Gold und mit Eirenbein eingelegt. Es scheint also in alter 
Zeit vorzüglich aus dem Osten gekommen zu seyn. üeber Prâgg'jôtis s. 
.Zlschft.f.d. K .d.M . II, 26. Es erscheint als halb Aufserindisches Land 
und mufs daher die W aare aus dem nahen Indien erhalten haben.

6) lieber den Elfenbein-Handel in Griechenland sind Untersuchungei^u : Qua-  
TnEMÈBE-DE-QuiNcr, le Jupiter Olympien, y. 163. fgd. Doch lim||M sich 
noch Zusätze machen. Die Aethiopier brachten dem Perser-Könige grofse 
Elephanten-Zähne als Tribut. Uerod. 111,97. Pausanias sagt, V , 12.: dih

   
  



Naturcrzcugnifse, der Elcpliaiit. 31L

ja  cs wird bezeugt, dafs die Aethiopicr sogar uach Indien ihr Elr 
fenbein brachten ')• Doch cs kam auch früh aus Indien, die Könige | 
Salomon und Hiram bekamen es wahrscheinlich von dort, ja! 
wenn die Indische Abstammung der Namen für das Thier, wie für' 
das Elfenbein bei den Völkern der Westwelt sicher erwiesen wäre, 
würde sich aus der frühen Verbreitung derselben schliefscn lafsen, 
dass die Inder den Gebrauch auch des Elfenbeins zuerst mitgetheilt 
hätten. Die Namen haben daher hier eine besondere Wichtigkeit 
und vercricuen eine genauere Untersuchung.

Das Epos erwähnt verschiedener Geschlechter der Elcphanten; 
aus den Namen erhellt, dafs man den besten Elepbanten eine 
Abstammung von den Wunderthieren beilegte, welche die Erde 
tragen sollen; an eine von den Menschen geleitete Zucht und Ver
edlung des Tbieres, bei welcher die Reinheit der Rafse geschützt 
und darüber Stammbäume aufgezeiebuet worden wären, ist nicht 
zu denken. ES wurden die Elephäaten nie von den Indern in Ge
stüten als eigentliche llausthiere fortgepflanzt, sondern stets Ŷildc 
cingefangen und abgcrichtct; sie mögen gewufst haben, dafs ip 
der Wildnifs ihre Stärke und ihr Muth sich am kräftigsten ent
wickeln

Für ein so nützliches, geschätztes, täglich ihren Blicken sich 
darbietendes Thier mufstc die alte Sprache der Brahmanen, welche 
mit der Neigung zu einer Fülle von bezeichnenden Benennungen 
die gröfsto Leichtigkeit ihrer Bildung vereinigt, reich an ijms- 
drücken werden. Diese sind meistens von den besonders hervorra
genden Gliedern hergenommen, andere dagegen von den Sitten,und 
Eigenthüinlichkeiten des Thieres *). Vom Rüfsel, welchen die Inder,

Griechen erhielten Elfenbein aus Indien und Aethiopien, Iiu 'Peripl. mar. 
Er. erscheint Elfenbein als Ausfuhrartikel aus Barygaza p. 28., aus Ncl- 
kynda p. 32> und eine Art desselben kam aus Desarene (d. li. demXande 
über Orissa, s. S. 169.) und wurde genannt, p. 35.

1) KosmaSf p. 339. bezeugt die grofse Ausfuhr aus Aethiopien nach Indien, 
Persien und dem Bömischen Reiche.

3) S. VON SCUI.ECBL, Ind. Bibi. I, 222. und zu Äam. I, y i,2 2 . Andere Namen 
beziehen sich auf zufällige Merkmale, xvieMriffaf mit einer weifsen Bläfse 
àuf der 'Stirn; Hemak'andra giebt noch drei andere an: mandra {dumpfer 
Ton), bhadra (glücklich), m ifra  (gemischt). IV, 284. Diese Benennungen 
werdej^icht genauer erklärt.

è) AJ^'Benennuugen hier aufzuführen, würde viel zu viel Raum einuehmen ; 
Ile wichtigsten, aber keineswegs sämmtliche, finden sich in den gedruckten
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wie die Römer, seine Hand nennen, heifst er der be1iandete'')\ von 
den Fangzähnen der he%uhnte '̂) und der Ztoei%ahn 3)  ̂ weil er erst 
mit dem Räfsel Wafser schöpft und es daraus in die Kehle giefst, 
der %weimal trinkende'*') \ weil er sich gern im Wafser wälzt, der 
wafserverlangende^)] dann Schaufelohr und Klumpfufs^')'^ endlich 
aber auch der die Absicht verstehende )̂. Manche Benennungen 
sind von einzelnen körperlichen Merkmalen entlehnt. Er heifst 
auch der im hohen Grase sich erfreuende^)t, und weil er sich im 
Waldgebirge findet, berger%eugt )̂'y dann Konigsträger*^) und Be~ 
Schützer**). Sodann giebt es Namen für den brünstigen Elephanten, 
der trunken heifst, und dafür, dafs dann die kleinen Oefinungen an 
seinen Schläfen sich öffnen und eine stark riechende Flüfsigkeit 
auslafsen^^). Diese Erscheinung wird oft von den Dichtern erwähnt. 
Auch hat die Sprache besondere Wörter für seine Glieder, für das 
Weibchen, das Junge und die verschiedenen Alter. Das gewöhn
lichste Wort ist gag’a', für die folgende Untersuchung das wich
tigste ibha-, ein als Fremdwort den Indern geltendes ist pilu*^).

einheimiseben Wörterbüchern an folgenden Stellen: Amara K. II, Vili, 
2, 2. fgd. Trikàrida  p. II, 8,33. fgd. Bäräv. 14. fgd. ; in Mèdiìiì zerstreut ; 
Bèmak'. IV, 283. fgd.

1) hastin ; karin.
2) dantin; dantdvala; húngara.
3) dvirada.
4) dvipa; dvipäjin; an&kapa (mehr als einmal trinkend^.
5) g'alakànxa.
(ì) i^rpakartia  und pitiöSapäda.
7) So ist ohne Zweifel matunga (zum gemeinten gehend) zu fafseu. Die 

Grammatiker erklären es willhührlich und falsch,
8) stambèrama.
9) ñagaza-, nàga und die Synonyme.

10) räg'avdhja.
1 1 )  vdran'a, w e l c h e s  a u c h  P a n z e r  b e d e u t e t .

12) matta, .berauscht; so auch madära; von dem Aufgehen der Oeifoungen 
an den Schläfen: prabhinna, anfgebrochen; sindhura, stromreich,

13) Da gatf auch trunken seyn bedeutet, scheint gag'a den brttnstigen Ele
phanten zuerst bezeichnet zu haben. Pilu fehlt in Amara, es steht in 
Bäräv. 14. Trik. n ,8,33. Mèdin. unter Ij 32. Bemale. IV, 29ik DieScho- 
liasten zur Mimànsà, (s. Couebrookb, JSss. 1,314. de JPenta/?. p.giy sagen, 
pUu bedeute im Sanskrit eine Art von Baum, bei den Barbaren e in^^le- 
phanten. Es findet sich auch nicht, so viel ich beobachtet habe, in ält^g^
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Wegen der Wichtigkeit der Folgerungen, die sich daran knüp
fen lafscn, dürfen wir es nicht unterlafsen, hier noch die Namen 
zu A’-erfolgen, unter welchen der Elephant und das Elfenbein zuerst 
in der Westwclt erscheinen. Die Hebräer und daher auch wohl die 
Phönizier haben für Elfenbein zwei Wörter: zuerst karnoth shen, 
Hörner des Zahnes, wobei die Fangzähne der Elephanten Hörner 
genannt werden, wie auch von den Alten zum Theil geschieht 
shen, Zahn, aber für Elfenbein steht. Es kommt auch sAe» allein 
für Elfenbein vor*). Dann, wo von den Dingen die Rede ist, welche 
aus Ophir gebracht wurden, shen hahhim, Zahn der Elephanten, 
worin das Indische Wort ihha mit vorangesetztem Hebräischen 
Artikel vermulhet worden ist^). Es tritt aber diesem das Vor
kommen desselben Worts im Altägyptischen in der Form ebu ent
gegen; die Hebräer können dieses aus Aegypten mitgebracht 
haben'*). Es wäre auffallend, wenn zwei so ähnliche Wörter wie

AVerken. Es gekörte .aber das AVort den Gr<äDzvölkern im AVesten. Hiuan 
Thsang (Foe K. K. p. 378) sagt von dem Berge Pilosolo in Kapissene 
im Kohistan Kabuls, es bedeute; solide comme un elephant; also pitusâra. 
Es ist bekanntlich das Persische pii, woher Ar.abisch f i l  werden mufste. 
AVegen des Beibehalteuen l scheinen die Araber erst zur Zeit der Sassanidea 
es aus Persien erhalten zu haben. Ibha steht schon in der S. 304. übersetzten 
Stelle aus dem Rigvêda. Oie Bedeutung scheint sich aus ibhja, mächtig, 
reich, zu ergeben. Dieses wird Itigv- I, 65, 4. mit Feind erkiärt, welches 
der Scholiast aber blos aus Conjectur zu haben scheint und die Bedeutung ; 
reich, mächtig, patst eben so gut. Der Yets lautet: g'nmih sindhûnâm 
bhrkt-X iva svasräm ] ibhjàn na râÿ'â vanâni atti [ (zu lesen ibhijân). 
R o s b n  nach dem Scholiasten :  Affinis fluminum, fr ater sieut sororum, 

■ inimicos velut rex, silvas consumit (Ägnis). Aber es sind nur ^ e i  ver
gleichende Partikeln und der Vergleich: das Feuer verzehrt di^AVälder, 
wie ein Bruder die Schwestèrn, wird keinem genügen. Vom Kmig kann 
sehr pafsend gesagt werden: er verschlingt die reichen, die mächtigen. 
Der Sinn ist nach meiner Ansicht: wie der vereinende Bruder die Schwester
ströme, wie ein König die mächtigen, verschlingt Agnis die AVälder. Nach 
den Lauten entspricht im Griechischen derAVurzel ibh: X<fi, mit Kraft, woher 
l'ipios, wofür man i<pi; annimmt, welches mit stark, wohlgenährt erklärt 
wird; bei Borner von Schafen i l .  V, S56. Vili, 505. XXIll, 166. /uijla. 
Dieses ist genau ibhja. und der Elephant wird der starke, grofse, genannt 
seyn. AVir sichern dadurch auch dem Sanskrit diè Wurzel ibh, die nicht 
von allen Grammatikern äufgestellt wird.

1) Esech. XXVII, 15. S. G e s e n i ü s ,  thes. p. 1238.
3) I  Reg. 10, 18. Arnos. 111, 15. Cant. V, 14.
3) i  rX  X, 22. wo Ophir nicht genannt, aber gemeint ist. — Die Erklärung
^ 0 '  voa A. Benaby, Röm. Lautlehre, I, 228.
t) Der Einwiirf wird von P o t i  gemacht; s. Ztschft, f. d, K. d. BI. IV, 13.
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ibha und ehu für dasselbe Thier in zwei so verschiedraen Spra
chen, wie dem Sanskrit und dem Aegyptischen, unabhängig von 
einander entstanden seyn sollten*). Da das AVort ihha dem Sans
krit sicher gehört, scheint die eigentliche Frage die zu seyn, ob cs 
den Hebräern und Phöniziern gerade aus Indien oder durch Ver
mittelung Aegyptens zugekommen ist. In dieser Beziehung ist es 
auch beachtehswerth, dafs ein anderer Indischer Name des Ele- 
phanten sich gleichlautend im Acthiopischen v\sNage wiedcriindet. 
Die eine "Erscheinung unterstützt die andere. Es. kommt hinzu, 
dafs wir schon mehrere Indische Wörter gefunden haben, die ini 
Hebräischen durch den Handel Eingang gefunden haben und noch 
mehr später finden werden.

Die Römer erinnern durch ihre Benennung ebiir zunächst an 
das Aegyptische Wort, doch ist die grammatische Erklärung des 
Schlufsconsonanten noch nicht gefunden. Sie scheinen den Gebrauch 
von den Etruskern zuerst kennen gelernt zu haben; vielleicht kam 
das Wort auch zuerst von ihnen “}.

Die Griechen möfsen das Elfenbein zuerst nur von den Phö
niziern erhalten haben und zwar früh; denn bei Homer geschieht 
schon oft seiner Erwähnung; es wurde zu Verzierungen gebraucht 
und man verstand schon es zu zersägen und zu drechseln. Der 
Jiamc ist EAEd>A2, EAE0ANTOE, ŵ elchen erst Ilerodotos für 
das Thier gebraucht. Dafs das Wort zuerst das Elfenbein, nicht

1) Champollion giebt, Gramm. Egypt. I, 84. die bieroglypliiscliea .Zciclieu, 
die Koptisch EBOY umsdirieben werden; mit einem andern letzten Zeichen,

. das Geräth eines Bildhauers bezeichnend, welches determinativ ist und u 
oder o gelesen wird, bedeutet ebu. oder ebd Elfenbein; mit dem Deter- 
minativ-Zeichea für Insel bezeichnet dasselbe Wort nach S. 154. die Insel 
Elephantine, welches also richtig von den Griechen übersetzt wurde. P ott 
macht darauf aufmerksam, Ztschft. IV, 13., dafs Philae,welches Bochari 
für gleich mit Elephantine hielt, aus dem Arabisch-Persischen fil  erklären 
wollte und dieses Wort daher als den Aethiopiern und Aegyptern geläuüg 
setzte, Uiero*. II, 23., nach Chabipollion , I, p. 154. Pilgk hiefs, die 
Bochart'scheErklärung also unzulafsigsey. Zahnheifst Koptisch oblieg man 
kann aber daher das Wort für Elcphant ebu nicht ableiten, da dieses nur 
durch die betermioativ- Hieroglyphe die Bedeutung Elfeubein nnnimmt und 
zuerst Elephant heifst. Das Koptisclie hat später aus ebtt ein neues Wort 
für Elephant gebildet: ebros, welches Tattam, lex. Aegypt. p. 71. äus 
einer Pariser Handschrift anfülirt. Pevron giebt das Wort nicht.

g) Dionys. Hal.antiq. Rom. 111, 81. 62. Nämlich den Gebrauch eiiwlB elfen- 
beineroeu Zepters uud Throns, die zu den küniglicben Insignien bcl^^cu 
Etruskern geliürten.
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das Thier bedeutete^ spricht für die frühere Bekanntschaft mit 
dem ersten. Hierauf sidi stützend scheint die annehmbarste 
Erklärung die zu seyn, dafs es das Saijiskritwort für Elfenbein 
ibhadanta mit dein Arabischen Artikel al sey. Die Zusammen- 
Ziehung von alibhadanta zu EAEO ^NT02  ist denkbar genug; 
nur fällt es auf, in einem von den Phöniziern überlieferten Worte
den Arabischen Artikel zu finden. Für 
gehalten werden, dafs ausdrücklich bezeugt wird.

eine Bestätigung darf es
dafs das Ara

bische Volk der Dedan das Elfenbein nach Tyrus brachte *).

Nach denllausthleren haben wir nur weniges an dieser Stelle 
von der Indischen Thierwelt zu erwähnen. Aufser den eigentlich 
zahmen Thieren, die dem Menschen dienend helfen, finden wir 
auch, dafs Tiñere zum Vergnügen gehalten wurden. In der Schil
derung einer mit allem Zubehör des Luxus ausgestatteten Woh
nung erscheinen als solche Thiere zur Belustigung Affen, Pfauen, 
Papageien, Kokila und andere; eine nähere Betrachtung dieses Ge
brauchs gehört in die Geschichte der Sitten*).

Das kalte nördliche Hochland besitzt eine von der eigentlich 
Indischen verschiedene Thierwelt; in dieser sind einige. Welche 
den Bedürfnifsen des verfeinerten Indischen Lebens dienten. Die 
Verfertigung der Schale in Kashmir, für welche die feine Wolle 
der Schalziegen Ladakhs gebrauck'. '̂wird, gehört erst dem Mittel-

1) Diese Erklärung gehört zum Thell A. Benarv, Rüm, Lautlehre, I, 228., zum 
Thell Pott, Ztschft. f,d. K. d. M. IV, 14. Der erste erklärt elephas aus 
al-ibhas, nimmt aber zur Erklärung der Euduug aiit einen Wechsel der 
Declinatioo oder eine Zusanimensetzuog mit anta, Ende, an. Das erste ist 
sehr unwahrscheinlich, das zweite unmöglich. Der Zweite bringt ibhadanta 
in Vorschlag, als befsere Erklärung, zieht aber Aleph Hindi, Indischer 
Ochse, vor. Aber die Hebräer und Phönizier werden dasselbe Wort für den 
Elephanten gehabt haben und es läfsc sich bezweifeln, ob die Phönizier 
den Persischen Namen Hindu fOr Indien schon gebrauchten. Für die Blume 
Ueliotropium Indicuin werden alle Wörter, welche Elcphantenzahn bedeuten, 
g eb rau t und ibhadantä wird ausdrücklich unter ihnen aufgeführt; dieses 
sejmiat hinreichender Beleg für den Gebrauch dos Worts im Sanskrit.

MriKk'kak. p. 135. p. 141.
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' alter Indiens ^  5 dagegen ist der Gebrauch des itumara oder des 
Fliegenwedels^ wozu der Schweif des Jak oder des Tiibetisclion 
bos grunnieus diente, sehr alt; er galt zugleich als Zeichen fürst
licher Würde; auch die Ächacinenidcn erscheinen damit, er, war 
wahrscheinlich desselben Ursprungs. Dem Nordlande gehört weiter 
das MpschustJiier'i dieses kommt jedoch auch auf der Südseite des 
Himalaja vor, in Assam, Butan und Nepal, aber es wird der Mo
schus des~Tübetischen Thieres höher geschätzt, als der von der 
Südseite des Schneegebifges, Wir bedienen uns noch seines In- 

i dischen Namens
Um auch die Sphäre der kleinsten Thierwelt nicht ganz zu 

übergehen, erwähnen wir zuletzt noch zweier Insekten; des einen 
jedoch nur ganz kurz, desjenigen nämlich, welches die Lakfärbe 
hervorbringt, um zu sagen, dafs diese Farbe unter ihrem noch gel
tenden Indischen Namen schon im Alterthum hach der Westwelt 
kam-0. Das zweite bringt dagegen einen Stoff hervor, der eine

1) S. Ritter,  II, 1199.- lieber die Heimath der W olle, Moorcrokt,  Travels, 
346.

S) S. den Bericht in J i .  J. of B. VI, 119. Moschus heilst: Amar. K. II, VI, 
3,31. mriganäbhi (Gazellennabel); tnrigamada (Gazellengeil); kasturi. 
P ott, Ztschft. f. d. K, d. M. IV, 17. weist noch andere Namen nach. Er 
hei&t auch pushkalaka (vortrefflich?), s. Eitop.. eA. Bonn. II, p. 98. wenn 

! nicht zu lesen ist muskkalaka. Denn aus rtmshka, Hode, ist die Persische, 
I Arabische und sonstige Benennung; musk, mushk, fioa^oi, entstanden. S. 
J A. W . VON ScHLBGEE, in VuLLKR̂ s Fragmente über die Rel. Zoroasters, 
j S. 117. Kosmas, sagt, XI, p. 335. To Si fu x o o v  f<ooV i a n v  b p o a n o i '  xaXovai 

de auTo  t j j  IS ta  StaX ^xrip o l e y ^ d p io t  K ootovqu Im Sanskrit ist kasturi nur 
Name des Moschus, aber im Himillaja wird auch im Volke das Thier so 
genannt. Pott bemerkt mit Recht,' dafs der Name des Bibergeils xaaroQtoy 
hier auf den Moschus übertragen worden sey; er glaubt, das Wort sey aus 
dem Griechischen ins Sanskrit gekommen. Das letztere bezweifle ich, obgleich 
das Wort gewifs nicht ursprünglich Indisch ist; aber ebenso wenig zuerst 
Griechisch. Kaarw  ̂gehört vielleiclit den Kleinasiatischen Sprachen und war 
auch Persisch, da der Biber Nenpersisch khaz heilst. Das Wort kam
also wohl von den alten Persern, welche den Moschus aus Indien erhielten 
und Bibergeil schon kannten. Castoreum kam aus Pontus-und Galatia; s. 
Elin. H. N. VIII, 47. XXXII, 13.

3) S. On the Lac insect. By  W . Roxburgh, in As. Bes. Ill, 364. — Peripl.
m. Er. p. 5. erscheint Xaxxa; unter den Indischen Waareii.
Salmasius, exereitt. Plin. in C. Jul. Solinum, p. 816. hält es für eine 
Art von Zeugen, wozu aber kein genügender Grund vorham^u ist. Der 
Indische Name ist iä®ä, in der Vulgärsprache lakkha, auch riG^und mit 
Recht von Pott,  Ztschft. IV, 42- auf rang', färben, woher 
aurückgeführt.

   
  



Nalurerzeugnifse, der Seidenwurm. 317

sehr grofsc und noch wachsende Wichtigkeit im Weltverkehre 
ciunimmt, defsen Hervorbringung ganze Völker.stämme beschäftigt 
und defsen Besitz ganze Länder bereichert. Wir meinen den Sei^ 
denwiirm.

Wir sind hier in demselben Falle, wie bei dem Reis und ei
nigen andern Erzeugnifsen des Pflanzenreichs: Indien und China 
sind beide ursprünglich Besitzer von Seide erzeugenden Würmern 
und den angemofsenen sie ernährenden Bäumen; doch ist die Be
ziehung verschieden, dafs für die Verbreitung der Cultur des ge
wöhnlichen Seidenwurms *), der vom JMaulbeerbaume lebt, nach 
dem Westen nicht Indien, sondern das entferntere China das ur
sprüngliche Vaterland ist, und zwar nur das nördliche^), während 
das südliche und ebenso Indien davon verschiedene Arten von 
Scidenwürmern als einheimische besitzt; ob diese letzteren auch 
einer Verpflanzung fähig seyen, ist zweifelhaft, da es nie versucht 
worden ist.

Obwohl unsere Kenntnifs dieses in Indien einheimischen Arten 
wahrscheinlich noch nicht vollständig ist, so reicht sie doch schon-

1) Phalaena Bovibyx Mx>ri.

2) ßiTTEB hat, VI, 1,. G98. nachgewiesen, dafs die Seidenzucht wahrscheinlich 
um 419 n. Chr. G. und jedenfalls vor 509 aus China nach Khoten gebracht 
worden sey; ebenso nach Xübet 634. Wann sie von Shensi nach demsüd- 
lichcn China gekommen, ist unbekannt. Die Yeniiuthung aber, dafs der 
Seidenwurm unter den Sassaniden in die Iranischen Länder, wie Sogdiana 
und Baktriana, eingeführt worden, mufs ich bestreiten. Er wurde dort noch 
zu ./ustinians Zeit nicht gezogen, Justinian machte, damit die Körner nicht 
so viel Geld ihren Feinden zutrflgen, ein BUndnifs mit dem Könige der Ho- 
incriten gegen die Perser; die Uoiiieriten sollten den Indern die Seide ab
kaufen und den Körnern zuführen; der Plan inifslang, weil die Inder früher 
in Persischen Häfen landeten und dort schon die Seide den Persern ver
kauften. Prokop, de bello Pers. I, 20. Man könnte zwar aus Menaudros 
{excerpt. p.29G. ed. Bonn.) schliefsen wollen, dafs die Sogdiaiicr(¿eydaiVm) 
im Jahre 568. die Seidenzucht schon besefsen hätten; denn sie erhalten vou 
ilireni Beherrscher, dem 'l’iirkenkOnige Disabul, die Erlaubnifs, mit dem 
Könicrkaiser Justin wegen eines Vertrags über den- Scidenhandel zu un
terhandeln, da der Perserköuig den Durchzug nicht erlauben wollfc. Wir 
sehen aber aus T/ieep/ianes {excerpt, p. 4S4. ed. Bonn.), dais die Seide 
damals noch von den Serern kam; Justin setzte die Türken sehr in Er
staunen, als er ihnen in Byzanz gezogene Seide und daraus gemachte Zeuge 
zeigte: ol yuQ 'Touqxoi tots za  re f/m onta y.di roü; ^/.titeyag y.ixrel/ov* 
raura  ^  nglv p iv  JTf(iaat xaTfi%ov. Die Einführung in die Iranischen Länder 
kang/Tlso höchstens in der letzten Zeit der Siissaniden-Uerrschaft ange-

^ ^ m e n  werden.
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hin, um die für die Geschichte des Völkerverkehrs der alten Welt 
wichtige Frage über Indiens Theiluahme am Scidenhandel zu be
antworten. Wir kennen jetzt in Indien zwölf verschiedene Arten 
seidenspinnender Würmer. Unter den cigenthümlich Indischen ist 
die Tussehj Tusser, und am richtigsten Tassar genannte die ge
wöhnlichste; sie nährt sich im wilden Zustande am häufigsten von 
der Badavi oder zizyphus jujuba, doch auch von andern einlieimi- 
schen Gewächsen. Die Cocon werden von den Eiiigcbohrnen in 
den Wäldern gesammelt und verkauft j die Stoffe ans der Seide 
diesQS Wurms sind im gewöhnlichen Gebrauche. Die Zucht ist 
möglich  ̂ aber bis jetzt haben die Inder nur diè Gespinnste des 
wilden Wurmes benutzt; der Wurm ist häufig in Gondvana^ 
Orissa und dem westlichen Bengalen )̂.

Eine gewöhnlich vorkommende und viel benutzte Art ist die, 
welche Arrindi oder Eria genannt wird. Wir wollen s\eEran(Ìa 
nennen, weil der Name nur entstellt ist aus dem des Sanskrit für 
den Baum Ricinus communis oder Palma Christi, welcher das Ca- 
storöl liefert und von defsen Blättern sich der Wurm gewöhnlich 
nährt. Er findet sich in vielen Theilen Ilindustans, Wird aber am 
meisten gezogen im nordöstlichen Bengalen und Assam )̂. Das Ge- 
spinnst liefert eine rohere Seide, aber von »unglaublicher« Dauer
haftigkeit.

Der Muga oder Munga-^\sxxa^') gehört Assam, wo er viel 
gezogen w'ird, aber in freier Luft. Beinahe jeder Landbaucr zieht 
sich dort selbst seine Seide; die Nahrung des Wurms liefern dort 
einheimische Bäume; diese Art ist früher den Europäern unbe
kannt gewesen.

Auch die meisten andern neuen Arten gehören Assam, Silhet 
und dem angrän^gendeu Lande und pflanzen sich alle im wilden 
Zustande fort; die Art Kolisurra gehört dem \vestlichen Dekhan

1) Ich cntnclitne diese Nachrichten folgenden Artikeln des As. Joitrn. of B. 
VI, p. 21. Kvmarks on the Silk ìl'orms anil Silks of Assam. liy  Mr. 
T h . Hvgon, und p. 38. On the indigenous Silkworms of India .'B y'S.W’. 
HELiTKa. — Unnn W. Hamilton  I, 29. 3 .̂ Tasara in Uiodustanl heilst Seide ; 
in Assam heifst derWurni Kontkuri Maya, systematisch Saturnia Paphia,

2) Phalaena Cynthia.
3) Saturnia Assamensis. Helf.
4) S. darüber: Some Account of the KoUsurra Silk-W orm of the J^caiu  

By W. H. SvKEs, in Trans, of the B. A. S, 111, 541.
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die centralen Pro\nnzen Bcheinen mehrere noch unbestimmte Arten 
zu besitzen '). Wir crwälineu nur noclî  dafs eine wenigstens den 
Europäern bisher unbekannte Art sich von dem Laube der Ficus 
icligiosa nährt und deshalb deva oder göttlich genannt wird 
Ihr Gespinnst hat die feinsten Fäden und sehr starken seidenen 
Glanz, fühlt sich sehr sanft au und ist sehr/ von dem des gewöhlichen 
Scidenwurms verschieden; es kommt diesem letzteren wenigstens 
gleich, wenn es ihm nicht überlegen ist. Die allgemeine Ver
breitung des Feigenbaumes würde die dieses Seidenwurmes sehr 
erleichtern )̂. Der genaueste Uiitersucher und Kenner der Indischen 
Seidenwürmer hält den gewöhnlichen Seidenwurm, so wie den 
zu seiner Ernährung unentbclirlichcu Maulbeerbaum für nicht ein
heimisch in Indien'*).

Es ist hienach auch die Seide ein weit über Indien verbrei
tetes Naturerzeugnifs und es würde allem, welches wir von der 
Aufmerksamkeit der luder auf die A’̂ aturschätze ihres Landes im 
vorheigchenden gesehen haben, widersprechen, Avenn Avir glauben 
würden, die luder hätten niclil auch diese Gabe der Natur entdeckt 
und benutzt. lu der That beweisen die alten einheimischen Be
nennungen die genaue Bekanntschaft mit d^r Entstehung der Seide: 
sic heifst die aus den Cocon oder die Avurmerzeugte Auch

1) ItEi.FRn, i>. 40. bestimmt diese Provinzen nicht genauer.
8) Assam, deo, daher bei He l f e u : üombyx reliyiosa. Auch G'ore.
S) iiRLFEU, p. 4t..

4 )  H k l f e i i . —  B o v l e ,  t7 t . p . 3 3 9 . macht die Bemerkung, dafs er entdeckt habe, der 
Maulbeerbaum enthalte ein Caoutcliiic und daher rälu*e wobt die Tcnacität der 
Seide. Ich habe oben S.253. aus Kn. U a m il t o -v  angeftilirt, dafa der Feigen
baum ein elastisches Gummi erzeugt, Avelclies also eine älinliche AAMrlcung 
bat. Hieraus zeigt sich die Möglichkeit durch Cultur mi^elst der Wahl ver- 
.schiedenartiger Nahrungen für den ^VurnI der Seide verschiedene Eigen
schaften zu geben.

5) kdufeja, aus dem cocon (Jedfa) entstanden; krimikdgdttham, erklärt es 
Amara, II, VI, 3, 12. Patrörn'a, Blätterwolle, wird iin Lexicon gevv-obene 
Seide übersetzt; nuch Amara, 14. ist es gewaschene oder gebleichte Seide; 
es scheint auch wilde Seide erklärt zu werden. Gewobene Seide heifst, 
ebend. is . xöma oder dakula; das erste AA'ort lautet auch xauma und 
bedeutet in dieser Form auch leinen-, diese Bedeutung erscheint als dieur- 
spüngliche. K'ina, Chinesisch, steht für eine Art von Zeugen, k'inänguka. 
Chinesisches Kleid; angttka heifst feines Gewebe, Muslin. Das erste dieser 
AA’örter Jfabü ich aufser dem Gexicon nie gefunden, das zweite kommt bei 
späterj Dichtern vor. Seide und Lak heifsen AVf’ffg’a , wurmerzeugt; der 
S^enwurm tantukiCa, Faden wurm.
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geht die Erwähnung seidener Stoffe bei den Indern in frühe Zeiten 
zurück. Wir dürfen also glauben, dafs die Inder frühe die bei 
ihnen einheimischen Gespinnste der Seidenwürmer zur Verfertigung 
feiner Kleidungsstofife verwendet haben. Ob unter diesen Ge- 
spinnsten auch das des gewöhnlichen jetzt vorzüglich in Bengalen 
gezogenen S.eideuwurms ursprünglich vorhanden war, darüber, 
scheint es, können nur die Naturforscher uns aufldären, da,.uicht 
aus den_ Erwähnungen des Käufeja in Alliudischeu Schriften er
mittelt Averden kann, Avelche Art von Seide zu verstehen sey.

Es ist bei dieser Frage nicht zu übersehen, dafs die Namen, 
unter welchen Seide und seidene Gewebe bei den Alten erscheinen, 
nicht Indisch sind. Die Serischen Gewebe werden den Griechen 
erst zu Alexanders des Grofsen Zeit bekannt. Nearchos, der erste, 
von dem wir sicher wifsen, dafs er ihrer ertvähnte, sprach von 
ihnen in Indien, kann aber die Art der Gewinnung des Stoffes nur 
aus Beschreibungen gekannt, sie nicht mit eigenen. Augen ge
sehen haben. Es kannten aber die Griechen Avohl schon von Persien 
her Seidenzeuge und Averden den fremden Namen auch auf die 
Indischen Stoffe"übertragen haben. Dieser Name wurde bleibend*).

1) Seidene Kleider erscheinen öfters bei den Vornehmen; die Sitii heifst: 
seidengekleidet und sollte die seidenen Gewänder ablegen, als sie in den 
Wald ziehen mufste; schämt sich aber, das Düfserkleid iuizulegen; Räma 
bindet dieses Uber das seidene Gewand. Ram. II, 3 7 ,14. fgd. ebend. 9. und 
3?., 16. Manu XII, 64; er giebt, V, 120. die Vorschrift, .wie seidene Kleider 
zu reinigen sind; sie waren also gcwöbnlicb. — Die Ursprünglichkeit und 
das hohe Alter der Seidengewinnung in ßengalen sind 'nacligew'iesen von 
CoLEBBooKE in Remarks on the husbandry etc. of Bengal, p. 147. von 
Schlegel, Berliner Kalender, 9. Schon von W. Tennant, Indian
recreations, Edinburgh. 1803. H, 162.

>2) Die Behauptung, dafs Ktesias schon der Serer. gedenke, ist unhaltbar, well 
—V die Stelle: h 'y o v r a i  S's x. r. t .  (L ion, Tnd. fr. XXX.) nur in einer

f Handschrift des Photios steht. Die Nachricht von der Langlebigkeit der 
 ̂ Serer, die darin enthalten ist, steht bei Strabo XV, 1, 34. und §. 37. als 
‘ Nachricht der Schriftsteller über Alexanders Keidzug in Indien oder etwa 
ans Megasthenes,'der nach §. 57. von den Indischen H3’pm"l><'''üern erzählt 
hatte. Die Griechischen Könige von Baktrien liatten ihre Herrschaft bis zu 
dem Lande der Serer ausgedehnt: Strabo XI, 11, 1. Es kann dieses nur 
Kascligar oder Jarkand seyn. Nearchos, eb. XV, 1,§. 20. berichtet: die Se
rischen Zeuge seyen aus einer AA'olle, die a’ou gewifseu Banmriuden ab
gekratzt wurde { f x  rii'ioK ipXoiMV ßutraou). Die spätem ■ lafseil den
Stoff von den Blättern der B.äume lierabkäininen. Virgil. Georg. II, 121. 
A'elleraque ut foliis depectaut tenuia Seres. Plinius U. N. 20. ßeres, 
lanicio silvaruin nobiles, perfusam aqua depectentes froudium Cimitiein. jä. 
auch Ammiun.Metre. XXiII,6,67. Vor ihm hatte aber Pai/sci/iiös ri^hijj|ere,
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Es ist sicher, dafs in, der Zeit der ersten Römischen Kaiser 
unter den Serischen Zeugen, die aus Indien kamen, auch Chine'»

obwoM unsichere Nachrichten vom Seidcnwarme gefunden, VI, 26,4 .; auch 
seine (reographie ist unsicher: die Insel Seria liege im Erylhräisclien Meere 
oder Cund dieses ist interefsanter) im Flufse in dem auch die Inseln 
Abasa und Sakaitf, die Seren seyen Skythen mit Indern gemischt; 
das Thier heifse bei den Griechen anders aber bei den Serern. — Im 
Periplus m. Er. heifst es p. 36.; im Norden des Gangeslandeä liege im 
innern Lande die grufse, schwer zugängliche Stadt 0i)’or, aus welcher Wolle 
und Serisches Gewebe zu Lande Ober Baktra nach Barygaza komme und 
wiederum von Ganges nach Liniyrike, Aus der Indiis-MQndung wurden aus- 
gefabrt, p. 22., Serische Felle, Gewebe ,uo'd Serisches Garn. Nach Nelkynda 
(d. Ii. Liinyrike, wie oben gesagt) wurden Serische Gewebe gebracht. Die
selben AVaaren führt auch Plinius, H.N. XXXIV, 41, auf nebst Eisen: ex 
omnibus autetn generibus palma Serico ferro est. Seres hoc cum vestibus 
suis, pellibusque mittk'nt. Es war Handel zwischen Serern und Ceylon 
nach Plinius, eb. Yl, 24. Dieses vorausgeschickt ist folgende Stelle aus 
dem Mahàbhârata sehr merkwürdig; es werden II, Cap.50. die Völker nuf- 
gezählt, welche Judhisht'hira huldigtevi und ihre Geschenke brachten; Bist. 
1847. fgd. : „Wolle,' Felle und seidenesv^^fkifaya, wurinerzeugtes) Zeug, 
ebenso von pat't'a gemachtes (aus der Rinde der Pat't'apflanze), decken- 
ähnlichc Matten (— ich lese kambala statt kamala, Lotus, und kat'ikritam 
für kut'ikritam), feine nicht baumwollene Kleider, sanfte Schaffelle, scharfe 
lange Schwerter, Dolche, Aexte, verschiedenartige Heilmittel (eig. Säfte 
oder Geschmäcke) und AVohlgerüche und Edelsteine tausendfach, dieses 
ganze Huldigungs-Opfer mitbringend standen wartend an der Pforte die 
Çaka, die Tukhàra, die Kanka, die linnrreichcn und gehörnten (spitz- 
köpfigen? çringin bedeutet auch gipfelig) Männer.“ — £anAr» wird als Name 
eines Landes angegeben ohne nähere Angabe der Lage. Die erwähnten 
AVaaren; Felle, Eisen, Seide sind genau die, welche den Serern zuge
schrieben werden und wir lernen einige der eigentlichen Namen der Völker 
kennen, welche bei den Alten Serer heifsen und die Serischen AA’aaren 
brachten. Ohne hier auf eine Untersuchung über die verschiedene Bedeutung 
des Namens der Serer und die Lage der von Ptoicmaios erwähnten Städte 
Serika’s ’laaqSiày ZijqixI; Und ¿vpa ptiTÿùnoXt; (VI, 16.) eiugehen zu können, 
beschränke ich mich auf die Bemerkung, dafs Serer kein geographischer, 
sondern ein mercantilischer Name sey; die Völker nannten sich selbst so 
nicht, sondern hiefseo so wegen ihrer Hauptwaare, der Seide, bei den 
westlichen Völkern. In diesem Sinne rechtfertigt sich auch die von Klap-  
hdtr aufgestellte Erklärung des Namens der Serer aus dem des AVurms, 
"ie aus dem Chinesischen sse oder szu mit weggelafsenem r , welches im 

■ Koreanischen sir, Mongolischen sir^-kek, u. s. w. erhalten ist. S. Ki.apim>tu, 
sur les noms de la Chine, in mémoires rei. à l ’Asie, 111, 264. Tableaux 
historiques de l’Asie, p. 57. p. 68. Denn die Völker nannten sich selbst ge
wiss nicht Seidenwärmer. Es ist zu vermuthen, dafs Pausanias Angabe, die 
serer litten  selbst niclit den Namen oqn für den AVurm, ein MKsverstäud- 
nifs svy und nicht von ihm, sondern von ihnen selbst gelten sollte. — 
l^ k e ln  Ursprungs ist noch das AVort péca^a für Seide bei den spätem 

Ærieciien.
21
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sische waren. Ja die Inder selbst erwähnen, dafs von dèh Völkern 
im Norden über die, Quellen des Oxus hinaus ihnen Scidenzeuge 
zugeführt wurden. Indien blieb, wie schon oben gezeigt worden, 
für das Römische Reich der Hauptmarkt des Seidenhandels, weil 
der gewöhnliche Kriegszustand unter den Parthern und Sassaniden 
den nähern Weg nach dem iniiern Asien unsicher machte. Es bleibt 
daher fortwährend zweifelhaft, welchen Antheil Indien, welchen 
China an der Erzeugung des den späteren Römern so wichtig ge
wordenen Stoffes hatte. Dieser Zustand dauerte, bis es Justinian 
gelang, die Seidenzucht im Byzantinischen Reiche einzuführen*).

1) lieber die ÇinfUhrting des Seidenwurms in Byzanr, und Justinians MnarS' 
regeln, die Seidenmanufactur zu fördern, sind die wichtigsten Stellen diese : 
Prokopios, äe bello Gotthico IV, 17, Hist, arcan. 25. Zonaras, Annal, 
XIV, 9. Theophanes, excerpt, p. 434. ei. Bonn. — Kürzlich ist eine Ab
handlung, die ich noch nicht kenne, Uber den älteren Seide^^andel er
schienen, in den Mémoires de l’institut royal de France, ïoh y  XV, 1, 
p. 1. Sttr le commerce de la soie ch a  les anciens, anétérieuremin^au 
T ie  siècle de l ’ère chrétienne Par M. Pardessvs.

   
  



H i n t e r i n d i e n .

fSrfinzen. Cirufse.

Hinterindien ist im Osten  ̂ Süden und Westen vom Meere 
umilorseuj der nördliche Theil gränzt in Westen zugleich an Vor
derindien; im Norden hängt es Seiner ganzen Ausdehnung nach 
mit dem Asiatischen Festlaude zusammen: mit dem Gebirgslande 
im Süden und Osten Assams^ mit dem südöstlichen Tübet, mit den 
Südprovinzen China's. Die Gränzen zeigen auf diese Weise an
gegeben grofse Aehnjichkeit mit denen Vorderindiens^ welches 
auch im Westen eine doppelte Begränzung hat: durch’sMeer und 
dui'ch ein angränzendes Land, und im Norden sich dem grofsen 
Festlande anschlicfst; Hinterindien hat aber iui Osten keine Land- 
gränze, und die Nordgränze bietet bei genauerer Betrachtung einen 
grofsen Unterschied dar; sie wird hier nur theilweise durch die 
hohe Schneekette, die als Hinterindischer Himalaja betrachtet wer
den kantig gebildet; der gröfsere Theil dieser Gränze wird durch 
vordere, obwohl hohe Ketten bezeichnet' und bietet überhaupt 
nicht die regelmäfsig fortgesetzte Linie des eigentlichen Hima
laja. dar. Wir wollen diese Nordgränze genauer bestimmen, so 
weit dieses bei der Mangelhaftigkeit unserer Bekanntschaft mit 
dem Baue dieses Gebirges möglich ist.

Wir haben oben ‘) die Bura Ail Kette hervorgehoben, als 
diejenige, welche den Südrand des Gebirgslandcs zwischen As
sam und Silhet bilde; ihr im Süden liegt das Plateau Manipur, 
ilefseu Hauptflufs Kongba (Mathui) südwärts strömt und sich dem 
Kyendwej^ (Ningthi), einem Zutlufse der Iravadi, vereinigt; Ma-

2 1 *
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nipur ist zugleich durch eine Meridiankettc ini W. vom Gebiete 
des Barak oder Surma getrennt und tritt somit als nordwestliches 
Vorland Hinterindiens'hervor. Ueber den 112" 0. v. F. oder das 
Ostende des Bura Ail ostwärts hinaus hört unsere genauere Kennt- 
nifs jetzt noch auf; wir wifsen nur, dafs die östliche Fortsetzung 
des Scheide-Gebirges eine nordöstliche Richtung annimmt, so dafs, 
wo es uns wieder bekannter wird, bei dem Pafsc Patkoi, es um 
den 27° n. B. streicht, während das Ostende des Bura Ail im 25° 
35' liegt ;.jlas dazwischenliegende Gebirge gehört zu dem derNäga 
und wird auch Nora genannt; cs sendet seine GeWäfser nordwärts 
zum Brahmaputra, südwär(,s zum Kyendwen.

Das Patkoi-Gebirge *)> auch Poapuo genannt, trennt das 'tlml 
des oberen Kyendwen oder Hukhung vom oberen Brahmaputra- 
Thale um Sodija; es setzt gerade östlich bis etwa 114° 40' fort, 
wo es eine Nordwendüng nimmt, um sich der schon bekannten 
Langtam ^)-Kette anzuschliefsen; aus dieser nördlichen Fortsetzung 
strömt der Oihing nebst andern Flüfsen westwärts zum Brahma
putra, ostwärts fallen die Gewäfser dem Namkio oder dem W est- 
arme der Iravadi zu.

Es sind hier Berge mit ewigem Schnee und auch an den nie- 
dem fanden .sich Schneemafsen im Mai *). Die östliche Fort
setzung der Langtam-Kette enthält die Ouellströme der Iravadi, 
die alle südwärts abfliefsen, während im Norden der südliche 
Quellarm des Brahmaputra, der'faludiiig, Avestwärts fliefst. Dieses 
Gebirge schliefst das eigentliche Iravadi-Thal im Norden und ge
hört zu den höchsten Schtieebergen; doch ist es nicht die äufserste 
Kette, sondern der Nordarm des Brahmaputra, 'l'aiuka, entspringt 
in einer nördlicheren Schneekette, welche in 28° 40' n. B. streicht. 
Hinterindien reicht erst mit dem Iravadi-'fhale nordwärts bis an 
die Fortsetzung des eigentlichen Himalajas bis über 28° n. B.; 
die Avestlichere Nordgränze zieht sich ohngefähr von 25°30° u.B. 
112° ö. L. durch 113« ö. L. 26° 40' n. B. und 114° ö. L. 27« n.B. 
hindurch und ihre Berge sind hoch, wild und AvaldverAvachsen, 
aber nicht Schneeberge.

1) S. Jonrnal of a Route travelled by Capt. S. F. Hannav,  io As.J. o fß -  
\ \^  P* ¿43* 7̂- All!' U’urf-A rl:i« LjOß Pp.f.P- 20Ü. Auf der Karte wird d:is Gebirge Loe Pet Koie ge-
naooC.

2) S, oben S. 64. 65.
3) S. Memoir o f a Survey of Asam, etc. By R. W ilcox, in Ar. Res. 

p. 424. 426. 43Ö. etc.
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Unter dem llGslen Grad ö. L. hinaus im 28° n. B. treten wir 
in ein sehr unbekanntes Land; die Gräuze Chinas läuft hier süd
wärts erst am Ufer des Niikiang oder des Flufses von Martaban, 
später Saínen genannt, nimmt aber südlich von der 26stcn Pa
rallele eiije südwestliche Richtung, so dafs sie im 24° 30' n. B. bis 
li5°20'ö. L. in das Iravadigebiet einschneidet. Diese Südrichtung 
der Chinagränze hört um 23° 30' n.B. auf; sie wendet sich von da 
nach Osten, mit mchrern Ausbiegungen und Einschnitten nach 
Nord und Süd, scheidet die Ilinterindischen Länder: Ober Lao und 
Tonkin von China und erreicht in dem 22sten Breitengrad das öst
liche Meer.

Der Theil der Clünesischen Gränze, welclier im Osten der 
obern Iravadi und ihr parallel von Norden nach Süden geht, scheint 
also durch eine Meridiankette gebildet zu seyn; diese scheidet 
hier das Iravadi-Thal von dem des Nukiang und stellt sich als 
die nördlichste der vielen Meridianketten dar, welche Hinterindien 
durchstreichen; selbst läfst sie sich als eine südliche Fortsetzung 
der grofsen Meridiankette betrachten, welche das eigentliche China 
von Inuerasien trennt und in Sifan und noch nördlicher bekannt 
ist*;»; sie mufs eine wirkliche Scheidewand seyn, da sie sich als 
bleibende Gränze zwischen dem nördlichen Iravadilande im W> 
und China im 0. historisch bewährt; sie hat hoho Schneeberge, 
wie den Siue Shan CSchneeberg) 25° 20' n. B. 116° 2° ö. L. und 
noch südlicher den Olun Shan und Thianhi'Shan 23° 20' 1117° 44/ 
und 23° 50' ll8° 2' über dem Flufse Nukiang. Es schéint kaum 
pafsend diese Kette als eine Fortsetzung desHimälaja zu bezeichnen. 
Diese wird mau eher in den von West nach Ost China durch
streichenden Gebirgsreihen suchen, von denen Miaoling oder nach
her Nanling (Südkette) die Südproviuzen China’s Jünuan und 
Kuangsi vom Innern China trennt, im 26stcn Grade fortläuft und 
reich an Gletschern und Schnee ist )̂. Erst eine südlichere Pa- 
rallel-Kette, der Jä-Ling an der Südgränze Jünnan‘’s trennt zwi
schen dem 23sten und 22sten Grad Lao und Tonkin von China; 
die eigentliche Gränze liegt in der vordem Kette in Süden®). 
Dieses ist aber eine weniger entschiedene und scharfe Gränze, 
als sie überall in N. Hindustan’s liegt; die Eigenthümlichkeiten

1) S. hierüber Bitteii, As, 111, 402—403.

2) tbend. S. 660.
3) ebend. S. 898. 903.
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der Völker und der Cultur sind weniger scharf getrennt, China 
beherrscht Völkerji deren nächste Verwandte in Hinterindiea sitzen 
und Tonkin ist ein ganz Chinesisch eingerichtetes Land.

Die geographisclieLageHluterindiens unterscheidet sich durch 
die Breite von der der.,vordem Halbinsel: sie ist beinahe ganz 
tropisch, nur Manipur und das obere Iravadi- That ragen in die 
subtropische Zone hinein, ganz Hindustan ist subtropisch, nur da» 
dekhan tropisch. Von den Vorgebirgen gegen Süden liegt im W. 
Kap Negrais (die Pagodenspitze} 15® 58' n. B.; ine O. Kap Kam- 
bdg'a 8° 40'‘} i die Südostspilzen Malacca’s, Kap. Romania hat 
1® 22' 30" n. B., das weniger bekannte Kap Büros in S. W. 1®I 
15'; das Südende Hinterindiens liegt also, wenn man Malacca liin- 
zuuimrot, südlicher als die Südspitze des Dekhans in Kap Ko-* 
morin (8° 5') und selbst südlicher, als die Südspitze Ceylons (5® 
55' 30'}. Die Ostspitze der Halbinsel ist das Kap Aravella (Pal-, 
myra) im Osten an der Küste Kok'in China’s 13® n. B. 127® 4' 15"‘ 
ö. L.; der westlichste Punkt etwa die Mündung des Naafflufses am 
der Küste Arakan’s 110°. Die Breite der nördlichen Halbinsel hat im> 
Durchsclmitt zwischen 210—180 M., südlicher in der Breite über 
dem Golfe von Siam etwa 160; die Halbinsel Malacca ist aber ganz 
schmal, wechselnd zwischen 40, 25 und 10 M. Die gröfste Länge, 
ist von der Langtam-Kette inN- bis; zur Südspitze Malacca’s und; 
gegen 400 M., also der vordem Halbinsel ohngefahr gleich; zieht, 
man aber mit Ausschlufs Alalacca’s nur den eigentlichen Körper- 
der Halbinsel in Betracht, durchschnittlich nur um 200 M. Der> 
Flächenraum füllt 36,000 Quadrat M. mit Malacca über 40;000 *). 
J)as eigentliche Hinterindien ist somit nur wenig gröfser als 
Hindustan allein, ohne das Dekhan

Wie nun Hinterindieii viel kleiner an Flächenraum ist als 
Vorderindien, so zeigt sich auch, in der Gliederung ein bedeuten
der Unterschied: die Hauptmafse defselbeu, das Land in N. Ma
lacca’s, läfst sich der Gröfse nach mit Hindustan vergleichen, hat, 
aber mehr nach Süden und Norden, nicht wie Hindustan nach 
Osten und Westen, seine- gröfste Ausdehnung; gegen die Gröfse

1) R i t t e » ,  S, 899.
8 )  S. ebend. 111,900. u n d  Bb r g h a u s ,  Geo-HydrographiseJiesMemoi^xur Er

klärung und Erläuterung der Karte von Hinterindieii, ln seiner Asia, 
Sammlung von Denkschriften u .  s. w. I. Heft, S. 20. fgd.

3) S. oben S. 77.
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des Ocddians tritt aber die schmale Halbinsel Malacca ganz zurück. 
Ja man sagt richtiger, dafs ihm dieser zweite Haupctheil ganz 
fehlt; denn die Halbinsel Malacca wird über dem 9ten Grad auf 
der Landenge Kra so schmal, indem die Mündung des'  Flufses 
Tliakham bei Phunphin so tief ins.Land einschheidet, dafs nur 
ein kurzer Landweg von-2—3 Tagereisen*) übrig bleibt, um die 
Mündung des zur Westküste strömenden Flufses Papra (Phunga) zu 
erreichen, dafs man hier pafsend die Gränze Hinterindiens setzen 
kann; das Gebirge, welches Malacca durchzieht, folgt ganz der 
Richtung der. Kette Sumatra’s, die Bevölkerung mit ihrer Cultur 
ist nicht derselben Herkunft mit.der des übrigen Hinterindiens, 
sondern gehört der Inselwelt; cs scheint daher erlaubt, die Halb
insel Malacca als einen Thcil des .Archipels zu betrachten und da
durch ¡rleichsam. der Natur nachzuhelfen, deren Absicht deutlich 
ist,, aus ihr ein Glied der Indischen Inselwelt zu bilden.

Die Küste- Hinterindiens hat durch seine Golfe einen Vorzug: 
vor der Einförmigkeit der Vorderiudischen; im Osten schneidet 
der von Tonkin tief in.s Land'hinein, noch tiefer der südliche von 
Siam; kleiner .ist der westliche von Martaban.

Gliederung.

Die Gliederung Hinteriudiens ist von der des vordern Indiens 
ebenfalls ganz verschieden; unter dem Fufse des Nordgebirges liegt 
keine grofse Ebene, wie die des Indus und des Ganges, es tritt keine 
das Land durchschneidende Parallel-Kette des Hochgebirges, w e  
der Vindhja, ein; kein grofses, zusammenhängendes Plateau-Land,- 
wie das des Gebiets im Norden des Vindhja und das desDekhans,* 
von vielen Strömen durchflofsen, füllt hier einen grofsen Theil des 
innern Landes; es fehlen auch im Norden die Alpenlaudschaften 
des Himalaja. Die ganze Halbinsel wird durch Meridianketten in

1) BiTTEit, IV, 1,80. Bebcmaus,45. Es sind mehrere solche Stellen; s . ebend. 
8. lOS. und der eigentliche Ort ist streitig. Das Gebirgwird aber nach Low, 
nistorff of Tehmsei'vm, in Journ. of the H, Ass. Sol. 111, 304. nicht unter
brochen. Auch die neuesten Berichte klären die Sache nicht anf; derPakshan- 
Flnfs; welcher die SUdgräuze der Brittisoben Provinzen bildet, mündet 90 59° 
iind kor..int' von Pf. Pf. 0 . hör'; der gegenüber fliefsende Kästenstrom heifst 
H'unipliuin und auf der Karte zu Note on a Map, u. s. w> in As. J. of B. 
IX, 582. wird die Entfernung zwischen beiden zu 30 Eng. M. angegeben. 
Der Lauf des zweiten Flufses ist aber noch nicht untersucht.
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sechs lange nicht sehr breite Tkäler zerlegt^ jedes von einem 
Strome von Norden nach Süden dnrchflofsen *); diese Ketten ver
zweigen sich alle von dem nördlichen Gränzgebirge und sind von 
parallelen'kleineren Ketten nhd gleichlaufenden Flüfsen begleitet; 
das ganze Land senkt sich von der höheren Schwelle in Norden 
nach Süden zur Niederung der Küste. Es hat also die ganze 
Halbinsel eine einförmige Senkung von Norden nach Süden, Qüeer- 
ketten kommen nur wenige und kurze vor; es fehlen die raannig- 
f̂ altigen Senkungen des vordem Indiens, die durch den Indus, den 
Ganges, die Nordflüfse des Vindhja, die. Nerbudda und dieFlüfse 
des Dekhans bezeichnet werden.

Die Thäler Hinterindiens sind in Ost und West am kürzesten, 
in der Mitte ani längsten. Es sind folgende:

1. Tonkin, Kolthin China. Dieses Land wird im Westen durch 
eine Kette vom Binnenlande, dem obern Lao, geschieden; die Kette, 
für die kein Name angegeben ist, fängt im Nordgebirge um 32° n. 
B. 120° ö. L. an und durchstreicht in südöstlicher Richtung das Land 
bis zum 14ten Breitengrade, von wo an sie südwärts läuft und an. 
der Südküste bei Kap St. James 10° 16' 4" n. B. und 125° 44° 
ö. L. ans Meer tritt ̂ ). Der Hauptflufs des Landes ist Sangkoi,' 
welcher ausJünnan an der Hauptstadt Tonkin’s Kasho vorbei zum 
Meere fliefst. Tonkin war früher ein eigenes Reich, ist jetzt Theil 
Kok'hin Chinas. Es erstreckt sich von den Gränzen China’s um 23* 
bis 19° 30'ä); es ist der fruchtbarste und bevölkertste Theil des Rei
ches. Das südlichere Land zwischen der Bergkette und der Küste 
bis 10° 45', von kleinen Flüfsen von W. nach O. diirchströmt, ist 
das eigentliche Kok'hin China oder, wie der eigentliche Name 
ist, Annam '*). Es ist gebirgig, aber fruchtbar, mit hohen Küsten,

1) Ritteb,  a. a. 0 . 903.
8) ebend., 111, 904. Ich folge der Karte von Kok'hin China, von Bischof Louu, 

iu As. J.ofß.VU,3t7. "Von ihm steht ebend. VI, 737. Note on thegeography 
of Cochin China, by J e a n  L o u is ,  Bishop of Isauropolis.

S) Louis,  VI, p. 739. p. 743. dehnt Tonkin bis 17° 30' aus.
4) Die Benennung Kok'hin China scheint durch die Portugiesen entstanden zu 

seyn, welche zu dem Namen der frOIieren Hauptstadt Koetshen China 
fugten; s. BirtRa lU, 954. Die Portugiesen mögen den Indischen Namen 
Kok'hin dabei vor Augen gehabt haben. S. Louis, V I, 738. feid Bitter,  
111, 953. — K'ampaist Sanskrit, die Hauptstadt vooAnga heilst so; s.oben
S. 143. — Die Araber nennen K'ampa ^amf} s, Cu.dembisteh, scriptt, 
Arab, de reb. Ind. p. 69., Not.9. — Die neuesten Berichte sind; Journal of
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vielen Buchten und schönen Häfen. Die Hauptstadt des Landes 
und des ganzen Reichs ist Hué. Die Provinz Binthnan zwischen 
11® 45' und 10® 45' hiefs ehemals ¿^ampa, bildete ein eigenes 
Reich und war als solches schoin früher den Arabern und Euro
päern bekannt.

2. Kambäg'a, Lao. Die eben cr^vähnte Kette begleitet im 
Osten iu nicht grofser Entfernung den grofsen Fluís Älaekhaun 
oder den Flufs von Kambog'a (auch Kulung Kiang), welcher w'eit 
im Norden im östlichen Tübet in N. Tsiamdo’s 30® n. B. entspringt 
und als Lang thsaug kiang das südwestliche Jünnan durchfliefst 
Im Westen trennt die %weite grofse Meridiankette Hinterindiens 
sein Thai zuerst von dem des Salden  ̂ dann von dem des Si- 
amfiufses im Westen. Diese Kette verzweigt sich auch vom Süd
gebirge Jünnan’s im 23'’ n. B. und reicht südwärts bis zwischen 
dem ISten und 12ten Breitengrad, wo sie sich in der Provinz 
K'autabon (K'andravana, Mondwald?) der Ostküste des innern 
Siamesischen Meerbusens nähert^). Das obere Gebiet des Flufses 
innerhalb Hinterindiens wird Lao genannt, das untere Katnboga.

Dieses war früher ein eigenes Reich, es ist jetzt gröfstedlheils 
Annam unterworfen, der südöstliche Theil gehört zu Siam. Die 
Nordgränze ist unsicher, an der Küste erstreckt sie sich von der 
Insel Kokong bis zum Kap James. Es ist ein weites, weit land
einwärts flaches, angeschwemmtes und sehr fruchtbares Land; 
aufscr dem grofsen Maekhaun, welcher durch drei Mündungen 
zwischen 9®—11° n. B. ins Meer fliefst, hat das Land mehrere 
kleinere Flüfse ; nahe an demAusflufse des Saigun liegt die gleich
namige Hauptstadt^).

an embassy to the courts of Siam and Cochin-China, in the years tS ii 
and 22. By J o h n  C b a w f u r d ,  London, 1828. 4to. dann Account of the 
Mission to Siam and Hue, the capital of Cochin China, in 1821—1822. 
By G-. FiNiiAVSON. London. 1826.

1) S. R i t t e r ,  111, 227. 402.' 904. Louis, VII,322. M a c L e o d ,  A s.J .o f B. VI, 
989. fgd.

2} K'antabon wird durch diese Kette vom Kambdg'a-Lande geschieden. S. 
Bitter, III, 1068. Kiang Tung im W. der westlichen ZuOafse des Maekhaun 
wird durch hohe Berge vom S. W . (d. h. vom Saluen-Gebiet) geschieden 
und die Zweige dieser Kette setzen fort bis Kiang Hung an Maekhaun. 
Diese Zttge gehören also der hier erwähnten Kette. Von Kiang Uung nach 
MonngLa geht der Weg aber höhe, nackte Berge; diese gehören der Kette im 
Osten des Maekhaun od. Mekhong. S. Mac L e o d  in As.J.of. B. VI, 1004-

B) Karnbög'a heifst auch ein Indisches Volk im W esten, wahrscheinlich die
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Das obere Land im Norden Kambog'as heifst hao oder Lotva 
Cauch LawaY) nach dem Namen des dort wohnenden Volkes  ̂
welches Von den Barmannen Shan genannt w'ird ; es ist nach allen 
Nachrichten den Siamesen ili der Sprache sehr nahe verwandt*). 
Das Land der Lao liçgt aber nicht, blos auf beiden Seiten des 
oberen Kambög'aflufses und ostwärts bis au die Gränzen Tonkin’s, 
sondern hat eine weitere Ausdehnung in dem oberen Hinteriudien; 
die Quellen und, der obere Lauf des Siamflufses liegen in"ihrem 
Gebiete^ sie wohnen zu beiden Seiten des Saluen und von diesem 
Flufse westwärts bis in die Berge, welche sein Gebiet von dem 
der oberen Iravadi scheiden ihr Land heifst hier. Lowa Shan bei 
den Barmaaen; sie sitzen an den Südgränzen Chinas und noch 
jenseits in Jünnan hndeh sich Shaii' )̂. Ihre Gränzc gegen Süden 
ist nur im Thaïe des Siamflufses genauer bekannt; sie wird hier 
in Süden Lahaing's 17® 15' durch Steinhaufen bezeichnet*). Das 
ganze Land ist sehr gebirgig, gröfsteutheils noch sehr unbekannt, 
reich an Wäldern, doch auch ira Besitze vieler fruchtbarer Thä- 
1er. Der westliche Theil heifst das obere,, der östliche am Kam- 
bög'aflufse Cnler-Lao ; als mittleres Gebiet gilt das, wovon 
Zimme CG'angomai, Zangomai) im 18® 47' am Me Fing, oder dem 
Hauptzuflufse des Mcnam, die Hauptstadt ist.; die ersten Benen
nungen müfsen von der gröfseten Erhebung des westlicheren Lan
des hergenoramen seyn. Das ganze Land erscheint in seiner nicht 
alten Geschichte selten als ein einziger Staat und gewöhnlich in 
mehrere kleinere Fürstenthümer getheilt; es steht jetzt unter einhei
mischen Regenten in strengerer oder lockererer Abhängigkeit von

Kamoze, ein Theil der Käfir im Hindukusch. S. Ztschft. f. d. K. d. M. II, 
45. Manu, X, 4t. rechnet das Volk zu den entarteten Rriegerstämmen. W ie 
der Name hieher kommt, ist unklar.

1) Laos ist der Portugiesische Plural des Völkernamens.

2) . S. hei Bixteb, III, 12t0. 1228. 1231. 1235. 1243.

8) ebend. 1236. fgd. 8ie sind wohl die Lolo im südlichen Jännan, welche die 
Schrift der Priester von Ava und eine nicht Chinesische Sprache haben. 
Ebend. 768.

4) Nach der groCsen Karte zu dem unten zu erwähnenden Reiseberichte Ri-
ciiabdson’s.

5) liow, hist, of Tenasserim, in ofthe R, A.S. V,245. beschrfeibtOber-Lao 
nach einheimischen Nachrichten; es ist in 0. durch Berge geschieden von 
Süd- (d. h. üntei; )̂ Lao, in W. von Barma durch die Suthep-Kette. Es ist
j e t z t  uuabhilng;ig;.
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den benachbarten gröfseren Reichen; Barma, Siam, Annam und 
China Die von einigen aufgestellte Ansicht, dafs in diesem 
obern Lande der Mittelpunkt gewesen sey, von welchem die Bud
dhistische Cultur der südlichem Länder ausgegangeu, verträgt sich 
nicht mit dem jetzigen Zustande des Volkes und wird durch keine 
einheimischen Denkmale bestätigt’).

3. Siam. Dieses .Gebiet wird im Westen durch die drilte 
grofsc Meridianketto begräuzt, welche das Thal des Menamflufses 
von dem des Saluen oder Martabanflufses scheidet; sie verzweigt 
sich ebenfalls aus dem Südgebirge Jünnan’s und läuft südwärts 
zwischen dem llStcn und llGten Meridiankreise, von inehreru 
Parallelketten begleitet; ihre südlichste Fortsetzung reicht in die 
Halbinsel Malacca hinein, vom ll7ten Meridiane durchschnitten, 
und zieht sich dort zwischen dem Ilten und lOten Breitengrade auf' 
der Landenge Kra sehr zusammen, wenn sie auch nicht, wie einige 
berichten, ganz aufhört*). Sie wird auf der Ostseite von demMe-i 
namflufse begleitet, welcher im obern Laufe ebenso wie der nörd
liche Theil .der Kette dem. schon erwähnten. Lande der Lao gehört. 
Sie scheint nicht zu den höchsten zu gehören, doch fehlen hier
über genauere Angaben, obwohl sie in der neuesten Zeit zwischen 
dem 19ten und l3teu Grade n. B. mehrmals von Europäern über
schritten worden ist'*K

1) Kiang Uung an M.aekhauii 220 n. B. ist ganz unter Cliüiesiscber Oberhoheit. 
S. Abstract Journal of an expedition to Kiang Hung on the Chinese 
frontier, etc. Bg T. E. Mac heod, in As. J. of. B. VI, p. 989. Ifed. ntib 
einer Karte p. 996* Dieser Bericht ist der wichtigste spätere Beitrag seit 
Bittehs Darstellung 111, 1196. fgd. Aufserdein Kichardsun's Account of 
tome of the petty states lying north of the Tenasserim provinces, ebenJ. 
V, 601. fgd. mit einer Karte. Es fehlen in beiden leider alle Angaben fiberdie 
Höhe der Gebirge.

fe) iS. fiuRNouF, in defsen und meinem Essai sur le Pali, pi 65.

3) S. oben ai. 327. lieber diese südliche Fortsetzung s. Ritter,. IV, 1., lOJ. 
126. 131. Im iSüd in der Breite Tenasscrim's heilst sie die 300 Pik, Siame
sisch : Som Roi Jot.

4) Nämlich auf den Reisen Macleod’s lind Richardson’s, von iWaiilmyaing nach 
Zimme, die Note 1. angeführt sind; dann auf der Reise des zweiteu von 
demselben Anfangspunkte nach Bangkok, worüber der Deriditi; Journal 
of a Mission to the court of Siam, ini As. J. of B. Vili, toi6. fgd. und 
IX, 1. fgd. steht. Zwischen Mienlongyi, einem Ostzufliifse zu Saluen, und dem 
JMajpiog, einem Westziiflufse des Menam auf dem W ege nach Zimme, ist 
die Kette hoch, kalt, meist mit Föhren {firs, nachher richtiger Pinus) be
wachsen. S. ebend. V, 612. „Das Land zwischen Tlmlween und Mayping 
ist eine einzige Reihe von Bergen.“ 613. S. auch 622. Südlicher 15o 18' liegt

\
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Der Menamdurs entspringt an der Südgränzo Jünnan’s in dem 
schmalen Berggebicte, welches die dort sehr genäherten Einschnitte 
des Saluen und des Kämbogaflufses im Westen und Osten ein- 
scbliefsen. Seine Quellen scheinen eher im nördlichen Lao als 
in Jünnan zu liegen; er fliefst aus*mehreren Armen zusammen, 
der gröfsere westliche Mayping kommt von N. W. aus der gröfsten 
Ferne her, .etwa von 22® n. B.., der östliche, welcher den vorherr
schenden Namen Menam trägt, vonN. 0. nur aus 19® beide fuhren 
mehrere Zuflüfse mit und vereinigen sich um 16° 10'; der Strom 
fliefst jetzt gerade südwärts, spaltet sich aber schon 15® 45' in 
zwei grofse parallele Arme, die beide um 13° 11'—13' ausmüudeii; 
am östlichen, der zwei grofse Ostzuflüfse erhält, liegt oberhalb 
seiner Spaltung zur dreifachen Mündung die jetzige Hauptstadt 
Bangkok; der westliche Arm fliefst durch eine einzige Mündung 
und ist durch einen Ast mit der Westmündung des Ostarms, durch 
einen andern mit dem grofsen Mekloug verbunden, der bei Kamburi 
13® 40' aus zwei Strömen aus N. N. W. zusammenfliefst Der 
Lauf des Hauptflufses mufs über 150 M. Länge haben.

Das eigentliche Siam ist nur das Land zwischen den zwei 
grofsen Ketten im W.undO. vom Meere im S. bis nach 17® 15 'n. 
B. oder weiter hinauf. Wie die Flufsspaltuageu zeigen, ist es vor
herrschend ein flaches Land, mit weiter Thalebene, reich bc- 
wäfsert, zum Reisbau sehr geeignet und auch andern Auhaus sehr 
iahig. Es bildet jetzt eines der drei Reiche Hinterindiens und be- 
herrsdit aufser . dem eigentlichen Siam einen grofsen Theil Lao’s, 
den Südwesttheil Kambog’a’s , einen Theil der Halbinsel Malacca. 
Das Volk nennt sich 2%af, die Barmanen neunen es aber NAo», 
wie die Lao, daher der Europäische Name.

Die ältere Hauptstadt trägt den ganz Indischen Namen 
Ajódhjá (Judia, Hudia) und liegt etwa 20 M. landeinwärts von

der Pafs der drei Pagoden auf der AVafserscheide. S. ebend. VIII, 1022. 
Bittkr, IV, 1, 131. Die Höhe soll an einzelnen Stellen 5000 F. seyn.

' Ritie», III, 1065.
J) So nach den Karten zu den erwähnten Englischen Berichten, die aber keine 

genaueren Angaben enthalten. Nach den Chinesen (R itteh,  Ul, 1065.1226.) 
entspringt er als Naking Uo in Jttnnan; dieses mufs jedenfalls der Mayping 
seyn. Die Chinesische Karte zu Davis, notice ofthefrontieYs of IheBur- 
mese and Chinese empires, in Trans, of the R, As. Soc, II, 90. stimmt 
hiemit. '

8) Nach der grofsen Karte von Bichabdson, in A. J. of B. VIII.
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der Südküste; eine dritte  ̂ Pik'illuk, 16° 30'n.B.') nmMenam wird 
als noch älter genannt 5 als die allerälteste gilt Lakontai gegen die 
Grunze Láo's.

4. Gebiet des «Sor/i/enflufses; Tenasserim. Der Saluen (Tha- 
luen, Thalween, Thalawain) ’) entspringt, wie der Maekhauu, weit 
im Norden im östlichen Tübet, woher er als. Sertsiu COt>ttsiu) 
zum südwestlichen Jünnan strömt; er macht zwischen diesem 
Lande im O. und dem der Lokba, welche zwischen den zwei ober- 
sten Brahmaputra-Armen wohnen, im W. die Gränze, später die 
zwischen Jünnan und dem oberen Iravadi - Gebiete oder dem 
Khampti Lande; er heifst hier Nukiang oder Lukiang. Um 25° 50' 
n. B. 116° 20' ö. L. tritt er ganz in Jünnan ein, defsen Südwest
ecke er durchläuft bis 23® 55', wo er zuerst in Ober-Lao eintritt; 
er nimmt hier eine westlichere Richtung, seiü Lauf ist aber ganz 
unbekannt, bis er um 18° n. B. 115̂  10' ö. L. aus dem wilden Ge- 
birg.slande licrvortritt; er mündet nach kurzem unterm Laufe bei 
Martaban ins Meer, wo in derselben Bucht ganz nahe der kleine 
Gain (Gyen, Kyeng) von N. Oĵ jmd der gröfsere Attaran von S. 0., 
beide aus dem Gränzgebirge gegen Siam, zugleich einmönden 
Er fliefst in einem langen, schmalen, gebirgigen Meridianthale; sein 
unterer Lauf gehört der jetzt Brittischen Provinz Martaban.

Die Kette, welche den Saluen im W. begleitet, die vierte der 
grofsen Meridianketten Ilinterindiens, trennt sich von dem hohen 
Schneegebirge ab, welches die östliche Fortsetzung der Langtam- 
Kette ist: sie heifst Goulang Sigong, beginnt im 28sten Breiten
grade und streicht um den 116sten Meridian südwärts, den oberen 
Iravadiflüfsen parallel; der Sclineeberg Siue Shan in Jünnan er
scheint als ein Theil von ihr; im Osten von Bhanmo und Amarapura 
steigen ihre Züge in vier parallelen Ketten ostwärts über einander 
*uf; die von den Europäern erstiegenen Toug TaongBerge um22°n.B.

1) Nach Richardson’s Karte; nach frUhera Angaben zw. 18°-19°. Ritter,  111, 
1084. — fti. über das Ganze Ritter,  111, 1063. fgd. Aufser den Reisen von 
Crawfurd und F inlavson (s. oben S. 329.) und dem S. 331. schon aufge
führten' kurzen neuesten Berichte Richardson’s ist die ältere von hA 
liOUDERK, description du royaume de Siam, Paris. |169l. unter andern 
hervorzuheben.

S) Sthalavati, der continentale Flufs.

3) S. Ritter, 'll!, 227. 402. 748, IV, 1, 132. Low, history of T e n a s s e r i m ,  in 
J. of R. As. Sop, V, 224. und sonst.

4) S. oben S. 64- >
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haben 4000—5000 F. Höhe, sind aber nicht die höchsten’)- Wir 
kennen sie südwärts noch nicht genauer, obwohl sie hier in der neue
sten Zeit von Reisenden überstiegen worden ist^). Der südlichste 
Theil dieser Rette mufs Pegu im W. von Märtaban im 0. scheiden 
und scheint die Küste im W. der Stadt Martaban zu erreichen; 
ein kurzer N. W. Zuflufs zu Saluen, Benlein, flierst unter dem 
Ostgehänge dieses südlichen Ausläufers und ergiefst sich wenig ober
halb der Stadt in den HauptHufs^).
• Das Bergland auf beiden Ufern des Flufses von Martaban auf
wärts wird von den ungebildeten, aber friedlichen und ackerbauenden 
Stämmen der ifan« bewohnt, wie weit nach Norden, ist nicht genau 
bekannt; doch tinden sic sich noch bis in die Breite Von Ava und 
noch höher; sie heifsen zum Unterschiede von andern die rothen“).

Auch das unterste Saluenthal oder Martaban ist ein sehr enges; 
nur das Küstenland an der Bucht der Mündung ist offener und ein 
fruchtbarer Reisboden. Die Stadt liegt an einem trefiflichen Hafen; 
der Flufs tbeilt jetzt den Brittischen Theil vom Barmanischen; 
die Nordsrränze der Provinz in 18° 20' bezeichnet zugleich" das 
Ende der Schiffbarkeit des Flufses und seinen Austritt aus dem 
Gebirge ̂ ).

Martaban bildet den nördlichsten Theil des Brittischen Besitzes 
in' diesem Lande, welcher sich südwärts bis zu 10° n.B. erstreckt; 
diese weitere Fortsetzung tritt aus dem allgemeinen System Hin- 
terindieus heraus, es ist kein Mcridianthal mehr, sondern ein Küs
tenland. Die vierte grofse Meridiankette hört in der Breite der 
Mündung des Saluen um 16° 30' auf und die Küste Ilinterindiens

1) Ritter,  IV, 1, 222. 234.
8) Richardson beschreibt io seinem Abstract Journal of an expedition from 

Moulmien to Ava through the Kareen country. As. J. of B. VI, 1005. 
fgd. einen bisher unbekannten Weg; er geht 18° l 6‘ 14" über den Saluen 

■ nach Ava; den Nat-tike Pafs, welcher aus dem Gebirgslande in die Ebene 
der Iravadi io Ava hinunterfaiirt, nennt er den längsten und mühsamsten 
dieser ganzen Gegend. Geber Höhe und Verzweigung des Gebirges sind 
sonst keine Angaben gegeben. Auch Low, h. of Ten. V, 148. beschreibt 
einen 'riieil dieses Gebirges.

8) Karte zu Richardson’s Dericht, As. J. of B. V, 604.
i )  S. denselben, in As. J. of B. V, 607. 701. .VI, 1001. Auch Karean, Kernen 

u. s. w- und nach anderer Mundart Kajen.

5) Low, history of Tenasserim in Journal of the R. As. Soc. 11, 248. III, 
25. 287. IV, 42. 384. V, I4i, 216. — s. besonders II, p. 251. Pakshan ist 
Jsj. Gi'äuze.
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lüuft von hier westwärts mit einer starken Ausbiegung gen Südien. 
Es verlängert sich dagegen, wie oben gesagt, die dritte grofse 
Meridiankette weit gegen Süden und bildet die Halbinsel Malacca^ 
die von ihr durchschnitten Avird. Das Land auf ihrer Ostseite ge
hört zu Siam, auf der Westseite folgen nach einander unter Mar- 
taban Je oder Ue, Tavoy oder Taiinau, Mergui oder Tenasserim; 
der letzte Name wird auch für das Ganze gebraucht. Aus dem 
Gebirge, welches theilweise die bedeutende Höhe von 5000 F.hat, 
strömen kürzere Flflfse zur Küste mit breiten Mündungen und 
schönen Häfen; der südlichste oder Tenasserim ist gröfser und 
Weiler landeinwärts schiffbar. Es siud an der Küste fruchtbare 
Gebiete, das innere ist reich an Wäldern uud mineralischen Schätzen, 
vorzüglich Zinn. Die Bewohner des innern Landes sind auch hier 
Karin ^ ; die der Städte und der Küste gehören den benachbarten 
Völkern, es sind meist Barmanon und Mon.

5. Iracadi-Gebiet I Ara oder das Land der Bannanen; Pegtt. 
Von allen Ilinleriudischen Gebieten erstreckt sich dieses am wei
testen gegen Norden und ist am bekanntesten.

Die Iravadi erhält ihre vielen Zuflöfse aus der Langtam-Kette 
und dem N^amkio-Gebirge !i8® n. B . e s  sind vorzüglich zwei, 
gröfsere, ein westlicher: Narakio, ein östlicher: Myet Ngay; sie 
vereinigen sich bei Mainia 26° n. B, Dieses oberste Thal ist von 
Alishmi- und Khampti-Stäinmen bewohnt; eine kürzere Meridian- 
Kette in 114®45' ö.L. Shue Dong Gyi scheidet es vom Hukhung- 
ThaleimW. DerStrom läuft südwärts bis zur vielbesuchten Handels
stadt Bhanmo 24° 2V, wo er eine grofse Wendung nach Westen 
macht, im 114° ö. L. aber wieder sich südwärts richtet und in 
dieser Richtung bis Amarapura 21° 59' beharrt. Er erhält auf dieser 
Strecke noch viele Zuflüfse aus dem Ost- und West-Gebirge. Bei 
Amarapura macht der Ström eine neue Westbiegung bis nach 
Pugan, einer älteren Hauptstadt in 2 1° 45'; zwischen beiden Städten 
fliefst ihm der grofse Westzuflufs Ningthi (oder Kyendwen oder 
Thanlavadi) zu, der theils vom Patkoi -  Gebirge int Norden,

1) S. Bichabdson’s Jo u rn a l o f  a  m ission to the court o f  S ia m ,  in As. J ,  
of. B . Vili, 1017. 1027. 1032 etc. Er iiherstieg iuif dieser Keise die grofse 
Scheidekette. Siehe , auch Helfer’s th ird  report on T en a sse r im , in jIs. 
J . o f  B . V/U, 973. F ourth  report, IX, lö5. Hitter, IV , j ,  j03.

8) S. oben S. 324.
3̂  S. oben S. 324.
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theils vom Shue Dong Gyi im O. seine Gewäfser erhält ; die nörd
lichsten Quellen liegen im 27® n. B. Das obere Thal dieses Zu
stromes heifst Hukhung und wird von Singpho-Stämmen bewohnt. 
Er fliefst pachher südwärts zwischen 112® 30'—113® im Kubo-Thale, 
welches unter dem Ostgehänge des, Tafellandes von Manipur 
liegt, defsen Hauptstrom Kongba sich aufserhalb des Kubothales 
dem Ninglhi zugcsellt.

.Von Pugan an strömt der grofse Flufs südwärts an Prome 
18® 50' vorbei, in defsen Nähe die Ruinen der ältesten Hauptstadt 
der Barmanen liegen; hier sind auch die Südgränzen des eigent
lichen Barmancn-Landes, welches von Bhanmo án bis hierher an 
beiden Seiten des Landesflufses und seiner Zuflüfse reicht. Es ist 
diese Strecke zugleich die des mittleren Stromes, der hier in ei
nem hügeligen Thaïe und von Bergen mittlerer Höhe umgeben 
fortfliefst. Unterhalb beginnt das Hache Land Pegu, das Land der 
ü/ön oder 2V»/am (Talian) ; der Strom spaltet sich im 18® n.B. in zwei 
Hauptarme, einen westlichen (den von Bassein), und einen öst
lichen von Rangun, von der gleichnamigen grofsen Hafenstadt 16® 
47' an seiner .Ausmündung so benannt. Dieses von vielen Neben- 
spaltungen der beiden Arme durchflofsenc' Land ist das Delta der 
Iravadi, ein angeschwemmtes, oft überschwemmtes, feuchtes und 
beifses, aber fruchtbares Gebiet. Die Hauptstadt dieses früher be
rühmten, Pegu benannten Reiches liegt am gleichnamigen Flufse 
im innern Lande im 17®40' n.B. 113®52'ö. L. Der noch östlichere 
kurze Flufs Setang ist die alte Gränze gegen Martaban *). In dem 
östlichen Gränzgebirge Pegu’s wohnen Karin, wie sie uns nördlicher 
in dem Gränzgebirge gegen den Saínen bekannt sind.

Die Iravadi, obwohl kürzer als der Saluen, defsen Lauf aber 
in Hiuterindien selbst kürzer als der ihrige is t , . bildet nebst dem 
Kambög’a die Hauptströme Hintcrindiens; die Iravadi übertrilft 
ihren Nebenbuhler au historischer Bedeutsamkeit, wie an SchiflF- 
barkeit und Fruchtbarkeit auch ihrer oberen Landschaften^).

1) S. oben S. 69. 323.
2) liOw, a. a. 0. V, p. 236. Der PeguQura heirst in Pali Hansavati) reich an 

Gänsen.
3) Die Iravadi ist von Hannay bis zum GemUnde des Mogang 25o beschifft 

worden, wo er ihn verliefs; er war hier noch breit und tiefes . As. J . of 
B. VI, p. 263. Man leitet den Namen ab von Airàvata, dem Elephaiiten 
des Indra’s; wahrscheinlich richtig, weil der Elephant in Barma so geelirt 
ist; in diesem Falle darf man aber niclit die Irävati oder Uyarotis damit
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Die Iravadi wird in ihrem ganzen Laufe von der fünf t en  
grofsen Moridiankette und deren Parallelzügen im W. begleitet; 
sie ist uns nur im mittleren und südlicheren Theilc bekannter, wo 
sie das mittlere Iravadi-Thnl von Arakan im W. scheidet JVach 
dem Laufe der Flüfse und der Breite der schon beschriebenen 
Nordgräuze‘) müfsen wir die nördlichsten Anfangspunkte dieser 
Bergketten zwischen 25° 30' und 27° n. B. suchen; der westlichste 
grbfse Zuflufs zur Iravadi, der Kyendwen, so wie defsen Zuflufs 
Kongba aus Manipur, fUefsen beide erst südwärts, werden aber 
nachher geuöthigt ostwärts zum Iravadi-Gebiete abzubengen; die 
Ursache mufs die Höhe, des Gebirgslaiides scyn, welches ihnen im 
Westen vorlicgt ln der Thät scheint die Kette, deren Theil Muin 
Mura 111° 20' 0. 24° N. bekannt ist, in Norden wie in Süden 
fortzustreichen; nördlicher bildet sie den Gebirgswall zwischen Ma- 
nipur im 0. und dem Barak-Gebiete im W .; südlicher fliefseu aus 
ihr die Tripura und K'aturgräiua-Ströme westwärts*), Zuflüfse 
zu Kongba und Kyendwen ostwärts. Es scheint aber nothwendig, 
über 23° n.B. eine Gabelung dieser Kette anzuuehmen; denn wäh- 
rend die oben erwähnte Gränzkette % zu welcher die hohen Gipfel 
des blauen und des Tafelberges und anderer gehören, Vorderindien 
Von Hinterindien trennt, ist in diesem Lande selbst eine nochma
lige Scheidung der Stromsysteme, indem der Keladyng oder

zusammenstellen. Die jetzige Hauptstadt A va  (eigentlich Aengva, Fischteich) 
' war es auch früher, A m arapura , Stadt der Unsterblichen, nur '/ i  M. höher, 
war es nur. von J 7 8 3 — 1 8 2 2 . Das Ava gegenüber MegeaAe Sagaing  ist aber 
zwei Mal früher Hesidenz gewesen. — Pugan bei Tagung 23» 3 0 ' zeigt 
D u ell grufse Uuineo;'s. Uannav,  p. 2 5 1 .  Sie ist nach derBiirmanischen Ge
schichte die älteste Hauptstadt und zwar von einem Prinzen aus Hindustan 
gestiftet; van hier aus wurden sowohl Pugän, als das südliche Prome und 
das nähere Ava gegründet. S. H. Burnev,  transla tion  o f  an  inscrip tion  
in  the B urm ese language, in As. Res. XX, 1 7 2 . und As. J- o f  B . IV, 4 9 0 .  

— Der Krieg der Engländer mit dem Könige von Ava und spätere und 
frühere Gesandtschaften an den dortigen Hof haben uns mit diesem Lande 
ziemlich bekannt gemacht ; ein älterer Bericht ist: Svmes, accoun t o f  an  
embassy to the kingdom  'of Ava. 1 8 0 0 . 3 Vols. 8°. Oder 2 Vols. Rdinburgh. 
Der beste: Crawford’s Jo u rn a l o f  an embassg to the co u r t o f  A va  in  
the gear 1 3 2 7 . 1 8 3 4 . 2  Vols. 8 » . iSpäfer als Bittbh’s Darstellung, IV, I, 
1 5 7 . fgd, sind: T ravels in  the B irm an  empire. B y  Howard M a i .c o i .»*7 
Edinburgh. 1 8 4 0 .

1) S. oben S.' 323. 325.

2) s. obenS. 69-72.

3) iS. ©ben S. 70.
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Arakanflhrs in einem bestimmt abgegränzten Thaïe südwärts fliefst 
und im Osten durch eine hohe Kette vom Iravadi-Lande geschie
den ist Diese Kette mufs die eigentliche Fortsetzung des Muin 
Mura nach Süden seyn; in'der That finden wir sie in der Breite 
von Ava oder 22®n.B. als Meridiankette, wieder; sie mufs überstiegen 
werden, um von dieser Hauptstadt nach Arakan zu gelangen ; 
sie wird hier Jumadong genannt und Päfse vom Mineflufse in Barma 
nach Aeng in Arakan, in 20“, von Jandabu 19® 15' nach Tongho 
führen in der Höhe von 4690 Engl. F. von Lande zu Lande hin
über’) 5"Kap Negrais bezeichnet ihr Ende am Meere.

6. Arakan. Die eben beschriebene Meridiankette scheidet 
dieses kleinere Gebiet vom Iravadi-Lande; auch die Westkette 
kennen wir’), welche dieses Land von den Indischen Ländern an 
der Ostküste des Bengalischen Meeres von dem Punkte an trennt, 
wo sie sich von der grofsen fünften Meridiankette ablöst; dieser 
Punkt ist etwa 23® 20' n. B. im S. des Muin Mura; denn hier ent
springen die zwei Arme, welche den Kcladyiigflufs bilden; diese 
vereinigen sich bei Lara, nicht viel oberhalb der Hauptstadt Ara
kan, welche 12 M. vom Meere am schiffbaren Plufse im ganz 
flachen, von vielen Spaltungen defsclbcn überschwemmten, feuch
ten, höchst ungesunden Gestadclande liegt. Arakan überhaupt 
bcstehtnur aus einem schmalen Kästensaume südwärts bis 16“ und 
dem darüber liegenden Waldgebirge; am Flufse, der etwa 50M. 
Lauf haben mag, ist aufwärts noch unbekanntes Gebiet. Mehrere 
Inseln liegen der Küste vor. Der gröfscre Theil ist unangebaut, 
mit üppigem Wachsdium, aber voll böser Fieberluft. Auch 
dieses Land war einst ein besonderes Reich, jetzt ist es Englisch.

Die Bewohner, Rakhaing oder Mug, sind Verwandte der Bar
manen*).

So stellt sich Hinterindien dar als ein grofses, bestimmt ab- 
gpgränztes Gebiet Asiens; als ein zusammengehöriges durch die 
Gleichförmigkeit der Gebirgs- und Flufs-Systemc, zu welcher die 
des Klimas, die der Erzeugnifse und des Menschentypus hinzu 
tritt ; als ein in seinem Innern ebenso' bestimmt in mehrere Theile

1 )  «ITTKB, I V ,  1 , 210. 2 7 0 . 30CÌ. 339 . 3 4 3 . Be b g h a u .«, 27.

2 )  ÍS. obeli S . 70 . 72. . ' '

3 )  Ch. P a t ó n ,  ìihlurical a v d  statistical sketch of At'acan, ia As. lies. X\J, 
3 5 3 . UiTTKB, IV, I, 307. %a.
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geschiedenes. Stellen wir diese Theile in allgemeinen Zügen bin, 
so zeigen sich drei grofse Gebiete in drei gröfsern, breitem, offe
nem Fliifsthälern auch als natürliche politische Abtheilungen: das 
Iravadi-Gebiet, das des Menam, das dos Kambog'aflufses; ein 
viertes dehnt sich unter dem Gebirge au der Ostküste aus. Das 
Gebirgsland Lao an der Nordgränze zerfällt in mehrere Gebiete, 
das Land am Säluenilufse ist zu weit ausgedehnt und schmal, 
um natürlich einen einzigen Staut zu bilden; der Küstensaum im 
W. zwar ein zusammengehöriger, nur zu klein, um bedeutend zu 
seyn. Diese Gliederung macht sich auch in der Geschichte der 
ganzen Halbinsel vorwallend gültig und bewährt sich in den Haupt- 
umrifsen der jetzigen politischen Theilung. Das Iravadi-Gebiot 
bildet den Staat der Barmanen, das des Meuam den Siamesischen; 
die Gebiete auf der Ostküste sind zu einem Staate zusammenge- 
fügt; dieser greift aber durch den Besitz des Kambog'agebiets auf 
künstliche Weisein ein anderes über; Lao ist unter der mehr oder 
weniger strengen Bothinäfsigkeit der benachbarten mächtigen Reiche 
Barma, Siam, China; eine njperbehorrschende Europäische Macht 
waltet in den abgcrifseiien Küstengebieten Arakan und Tenasserim, 
und hat das Tafelland Manipur unter ihren Schutz genommen, 
wie eine hohe Feste, aus welcher sie zu gelegener Zeit hervor
brechen kann. Von der ins Meer hiueinragenden Halbinsel Malacca, 
die in viele kleine Staaten zerfällt, gehorchen die angräuzenden Ge
biete Siam, die südlichsten den Britten.

Klim a. Erzeugnisse.

Auch in Beziehung auf diese beiden Gegenstände können nur 
sehr allgemeine Andeutungen hier zugelafsen werden.

Hinterindieä hat, wie es seiner Breite nach mufs, das hnf^e, 
milde, gleichförmige Klima der Tropen mit Monsunen und ro ^ l-  
mäfsigen Regenzeiten; die höheren Gcbirgsläudcr im Norden werden 
hierin einigen Unterschied zeigen, allein keinen so grofseu, wie 
in Vorderindien, da die Schne^gebirge hier nur an einer kurzen 
Strecke die Nordgränze machen. Doch sind die iunerii Gebirge 
hoch genug, um eine Wolkenscheide zu bilden und dadurch eine 
Entgegensetzung der Jahreszeiten, wie ähnlich in Dekhau, hervor- 
zurufeu. Der S. W. Monsun bringt in Kok'hin China die trockene

2 »*
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Jahreszeit, der von N. O. in October den Regen *). Westlicher 
scheinen die Indischen Verhältiiirse zu herrschen’).

An Reichthum der Erzeugnifsc des Bodens wetteifert die hin
tere Halbinsel mit der vorderen; ja sie hat eigenthümliche, welche 
der vorderen fehlen. Da sie im allgemeinen die Indiens und der 
Tropen sind, brauchen nur die wichtigeren der cigcnthümlichen 
eine Erwähnung zu hndeu. Das Nordgebirge ist reich an Metallen, 
auch den edlen, und namentlich ist Hinteriiidien, im Gegensätze 
zu Vorderindien, reich an Gold, wenn dieses ein Reichthum zu 
nennen ist )̂, Es ist reich an Waldbäumen, doch scheint der 
werthvolleTekbaum nur Siam, Tenasserim und Pegu zu gehören“*); 
das viel geschätzte AgilahoH ist vorzüglich ein Erzeugnifs Kok'hin 
China’s und Siams ̂ ); an Elephanten sind Siam, Lao, Tenasserim, 
Barma reich;- namentlich ist die Abart der als göttlich verehrten 
veifsen Thicre in Siam zu Hause

1) B it t e r ,  111,923.
2) ebendas. HI, 1086. IV, 1, 142. 317.
3) cbend. von Tonkin 111, 926.; Lao 1216; Ava IV, 1, 243.

4) ebend. Ul, 932- 1100. IV, 1, 145. 190.
111, 933. 1091- Ctu.DKMKisTEB, scriptt. Arabb, de rehiis Ind.

65. fgd. und oben S. 285-
(J) Bitter, 111,110.3, lV ,l, 146. 235. Cbawfübd, Aistiy.v of the 'Indian Archi- 

pelago 111,245. sagt: „Die Länder, welche zwischen Ŝ am und China liegen, 
Kambog'a, K'ampa, Kok'hin-China, Tongkin, sind ohne KweifeLdie am 
Diei-̂ ten begabten des gan-zeii Asiatisclien Festlandes, mögen wir nun die 
Frudhtbarkeit des Bodens, die Mannigfaltigkeit und NtttziichkeiC ihrer ve
getabilischen und mineralisclien Erzeugnifse io Erwägung ziehen, oder die 
Anzahl und Vortrefflichkeit ihrer Häfen, ihre schönen, scriiffbaren FlUfse 
und die .4usgedehntheit ihrer Binncn.sehiirart, oder endlich die bequeme 
Lage für den Verkehr mit andern Völkern.“
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Der Indisclie Archipel.

E<age. Cirftnzeii.

Im Archipel befindea wir uns in einer neuen Welt; statt der 
grofsen Festlande der beiden Halbinseln haben wir nur Inseln  ̂ ob
wohl einige beinahe wie Festlande grofs sind; es herrscht aber 
die Umgebung des Meeres vor und neben den gröfseren Eilanden 
füllt eine Unzahl kleinerer und ganz kleinen das Meer; wir sind 
im Archipel mit geringer Ausnahme beinahe stets nahe bei dem 
Erdgleicher und stets unter den Tropen; ganz cigenthümliche Er- 
zeugnifse des Bodens treten uns hier entgegen und das Geschlecht 
der Menschen und Sprachen *1st ein eigenthümliche.s. Es ist eine 
Welt für sich, aber zugleich ein vermittelndes Gebiet für die 
nahen Festlande; es liegt Hiiiterindien in seiner ganzen Ausdehnung 
nahe vor und ein Theil dieses Inselreichs, die Halbinsel Malacca, 
hängt mit Hinterindien zusammen; die nordöstlichste Inselreihe 
reicht nahe an die südlichste Küste Chinas  ̂ die nordwestlichste 
erstreckt sich hoch ins Bengalische Meer hinauf und erreicht bei
nahe die S. W. Spitze Pegu’s in Kap Negrais; die östlichsten 
liegen solchen nahe, welche zur Inselwelt des grofsen Ozeans 
zwischen Asien und Amerika gehören. In Uebereiustimmung 
hiemit haben, die Bewohner des' Archipels oder richtiger der be
gabtere Theil unter ihnen in dieser Ozeanischen Welt ihre nächsten 
Stammverwandten. Dem vorderen Indien liegt der Archipel im 
Raume entfernter, aber durch das offene Meer und die Gunst re- 
gelmäfsiger Winde leicht erreichbar; er trägt die zahlreichsten 
und merkwürdigsten Spuren des Einflufses, den das vordere Indien 
auf seine Bewohner ausgeübt hat; dieses der Grund, weshalb eine 
sehr kurze Skizze dieser Inselwelt hier nicht verraifst werden darf.

Der .\rchipel ist auf eine merkwürdige Weise eine für sich 
geographisch abgeschlofsene Welt, obwohl er überall den gröfsten 
Schiffen offene Durchgangsstrafsen darbietet. Diese Eiuschliefsung 
beruht auf die Lage und Anordnung der einzelnen Insel -  Gruppen 
und -Reihen.
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Die Nordspitze der nordwestlichsten Inseln liegt unter dem 14® 
n. B. im S. des Kaps Negrais; von hier zieht sich die Reihe der 
Audaman-Inseln«im llOlen—Ulten Meridiane 0. V. P. südwärts; 
an sie schliefst sich die Kette der Nicobaren an, von 9®—7” n. B. 
111®-113® 0. nach dem Nordende Sumatras im 113° ö.L. und 3° 40'
U.B.hin. Diese grofse Insel erstreckt sich S. S.O. bis zum 6° s. 15. 
und 123° 30 ',ö. L., von einer Inselkette an ihrer Westküste begleitet. 
Dieses ist die Westgräiize des Archipels. Im Osten liegt ihr pa
rallel die.Halbinsel Malacca  ̂ von der Landenge am Plufse Pakshan 
10° n. B.‘) bis Kap Romania 1® 22' 30" und Kap Büros 1® 15' 
n. B. im Süden  ̂ zwischen den Meridianen 116° und 122°. DieMa- 
lacca-Strafse oder das eingeschlofscne Meer zwischen der Halb
insel im Osten und der Insel Sumatra im Westen führt aus dem 
Bengalischen Meere in den Archipel hinein; durch die vielen Inseln 
an der Südspitze Malaccas theilt sich dort die Strafse in viele 
einzelne. An Sumatras Südspitze^ zwischen ihm und Java^ führt 
die Sunda Strafse hinein.

Die grofse Insel Java zwischen 5® 52' und 8® 46' s. B. von 
122° 51' bis 132° 13' ö. L. bildet zuerst die Südgränze; die kleinen 
Sunda-Inseln, nachher die südlichen Banda-Inseln folgen sich ost
wärts in der Parallele der Südküste Javas und setzen diese Gränze 
über 150° ö. L. fort, mit merkwürdiger Gleichförmigkeit und Aus
dehnung (300 geogr. M.); nur einzelne  ̂ wie K'andana oder die' 
Sandelholzinsel und 'rimur°) ragen aus der Kette heraus und er
reichen 10® s. B, Viele aber schmale Meeresstrafsen öffnen Durch
gänge aus dem groihen Südmeere®).

Die östliche Gränze ist die unterbrochenste und unregel- 
mäfsigste; die Aru-Inseln (5°—7® s. B. 152®—153® ö. L.) und der 
westliche Theil Neu-Guinea’s (0® 30'—4®10's.B. 149®—153° ö. L.), 
der beinahe zwei besondere vom gröfseren eigentlichen Neu-Guinea' 
getrennte Inseln bildet, stellen den südlichen Theil dieser Gränze 
dar, die sich darauf westlicher durch G'ilolo (146° ö. L.) und die

1) S. oben s. 3X7.
ft) S. Sui T. S t a m v o h d  BAFFtKs, the historff of Java. London. I8l7. 4to. 2. 

V o l s .  I. p .  1.

3 ) Der Name bedeutet Ost in den Sprachen des Archipels; K'andana ist 
Sanskrit.

4 )  J o h n  C r a w f u r d , history of the Indian, Archipelago,, h
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südlichste der Philippinen, Mindanao (140®—144°), nordwärts nach 
Luson oder Losong (zwischen 137°“-143° ö. L. 12° 20'—18®42' n.B.) 
zieht; ihr im Norden liegen die kleinen Bashi-Inseln; noch nördlicher 
wird Formosa nahe der Ostküste Chinas (138®—139° 40' ö. L.) vom 
nördlichen Wendekreise durchschnitten. Die Einfahrten durch diese 
Inseln aus dem stillen Meere sind olfuer und breiter, als die übrigen 
und heifsen Pafsagen, so die von G'ilolo, Mindanao und Luson.

Die Nordgränze geht vom südlichen Luson aus längs ücr lang
gestreckten Palawan-lnsel (zwischen 137® 17' und 135® ö. L. 11® 
30'— 8° 24' n. B.) nach dem Nordosteü Borneo’s ; zwischen diesem
grofsen Eilande und -der Küste Malacca’s liegen zahllose kleine
Inseln und hervorragende Meeresfelsen, welche unter die Grup
pen der Natuna und Anainba (123®—127° und 2° 30'—4® 50') zu
sammengenommen werden, das innere Meer des Archipels absperren 
und die Durchfahrt schwierig machen.

Die gröfste aller Inseln dieses Meeres, Borneo, liegt ziemlich 
im Mittelpunkte des so umgränzten Gebiets von Nord nach Süd und 
West nach Ost (zwischen 6® g<0'n. B. und 4® s.B. 126® 30'—136® 30̂  
ö. L.). Die gröfseren umliegenden Inseln haben wir bis auf eine alle 
schon genannt; sie sind im S. Java, im Westen Sumatra und die Halb
insel Malacca, im N. Luson, im N. 0. Mindanao, die zwei gröfs- 
ten Philippinen; nahe im Osten endlich Celebes, die am Avunder- 
lichstcn gestaltete Insel der W elt, aus vier langen, schmalen, 
ostwärts und südwärts hinausspringenden Halbinseln mit- dazwischen 
liegenden breiten Meerbusen bestehend; die äufserstenPunkte liegen 
um 1°50' n.B. und 5® 40' s. B. zwischen 137®—143 ö. L.; das Meer 
füllt freilich einen grofsen Theil des so umschriebenen Landes.

Die Zahl der übrigen Inseln anzugeben, Aväre unmöglich und 
wenn es geschehen könnte, hier zwecklos. Es genügt hier zu 
sagen, dafs der Aichipel wenigstens 16 Inseln enthält, die nur den 
vierten Raug in dieser Inselwelt einnehmen, aber dabei einen i'lä- 
chenraum von zvvischen 9000—1550 Engl. Quadratmeilen haben’).

Die kleinern Inseln bilden entweder Ketten, wie im Osten

1) Nach CaAwsuHb's Berechotiug und Aufzählung 111, Ö34. I, 3. Das Grräfsen- 
verhältnifs zu'Keigen, entlehne Ich ihm noch folgende Angaben: ersten Ranges 
sind Bor.neo mit 212,300 und Sumatra, mit 130,000 Eng. q. M. ; zweiten 
Java mit 50,000, Malacca mit 48,000, Celebes mit 55,000.; dritten Luson 
mit 30,000, Mindanao mit 25,000.; jede der letzten ist der gröfstea West« 
indischen- Insel an Gröfse gleich.
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Java’s, oder Gruppen, die viele Inseln vereinigen. Zwischen die
sen Gruppen und den gröfsern Inseln ist an fünf Stellen offenes, 
freies Meer, gleichsam Binnenseen; sie werden daher auch Seen ge
nannt. Diese sind die Chinesische See zwischen Hinterindien, Ma
lacca und Borneo, die jedoch aufserhalb des Archipels liegt; die 
Java-See zwischen Java und Borneo, auch Sunda-Sec genannt; 
drittens die See zwischen Celebes, Büro, Ceram in N. und der 
Gräiizkette im S., Banda-See genannt; die vierte liegt im N-. von 
Celebes  ̂ im 0. von Borneo, im S. von den Sulu-Inseln uud Min
danao; sie heifst Celebes-See; die fünfte ist eingeschlofsen von 
Mindanao, den mittlern Philippinen, Palawan, dem Nordosttheil 
Borneo’s und im S. von den Sulu-Inseln; die letzten geben ihr 
den Namen. Diese Seen bilden einen wichtigen Charakterzug 
des Archipels; auf ihrem stets ruhigen Wafser können die Be
wohner mit den regelmäfsig wechselnden Winden leicht von einem 
Theilc ihres Gebiets zum andern hiuüberschiffen. Diese sicheren 
Winde begünstigen auch die Fahrten aus dem Archipel nach den 
n^cn Festlanden: in drei Tagen erreicht man von der Ostküste 
China’s die nordöstliche Gruppe der Philippinen, in zehn die Mitte 
des Archipels; in fünfzehn gelangt man von Vorderindien eben
dahin; nur drei Wochen werden erfordert um vom südlichen Ara
bien Sumatra und Malacca zu erreichen. Diese Begünstigung ist 
um so wichtiger, weil die Verbindung zur See zwischen Arabien 
und Indien im W. und China im 0. durch den Archipel gehen 
mufs. Nicht weniger glücklich ist die Lage für den erweiterten 
Verkehr der jetzigen Zeit; vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
undi der Westküste Amerikas erreicht man durch ein offnes Meer 
mit regelmäfsigen Winden leicht und sicher den Archipel. Es 
müfstc sich hier ein Mittelpunkt des Welthandels bilden, selbst 
wenn die Inseln diesem nicht viele der gesnehtesten und einige der 
seltensten uud kostbarsten Waaren darböte.

Die Monsune oder regelmäfsigen Winde die'ser Meere, deren 
Wichtigkeit für die Geschichte der Entwickelung der Inselbewoh
ner so grofs ist, verdienen kurz erwähnt zu werden. Nach den 
allgemeinen Gesetzen der Wiude in der Nähe des Erdgleichers 
müfste der Archipel den Passatwind'haben; dieser wird aber auch 
hier durch das Land, auf welches er stöfst, gestört. *■ Im Indischen 
Ozean wehen die Monsune mit halbjährigem Wechsel 'von 3® sl 
B. an nordwärts; der Südwest-Monsun im Allgemeinen von April 
bis October; der Nordost in der zweiten Hälfte des Jahres. So
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auch in der Chinesischen See. Zwischen 10° s. B. aber bis 3? s. B. 
und in December und Januar oft bis 2° n. B. finden im Archipel ent
gegengesetzte Monsune statt; ein Südost Monsun weht von April 
bis October, in der zweiten Hälfte des Jahres ein Nordwest; sie 
sind am stärksten in der Java-S.ce, dehnen sich aber bis Neu-Gui- 
nca aus. Sie bilden aber im Archipel selbst einen Gegensatz; 
der Westwind bringt in Java Regen, der östliche heiteres Wetter 
von April bis October'); an den Molukka-Inseln ist der Ostmonsun 
stürmisch und regenbringend, der aus Westen trocken und sauft ̂ ),

Gruppen.

Da mit Ausnahme der Philippinen alle Inseln dieses grofsen 
Archipels nahe am Erdgicicher liegen, findet sich natürlich eine 
allgemeine Gleichförmigkeit des Klimas, der Gewächse und Thiere, 
auch der Menschen und ihrer Art. Doch zeigt gleich ein Blick 
auf die Karte den Unterschied, dafs neben kleinen Inseln grofsc 
Festlande verkommen ; die ifrsten begünstigen die Fischerei und 
das Seeleben, die letzten allein konnten Ackerbau im gröfseren 
Mafsstabe entwickeln und ‘dadurch Staaten mit höherer Bildung 
hervorrufen. Eine genauere Bekanntschaft zeigt aber ferner, dafs 
auch andere Unterschiede zwischen den einzelnen Theilen Vorkom
men, welche mit der geographischen Länge und der Entfernung 
von den Mittelpunkten der Bildung im Zusammenhänge zu stehen 
scheinen. Wir wollen diese mit den Worten des genauesten Ken
ners und gründlichsten Beschreibers dieser Lande bezeichnen 
Den ersten Theil bilden Malacca, Sumatra, Java nebst Bali und 
Lombok und zwei Drittel des westlichen Borneo bis zum 131° ö, 
B.“). Die Gewächse und Thiere dieser Abtheilung sind cigen- 
thümlich und haben den Charakter einer gröfseren Nützlichkeit, als 
die der übrigen Gebiete. Der Boden ist von überlegener Frucht
barkeit und sehr geeignet, vegetabilische Nahrung der trefflichsten 
Art zu erzeugen. Die civilisirten Bewohner haben eine allgemeine 
Uebereinstimmung in Sitten, Sprachen und Verfafsungen; sie sind

1) Raff!.««, J a v a ,  I, 30.
S) Cbawfulo,. I, 9.

3) ebend., I , 7.

4) Cbawfubd bat 116° 0. v. Glr. (l33o 39' 3Si'), was offenbar zu viel ist.
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civiiisirlér als die der übrigen Theile und sie haben- bedeutende 
Fortschritte in Künsten, WafTcn und littcrarischcr Bildung gemacht. 
Reis ist ihre Nahrung und irà Allgemeinen in Ueberflufs vorhanden.

Der Mittelpunkt der zweiten grofsen Abtheilung ist Celebes; 
zu ihr geboren aufserdera die naiien Inseln im Süden Salajer und 
Buton, die Sunda-Inseln im Süden von Sumbava an ostwärts bis 
141° ö. L. und die ganze Ostküstc Borneo’s bis zu 3° n. B. 
Die Gewäclise und Thiere haben hier einen cigenthümlichen Cha
rakter; der Boden ist von geringerer Fruchtbarkeit, als in der 
vorhcrgfelienden Abtheilung und weniger geeignet Reis oder Korn 
der besten Art hervorzubringen. Die civilisirten Bewohner haben 
beträchtliche Fortschritte in den nützlichen Künsten gemacht, aber 
ihre Bildung ist mit der der ersten Ablheilung verglichen von einem 
geringem Typus. In Sprache, Sitten und politischer Verfassung 
stimmen sie auf überraschende Weise unter sich überein, sind 
aber sehr von ihren westlichen Nachbaren verschieden. Reis ist 
ihre Hauptnahrung, ist aber nicht überflüfsig und gelegentlich wird 
etwas Sago gebraucht.

Die dritte Abtheilung weicht auf bemerkenswerthe Weise von 
allen übrigen ab. Ihre Ausdehnung ist, von 10° s. B. bis 2° n. B. 
von 141° ö. L. bis 150° ö. L. Der Charakter des Monsuns ist hier, 
wie schon gesagt, umgekehrt. Die Mehrzahl der Pflanzen und 
Thiere der zwei ersten Gebiete verschwindet im dritten, wo wir 
in beiden Naturreichen Yieue und jedem andern Theile der Welt 
unbekannte Erzeugnifse haben. Es ist die Hcimalh der Muskat- 
nüfse und Gewürznelken, das einzige Land, welches sie in Vollkom
menheit hervorbringt. Der Boden ist nicht fruchtbar genug um die 
höheren Gattungen der nährenden Pflanzen zu erzeugen. Reis wird 
kaum erzielt und die gewöhnliche Nahrung des Volkes ist Sago. In 
Sprache, Sitte und politischer Verfafsung kommen sie unter sich 
überein und weichen wesentUch von allen ihren Nachbaren ab. Sie 
stehen weit gegen die Nachbaren der zwei ersten Bezirke in Ci
vilisation, in Macht und in der Kenntnifs nützlicher Künste zurück. 
Sie erwarben sich, nie durch sich selbst den Gebrauch der Schrift.

Die vierte Abtheilung ist am wenigsten deutlich charakterisirt, 
doch bezeichnen Unterschiede, welche genugsam in. die Augen 
springen und zu ergreifen sind, ihren Charakter und berechtigen 

* sie besiiuders betrachtet zu werden. Sie liegt zwisefieu 4°—-10° 
n. B. 134°—144° >ö. L, und schliefst die Nordwest-Ecke Borneo's, 
den Sulu-Archipel und die. grofsc Insel Mindanao ein. Die Ge-
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wachse sind vielfach eigeuthümlich, haben aber in einem gewifsen 
Grade Antheil an dem Charakter derjenigen der sämratlichen drei 
früheren Abtheilungen. Die Gewürznelken und Muskatnüfse sind 
einheimisch, aber in einer unvollkommenern und geringerem Gattung. 
Sago wird sehr oft gegefsen^ aber Reis ist wiederum das, Haupt
nahrungsmittel. In. ihrer Civilisation stehen die Bewohner höher als 
die der dritten, aber unter denen der ersten, ja sogar der zweiten 
Abtheilung. Sprache, Sitten, Verfafsung sind eigenthümlich, ihnen 
gemeinschaftlich, von denen aller ihrer Nachbaren verschieden.

Die fünfte und letzte Abtheilung ist die bekannte Gruppe der 
Philippinischen Inseln, zwischen 10° und 19° n. B. Eine so Sehr ver
schiedene geographische Breite bringt einen relativ grofscn Unter
schied des Klimas und der Erzeugniise hervor. Diese Abtheilung 
des Archipels liegt allein innerhalb der stürmischen Region der 
Orkane und dieser Umstand giebt schon allein dem Lande einen 
besondern Charakter. Der Boden ist ausnehmend fruchtbar und Reis 
die Nahrung der gebildeteren Stämme. Die Erde ist dem Wachs- 
thume des Zuckerrohrs und «der Tabakpflanze höchstgünstig, er
zeugt aber weder den Pfeffer der ersten, noch die feinen GeAVÜrzo 
der dritten Abtheilung, noch einige jener deliciösen und eigenthüm- 
lichen Früchte, welche die Gegenden des Archipels charakteri- 
siren, die innerhalb des zehnten Grades vom Erdgleicher liegen, 
und welche in allen andern Ländern der Erde unbekannt sind. Die 
Sitten, die politische Verfafsung und vor allem die. Sprache der 
Bewohner sind in Geist und Form von denen der Bewohner aller 
anderen Theile des Archipels verschieden.

Nach dieser Einthcilung können wir auch die Beziehungen 
bestimmen, in welchen der Archipel historisch zu Vorderindien 
steht; die engste Berührung findet mit der ersten Abtheiluug statt, 
vor allen mit Java;’ mit der zweiten ist die Berührung mittelbarer 
und wie es scheint auf Celebes beschränkt; der dritten und vier
ten sind der Mittheilungen aus Indien nur sehr wenige, einzelne 
zugekommen und diese aus der zweiten, wo nicht aus der dritten' 
Hand. Von der fünften wird dieses in noch höherem Grade gel
ten,. wenn nicht die hier einheimischen Alphabete Indischen Ur
sprungs sind; auch in diesem Falle wird es eine Mittheilung aus 
zweiter Hand seyn.

Der Archipel ist durchgängig gebirgig, die Kette, welche die 
Inseln der Südgränze trägt,. ist Vulkanisch und enthält noch thä- 
tige Vulkane. Nur die gröfsern Inseln haben sehr hohe Berge»
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doch scheint nirgends die Schneehöhe erreicht zu w e r d e n W e 
gen der Schmalheit der Länder können auch die gröfsern Inseln 
keine bedeutenden Flüfse haben̂  obwohl Sumatra und Java daran 
reich sind; nur das zusammengedrängte grofse Borneo macht eine 
Ausnahme Das Land ist gewöhnlich bedeckt mit dichten Wäl
dern. der gröfsten Bäume, oft drängt das üppige Wachsthum bis 
zur Fluth des Meeres heran. Mit Ausnahme Celebes, wo sie auch 
nicht sehr grofs sind, finden sich dort keine Grasebenen;" dürre 
Sandwfisten kommen nirgends vor. Kein Ländcrgebiet unmittel
bar am* Erdgleicher hat eine so zahlreiche und fortgeschrittene 
einheimische Bevölkerung. Es ist durch Milde des Klimas, Reich- 
tbum der Erzeiignifsc, Leichtigkeit der Verbindungen mit andern 
Ländern eines der schönsten und begünstigsten Gebiete der gan
zen Erde.

Eine genauere Beschreibung der einzelnen Theile des Archi
pels liegt aufser dem Plane dieses Werkes; was hier zum Ver- 
stäudnifs späterer Untersuchungen in grofser Kürze hinzugefügt

1) Malacca wird in seiner ganzen Länge von einer Kette durchzogen, welche 
die Fortsetzung der dritten grotsen Hinterindischen Meridiankette ist; der 
höchste Berg, den die Portugiesen Ophir nannten, bei der Stadt Malacca 
bat 4000 F. Sumatra ist ebenfalls von Norden nach Süden von einer Kette 
in der Mitte durchschnitten, von welcher die Flüfse nach beiden Seiten ab- 
flieihen. Die Höhen sind hier beträchtlicher; der Ophir hat 13,424 Engl. F. 
Höhe. Auch sind Vulkane auf der Insel. In Java liegt die Kette nach der 
Südseite der Insel hin, ihre Verzweigungen durchziehen aber auch die meisten 
übrigen Theile der Insel in verschiedener Höhe; die Südkttste ist steil und. 
unzugänglich; die Ebenen der Insel liegen nach der NordkUste. Oie grofse 
Kette ist bekanntlich vulkanisch und mehrere Vulkane noch thätig; die 
ganze Reihe der Inseln in Osten Javas ist offenbar eine vulkanische Er
hebung, auch hier sind noch thätige Feuerberge; der Tomboro auf Siimbhava 
machte 1815. einen der merkwürdigsten und verwüstendsten Ausbrüche. Der 
Arg'una Berg auf Java hat 10,614 Engl. F. Der Tegäl und Semiru sind 
über noch höher. S. Raffi.bs I, 11. fgd. Auch Celebes hat Berge von Ober 
^000 F. Höhe; in N. O. sind Vulkane. S. Account of Celebes, bei Raffles, 
n , CLXXVUl. Die Berge von Borneo sind noch ganz unbekannt. S. den in 
der nächsten Note angeführten Bericht von Earl, IV, 185. Auch auf den 
Philippinen sind Vulkane; die Borge sind auch hier sehr hoch. S. Bbbo-  
BACS, Asia I, die Philippinen, S. 33. 39.

B) Der Sambas ist Ober 200 Engl. M. von seiner Mündung aufwärts für Schiffe 
fahrbar. So auch der kleinere Pontianak. S. W indsor Earl, sketch of the 
island of Borneo und seine Voyage to the west coast o“f  Borneo, in 
Journ. of the R. A. S, 111, p. 5. IV, p. 176. Der Flufs von Koti an der 
Ostküste scheint noch gröfser. Bbend. p. l81. Auch der Baug’armassin ist 
geofs. p. 184.
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werden mufs^ ist eine allgemeine Angabe über die wichtigsten 
eigenthümlichen Erzeugnifse der Inseln'}.

E r z e n g n t s s e *

Es ist schon oben erwähnt^ dafs Re-s bei der Mehrzahl der 
Inselbewohner, wie in Indien, die Hauptnahrung bildet; Java ist na
mentlich ein für den Reisbau uniibertrefilich geeignetes Land ; seine 
reiche Bevvärs*ung, der fruchtbare Boden, das gleichmäfsig warme 
Klima machen es an günstigen Stellen möglich, zu jeder Zeit des 
Jahres Reisärndten zu gewinnen^). In einem Theile des östlichen 
Archipels ersetzt die Sagopalme (Metroxylon Sagù), die auch über 
andere Theile verbreitet, ist, den Reis; der.Baum ist mit einer 
Ausnahme die niedrigste der Palmen, und hat mit einer Ausnahme 
unter ihnen den dicksten Stamm, defsen schwammiges Mark den 
Stoff giebt, welcher den Bewohnern als Brod dient. Der Baum 
wächst in grofsen Wäldern und erfordert keine Pflege. Kein Nah- 
ruugsstolf des täglichen Lebens wird leichter gewonnen; er steht 
aber dem Reis und den Kornarten der temperirten Zone an Nahr
haftigkeit nach und wird zu leicht gewonnen, um die Bewohner 
auf wohlthätige Weise zu eignen Anstrengungen anzuspornen.'

Der Archipel 'besitzt in Fülle die übrigen nahrunggebenden 
Pllanzen und Bäume, welche den Tropen eigenthümlich sind; 
wir können diese hier nicht aufzählcn ; nur die eigenthümlichen 
dürfen erwähnt werden. Die wildwachsende Gomuti-Palme, -die 
dickste aller, gibt den Bewohnern zugleich ihren Palmwein, ihren 
Zucker, einen NahrungstolF und ein vortrefifliches Material für

1) Es wird eine .\ngabe der wichtigsten neuern Berichte über einzelne Theile 
des Archipels, die noch nicht angeführt sind, hier nicht unpassend scyn. 
Ueber Malacca giebt Ritter alles bis dahin bekannte IV, 1, 1« fgd. Dann 
Newbold über die einzelnen Staaten der Halbinsel in As.J. of B. 111,601. 
IV, 24t. 297. 537. V. 61. 257. 505. 561. 626- Ueber Sumatra, Marsden’s 
history of Sumatra. London 1818. 4to. Erste Ausg. 1784. 2te 1811,'Dana 
die Memoirs of the life and public services of Sir T. S. Raffles. Lon
don. 1830. 4to. Ueber die Batta zwei Berichte, der erste in Journ. of the 
R. As. Soc. II, 43. von J ames Low ; ein zweiter in Trans, of the B. As. 
Soc. I, 48 .̂ von zwei Missionären. Account of Bali bei R a ff l e s , üava 
II, CCXXXI. Ueber die Philippinen: ifistorf« de las islas Philipinas,pof 
Martinez de Zvniga. Andere bei BEiiGnAUS, a. a. Q. S. 5.

2) CilAWFCR», I, 363.
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Stricke.' An Obst besitzt der Archipel die reichste und kostbarste 
Fülle; die allerschönsten Früchte dieser Art  ̂ der Mangustin und 
der Durian, gedeihen in keinem andern Lande. Nicht geringer 
ist der Reichthum an grofsen Bäumen für Bauten und Geräthe, 
eigenthümlich grofs auch derjenige an solchen, welche Gummi 
oder Harz geben. Von Gewürzen besitzt er allein neben den an
dern die Gewürznelke und die Muskatnufs. Die erste gehört ur
sprünglich den fünf eigentlichen Molukken und gedeiht, wenn sie 
auf die benachbarten Inseln verpflanzt wird, wenige^ gut; so trägt 
der Gewürznelkenbaura auf Amboyua, auf welche Insel die Holländer 
ihrem Monopolsysleme zu Liebe sich bemüht haben, den Anbau zu 
beschränken, 2—3 Jahre später Frucht, als in der Heimath und 
erfordert grofse Pflege, während er ungepflegt am trefflichsten auf 
den Molukken gedeiht. Dieses schon im Alterthume sehr gesuchte 
Gewürz ward von den Bewohnern seiner Heimathinseln jedoch nie 
geschätzt oder gebraucht, sogar die Namen gehören nicht den ur
sprünglichen Besitzern des Gewächses,'sondern den Chinesen und 
Indern Der Muskatnuf^b■aum hat ursprünglich eine weitere 
Verbreitung und ist in Neu-Holland, Kok'hin China und dem süd
lichen Dekhan gefunden worden, trägt aber hier nur eine gewürz
lose Frucht; die Sphäre des tvirklichen Gedeihens des Baums ist 
beinahe so beschränkt, wie die der Nelke; sie umfafst Ceram? 
G'ilolo, Ternate und die umliegenden Inseln, Amboyna, Büro und 
die Nachbaren. Diesen Baum haben die Holländer ebenfalls aus- 
zurotten gesucht aufser auf den drei kleinen Inseln, Pulo Ay, 
Banda und Nora. Auch dieses Gewürzes Werth schätzen die ur
sprünglichen Besitzer gering; der allgemeine Name dafür im Ar
chipel ist Sanskrit-). Eigenthümlich dem Archipel ist der Kulit-

1) CRAWruBB, 1,497. K'angkeh und Buah-oAerBungah-havang, A.\x. Frucht 
oder OlUUie des Lavanga; dieses ist der SanskrUniime des Baumes und 
(in Neutr.) der Frucht. KaouSfuUoy (j/aryophyllon, P lin. H. N . XII. 15.) 
scheint nicht Indischen Ursprungs zu seyn.

S) pala, aus Sanskrit phala, Frucht. Chawfurd, p. 506. Die Sanskrit Dexica 
geben dem Worte aber auch die besondere Bedeutung Muskatnufs. Cbaw- 
FUBD verwirft mit Beeilt die Angabe von Bumphius, dafs der Uekhanisclie 
Name G'aifal, Javanische Blume bedeute und setzt richtig G'iitiphala  
dafür, Frucht der G’ilti, vermuthet aber, dieses sey der Tck-Baum Javas. 
Doch kannten wahrscheinlich die luder den Baum genauer, da sie das Gewürz 
auch G ati/edpa, aus der Scheide der G'iitinufs entstehend, nenijen. Es scheint 
also G'äti den Baum und die Nufs zu bedeuten; kót;a iniifs die netzförmige 
Hülle der Nufs scyn. Sanskt, auch tri'kha, samiidränta, vom Ende des 
Ozeans, u. s. w.
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lavanga, eine Laurusart, deren Rinde den Bewohnern als Gew'ürz 
. und als Parfüm dient; die Rinde des Misoi dient denselben Ge
bräuchen, der Baum wächst nur im westlicheu NeurGuinea. Wir 
wollen nur noch zweier sehr gesuchten und berühmten Erzeug— 
nifse des Archipels hier erwähnen. Der Kampfer-Baura ist ver
schieden von der Laurus, aus welcher der Kampfer in Japan ge
wonnen wird und ist ein hoher Wäldbaum, der in der Ebene nahe 
an der Küste wild wächst; er kommt nur vor in Sumatra und Bor
neo und zwap̂  nur zwischen dem Erdgleicher und 3® n. B. Der i 
Kampfer ist ein Del, welches in einzelnen der Bäume sich findet. 
Den Namen können wir nur bis zum Sanskrit verfolgen, wo ePj 
Karpüta (weifs) 'lautet. ]

Benzoe oder Fraukincense ist das Gummi, welches aus einem 
nicht hohen Baume hervorquillt, der nur in denselben Gegenden 
mit dem Kampfer, jedoch einzeln auch im Süden der Linie, in 
heifsen feuchten Niederungen und reichem Boden wächst i cs ist ein 
bekannter, noch jetzt viel gesuchter Weihrauch, den die Insel- 
Bewohner sowohl gebrauchen, als die Muhammedaner und C.hrisleii, 
Der Name ist einheimisch und lautet Käminjan oder Minjan^').

Weniger reich ist der Archipel an besonderen Thieren, nament
lich an nützlichen, wenn man die Fische ausuimmt, die im Ueberfiufs 
vorhanden sind und manchen Stämmen Beschäftigung und Nahrung 
gewähren. Der Elephant gehört aufser dem nordwestlichen Borneo 
nur Sumatra und Mälacca, diesen beiden auch der seltene T a p i r d e r  
Königstiger gehört den vorhergehenden und Java. Der Drang Utan, 
der Mensch des W aldes, findet sich auf Sumatra in gigantischer 
Gröfse, aufserdem auf Borneo und sonst. Das Pferd ist von kleiner 
Rafse, aber schön und kräftig, doch wird es nur wenig gebraucht. 
Das Rind fehlt den Inseln nicht, doch wird seine Stelle zum Thcil 
vom Büffel vertreten, der von vorzüglicher Art und sehr zähmbar 
ist; er wird daher als Pflug- und Last-Thier'gebraucht. Die In
seln sind reich an seltenen Vögeln mit prachtvollem Gefieder, das 
zum Schmucke dient; als Handelsartikel sind die Nester einer 
Schwalbe wichtig, weil die Chinesen grofse Liebhaber von ihnen sind. 

Der Archipel besitzt sehr wcrthvollc Metalle®), kein Land ist 
reicher an Zinn (Jimah'), welches auf Malacca und den Inseln an 
seiner Küste, vorzüglich Junkceylon, dann vorzüglich auf Banca

1) Crawfurd, p. 515. Die SanskriCnHineii, s. oben S. 29q, 
S) S. As. J. of ß -  III. 605.
;!) CnAW'FURD, III, 449.
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vorkommt. Gold dagegen ist sehr allgemein verbreitet; dem Reich- 
thume nach folgen si,ch Borneo  ̂ Sumatra, Malacca, Celebes, 
Luson; .wahrscheinlich ist aucli Neu-Guinea sehr reich daran; 
wenig Länder haben defsen so viel, wie Borneo. Eisen findet sich 
nicht häufig oder io grofser Mafse; von den nützlichen Metallen 
ist Kupfer am reichlichsten vorhanden; auch biemit sind Sumatra 
und Borneo am besten versehen. Silber und Blei sind noch" nicht 
im Archipel entdeckt. Borneo gehört endlich zu den . wenigen 
Ländern, die Diamanten besitzen.

»IS«
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G e s  p;h i c h t e.

E l u t h e i l u n g .

D ie Geschichte Indiens zerfällt in zwei grofse Perioden: die 
erste reicht von den ältesten Zeiten bis zum Ende des ersten 
Jahrtausends unserer Zeitrechnung, die zweite von da bis auf 
die Gegenwart. Der wesentlich unterscheidende Gegensatz beider 
Perioden ist dieser: in der ersten bleibt Indien selbständig und sich I 
selbst bestimmend i die Beherrschungen durch Fremde sind vor- > 
übergehend und auf die Länder der AVestgränze beschränkt i sie 
sind äufserlich und greifen wenigstens auf keine noch erkennbare 
Weise auf das Gebiet der inneren Entwickelung hinüber} in der 
zweiten*) brechen fremde Eroberer aus dem Westen gegen Indien 
hervor, dehnen ihre Herrschaft stets weiter aus, befestigen diese 
stets mehr und unterwerfen sich zuletzt das ganze Land; sie 
führen nicht blos Krieg, um Länderbesilz zu gewinnen, sondern 
in der laut verkündigten Absicht, den alten Glauben der Inder 
zu vertilgen und den Islam an seine Stelle zu setzen; es ist zu
gleich ein iCampf der Religionen, in dem die Wuth des Islams

1) Mahmud von Gliazua’s erster Zug gegen die Inder fälU nach F erishta  in 
des Jahr JOOl; M irchond  erwähnt xuerst eines späteren- Auch Maltmud’s

2 3
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an der Festiffkelt des Indisclien Glaubens slcli bricht. Das durch 
beinahe achtelialb Jahrhunderte nur selten unterbrochener Kriege 
und Venvüstungen erschöpfte Land fallt zuletzt einer Europäischen 
Herrschaft anheim. '

Jede dieser grofsen Perioden theilt sich wieder in zwei klei
nere. Fangen wir mit der letzten an. Das Jahr 1744. bezeichnet 
für Indien den Anfang einer neuen Wendung in der Stellung 
der Ausländer zu seinen politischen VerhäKnifsen. Bis dahin 
waren die Europäer nie bleibend oder wirksam aus ihrer Stel
lung als Kaufleute herausgetreten. Der am 15. iUärz und 21. Mai 
1744. in Europa Erklärte und nach Indien übertragene Krieg zwi
schen Frankreich und England zeigt uns zuerst die Männer beider 
A’̂ azionen gegen einander thätig, die bestimmt waren, die Euro
päer aus friedsamen Kauflierren in besitzsüchtige Krieger zu ver
wandeln. Sie ergriffen bald nachher die Gelegenheit, welche ihnen 
die endlosen Streitigkeiten und die Schwäche der Muslimischen 
Fürsten reichlich darboten, um sich bei den inneren Angelegen
heiten Ihdiens zu betheiligen und ihre eigene Fehde im Namen 
und auf Kosten der Indischen Herrscher fortzufechten. Die En»:- 
länder, Avelche als Sieger aus diesem Kampfe hervorgegangen, wer
den 1765. auch vom Grofsmogul anerkannte Beherrscher Bihärs, 
Bengalens und Orissa’s. In den seitdem verflofsenen achtzig 
Jahren ist ihre Macht auf ganz Indien ausgedehnt worden, ja hat 
sogar die natürlichen Gränzen des vorderen Indiens überschritten. 
Wie die vorhergehende ist auch sie eine fremde Herrschaft, und 
in dieser Beziehung liegt ihre Aehnlichkeit' mit jener. Aber wie 
verschieden sind sie sonst nicht von einander! Und dieses nicht 
nur, wenn man den gewöhnlichen Zustand der Muhammednnischen 
Herrschaft, welcher die Mahrattische an unheilschangerer Wirk
samkeit in den meisten Beziehungen uni nichts nachstand, mit dem 
jetzigen vergleicht, in dem langdauernder Friede im Innern, Ruhe 
und Sicherheit des Eigenthums, Duldung des altväterlichen Glau
bens, eine geregelte Venvaltung und Befolgung des überlieferten 
Gesetzes an die Stelle der stets wechselnden Herrschaft, des un- 
aufliörlichen Krieges, der rücksichtslosen Erpressung, der fanati
schen Glaubensverfolgung, der despotischen Willkühr und der

Vater Näsir eddin Subuklitegin hatte schon einen Krieg gegen den Indischen 
König G'ajapäla geführt. Aber erst Mahmud machte regelmäfaige und beinahe 
uhunterbroebene Züge gegen die Inder. •
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Verachtung des einheimischen Gesetzes getreten sind. Selbst 
wenn wir die kurze Blüthezeit der Grofsniogulischcn Herrschaft 
unter Akbar und seinen nächsten Naclifolgcrn betracliten  ̂ tritt uns 
ein grofser Unterschied der Zustände entgegen und mufs es, weil 
die Grundlage, auf welche beide ruhen , wesentlich verschieden 
ist. Dort eine Muhamniedanische und Asiatische HerrÄiaft, wel
che den unausrottbaren Keim baldiger Entartung in Sich trägt, hier 
eine Christliche und Europäische und zwar eines Volkes, welches 
eine grofse Fähigkeit kraftvoller Verjüngung und fortschreitender 
Entwickelung in seiner Geschichte bewährt hat; dort ein unbe
schränkter Ilen'schcr, hier ein Stathalter, der hohem Behörden 
und dem Gesetze seines Landes verantwortlich ist} dort beschränkt 
sich die politische Berührung Indiens mit dem Auslande auf die 
nächste Nachbarschaft und bestellt meist nur in stets wieder- 
hohltcm verwüstenden Haubzügen der westlichen Gränzvölker; hier 
verschlingen sich Indiens Schlcltsale stets enger mit den Interes
sen der Politik, des Handels und der Industrie, welche die ferne 
Europäische Weit beherrschen: eine Thatsacho, die wir nicht be
zweifeln können, wenn wir sehen, dafs dio Englische Industrie 
die alten Indischen Manufakturen vernichtet, das Land in Verar
mung gestürzt und für die Beherrsclier die Nothwendigkeit her- 
beigeführt hat, Indien in ein grofses ackerbauendes, durch seinen 
Reichthura an Naturerzeugnifsen einträgliches Land zu verwan
deln. Es ist nicht zu bezweifeln, dafs, wenn die Englische Herr
schaft einen langen Bestand haben wird, noch grofse Aenderungeit 
in den Zuständen Indiens im Schofso der Zukunft eingeschlofsen 
sind, und es dürfte dem alten Brahmanenthum ein schwierigerer 
Kampf als mit der brutalen Bekehrungssucht des Islams bevor- 
stehen, wenn die Christlichen Beherrscher fortfahren, es nicht mit 
äiiisercr Gewalt und Verboten anzugreifen, sondern durch die lei
sen Einwirkungen des Unterrichts und der Aufklärung seine W ur
zeln auszugraben und Seine Grundfesten aufzulockeru.

Kehren wir zurück zu der ersten grofsen Periode Indischer 
Geschichte, der einheimischen , so können wir trotz der grofsen 
Dunkelheit, die sie umhüllt, doch mit Bestimmtheit in ihr eine 
grofse Scheidewand einer älteren und früheren Zeit erkennen, die 
sich scharf unterscheiden. Diese Scheidewand bildet der Buddhis
mus, defsen liistorische Erscheinung wir mit Sicherheit über die 
Mitte des sechsten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung zurück-

23«
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führen können. *) Es gab gewifs schon früher Spaltungen der 
Lehre unter den Brahmanen, doch wifsen wir von keiner vor der 
Buddha’ŝ  die aus dem. Gebiete geistiger Anschauungen in das 
praktische Leben hinausgetreten sey, mit der bewufsten Absicht, 
die Brahmanische Verfafsung in einer der wichtigsten Beziehun
gen ihrer aufseren Stellung umzugestalten; von keiner, ^Avclche
■ einen nachhaltigeren und allgemeiner verbreiteten ZAviespalt in der 
ganzeii'EntAvickclung Indischen Wesens hervorgerufen habe. Hiezu 
kommt, dafs erst mit der Erscheinung des Buddhismus die Nach
richten über Indische Geschichte einen sichereren Boden und eine 
festere chronologische Grundlage gewinnen. Die Buddhistische 
Lilteratur bildet Aveiter die ScheideAvand ZAvischen den alten Denk
malen des Brahmanischen Geistes und den neuern, ZAvischen 
Avelchen sie mit ihren ältesten Werken in der Mitte liegt, und sie 
bezeichnet uns dadurch den Anfang der neueren Zeit des Brak- 
manischen Indiens.*) Die geistige BeAvegung, Avelche den Bud-

■ dhismus und ihre Denkmale hervorrief, fangt also in mehr als 
einer Beziehung eine neue Zeit in Indien an und scheidet zaa'c I 
AA'̂ esentlich verscliiedenc Perioden.

Es ist um so angemefsener, die Anfänge des Buddhismus zuir 
Gränzscheide der ältesten Indischen Geschichte und der Folgezeit 
zu machen, als ilmen gleichzeitig auch die gröfste Umwälzung in 
der Stellung der übrigen Asiatischen Länder, von der die alte 
Geschichte noch Aveifs, eintritt: die Stiftung des Reichs dev 
Achämeniden durch Kyros vereinigt zuerst die alten Culturländer 
des vordem Morgenlandes zu einem grofsen Verbände und ber 
zeichnet eine neue Epoche in ihren Schicksalen, Avie in unserer 
Kenntnifs ihrer Gescliichte. Durch die von Darius veranstaltete 
Beschiffung des Indus durch Skylax von Karyanda und die Aus
dehnung der Persischen Macht auf die Indischen Gränzländer tritt 
Indien zuerst in eine sicher beglaubigte politische Berührung mit 
der übrigen Welt und eine Folge dieser Verbindung sind die 
ersten erhaltenen Nachrichten über Indien, welche dem Hekataios

1 ) Nach den Ciogalesisclien BuddhUtischen Büchern fällt Buddha's Tnd in den 
Anfang des Jahres 543. vor Chr. G. Der Anfang der religiösen Aera ¡st 
543. Buddha erlangt die AVürda eines Buddha 588. vor Chç. G. in seinem 
35sten Jahre, seine Geburt wird (J23. vor Chr. G. gesetzt.

2) Bvrnouf hat mit seinem gewöhnlichen Scharfblicke diese Stellung der Bud
dhistischen Litteratur zuerst erkannt und hervorgehoben. Si sein Bhägavata 
Pur dH a ete. Paris. 1840. X. Préface p. CXVIII. fgd.
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und Herodotos von den Persern zukanien und mit einem däm
mernden Lichte Indien bestreifen.

Man könnte versucht werden, die Vorbuddhislische Periode 
der Indischen Geschichte noch weiter zu zerlegen; denn allerdings 
stellen uns die Veda einen wesentlich verschiedenen Zustand von 
dem dar, welcher den alten epischen Gedichten zu Grunde liegt; 
jene zeigen uns ein einfacheres Leben und namentlich eine 
ursprünglichere Form der Lehre und des Cultus; doch würde 
cs hier nicht möglich scyn, eine chronologische Bestimmung zu 
geben und um eine durchgängige Trennung beider Zeiten, der Ve- 
disfien und der epischen , bewerkstelligen zu können, wäre es 
iiöthig, die Litteratur der Veda vollständiger zu kennen, als jetzt 
noch der Fall ist, Es wird daher rathsamer seyii, nur in so weit 
beide Perioden zu trennen, als jetzt schon die Kenntnifs erlaubt 
und eine schärfere Gränzbestimmung der Zukunft zu übcriafscn. 
Ks gilt dieses für die äufsere Geschichte, die wir hier zunächst 
zu behandeln haben; für die Religionsgeschichte ist die Trennung 
der Vedischeu und der episclmii Zeit schon möglich und nöthig.

Wir erhalten nach dieser Auseinandersetzung zwei grofse 
Perioden Indischer Geschichte, eine des freien, selbständigen In
diens, eine der Freuidherrschailt; jede theilt sich in eine doppelte: 
die erste in die des einigen Brahmanischen Indiens von der ältesten 
Zeit bis auf das Hervortreten des Buddhismus und in die des 
zwischen Brahmanenthum und Buddhismus gespaltenen Indiens; 
diese in die der Herrschaft der Muhammedaner und in die der 
Britten

Es scheint uns nöthig , den Untersuchungen über die Ge
schichte Indiens cixic Ethnographie der Indischen Völker vorauszu
schicken; warum, soll sogleich .angegeben werden, nachdem wir 
bestimmt haben, was wir unter Indischen Völkern verstehen. 
Indien, durch seine geographische Lage das Endziel vieler Völ-

1) Die Inder haben keine selbstgeschriebene wirkliche Geschichte, also auch 
keine Eintheilung. Wenn ein Brahniane eine Eintheilung xu maclieu h.ätte, 
könnte er nicht unpafsend die vier Weltnlter au{ die wirkliche Geschichte 
anwenden; die Periode des einfachen Vedacultus könnte ihm das 
das Weltalter der Wahrheit seyn; die epische Zeit könnte Tretil heifseo, 
wenn er es nicht auf die drei Feuer, sondern auf die drei groben. Götter 
bezöge; für die Zeit nach der Entstehung des Buddhismus ist Dväpara 
oder Zweifel pafsend genug; für die ganze FrenidherrscliaK wUrde ihm 
Kali oder Streit wahrscheinlich nicht misfalleii.
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kerbewegungeu des Innern und des im Westen angränzenden 
Asiens  ̂ zugleich ein von handelsthätigen Nazioneii viel besuchtes 
Land, hat in sich viele Ansiedelungen fremder Völker und Ein
wanderungen ganzer fremder Stämme aufgenommen; Handels-Un
ternehmungen haben verschiedene Europäische Völker nach Indien 
'geführt, früher die Araber J wenn von diesen auch noch Nachkom
men in Indien sind, so ist ihre Zahl nur sehr gering und sie stehen 
aufserhalb des Indischen Staates; es genügt ilirer im Verlaufe der 
Geschichte an den gehörigen Stellen zu erwähnen. Dafselbe gilt 
von den älteren Ansiedelungen der Juden in Malabar, deren Ver- 
anlafsung aber noch unklar ist. Die Einwanderung der Parsen 
fallt in eine spätere bekannte Zeit, auch sic sind nicht in engere 
Verhindung mit dem Indischen Staate getreten. Mit den Heeren 
der Muhammedanischen Eroberer zogen Kriegerscharen von ver
schiedener Herkunft in Indien ein und gewannen dort bleibenden 
Besitz, Türken, Perser, seltener andere, vorzüglich aber Afghanen; 
nur diese letzteren haben sich noch als Besitzer eines besonderen 
Hebiets erhalten, die Rohilla in Rohilkhand  ̂ und dieses seit nicht 
langer ZcitUj von den anderen stammen einzelne Familien ab, 
die sich noch erhalten haben und über die Indischen Länder zer
streut sind; als besonderes Volk haben sic sich nirgends erhalten 
und gehören der späteren Geschichte. Ebenso sind nui' noch ein
zelne Familien in Sind von den Arabern übrig, welche zuerst von 
allen Muhammedanern Indisches Land getvannen. Sogar Abyssi- 
nicr, die als Sclavcn an die Höfe der Muhammedanischen Fürsten 
und Grofsen, besonders nach dem Dckhan, kamen, haben besondere 
Herrschaften gebildet, die aber längst wiederaufgehört habenj sic 
haben sich durch Hcirathen mit einheimischen Frauen sehr ver
ändert, ihre Zahl ist klein und als besonderes Volk sind auch sie 
nicht zu betrachten. Nur in Sind besteht noch (oder bestand noch 
im Anfan«e dieses Jahres) ein Reich dcrBaluk'en: diese sind aber 
in ganz neuen Zeiten als Eroberer, hier eingedrungen und stehen 
ganz ausserhalb einer Beziehung zu den älteren Indischen Völker- 
verhällnifsen.

iWir brauchen bei unserer ethnographischen Uebersicht dem
nach auf alle diese fremden Einwanderer keine Rücksicht zu neh
men, mit Ausnahme der Afghanen, welche iuKabulistan ursprüng
lich IndischesUand eingenommen haben und denen m*t ein höheres

1) S» oben ö. i 2 0 .
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Altee in diesel! Bezirken ziigeschrieben hat, als wir jhnen glauben 
zugcstelien ztt köiitieii.

Als Indische Völker bleiben uns diejenigen übrig , die ent
weder als Urbewohner Indischer Gebiete zu betraiditen oder 
wenigstens niclit erst in der uns bekannten historischen Zeit in 
Indien cingewandert sind. Diese genauer zu kennen und nach ihrer 
Verschiedenheit zu ordnen halten !vir bei der Geschichte Indiens für 
unentbehrlich,' weil wir glauben zeigen zu können, dafs ein wesent
licher Theil der Indischen Verfafsung auf der Verbindung von Völ
kern verschiedener Abstammung zu einem Staatsverbaiide beruhe, 
dafs die Abweichungen von den allgemeinen Vorschriften des In
dischen Gesetzes, die in einzelnen Theilen Indiens Vorkommen, 
meist aus den verschiedenen Gebräuchen der älteren Bewohner 
dieser Thcile zu erklären seyerf, dass endlich die geographische 
Vertheilung der verschiedenen Stämme in Indien selbst eine für 
seine Geschichte Vvichtige ThatSache soy.

E tlm o g ra p lilsc lte  U ebersielit.

Wie in seinen Naturerzeugnifseii bietet Indien auch in seinen 
Völkerzuständcu eine grofsc jMannigfaltigkeit dar; wir finden neben 
Stämmen, die noch auf der tiefsten Stufe der Barbarei stehen, an
dere, welche den höchsten Grad der dem Lande eigcnthümlichen 
Ciiltur erreicht haben; zwischen ihnen in der Mitte stehen andere 
auf vorscliiedcnen Stufen der Bildung. Die Cultiir mufs von einem 
einzigen Alittclpunkte, von einem dieser Völker ausgcheii; in ihrer 
Mittheilung an die anderen ist sie auf mannigfache Hemmnifse ge- 
stofsen, ist nicht auf- gleichförmige Weise durchgedrungen und 
hat vieles fremdartige neben sich bestehen lafseii^ ja zum Theil 
anneiimcn müfsen. So entsteht auch hier Mannigfaltigkeit neben 
der Einheit

Es kommt hinzu, dass Indien eine sehr grofse Anzahl von 
Alenschen besitzt; die ganze Bevölkerung übersteigt 140 Millionen i), 
war früher ohne Zweifel noch gröfser; eS übertrifft also an Volks- 
zalvl zwei Welttheile, Afrika wie Amerika; unter einer solchen 
Menge von Menschen müfsen grofse Unähnlichkeiten Vorkommen.

Von den zwei Hauptmerkmalen der Unterscheidung verschie
dener Völker, sind uns in Beziehung auf Indien die Nachrichteii

1) S. die Angaben bei Elphinsxone, History of India, I, 5.

   
  



360 Zweites Buell.

über die Sprachen bis jetzt reichlicher zugeflofsen, als die über 
die körperliche Bildung. Die Angaben letzterer Art sind offen
bar oft zu verallgemeinernd und es fehlen für manche, einzelne 
Stämme schärfere Beobachtungen über die feineren Unterschiede. 
Auch über die Sprachen sind noch keineswegs die Materialien in 
hinreichender Vollständigkeit zusammengcbracht. Wir hoffen des
halb aufNachsiciit, wenn es uns nicht gelingen wird  ̂alle die Fragen 
genügend zu beantworten  ̂ die hier aufgeworfen werden können.

Die..wichtigste und einflufsreichste Thatsache der Indischen 
Ethnographie ist diese, dafs, abgesehen von den Gränzvölkern^ 
die aus Hinterindieu in das östliche Indien, vom nördlichen Hoch
lande in die Himälajagebiete hineinragen, das eigentliche Indien 
wenigstens von zteei grofsen Völkerstämmen erfüllt ist; der eine, 
der Arische^'), besitzt den Norden des ganzen Landes, ganz 
Hindostán und einen Theil des nördlichen Dekliaus ; der zweite, den 
wir den Dekhanischen nennen Avollen, bewohnt den Dekhan im 
Süden des Arischen Gebiets. Aufser diesen zwei grofsen Völkern 
finden sich zu beiden Seiten des Vindhjas, von ihnen theils eiii- 
geschlofsen, theils sie trennend, verschiedene Stämme, die zu kei
nem von beiden zu gehören scheinen.

Bestimmen wir "zuerst die Gränze zwischen dem Arischen und 
dem Dekhanischen Sprachgebiete.

Auf der Westküste unter den Westghat ist Gokaru'a in Ka- 
nara die Gränze; nördlich von da herrscht die Sprache von JToíi- 
kana, die Sanskritischer Herkunft ist, südlich die Tuluva oder die 
von Tulu, ivelche sich südwärts bis Pudupattana bei Nilè^vara er
streckt und dort in das verwandte Malajálma oder Malabarische 
übergeht ®).

Oberhalb der Ghat ist die jl/aAro/Za-Sprache die südlichste der 
Sanskritischen ; sie gränzt hier zuerst mit der Karn ui a zusammen ; 
eine Linie von den südlichen Quellströraen der Krishn'à in den 
Wcstghat über Goa und der Quelle des Sada^ivagliat nordostwärts 
durch Big'pur und Bidar, und von hier nordwärts nach Mahud 
(Mahur) an der Pajin Ganga bis Manikdurga und K'anda an der

1) s. S. 5.
2) S. Ellis, kei W ilson,  Mackenzie collect. I, XLV, 'i'uluv.a is^dort eigent

lich nur Sprache der Crbewohner, die eingewanderteu sprechen Karnäi'a, 
Konkana nnd andere Sprachen; s, ebend. und Fb. Buchanan, Mysore, 
III, S9. und oben S. 152.
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Varadä bildet die Sudgränze dieser Sprache'). Sic gränzt auf 
dieser Linie im Süden an das Karn'at'a von den Westghat bis 
Bidar; eine Linie von hier nordwärts nach K'anda scheidet das 
Alahratta im W. von Telinga in O. ®); von K’anda an im Osten 
der Weyne Ganga über das Amarakantaka nordwärts hinaus 
herrscht die ¿ron'd'a-Sprache, deren Gränzen wir später bestimmen 
werden; das Arische Gebiet überschreitet also hier nicht das 
Vindhja-Gcbirge in seiner Verbreitung nach Süden. Des Folgen
den wegen wollen wiir aber die Gränzen der Telingasprache ge
gen Norden hier zugleich angeben. Die Ostgränze der Mahratta- 
sprache gegen die der Gdn'd'a ist die Weyne Gangä bis zu ihrem 
Zusammenflufse mit der Varada von K'anda an südwärts kann 
man die Pranitá und später die Gódávarí bis an die Ostghat und 
den Zusammenflufs mit der Indravati als Gränze zwischen der 
Telinga und der Gonda - Sprache im Allgemeinen betrachten^). 
Von hier an breitet die Telinga sich im Flachlande nach Norden 
aus bis> über K'ikakol und 10. Meilen im S. Gang'am^s. Da von 
Gumsar bis Kinnedi, Palkonda '̂Bastar und G'ajapur Orissa herrscht^), 
so mufs eine Linie im S. G'ajapur's, Palkonda's und Kinncdi’s bis 
zur Küste die Südgränzc des Orissa gegen das Telinga^seyn. Im 
W. Bastars herrscht die Gondasprache, die sich in Sonapur am 
Mahánada mit der von Orissa berührt.

Ilienach ist das Gebiet des Arischen Stammes sehr unregel- 
rnäfsig gegen Süden verbreitet; es ist an den beiden Küsten und 
unter den Westghat am weitesten gegen Süden vorgeschoben; 
im inneren östlicheren Hochlande reicht es, da ihm die Gonda 
sicher nicht angehören, nur im W. des Amarakantaka’s über den 
Viiidhja und die Narmadä hinaus; im Osten und Norden desAma- 
rakantaka's werden wir Gonda bis im Korair-Gebirge linden.

t )  W il s o n ,  a. a. 0 . I, p. XLVIII. setit als Sttdgränze eiae gekrUmmie Linie 
von Mahud nach Goa; Cabey, Maliratta grammar, pref. setzt eine Linie 
durch Visiapur queer durch Indien, was ungenau ist; W ilks, Sketches etc. 
I, 5. setzt eine Linie von Sadàfivaghar und der Quelle der Krishn'à bis 
Oidnr. Elphinstone,  tlistorg of India, I, 411. setzt eine Linie von Goa- 
durch Kolitpur und Bidar nach K'anda.

2) Elphinstone, a. n. O. obdn S. 176.
3 ) W ilson, a . a . 0 .
4) Nach der später zu erwähnenden Reise von Blum . Lìq abweichenden Be

stimmungen habe ich oben S. 176. angeführt.
5) Stibling,  Orissa, in As, Bes, XV, ¡807.
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D ie  D ek ita n lsc lieu  V lilker.

Innerhalb der angegebenen Gränzen bildet die Dcklianisclie 
Bevölkerung eine grofsc, zusammengehörige Mafse. Nach den 
Sprachen gehören zu ihr die folgenden einzelnen Stämme:

1) Die Tulttva, die ursprünglichen Bewohner Kanaras Unter 
dea Westghat; ihre Sprache ist der Malabarischen sehr ähnlich, 
wird jedoch nicht mehr in Haiga oder Nordkanara gesprochen, wo 
Karnäta und andere Sprachen mit neuen Ansiedlern eingewandert 
sind. Die Mundart in Kqd'ugu oder Kurg ist eine Abart der Tu - 
luva *).

2) Die Mulaharen von Nile^vara, oder nach Indischer Ansicht 
vom K'andragiriflufse bis Kap Komorinj.sie gränzen im Osten an' 
die Tamulen; im waldigen Gcbirgslande ist die Gränze nicht ge
nauer bekannt; in der grofsen Ghatlücke ist die Gränze im W> 
Koimbator’s bei Kolangulur“). Die Sprache steht der Tamuli- 
schen unter den verwandten am nächsten.

3> Die Tamulen bewohnen das südlichste Dekhan im Osten 
der Malabaren; ihre Sprache herrscht noch in Koimbator; ihre 
Nordgränze geht von Palikat an der Ostküste bis Bangalor auf dem 
Hochlande und von da durch Räg'akotta und Koimbator, Palghat 
und Kolangulur (Kolangoda) ®); sie wird durch diese Linie vom Te- 
linga und Karu'äta geschieden.

4) Die Telinga haben im Osten das Bengalische Meer; im 
Norden begränzen ihr Gebiet, wie oben angegeben, die Odra und 
die Gön'd'a, im N. W, die Alahratten. Von Bidar südwärts be- 
zeichnet eine Linie durch Adoni und Nandidurga bis Räg'akotta 
im S. Bangalors in den Oslghat ihre Gränze gegen das Ivarn'äla *) 
im Westen; die Südgränze ist eben bestimmt worden.

1) Buchanan, Mysore^ W, 89. 131. E llis,  a. a. 0. p. XXX.
8) W ilks,  Sketches, I. p. 6- oben S. 154.
3) W ilks,  a. a. 0 . oben S. 164.166. In Kaveripurn spricht das Volk Tamnl, 

die Brahmanen Karn'ata. Buchanan,  II, 100. Ueber Koimbator, s. ebend. 
n ,  249.

4) S, oben S. 166. W ilks sagt, a. a. O. S. 5: nach diesem Kriterium beginnt 
die Nordgränze dieses ausgedehnten Landes (Karn'äta’s) nahe bei der Stadt 
Bidar IS** 43' n. B. ohngetahr 60 (Engl.) M. N.W< von Haideräbäd; die 
Sprachgränze wird dann nach S. 0 . durch eine unregclmäisige Linie be-

   
  



Dckhanísche Stäiumc. 363

5) Das Karn utagebiet wird im Norden von dem Mahratta^ 
im Osten von dem Telinga, im Sudost und Süd von dem Tamu- 
lischen  ̂ im Südwest und West von dem Kod'ugn und Tuluva ein- 
gcsclilorscn 0* Diö Sprachen dieser drei letzten Stämme sind die 
ausgcbildctsten und reichsten dieser Familier

6) Zu diesen Völkern müfsen wir aber noch der Sprache we
gen die Cingalesen zählen; wir haben schon oben auf diese 
Thatsache aufmerksam gemacht®). Von Ceylon scheint auch die 
Bevölkerung der Malediven bergcleitet Averden zu müfsen, da ihre 
Sprache der Cingalesischen am nächsten verwandt ist3).

Die genauere Untersuchung der Sprachen der Dckbanischen 
Völker hat gezeigt^ dafs sie zwar alle durch das Sanskrit berei
chert Avorden, dafs sie aber in ihren Ursprüngen ganz von 
diesem unabhängig sind; ihr Lautsystem ist verschieden, ebenso 
die Wörter, Avelche die ursprünglichste Grundlage der menschlichen 
Rede bilden, endlich auch, Avas entscheidend ist, der grammatische 
Bau*}. Mit dieser Thatsache der Sprachen stimmen auch die 
Ucheriicfcrungeii des Dekhans überein; sie Aveisen auf einen ur
sprünglich rohen Zustand der Dekliauischcn Völker hin und auf

stimmt, welche beinnhe Adoni (Adlivaui) berührt, sich Avestlich um 6uti 
wiudet, die Stadt Anantapura bestreicht und gerade durch Naudidurga hin
durchgeht, worauf sie die Üstghat berührt und ihrem liUiif nach SQden bis 
zum Gebirgspafsc Gug'g'elhatti folgt.

1) E lzio i,  .im Jo ttrn . o f  t/ie R , A. S. IV, 8. giebt die Gräozen des Knru'iita 
so an; als Gräuze der Karu'dt’nsprache im AV. und N. kann eine Linie 
bezeichnet werdeu, die von SadiÍ9ivaghar an der Malabarküste im AA'esten 
UharAA'ar's, Belgani's und Hukairi’s durch Kagal und Kurandvar, zAA'ischcn 
Kcligaon und Paudegaon hindurch, durch Orahmupuri an der Bhim:i und 
Sholilpur und dann ostwärts bis in die Nähe Bidars gezogen >vird. Die Gräuze 
von Sadä9ivagliar folgt der Südgränze Sundas bis zur Höhe der Westghat 
und schliefst ganz Maisur bis Koimbator ein und folgt der Linie der Ost- 
ghat, einen grofsen Theii der Reiche K'ola undBeläla und sogar die Haupt
stadt des letzten Dvarasamudra einsciiliefsend.*  ̂ Die Ruinen dieser Stadt 
liegen bei Ualabidii, 25 M. N. AV. von Seringapatam.

S) S. 100.
3) S. Journ. of the R. Á. S. A'I, 48.
4) Dieses genau auseinander zu setzen, mufs einem späteren Abscliuitle Vor

behalten bleiben. Die genauesten Angaben über die Dekhanisolien Sprachen 
sind enf-halten in einer Reihe von Abhandlungen von E l u s ,  aus welchen 
Mittheilungen stehen in AVinsoN’s Macken%ie collectian, I, XXVlll. fgd. 
und in CAMPSBLn’s Teloogoa grammar} s. auch meine gramm, Pracr.
ajip. p. 11.
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Ansiedler aus dem Norden, welche ihnen ihre Bildung mitbrachlen^; 
die Ucberliererungen des Festlandes stimmen hierin mit denen der 
Insel Ceylon überein und die noch bestehende Religion und Yer- 
farsung bestätigen diesen Ursprung der Bildung des Südens; auch 
die Schrift kam aus dem Norden. Doch finden sich daneben viele 
Eigenthümlichkeiten, die wir den Arischen Lehrern nicht zuschrei- 
beu können und aus eigenthümlichen Sitten des Südlandes. her
leiten müfsen; so die eigenihümliche Verfassung der Nairen, um 
nur cine 'hervorragende Erscheinung zu erwähnen. Auch ist die 
aus dem Norden gebrachte Bildung nicht überall durchgedrungen 
und es finden sich im Dekhan viele Stämme, welche nur einen 
Theil, bald einen gröfseren, bald einen geringeren, von dieser zu
getragenen Bildung in sich aufgenommen haben; ja einer hatte bis 
vor kurzem noch gar nichts von einem solchen Einflufse erfahren, 
der der Tuda imNilagiri. Die Unzugänglichkeit ihrer Wohnsitze im 
waldigen Gebirge erklärt diese Erscheinung und mit ihr stimmt 
cs ,- dass die offenen Küstengebiete die früheste uud fortge
schrittenste Cultur zeigen. Es scheint hienach nicht zu gewagt 
anzunehmen, dafs der älteste Zustand der Dekhanischen Völker im 
Allgemeinen ein sehr roher war und dafs in den noch bestehenden 
Zuständen der rohen Stämme des Dekhans UcbcrbleibscI einer 
früher allgemein verbreiteten Verfafsung anzuerkennen sind.

Die Dekhanischen Völker müfsen als die Urbewohner weiiitr-o
stens des südlichen Indiens gelten; wir finden keine sicheren Spu
ren eines älteren Volkes, noch einer anderen Sprache^). Wenn

1) Wn.soN bat nn der aDgefübrten Stelle Angaben bierilber. leb mufs natürlich 
später hierauf zurUckIcomnieD.

8) VieKad’ Erili-garu fffo i' K'enstQ beiRaniagiri, von denen ein Theil beinahe 
nackt geht, in Höhlen und unter Gebüschen wohnt, vom Wilde, Wurzeln 
und Früchten lebend, sprechen Tamul; ein Theil verehrt den ^iro, ein anderer 
scheint keinen Gott zu haben. Fa. Bdchanan,  Mysore, I, 187. Die Ku~ 
ruba-ru (Kuruba lieifst Schafhirt) bei Prijapattam in Wynaad sind eia 
ähnlicher roher Stamm, sprechen aber wie ihre Nachbaren. Ebend. n, 128. 
Die Soligd in der Nähe Kävöripura's sollen den rohen Stämmen bei K'it- 
tagong sehr ähnlich sehen, sprechen aber Karu'ät'a, ein elendes Volk auf 
den Berghöheu lebend, ohne Hausthiere und nicht im Staude das Wild zu 
tödten. in , 177. Die Kadar, ein wildes Volk in Ani-malaja, in kleinen 
Walddörfern lebend, spricht ein rohes Tamul. II, 834. Ihre Götterbilder 
sind Steine. Die Malasir iMaUiars, Journ. o f  the  R .  A . S. f l ,  336.) im 
Waldgebirge Malabars sprechen ein Gemisch von Malajälma und Tanuil, haben 
keine Brahmanen oder Guru, verehren als ihren Gott Mallung einen Stein, 
u ,  383. Auch die Pariar Malabars haben in ihren Tempeln nur Steine,
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in Körpcrgestalt und Gesichtszügen auch Verschiedenheiten'zwi
schen den rohen Waldsiedlern und den gebildeteren Bewohnern 
des offenen Landes und der Städte angegeben werden, so scheint 
doch kein Grund vorhanden, mehr als eine Urbevölkerung des 
Dekhans anzunehmen; denn es ist nicht zu übersehen, dafs die 
Lebensweise einen grofsen Einllufs auf die Schönheit des kör
perlichen Aussehens ausübt und Wenn die Tuda im höchsten Ni- 
lagiri in ihrem unverändert milden Frühlingsklima, bei ihrer ge
sunden, kräftigen Nahrung und stets heiterem Leben sich durch 
ihre Schönheit 0 und Gröfse vor den benachbarten Völkern aus- 
zeichiien, so mufste erst eine erwiesene, ursprüngliche Verschie
denheit der Sprache hinzukommen, um in ilinen ein besonderes 
Urvolk zu erkennen und die Annahme zu widerlegen, das ihren 
besonderen Lebensbegünstigungen ihre körperlichen Vorzüge zu- 
züschreiben ■ seyen ®).

wie die Panian. II, 493. 495.. Die Malajar oder Bergbewohner Tuluva's 
baben eine rolie Art des Acicerbaus, Kotukadu oder Kumri genannt; -sie 
brennen die Bäume einer Landstrecke vor der Regenzeit nieder, lockern die 
Erde auf und säen; im nächsten Jahre einer andern; erst nach 12 Jahren 
nehmen sie wieder ein früher benutzte.  ̂ Land vor. III, 7 t . Die £ o n ir , einst 
Herren von Tuluva, sollen eine eigcnthöniliclie Sprache haben, welche wird 
nicht gesagt. Ihr Gott ist ein Stein und heilst B u ta . III, 100. lieber zwei 
rohe Tauiulstämme steht ein kurzer Bericht in Äs. J, of B. I '̂, 664. Geber 
die Stämme in Nilagiri giebt Bittkb Nachrichten, IV, 1, 1014. Auch diese 
gehören nach den Sprachen zu den Dekhanischen Völkern.

1) Sie werden so beschrieben: „Ihre GesichtsbUdung zeigt ein schönes. Kau
kasisches Profil, eine Römernase, grofse, volle, sprechende Augen, schöne 
SSähnc;'ihr feines Haupthaar ist buschig, auf dem Scheitel getheilt, nach 
älicn Seiten in natürlichen Locken abfallend, die einem künstlichen Putze 
gleich sehen. Ihr Bart ist schwarz, glat, wie derjenige der Bewohner auch 
anderer Gegenden des Dekhans. '̂ Sic sind gröfser als die Inder im All
gemeinen, bis 6 Fufs hoch, musculös, sehr stark und gewandt. S. bei R itter,  
S. 1030. Sie sind durchaus Hirten und hatten früher nur Büffel.

2 )  Ich habe schon oben S. 163. erwähnt, dafs Habkness Aehnlichkeiten mit 
der Tamulischen in ihrer Sprache zu finden glaubt. Bei ihnen herrscht auch

. die unter den Dekhanischen Völkern weitverbreitete Gemeinschaft einer 
Frau in der Kaste oder unter Brüdern. In ihrer Körperbeschreibung sehe 
Ich keine wesentlichen Abweichungen von der Bildung der Inder. — Als ein 
zweites für eigentliüinlicii gehaltenes Volk ist noch das der Vedda in Cey- 
loD zu erwähnen. D avis sagt von ihnen, account of Ceylon p. 119: »In 
Farbe, Gestalt und Gesichtszügen sind sie den Cingalesen ähnlich; ihre 
Spraclie erschien als eine Mundart des Cingalesischen und war Kennern 
des letzteren mit Ausnahme weniger AVörter verständlich.'* Sie sind klein
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Zn der wichtigen Thatsachc, dafs das südliche Indien von 
einem besonderen ürvolke bewohnt wird, dem die Cultur vom 
nördlichen Indien gebracht worden ist, gesellt sich eine andere, die 
mit ihr venvandt ist und daher hier sogleich am pafsendsten er
örtert wird. Sie ist diese, dafs wir überall an der Südgränze des 
Arischen Stammes und zum Theil von ihm eingeschlofsen Völker
stämme finden, die auf einer niedrigeren Stufe der Culttir als 
die Arier stehen, deren einige von dieser Cultur manches aufge- 
nommen haben, einige sogar in den Indischen Staat und in die 
Ordnungen seiner Kasten eingefiigt worden sind, während an
dere noch der rohesten Barbarei anheimfallcn. Wir finden einige 
unter ihnen als frühere freie Besitzer des Landes, jetzt als unter
worfene ; von diesen läfst sich zum 'rheil vermuthen, dafs ihre 
jetzige Wildheit erst eine Folge der Verjagung in unwirthbare 
Gegenden und der Unterdrückung sey. Einen gemeinschaftlichen 
Namen für diese Völker kennt die Indische Ethnographie noch 
nicht; da sic alle im Vindhja oder zu defseu beiden Seiten in den 
Ausläufern dieser Gebirgskette sitzen , wollen wir sie hier die 
Vindhja-Stämme nennen.

Vrvfilkeir des V lndbjasystenis..

1) Beginnen wir hier im Westen, so tritt uns zu beiden Sei
ten des westlichen Vindhja’s und der Gränzkette zwischen dem ho
hen und tiefen Räg'asthäna, der Arävali, in weiter Ausdehnung das 
Volk der B hill«  entgegen. Bestimmen wir zuerst seine Sitze,

UDd verkoniinen. Einige leben in Dörfern, andere im Walde, wie Thiere; 
jene wollen von diesen ganz verschieden scyn, Davis sagt aber, sie seyen 
derselben Bafse. Pebcivai,, account, p, 271, führt die verschiedenen Mei
nungen von Cingalesen und Europäern Uber ihre Abstammung an, diese 
widersprechen sich sehr und haben gar kein Gewicht, Er sagt, sie gleichen 
keiner andern Bafse im Oriente, und sind von der Cingalesischeii ganz ver
schieden; ihre Hautfarbe ist heller und nähert sich der des Kupfers; sie 
sind sehr gut gebaut, tragen lange Bärte und streichen ihr Haar nach dem 
Scheitel zusammen. Die wilderen sind sehr scheu, leben ohne Ackerbau von 
wildwachsenden Früchten und der Jagd; sie werfen die Thiere todt mit 
kleinen Aexten, führen sonst Bogen' und Pfeile, gehen beinahe nackt und 
schlafen anf und Unter Bäumen, auf denen sic selir geschickt klettern; sie 
verehren Dämonen. Einige sprechen Cingalesisch; ob alle, sey nicht er-
iniiteU.
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Sie wohnen vorzüglich in den waldreichen und unzugänglichen 
•Gebirgen über den Flüfsen Tapti, Narniadä und Main; sie reichen 
ostwärts sogar zur Varadä luid kommen dadurch den Gebieten 
der Gön'd'a nahe; in den Waldgebirgen zwischen Mälava  ̂ Guzerat 
und Mewar bilden sie die Hauptbevolkerung; so auch in den Räg'- 
putstaaten von Dongerpur und Banswara; die Staaten von Udaja- 
pur und G'ödlipur haben grofse Striche von ihnen einst besefsenen 
Landes sich unterworfen. Ara ungestörtesten und unverändertsten 
haben sie sich in den wilden und unangebauten Gebieten auf dem 
linken Ufer der Narraadä von Nemar bis nach Guzerat, in den 
Bergketten Satpura’s und um Ag'ajanta, wie in dem Berglandc 
Baglana und in den ostwärts streichenden Gebirgen nach der Gu- 
dävari hin erhalten *). Von Baglana reichen sie südwärts in den 
Westgbat bis nahe an Puna, jedoch nur auf der inneren Seite; 
auf der äufseren an der Küste nur bis Damäu ̂ ). Sie finden sich 
viel in den Bergen Guzerat's und von da westwärts und nord-' 
wärts. Zwischen Abu und Girohi leben noch unabhängige Bhilla 
unter ihrem Rawut oder Fürsten und sie erscheinen als frühere 
selbständige Besitzer der Länder der Räg'puten in Mewar und 
Kota®). Sie werden auch noch in der Wüste um Parkur erwähnt, 
wo neben ihnen Köli wohnen, w'cnn es nicht richtiger ist, hier nur 
die leUtcren anzunchmen

Die Bhilla haben über ihren Ursprung nur Fabeln, welche 
oifenbar erst seit ilircr Bekanntschaft mit der Brahmaiiischen My
thologie und ihrer Verbindung mit den Räg'puten gebildet worden 
sind. Wir finden sie noch spät als Besitzer der südlichen Räg'
puten Länder; denn die sichere Stiftung dieser Staaten und die 
Unterjochung der. Bhilla lafsen sich nicht über das eilfte und 
zehnte Jahrhundert zurückführen. Doch gab es eine viel frühere 
Verbreitung der Räg'puten nach Mälva und dem nördlichen Dekhan 
und aus dem offenen Flachlande Guzerat’s, Mälva’s und Khan-

i )  Sm J ohn Malcolm,  E ssay an the B hilts, in Trans, o f  the R , A , S i l ,  98.
'Memoir o f  C entral In d ia , I, ölO. II, 185. 155.

S) S. den Auszug aus E lphinstonb's Bericht Uber die B ritish  territo r ies  in  
the Deccan, in Selections fro m  the records a t the E a s t^ In d ia  Bouse, 
Vol. IV, ni3. in A siat. Journ . Vol. XXIII, 1. L ondon, 1887. p. 615.

3) Tod's A nna ls and  an liqu iiits  o f  B,((jaslhan, I, 10. 881. U, 305.
A) Tod,  II, 307. nennt sie dort; Buhnks, Beise, Uebersetzg. II, 89..01. spricht 

our von Koli. R itter hat, IV, 8, 007. cine Zusammenstellung Uber die 
Bhilla,
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dé^a’s werden die BhtUavicI früher verdrängt worden seyn. DieAn- 
nahme  ̂ dafs die Bhilla aus dem Lande imN. W. Mälva’s herstam
men scheint am meisten dadurch bestätigt werden zu können  ̂
dafs die Richtung des Völkerdranges überhaupt in diesem Theile 
Indiens von N. W . nach S. 0. geht. Der Name Bliilla erscheint 
erst in späteren Indischen Schriften  ̂ dagegen aber andere rohe 
Stämme in ihren Sitzen schon früher; Ptolemaios gedenkt ihrer 
schon im S. des Vindhja’̂ ’

Es darf jetzt als anerkannt gelten, dafs die Bhilla die frühesten 
nachweisbaren Bewohner der Gegenden sind, in welchen wir sie 
jetzt vorfinden. Zum Beweise ihres früheren Besitzes dieser Län
der und der benachbarten, aus denen sie verdrängt worden, dient 
der bei ihnen allgemeine Gebrauch des Tika, Wenn ein Räg'pnt 
dieser Länder seine Herrschaft antritt, Avird ihm ein Stirnzcichen 
mit dem Blute aus dem Zeh oder Daumen eines Bhilla gemacht; 
es ist dieses die Anerkennung seiner Herrschaft von Seiten der 
ursprünglichen Besitzer des Landes ̂ ).

Die Bhilla. zerfallen in eine grofse Zahl von kleinen Stämmen ; 
sie unterscheiden sich selbst in Ug g vaia (glänzend, Aveifs) und 
Käla (schAvarz), Avomit sie reine und gemischte bezeichnen; cs ist 
hiemit im Einklänge, dafs unter den Bhilla auch gemischte Stäm
me Vorkommen und manches andere vertriebene Volk ihnen bei
gesellt Avorden ist. Namentlich sind die Bhilläla Nachkommen von 
Räg'puten und Bhillafrauen und die engere Verbindung der Bhilla 
mit jenem .Stamme hat bewirkt, dafs auch Rag'putnamen auf sie 
übertragen worden sind. Dieses hindert uns aber nicht, in den reinen 
Bhilla ein besonderes Volk anzunehmen., Avelches in Aussehen und 
Sitten sich bestimmt von den übrigen unterscheidet; ob auch noch 
in der Sprachej  ist zweifelhaft^}. Die enge Berührung mit den

1) Malcolm,  p. 70. vorzüglich weil ihre Btiwel (Priester) und filmt (fiarden) 
jährlich von Udajapur ju d  G'ddhpur nach Bath, Nemar und Kbandeg koin- 
meo, um die südlichen Stämme zu besuchen.

S) oben 8. es.
3) T ika  ist oCtenbar das Sanskritische T ila ka , ein Stirnzeicben mit Farben, 

<d'le es namentlich die Indischen Secten unterscheidet.
4) Elpkinstonk sagt es, a. a. O. p. 615. Die Bhilla im Viod!;ja und Nemar 

sprechen nach Malcolm eine grobe Hindu Mundart der Landleute des Lan
des; ihm war' versichert worden, die im Satpura Gebirge hätten eine beson
dere Sprache, was er jedoch bezweifelt. Bebeb, Journey , 1,811. Sagt, ein 
Pabäria von Bäg'mahal habe den Bhilla und Gonda von der Gränze von
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Bralimanisch gebildeten Stämmen hat aber einen grofsen Einflufs 
auf sie ausgeübt und wir sehen die deutlichsten AVirkungen davon 
in ihren Religionsgebräuchen und Sitten 5 nur wenige sind Muham
medaner geworden, die Mehrzahl verehrt Mahâdêva^ die Kâli und 
ihre Formen, die Màtâ oder Mütter, nebst besonderen Dämonen. 
Als eigenthümlich dürfen sie die Verehrung berühniUer verstorbener 
Häuptlinge und des Pferdes iu Anspruch nehmen; auf die erste 
Sitte kann jedoch die Brahinanische Verehrung der Maneu einge
wirkt haben. Sie haben keine Tempel; statt ihrer dienen Bäume, 
die durch grofse auf einer Erdterrafse aufgestellte Steine bezeichnet 
werden. Ihren Wittwen wird es verstattet, eine zweite Ehe ein
zugehen, eine nicht Bralimauisclic Sitte, die vielfach bei den 
Dekhanischen Völkern vorkommt. Sie haben, Avie die Räg'put, 
ihre besonderen Priester, Räwel, und Barden, Bhat, die in grofsem 
Ansehen stehen; jriann eigene Wahrsager, Barwä, die zugleich 
Aerzte sind. Den Brahmanen bezeugen sie keine Ehrfurcht.

Die Bhilla werden beschrieben als klein, schlank, schwarz, 
rüstig, mdir behende und thatig als stark; sie gehen meist,beinahe 
nackt 13. Doch sind bedeutende Verschiedenheiten zwischen den 
Dorf-Bhilla in der Nähe der Städte und den Avilderen der Wald
reviere.

2) Mina Mèra. Diese beiden sind, wie es scheint, nurAb- 
thcilungen eines Volkes, Avelches den BhUla sehr ähnlich ist und 
ganz ähnliche Schicksale erfahren hat. Die Mèra finden sich 
zwischen Komulmer und Ag’niir iu der Ara vali; sie gelten als ein 
ZAveig der Mina; eine grofse Abtheilung Amn diesen heifst itUa 
und die Mèra ein Theii der K'ita, welche sich von den K'ohan 
Kaisern von Dellii ablciten Avollen. Die eigentlichen K'ita haben 
sich zum Islam bekehrt. Die Mèra bauen den Acker, sind aber, 
wie die Bhilla, Avild und räuberisch; sie gestatten auch die W ie- 
derverheirathung der Wittwen und die Bande der Ehe sind locker, 
die Scheidung leicht®). Sie efsen alles, auch Schweine; doch haben

Berar sich vollkommen verständlicli machen können. Dieses hat nur einen 
Sinn, wenn auch die Bhilla eine eigenthümliche Sprache haben,

1) HALC01.M, p, 8S, Heber, p. 60. p. 88. Er sagt: weniger duidcelfarbig, aj» 
die Paharia. Bcbnes, Reise, II, 98. sagt von den Bhilla in der Wüste, 
sie sej'^en feine gesunde, kräftige Balse, gewöhniieh schlank gebaut und sehr 
verschieden von den kleinen Bewohnen) Giuzerafs und Khande^a's.

8) Tod, annals, I, 11. 680. Heber, II, 33. und mündliche Mittheilungen.
24
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sie jetzt gelernt, die Kuh zu achten. Sie finden sich nordwärts 
bis zur K'armanvati und einige sind sogar südwärts nach Suräshtra 
verschlagen. Ihr Gebiet wird Merwara genannt und zahlt Abgabe 
an den Rana von üdajapur. Sie sind durch ihre Tapferkeit aus
gezeichnet und die früheren Beherrscher des Landes wufsten sie 
nicht zu zähmen. Den Engländern ist dieses gelungen ; sie ver
ehrten früher keine Götter; neuerdings sind sie Muhammedaner 
geworden.

Die Mina erscheinen als ursprüngliche Bewohner des Ge- 
birgzuges Kalikho von Ag'mir nach der Jamutiä hin und bildeten 
fünf Stämme, die auch Puk'wara hiefsen. Als der Räg'putstaat 
von G'ajapur gegen das Ende des eilften Jahrhunderts gegründet 
wurde, waren die Mina noch unabhängig und im Besitz dieses 
Landes; sie bilden dort noch die Hauptbevölkeruug; so auch in 
Shekavati. Der König von G'ajapur erhält sein Tika von einem 
Mina, wie der von üdajapur von einem Bhilla; sie bewachen den 
Pallast des Königs bei Nacht und haben die Hut der Staatsarchive 
und des Schatzes. Sie sind wie die Mèra Landbauer *)•

Beide Stämme betrachten sich als verschieden von den Bhilla; 
doch mag diese Behauptung nur auf einer Abneigung der beiden 
Völker gegen einander beruhen; die Nachbarschaft und di&Aehn- 
lichkeit sprechen für das Gegenlheil und jedenfalls bilden sie einen 
Ueberresl der ältesten Bevölkerung dieses Landes.

33 Die Kola. Mit diesem Namen, der oft im allgemeinen 
Sinne für Lastträger, dann für einen wilden Waldbewohner und 
eine niedrige Kaste gebraucht wird, werden Bewohner Guzerat’s 
genannt, die der Zahl nach zwei Drittel der Bewölkerung bilden. 
Sie treiben Ackerbau und stehen unter eigenen Thakur ode r 
Oberhäuptern, sind aber unruhig und räuberisch und nur mit 
Mühe in Zaum zu halten. Sic haben Brahmanische Sitten ange
nommen und namentlich enthalten' sie sich des Rindfleisches. Sie 
Werden deshalb als Mitglieder des Indischen Staats betrachtet. 
Auch ihre Sprache'ist jetzt nicht von der der übrigen Bewohner ver-

1) Tod, a. a. 0. II, 849. 431. Boknks, II, 183. Malcot.m, p. 69. 
g) Gewöhnlich K uli CCoolie). Der Name wird für die Lastträger sehr all

gemein in Indien gebraucht. Als Name fQr uncivilisirte Stämme findet ersieh 
' auch sonst. So wohnt ein Stamm der Coles nach BcuNT^in Korary am 

^ön'a unter der Kaiinur-Kette. A s. Res. VH, 50. und wir werden den
selben Namen in Orissa für ein Volk finden. Heber schreibt Kholees für 
das Volk in Guzerat.
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schieden.. Sie linden sich auch in S. Bagianas unter dem Fufse der 
Wcstghat an der Küste bis nach Bassein hinunter. Sie haben 
Äehnlichkeit mit den Bliilla; doch sind sie civilisirtcr als diese. Im 
Süden Puna’s bis Kolapur und auf' der inneren Seite der Ghat 
wohnt ein ähnlicher Stamm  ̂ die Ramusi, die auch wie die Bhilla 
räuberisch sind̂  aber gesitteter als diese; sie haben keine eigene 
Sprache mehr und nähern sich in Tracht und Sitten den Mahratten*). 
Der Name Kola kommt endlich auch im Westen Guzerat’s vor, 
wo in Parkur die Koli den vorherrschenden Stamm bilden, ganz 
wild sind, weder als Hindu noch als Muhammedaner gelten und 
als Krieger geachtet werden®).

Wenn diese Stämme, wie es wahrscheinlich ist, als Ueberreste 
der ältesten Bevölkerung dieser Gegenden 'anzusehen sind, haben 
wir in den Kola in Guzerat eine oft wiederkehrende Erscheinung;, 
dafs der Arische Stamm ein älteres "Volk sich und seiner Cultur 
unterworfen und in einer untergeordneten Stellung seinen Staaten 
einverleibt hat. Der gleichn^Uiiige Stamm in den Ghat, durch die 
Berge und die' Wälder geschützt oder in sie zurückgedrängt, ist 
diesem Einflufse unzugänglicher geblieben; ja bei zweien seiner 
Abtheilungen, die uns etwas genauer beschrieben sind, den Värali 
und Kdlodtj finden wir noch den niedrigsten Zustand der Bildung,  ̂* 
obwohl sie der Küste und deren alten Handelsstädten so nahe 
wohnen. Die ersten wohnen im S. 0. Damäns wenig von der 
Küste entfernt in undurchdringlichen Wäldern; sie sind kleiner und 
dunkelfarbiger als die Mahratten, deren Sprache sie angenommen 
haben, bauen das Land und sind friedlich, haben aber keinen 
befsern Gott als den 'Vagliiä oder Herrn der Tiffcr. vor denen er 
sie schützen soll; dieBrahmanen kennen und achten sie nicht. Ein 
formloser Stein ist das Bild ihres Gottes.

Die zweiten wohnen am Weslfufse der Ghat zwischen Puna 
und Nasik, zum Theil auch auf der Ostseite, und nördlich in Ati- 
visi zwischen der Damän Gangä und Tapti. Sie heifsen Kdtkafi, 
weil sie Kat oder Katek'u zübereiten und verhandeln. Sie ziehen 
unstät in ihren Wäldern umher, efsen alles, den Brahmanen hei
lige Thiere, wie Reptilien^ schlagen ihre elenden Hütten auf nabe 
bei den Kehrichtgruben der Dörfer und gehören zu den elendsten

1) Ubbe», n ,  140, 202. ^LFHiNSTONB, a. a. O. 613, Heber spricht von einem 
ähnlichen Stamme, den K a n a r , im Hebirge Ober 8. Kanara. Es sind dieses 
wohl ein Zweig der Bamusi.

2) Burnbs,  n , 69. 91.
24*
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Geschöpfen der Erde. Obwohl sie einigen Antheil an den grofsen' 
religiösen Festen der Naclibaren nehmen^ vereliren* sie'Aveder die 
Bralunanen noch ihre Götter*).

■ 4) Die Göriäa. Diese f^len ein grofses Gebiet des inneren 
Indiens aus und es Avird zuerst nöthig seyn, den Aveiten Umfang 
ihrer Sitze zu bestimmen.

In dem bisher einzigen uns zugänglichen Berichte®) über das 
innere Gondvaua erscheint zuerst am Cöna im S. des Kaimur- 
Ghat ein Bergvolk Kol genannt, dcfsen uns bekannter Name schon 
auf einen unciAulisirten Zustand hinAveist; doch Avird dieses noch 
von den Gond unterschieden. Im S. des pona am Kungasflufse 
folgen Aid Kharvar, auch nicht zu den Gond gerechnet werden, 
aber eine eigene Sprache haben 3). Erst bei Derri am Nordfufse 
des,Países durch die Korair-Kette Averden Gonda genannt*), aber 
auch die Kharvar dürfen wir dahin rechnen, wie die itohan südlich 
von Derri am Utna-Ghal; es sind überall dieselben scheuen Be
wohner kleiner Walddörfcr. Den letzten folgen dieKurgomma am 
Hasta im N. des Amarakant'aka, die ausdrücklich Gond genannt 
und als wohlgebildete kräftige Leute geschildert werden ®). Süd
licher sind die Gond von Kusgar und andere, Avelche sich Kauhir 
nennen, »stämmige und vollgliedrige Menschen für Bergbewohner, 
doch nicht so Avohl gestaltet als die Gond®)«. Doch ist kein Grund 
nicht auch sie für Gond zu halten. Sie stehen auf einer so tiefen 
Stufe, dafs sie nicht wifsen, sich gegen die Tiger zu schützen.

Wir finden also Gönda in beträchtlicher Entfernung nach Nor
den von dem grofsen Knoten des Vindhja in Amarakant'aka; das 
Land im Süden von hier gehört ihnen ganz und das grofse Dreieck 
mit Weyne Ganga, Pranitä und Godavari als Westseite, der In- 
draA'ati als Ostseite, der Kette im S. der Narmada, die im engern 
Sinne GondA'ana-Gcbirge heifst und sich zum Amarakant'aka er-

1) S. Aecoiint o f  the W à ra lis  and K atodis^ tw o o f  the F orest Tribes o f  
the nurthern K onkan . B y  J o h n  W i l s o n , in Journ . o f  the B . A . S . VII, 
l 'l .  Er nennt sie nicht Eóla; nach ihren Sitzen gehören sie aber zu deren 
Gebiete.

g) N arra tive  o f  a B aute from C hunarghur to Yertnagoodum  in  the E tto re  
C ircar. B y Captain  J . T. Bl i’Nt,  in As. Bes. VII, 57—löB. Die Beisa 
wurde 1795. unternommen. S. p. 60-

3) p. 03.
4) p. 75. 87.
5) p. 88.
e) p. 91. 94.
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streckt, als Basis im Norden, scheint ganz von Gonda>Slämmen 
•erfüllt zu seyn. Die Gond von Pralàpaghada CBcrtabghar) delintou 
ihre Züge damals zu den Wallfahrtsorten an den Quellen der 
Narniadà aus; ihr Silz liegt nahe im Osten der Weyne Ganga*). 
Konkeir im Mittelpunkte dieser Hochfläche wurde von einem Kö
nige dieses Volks bcherr.scht, die ganze Bevölkerung ist derselben 
Herkunft; von da nach Bustar über Orissa wohnen nur Gönda; 
nach Westen bis.Beiraghar nalie der Weyne Ganga ebenso®). Ja 
es fanden sich Gönda im Osten Big’ur’s auf dem Westufer der 
Pranîtâ, und überall auf dem. Nordufer der Gödavari bis nach Pa- 
lünsha; wenn dieser Flufs seicht ist, durchwaten ihn die Gönda 
und überfallen die Bewohner desSndufers; diese sind Telinga und 
der Flufs ist die Gränze zwischen Gönda iind T e l i n g a  3 } .

' In diesem weiten Gebiete bilden die Gönda überall die Ila.upt- 
bcvölkerung, gewifs die ursprüngliche, meistens auch die aus- 
«cliliefsliclie ; nur einzelne Ansiedelungen des Arischen Stammes, 
meist Hauptstädte der Räg'g:, haben eine andere Bevölkerung her- 
heigezogen. Es hat vorzüglich, doch erst seit der Mitte des vori
gen Jahrhunderts, der Mahrattenstaat von Nagpur eine Herrschaft 
«her die nordwestlichen Gönda ausgeübt. Dann.finden wir die 
Gönda als Ueberreste früherer Bevölkerung weiter verbreitet; so 
im Norden der Narmadä im S. Ug’g’ajini's im Gebirge zwischen 
Indor und Hindia mit ihrer eigeiithümlichen Sprache'*). Auch im 
Mahddèva-Gcbirge iin Westen der Weyne Gaiigä ivolinen Gönda 
-und das Land um die Quellen der Tapti Und Weyne Ganga, wel
ches besonders Gondvaua genannt wird, ist ohne Zweifel vor
herrschend von Gönda bewohnt s). Ob sie von hier sich noch 
nordwärts über die Narmadä in Ghara Mandala erstrecken, wifsen 
wir nicliL

Wenden wir uns zur Oslscitc des grofsen Gondlandes, so 
sitzen nodi über die Indravati ostwärts Gönda; es sind hier die 
wildesten und rohesten, das Land am bergigsten und unwegsamsten®). 
Mit ihnen hangen gewifs die Kamin zusammen, die uns von Orissa 
aus bekannter sind; sie wohnen iin S. des Mahänada, besonders

t j  B tU N T j p . 8 6 ,

2) p. 111. p. lie. p. IIS.
3) p. 188. iso. 146. 150. 158.
4) Malcolm,  C entra l In d ia , I, 13.
5) W .  H a m il t o n ,  descr. o f  H indosta'i, l b  1 3 .  8 6 .

6) Blunt, p. 132. p. 136. p. 133.
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in Ranapur und Kandra Dandpat, zwischen Gumsir und Daispalla 
und Boad; im Westen Gang’am’s und des K*ilka-Sees, nordwest-J 
wärls bis 100® 40' ö. L. und südwestwärts bis Bustar 19“ 40'; 
Palkonda wie Ranapur stehen unter Kanda Häuptlingen. Sie 
schliefscn sich also an die eigentlichen Gonda an und auch der Name 
wird derselbe seyn •), Auf diese folgen die Satira ini Norden in 
den Walddickichten Khurdas, von Bappur nach Katak und in den 
Hügeln .über das Nordufer des Mahänada hinaus. Auch im Süden 
der Kanda finden sich Saura im Süden Kiimcdi’s, die sich auf den 
östlichen Gehängen der Ghat bis zur Godävari ausdelinen ®). An 
die nördlichen Saura schliefsen sich endlich die Kole, von deren 
dreizehn Stämmen einer wieder Saur heifst. Sie wohnen zwischen 
Sinhabhümi und Keoug'har (Kandag'harra); dieses soll ihre Ur-̂  
heimath oder Köl,antade9a seyn®), sie haben sich aber seit vielen 
Jahren über K'ota Nagpur, G'ashpur, und besonders über Sin
habhümi nach der Suvarn'arekhä hin verbreitet. Wir sehen hier
aus, dafs auch der Ostabhang des Amarakantaka und die oberen 
Gebiete der aus ihm ostwärts strömenden Flüfse von Urstämmen 
bevölkert sind und diese östlichen Kole erinnern uns daran, dafs 
wir zuerst im Norden am ^ona schon denselben Namen vorfanden. 
Wir werden später nachweisen, dafs die Lücke zwischen den 
nördlichen und östlichen Kol durch verwandte Stämme ausgcfüllt 
wird. Auch dieses östliche Gondland ist ein bergiges, wenig an
gebautes und dünn bevölkertes Land , in dem diese Urstämmc 
herrschen und iinr einzelne Ansiedelungen der Arischen Inder ein
gedrungen sind.

Die Gonda sind nach den wenigen Beschreibungen, die wir

1) Stibling,  an account o f  O rissa , iu As. Res. XV, 203. Er nimmt auch 
diese Gtleiclilieit an. Blunt wurde von einem Mahratta Beamten berichtet, 
sie seyen verschieden; die Coands seyen viel kleiner und ganz anzähmbar, 
p. 153. Er beschreibt aber gerade die östlicbsten Gonda selbst als die wil
desten und einige kleiner als die anderen, lieber die Lage siehe auch: An  
account o f  the Religious Opinions and  Observances o f  the Khonds o f  
Goomsur and R oad. B y  C apta in  S. Ch. M acpbebson , in Journ . o f  the 
R , A. S. VII, 178. Die Kanda wohnen aber auch landeinwärts nach Sonpur 
und von da nordwärts nach 8umbulpur hiu. S. K ittoe’s Journey thro'ugh 
the forests o f Orissa, in As. J .  o f  B . V lll, 371. 380. 382. ^

2 ) Macphebson  sagt, die südlichen Saura, welche Stirling noch nicht kannte, 
würden unterschieden von den nördlichen, nicht aber, worin der Unter
schied bestehe.

3) SllllLING, p. 803.
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besitzeu, von verschiedener Gröfse*)^ aber alle ganz schwarz. 
Nach genauem Beobachtungen haben sie breite Stirn, kleine, röth- 
liche, tiefliegende Augeu, dicke Lippen, schmutzige, schwarze ' 
Zähne, dickes, langes, schwarzes Haar, zuweilen auch rolhes und 
wolliges, eine breite Brust, lauge Schenkel ®). Sie leben in schlechten 
Hütten in sehr kleinen Dörfern, bauen die geringen Indischen 
Kornarteii, einige treiben wie im Dckhan Kotukadu Ackerbau oder 
mit jälirlicliem Wechsel der Felder, Abbrcnneii der Bäume und 
Gebüsche, und ziehen dann von einem Orte zum andern. Sie zer- 
falleu in sehr viele Stämme, einzelne Häuptlinge, die sich Räg'a 
nennen, vereinigen mehrere. Sie haben keine Kasten, keine Prie
ster; von ihren Göttern weifs man so gut wie nichts; sie scheinen 
Dämonen zu verehren und ihnen Menschen zu opfern Sie sind 
sehr scheu, doch auch räuberisch. Sie tragen kaum eine Kleidung, 
einige gehen ganz nackt. Erst die, Avclchen Salz and Zucker be
kannt und zum Bedürfiiifs geworden sind, sind zugänglicher ge
worden; sic damit bekannt zu machen , gilt als Mittel der Civi- 
lisation. Ihre Sprache ist clgcntliümlich, wir wifsen von ihr noch 
gar nichts.

Von den Gönda um Amarakantaka wird erzählt, dafs sie 
kranke und altersschwache Personen tödlea und dafs die Familie 
sie sodann verzehre^).

Auch die Kola in Orissa sind von schwarzer Hautfarbe und 
unschön ausscliend, aber abgehärtet und athletisch; sie haben ganz 
hölzerne, nette Häuser und bauen viel das Land. Wie alle Göndu 
ursprünglich, führen sie Bogen, aber namentlich eine Axt {Tatii/O, 
die sie sehr ge.schickt gebrauchen; die Hindu Götter sind ihnen 
fremd, sie verehren aber den Baum llyperanthera Morunga, Reis, 
Senfsamenöl und den Hund. Sie efseu alle Arten von Fleisch und 
Korn, besonders wildwachsende Wurzeln und Schweinefleisch und 
sind berauschenden Getränken sehr ergeben. Sie haben noch ihre 
eigene Sprache®),

Die Saura sind klein mit den Odra verglichen, von gemeiuein 
Aussehen, glänzend schwarzer Hautfarbe; ihre Sprache hat Avenig 
Achnlichkeit mit der von Orissa; ihr vielfacher Verkehr mit ihren

t) Nach fii.vN7 nicht kleiner als seine Sipäi, p. 140.
2) Nach Angaben bei Bitter,  IV, 2, 583.
3) BeuKT, p. 188.
4) Bitter, S, 518. aus Asiat, Journ. 1831. V, p
5) Stiruxg, a. a. O.
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Nachbaren hat wahrscheinlich manche Orissa-Wörter ihr beige
mischt. Sie leben gewöhnlich ruhig und harmlos, doch wie es 
scheint nur aus Schwäche; denn sie morden auf Befehl ihres 
Häuptlings oder für einen geringen Lohn jeden Menschen mit der
selben Gewifsenslosigkeit, wie Tliiere; sie haben oft auf diese 
Weise in den einheimischen Fehden sich gebrauchep lafsen. , Sie 
Verehren Stümpfe von Baumstämmen, Steinhaufen und Felsspalten. 
Einige leben in kleinen Dörfern, andere ziehen herum, aber auch 
diese haben Ackerbau und gewinnen die geringen Kornarien. Sie 
efsen alles, namentlich Wurzeln, wilde Mangos u. s. w.; statt Reis 
den unverdaulichen Samen von Bambus. Sie tragen stets ihre 
Axt, bringen Holz und nutzbare Kräuter aus den Wäldern zum 
Verkaufe. Aus der Blüthe des Madhüka und Keora bereiten sie 
sich ein berauschendes Getränk, welches sie sehr lieben

Auch die Kanda haben ihre eigene Sprache und zerfallen in 
viele Stämme, deren erbliche Häuptlinge Abbaja heifsen; sie 
leben auch in kleinen 'Dörfern und treiben viel Ackerbau. Wir 
würden von ihnen nichts wifsen , weun nicht ein ganz neuer Be
richt über ihre Religion hinzugekommen wäre^); wir können daraus 
hier nur die Hauptsurame wiedergeben. Die Kanda haben Götter, 
die allen Stämmen gemeinschaftlich sind, dann andere, die nur 
eine örtliche Geltung haben. Es sind Naturgötter, namentlich 
zeigt sich in ihnen das vorherrschende Interefse des Volkes am 
Ackerbaue. Die ersten sind der Gott Q>ennnJ der Erde, der der 
Sonne und der des Mondes, dann die der Feldgräiizen, des Regens, 
der Ströme, der Quellen, der Tanke oder Wafserbehälter; die Hü
gel und die Wälder haben jeder ihren Gott , so auch die Jagd; 
jedes Dorf seinen besonderen Schutzgott. Sehr verehrt ist auch 
der Gott des Krieges oder eigentlich des Eisens QlohaJ', endlich 
ist da ein Gott der Geburten und einer der Blattern*). Auch die 
verstorbenen Vorfahren werden allgemein verehrt; der Priester 
(^Kultagoltaru oder Torambu oder Cr aiioroj weifs die berühmten ■ 
Ahnherren des Stammes und seiner Geschlechter herzusagen, diese

1 ) ST1B1.ING, j). 805. Keora ist Pandanus odor.-tlissimus, Madiiüka bekamit.
g) M aophebson  sagti Patriarchen; abba, appa, iu den DekhauischeuSpr.acbeu 

heifst Vater.
3) Von Maophebson, s. S. 374. <■
4) So haben auch die Bhilla eine Göttin der Blattern, Sita Mdtä, S. Mal

colm, p. 71. Die Götter der Bhilla haben auch sonst Aebnlichkeilen mit denen 
der Kanda; bei Malcolm steht ein Verzeichnifs.

   
  



Vindhja-S lamme. 37?

werden nach den Göttern angcrufen, um den Feldarbeiten Gedeilien 
und den Waffen Sieg zu geben. Etwas ähnliches fanden wir bei 
den Bhilla.

Der wichtigste Gott ist der Erdgott, namentlich als Geber der 
Fruchtbarkeit des Landes 5 erzürnt erscheint er in der Gestalt 
eines Tigers; ihn zu versöhnen, dienen Menschenopfer QKeddu 
oder TukhQ'j diese Schlachtopfcr dürfen nicht Kanda seyn, man 
verschafft sich gewöhnlich Kinder der armen niedrigen Hindu durch 
Kauf oder Diebstahl. Zur Saatzeit und bei der Aerndte mufs der 
Erdgott durch solche Opfer günstig gemacht werden. Auch der 
Gott der Gränzen erhält Menschenopfer. Andern Göttern werden 
Büffel, Ziegen, Hühner, Schafe, Schweine, Milch, Ghi, Reis, an
deres Korn und Früchte geopfert. Tempel kommen nur aus
nahmsweise und als Neuerung vor, Haine von heiligen Bäumen 
dienen statt ihrer, einige Götter werden verehrt unter der Form 
eines Steines unter einem solchen Baume. Die grofsen Menschen
opfer sind die wichtigsten uiid dauern drei Tage, während welcher 
die Theilnchmcr alle sich der Berauschung und den wildesten Or
gien hingeben. •

Die Kanda haben besondere Priester, jedes Dorf den seinen; 
ihr Amt ist meist erblich, doch nicht nothwendig; jeder sich vom 
Gotte erfüllt oder berufen glaubende kann. Priester werden ; das 
Amt kann niedcrgelcgt werden ; es bildet sich keine Priesterkasle. 
Sie haben den Ehrenplatz bei festlichen Versammlungen und wer
den für ihre Dienste mit Geschenken belohnt; sie dürfen keine 
Waffen führen und nicht mit Laien efsen oder von solchen zube
reitete Nahrung geiiiefsen; doch gilt dieses nicht von berauschen
den Getränken. Die .Kanda glauben viel an Zaubercieu und die 
Wirksamkeit von Zauberliedern. Die Priester können die Götter 
um die Ursache ihres Zornes befragen; sie geratheu dann iu wilde 
Verzuckungen und antworten in unverständlichen Ausrufungen. Die 
Kanda haben sich keine Vorstellungen gebildet über die Zu
stände der Menschen im zukünftigen Leben; doch glauben sie an 
die ewige Fortdauer der Seele. Den Körper beseelen nach ihnen 
drei Geister: ein Lebensgeist, der mit dem Körper aufhört; ein 
Geist, der den Tod des Körpers überlebt und eine endlose 
Reihe von aufeinanderfolgenden Körpern belebt; dann ein dritter 
Geist göttlicher Natur, der Macht über die Angelegenheiten des 
Menschen besitzt und als ein Gott angebotet wird. Es ist jedoch
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leicht zu beweisen  ̂ dafs diese Lehre von den Brahmaneu entlehnt 
worden ist.

Was die ethischen Einflüfse dieser Götterlehre und ilirer Ge
bräuche auf die Kanda betrifft, so wird hervorgehoben, dafs die 
gemeinschaftlichen Opfer, obwohl so grausam und unmenschlich, 
doch dazu beitragen, die Verbrüderung unter den Stämmen zu 
fördern. Tis soll nur zwey Gebote ihres moralischen Katechis
mus gehen: die Wahrhaftigkeit ist Pflicht, der Bruch eines Eides, 
die Abläugnuug einer Schuld wird vom göttlichen Zorne heimge
sucht; ebenso die Uebertretung der Pflicht der Gastfreiheit.

Wir haben oben bemerkt, dafs in dem Kreise von Urstämmeu, 
welche das innere Gondland umgeben, ira N. 0. eine Lücke zwi
schen den Kola am pöna und denen an der Suvern'arekhä vor
handen sey; wir wollen diese zunächst ausfülleu. Nach den Ueber- 
liefernngcn des eigentlichen Bihärs gehörte das Land ursprünglich 
den Kola; diese seyen von den Brahmanen vertrieben; cs sind 
dieses die Kola, deren Ueberrcstc am pöna sitzen. Ändere müfsen 
in Bhagalpur wohnen >). An den Gränzen Rämgaris leben mehrere 
Stämme, die wegen ihrer Gebräuche als unreine gelten; einige 
wollen Rag'put scyn und haben Brahmanen angenommen, andere 
leben unter eigenen Häuptlingen, efsen unreine Speisen, verehren 
die Vira fHelden) oder Geister ihrer Vorfahren und sprechen 
schlechtes Hindi. Dahin gehören die Musahar oder Bhungihar, 
die Räg'var und Dhanggar^\ Im Süden Shähäbäd’s in Rämgar 
sitzen die Ueberreste der ¿ero, die auch ein schlechtes und ge
mischtes Hindi reden ®). Alle diese Stämme, welche als die ältesten 
Bewohner gelten, haben mehr oder weniger Brahmanische Sitten 
und Sanskritische Mnndarten angenommen. So auch die Khartpar, 
die nach ihren Geschäften unter verschiedene Beiicnntingen und 
Clafsen vertheilt sind; einige sind grofse Landbesitzer, während 
andere Palankinträger geworden sind; sie sprechen in Rämgar ein 
schlechtes Hindi. Ein ungemischter Stamm von ihnen sitzt auf 
dem südlichen Berglande. »Diese haben die Gesichtszüge, durch

1) Fb'. in Eiistern India, I, 35. 158. Den Kola wird eine eigene
Sprache beigelegt, von welcher der Pandit Haiuilton’s, ein Teliuga, er
klärte, sie habe keine Aehnlichkeit mit der Tolinga, p. 86. Dafselbe be
hauptet von der Gonda-.nnd Tcling.a-Spraclie der ungebanuteCerichtcrstalter 
bei B ittbb,  IV, 8, ggg

8) HAMUtroN, 176—l7s.
3) Ebend. 406. 483.

   
  



Vilidlij a-Stamme. 379

welche die ursprüuglichea Stämme des Vindhjagebirges sich von 
andern unterscheiden, eben so vollständig bewahrt, als die Be
wohner der Rag'mahalberge.tc Sie sprechen hier eine besondere 
Sprache. Unter ihnen leben die K'cro, welche auch dieselben Züge 
der Yindhjastämme haben und bei Klein Nagpur ilire eigene Sprache 
noch besitzen*). Das Aussehen dieser Stämme ist aber von dem 
der Kiräta verschieden®). Dagegen soll die Sprache der Bhungihar 
der der Pahäria ähnlich seyn®).

Da .'diese Stämme in Palamo, Räragar nnd K'ota Nagpur woh
nen, füllen sie die Lücke zwischen den Kola im W. und 0. aus; 
doch haben unter diesen nur die im inneru W  aldlande ihre Sprache 
und ihre ursprünglichen Gebräuche sich erhalten; die der Ebene 
und dem offenen Lande näheren haben dem' Einflufse der Brah- 
manischcu Bildung nicht widerstehen können und sind dem Brah- 
inaiiischen Staate als untergeordnete Glieder zugetheilt worden. 
Wir dürfen wohl überall in ihnen die ältesten Bewohner dieser 
Länder anerkennen.

Fafsen wir diese Angaben zusammen, so stellt sich das wenig 
beachtete, aber inhaltsreiche Ergebnifs heraus, dafs wir gerade hn 
rechten Mittelpunkte des grofsen Indischen Landes ein weites, zu-* 
sammengchöriges Gebiet von lauter Stämmen bevölkert fiudenj 
welche einen vom Arischen Geschleclite verschiedenen Ursprung 
haben und hier die ältesten Bewohner des Landes seyn roüfscu; die 
es noch meistens besitzen und nur an wenigen einzelnen Orten 
mit dem Arischen Gcsclilechto (heilen; die im innern Lande ihre 
eigenthümlichen Zustände noch bewahren und nur an dem äiifsern 
Umkreise einer fremden Cultur sich hrägegebon haben. Die Grän- 
zen dieses Gebietes, welches wir nach dem verbreitetsten Stamme 
das nennen können, sind diese; im N. W. das Quell
gebiet und der oberste Lauf des ^öna, der Nai’madä und Weyne • 
Gangä; imW. die Flüsse Weyne Gaugä, Praiütä und Gödävari 
bis an den Durchbruch der letzten durch die Ostghat; im Osten

1 )  Ebeud. f, 4 0 8 — 4 9 5 .  4 8 3 .  B l u n t  fiiud die Kliarwar noch westlicher und 
giebt von ihrer Sprache 1 0  Wörter, p .  0 5 .  oder eigentlich nur 7 ,  da drei 
Sanskritisch sind..

8) Ebend. 177.
3) Ebend. 129. Achnliche Stnmino sind in Kota Nagpur die Khetori (Xatori) 

und Kneri, welches vorzüglich von ihnen bewohnt wird; auch sie scheinen 
ihre eigene Sprache zu haben. S. W. Hamilton, description of Hindostán, 
1, 880. 888. Fn. Hamilton, a. a. 0 . II, 128.
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das östliche Gehänge der Ostghat bis. an den Mahänada,  . zum 
Theil auch die äufsersten Verketten über der Küste; im N. 0. das 
waldreiche Gebirgslandj welches die Flüfse Brahmani^ Vaitaraiii 
und Suvarnarekhä in ihrem mittleren Laufe durchströmen; im N. 
das Quellgebiet der Suvarnarekhä und des Dharmödaja in Rämgar 
und K'ota Nagpur und von da bis an die vordersten Ketten des 
■Vindhja, das Bickeri Gebirge im S. des ^öna i). Im N. tV. sen
det dieses Gebiet einen Ast nach Westen im Mahädeva-Gebirge 
und Göndvaita im engeren Sinne; einen ähnlichen im N. 0. Diesen 
haben wir zum Sclilufse zu betrachten.

5) Die Pahuria. Ihre Wohnsitze erstrecken sich vonBbagal- 
pur am Ganges • bis nach Birbhüm im S. und Ramgar im W. ®). 
Sie nennen sich seihst Maler, oder Bergbewohner®}; die südlichen 
haben schon sehr vieles von den Bengalen angenommen und 
.sprechen jetzt Bengali; die nördlichen haben noch ihre alte Sprache 
und sind uns als die reiner erhaltenen die wichtigsten. Ihr Land 
ist eine Hügelgruppe, der aufserste Ostvorsprung des Vindhja, 
qüellenrcich und fruchtbar; der fruchtbarste südliche Theil ist am 
wenigsten gut bevölkert. Sie zerfallen in viele Abtheilungen, die 
unter jetzt erblich gewordenen Häuptlingen stehen, wohnen in 
guten Hütten in kleinen Dörfern,, sind reinlich, wohl, obwohl wenig 
bekleidet und putzliebend; sie bauen das Land, die nördlichen 
züchten nur Schweine und Ziegen, die südlichen auch Rinder. 
Mais ist ihre Hauptnahrung. Die nördlichen kennen keine Kasten 
und efsen alles Fleisch. Die südlichen haben geringe Hindu als 
Guru und Kasten angenommen, sie enthalten sich des Rindfleisches. 
Sie haben keine Tempel oder Götterbilder; sie verehren einen 
höchsten Gott Budo Gosai^'), Schulzgötter der Dörfer und des 
Hauses, denen sie Thiere opfern; ein schwarzer Stein ist ihnen 
Altar, mit dem Opferfleisch bereiten sie nachher ein Festmahl. 
Sie begraben ihre Todten. Sie leben viel von der Jagd, ihre ur
sprünglichen Wafifen sind Bogen und Pfeile, welche sie wie die

1) OhDgefähr denselben weiten Umfang giebt schon W . Hamiilton seinem Gond- 
vana, obwohl aus andern Gründen. Des'cr. II, 5.

j}) Hebeb, Journey, I, 105. sagt, von Bdg'mahal bis Ourdvan; Shaw , West 
bis Sbdhabäd.

3 ) Pahäria ist Bengalische üebersetzung; s. S. 143: Ueber lA'alaja s. S. ST
BS. Die Waldbewohner in 'Xravankor üeifsen Malliar, in Tuluva illa- 
lajar, s. S. 364.

4) Ohne Zweifel Buddha und Oosain, d. h. gösvämi, ein heiliger Uehrer.
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Saura vergiften. Sie lieben sehr das berauschende Getränke, 
welches sie sich aus den Madhüka-Blüthen ‘selbst bereiten. Sie 
sind gastfrei, lebhaft, wahrheitsliebend und keusch; doch kann eine 
Wittwe mit einem Manne leben als Concubine, eine Sitte, die im 
Dekhan weit verbreitet ist. Sie halten viel auf ihre Vorfahren 
und auf Sagen von ihnen i).

Von dem physischen Charakter der Päharia besitzen wir die 
folgende Beschreibung von dem aufmerksamsten Beobachter der 
ethnographischen Verhältnifso Indiens®}: »sie haben dieselben Züge 
lind die Hautfarbe, wie alle die rohen Stämme vom Ganges nach 
Malabar, das heifst, im Vindhja-Gebirge, Ihre Nasen sind selten 
gebogen und ziemlich dick au der Spitze, weil ihre Nasenlöcher 
gewöhnlich rund sind; doch sind sie nicht so klein, wie die Nasen 
der Tartarischen Völker, noch so flach, wie die der Afrikanischen 
Neger. Ihre Gesichter sind oval'‘und nicht rautenförmig, wie die 
der Chinesen. Ihre Lippen sind voll, aber ganz und gar nicht 
denen der Neger ähnlich, ihi;,Mund ist im Gegentheil sehr gut 
gebildet, Ihre Augen, statt wie bei den Chinesen im Fette ver
steckt und schief zu seyn, sind denen der Europäer ganz gleich.« 
Wir erfahren von andern, dafs sie dichtes, herabhaugendes Haar, 
lange Arme, eine breite Brust haben, und von mittlerer Gröfse,' 
aber gut gewachsen und sehr dunkelfarbig, doch heller als die 
Bengalen sind®).

Da in der That die freilich sehr unvollständigen Angaben über 
die körperliche Bildung der übrigen Vindhja-Stämme nichts der 
obigen Beschreibung widersprechendes enthalten und ein Zeugniis 
eines sorgfältigen Beobachters dafür spricht, halten wir uns für 
berechtigt, ein besonderes Geschlecht Indischer Urbewohner im 
mittleren Indien, im Vindhja und defsen Verzweigungen anzuneh-

1) Das meiste nach Pa. Hamilton, Eastern India., II, 88. fgd. 133. fgd. Ein 
früherer Bericht von Shaw, den er als richtig lobt, steht .4«. Bes. IV,' 
137—130. Er berichtet viel von ihren religiösen Gebräuchen, was bei 
den Kanda ähnlich ist. Daun Uebrr, Journey, I, 195. 308. 311. Es sind 
einzelne Abweichungen in diesen Berichten, die ich übergehe, so wie vieles) 
was nicht hierher gehört. Eine Sprachprobe von B obbrts findet sich As. 
Bes. V, 137—130.

2) Fr. Hamilton, a. a. 0. p. 135. Malabar ist für Westküste zu nehmen,
3) Hebeh  ̂ Er sagt aufserdem, sie haben langgezogene, schmale Augen, breite

Gesiebter, flache und etwas aufgeworfene Nasen, aber bei näherer Be> 
trachtung nichts Chinesisches oderMalajlsches. Wunderlicher Welse glaubt 
er in ihnen eine AehniinhVeit mit den Wallisern zu finden. '
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men. So weit unsere Nachrichten bis jetzt über die Sprachen 
reichen, bestätigen sie die Verwandtschaft der Vindhjastämme mit 
einander 1). Sie sind in ihrem physischen Charakter vom Arischen 
Stamme anerkannt verschieden, zum Theil noch in der Sprache 
und waren dieses wohl einst allgemein. Sie sind ebenso von den 
Stämmen des nördlichen Gebirges und der Gräuzländer nach Hin
terindien verschieden. Schwieriger ist die Frage zu entscheiden, 
wie das Vindhjavolk zu dem Dekhaiiischen sich verhalte. Die 
Vindhjastämme werden ihrer Körpergestalt und ihren Gesichtszügen 
nach von den Dekhaueru unterschieden; auch mit den rohen oder 
verwahrlosten Stämmen des Dekhans, wie die Malliar und Vedda, 
sind sie, so viel wir wifsen, nicht verglichen worden. Die schwarze 
Farbe und die Kleinheit der Gestalt, die sic gemein haben, können 
allein nicht die Gleichheit der Rafse beweisen und die Aehnlich- 
keitenin Gebräuchen und Sitten, deren allerdings mehrere verkommen, 
reichen nicht allein hin, um zur'Annahme einer solchen Gleichheit 
zu berechtigen. Die unmittelbare Nachbarschaft der Gönda und der 
Teliuga scheint, wenn wir beide für ursprüngliche Besitzer ihres 
Landes halten, dagegen den Gedanken an eine ursprüngliche Ver
wandtschaft anregen zu müfsen; die Sprache würde hier entschei
den ; wir haben aber gesehen, dafs sie einerseits in dieser geläugnet 
wird®); auf der anderen Seite wird sie jedoch behauptet; es soll 
die Sprache der Pahäria reich an Worten scyn, diedemTamul und 
Telinga zugleich angehören®). Da aber keine Beweise für diese 
Behauptung bis jetzt gegeben worden sind, bleibt es rathsam, vor
läufig die Verwandtschaft der Dekhanischen und der Vindhja
stämme für nicht erwiesen zu halten. Es fehlt in der That auch 
noch ganz eine genauere Vergleichung dieser Stämme in Beziehung

1) S. oben die Bemerkung von Hamilton S. 379.; dann erzählt Heber, 1,211., 
der Commandant der Pahäriatruppen sage, er habe, als er an den Gränzen 
Berars war, sich mit den Gönda und Bbllla vollkommen gut unterhalten 
können. Was die Bhilla betrifft, ist schon oben 368. bemerkt worden.

2) S. oben s . 878.
3) EU.IS, ein genauer Kenner der Dekhanischen Sprache, druckt sich so aus 

in seiner Abhandlung aber das ' Telinga in der Vorrede zu Oam fbell’s 
Grammatik, p, n. Ich habe selbst wenige deutliche Uebereinstimmungen 
finden können, wiez. B. kwn für Auge, wofür kan, kannu.,'\i. s. w. in den 
Dekhanischen Sprachen, wie kan in Brahniki vorkommt. Ich enthalte mich 
jedoch eines VrtheOs, da Ellis eine seltene Kenntnifs der Südindischen 
Sprachen besaüs.
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auf ihre, körperliche • Gestalt, ihre Gesichtshildung und die Schat- 
tirungen ihrer Hautfarbe sowohl untereinander als unter ihren ein
zelnen Abtheilungen. Erst nach Vollendung'solcher Vorarbeiten 
M'ird es möglich seyn zu entscheiden, ob es erlaubt sey, die 
edlere physische Bildung der civilisirten Dekhanischcn Völker 
aus später hinzugetretenen Einilüfsen zu erklären. Die Lebens
weise, sowohl die unsichere und verkümmernde der rohen Stämme 
in den ungesunden tropischen Wäldern, als die geregelte und ver
edelnde der gebildeten in Städten und im ofienea angebauteu 
Lande, kann hier wie anderswo nach zwei Richtungen hin gewirkt 
haben und wenn die höher stehenden Dekhaner den. Arischen In
dern sehr ähnlich sind, so möchte die Annahme einer Vermischung 
in frühem Zeiten vielleicht zur Erklärung genommen werden dür
fen, obwohl nach der Einführung der strengen Kasteuordnung eine 
Mischung der verschiedenen Rafsen aufhören mufste. Wenn die 
Sprache als Maafsstab gelten darf, hat das Arische Volk auf das 
Dcldianische einen sehr grofsen Einllufs ausgeübt )̂.

Wie dem nun auch sey,*lu einer Beziehung können, wir die 
Vindhja-Völker und die Dekhanischen getrost znsammenfafsen: 
sie sind beide ihrer Abstammung und Sprache nach von deh 
Ariern verschieden und gehören in sofern zusammen, obwohl wir 
ihnen nicht dieselbe Herkunft geben dürfen. Die Stellung der 
Dekhaner den Ariern gegenüber ist aber eine andere, als die 
der Vindhjas^ämme. Bei den ersten finden wir mit einigen nicht 
zahlreichen Ausnahmen Arische Religion und Arisches Gesetz 
eingeführt, die Sprachen aber, obwohl mit Arischen Bereicherungen 
stark versetzt, doch in Formen und den ursprünglichsten Wörtern 
erhalten und eigenthümlich; bei den zweyten ist., wo die Sprache 
erhalten, wie bei den Gonda, Kanda, Pahäria, nichts oder sehr 
einzelnes von Arischer Bildung w'ahrzunehmen; wo die Arische 
Bildung eiugedrungen ist und diese Stämme sich unterworfen hat, 
wie bei den Kola inGuzerat und andern, ist auch Arische Sprache 
an die Stelle getreten; dieses ist sogar auch der Fall bei e'inigen, 
wie den Bhilla, wo von der Cultur nur wenig sich mitgetheilt hat.

1) Die einheimischen Grammatiker erkennen zwei Clafsen Sanskritischer'Wör
ter in den Dekhanischen Sprachen an: die tatsama,  ihm tdem Sanskrit) 
gleiche, und tadbhava, aus ihm entstandene. Meine Untersuchungen haben 
micä aber überzeugt, dafs aufserdem eine Menge von Sanskrilwörtern in 
sie aufgenommea worden, aber stark entstellt sind.
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Es zeigt sich also eiue verschiedene Kraft der Arischen Einwir
kung, die uns durch die Annahme erklärbar scheint, dafs nach dem 
Dekhan die Arier in schwacher Anzahl als bekehrende und bildende 
Ansiedler hinkamen; sie konnten ihre Bildung, nicht ihre Sprache 
verbreiten. Im Vindhja und dem Nordwesttheile des Dekhans 
kamen sie nicht nur als einzelne Boten eines gebildeteren Volkes, 
sondern als Beherrscher des Landes, als Eroberer in Mafse und 
verdrängten oder unterwarfen sich die früheren Bewohner. Die 
Vorfahren der Mahratten müfsen frühe auf solche Weise aus dem 
TaptUhale aufs Hochland emporgestiegen seyn. Auch wo sie nicht 
das offene Land in ausschliefslicheu Besitz genommen haben, mufs 
ihre Zahl grofs genug, ihre Macht stark genug gewesen seyn, um 
ihre Sprache zur Herrschaft zu bringen. Ein Theil der Urvölkcr, 
die Gönda und ihre Nebenzweige, wurden von der Arischen Herr
schaft nicht erreicht und behauptete auch seine Sprache.

Auch die geographische Stellung der älteren Bewohner zu dem 
Arischen Volke erscheint als bezeichnend für den Fortgang der 
Verbreitung des letzteren. Der Hauptdruck geht von Westen nach 
Osten. Auf der Westseite Indiens haben die Arier sich als Volks- 
mafse am weitesten verbreitet, den Viiidhja hier am frühesten über
stiegen und sind hier am weitesten gegen Süden fortgerückt. Durch 
die grofse Ebene Hindustän’s konnten sie sich am leichtesten ver
breiten; sie überschritten im Osten nicht den Vindhja, sondern um
gingen ihn um das offene Bengalen einzunehmen; im äufsersten 
Ostende des Vindhja haben sich noch die Pahäria erhalten; die 
Odra, die Bewohner Orissa’s , erscheinen in Mauu’s Gesetzbuche 
noch als Barbaren und haben ilire Arische Bildung von Bengalen 
erhalten. Die Natur des Landes hat bei dieser Richtung des Ari
schen Zuges mitgewirkt; cs ist aber klar, dafs, wäre er vom Osten 
ausgegangen, die Vertheilung seiner Mafse eine“ andere seyn würde. 
Die Bevölkeruug des östlichen Himalaja wird ohnehin zu denselben 
Schlüfsen führen.

Die Annahme, dafs das Arische Volk nicht ursprünglich Indien 
bewohnte, sondern ein allmählich über das Land verbreitetes scy 
(wofür die andern Gründe später werden dargelegt werden), 
würde eine wrehtige Bestätigung erhalten, wenn es sich zeigen 
sollte, dafs auch nördlichere Ueberreste der schwarzen Rafse er
halten sind.
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Ver^likzelnte Ueberreete der IJrbewokner.

litt Hittiülaja bildet die Kali^) eine bemerktttswerlhe Scheide
wand in der jetzigen Bevölkerung5 im Osten des Flufses haben 
sich die ursprünglichen Bewohner noch vorherrschend erhalten  ̂
lind je östlicher, desto mehr, obwohl viele von ihnen die Gesetze, 
Sitten) zum Theil auch die Sprache der aus der südlichen Ebene 
eing;cdrungenen Arischen luder angenommen haben; im Westen 
sind die früheren Bewohner meist ausgerottet oder verilrängt®). 
Von ‘ diesen hat sich aber wahrscheinlich ein Stamm erhalten, weil 
heben den Khaga oder eigentlichen Hindu dieses Gebirges ein an
deres Volk noch hier lebt, von sehr schrvarzer Hautfarbe, mit 
krausem, beinahe wollenartigem' Haare Und mit eigettthümlicher, 
nicht-SaiiskritisCher Sprache. Es nennt sich Ravat oder Rag'i und 
ist auf wenige Familieu zusammengeschmolzou; es wohnt im 
Osten Kamaon’s im vordersten Himalaja. Die Rag'i betrachten sich 
als ursprüngliche Besitzet des Landes ̂ ). Es ist die wahrscheiu- 
liohc'Vermuthung aufgestellt worden, dafs die niedrigen Kasten 
Kamaon’s, die Schmiede, Maurer, Schneider, Musiker und andere, 
welche zusammen Dom genannt und auf ähnliche Weise wie 
die Rag i beschrieben werden, als ITeberreste derselben früheren 
Bevölkerung zu betrachten sind. Sic haben lange im Zustande 
harter Sklaverei gelebt und unter der einheimischen Regierung 
die grausamsten Unterdrückungen erdulden müfsen; da zugleich 
eine Mischung mit den Älitbewohnern defselben Landes durch diese 
Stellung ausgeschlofseu wird, erklärt sich leicht die Erhaltung der 
Dom in ihrem früheren Zustande auch in Beziehung auf ihren 
physischen Charakter^)* Eine Bekanntschaft mit der Sprache der

1) S. obtn S. 5Ö.
S) fra. Hamilton, An aecount óf the kingdom of Ñepat, p. 14. p. 04. Djg 

Bewohner Kamaon^ und Cerhwal’s leiten Aich ron der Ebene ab und be~ 
trachten die tlrbeWohner alA unreine Barbaren. Hniiiillon vermutbete Achou, 
dafs auch hier Ursafsen alA „pädra“ noch übrig seyed.

á) W. ÍBAiLt, Statistical sketch of Kamaon in AS. Res. XVl, p. ICO. p. 
SOÖ. UEBBd, I, 493. S. adCh HitTBá II, 1045.

4)' üie Verriidthung ist +on TnAiLt vorgetragen, a. a. Ö. Eine SliscbuDg mit 
den eingewaodertéñ Hindu Acheint nicht annehmbar, da von diesen (den 
Khapa) auch die Landlente als ein wöblgebildetcs und nicht dnnkelfarbiges 
Volk beschrieben werden. Heber,  I, 476. Der Namd Rom konidtt hän-

35
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Rag'i wäre erforderlich, uni die Folgerung zu bewahrheiten, welche 
aus dem Vorkommen dieses Urvolks im Himalaja am natürlichsten 
sich aufdrängt: dafs wir liier ein mit den Gonda verwandtes Volk 
anzunehmen haben, deren Stämme einst auch die grofse Ebene 
Hindustans ausfüllten, deren Zusammenhang aber gesprengt wurde, 
sowie die grofse Arische Einwanderung sich über diese Ebene 
ausbreitete

Einer künftigen- genaueren Bekanntschaft müfsen wir es 
auch überlafsen zu entscheiden  ̂ ob nicht auch ein anderes Volk 
zu betrachten seyn wird als das äufserste Westglied der Ur- 

■ bevölkeriing Indiens, deren Hauptmafse im Dekhan erhalten ist. 
Dieses ist das der Brahtii in Baluk'istan. Dafs dieses hier ur
sprünglich zu Hause ist, läfst sich wohl nicht bezweifeln; auch 
spricht die Wahrscheinlichkeit dafür, dafs die alten Gedrosier nicht 
gauz spurlos von der Erde verschwunden sind; gerade in ihrem 
unwegsamen und durch die Natur sehr geschützten Lande konnte 
sich ein Volk am leichtesten erhalten. Die Brahui mit ihrer eigen- 
thümlicheu Sprache sitzen vorzüglich in Sahäravän und G'häla- 
vän“), also in der Milte Baluk'istan’s; die hier eingedrungenen Ba- 
luk'en wohnen vorzüglich ihnen im Westen, woher sie kamen, und

figer in diesem Nordgebiete vor; die Magar, von denen die Gorkha stam
men, waren ursprünglich in zwölf Thum oder Stämme CClans) cingetheilt, 
jeden unter seinem Häuptlinge. Hamilton, Nepal, 27. Ein Stamm mili
tärischer Brahmanen unter dem Namen Dom oder Domkatar erscheint in 
der früheren Geschichte Gorakhpur's, sie sollen vor den 'fharus das Land 
belierrsclit haben, nach demselben in Eastern India, II, 34S. 3S1. Eine 
sehr niedrige Kaste d.aseib.st heifst Domra, ebend. 471. und in der-niedrig
sten Kaste Bihars erscheinen auch Dom, I, 181. So heifsen endlich auch 
die zahlreichsten Bewohner des vordem Assams. Ebend. III, 319. oder in 
Account of Assam,'Annals of Oriental literature, I, 240. Das Wort 
scheint bei diesen Völkern für Stamm gebraucht worden zu seyn und die 
Bedeutung niedrige Kaste stammt wohl erst von der spätem Erniedrigung- 
dieser Stämme her. Die Magar gehören nach der Sprachprobe bei Kirk
patrick zu den östlichem Stämmen und haben wahrscheinlich keine Ver
wandtschaft mit den schwarzen Urbewohnern Indiens.

1) Das krause dem wolligen sich nähernde Haar wird auch einigen Gonda 
beigelegt ; s. oben S. 375.

2) S. Masson, Joumeÿ to Salâ t. London. 1843. p ..894. Nach Leech,  epi
tome of the grammars of the Drahuiky etc. in As. Journ. of S . VII, 
538. wird diese Sprache gesprochen innerhalb der Linie durch Harrand 
(im 0.), Shal (im N.), Kokak (im W.) und Kak' (im S.) und in Garmsel. 
Auch PoTiiNGE», travels in Baloochistan and Sinde, p. 261. stimmt 
hiemit.
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im Osten, wohin sie, in Indische Gebiete eindringeud, vorwärts ge
rückt sind. .Sie werden als ein ganz eigenthümlichcs Volk be
schrieben, als viel schwärzer denn die Baluken und den Indern 
in ihrem Schlage ähnlich. „Sie ‘sind so verschieden von den Ba- 
luk'en in der änfseren Erscheinung, dafs es unmöglich is t , einen 
Menschen des einen Volks für den des anderen zu nehmen. Die 
Brahui haben statt der schlanken Gestalt, des langen Gesichts 
und der scharf hervortretenden Gesichtszüge ihrer Landesgenofsen 
kurze dicke Knochen, runde Gesichter und flache JLineamente; es 
darf in der That behauptet werden, dafs es keine anderen Asiaten 
giebt, die mit ihnen Aehnlichkeit haben; denn viele von ihnen 
haben braune Haare und Bärte Wenn wir dabei überlegen, .dafs 
die Brahui vielfach mit den Baluk'cn und w^ahrscheinlich früher 
mit anderen Völkern vermischt worden sind, ist ihre von den Nach
baren verschiedene Physiognomie um so bemerkenswerther. Ihre 
schwarze Farbe fällt besonders auf̂ )̂. Die Brahui halten sich 
selbst für die Urbewohner ihres bergigen Landes, sind sehr abge
härtet und von ausgezeichneter Tapferkeit; in ihrem Hochlande 
haben sie sich gewifs seit alter Zeit erhalten. Die einheimische 
Sprache des Landes hat w'ährend der früheren Beherrschung von 
Indien aus und der späteren der Baluk'en und vermöge des Ueber- 
tritts des Volks zum Islam viele Indische, Persische oder Baluk'i- 
sche, Arabische, einzelne Afghanische Wörter aufgenommen und 
ist gleichsam davon überwachsen; cs Anden sich aber noch ur
sprüngliche Elemente und ihre Grammatik ist so wenig Iranisch 
als Sanskritisch. Es ist höchst bemcrkensw'erth, dafs in diesen 
ursprünglichen Bestandtheilen einzelne ganz deutliche Ueberein- 
stimmiingen mit den Dckhanischen Sprachen verkommen 3).

1) POTTINGKB, p. 70.

S) Masson meint gewif« nur diese, wenn er von den Stämmen Baluk'istans 
sagt, dats einige von ihnen schwarz aussehen und an einen Indischen Ur
sprung denken lafsen, p. 337. In dieser neuesten Schrift, die auch für die 
Kenntnifs der Sprache nützliche Mitlheilungen enthält, begeht aber der 
Verfafser fortwährend den Fehler, Brahui und Baluk' zu verwechseln? er 
sagt'Z. B, ebendas, „es ist jeder Grund zu glauben, dafs die Brahui in die 
centralen Provinzen von W. her eiodrangen.<‘ Was ja nur von den Baluk' 
gilt. Pöttinger, der viel genauer und sorgfältiger nnterscheidet, sagt aus
drücklich,' dafs die Brahui sich für die Urbewohner des Landes halten, 
p; 371.

3) Da ich nächstens meine Untersuchung Ober das Brahuiki in der Zeitschrift 
f. d. E. d. Morgenlandes bekannt machen werde, beschränke ich mich h i^

25*
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Auch die ei^enthümlichen Merkmale der Körperbildung bei den 
Brabni. weisen mehr nach Indien als nach irgend einem andern 
liande hin: die Flachheit und Rundheit des Gesichts zeigt auf die 
Vindhjastämme, bei denen auch einzeln röthliches Haar erwähnt 
wurdei die schwarze Farbe überhaupt auf Indien j die dabei ge- 
wifs sehr grofse Eigenthümlichheit der Brähui könnte auf die sehr 
verschiedenen klimatischen und bürgerlichen Yerhältiiifse ihrer Le
bensweise zurückgeführt werden'. Hoch^ so beziehougsreich es 
auch ffir-die Einsicht in die ursprünglichen ethnographischen Zu
stände Iijdiensi seyn würde, eine Ausbreitung des Dckhanischen 
Volkes se weit .nach Nordöo begründen zu können, wollen wir 
den Gegenstand hier nicht weiter verfolgen, da noch kein sicheres 
Ergebnifs zp erringen ist.

Wie man nup aber auch die Stellung der verschiedenen Ab- 
Üieilungen der Urbewohner Indiens unter einander sich denken will, 
sicher. ist, dafs wir eine von den Ariern verschiedene alte Be
völkerung Indiens anuebracii müfsen, die mit diesen vergliche» 
als eine schwarze bezeichnet werden kann und dafs eine ähnliche 
eine weitere Verbreitung nach Nordwesten batte. Herorfotos ist 
pns dafür Bürge; obwohl sehr kurz, sind seine Nachrichten über 
die Indischen Völker, tveil die frühesten der Westwel^ zö'wichtig, 
pm hier nicht berührt zu werden.

Nach ihm waren die Inder das gröfste aller, ihm bekannte» 
Völker; sje wohnten am weitesten gegen den Osten der Erde;ei
nige waren Nomaden, andere nicht; eines wohnte in. Sümpfen am 
Ufer des Flufses, d, h. des Indus. Es wäre» ihrer viele Völker 
und diese nicht von gleicher Sprache. Da wir drei weit verbrei
tete ursprüngliche Völker, die ge wifs damals, schon vielfach getheilt 
Und in Sprachen verschieden waren, kennen, ist seine Nachricht-

aut ein Beispiel. Die Zahlwörter sind von vier an meine Abhandlung 
über das Baluk'i in der Zeitschft. IV, 44A.) dem Persischen entlehnt; so 
haben die Fahäria nur eines und zwei gegen das BengaUsche gerettet,. In 
Brah. ist drei musit; in Earnät'a: müru, in Tamiil: mkrir'u, iji Telinga: 
miidu {S-=ry, also mit Wechsel von ru n ds; zwei in Bn-irat, K, ereed'u, 
Tarn. iraticCu, Tel. retiä'u oder iru s ein in Br. asit Oder asi  ̂ E. un^u. 
Tarn, on’r'u, Tel. das n fehlt in B. Or«, und asi beruhen, wieder
auf dem Wechsel von r  und s. — Ich habe Crtilier darauf aufmerksam ge
macht, Zeitschrift für die. Kunde d. M. IV, S. 108., dafr nach Biuan 
Tksang in Baluk'istan im siebenten Jahrhundert Persische Herrschaft, In
dische Schrift und eine etwas von der Indischen verschiedene Sprache 
herrschte.
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so verständlich als richtig*). Er giebt Von dreien besondere Nach
richten: von den goldjagenden Indern im Norden in der Nähe der 
Baktriancr; wir wifsen ans andern Alten  ̂ dafs sieDaräda hiefsen; 
diese brachten Darius den Tribut ihres Goldes. Die anderen^'von 
denen er gehört hatte , wohnten nach Osten , waren Nomaden 
und hiefsen Padaier; sie afscH rohes Fleisch und tödteten die 
Kranken und die Alten, um mit ihrem Fleische sich zu bewirthlnl 
Aehnliches erzählt er anderswo auch von den Kalatiem^^, sie ver
speisten ihre, Eltern und waren schwarz, was der Name in der 
That bedeutet; die schwarze Aethioperfarbe schreibt er aber alleü 
Indern zu, aufser den goldgewinnenden  ̂ so wie die ödetitliche Be-r 
gattungsj. Sie wohnten auch weiter hin gegen Süden  ̂ von den 
Persern entfernt und gehorchten nicht dem Darius.

Herodots schwarze Inder gehören also dem iiinern Laude und 
unter die rohen Urbewohner; nach den Kenntnifsenj welche die 
Perser damals von Indiern besitzen konnten  ̂kann man die Bewohner 
des Viiidhja und der Arävall denken; einem Stamme der Göndä 
wird eine ähnliche Menschenfrefscrei noch zugeschrieben*). Die 
Arischen Inder bewohnten damals längst das Land zwischen Vindhja 
und Himalaja; eben daraus, dafs die schwarze Farbe bei jenen rohen 
Indern hervorgehoben wird, schliefse ich, dafs die andern Inder, 
das heifst die Arischen, den Persern als ein heller gefärbtes Volk 
bekannt waren.

■ Die schwarze Asiatische Kafse hatte aber zu Herodois Zeit 
noch eine weitere Verbreitung nach N. W. Seine Aethioper vom 
Aufgange der Sonne waren den Libyschen ganz ähnlich, nur nicht 
in der Sprache und in der Haarbildung; sie hatten gerades d. b. 
glattes und nicht krauses Haar, die' Libyschen das krauseste aller 
Menschen. Sie waren im Heereszuge des Xerxes den Indern bei
gesellt und sonst wie diese bewaffnet; führten alle Bogen und Pfeile 
aus Bambus; statt der Heime trugen sie aber die Haufe von Pferde-

1) m , 94. V, 3. nr> o&. fgdi m , »7.
«)) III, 97. 88.
3) HI, 10 i, Jß* TOVToiV Twy VVdwF rtoy naŷ tov Kora~

T“!»' rtfo/färrmyi, »öl *o ifogeoaai o/m üor“ f t ä v r e f  J tA  'A i -

— T  108. ’[AXXot Si' Tcöy 'tvSSy  ». r. vott den Haradä. •
4) »t Hitthb, IV, 1, 440. 8, 349̂ . Car KahryriM steht Ilt, 3».- Xataxiau Die

Brfelärung aus käla, settwars, gehört v. Bohi.8n\ altes Indien, I> 63. so 
wie die'der Padaioi durch! schlecht. Als Mäscul. heifst es> eigentlich
?udra, wie padag'a, weil diese nach Brah manischer Vorstellung aus dem
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Iköpfen mit aufgerichteten Obren und der Alähnc; als Schildbe
deckung dienten Kranichhäute Wir können diese Acthiopcr 
schwerlich anderswo als nach Gcdrosien versetzen und sie sind 
jetzt ganz aus der Welt verschwunden; da schwerlich die Brahui 
als ihre Nachkommen gelten können.

Die schwarze Rafsc hatte vielleicht einst eine weitere Ver- 
brbitung in Asien; es ist bekannt, dafs Homeros Aethioper des 
Aufganges und des Unterganges, die äufsersten der Menschen, 
kennt®). Ihre Spuren hier weiter zu verfolgen, kann nicht unser 
Zweck seyn^). Wir wollen nur zweierlei bemerken: erstens, dafs 
nach allen Spuren diese Asiatischen Aethioper sowohl von den Afrika
nischen Negern, als von den Papua des östlichen Archipels ver
schieden waren^ es fehlte ihnen daskrause Wollenhaar der ersten, 
das Büschelhaar und der widerlich hervorragende Bauch der letz
tem; zweitens , dafs die schwarze Rafse in Asien zu den ver
schwindenden und unterliegenden gehört, wie die Neger des Ar
chipels und die rothen Menschen Amerikas.

Um nach Indien zuriiekzukehren, so mufste der scharf auch in 
der äufsern Erscheinung hervortretende Gegensatz zweier Rafseii,

Fufse des Brahma erscbalTen waren. Herodots Padaier können nicht eigent
liche ^edra seyn, sclion weil sie Nomaden waren. Padja für die wilden 
AYaldbewohner und auch für die gemischten Kasten ist, so viel ich weifs, 
nicht Sprachgebrauch im Sanskrit und die Erklärung des Namens der Pa
daier bedarf noch einer weiteren Bestätigung, 

t )  VII, 65. 70. 
g) Od. I, 83.
8) Bitter gedenkt, II, 1048. Chinesischer Nachrichten von schwarzen Be

wohnern des Euenlun im N. TUbets, und betrachtet, wie ich glaube sehr 
richtig, IV , 1, 446. die Asiatischeu Aethioper als auf dem Uebergange 
zwischen den eigentlichen Aethiopern und den Australnegern stehend. Ich 
Weifs nicht, ob in neuester Zeit nähere Nachrichten über das schwarze Hir
tenvolk am See Zareh in Seg'istan erhalten worden sind,  von weichem 
Ei.phikstonb,  account of the Kingdom of Cabul, p. 493. berichtet wurde.

. Wenn von den andern Bewohnern, wie es heifst, ganz verschieden, wäre 
hier wohl ein üeberrest der Asiatischen Aethioper Herodots zu erwarten. 
Ich füge hinzu, dafs schwarze Bewohner des Himalaja auch den alten 
Indern nicht unbekannt waren; so heifst es z. B. in einem für Altindische 
Völkerverhältnifse sehr wichtigen Stücke ii^ Mahäbhärata^ \l, 1844. Vol. 
I ,  p. 374. „K'ina, Qaka, Od'ra, waldbewohnende Barbara, Värshneja und 
Härahün'a, und schwarze Bimavatbewohnerj^ Värshnöja und Odra schei
nen hier falsch angebracht; sind die Hara-Uun'a etwa die Kbor des nörd
lichen Tübets?
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die sich in demselben Lande gegenüber standen  ̂ seine Nachwir
kungen in vielen Beziehungen an den Tag legen; dieses gehört 
nicht hieher  ̂ noch die Nachweisung, dafs die ältesten Indischen 
Schriften oft dieser rohen wilden Urbewohner unter verschiedenen 
Namen erwähnen. Wir wollen hier nur aus auswärtigen Berichten 
hinzufügen, dafs wir aus dem ersten Jahrhunderte unserer Zeit
rechnung, ŵ ie aus dem siebenten die zuvcriäfsigsten Nachriebtou 
darüber haben, dafs das östliche Gondvana über Orissa im Besitze 
dieses schwarzen uncivilisirten Geschlechts warO*

Die Arischen Intler.

Wie die Dekhauer bilden auch die Arischen luder eine 
grofse zusammengehörige Alafse der Indischen Bevölkerung; auch 
in der geographischen Vertheilung hangen sie zusammen, doch nicht 
ganz so an einander gefügj;, wie die Dekhauer; das Land der 
Gonda unterbricht im Süden ihres Gebiets den Zusammenhang 
zwischen den Mahralten und Odra. Ihre Südgränzen kennen wir 
schon, es ist die der Koiikanesen gegen die Tuluva, der Mahratten 
gegen die Karuäta und Tclinga, der Odra gegen die Telinga; 
die Südgränze in der Blitte oder die Nordgränze des Gond- 
gebiets in Ghara Mandala und im Süden Baghelkhands ist nicht 
genauer bekannt; im Süden Bihars können die Vorketten des 
Vindhja, das Korair und Bickeri-Gebirge wohl im allgemeinen als 
Gtänze gelten; die Bengalens und Orissa’s gegen die Waldbe
wohner im Westen ist nicht scharf zu bestimmen und oben ange- 
dcutet worden; die Pahäria springen hier als Gruppe zwischen 
Biliär und Bengalen in’s Arische Gebiet noch weiter hinein-}. Es 
läfst sich die übrige Gränze so angebeii: sie folgt im Osten 
dem Gränzgebirge gegen Hiuterindien, geht um das Garrogebirge 
herum, schliefst Assam ein, geht dann längs dem Füfse des Hi-

' 1) Peripl, mar. Er. p. 35. von Desareue (s. oben S. 169.1 nach Norden er- ( 
scheinen: ß a ^ ß a q a  noXX a iiXyq, e y  oTf o! JC iqgd^ai, y / t ’o f  dvSXqdm iav, i x T s iX i f t -  

fie'yioy zi}y  q ty a , a y q la y ' x a l  B a q yva u ty , tx fq o y  l9 y o ; '  x a i  r o -  Twv IjiTrongoawTiüiy, 

fta xq o T tq o a iyn w y, X e y o fify o y  a y& qum ix fdyw y  e lya t. Kiräta scheint aber hier 
nicht .sowohl das besondere Volk, als im weiteren: Sinne für Barbaren 
zu stehen. Hiuan Ttisang, Foe.k.k. p. 300. gedenkt bei Andhra oder Te- 
lingana der wilden schwarzen Bewohner und der rohen Sitten.

2) s. S. 361.- 873. 380.
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mâlaja westwärts zut Kâli, der sie ins Gebirge hinauf uachfolgt und 
nun längs dem höchsten Zuge des Hochgebirges über Kashinii' 
hinaus zum Indus sichfortzieht; vom Meei% im Süden ¡st die Grenze 
im allgemeinen die untere Kette des westlichen Hochlandes von 
Baluk'istau und Afghanistan j höher hinauf geht, sie aber auf das 
östliche Indusufer jetzt zurück oder folgt demFlufse, Diese^trecke 
mufs später genauer bestimmt werden.

Wir müfsen dieser Umgränzung zugleich hinzufügeii, dafs wir 
durch sie auch Völker und namentlich im Osten einschliefsen, die 
jetzt ihrer Sprache und Verfassung nach zu den Arischen gehören, 
aber nicht ursprünglich gehörten, so wie in Nepal Stämme aus- 
geschlofsen worden sind, die jetzt eine Arische Mundart reden. 
Wir gewinnen aber dadurch eine leichtere und wesentlich richtige 
Uebersicht der jetzt bestehenden Verhältnifse.

Wir begegnen einer wirklichen Schwierigkeit, wenn wir diese 
Mafse in ihre Bestandtlieile 'Zerlegen wollen, weil sie sich nicht 
auf dieselbe einfache Weise wie die Dckhanische nach ihren Sprachen 
absondern läfst. Die fremden Eindringlinge haben wir schon oben 
ausgeschlofsen ; wir müfsen aber hier noch auf andere Eintheiliingen 
hinweisen, welche für die Ethnographie Indiens ungültig sind. Zu-r 
erst die Religion. Es sind uns die Sinder nicht weniger ächte In
der, obwohl sie Muslim geworden, als die Bengalesenj noch sind 
uns die Sikh ein besonderes Volk, weil sie ihre eigene Lehre und 
die Herrschergewalt über ihre Landesgenofsen haben, da sie doch 
nur aus Abkömmlingen der früheren Indischen Bevölkerung zu- 
sammengewmchsen sind. Dann die Kaste. Besteht z. B. schon lange 
die Priesterkaste als besondere Ablheilung des Indischen Volks 
und hat ihre besonderen Geschlechter und Namen, die sich von 
einzelnen Punkten aus verbreitet haben und unvermischt mit dem 
Volke ihrer später eingenommenen Wohnsitze fortbestehen, so ist 
ihre erste Abstammung doch eine Arische und sie unterscheidet 
sich nicht durch die Sprache von den übrigen Kasten iu den Gcr 
bieten, die sie bewohnt. Wenn auch die uulerste Kaste ursprüng
lich auch der Herkunft hach nicht Arisch war, so ist dieser Un- 
terscliied doch meist verwischt und nicht mehr das wesentlich 
unterscheidende, welches auf der politischen Stellung beruht.

Es bleibt die Landesgenossenschaft oder Zusammengehörig
keit durch geographische Lage und Gleiehkeit der Sprache^ mit 
w'elchen im allgemeinen auch Gleichförmigkeit der Abstammung
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von älteren grofsen Abtheilupgen • des Arischen Geschlechts Zu
sammentritt.

Bei diesem Verfahren tyird ps nur ausnahmsweise uölhig seyn  ̂
anf eine besondere Stammgenqssenschaft Rücksicht zu nehmen  ̂ hf 
dem Falle nämlich, wo gesonderte Stämme sich im Besitze eines 
Landes theilen. Ich habe hier , vorzüglich das Vorkommen der 
hlahratten und Räg'putcn mit Ariern anderer Abstammung zu
sammen vor Augen, wie in Mälva., Eine Scheidung nach der Ab
stammung wird also zugleich nothwendig. Ich beabsichtige hier 
nur  ̂eine allgemeine üebersicht zu geben, nicht alle einzelnen Ab
theilungen jedes gröfseren Volkes hervorzuheben, Dieses würde 
bei der Menge dieser Abtbeilungen nur die Üebersicht trüben.

Die Arischen Inder können eingetheilt werden in die östlichen, 
nördlichen, westlichen, südlichen und mittleren.

I. Die östlichen sind die Bengalen mit ihren Nebenzweigen.
1) Nordwärts von Ganges herrschen im 0 . des Mahänanda Benga
lische Sprache und Sitte *ünd wie sich von selbst versteht im 
ganzen eigentlichen Bengalen und im Flachlande Tripura’s, ^ri- 
hatta’s und K'atqrgräma’s. 3) In Assinn wird jetzt die von Ben
galen 'eingedrungene Sprache gespracheu; die Bewohner hatten 
früher eine andere, wie später gezeigt werden wird, und also an
dere Abstammung. 3) Die S)irache der Odra im Süden stammt 
ebenfalls von der Bengalischen ab, von welcher sie nur wenig 
verschieden ist; die Gränze beider ist um Midnäpnr.“}.

II. Die mittleren, 1) Die Bewohner des centralen Hindustans 
werden jetzt oft Hindmtäni im engeren * Sinne genannt und ihre 
Sprache Hindi, wobei aber die Bedeutung dieses letztem Namens 
im weitesten Sinne gefafst wird. Oberhalb Bhagalpur'n betrachtet 
man sich als im Hindustan^); im Westen des Mahänanda wird die 
Mundart Hindi genannt; so auch in Bihär^} ; doch haben die Mund
arten dieser östlichen Theile bedeutende Abweichungen vom Hindi 
im engeren und gewöhnliohen Sinne*). Es tvird bei dieser Benen
nung vorzüglich der Gegensatz zwischen den Bengalen und den

1) Fr. Ha.iuu,Taii, JEastern lndia, III, 91.
S) SimuN«, in 4«. JRns. X.V, ?05.
3) S. ein Beispiel bei Pereb, I, :9Q3,
4) Fr. PAMmtos, n. a. Q. IP , 9 t. tb  4 20 .1, t20- 4S2.
5) CoLBBROOKE, Oft tAe Satiscrit^ and Vracrii langitagea, tnisc<, Msiauh D, 

27. giebt an, dafs die Mundart von Tiriiiit groOie AebnUckkeit Pit d.er
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Bewoimeru der grofsen Ebene zwischen den Nordzweigeu des 
Vindhja und dem Fufse des Himátaja, zu beiden Seiten der Ja - 
nmna und des ostwärts strömenden Ganges, fest gehalten. Nicht 
weit westlich von der Jam'unä treten andere Sprachen auf.

ln diesem seit der Muhammedahischen Eroberung sehr aufge
wühlten und veränderten grofsen Gebiete sind die Sprachen zu 
Hause, welche jetzt Hindi und Brig Bhäkhä genannt werden. Die 
letzte herrscht in Vraga oder der Gegend um Agra undMathurá; die 

. erste scheint iluren örtlichen Sitz in Kaiijäkubg'a am Ganges gehabt 
zu haben; beide sind nur unwesentlich verschieden. 3Ian nennt 
aber Hindi im allgemeinen diu Sprache dieses mittleren Indiens. 
Sie hat viele örtliche Abweichungen und besitzt eine ziemlich 
reiche neuere Litteratur. Sie ist die Sprache der Muhammedaui- 
schen Höfe geworden und hat als solche eine Menge Persischer 
und Arabischer Wörter aufgenommen. Sie wird in dieser Form 
gewöhnlich Hindualuni genannt und ist als Sprache des Verkehrs 
sehr, weit über Indien verbreitet worden. Sie keifst als solche 
auch Urdu Cd. h. königliches Lager), Sprache des Hoflagers i).

2. Zu den mittlern Indern rechnen w:ir auch am pafscndslen 
die Räg'aputra, weil ihre Hauptsitze die Gebiete des centralen 
Hindustän's, Udajapur, Gajapur, Harávati sind und sie diese am 
vollständigsten mit ihren Vasallen und Hörigen in Besitz haben; 
doch sind auch hier noch andere Bewohner, auch Ueberreste der 
frühesten Besitzer®). Dafselbe ist noch mehr der Fall in ihren 
Staaten aufserhalb der Arävali, Marwar, G'assalmir, Bikanir, She- 
kävati; die vonBhatnir in der Wüste und auf der Halbinsel Kak'ha 
sind Muhammedaner geworden. Geschlechter von ihnen finden 
sich auch in Guzerat und Malva; in letztérm Lande zum Theil

Bengalischen habe. In dem Berichte der Hrn. W . Cabbv a. s. w. über 
die Vebersetzungen der heiligen 'Schrift zu Serampore, März. 1810.' in 
Vateb’s Analekten der Sprachenkunde, 1820. I, 94. werden vom eigent
lichen Hindi unterschieden die Sprache von Magadha (d. li. Süd-Bihär), die 
von NordrKo^ala oder itude, und die von Tirhut. Narh den Sprachproben, 
die dort gegeben, aber freilich kurz sind, kann man diese Sprache nicht 
zur'Bengalischen zählen, obwohl sie auch vom Hindi stark abweicht.

1) CoI/BBbookb, p. 2g. ' WasoN, Mackenzie collection, I, intrpä. p. Ij I. Der 
letztere bebt hervor, dafs die Biegungen im Hindustani und Hindi dieselben 
sind; das erste setzt überall wo es geht Persische und Arabische Wärter, 
das zweite behält die Sanskritwörter bei.

a) S. oben S. 367. 370.
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aus älterer Zcit^ als in den übrigen. Sie zerfallen in eine Menge 
von Stämmen und sind nirgends die ursprünglichen Bewohner der 
Länder, in denen sie leben; ihre erste Hcimath aufzusuchen, mufs 
der Geschichte Vorbehalten bleibeu. Als Dienst suchende Krieger 
süid sie nach vielen andern Gegenden Indiens gelangt, wie in die 
Himälajathälcr. Auf den Ruhm Räg'put zu scyn, machen aber 
aufserdem viele Stämme Ansprüche ohne Berechtigung. Die Rag-  
put bilden durch ihre Abstammung und sociale Stellung ein besonderes 
Volk; ihre Sprache ist nirgends verschieden von der ihrer Lan- 
desgenofsen. Sie' ist in den eigentlichen Räg'putländern nicht 
gleichförmig; G'ajapur und Harävati scheinen sich in der Mundart 
sehr nahe zu stehen, Udajapur weicht von beiden etwas ab J), und 
nähert sich der Sprache Mälva’s.

Das letzte Land ist aufser Muhammedanern vonRäg'puten und 
Mahratteu, die als Krieger und Eroberer hierher kamen, bewohnt; 
neben ihnen giebt cs aber eine ältere Claise landbauender und 
gewerbtreibender Bewohner.'»* Da die Sprache, welche auch hier 
obwohl uucigcntlicli Hindi heifst, beschrieben wird als gemein
schaftlich der Gebiete zwischen dem Mahädeva Gebirge, Bande- 
lakhand, G'ajapur, G'ödbpur und Guzerat ®), scheint die ältere Ari
sche Bevölkerung in diesem Umkreise eine zusammengehörige ge
wesen zu seyn; wir kennen aber für sie keinen gemeiuschaft* 
liehen Namen,

3. Bandelakhaud trägt seinen Namen von der-Räg'puten-Dy- 
tiastio der B a n d e l a j  auch andere Räg'putenfamilien kommen hier 
vor. Die eigenthümliche Mundart dieses Lahdes herrscht zwischen 
der Brig’ Bhäkha an der Jamuuä im N., der Mälva und Harävati 
im W. und. S. und der Hindi im 0.^); doch mufs sie im S. 0.

, auch die Gondgebiete berühren.

III. Die südlichen. 1) Es sind dieses vorzüglich ihe Mahratten^ 
deren Ausdehnung nach der ihrer Sprache am richtigsten bestimmt 
wird; die Süd- und Ost-Gränze kennen wir schon^); ihre Nord-

1) Nach den Proben bei Vatbr,  a. n. 0.
S) Sir JoHir.Malcolm, Central India, II, 192. fgd.
3) Anders zum Theil die Mifsionare bei 'Vater; so sagen sie, Mahralta im 

S. was nicht gut möglich ist.
4) 8. oben S. 361.
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Gränze ist die Satpurakettej die westliche j^cht vou Naudod aii der 
Nerbudda bis Daiuan au der Küste

Die Mahratteu gehören zu den erobernden Völkern ludien’s in 
der neuesten Zeit; sie Anden sich daher jetzt auch aufserhalb ihrer 
eigentlichen Grapzen^ namentlich in Guzerat und Malva.

2, Konhantis Sprache ist abweichend sowohl von der Mah- 
ralüschen als der Guzeratischen; sie wird von Bombay an süd
wärts zwischen der Küste und den Ghat gesprochen, bis sie die 
Tuluva erreicht®). Genauere Angaben über die Bestandtheilo der 
Bevölkerung fehlen; es ist nur eiue kleine Abtheilung des Ari
schen Volks.

Auch Guzßrat hat seine besondere Sanskritische Mundart; die 
Bevölkerung ist nicht nur nach Kasten und Religionen, sondern 
auch nach der Abstammung eine der gemischtetsten; die Kola und 
Bhilla sind früher erwähnt, wie die Räg’put und Mahratten; in den 
unteren Kasten sind Elemente verschiedener Art enthalten, aus 
Sind sind G'át uud̂  andere Stämme eingewandert. Eine ähnliche 
Buntheit der "Bevölkerung hat auch die Halbinsel 3) und von einem 
besonderen Guzeratischen Volke kann nicht die Rede seyn.

Eine ähnliche Mischung Andct sich in Kak'ha, wo aufser den 
Rag'put mehrere Stämme aus Sind eingewandert sind; andere tvie- 
die Ahtr QAhhtrd) waren ursprünglich Hirten, jetzt Landbauer und 
gehören wohl der ältesten Bevölkerung, die Sich auch hier in ein
zelne Stämme auflöst^), Die Sprachprobe des Lañóles nähert sich 
am meisten der von Untersind.. Das eigentliche Verhältnifs ist 
aber dieses, dafs die ans Sind eingewanderten Stämme Siudi 
sprechen, die Ahir und übrigem älteren Bewohner Guzerati®),.

IV. Die närdlichen. 1) Die Bewohner Kamaoii’ŝ  Gerfiwal’s und 
Sirmor’s yi&ráenKkufij.a genannt;, sie stammen aus dem Ticflande 
ab und haben sich wahrscheinlich di© früherem Besitzer,, welche , 
jetzt die niedrigen Kasten oder Dom bilden , unterworfen; ihre • 
Sprache ist Sanskritisch. Obwohl landschaftliche Verschiedenheiten 
Vorkommen, gehören die Kha^ija auch nach ihrem äufserlichen

1) Elphinsioke, <Ae history o f  In d ia , I, 411.
2) S. oben S. 380. bei Vatkb,  S. SC.
3) Mackmubdo, rem arks on tite province o f  K a ttiw a r , ijv ^ra iis . o f  Ike 

L it. Soc. o f  Bombay, I, 269.
4) Derselbi, A n account o f  the province o f  Catch, ebead. I, p.,283.
5) M. ‘Mubdo (derselbe), account o f  the country  o f  Sindh, in •lourn, o f  the 

Ü. A . Soc, I, 248.
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Aussehen- zusammen; in den Sitten sind jedoch mánche Unter
schiede zwischen den Bewolineru Gerhwals und Kamaons ‘).

2. Die Bevölkerung des Berglandes zwischen Sirnior und 
Ivashmir ist Arisch^ die Sprache Sanskritisch; ein allgemeiner 
Nara« ist für sie nicht aufgekommen. Die vielen kleinen Rága 
des Landes wollen auch Rag'put seyn. Die Indische Bevölkerung 
reicht hier bis án die höchsten Ilimalajapäfse; im Catadruthale bis 
oberhalb Scran, v/o das Kanawari anfäiigt  ̂ in dem des K'andrabhaga 
in' der höchsten Kette bis 16,000 F. über d. M. wo das Rág!athum 
von Kulu aufhöct und Ladakh beginnt").

3. Kashmir, Dieses eingeschlofsene Thal hat sieb gewifs 
frühe durch Figenthümlichkeiton von den übrigen Indischen Län
dern unterschieden; die nördliche Lage mufste hiezu viel beitragen. 
Fs ist eins der am frühesten civilisirten Indischen Gebiete und 
zeichnet sich dadurch vor den Bergstaaten im Osten ans', die nie 
eine hohe. Stufe der Cultur errungen haben. Die Kashmirer, obwohl 
sie Muhammedaner geworden sind und ihr Land von fremden Be
herrschern lange überschwemmt und unterdrückt gewesen ist, 
zeichnen sich doch noch Vortheilhaft durch ihre körperlichen Vor
züge aus und haben ihre ludisclien Züge bewalirt. Auch Ihre 
Sprache ist erhalten und Sanskritisch:

V. Die westlichen. Im Wfesten- begegnen wir dem weit Ver
breiteten NamCn der dieses Volk, erscheint fast überall als
ansäfsig, ackerbauend und unterworfen, wie die Tág’ik der Iranf- 
schen Länder. Im nördlichsten Upavindhjalande in Bharatpur haben 
sie allein Rág'a aus ihrem GcSchIcchte; doch wohnen sie hier erst 
in neuerer Zeit und stammen von den G'ät in Biana im W.; in 
Sbekävatt und Mak'erri machen sie einen Hauptthcil der Bevöl
kerung aus;- in Bhatnir bilden sie die Hauptuiafse dfer acker
bauenden Bewohner; sie sollen in Bikanir früher Hirten ge
wesen seyn; gewifs besafsen sie das Land vor den Rag'puten und 
bilden noch die zahlreichste und wohlhabendste Clafse der Bevöl-

1) F b. Hamilton, account o f  N ep a l, <¡i. 8. Traill,  ln As, Bes. XVI, p. 811. 
■yV. Hamilton,  Aeseription o f  H indostán, II, 618. 63Ö. Fr. Hamilton sagt, 

' Elias gehe för das Land zwischen Nepal und Kashmir; was jedoch nicht 
Gebrauch zu seyn scheint.

8) S. Oben S. -16. AIooRcaorT, Travels, I, p. 820. Die Mifsionare nennen die 
Sprache dieses ganzen Gebiets D offura, eht mir unbekanntes 'Wort.

3) To», annals etc. II, 181, .36». fgd. 481. 813. 8 8 8 . 1 8 8 - 1 3 3 .  Bürnbs, 
Reise, ücberstzg. II, 188. 110.
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kerung; in Sfarvar sind fünf Achtel der Bewohner G'ät; weniger 
zahlreich sind sie in G'assalmir. In der eigentlichen Wüste scheinen 
sie nur wenig vorzukommen, wie zu erwarten, da hier kein 
Ackerbau möglich ist; doch werden sie auch hier genannt*}. Da
gegen bilden sie die ackerbauende Bevölkerung des Peng'äbs; die 
Landessprache heifst nach ihnen G'atki und erstreckt sich südwärts 
bis Bhawalpur; sie sind hier thcils Muhammedanisch (wie auch 
sonst zum' Theil}, theils ihrem alten Glauben noch treu; ihre An
zahl wird auf drei Millionen geschätzt^ das sechsfache der Zahl 
der herrschenden Sikh, die aber gröfsteuthcils von ursprünglichen 
G ät abstammen. Sie reichen zum Theil in das Hiniälajaland hin
ein, wenigstens bei Kangra, und in Bhavalpur sind Gat neben 
Baluk'en die Hauptbevölkerung ®).

Sogar die alte, einheimische und ansäfsige Bevölkerung Siud’s 
wird G'ät genannt 3}. Es findet jedoch ein Unterschied der nahe 
verwandten Sprachen in Peug’äb und Sind statt; die letztere 
herrscht aiifser Sind noch in Deräg'at und Multän und im Westen 
in Kak'ha Gandäva, Shäl, Mästung und Pishm*). Die letztere 
Bestimmung mufs aber beschränkt werden. Im Delta des Indus 
wird ein wandernder Stamm G'ät genannt; er ist zum Islam längst 
übergetreten, aber gehört der ursprünglichen Bevölkerung und dafs 
wir nicht Unrecht haben, den Namen des alten Volkes.in Sind so 
zu neunen, geht daraus hervor, dafs im Nord-Guzerat ein Gau an <

1) Tod, a. a. O. n ,  323. Sie sollen hier auch Hg'hut genannt werden, man 
findet oft G'it und Get angegeben) es ist aber stets derselbe Name.

2) Bubnes,  a. a. O. n, 63. L esch, grammar of the Panjäbt language, in As. 
Journ. of B. VII, 711. Es ist Sbawulpur gedruckt, was aber nur Druck
fehler seyn kann. Fa. Hamilton,  Account of N epal, p. 313. E lphin-  
STONE, Kabul, I, 20.

3) Elphinsione,  account of the kingdom of Kabul, I, 500. „Die Provinzen 
auf dem Ostufer des Indus sind allgemein von einer CJafse von Hindki, 
Gut genannt, bevölkert) diese bilden auch das musselrnännische Landvolk 
des Peng ab’s, machen dieHauptbevölkeruog Sind’s aus und werden mit Ba
luk'en vermischt über das ganze südöstliche (gedruckt: südwestliche) Ba- 
luk'istan und in Muckulwad gefunden." Tod, a. a. 0 . II, 333. sagt, die 
zahlreichsten Bewohner Sind's sind G'ät’. S. auch W . Hamilton,  1 ,473.688. 
Diese G'ät sind alle lange Muhammedaner.

4) Nach 'W. H. AVathen,  a grammar of the Sindhi language in As. Journ, 
of B. VI, 348, Die Mifsiohare unterscheiden von beiden noch die Sprache 
von Wuk' (d. h. Dk', für Multan) und theilen Sind in N. und s . Sind. Diese 
letzte Theilung scheint aber nicht gehörig begründe!.
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der Sarasvati und Parnä^a G atwar heifst und von aus Sind ein- 
geuranderteii G at bewohnt wird. Diese kommen aber auch sonst 
in Guzerat vori).

Nur auf einer kurzen Strecke auf dem Ostufer des Indus sind 
die G'ät niclit oder jetzt nicht mehr die eigentlichen Bewohner; 
die Sagri Afghanen bewohnen beide Ufer des Indus N. und S. von 
Mukknd; ihnen im S. und N. jedoch die Atcan, welche vorzüg
lich zwischen Attok und Kalabagh wohnen und nicht wesentlich 
von den Gat verschieden sind, und Gät wohnen auch bis nach 
Attok®}.

Auch jenseits des Indus kommt der Name vor; das Volk ist 
dafsclbe die Lage ebenso, die Sprache die des Pcng’äbs oder 
Sinds und heifst G etki. So in Muckulwad unter dem Gebirge, in 
dem die Afghanen lange schon wohnen; auch um Shikärpur ist die 
ältere Bevölkerung G at. Vorzüglich ist aber Sewihtan oder Kak'ha 
Gandäva von G’ät bewohnt®). Auch im Süden an der Küste in 
dem kleinen. Lande Las sind luder, die aber kaum für eigentliche 
Gät ZU' halten sind; sie'*»heifsen Gukia (G'ohna) und Lumri 
(Numri) ; diese reden die Sprache von Sind. Die G’nkia betrachten 
sich selbst jedoch als Rag'put*).

Die G’ät werden als ein dunkelfarbiges Volk geschildert; sie 
sind mit einer einzigen Ausnahme Ackerbauer; sie sind vielfach 
die unterdrückten und mögen dadurch in einigen Gegenden auch in 
körperlicher Beziehung zurückgekommen seynj in andern werden

1) Bubnes,  a. a. 0. H, 3 t. W . Hamilton,  I, CSS.
2 )  W o o d ,  Narrative of a journey to the source of the river O x u s ,  p .  1 1 6 .  

p. 1 1 9 .  Die Awan wohoea namentlich im N. des Svanflufses und sind wie 
die 6'itt fleirsige Ackerbauer. In der Salzkette kommen kleine von den 
G'iit verschiedene, aber auch Indische Stämme vor; so im S. derselben die 
Katir; die Bewohner der Ebenen imN., K'ak'a und Hazära unter Attok, sind 
Muhammedanisch gewordene Inder, welche Gug'ar heifsen. E c p h i n s t o n b ,  

II, 317. Es sind wohl die Gukker oder Ghikar, die einst zwischen Indus 
und Vitastä geherrscht haben sollen, M o o r c r o f t ,  II, 312. C o u r t ,  in .ds. 
Journ. of B. III, 561. V, 471. W. H a m il t o n ,  I, 490.

3 )  E l p h i n s t o n e ,  U ,  6 7 .  S B .  2 6 8 .  M a s s o n ,  J o u r n e y  t o  K a l a t ,  8 3 0 .  b e s .  

3 5 1 .  3 4 3 .

4) Elphinstone, I, 500. Masson,  a. a. 0 . 277.374. Hie Baluk'en nennen die 
G'ilt G'ugdal. Aur dem Hochlande scheinen sie nicht vorzukommen; Masson 
erwähnt.ihrer nicht in Schäl und Mästung; nur die 6'etak zwischen Eelat 
und Kak'ha 6andäv.a ira Gebirge ist er geneigt für G'ät zu erhalten.
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sie als wohlgebildet, kräftig, fleifsig und tapfer geschildert*). W o 
sie selbständig sind, wie in Bharatpuf, haben sie sich tapfer er
wiesen, sogar gegen die Britten.

Man hat in neuerer Zeit die G'ät für Abkömmlinge der In
doskythen halten wollen, aus keinem andern Grunde  ̂ als der Aehn- 
lichkeit ihres Namens mit dem der Geten wegen, In einigeh Büchern 
spukt sog^r diese Verrauthung als sichere Thatsache. W ie man 
ein au feste AVohusitze hangendes Volk, welches, wo es lebt, als 
älteste^Bevölkerung erscheint, auch unter Bdherrschern mit ver
schiedener Sprache ihre Indische Rede bewahrt hat und im 
Aussehen keine Spur einer Nicht-Indischeu. Abstammung zeigt, 
für Nachkömmlinge von Tataren hat halten können, gehört zu den 
bei genauerer Erwägung unbegreiflichsten Erscheinungen der Hy
pothesensucht. Es ist hier nicht der Ort genauer auf diese Ver- 
muthung einzugehen.

Diese Untersuchung ergiebt als gröfsere, weitverbreitete Ab
theilungen des Arischen Volks fünf: die Bengalen, Hiudustani) 
Räg'puteu, Mahratten und G’ät; aufserdem einige kleinere. *

Betrachten wir nun das gesammte Geschlecht der Arischen 
Inder in seiner Stellung dem Dekhanischen und dem derVindhja- 
anwohner gegenüber, so springt sogleich ein grofser Unterschied 
in die Augen; die Arischen Inder beurkunden durch ihre Sprache 
eine ursprüngliche uhd innige Verwandtschaft mit den jetzt soge
nannten indogermanischen Völkern; sie sind das äufserste CHied 
dieser grofsen Völkerfamilie gegen Osten; wie geographisch die 
nächsten Nachbaren, sind die alten Iranier ihnen auch in Beziehung 
auf die Sprache die am innigsten Verbundenen. Der ursprüngliche 
Zusammenhang dieser Inder mit andern Völkern zeigt nach Westen. 
Sie gehören, wiö alle die Sprachverwandten Völker, zur Kauka
sischen Rafse, Wenn wir diese Eintheilung gelten lafsen; die In- 
dogermauen gehören sonst alle zu den rveifsen Völkern; die oben 
als Arisch bezeichneten Inder sind zum Theil sehr schwarz. Diese 
Erscheinung scheint der Naturgeschichte des Menschen zu wider- 
spreclwn, die zwar grofse Aendernngen in der Hautfarbe der 
Völker durch klimatische und sociale Einflüfse zugiebt, nicht aber 
Umänderungen der charakteristischen Earbeü der grofsen Rafsen in

1) Ton, ä tina ls, t, 'HO. sagt von den G'&t zwischen O’Odhhur üöd Ag'mtr, 
sie seyen: staut, w e tt fortiied And ra th e t m urky . Ich'verweiise in an
derer Beziehung Vottaufig a\rf die Bemerkungen in der Z e itsch r ift t, d, K. 
d. M. Iir, 208.
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einander anzuerkennen geneigt ist. Es ist hier vor allem ein Be-' 
dürfnüs die That'sachen so weit als möglich festzustellen.

Es liefse sich erwarten, dafs die. Arischen Inder, als einer an
deren Familie von Völkern durch ihre Sprache angehörig, auch in 
ihrer körperlichen Bildung und den Gesichtszügen sich deutlich von 
den übrigen Indischen Völkern unterscheiden’ würden. Diese Er
wartung hat sich schon insofern bestätigt^ als die- Viudhjavölker 
bestimmt in ihrer äufseren Erscheinung von den übrigen Indern 
unterschieden werden. Anders ist es aber mit den Dekhanischen. 
Diese werden mit den Arischen ludern als ein identisches Völker- 
geschlccht betrachtet, nicht nur, wo von Religion, Gesetzen und 
Sitten die Rede ist, sondern wo sie ausdrücklich nach ihren phy
sischen Merkmalen beschrieben Werden; sogar wenn der bedeu
tende Unterschied der einzelnen Indischen Völker hervorgehoben 
wird, finden Wir nicht, dafs die Dekhauer ini Gegensatz zu den 
Ariern unterschieden werden und es behaupten die keuntnifs- 
reichsten und sorgfältigsten Erforscher der Naturgeschichte des 
Menschen, dafs von den Himälajagipfeln an bis zur Südspitze Kap 
Komorin ein gleichförmiges Völkergeschlecht woline. Hiebei wird 
nur an die Vindhjabewohner nicht gedacht^). Es ist zwar richtig, 
dafs der fremde Beobachter bei der Aufi’afsung der eigenthüm-

J) So'sagt PwcHARn, in'seioeiti ausgezeichneten Werke; Researches into the 
physica l h istory o f  M ankind, Ste Ausg. I, p. S62: „Von den Bergen 
Uimillaja's bis zum Indischen Ozeane mit Einschlurs sowohl des ganzen 
Uindustnns und p^iians, als Persiens und Arabiens  ̂ vom Ganges im Osten 
bis an die Ufer atlantischen Ozeans  ̂ ganz Europa und das nördliche 
Afrika eingeschlofsen, herrscht eine ähnliche Kürperbildung unter allen 
Bewohnern, miti dinigen wenigen Ausnahmen.« — Wenn Hebbr,  Journey  
n, 409. sich za der Bemerkung veranlafst findet, dafs es ein grofser Irr
thum sey, vorauszusetzen, ganz Indien sey von einer einzigen Bafse be
völkert, und dafs unter den Bewohnern Guzerats, Bengalens, des Duabs 
und Dekbans eine eben so grofse Unähnlichkeit In Sprache und Sitte, wie in 
der Physiognomie vorhanden sey, als zwischen vier irgend welchen Euro
päischen Nazionen, so stellt er nicht die Dekhaner besonders auf als Ge
gensatz Siu den übrigen. — Für eine andere Bemerkung im Text führe ich 
diese sehr gegründeten Worte Elphinstonk’s,  history o f  In d ia ,  I, 893. an; 
„Sie fdie verschiedenen civilisirtcn Völker Indiens) haben ohngefähr den
selben Gr^d allgemeiner Aehnlichkeit, der unter den Völkern der Christen
heit sich wahrnchmen läfst und der so grofs ist, dafs ein Fremder aus Indien 
zuerst keinen wesentlichen Unterschied zwischen einem Italiäner und Eng
länder bemerken kann. Auf gleiche Weise wifsen die Europäer nicht so
gleich unter den»verschiedensten Nazionen Indiens zu unterscheiden.«

26
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liehen Merkmale eines ihm unähnlichen Völkergesclilechts zuerst 
die allgemeine Aehnlichkeit der einzelnen Glieder defselben Unter 
einander, ihre allgemeine .Unähnlichkeit mit seinem eigenen Ge
schlecht vorzugsweise wahrnimmt und ihre Unterschiede erst späteir 
nach genauerer Bekanntschaft entdeckt; wir haben es aber hier 
nicht mit Zeugnifsen flüchtiger Reisenden, sondern mit Beobach>- 
tungen von Männern zu thunj welche lange in Indien geleb,t hatten, 
mit seinen Völkern durch langen Verkejir vertraut und durch ihre 
Kenntnifse zur Erforschung der körperlichen Eigenthümlichkeiten 
jener befähigt waren.

Die Inder werden im allgemeinen auf diese Weise beschrie
ben: sie sind in den meisten Fällen etwas kleiner als die übrigen 
Völker Kaukasischer Rafse; fünf Fufs zwei Zoll ist im Durch
schnitt ihre Höhe. Ihr Gesicht ist von ovaler Form , die Stirn 
hochj die Nase hervortretend, am meisten der der Keltischen 
Völker ähnlich, oft was man Adlernase nennt; die Augen sind 

■ grofs, horizontal, besonders schön geformt, etwas nach aufseu ge
zogen, von starken Augenliedern mit latigen Wimpern bedeckt; die 
Backenknochen springen nicht hervor, das Kinn ist rund und ge- 
,wohnlich mit Grübchen versehen; die Nasenflügel stehen sich nahe, 
die Nasenlöcher sind nicht weit; der Mund ist von mittlerer Gröfse, 
sehr fein gebildet, die Lippen nie dick, sondern zart und wenig 
schwellend, namentlich ist die Oberlippe schön; die Zahne stehen 
senkrecht und genau über einander; das Haar ist glänzend schwarz, 
lang, glatt und weich, nicht gekräuselt; der Bart stark und lang, 
wenn sie ihn waclisen lafsen. Die Gestalt des Körpers ist schlank, 
die Hände und Füfse sind von besonderer Zierlichkeit; die Hal
tung anmuthig und gewandt. Namentlich die Frauen haben einen 
zarten Leib mit üppig schwellenden Hüften. Die Hautfarbe ist 
von dunkeim Gelb, welches sich dem Rufsschwarz oder,der Farbe 
von Bronze nähert; die Haut ist zart und zeigt bei plötzlicher 
Gemülhsbewegung einen Uebergang in Bläfsc

1) S. A. W. VON ScHLEGEi,, E ssais littéra ires  et historiques. Bonn. 1842. 
p. und Borv de St. Vincent,  J/hom m e, essai eoologique sur le 
genre humain, Ste Ausg. Paris. 1830. II, p. 285. Da die Beschreibung des 
letztem auf Autopsie beruht und die eines Naturforschers ist, der sich be
sonders mit dem Gegenstände beschäftigt hat, setze ich sie bis auf ein Paar 
unwesentliche Bemerkungen ganz her; er macht die Inder zu einer beson
deren Gattung, vorher hat er die sogenannte Kaukasische Bafse und die 
Westafrikanischen Völker im Atlasgebirge behandelt: ,,Die Menschen dieser
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Diese physiologischen Kennzeichen zeigen nichts^ das nicht 
zur Kaukasischen Rafse gehörte; nur finden wir bei ihr sonst keine 
Beispiele so dunkeier Hautfarbe.

Diese allgemeine Charakteristik wird aber in den einzelnen 
Zweigen des Indischen Völkergeschlechts mannigfach und ziemlich 
stark geändert; es ist nothwendig hierauf etwas näher einzugehen.

Wir werden zuerst auf die Unterschiede hingewiesen, welche

OnttuDg sind kleiner als die der zwei vorhergehenden, fünf Fufs zwei Zoll 
oder etwas weniger erscheint als das Mais ihrer durchschnittlichen Gröfse. 
■Sie haben in iiiren GesichtszQgen mehr Aehuiiehkeit mit den Kaukasisch- 
Asiatischen und Europäischen, als mit den Semitisch-Afrikanischen Völkern 
und ich habe ihrer gesehen, weiche m.-ui, von ihren Nuancen abgesehen, mit 
Europäern verwechseln konnte; doch ist ihre Bautfarbe von einem dunkeln 
Gelb, welches sich dem Kufsschwarz oder der Uronzefarbe nähert. Sie sind 
von zierlicher Gestalt mit wohlgebildeten Beinen und FUfsen. Man sieht sie 
nicht leicht sehr fett werden, doch sind ‘sie weder mager noch dUrr; ihre 
sehr zarte Haut läfst durch plötzliches Gebergehen in Bläfse die Begung 
ihrer Leidenschaften errathen; sie hat keinen Übeln Geruch. Sie sind sehr 
reinlich, namentlich die Ehluien. Diese haben gewöhnlich wohlgeformte 
Schultern, einen beinahe hemisphärischen etwas kurzen Hals, einen ImVer- 
hältnifs zur Länge der Glieder kurzen Körper ohne dünn zu seyn, was bet 
den Europäerinnen entgegengesetzt ist, bei denen der Körper oft verhält- 
nifsmäfsig stark ist; sie gebähren mit erstaunlicher Leichtigkeit und werden 
früh mannbar, sogar oft vom zehnten Jahre an, ihre Frutditharkeit ist ira 
dreifsigsten erschöpft. Auch bei den Männern tritt frUheHeife und Unfruebt- 
.barkeit ein; es werden mir wenig Beispiele vom hoben Alter bei den ächten 
Hindu augefahrt. Ihre Nase ist der der Keltischen Völker äholicher, als 
irgend anderer, ist augenehm umgränzt ohne breit zu seyn; die Naseolöcher 
haben gut gebildete Oeffnungen. Der Mund ist von mittlerer Gröfse, 
die Zähne senkrecht gesetzt, die Lippen sind fein und weit entfernt dick 
zu seyn; gewöhnlich haben sie Earbe, besonders ist die Oberlippe anmutbig. 
Das Kinn ist rund und beinahe stets mit einem Grübchen bezeichnet; die 
Augen sind gewöhnlich rund, ziemlich grofs und stets etwas feucht, ihr 
Ausdruck wird gemildert durch die sehr langen und von feinen gewölbten 
Brauen flberhängten Augenwimpern; sie haben eine gelbliche Iris - und 
einen dunkelbraunen oder schwarzen Augapfel. Die Ohren sind von mitt
lerer Gröfse und gut geformt, wenn nicht durch das Gewicht überladenen 
Zierraths verunstaltet. .Die Fläche der Hand ist beinahe weifs und ein wenig 
runzlig, die Haare lang, glatt, gewöhnlich sehr Jein, stets sehr schwarz 
und glänzend; der .Bart ist nicht stark mit Ausnahme des Schnurrbarts.“ 
Doch sagt Er,FHiNSTON», a. n. 0 . 1, 888. „ihre Sclinurrbärte und, in 
den seltenen Fällen, wo sie sie tragen, ihre Bärte sind stark und lang.“  
Von Frauen zeigen die .befseren alten Basreliefs oft überaus reizende Ge
stalten.

i d *
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nnter der verschiedenen geographischen Breite Vorkommen; zwi
schen dem 34. (Kashmir) und 6. Grade n. Br. lafsen sich bedeutend 
verschiedene Einflüfse des Klimas erwarten.

Wählen wir hier die äufsersten Völker im Süden und Norden. 
Die Cingalesen werden so beschrieben*): wie die Inder überhaupt 
sind sie von den Europäern weniger in den Gesichtszügen und 
dem Charakter der Körperbildung, als in den Nebenumständen, 
Farbe, Gröfse, Gestalt, verschieden. Die Hautfarbe w'echs61l zwi
schen hellbraun und schw^arz; Augen und Haare sind sclnvarz  ̂ mit 
seltener Ausnahme. Sie sind gröfser als die Malabaren, im Durch
schnitt fünf Fufs, vier bis fünf Zoll CEngl.). Sic haben eine gute 
Gestalt und Muskulatur, kleine Knochen; im Gebirge sind sie 
breitschultriger; die Hände und Füpse sind sehr klein. Die Form 
des Kopfes ist etwas iänglicht, aber gut geformt, die Gesichtszüge 
zierlich, oft schön, der Ausdruck belebt und verständig; Haar 
und Bart sind stark. Die Frauen haben einen schmalen Leib und 
breite Hüften. W ie alle Inder sind sie mehr behende und bieg
sam, als stark. Sie sind hellfarbiger als die Malabaren, die Kan
dier im Innern sind die hellsten.

Von den Kashmirern heifst e s ’*): die Hautfarbe der Kash- 
mirer wechselt zwischen schwarz und ölbraun, sie ist mitunter frisch 
mit durchschimmerndem Anstrich von Roth; die Augen sind grofs 
und voll, die Nase gut gebildet und hat gewöhnlich die Form der 
Adlernase. Das Haar ist stets schwarz. Die Gestalt wechselt, 
aber die Hindu, die am wenigsten mit fremden Ralsen vermischt 
worden, sind im allgemeinen schlank und symmetrisch gebaut. Die 
Bewohner der Stadt sind etwas schmächtig, aber unter dem Land- 
volke, sowohl den Hindu als den Muhammedanern, finden sich 
Gestalten von robustem und muskulösem Baue, wie sic zum Muster 
des Farnesischeh Hercules hätten dienen können. Unter Kashmir 
am Fufse des Hochgebirgs sind die Bewohner viel dunkler. Den 
von Indien kommenden fällt in Kashmir vorzüglich auf »die m it' 
dem schönsten Karmin übergofsenen Wangen, die in Indien keine

1) Davv, an account o f  the in terio r  o f  Ceylon, etc. p. 109. Er beschreibt 
die Cingalesen des Innern, bei denen die Raise am wenigsten durch Fremde 
geändert seyn kann. Pbrcivai,,  a n  account o f  the island  o f  Ceylon, 
p. 169. beschreibt die Eiistenbewobner, die er allein genauer kannte; es 
sind abe"- > owesentliche Abweichungen, 

a) Moobcboft,  II, 188. 308. Von Hukom-, K aschm ir, etc. n, 430. Vigne, 
T ra ve ls  in  Kashm ir, n, 140. 143.
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Spur von rother Farbe zeigen«. In Beziehung auf ihre Züge sind 
die Kashmirer mit den Bewohnern der Abruzzen verglichen wor
den, doch mit dem Unterschiede, dafs sie eine weifscre Hautfarbe 
und höher gefärbte Wangen haben, und dafs ihr Ausdruck der der 
guten Laune ist, der jenen immer felilt. Die Frauen haben nicht 
die zarte, zierliche Gestalt der Frauen in Hiuduslan, sind aber 
schön in Europäischem Sinne mit schönen Zähnen und grofsen 
mandelförmigen braunen Augen, unvergleichlich an Glanz und 
Sanftheit.

Wir finden also im Süden wie im Norden die eigenihümlich 
Indischen Züge, das unterscheidende der nördlichen Völker ist die 
hellere Hautfarbe und die kräftigere, muskulösere Gestalt. Diesen 
Unterschied der nördlichen und südlichen Inder hatten schon die 
Begleiter Alexanders des Grofsen wahrgenommen und beschrieben 

„die südlichen als den Aethiopern älmlich 'durch die sch\Varze 
Hautfarbe und das schwarze Haar, aber weder so plattnasig, noch 
so kraushaarig; die nördlichen den Aegyptiern in der körperlichen 
Erscheinung nahe kommend; die eigentlichen beschrieben sie sehr 
richtig, als zart von Körper und schlanker Gestalt, und viel ge
wandter als andere Menschen *). Es wird ausdrücklich bemerkt, 
dafs beide Clafsen der Inder sich im Aussehen und den Haaren 
gleich seyen“).

Da die Dunkelheit der Farbe mit der südlicheren Breite zu
nimmt, wäre zu vermuthen, dafs die sich angränzendeu Völker 
von Norden nach Süden die vermittelnden Zwischenstufen zwi
schen beiden Endpunkten bilden würden. Ŵ ir finden in der Thal, 
dafs die Hindnstäni die hellfarbigsten unter den Bewohnern des 
Landes im Süden desSchueegebirges sind; doch findet keine re- 
gelmäfsige Zunahme der dunkeln Farbe nach Süden statt; die 
Malabaren sind dunkelfarbiger als die Kandier auf Ceylon, die 
Bewohner Guzerat’s als die Karnäta’s, welche eine bronzene Farbe 
haben ®). Dieses wird uns auch aus dem Alterthuihe bezeugt *).

1) Arrian. In d ic . VI, 9. XVII, 1. Stkabo, XV, 1. §• 13. Plin . B. N. VI, 
82. Arr. Anab. V, 4, 10. sagt auch, sie seyen so grofs wie die gräfsten 
Asiaten, die meisten Tisyramr̂ yeis oder wenig darunter.

2) StbABOj U. b. O. T ä v  ¿l’ayS-Q iánay o t f i e v  f te a tif tß q ir o ir o ti  eto'ty öftoioi,

x a r a  r tjy  ygoidr" x a r a  S e  r ^ y  oypiv x a i  r f¡y  T q íjfa a ty  roTg alXoig-

3) Boby St. V in c k n t ,  a. a. 0 . p. 232. und eben S. 404.
4) Peripl. mar. Er, p. 24. von Surushtra: — ey  a v t j j — ¿ ySŝ i v»

rtp otajuaTt. x a i ju é ia v s f Ttj ^QOta*
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£ s  bestimmt demnach die Breite und das Klima nicht, allein den 
Grad der Schwärze, obwohl vorherrschend und im ailgemeiuen, 
sondern es greifen örtliche Einflüfse ändernd ein. Man kann hiebei 
an die Verschiedenheit der Lebensweise und Nahrung denken, es 
fragt sich aber, ob nicht in dem zuletzt erwähnten Falle, wie in 
einigen andern, die Einverleibung der wirklich schwarzen UrbeJ 
völkerung in den Staatsverband mitgewirkt habe; wir wifsen, dafs 
ln Guzerat die Köli noch zwei Drittel der Bevölkerung bilden’).

Zweitens zeigt auch die Verschiedenheit der geographischen 
Länge einen Unterschied der Indischen Völker, doch möchte in 
dem uns vorliegenden Falle nicht sowohl die Länge als andere Ur
sachen wirksam gewesen Scyn. Wir meinen den Unterschied 
zwischen den Hiiidustäni und Bengalen; jene sind grofs, rüstig, 
kriegerisch Und hellfarbig, diese klein, schwächlich, furchtsam und 
schwarz. Doch sii|d sie in der Sprache stammverwandt und ge
hören d u r c h  Religion , Sitte und was sonst noch Völker charak- 
terisirt, als eng verbundene Zweige eines Völkergcschlechts zu- 
sanimen. Das stets feuchte, milde Klima Bengaleiis, Vielleicht auch 
die Nahrung, die hier ausschliefslich Reis ist, während in liiiidu- 
stan auch viel vom Weitzen gelebt wird, und die Art der Woh
nungen mögen hief durch Jahrhunderte langen Einilufs die Ver
schiedenheit bewirkt haben.

Ein dritter Grund der Unterschiede liegt endlich auch in der 
Stellung der Kasten und der an sic geknüpften Lebensweise. Es

1) Ich kann mich nicht enthalten, diese Bemerkung knPHiNsrnNR’s, I, S83. hier 
anzuführen: „Der gröfste Unterschied besteht zwischen den Bewnhnern des 
eigentlichen Hindustans unddesDekhans. Die benachbarten Theile dieser zwei 
grufsen Abtbeilungen sind sich natürlich ähnlich; aber an den äufsersten End
punkten in S. und N. haben die Sprachen keine Aehniichkeit, — -  und das Volk 
1st im Aussehen verschieden, die im Nurden sind schlank und von lichter 
Farbe, die anderen klein Und schwarz. Die nördlichen leben viel vom 
Weitzen, die südlichen von Bilgi, einer Kornart, die in Hindustan so unr 
bekannt ist wie in England. Viele dieser Verschiedenheiten entstehen aus 
dem ungleichen Mafse, in welchem beide Gebiete erobert und besetzt 
wurden: zuerst von dem Volke, welches sich zur Brahmanischeh Religion 
bekannte, dann von den Muhammedanern. Aber noch mehr mufs von Ei- 
genthümüchkeiteh der Gegend und des Klimas, vielleicht auch von Ver
schiedenheiten der Bafse abgeleitet werden.“ Er führt dann atus, wie Hin
dustan und Bengalen, obwolü au einander gränzend, und in allen wesent
lichen Einrichtungen so ähnlich, dafs ein Europäer leicht die Gränzen ;übdr- 
schreiten kanu, ohne sogleich den Wechsel wahrzunehmen, in Beziehung 
auf die Bewohner so verschieden sind. •
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ist anerkannt, dafs die Brabmanen, die am wenigsten dqr Anstren
gung im Freien und dem Einflufse des KUma’s ausgesetzte Kaste) 
an Farbe auch die weifseste ist. So namentlich selbst im Mahratta 
Lande, imDckhan und in Kalkutta, wo die übrigen Bewohner sehr 
dunkelfarbig sind*). Wir dürfen, scheint es, annehmen, dafs sic 
ilire ursprüngliche Farbe am treuesten aufbewahrt haben. Wenn 
Ausnahmen Vorkommen, >vie sic in Kaslimir z. B. dunkelfarbiger 
als die übrigen Bewohner sind, so haben wir zugleich die Ueber-' 
lioferung, dafs die jetzigen Brabmanen dort in späterer Zeit aus 
dem südlichen Lande eingewandert sind. Die ackerbauenden G at 
würden als sehr dunkelfarbig beschrieben.

Es tritt hier aber eine besondere Erscheinung hervor; es wird 
von einem der genauesten Kenner Indiens versichert, dafs ciào 
grofse Unähnlichkeit zwischen den ^ui^ra und den höheren Kasten 
noch jetzt bemerklich sey, so grofs, dafs man au einen verschie
denen Ursprung denken könnte ; mau würde den drei höliern bei 
dieser Annahme einen fremden zuschreibeu müfsen. Ich glaube, 
wir müfsen auch aus andern Gründen dieses thun. Dafs die Inder

f i

keine üeberlieferung über eine frühere auswärtige Heimath haben, 
beweist so wenig gegen diese Anualime, als jede älinliche Behaup
tung anderer Volker, Autochthonen ihres Landes zu seyn. Wenn 
dagegen eiugewendet wird, dafs die niedrigste und den Brabmanen 
unähnlichste der Kasten, die der K andàla, eine noch gröfsere Un
ähnlichkeit zeige, obwohl sie von einer Brahmanischen Mutter ab- 
stammc, die verschiedene Lebensart also liier die Erklärung geben 
möfse und daber auch die JUnähnlichkeit der ^üdra erklären kön
ne, so ist cs wohl kaum annehmbar, dafs die K'andäla historisch 
aus der Verbindung einer Brahinauin mit einem ^üdra entstanden 
scycu; es ist eine theoretische Annahme des Indischen Gesetzes, 
um die Stellung der verworfensten aller Kasten zu erklären; die 
niedrigste Stellung des ganzen Brahmanischen Staats konnte nur 
aus der herabwürdigendsten Gescldechls-Verbindung unter den 
reinen Kasten hervorgeben, aus der der vornehmsten Frau mit dem 
niedrigsten Manne. Wir finden daher in der Unähnlichkeit der 
.Ipùdra und der noch gröfseren der K'andäla mit den höheren Kasten 
ganz verwandte Erscheinungen; dafs die elende Lebensart der 
Stämme, welche zum Zustande des K'andäicuthunis horabgestofsen

1) VON H u e g b l ,  II, 365.
8 )  E l p r i n s t o n r , a .  a .  0 .1, 9 6 .
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worden, dezu beigetragen, sie auch körperlich durch eine gröfsere 
Kluft von den übrigen Kasten zu trennen, wollen wir dabei kei
neswegs in Abrede stellen.

Wir wollen hier vorläufig daran erinnern, dafs das Wort für 
Kaste in Sanskrit: varna, ursprünglich Farbe bedeutet,* es wird 
nicht etwa für die unciviiisirten Stämme gebraucht, sondern für 
die eigentlichen Kasten und beweist, dafs diese sich auch durch 
die Farbe unterschieden.

Ich bin übrigens nicht gesonnen zu läugnen, dafs die gleiche 
Beschäftigung, wie sie in Indien in den Kasten von Geschlecht 
zu Geschlecht forterbte und dieses zwai; auch in den einzelnen 
Zweigen, in welche eine Kaste zerfiel, so dafs die Nachkömmlinge 
des Kaufmanns nur Kaufleute, die des Ackerbauers nur Ackerbauer 
werden konnten, auch nur innerhalb ihres eigenen Standes> hei- 
rathen durften, grofsen Einfiufs auf die Ausprägung eines beson
deren Typus für die einzelnen Ordnungen des Indischen Staates 
ausgeübt habe. Ein neueres Beispiel möge hier erwähnt werden: 
die Sikh, die noch gär nicht sehr lange sich aus der übrigen 
Mafse ihrer Landsleute herausgesondert haben, „lafsen sich jetzt 
durch ihre ausnehmend regelmäfsigen Züge und länglichte Ge
sichtsform eben so leicht von anderen Nazionen unterscheiden  ̂ als 
Inder und Chinesen“ *)•

Ziehen wir nun die Summe dieser Betrachtung der Indischen 
Völker zusammen, so ergeben sich uns als die wichtigsten die fol
genden Sätze. Die Arischen Inder gehören zur Kaukasischen 
Rafse vermöge ihrer Sprache und ihres physischen Typus; ihre 
dunklere) Hautfarbe erreicht nicht einen solchen Grad von Schwärze, 
dafs wir sie nicht aus Einwirkungen klimatischer Einflöfse hcrleiteii 
könnten. Die Kaukasische Rafse nimmt durch Mischung und durch 
fortwährende Wirkung eines heifsen Klimas leicht schwarze Schat- 
tirungen an®); die Portugiesen in Indien, Abkömmlinge von ein
heimischen Frauen, sind völlig so schwarz geworden, wie Neger, 
und die nördlichen und westlichen Asiaten, die in Indien mehrere 
Generationen gelebt haben, sind jetzt auch olme Heirathen mit ein
heimischen Frauen so olivengelb, wie die einheimischen Inder es 
scyn können ®).

1 ) BuiufES, Reise, t, 
aj VON scHiiEGEi., a. a. q 
3 )  B k b b r ,  Journey,
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Aach die Dekhanischen Inder haben die Kaukasische Physio-? 
gnomie und Gestalt, ihre Hautfarbe ist dunkler, als die der Arier, 
ohne die Schwärze der Neger zu erreichen, ihre Sprache dage
gen grundverschieden. Wir können aber hier zur sicheren weiteren 
Entscheidung nicht gelangen, ehe ihre Beziehung zu dem schwarzen 
Geschlechte der Indischen Urvölker festgestellt seyn wird. Sind 
beide durch die Sprache stammverwandt und waren ursprünglich 
gleich, so mufs eine Veredelung der ^Dekhaner durch den Ari
schen Stamm, eine starke Mischung beider gefolgert werden. Be
steht diese Sprachverwandtschaft nicht, ist eine doppelte Ansicht 
möglich: es könnte auch so eine Mischung mit den Ariern und da
durch eine Umänderung des Typus statt gefunden haben; man 
könnte in diesem Falle vermuthen, dafs die kleinen schlecht aus- 
sehenden Waldbewolmer mit Dekhanischer Sprache diesen älteren 
Typus noch bewahrt hätten. Doch wird diese Annahme bedenk
lich, weil sie eine zahlreiche Einwanderung der Arier im Dekhan 
voraussetzt, die sonst nicht wahrscheinlich ist; sie setzt auch eine 
sehr weit verbreitete Mischüng voraus; jene Einwanderer brachten 
wohl schon das Kastensystem mit, gehörten der Priester- öder 
Kriegerkaste; eine Colonisation von den untern Arischen Kasten 
im Dekhanisch gebliebenen Gebiete ist sehr unwahrscheinlich; 
es haben aber die untern Dekhanischen Kasten nicht andere Züge 
als die höheren und sogar höhere, wie die Nairen in Malabar, sind 
dort ursprüngliche ̂ udra; dieTuda, bei denen an keine Mischung zu 
denken ist, haben die edelsten Züge unter allen Indern. Ist dem
nach eine Veredlung der Dekhaner durch Mischung unwahrschein
lich, tritt die andere Ansicht ein, sic für ein ursprünglich Kauka
sisches Geschlecht diesen Namen beiznbehalten), aber mit 
eigenthümlicher Sprache zu halten. Dieses würde keine Schwie
rigkeit machen, da ja unter den Kaukasischen Völkern tvesentlich 
verschiedene Sprachen Vorkommen; auch die Farbe nicht, da diese 
nicht Aethiopische Schwärze hat; das Klima scheint die Erklärung 
geben zu können. Von den Atlasvölkcrn ist eines, die Tibbo, ganz 
schwarz geworden *)•

Wie man sich auch das ursprüngliche Verhältnifs der Dekhaner 
zu den Vindhjavölkern denke, in der Zeit, in der wir sie genauer 
kennen, erscheinen die letzteren als besondere Rafse, welche ohne 
Neger zu seyn, ihnen sich nähern, ein wenig begabtes, der Roh-

1) Pbicuabd, a. a. 0. II, 80.
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heit oder der Erniedrigung oder der Verdrängung unterworfenes 
Geschlecht; wahrscheinlich die älteste Grundlage Indischer Be
völkerung. Auch wo sie dem Indischen Staate einyerleibt wordeu 
sind; stehen sie nur auf niedriger Stufe.

Zu diesen drei verschiedenen 'Völkergeschlechtern wird sich 
später noch ein viertes und fünftes gesellen, welche in den nordöst
lichen Ländern theils noch ziemlich unverändert erhalten sind, theils 
durch Annahme Sanskritischer Rede und Brabmanischcr Einrich
tungen. das Gepräge Arischer Inder angenommen haben. Wir ha
ben sie nicht unter die Inder aufgenommen, weil ihre erste Heimath 
im IVorden und Osten Indiens zu suchen , ist und ihre Stammge- 
nofsen dort noch die Länder erfüllen. Auch sie erscheinen den Ari
ern gegenüber in untergeordneter und zurückweichender Stellung.

Schon der ethnographische Gesichtspunkt zeigt das Arische 
Gcscldecht als das wichtigste und herrschende, als das Culturvolk 
Indiens; es ist der eigentliche Gegenstand Indischer Geschichte; 
Seine wechselnden Schicksale; deren Ursachen und Wirkungen haben 
wir in den folgenden Üntersuchungen zu erforschen. Wir brauchen 
eben deshalb hier nicht seine jetzigen Zustände, seine guten oder 
schlechten Eigenschaften zu schildern; in so fern diese aus der 
Geschichte zu begreifen sind, mufs eben die Kenntnifs dieser 
Geschichte, die uns «och fehlt, forhergehenj tvir besitzen so
mit noch nicht den gültigen Mafsstab; iim zwischen enthusiastisch 
übertriebenem Lobe und bornirtem Tadel das richtige Urtheil ab- 
znmefsen O- Was hier aber zu bestimmen ist; wenn es bestimmt 
werden kann, sind die Eigenschaften; die unabhängig von der hi
storischen Entwickelung und daher unwandelbar; dem Volke aii- 
gehörten und eben die Eigenthümlichkeit der historischen Ent
wickelung bedingten. Diese sind zweierlei Art: wir müfsen aner
kennen; dafs die physischen Bedingungen seines Daseyns einen 
bleibenden Einflufs auf das Bewifstseyn eines Volkes ausüben und 
dadurch zur Ausprägung seines Grundcharakters wesentlich bei
tragen; zwar wo wir eine Uehersicdelung in eine neue Heimath 
annehmen müfseD; gehört dieser Einflufs nicht zu den ursprüng-

1) Ueber 4en gegenwärtigen CliaraUter der Inder scheint mir das Urtheil von 
K1.PHINST0NB, Uistory oflndia, 1,3ß8. fgd. bei weiten) das einsichtsvollste 
und unpartbeiischstc und ich begnüge mich auf seine Auseinandersetzung 
zu verweisen; die Mafse von Unverstand zu kennen, die darüber gedruckt 
worden ist; kann dem Leser wenig frommen.
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liehen Bildungselemcnteii,'tritt aber in unserin Falle so frühe cin  ̂
dafs er von einem ursprünglichen nicht zu unterscheiden ist.

Dagegen wäre es ein grofser Irrthum zu glauben, dafe die 
physischen Einflüfse allein oder vorwiegeud den Grundcharakter eines 
Volkes bestimmen j Indien wie andere Länder zeigt dieses deutlich 
genug; die Dekhanischen und die Vindhja-Völker standen unter 
denselben Natureinflüfsen, wie die Arier, haben sich aber nie selb-» 
ständig zu einer höheren Entwickelung erhoben. Wir niüfsen also 
eine Grundlage des Charakters, eine ursprüngliche geistige An
lage bei den Völkern anerkennen, welche durch die äufsere Natur 
des Landes, so wie durch die geschichtlichen Ereignifse entwickelt 
«nd näher bestimmt, gefördert oder gehemmt wird; es ist der von 
der Schöpfung eingehauchte Genius der Völker, der unter der Ein
wirkung der Natur und gemäss dem Verlaufe der Geschichte sich 
in seiner eigenthümlicheu Form ausprägt, Avie der Charakter des 
einzelnen Menschen in einer angebohrenen Organisation des Geistes 
wnirzelt, welche die Erziehung verändern und ausbilden, aber nicht 
geben kann. Von dieser Näturanlage gehört das allgemeine den 
Rafsen gemeinschaftlich, das besondere den einzelnen Familien und 
in engerer Fafsung den Völkerindividuen.

Von den physisch thätigen Einwirkungen der Indischen Natur 
tritt uns zuerst die Hitze entffegen und wir erwarten von ihr einen 
schwächenden und entnervenden Einflufs auch auf den Geist der 
Menschen; wir wifsen aber, dafs die Hitze in Indien auf mannig- 
faclie Weise, durch die höhere Breite, durch die Höhe über dem 
Meere, die Nähe des Meeres, Winde und Regen, gemildert wird; 
AVO Arbeit erfordert Avird, um die Lebensmittel zu geAvinnen und 
der Hitze getrotzt werden mufs, kann sie auch sogar ein Ge
schlecht stärken und abhärten. Die Hitze Indiens Avirkt bekanntlich 
schwächend auf die ankommenden Fremden; bei den Indischen 
Völkern zeigt sich die Wirkung bei ■ den Aveichlichen, gemäch
lichen und furchtsamen BeAvohnern des heifsen, üppig fruchtbaren 
Bengalens; die Hìndustànì in dem kühlem und Aveniger üppigen 
Lande sind thätig und männlicii, zu den fleifsigsten und abgehär- 
iesten Indern gehören die G'ät und Mahrattcn>> Doch mufs man 
allen Indern eine Neigung ztir Ruhe zuschrciben und zu dieser 
Avird die überall in bestimmten Zeiten AAÜedcrkehrende Hitze johne 
Zweifel A'icI beigetragen haben; maii gehorchte einem stets er-

1) Vgl. Elphinstose, a. a. O. p, 870.
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neuerten vom Klima Iiervorgerufenco Bedürfnifsc. Die Inder, sind 
in Uebereinstimmuttg hiemit in ihrer äufsern Thätigkeit mehr un- 
thätig, als träge; sie sind nicht unternehmend, aber sehr fleifsig die
jenigen unter ihnen, die es seyn müfsen; sie können sehr ausdauernd 
seyn und grofse Beschwerden mit Geduld ertragen. Sie scheuen 
Alühseligkeiten und Gerahrcn mehr aus Furcht vor Störung ilircr 
Ruhe, als. aus Mangel an Muth, den sie anerkannt besitzen.

Auf dem geistigen Gebiete zeigt sich diese Liebe zur Ruhe 
auf hervorragende Weise.

Nicht nur der Buddhismus, auch andere weitverbreitete Lehren 
stellen als höchstes Ziel des Strebens die absolute Ruhe QfänlQ 
auf, Beruhigung jeder Leidenschaft im irdischen Leben  ̂ewige Ruhe 
in Gott im zukünftigen; diese Lehre hat ohne Zweifel einen tie
fem Grund, als das blofse äufserliche Bedürfuifs; doch ist gewdfs 
ein Zusammenhang zwischen dem Streben nach körperlicher und 
geistiger Ruhe.

Ein durchgreifender Zug der geistigen Richtung der In
der ist ihr stationärer Charakter,* der Indische Geist erreichte auf 
jedem Gebiete der Wifsenschaft, auf dem er thätig war, eine ge- 
wifse Höhe; auf dieser Stufe schlofs er ab, beruhigte sich bei dem 
errungenen, gab den Fortschritt auf. Die eigentlichen Ursachen 
dieses Stillstandes werden wir auch im Geiste selbst aufzusuchen 
haben; doch ist auch hier eine Analogie wahrzunehmen.

In der Poesie zeigt sich die Liebe zur Ruhe schon frühe in 
einzelnen Erscheinungen, In der späteren Zeit tritt sie charakte
ristisch hervor in der Vorliebe für Beschreibungen, die in einigen 
erzählenden Gedichten ganz die Handlung zu verdrängen drohen.

Wenn nun die Natur ihres Landes die Inder zur Unthätig- 
keit einerseits geneigt machte, so mufste sie andererseits in den 
frühen Zeiten der Bildung ihrer gesellschaftlichen Zustände an
regend auf sie wdrkcn. Wir haben oben die vielen nützlichen 
Boden-Erzeugnifse bezeichnet, welche Indien vor den Ländern im 
Westen und Norden voraus hat; denken wir uns die Arischen Inder 
aus diesem Nordwestlande nach Indien versetzt, so fanden sie sich 
hier von einer ganz neuen reichen Welt umgeben. Sey es, dafs die 
meisten der eigenthümlichen Gewächse , schon von den frülieren Be
wohnern benutzt worden, oder dafs ihre Nützlichkeit isrst von den 
Ariern entdeckt wurden, oder endlich dafs die Vorgefundenen Cul- 
turen nur von den Ariern verbefsert worden sind, bei jeder dieser 
Annahmen m ufste  der Geist des ciugewanderteu Volks mächtig an-
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j^crcgt und zu einer neuen Weise der Thätigkeit getrieben werden. 
Es inufs eine Zeit der Entdeckungen, durchweiche der schon vor
handene Sinn für die Natur geschärft^ der ganze Geist neu belebt 
Avurde, gewesen seyn, eine Umgestaltung der früheren Lebensweise. 
Wir können die Nachwirkungen dieser neu gestaltenden Thätig
keit nicht einzeln nachweisen wollen, doch scheint uns ihre An
nahme unabAveisbar. Die gröfsere Milde des Klimas, die Frucht
barkeit des Landes und seine freigebige Fülle an herrlichen Gaben 
mufsten dem neuen Leben eine heitere Farbe mittheilen und grofse 
Erleichterungen gewähren,“-eine sinnige, tiefgefühlte Freude ander 
Naturerscheinung, eine unverkümmerte freundliche Anschauung des 
Lebens durchdringt die älteren Schöpfungen des Indischen Geistes. 
Wir haben es schon oben als ein besonderes Glück des Indischen 
Volkes') hervorgehoben, dafs es nicht in ein Land geführt wurde, 
das ohne ihre Anstrengung die Menschen nährt und dadurch in 
Trägheit verharren läfst, aber ein solches, das zur Arbeit nöthigte 
und diese mit den reichsten Geschenken belohnte. Es war keine 
grofse Noth des äufseren, Lebens zu bekämpfen, der Geist 
konnte leicht zum höhern Ceben erwachen. Das Nachdenken über 
die Natur tritt frühe bei den Indern ein und bildet die Grundlage 
der contemplativen Richtung, die so eigeuthümlich mit der ältesten 
Indischen Poesie verwebt ist. Die sorgenlose Leichtigkeit des 
äufsern Daseyns kam dieser Richtung fördernd entgegen; wer 
konnte sich ungestörter und inniger der Betrachtung hingeben, als 
der alte Indische Büfscr, der in der Laubhütte des Waldes von 
seinen Quellen, Wurzeln, Früchten und der Rinde seiner Bäume 
sich nährend und kleidend einsam und sorglos leben konnte uod 
kein anderes Geschäft noch hatte, als über Leben, Tod, das zu
künftige Leben und das Göttliche nachzudeuken und die Schüler 
darüber zu belehren ? Die Schulen der waldbewohnenden Brahmanen, 
die in der alten Zeit so bedeutsam hervortreten, bilden eine der 
eigenthüralichsten Erscheinungen des- Indischen Lebens und haben 
auf seine geistige Entwickelung den gröfsten Einflufs ausgeübt. 
Ihre äufserlicheu Bedingungen waren auPs innigste mit der eigen- 
thümlichen Natur des Landes verknüpft.

Der allbeherrschende Eindruck, den die Natur auf das Bc- 
wufstseyu des Inders gemacht, bethätigt sich so deutlich in seiner 
religiösen Grundansicht, dafs es beinahe überflüfsig ist, ausdrück-

1) S. S. S54r.
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lieh daraufhinzuweisen: überall in der Natur ist ihm das Gött
liche gegenwärtig und verwirklicht, die Natur selbst wird ihm 
dadurch eine göttliche. Wir betrachten diesen Eindruck als den 
eigentlichen Kern der besonderen Entwickelung, welche dem 
empfänglichen Geiste der Arier in dem Lande ihrer neuen Hei- 
math sich eröffnete.

Im Hintergründe der ganzen Entwickelung des Indischen 
Geistes, die nur durch die eigenthömliche Natur des Landes und 
die Geschichte mit ihren Thaten ihre bestimmter umgränzte Ge
staltung erhalten hat, liegt die ursprüngliche geistige Anlage des 
Arischen Volkes, die ihm mit den stammverwandten Völkern ge
meinschaftlich war. Wir müfsen seine Theilnalime am Besitze 
dieser höheren Ausstattung, in'welcher alles Grofse, was es , aus
geführt hat, wie im Keime wurzelt, als das höchste und wichtigste 
Geschenk der Natur, als eine besondere Begünstigung durch das 
Schicksal betrachten. Denu nur wenige Völker der Ei;de sind 

' dieser höheren. Befä.higung selbständiger Bildung theilhaftig; von 
-Völkern anderer Rafse sind es nur die Chinesen und Aegyptier, 
von der Kaukasischen nur die Semiten und Indogermanen. Die 
letzten sind aber ohne Zweifel die am höchsten begabten, beide 
haben sie aufser sich selbst den meisten übrigen Völkern ilire 
Bildung zugefülirt; sie übertreffen alle anderen in der Entdeckung 
■der nützlichen Künste, der Einrichtung des gesetzlichen Staates, 
der Vervollkommnung der gesellschaftlichen Zustände, in der 
Schöpfung und Ausbildung der Wifsenschaften, in der Hervorbrin
gung der herrlichsten Werke in jeder schönen Kunst. Sie stehen 
sich bei diesen Leistungen nicht gleich und wir müfsen unter 
den Kaukasischen Völkern den Indogermaneu entschieden die Palme 
zuerkennen. Wir halten dieses nicht für zu^llig, sondern glauben, 
es entspringe aus der höheren und vollständigeren Begabung der 
letzteren. Die Geschichte bezeugt, dafs die Semiten nicht das 
harmonische Gleichmafs aller Seelenkräfte besitzen, durch welche 
die Indogermanen hervorragen. Das Gemüth und mit ihm die Lei
denschaft, die besondere Persönlichkeit mit energischem Willen 
und scharfem Verstände waltet bei dem Semiten vor; er kann die 
Beziehung der Welt zum Menschen überhaupt von der zu dem 
eigenen Ich nicht trennen, er kann den Gedanken nicht in reiner 
Objectivität dem Geiste vorstollen; seine Anschauüngsweise ist 
subjectiv und egoistisch. Seine Poesie ist lyrisch, daher snbjecliv, 
es spricht das Gemüth seine Freude und seinen Schmerz. seine
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Liebe und seinen Hafs, seine Bewunderung und Verachtung ans; 
wir berufen uns auf die grofsen Sammlungen Arabischer Gediclite. 
Dehnt der Dichter seinen Kreis aus, so ist es nur um seinen Stamm 
als Individuum andern gegenüber zu vertreten, wie in einigen 
TWuallaka, den gröfsten Dichterwerken der Araber. Das Epos, bei 
dem das Ich des Dichters vor dem Gegenstände zurücktritt, ge
lingt ihm nicht, noch weniger das Drama, welches eine noch voll
ständigere Abstreifung der eigenen Persönlichkeit bei dem Dichter 
erfordert.- Die Indogermanischen Völker besitzen neben der lyri
schen auch die anderen Gattungen der Poesie; bei ihnen kommt 
allein ein nationales Drama vor, sie haben allein die grofsen Hel
dengedichte hervorgbbracht,' welche die von der Sage überlieferten 
grofsen Thaten des Alterthums in verherrlichter Gestalt wieder- 
spiegeln, die ganze Weltanschauung eines Volksgeistes uns vor
führen und als das Ergebuifs der dichterischen Arbeit des ge- 
sammten Volks dastehen. Den Semiten fehlt der Stoff des Epos, 
die Sage nicht, die er auch dichterisch verschönert und ausbildet, 
er fügt sie aber nicht zu gjofseu Kreisen zusammen, sondern be
wahrt sie im, Gedächtnifse als älteste Geschichte. Von den übri
gen schönen Künsten liebt er am meisten die Musik, die der im
mittelbarste Ausdruck des bewegten Gemüths ist und die leiden
schaftlichste Stimmung am heftigsten aufregt. Die grofsen Schöp
fungen der Sculpfur und Mahlerei gehören nur den Indogermani
schen Völkern und unter diesen nur einzelnen.

Auch die Philosophie gehört den Semiten nicht, sie .haben 
isich , und zwar nur die Araber, hei den Philusophen der Indo
germanen eingemietbet. Ihre Anschauungen Und Vorstellungen 
beherrschen ihren Geist zu sehr, als dafs er sich zum Festhalten 
des -reinen Gedankens ruhig erheben und das allgemeine und noth- 
wendige von seiner eigenen Individualität und deren ZuiäUigkeiten 
trennen könnte.

In seiner Religion ist der Semite selbstsüchtig und aus- 
scblicfscnd; Jehovah ist nur der Gott der Hebräer, die ihn allein 
erkennen, alle anderen Götter «ind absolut falsch und haben nicht 
den geringsten Antheil an der Wahrheit; wenn auch Allah nicht allein 
der Araber Gott seyn will, sondern sich die ganze Welt unterwerfen 
soll, so ist ‘sein Wesen ebenso egoistisch; auch er bestreitet jedem 
anderen Gott jedes Moment der Wahrheit und es hilft nichts, dafs 
-du den Allah anerkennst, du kannst ihm nur wahrhaft dienen in 
der ausschliefslichen Form, dafs Muhammed sein Prophet ist. Direr
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Lehre nach mufsten die Semiten intolerant und zum Fanatismus  ̂
wie zur starren Anhänglichkeit an ihr religiöses Gesetz geneigt 
seyn; die Geschichte ist Zeugin-, der religiöse Enthusiasmus 
tritt bei ihnen am heftigsten auf. Gewaltsame Bekehrungssucht 
ist vor dem Islam der Weltgeschichte unbekannt; die tíebraer 
konnten den Jehovah - Dienst andern Völkern nicht aufdrängen 
wollen. Von den allen Religionen kennt nur der Buddhismus Mis
sionen, diese waren aber ganz friedlich. Die alten Völker sind 
-überl*aapf tolerant, sie lafsen die Götter der anderen Völker als 
solche neben den ihritren ¡reiten und erkennen gern den überein- 
stimmenden Inhalt in der verschiedenen Form an. Dieses tritt am 
deutlichsten bei den Indogermanischen Völkern hervor, bei den 
Römern und Griechen ist es bekannt genug, aber auch die Achä- 
meniden — nur Kafnbyses macht in Aegypten eine Ausnahme — 
liefsen alle Religionen in ihrem Reiche ungestört, die Brahmanen 
haben, wie wir später sehen werden, ihrem Göttersysteme manches 

.ältere Indische Element einvcrleibt und erst als ihr eigenes Be
stehen gefährdet ward, sind sie gewaltsam gegen die Buddhisten 
verfahren. Diese Toleranz entspringt aus einer gröfseren Freiheit 
des Gedankens, der sich nicht an die Form au^scbliefslich bindet.

Um diese Betrachtung, die wir hier doch nicht erschöpfen 
können, nicht zu weit auszudehnen, wollen wir nur noch kurz die 

■ äufsere Thätigkeit der zwei grofsen Völkerfamilien berühren. Die 
Eigenschaften des Semitischen Geistes, das leidenschaftliche Ge- 
müth, der hartnäckige Wille, der feste Glaube au ausschliefsliche 
Berechtigung, das ganze egoistische Wesen mufste seine Besitzer 
für grofse und kühne Thaten im höchsten Grade tüchtig machen. 
Ein kühner Geist der Unternehmung, ein energischer ausdauern
der Muth, grofse Gewandtheit und ein feiner Verstand günstige 
Umstände und bei Fremden Vorgefundene Hülfsmittel zu benutzen 
zeichnen zuerst die Phönizier, später die Araber aus und sie können 
sich als Krieger, Séefahrer und unternehmende Handelsleute den 
Indogermanischen Völkern nicht nur gleichstellen, sondern sind zum 
Theil ihren Zeilgenofsen unter diesen überlegen und Vorgänger 
gewesen. Auch haben sie frühe geordnete Staaten mit festen Ge
setzen eingerichtet; doch greift auch hier die unfügsame Willkühr 
des starren selbstsüchtigen Willens störend ein; ihre Staatsgebäude 
erreichen nicht die vollendete Ordnung, die mannigfaltige Glie
derung und den festen Bestand der Indogermanischen, das Gesetz 
dringt nicht in demselben Grade durch zur allgemeinen Herrschaft.
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In ihrem Hingen mit den Indogermauen um die Herrschaft der 
Welt sind sie unterlegen, diese sind noch im gewaltigen Fort
schritt begriffen; sie umfafsen mit ihrer rastlosen Thätigkeit beides: 
die äufsere Welt und das Reich des Geistes; ihr Streben Ist auf 
die Beherrschung der ganzen Erde gerichtet. Es waltet unter ihren 
einzelnen Gliedern zugleich die gröfste Mannigfaltigkeit, je nach
dem ihre Wohnsitze und ihre historischen Schicksale verschie
den sind.

Zwischen der hohen Stufe, auf welcher die am weitesten 
fortgeschrittenen Indogermanischen Völker jetzt stehen, und dem 
ersten, allen gemeinschaftlichen Anfänge liegt ein grofser Zwischen
raum, eine Reihenfolge verschiedener Stufen; ŵ elche Stelle die 
Inder auf dieser Stufenleiter einnehmen  ̂ ŵ erden wir erst bestimmen 
können, nachdem wir ihre Entwickelung nach allen ihren Richtun
gen verfolgt haben; eines läfst.sich im voraus behaupten  ̂ ihre be
sondere Entwickelung wird eine sehr eigenthämliehe seyn, weil ihnen 
unter allen Indogermauen die eigenthümlichste Heimath zu Theil 
geworden ist, sie bilden dtß äufserste östliche Glied einer grofsen 
Kette, die vom Ganges bis an den Atlantischen Ozean reicht. Je 
verschiedener von den übrigen die Erscheinungen seyn werden, die 
wir in Indien zu erwarten haben, desto nöthiger ist es daran zu 
erinnern, dafs die Anfänge gemeinschaftlich getvesen seyn müfsen. 
Dieses beweist die Sprache. Ob von jenen dunkeln Anfängen 
noch etwas zu erkennen, ist hier nicht zu untersuchen.

Für die später genauer zu betrachtende Frage über den Ur
sprung der Arischen Inder, ist es tvichtlg, die ethnographischen 
Verhältnifse der Gebiete zu kennen, welche auf der Gränzc 
zwischen der Indischen und Iranischen Welt liegen. Wir vervoll
ständigen durch einen Bericht über sie zugleich die Ethnographie 
der Arischen Inder.

Wir können diese Indischen Gränzvölker in zwei Gruppen 
zusammenfafsen: die Barada und die Kufir.

97
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lu d e r der nordwestUelien Grunze»

1. Wir haben obeni) schon die Sitze der Darada am oberii 
Indus angegeben; da aber dieser Theil der Indischen Länder- und 
Völkerkunde nicht unbedeutende Erweiterungen inzwischen ge
wonnen hat, dürfen wir diese Vervollständigung hier nicht unbe
rücksichtigt lafsen.

Versetzen wir uns auf das Hochland des oberen Indus nach 
Rondu im Flufsthale oder etwa um 92® 40' 0. v. P ., so strömt 
der Indus hier westwärts zwischen 35® 30' lind 35® 40® ii. B. bis 
Makponi-Shagaronj avo er gewaltsam nach Süden gedrängt wird 
und seinen laugen Durchbruch durch die Reihe der hohen Ketten 
beginnt, die an sein Ufer herantreten. Erst bei Darahand 34® 25' 
n. B. 90® 40' ö. L. tritt er aus diesem wilden Thaïe heraus, defsen 
Unwegsamkeit von den neuesten Reisenden bestätigt wird, wie sie 
von den Buddhistischen Pilgern vor vierzchnhundert Jahren be
schrieben worden. Im äufsersten Norden begränzt die Kette am 
Südrand der Hochebene Pamer, in der östlichen Fortsetzung als 
Karakorum bekannt, dieses Industhal; im Süden dieHimälajakette, 
welche Kashmir im Norden umwallt; im Westen ein Hochland, 
welches die Flüfse Khonar, Tal, Suwad nach Ost-Kabulistan ent
sendet und die Wafserscheide zAvischen dem oberen Induslande 
und Ost-Kabulistan bildet; es beginnt am Südrande Pamers und 
begleitet den oberen Indus wenigstens bis in die Breite von Dara- 
band. Es besteht gewifs ans mehrern Ketten, doch kennen wir 
das innere Gefüge dieses Gebirges noch nicht näher.

Es erstreckt sich das Industhal weit nach Osten, für die ethno
graphische Ostgränze können aber die Ketten genommen werden, 
Avetche die zwei Zuflüfse des Indus, den Astor oder Husäraflnfs, 
der aus dem Kashmirischen Himalaja nordAvärts strömt, von 
Westen, den aus dem Karakorum südAvärfs strömenden Nagar aber 
von Osten begränzt; zur ersten Kette gehört der hohe Schneeberg 
Nagna Parvata (der nackte Berg, Tübetisch Diarmul), an 19,000' 
F. hoch, im S. des Indus, zur zweiten der geAvahige Haramosh 
im N. des Flufses ; zwischen ihnen liegt Makponi Sbagaron, avo der 
Durchbruch beginnt. Das Nagar Land gehört den Darada, das

■) S .  3 9 .
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Thal vonHusara meist den Bhôta; es scheint also hier die Völ-* 
kcrgränze nach dea grofsartigslea Bildungen der Erde geregelt 
zu seyn.

Das oben umgräiiztc Land ist das Darada Gebiet im weitesten 
Sinne. Es ist in viele Thäler zerl^t, von verschieden heifsenden, 
aber demselben Volke gehörenden Stämmen bewohnt. Der Nagar 
(Burshai) Flufs flicfst in den Gilgit, ebenso der Kang’ut (Hunz); 
der Gilgit in den Indus, alle drei vom Südrande des Pamerj der 
Jasiii vom Westgebirgo, nicht weit im Süden des Khonar ent- 
spriugend. Es gränzt das Darada Land im N. W. an K'itral im 
Lande der Käfir; im N. an den Südrand des Pamer. Im engeren 
Sinne heifsen Dardu die Stämme zwischen Kashmir und der 
Krishnagangâ im 0. und dem Indus im W. ; doch sitzt dafselbe 
Volk auf defsen VVeslufer und wird durch ein Gebirge vom obe
ren Suwadtliale getrennt, welches zum Laude der Kafir gehört i}.

Die Darada lafsen sich historisch in dieser Gegend rückwärts 
verfolgen, so weit »unsere Nachrichten überhaupt zurückgehen; die 
Geschichte Kashmirs, vvie,^dic alteu epischen Gedichte erwähnen 
ihrer und die allen Geographen von Herodotos und Ktesias an bis 
auf Ptolemaios. Der Goldrcichthum, der sie berühmt machte, wird. 
durch neuere Nachrichten liinreichend bestätigt. Wir sind also 
berechtigt, ihren alten Namen beizubehalten. Selbst sollen sie 
sich Shinaghiy ihre Sprache Shina nennen; diese wird von den 
Nachbarn Dangart genannt Sie hat eine Beimischung von Per
sischen Wörtern, ist aber offenbar, obwohl wir nur ein kurzes 
W^ortverzeichnifs besitzen als eine Sanskritische zu erkennen.

Dieses hochgelegene Land hat fruchtbare Thäler, namentlich 
die Trauben gedeihen hier trefflich, die Bewohner, wie die Käfir,

1) Aufser den früher angeführten Nachrichten von AIoorcuoft nach Vignb; 
s. defsen Travels in Kashmir, Ladak, Iskardo, etc., mit einer sehr schönen 
Karte, 11,204. wo auch andere hohe Berge erwähnt werden j 2öO.266.300. und 
über die Verbreitung der Dangrl Sprache 298.; nach Vigne ist dieser 
Name Persisch. Gilgliit soll Kashmirisch seyn statt Gilid- 307. Üeber den 
Indus-Uurchbruch 302. fgd. 184. — Moorcroft sagt ausdrücklich, 11,264. 
in Husära werde Tübetisch gesprochen, die Bewohner seyen Tübeter; 
ViGNB, II, 437. giebt auch Aster oder Husära die Dangri Sprache; er sagt 
aber p. 29S. dieses werde in Husära nahe am Indus gesprochen, so dafs 
aufwärts das Thal Tübetisch seyn wird.

2) Bei VlGNB, II, 437. Beispiele sind; manu^u, Mensch, hal, Knabe, agär, 
Feuer (aus angära), muk, Wange (mukha, Gesicht), sung, Hund, hal 
{hat'i), Hand, Prakrit, haitha, gegen Pers. dost, Zend: tasta.

27*
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sind grofse Verehrer des Weins, über dem Grabe der Verstorbenen 
cFscn sie Trauben. Die Frauen von Nagar sind wegen ihrer 
Schönheit berühmt Die Bergflächen sind aber sehr kalt und rauh,
die Hochebene Deotsuh hat zu strenge Winter , als dafs lebende 
Geschöpfe bestehen können. Das Land ist sehr unzugänglich nach 
allen Seiten hin, obwohl beschwerliche Päfse nach K'itral im obern 
Khonarthale, nach Pamer und Jarkand hinüber führen; der Weg 
am Indus aufwärts wird als beinahe ungchbar geschildert; auch 
von Kashmir trennen es hohe Bergketten. Die Abgeschlofsenheit 
und Unzugänglichkeit, die Einsamkeit und Uiibekanntschaft, ver
bunden mit dem Ruhme des Goldreichthums und der grofsartigen 
Natur des Landes, sind Ursachen, dafs dieses Land als ein Sitz 
der Wunder und der Heiligkeit betrachtet wurde; so wird es uns 
frühe in der Arischen Sage erscheinen. Die ersten oder frühem 
Sitze der übrigen Arischen Inder dürfen wir hier nicht suchen, ein 
wanderndes Volk, W'elches von seinen Rindcrheerden abhängt, 
kann hier nicht durchgezogen seyn, wo der Jak Hausthier ist.

Unterhalb des Durchbruchs bei DaVaband wohnen auf dem 
Ostufer des Indus im Westen Kashroirs im N. der Vitastä die 
■Bamba, im Süden die Khäka, beide im 0. der Krishnagangä ̂ ). Im
W. dieses Flufses und der Khäka sitzen die schon erwähnten 
Gheker oder Ghikar, es sind alle ursprünglich Indische Stämme. 
Die Ebene am Indus im S. Darabands, im N. Attok’s wird nörd 
licher Pakheli oder Pakheri, südlicher K'ak' genannt; hier woh
nen Stämme der Afghanen, die G'adun, ein Zweig der Jusufzei, 
und die Dilazak, die von den letzten hieher vertrieben worden sind. 
Doch finden sieh unter ihnen noch ältere Indische Bewohner, na
mentlich in Pakheli die Suwati, die aus Suwad von den Afghanen 
über den Indus gedrängt worden sind®).

1) Vir.NB, II, 289. 308. 867.
2) Moohcboft, II, 288. V ignk,  II, 191. Cocbt,  in As. J .ofB .V ,469. 474.
3) E i .phkstone,  Cabiil, II, 3 3 .1,506. Court,  in As. J. of Bengal, V, 469. Oben 

S. 399. Auf Vigne’s Karte steht Subatti für Suwatti. Der kleine Flufs Dawar 
(Door)iet Gränze zwischen Pakheli und K’ab'j das letztere Wort kann nur 
Entstellung seyn ausKak'ha, Uferland. Court giebt As. J .o f  B .V, p. 393. 
Pafckheri; es ist aber dafselbe. Er bat Recht, dafs die Alten die Stadt auf 
das Westufer verlegen, dieses hindert nicht, dafs das Land auf beiden Seiten 
so gebeifsen habe. Strabo, XV, 1, 27. hat JlevxoXâ Tte nahe an der Stelle, 
wo Alexander übersetzte. Arrian hat diese Lage fUr die Gegend Hemt- 
XmSjrtti JItvxelaürti) Itid. IV, 11. AnaJb. IV, 22, 9. 28, 10. und die Stadt
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2. Die anziehendste Erscheinung auf diesem Gebiete bildet 
das Volk der Kafir oder der Ungläubigen 0 1 wie sie die Muslim 
nennen. Sie bilden das eigentliche Verbindungsglied zwischen der 
Indischen und der Iranischen Familie. Um ihre Bedeutung ganz 
zu würdigen, wird es aber hier zweckmäfsig seyn, zugleich die 
ethnographische Geschichte dieses Landes kurz in’s Auge zu fafsen. 
Wir schicken die Bemerkung voraus , dafs der Name Kafir nicht 
irre führen darf; er bezeichnet die Stämme dieses Volkes, welche 
nicht den Muhammedanern unterworfen und zum Islam bekehrt 
worden sind; die bekehrten tragen andere Namen, sind aber von 
den Kafir nicht ursprünglich verschieden.

Die älteste klare Einsicht in die Stellung der Völker dieser 
Nordwestmark Indiens giebt uns Alexander’s Feldzug. Er be
gegnet lodern auf dem Marsche von Arachosien nach Baktrien; 
auf diesem l^uge gründet er Alexandria ira Indischen Kaukasus 
Diese Inder werden von andern Paropamisaden genannt^ auch die 
neue Stadt heifst Alexandria im Paropamisaden-Lande^}. Vom 
Gebirge der Paropamisaden waren die südlichen Theilo Indisch 
und Arianisch, die nördlichen und westlichen Baktrianisch; die 
westlichsten Paropamisaden wohnten auf dem Wege von den Drän
gern zu den Euergeten und Arachoten, also in den südwestlichen 
Ausläufern des Paropamisus, im jetzigen Lande der Duräni. 
Alexander errichtete nachher eine Satrapie der Paropamisaden, 
die Gränze des Landes war der Kophen^}; nach Osten erscheiol 
kein anderer Name als der ihrige vor dem FJufse Choes Da 
die Paropamisaden sonst von den Indern unterschieden' werden, 
dürfen wir annehmen, dafs sie nur. ungenau Inder genannt wurden 
und dafs die Paropamisaden nicht im eigentlichen Sinne Iiider

IltvKiXa, Ind. I, 11. wnA Ptolemaios für die Stadt I7(u)o*tot''{. HiuanThsang, 
F.K. K. p. 379. Poiisekolofati oder genau das Sanskrit Pushkalavqti, 
die reichbegabte.

1) Sie sind von den Muhammedanern auch frühe Sijah pdsh oder Scliwarz- 
röcke genannt worden, wegen ihrer Kleidung aus schwarzen Ziegenfellen. 
Die Afghanen nennen die so gekleideten Tor (schwarze) Kdtir, zum Un
terschiede von den Spin Käfir, den in weifse Baumwolle gekleideten,

S) Arr, Anrb. Ul, 28.
3) Slrabo, XV, 2, $. 10. Die westlichsten Paropamisaden mUfsen etwa zwi

schen Dilaram und Girisbk gesucht werden.
4) Arr. IV, 22.
-S) Ebend. IV, 23.
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wareu Choes begiunt der Feldzug gegen die eigentlichen
luder, die Aspasier oder Hippasier, die Guraer und Assakauer“). 
Diese W'ohnten auf dem Nordufer des Kophen oder Kabul von 
Laghman bis an den Indus; das Land auf dem Südufer heifst 
Gandaritis, das der Gandhära ̂ ).

Diese Nachrichten erlauben uns einen Rückblick in noch frühere 
Zeiten zü thun. Denn wenn der erste Darius unter den ihm hul
digenden Völkern neben Hid/ms oder Sindhusanwohnern und 
Harakhwatis oder Arachosien auch Gadura erwähnt, kann nicht 
Kandahar, sondern nur das Land am Kabulslrome gemeint seyn; 
des Herodotos Gaudarier niüfsen dieselben seyn. Dafs sie von den 
Indern unterschieden werden, erklärt sich einfach daraus, dafs hier 
luder in dem alten einheimischen Sinne für die Bewohner des In
duslandes, nicht überhaupt für Inder steht^); Hekataios nanute die 
Gandarier ausdrüddich'ein Indisches Volk.

Ptolcmaios stimmt in der Bestimmung der Gränzc zwischen 
den Indischen Völkern und deu im Westen angränzenden genau 
mit den Makedonischen Berichten überein und bestätigt ihre Rich
tigkeit. Auch er trennt die Paropauisaden (dieses ist seine Form 
des Namens) von den Indern; am westlichsten nach ihnen tvohnen 
ihm zuerst die Lampagcr am Koas oder die Lampäka der Inder in 
Laghman; ihr Gebiet reicht weit nordwärts zu den Quellen des 
Flufses in den Bergen der Koraeder. Am Suastus Flufs liegt das Land 
Suastene, unter ihm und den Lambageru die Landschaft Goryaia,

1) strabo, X V , 2, §. II . sagt zwar, die Paropamtsaden seyen tioqu f/ev ròv 
'JySòr, es ist dieses aber mir eine Uogenauigkeit bei der allgemeinen An
gabe über diese Vöiker.

2) Arr. IV, 23. Ind: I, I. 8. Strabo, XV, 1, §. 27. §. 17. Hipp.isier ist zwei
felhaft, die Handschriften bei Strabo geben‘î reofeov; auch Thiam-, es ist je
denfalls dafselbe und vielleicht ein gesuchter Anklang an inno;, da aQva, 
afpa, Pferd bedeutet. Strahn bat nicht die fiuräer, dagegen J/oxanavot', wahr
scheinlich statt Alaaaaytjvot, aus Mäaaayo, Hauptstadt der Assakauer. Ma- 
(akdvati ist Käme einer Gegend am gleichnamigen Flufse. Fänin.lV,2,&5. 
Aufser den ßtbelhaßea Nysäern kommen bei Arrian noch Astakaner vor; 
Uhovssr vermuthet, Gesch. Alex, 374. darin Äie Bewohner der Peuka- 
leotis, deren Fürst Astes heifst. Gewifs richtig; denn meist alle Manien der 
Indischen Könige in den Makedonischen Nachrichten sind, LAnder- oder 
Städte-, nicht Petsonen-KameB.

3) üeber diesen Namen s. de Peatap, Ind. p. 15. Zur Gesch. der Griech. 
u. s. w. S. 133. Die Altpers. Keilinschrift. S. 110.

4) S. oben S. 2.
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Zwischen Suastns and Indus wohnen die Gandaror, eine ihrer 
Städte hcifst Poklais. Nur seine theoretische Gränze Ist hiemit im 
Widerspruch; eine Linie südwärts von den Oxus-Oucilen durch 
<lie Kaukasischen Berge scheidet die Paropanisaden, wie südlicher 
Arachosien, von Indien Er dachte sich die Lage dieser Quellen 
in unrichtiger Lage; die sicher erkennbaren Namen gewähren aber 
leicht die Berichtigung.

Wir haben hier den Namen Lambager in den Sitzen der 
Aspasier der früheren; der seinige, als der noch erhaltene, darf als 
der allgemeinere betrachtet werden; für die übrigen Völker giebt 
er Ländernamen nach den Flüfsen; eine Abweichung von den 
früheren ist, dafs die Gandarcr im Norden des Kabulflufscs erwähnt 
worden; es hängt dieses vielleicht mit einer andern grofsen Acn- 
derimg der frühem Zustände zusammen; die Indoskythen beherr
schen jetzt das Land, das Gebiet auf dem Südufer des Kabul wird 
von Ploleraaios zu Indoskythien gezogen und nur Städte genannt. 
Vielleicht safson jetzt unabhängige Gandarer nur noch in Poklais, 
von den Skythen dahin verdrängt. Da jedoch auch in Peng ab der 
Name der Gandarer vorküm, ist er wahrscheinlich auch ein allge
meiner gewesen und mochte die früher genannten Astakancr ein- 
schliefsen.

Die Gränze der Indischen Völker gegen die Paropanisaden 
ist hienach für diese ältere Zeit das Gebirg, welches den Nig'row 
und nachher den Pang'shir von Alishang und Laghman trennt; für 
den Süden des Kabulflufses fehlt eine Angabe; es ist jedenfalls 
G'ellälabad nach Indien zu rechnen. Das höhere Land bei Gan- 
daniak ist noch Gränze dieser Provinz gegen Kabul.

Aenderungen der Völkeraitze dürfen wir kaum unter den 
Baktrischen Griechen verrauthen , es war keju eroberndes Volk, 
nur eine kleine Anzahl erobernder Krieger. Zu Ptolemaios Zeit 
'herrschten schon die Indoskythen und ähnliche Tiiranische Ein
brüche folgten hoch später. Doch finden wir nicht, dafs die ethno
graphischen Gränzen Indiens hier im äufsersten Westen dadurch 
verändert worden wären. Wir besitzen hierüber merkwürdige und 
unerwartet genaue .Angaben. Diese verdaukeu wir Chiuesischeu 
Buddhisten, welche ihre Frömmigkeit trieb, zu den heiligen Stätten 
ihrer Religion in Indien zu wallfahrten und dort die unverfälschte 
Lehre aus der. ursprünglichen Quelle sich zu eigen zu niachen-

1) v ir , 1. VI, 19. 20. Uebertdie Namen s. oben s .  29.
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Wir haben hier ' nur mit den Aufklärungen zu thun, welche ihre 
Berichte über die Geographie und Ethnographie dieses westlichen 
Indiens geben. Da der wichtigste Bericht sich auf die Jahre kurz 
nach 630. n. Chr. G. bezieht, ist er später als die Einwanderungen 
und Eroberungen der Indoskythen und Hunnen, viertehalb hundert 
Jahre älter, als die Angriffe der Ghazneviden. Von Indoskylhen 
als Herrschern ist keine Rede mehr; cs sitzen Türkische Völker 
als ihre Nachfolger in den Päfsen des Hindukusch.

Auf dem Wege von Bamian durch Kapisa oder das Thal des 
Ghurbändflufscs gelangt man nach Lanpho oder Lamghan und ist 
hier in Indien des Nordens ein»etreten‘1. Es ist «renau die Be- 
Stimmung des Ptolemaios. Wir erfahren von Udjuna oder dem 
Gebiete Suastene des Griechischen Geographen, dafs dort die 
Schrift Indisch sey, die Sprache auch, nur mit einiger Abweichung ®). 
Ost-Kabulistan auf dem Südufer oder Peshäwar heifst noch Gan- 
ähdra '̂). Das Land Falanou oder die Niederung Weslkabulistans 
ira S. der Stadt Kabul, obwohl cs noch zu Indien gezählt wird, 
hat eine der Indischen nur wenig ähnliche Sprache; in Tsaokiulho 
im O. der Stadt Kabul sind Schrift und Sprache cigenthümlich, 
also nicht Indisch, im Kohistän, davon nördlich, gerade unter den 
Päfsen, defsen Hauptstadt das jetzige Hupian w'ar, herrschte ein 
Türkischer König, wie im Norden des Hindukusch, in Anderäb*).

1) H iuan Thsang, in F. K. K. p. 378. Z u f  Gesch. der Griech. u. s. w. S. 
149. 152.

2) F . K . K . p. 52. p. 59.
.3) Ebend. p. 62. p. 379. Z u r  Gesch. S. 145.
4) Die letzten Bestiinoiungen mül'sen geaaiier hegriindet werden, da Hinan 

Tlisang hier niclic ganz deutlich ist. Houphina ist sicher Biipuan, da das 
Reich, defsen Hauptstadt es w.ar, Foelichi Satanyna 'C ? s tä n )  gerade un
ter dein gröfsten Gebirge lag und jenseits A nthalofo  oder Anderäb. Ob
wohl von Türken beherrscht, sclieint es ursprünglich zu Kapisa gehört zu 
haben; denn erst mit ihm werden die Gränzen Kapisa's verlafsen. Tsao- 
kiutho südlich von Hupian mufs das Land unter den Bergen am Eingänge 
*u den Pafsthälern seyn; es gehörte wohl dazu Beghrain. Auf der Reise 
nach Indien kommt Hiuan Thsang nicht durch, erwähnt es aber bei Kapisa 
als Theil davon (p. 378.); auf dem Rückwege kommt er von Falanou uach 
Tsaokiutho, dann nach Hupian, auf dem Hinwege von Kapisa nach Lamghan; 
«5 lag demnach wohl Tsaokiutho südlich von dem W ege, der vom Ghur- 
baud und dem Kohistän Uber Beghram und Tnghow nach Laghman führt. 
(S. MAssoN, in As, j .  o f B . y ,  2. u. Journeys, III, 152.) So weit scheint 
aiies klar; die Schwierigkeit liegt in den Angaben Uber Falanou. Dieses 
gehört zu Kapisa, es solle nach West an K hikh im gna  im Gebirge gränzen
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Diese Stellung der Indischen und Iranischen Bevölkerung än
derte sich in der Folgezeit nicht bis auf die Zeit der Dynastie von 
Ghazna. Wir werden in der Geschichte finden, dafs die ersten 
Unternehmungen dieser Fürsten Lamghan noch von Indischen 
Räg'a beherrscht, vom Indischen Volke bewohnt zeigen. Diegrofso 
Umwälzung fangt mit Mahmud von Ghazna an; er stürzte die 
Herrschaft der Indischen Räg'a in diesem Lande; in der verwor
renen Zeit, die unter seinen Nachfolgern und den Afghanischen 
Dynastien in Indien eintrat und mehrere Jahrhunderte dauerte, 
drangen die Afghanischen Völker vor, und unterwarfen sich die 
Niederungen und vorderen Thäler ; die früheren Bewohner* wur
den entweder vertilgt oder vertrieben, eine Anzahl nalim aus Zwang* 
oder Klugheit den Islam an und blieb als Hörige der Afghanen in 
ihrem alten Lande. Dieses läfst sich historisch uaehweisen. Die 
höheren, geschütztem Thäler des Hindukush gewährten den alten 
Bewohnern wie'denFlüchtlingen aus dem südlichen Gebiete Schutz^

(p. 395.); Tsaokiutlio liegt N. W . davon, 2000 li; über grofse Berge und 
Flürse, durch kleine Städte geht der W eg dahin vouFalanou, welches das 
letzte Land Indiens ist. Das Land liegt bienach ziemlich weit S, 0 . von 
der Stadt Kabul. Es liegt dagegen nur 900 li N. O. von dem 'letzten zum 
Reiche Sind gehörigen Gebiete A pantchha  oder Sewistan (s. ^ ts c h r ft ,  f .  
d. K . d. nr. IV, 108. wohl A p à k ja ,  \Vestland; apàk' bedeutet nicht SQd 
C avák'), sondern West). Dieses setzt Falanou nach Dera Ghazi Klian am Indus 
oder genauer in das Bergland des Takht i Sulaimän. Der W eg von hier 
nach Kabul fuhrt freilieh über Berge und Ströme genug, aber es ist durch
aus unglaublich, dafs dieses Land zu Kapisa gehörte. Es sind ohne Zweifel 
im Text H, Thsangs die Namen umgestelit worden, und es mufs heifsen: 
Apantchha  —■ de là  au nord-ouest on passe de grandes m ontagnes et 
de larges courants, on traverse de petites v illes, e t après 9000 H, on  
sort des lim ites de l ’Inde, et on arrive à  FAr.ANou (statt Tsaokiutho) ; 
Dann: F a la n o u — de là  au nord -est, à  900 U ,  Tsaokiutho (st. F a-  
I.AKOU). Falanou gehörte zu Kapisa, welches nicht zu Indien gehört, also 
auch wohl selbst nicht; wir erhalten dann den bekannte^ W eg durch den 
Bolán Pafs Ober Quetta nach Ghazna, auf den die Beschreibung vortrefflich 
pafst und Falanou mufs um Ghazna im S. der Stadt Kabul gesucht werden; es 
grunzt dann an Kapisa. Falanou mufs nach der Art wie Indische Laute 
im F. K. K. umschrieben werden, V arana  gelautet haben. Ist dieses V a -  
rena  in Vendidad, .welches vor Indien steht?

1) Es waren zum Theil westliche Afghanische Stämme, die sich nach Osten 
biudurchzr.gen, und andere Völker haben ursprüngliche Afghanensitze ein
genommen. Solche sind die AtmaA und Hasürah im Paropamisus; die letzten 
haben das Persische angenommen, die ersten heifsen Mogul und dieSprach- 
probe in As. J .  o f  B . V ii,  785. bestätigt klar, dafs sie Mongolen sind.
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Der Ursprang' der Bevölkerung dieses Hochlandes kann nicht zwei
felhaft seyn  ̂ es sind die Nachkömtnlinge der alten, den Indern 
stammverwandten Bewohner Lambägene’s, Suastene’s , Goiyaia’s. 
Die im innersten lüande, die nicht Muhammedaner geworden, sind 
die Kdßr\ an den Gränzen dieses eigentlichen Kähristän’s haben 
manche Stämme, die Nachbarn der Muhammedaner sind, die Lehre 
Muhammeds, doch oft nur scheinbar, angenommen und befinden 
sich in strengerer oder lockrerer Abhängigkeit von «len Afghanen. 
Sie nennen sich als solche halbe Muhammedaner oft ISäfî ') oder 
reine."’ Sonst werden sic mit örtlichen Namen nach ihren Wohn
sitzen benannt. Die unterworfenen heifsen oft Täg ik, wie in den 
östlichen Iranischen Ländern die alten, ansäfsigen, ackerbauenden, 
von andern jetzt beherrschten Bewohner; dieser Name entscheidet 
hier über ihre Abstammung nichts. Auch Deggun oder richtiger 
Difihtin, d. h. Landbauer, Bauern werden sie genannt, nicht 
blos in Laghman, sondern noch oft die alten Bewohner Suwads, 
die Hörigen der lusufzei, welche diese ihre Untertliauen auch F€i- 
kire, wie sonst die Bcttelmönclic «ler Muhammedaner und Hindu 
heifsen, nennen. Die Afghanen und Usbeken gebrauchen auch das 
Wort Pärsiwän für die Ttigik^')’, 'wahrscheinlich von der Sprache, 
weil sie Persische Mundarten reden, die Beherrscher andere Zun
gen j doch sprechen die Tag'fli Kabulistans nicht überall Persisch.

Dafs die Afglianen im östlichen Kabulisfau erst spät einge
wandert, bezeugt ihre Geschichte. Die Jusufzei in Suwad wohnten 
ursprünglidi in Garra und Nushky au der Gränze der grofsen 
Wüste, also weit imAVesten, wo jetzt Baluk^en sitzen. Sie wur
den von dort um 1300. vertrieben und liefsen sich erst in Kabul 
nieder *3 j von hier drängte sie der Sohn Ulugh Beg’s näcli Pe-

Massom webe diese BcDeuaung von mehrercB soicheo Siiluiiucn 
nach. V arious Journeys, I, 816. 2S2.

2) walirsclieinlicU von ju.5, tUh, Dorf. Ei.phixstone,  Cabul, I, 50-1. 
ö08. n ,  36. Deggäii ist gewifs nur d.os W ort Dilikilii und nicht in einem Falle 
eine Verwechselung mit diesem AVorte-, im zweiten die eigentliche Denen- 
niing der Laghmäni. In Baluk'istan heilhen sie Dehwdr uud sprechen eine 
Persisthe Mimdart. Masson,  K ala t, 853. 395.

3) EtPHlNSTONK, I, 490.
4) E lpjunstone, II, 10. fgd. 18. 82. I, 606. Es gereicht E i.phinjtonb zum 

unvergänglichen Ruhme, dafs trotz der längeren Besetzung .Afghanistans 
durch die Engländer und des vielen Schreibens über das f<3nd, sein Buch
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shàwar^ wo schon eia anderer Afghaneiistamn]^ die Dilazak, sich 
festgesetzt hatte; auch dieKhaiber safseu schon in ihrem Gebirge, 
Die Jusufzel nahmen den Dilazak einen Theil ihres Gebietes und 
eroberten nachher Suwad. Hier hatte bis dahin das einheimische 
Königsgeschlecht, Ovis *) von den Muhammedanern genannt, ge
herrscht; dieses wurde yertrieben, die alten Bewohner unterwarfen 
sich theils, Iheils wurden sie vernichtet oder in das nördliclie Ge
birge zurückgedrängt. Die zurückgebliebenen, die Suwati, sind 
Hörige der Jusufzei und noch zahlreicher als die Eroberer. Sie 
treiben aufser Ackerbau, Viehzucht und auch verschiedene Hand
werke, Weberei und andere. Ihre Unterjochung hier und in Bu- 
ner fällt gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts.

Die Ghori, welche jetzt neben andern Afghanen die Ebene 
Peshäwar’s inne haben, wohnten 1450. noch westlich von Ghazna 
au dem Turnuk; es'war damals noch ein wandernder Hirteustamm. 
Sie scheinen erst nach Babers Zeit nach Peshüwar hinabgestie
gen zu seyn, sie vertrieben die noch zurückgebliebenen Dilazak 
über den Indus, wo noch,einige erhalten sind“). Die älteren un
terwürfigen Bewohner werden hier Hindkt genannt und sind ver
schieden von den später einzeln hier eingewauderten Hindu; sie 
sprechen eine dem Peng abi älinliche Sprache,

Die Turkolant wohnten früher in Lagbman, jetzt in Bag'äwar 
CBajour), wo. die unterworfenen Bewohner auch Hindki hcilsen, 
ebenso die unter den Momund auf der Nordseite des Elulses am
Ufer 3),

In dem höheren Gebiete Ostkabulistaus sind uns die genauem 
Verhältnifse noch unbekannt; cs läfst sich vermuthen, dafs in den 
höchsten Schluchten des Landes unter dem innern Hindukusch 
die 'altern Bewohner sich unabhängiger als unten erhalten haben. 
Es scheint dieses wenigstens von J)hir gelten zu müfsen, welches 
oben an dem längsten der Flüfse dieses Landes, dem Tal, liegt; 
hier herrscht noch eine alte Mundart, von Avelcher Avir Proben 
neuerdings erhalten haben. Dhîr liegt auf dem Wege nach K'itral

noch das einzige geblieben ist, welches (Iber die ältere Geschichte and die 
Verrarsung der Afghanen werthvulle nnd belehrende Berichte giobl.

1 ) In Babers B enkw iirdigkeiten  (Übersetzt von KAtssn, S. 438.) helfst der 
König von Suwdd W eis  und unterwirft sich 1310. Babern. Die voUstnndige 
Vertreibung füllt also etwas später.

S ) ' Elphinstokb, H, .56. I, 601. Court,  As. J . o f  B , V, ■i'iB.
3) E lprinstonb,  II, 44. 60.
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iiad Badaksliaii und es gränzt au das alte Volk des obersten 
Khonar *)■

Das Gebirge im Süden des Kabulflufses hat ebenso einem 
kleinen Tbcile der ursprünglichen Bewohner so viel Unabhängig
keit gewährt, dafs sic ihre Sprache ebenfalls bewahrt haben. Dic- 

,se werden Tirhai nach der Kette genannt, in welcher sie wohnen®}.
Diese Bewegung der Afghanen erscheint zu Babcrs.^cit bei

nahe vollendet: verfolgt man seine Feldzüge, findet mau überall 
in der Ebene des Kabulflufses Afghanen, doch sind sie zumTheil 
erst später zu festen Wohnsitzen gekommen und haben sich hö
her in die Thäler des nördlichen Gebirges hinaufverbreitet. Ihr 
Hinabdrängen aus ihren Gebirgssitzen fing ohne Zweifel mit den 
Feldzügen der Ghazneviden an; sie erscheinen schon im Heere 
Subukhtegins.

Die ältere Geschichte der Afghanen ist'wohl für immer in 
Dunkel gehüllt; wir haben Itein Mjttel, sie rückwärts zu verfol
gen, die jetzigen Namen der einzelnen Stämme gehören alle der 
neuern Zeit. Es ist möglich, dafs unter den von Herodotos und 
in der Keilinschrifl des Darius erwähnten östlichen Altpersischen 
Völker Vorfahren der Afghanen sind; so auch unter den von Pto- 
lemaios in Arachosien aufgeführten; denn cs ist wahrscheinlich, 
dafs die Afghanen auch in den Soliman-Ketten und in Khog'ah 
Amrän schon im Alterlhurae wohnten; wie kann man aber darüber 
entscheiden? Nur nach einer Seile hin scheinen Vermuthungen 
noch mit einiger Wahrscheinlichkeit aufgcstellt werden zu können.

Wenn wir nämlich die Paropanisaden als besonderes Volk von

1 )  E tP H iN S T O N K , führt, I, 505. einen ähnlichen Völkerrest hier auf: öia Shal- 
m a n i;  diese wohnten ursprünglich südlich an den Ufern des Kurrum und 
zogen von da nach Tirhai; am Ende des 15ten Jahrhunderts finden wirsie 
bei Hashtnagar am Kabul; von hier wurden sie von den Jusufzei weiter 
vertrieben; einzelne haben sich und ihre Sprache noch erhalten. Eine Sprach- 
probe von Dhir steht 4s. J .  o f  B . VII, 784. Ueber den W eg nach Kitral 
s. Masson,  I, 810. 880. ViGNE, II, 310. Es finden sich hier, in Biigäwar, 
auch Silfi, und in Bäht, davon im S. lebt ein Stamm Jeghän i, der.sich 
Afghanisch nennt, aber eine ganz andere Sprache spricht. Masson, I, 883.

8) EiiPHmsToNK, I, 506. Er nennt sie T irja , in einem Theile des Khaiberge- 
biets Shinwarl. n , 51. Lieech,  A s . J .  o f  B . VII, 788. giebt eine Spracli- 
probe; es sind jetzt nur 3000 Familien; er sagt, sie verliefsen ihre Hei- 
math, das Gebiet Tira, bei einer Fehde unter den Afghanen und siedelten 
sich in Ninganhär (welches an Laghman gränzt) an. Ich weifs nicht, ob 
dieses auf die Zeit nach Elphinstone's Bericht gehl.
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den Indern seit Alexander bis auf Ptoicmaios unterschieden finden 
und gerade in den Sitzen, welche nach den Ueberlieferungen der 
Afghanen ihre ältesten waren, so scheint es allerdings wahrschein
lich, diese für die Vorfahren der jetzigen Afghanen zu halteu; 
Die'Afghanischen Geschichten bezeichnen Ghor oder das Bergland im
0. Herals als die Ursilze des Volkes, ja lafscn es nicht über dieses 
Bergland hinaus verbreitet werden vor der Zeit Muhammeds des 
Ghoriden, also am Ende des zwölften Jahrhunderts*).' Vielleicht 
bescheidener in diesem Falle, als noth tllut; cs bezieht sich aber 
wohl die erhaltene Ueberlieferung vorzüglich auf die vornehmsten 
Stämme, die allerdings am westlichsten, also im Osten Herats, 
wohnten. Des Ptolemaios Paropanisadcu - Land umfafst die Stadt 
Kabul mit dem Gebiete in der Nähe und das Gebirge im Norden 
bis au die Gränzc Baktriens, Ghazna, Bamian und das Kohi- 
stan im IVesten des Kohi Baba®), schliefst also das Ghor ein. 
Auch die Makedonischen Berichte widersprechen nicht dieser Um- 
gräiizung. Wir haben gesehen, dafs die 'Aimak und Hazärah ei
nen Theil dieser Sitze cingcnominen haben; die Gebiete der Du- 
räni zwischen Herat und Kandahar sind aber alte Paropanisaden- 
Sitze. Von Ghazna nach Kabul und bis nach Laghman wohnen 
die Ghilg'i, die zwar Afghanen sind, aber gewifs erst später hier 
eingewandert; Nachkommen der alten Kaboliter und Ambauter

1) E l ph in sto n e , II, 115. I, 249. Nach der Histort/ o f  the A fghans, trans
la ted  by B e iin r a jo d  Dohn,  I, 40. liefs Aluliammed die Afghanen sich in die 
Sitze libersiedeln, welche sie jetzt inné haben. Es ist daher wahrscheinlich, 
dafs zu seinerzeit ihre Verbreitung nach Osten erst recht nngefangen habe. 
Ghur ist bekanntlich streitig, da es drei solche Orte zwischen Herat, na- 
mlan, Ghazna und Furrah giebt. Sa das Volk doch nicht in einer Stadt 
wohnte und Ghur im Pashtu Berg bedeutet, ist wohl das ganze Bergland 
oder Kohistan zu verstehen.

2) Nämlich die Paropanisaden sind so geordnet: im Norden Kaßplirai, im W . 
'Aÿiaràtfvioi und unter ihnen ITaßiot, im S. JlafiljTat, im 0. AyßaÜTau Baktrien

, ist Nordgrauze. Das Gritnzvolk der Paropanisaden in Aria heifst ira^oSjai; 
diese wie die Parieter haben den Namen vom Berge; p a r u ta ,  in Zend 
pôvru ta . Es scheint der Name Aristophyloi darauf hinzuweisen, dafs ein 
Stamm adelig war und die Fürsten lieferte, wie die Pasargaden der Perser 
mit dem königlichen Geschlechts der Achäineniden und der Stamm Popalzei 
der Afghanen mit der Familie Suddozei. Unter den Medischen Stämmen 
{Herod. I, 101.) hatten die ä rjaxan tu , „das edle Geschlecht“
dieselbe Stellung und die königliche Familie möchte Asdahages geheifsen 
haben.
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darf inan'in ihnen nicht suchen tvolleu *>. Uebcrblcibsel der alten 
Bevölkerung dc.s Paropanisadcnlaiides sind ohne Zweifel in den 
Kohistäni Kabuls erhalten; in diesen unwegsamen und gesicherten 
Schluchten wird das kriegerische, tapfere Geschlecht sich gewifä 
in dem fluthenden Meere der grofsen Völkerbewegungeu unver
ändert erhalten haben. Sie werden von den Afghanen untcrscliic- 
den, auch in der Sprache; es fehlen jedoch genauere Nachrichten, 
hm es sicher zu inacheu, die Unterschiede könnten nicht im Ver
laufe der Zeit durch die Verschiedenheit der Lebensweise und der 
politischen Verfafsuiig, wie durch die abgeschlofsene Stellung die
ses Volkes entstanden seyn.

Es scheint demnach rathsamer, Avenn Wir auch überzeugt sind, 
dafs unter den alten Paropanisaden auch Vorfahren der Afghanen 
zum Theil enthalten sind, die Ansicht nicht auszuschliefsen, dafs 
unter ihnen zugleich Nicht-Afghaner waren. Die alten Kohistaner 
waren vielleicht solche, nur glauben Avir fcsthalteii zu können, dafs 
alle Paropanisaden mehr Iranisch als eigentlich Indisch Avareu und 
etwa den Uebergang \'on dem einen grofsen Volke zum andern 
bildeten®).

1) Masson ist jedoch der Meinung, dafs sie gemischt und zum Theil Türken 
seyen. n ,  SOL

2) Die Köhistüni wohnen in dem eigentlichen Eobistiin im Norden des Eoh- 
idümän oder in den Xliülern des Gburband, Perwnn, Paug'shir und Nig'- 
row vor ihrer Vereinigung und Eintritte in das Eohiditmdn. Am Ghur- 
hand gränzen sie an die Hazärah, im Osten an die Käfir und die I/agb- 
mdni. Sie sind Muhammedauer, obwohl es später, wie es scheint, gewor
den, als die eigentlichen Arghanen, denen sie nur unvollständig unterworfen 
sind. Sie haben meist eigene Fürsten, die zum Theil K ow änin  heifsen. 
Sie bauen ihre Thäler vortrefflich an und sind sehr tapfer, aber wild, räu
berisch und schwer in Buhe zu halten. Sie werden Täg'ik genannt, Avas 
nur besagt, dafs sie alte ansäfsige Bewohner sind, so wie KohistAni auch 
von einigen Bewohnern der östlichen Uochtbäler gesagt wird, wie denen von 
Dera Nur im W . Khonar’s. Einige sprechen noch ihre eigene Sprache, die 
PeränKeh. Masson, I, 219. Auch die Bewohner des Taghowthnies, obwohl 
sie fttr Afghanen gelten und Saft hetfsen fs. oben S. 428.), scheinen ursprüng
lich dafselbe Volk. S. Masson, I, 221. III, 168. Dieses Thal wird durch 
eine hohe Kette von dem obern LaghmAntbale geschieden; ebend. 179. Die 
Kohistäni verstehen Persisch, sprechen aber unter sich Pashai. Eb. Iv2l9. 
Dieser Name gehört eigentlich der Mundart von Pashai am Bhonar, von 
der wir allein Proben haben. Es ist also- unklar, ob d.os Käbistani damit 
ganz übereinstimmt. S. auch Ei.PHiNSTOTfB, I, 498. W oop, Journey to 
the Oxus, 297. 421. hat auch einige Angaben.
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Die Bcrechligung dazû  den Afghanen schon in älteren Zeiten 
nachzuforschen, liegt darin enthalten, dafs sie anerkannt ein bC'- 
.solideres und selbständiges, kein durch Mischung oder erst in 
späterer Zeit entstandenes Volk bilden; so scharf ausgeprägt ist sein 
cigenthümlicher Charakter in dem körperlichen Typus wie in der 
Sprache, dafs es eine sehr alte Abzweigung vom gemeinschaft
lichen Iranischen Stamme seyn mufs; auch darin spricht sich das 
Bewurslseyn seiner Selbständigkeit aus, dafs cs durch einen ge
meinsamen Namen seine Stämme von den übrigen Iranischen 
Völkern unterscheidet. Es ist ein kräftiges Geschlecht mit starken 
Knochen and Muskeln, hohen Backenknochen und Nasen, laugen 
Gesichtern, starkem und grobem Haar- und Bartwuchs; es gehört, 
zu den körperlich tüchtigsten und männlichsten Kaukasisciien Völ
kern. Die westlichen Stämme unterscheiden sich von den Östhclien 
durch ihre hellere, olivongelbe Farbe, die östlichen sind dunkler 
und näheren sich dai-in den nördlichen Indern^). Ihre Sprache ge
hört unter den Indogermanischen Familien zur Iranischen. Sie 
hat wie diese eine Unterseheidung in harte und weiche Sibilanten, 
welche djo Sanskritischen Sprachen nicht kennen, sie setzt sp. auf 
Iranische Weise für pa, verwandelt, wie diese, das Indische «a in 
ch, 9 in h, und wirft das letzte oft ganz weg. Sie ist aber unter 
den noch lebenden Iranischen Sprachen', — die. Persische, die 
Kurdische und die Baluk'i gehören aulserdem hieher — die ab
weichendste; sic scheint von den Indischen die cerebrale Aus
sprache der Dentalen angenommen zu baben^ sie hat geofse Vor
liebe für l , verwirft das Persische f  und hat eigenthüraliohe Kolil- 
und Gaümeiibuchstaben, überhaupt rauhere Laute und härtere Ver
bindungen statt der Persischen Weichheit, verstümmelt auch die 
Wörter auf eigenthümliche Weise; die rauhe Luft des Paropamisus 
scheint aus ihr zü, wehen®}. Da sie eine Ostiranische Heimath hat,

1) Elpsuvstonb,' I, 365. ii. s.

2) Ich kann hier natürlich keine ausführlichen Belege für diese Angaben liefern, 
und cs wäre überilüfsig, da wir von Ewald eine Abhandlung über das 
Afghanisclie haben, in der Ztschrft. f. d. K . d, M. II, SSö. Seitdem ist 
von liEKCH (hier IjBach verdruckt) im As. J . of B. VIII, 1. fgd. e r-  
scliienen: "A firam raar of the Pashtoo, or Afghanee langttnge. Von El-  
PHiNsTOKB ist in einem Anhänge zuerst eiue Worlsanimliing gegeben. Ein
zelne Beispiele sind: spie, Hund, S. fvan/ chäb, Schlaff S. sväpa; kam, 
mit, sauf, dva C^voJ, sieben, Pers. haft, S. sapta{ tos, zehn, Pers. dah, 
S. daga; pldr, Vater, pidgr. pitar.
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könuten wir Aehnlichkeiten mit dem Zeiid in ihr erwarten; einiges 
läfst sich auch von dieser Art nachweisen ^); sie erklärt sich aber 
gegen das Zend durch die Liebe zum l. Sie hat wie die Neu- 
persische und ihre Schwestern ihr inneres Leben meist verlohrcn 
und bewegt sich nur innerhalb eines sehr kleinen Kreises von For
men. Doch hat sie gröfsere Be\veglichkcit sich gerettet als die 
Schwestern und ist meist auch 'von ihnen unabhängiger Weise bei 
ihren eigenthümlichen Bildungen verfahren. Auch hier scheint sie 
sich im einem Falle mit dem Indischen zu berühren.

Wenn es nun erlaubt ist, bei nodi unvollständiger Kenntnifs 
und bei dem gänzlichen Mangel alter Denkmale, ein Urtheil zu 
fallen, so ist die Sprache der Afghanen eine Iranische, aber unter 
diesen eine bestimmt abgesonderte; sic hat, obwohl nur schwache, 
Berührungen mit Indischen, vielleicht aber erst aus neuern Zeiten. 
Sie beweist jedenfalls die Selbständigkeit des Volks.

Der Name fordert zu einer anziehenden Untersuchung auf. 
Die Afghanen neunen sich selbst Pashtun im Westen, Pakhtün 
im Osten; durch Assimilation ist daraus ihre gewöhnliche Benen
nung in Indien Patan entstanden Dieser ist nun einleuchtend 
derselbe als bei Herodotos und ebenso sicher, obwohl nicht
auf den ersten Blick so deutlich, der Indische Völkername Pahlu’, 
aber im Sanskrit wird der Zendname Baktrieiis Bäkhdhi ebenso in 
jBaÄß verwandelt®); es bezeichnet Pahlu ein Nichtindisches Volk 
der Nordwestgräuze wie der Herodotische Name. Es ist in Sans
krit ein bedeutungsloses Wort; die Aenderung von Pakhtu in 
Pahlu wird den Indern gehören*).

Das unschätzbare Werk des alten Halikarnassers enthält über 
die Paktyer mehrere Nachrichten, die hier von Wichtigkeit sind. 
Die Paktyer im Heere des Xerxes trugen Pclzröcko, waren mit

1) Nämlich sie setzt, wie Zend, z für S. h, Pers. d f  z. ß* zo, ich, Z. azem , 
S. ahanif Altp. (in den Keilinschriften) ädam ; ziruQsiy, Herz, P. d il, Z. 
zaredaja , S. h r id ; dagegen las, Hand, aus P. dast, Z. zasta , S. hasta. 
Merkwürdig sind spash, sechs, Z. kJtßvas, S. shash; u rv a h , Seele, Z. 
urvan , p. rew än. Das caussative Verbum durch av gebildet vergleicht 
sich am meisten niit dem Präkrit äb und ist die wichtigste Berührung mit 
dem Indischen.

2) Plur. Pashtäne, Pakhtäne. Afghän ist Persische Form für Avghan; ob' 
auch Persischen Ursprungs, wie Elphinstone anzunehmen scheint, möchte 
zweifelhaft seyn.

3) s. Ztschft. f. d. K. d. M. III, 63. ;
4) Die gewöhnliche Sanskritform ist Pahlava, die aber aut Pahlu zurUckgeht>.
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ihren einheimischen Bogen bewaffnet und führten dazu Dolche; sie 
werden nach den Sarangern aufgeführt, wie sie gerüstet waren Utier, 
Parikanier und Myl^er. Ihre Bewaffnung stach sehr von der Per
sischen ab; die Sagartier, ein Yolk Persischen Stammes, aber no
madisch, hatte halb Persische, halb Paktyische Rüstung, dagegen 
Persische Sprache;.es liegt hierin-eine Hiudeutung darauf, dafs die 
Paktyef eine verschiedene hatten. Da die Sagartier an der Ost- 
gränze Persiens in die grofse'Wüste hinein wohnten, lebten die 
Paktyor gewifs noch entfernter von den Persern 13.

Wir schalten hier die Bemerkung ein, dafs die Duränistämme, 
die Hirten sind, gegen die Kälte noch Pelzmäntel tragen, einige 
sich sogar ganz in Pelz kleiden. Doch kleiden sich auch die Käfir, 
in Ziegeofelle.

Die östliche Lage der Paktycr wird aber genauer bestimmt. 
Die goldhohlenden Inder, die nördlichsten aller, oder die Darada, 
gränzteu an Paktyika und Kaspatyros; von der zuletzt genannten 
Stadt und dem Laude Paktyika begann Skylax seine Beschiffung 
des Indus ®). Dieses giebt jiestimmt genug die Lage Paktyikas als 
eines östlichen Gebiets Kabulistans am Hindukusch

Hienach würden die Paktyer sehr weit gegen Osten zu ver
legen seyn, über die Gandarer hinaus, zu den äufsersten Indern, 
während doch die zuerst hervorgehobenen Nachrichten ein den 
Persern näheres Volk vermuthen lafsen. Aus dem Vorkommen des 
Namens Paktyika für ein Gränzlaud Armeniens scheint aber her
vorzugehen, dafs Paktyika eine allgemeinere Bedeutung in der 
Persischen Geographie, als der Volksname Pakty hatte. Jenes war

1) H eroä. VH, «7. 85. Ich kann hier nur kurz bemerken, dafs die Parikanier 
in der Wüste nach Gedrosien hin wohnten, die Myfcer aber richtiger 
Maker gelesen werden; ich halte sie für die Bewohner Mekrans. Die Sa
gartier, werden von PtolemaioSj Vl,2. bestimmt; inDarius Inschrift heifsen 
sie A fa g a rta  und stehen nach den Piiruta, vor den Parthern. S. Die A U p. 
K eilinschr. S. 101.

S) III, 103. IV, 44. ,
3 ) Es verträgt sich hiemit durchaus die Angabe des Hekataios über Kaspapyros 

oben S. 48., da die Gandarer im östlichen Eabulistan wohnten und aus
drücklich Fragm . 178. ein Indisches Volk heifsen. Der Anstofs, welchen 
man in der , Angabe des Hcrodotos daran gefunden, dafs Skylax nach Mor
gen bis ins Meer gefahren, ist in Wahrheit etwas einfältig. E r dachte sich 
ja  die Inder als das äufserste Volk gegen Osten und daher den Fiufs nach 
Osten laufend; so denkt ersieh den Istros von Norden nach Süden iliefsend. 
Es ist sein System, nicht der Bericht des Skylax, dem die Angabe gehört

88
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Benennung für das Gcbirgsland, welches die Seiten Irans im Osten 
und Westen umwallte, dieses für ein besonderes bergbewohnendes 
Volk und vermuthlich die Bewohner des westlichen Hindukusch, 
des Paropamisiis, und zum Thcil die Vorfahren der Afghanen 

Es schien nicht überflüfsig, die früheren Spuren der Afghanen 
hier genauer zu verfolgen. Denken wir uns die uralte Zeit der Ab
lösung der Völker einer gemeinschaftlichen Herkunft von ihrem 
Stamme durch allraählige Vermehrung und dadurch nöthig gewor- 
denc'Wandcrung nach verschiedenen Seiten, als eine langsame und 
friedliche, so folgt auch, dafs wir eine nähere Verwandtschaft unter 
den sich nahe Avohnenden Stämmen aunchmen müfseii, einen sanften 
Uebergang von dem Eigenthümlichen eines gröfsern Volkes zu dein 
der andern. Die östlichsten Iranischen Völker niüfsen den tvcstlich- 
sten Indischen am nächsten gestanden haben. Von solchen südöst
lichen Iraniern sind die Afghanen die einzigen jetzt noch erkenn
baren Nachkommen. Man könnte eine ähnliche Annäherung an die 
luder auch bei den Arachosiern vermuthen; diese nannten die 
Parther die weifsen Inder"').

— N.ich der Angabe der Persischen Steuer-Satrnpien war die dreizehnte 
nas Paktyika, Armenien und den angriinzenden Ländern bis zum schwarzen 
Meere gebildet. II, 93. Man könnte die Schwierigkeit zwar beseitigen diircii 
die Erklärung, cap.89. dals nicht immer zusammengränzende Länder dabei 
zusamniengeordnet waren. Doch kommen sonst so grofse Sprünge nicht 
vor. Reknel nahm hiebei die Bakiitiäri an; aber diese wohnen schon zu 
weit ab und heben die Scliwicrigkeit nicht. Ich glaube, dafs Paktyika eine 
bedeutsame Benennung sey, das gebirgige nutserste Gränzland Irans be
zeichnend; cs konnte so sowohl im Osten als im Westen Vorkommen. Die 
Gründe werde ich anderswo vorzutragen Gelegenheit haben.

1) Da bei uns wohl niemand so leicht auf die Abstammung der Afgh.anen von 
den Juden ziirückkomiiicn wird, welche in ihrer Geschiclite allerdings vor
getragen wird, aber nur unter den Engländern, durch Zustimmung Sir' 
AVilliam J ones empfohlen, auch später noch eiöige Vertheidiger gefunden 
hat, ist es überflüfsig, hier etwas darüber zu sagen. Die Vermuthung von 
WiLKKN {Abhandlungen der B erliner A kad . 1818—1819.), die Afghanen 
aeyen mit den Assakanen der Alten identisch, wird auch wohl "jetzt kein 
Vertheidiger mehr haben.

2) Isidor. Charac. M ans. Partli. p. 9. ed. Hudson. — Nach den Annahmen 
des obigen Textes mufs ich auch annehinen, dafs das bekannte W ort 
P ahlavi fur die Persische Sprache unter den Sassaniden dafselbe AVort 
als Pahlava bei den ludern und wie dieses aus einer Altpersischen Form 
pakh tu  entstanden sey ; pahlü  ist in der Tliat noch im Persischen vorhanden 
und bedeutet Seite, Hüfte, Brust; wegen des l  ist es aber neuere Form 
und pakhtu  als ursprünglich hat die Gewähr des Lateinischen/^ectus für sich.
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Wir haben jetzt ’nur noch die Wohnsitze der üeberbleibsel 
der alten westlichsten Inder zu betrachten.

Die Wohnsitze der eigentlichen Kufir liegen auf der Südseite 
des Hiudukusch; wir haben uns über dieses Gebirge schon obenD 
oricntirt und erinnern nur daran, dafs der äufsere Hindukuscli sich 
von der Hochebene Pamers ab um 37° n. B. W. S, W. wendet; 
in der Breite der Stadt Kabul streicht sein Kamm um 35° 30' n. B. 
Der innere Hindukusch, die Fortsetzung des Himalaja im W. des 
Indus, erscheint hier als niedrigere Kette, die sich im Allgemei
nen um den 35sten Breitengrad westwärts hinzieht Diese longitu
dinale Kette wird aber hier von mehreren südwärts strömenden 
Plüfsen durchbrochen; die Berge, welche diese Thaleiuschuitte ein- 
schliefseu, bilden Meridianketten, durch welche das Südgehänge 
des Gebirges in mehrere Gebiete zerlegt wird. Es kreuzen sich hier 
gewirsermafsen zwei Gebirgssystemc. Im Osten scheint das schon 
oben®) bezeichnete Gebirge das obere Industhal mit seinenWest- 
zuflüfsen, oder einen Theil des Daradalandes, vom östlichen Kafiristan 
und Suwad zu trennen; es hat noch keinen Namen. Im Westen haben 
wir schon die Gebiete des Pang'shir und Taghow Flufses den Ko- 
histäui zugewiesen °). Wie ehemals das Indische Gebiet, fangt jetzt 
das der ursprünglichen Stämme vom Westen her mit Laghmau an ; 
dieses ist unten von dem kurzem Thaïe,des Taghow durch eine

Ich sclilierse mich also der Meinung meines Freundes Mobl, h e  liv re  des 
rois, etc. I, p re /t p. XIII. an, d.ifs Pehlvi O ränzsprache  bedeute; die flbrigen 
Bedeutungen p ah lü ’s  sind erst aufgekommen, als das AVort durch die Sas- 
snniden zum Ruhme gelangt war. In seiner Recension des Mohl’schen 
AVerkes hat Hr. QuATBEitèuK (Jour, des S a va n ts , 1840.) jene Erklärung 
verworfen und mehrere Ansichten vorgetragen, die, ich gestehe es, mir sehr 
bedenklich erscheinen, wie z. B. dafs Pehlvi Parthisch seyii soll. Ich habe 
diese bier nicht zu' bestreiten und füge nur zwei Bemerkungen hinzu. Dafs 
Pehlvi nicht von pahlie berkommen könne, sondern von pehlev sey, mufs 
den Kennern des Kends und Sanskrits ziemlich unerwartet seyn ; dafs zwei
tens nach Angaben Muhammedanischcr Schriftsteller angenommen wird, 
Pehlvi sey Sprache Isfahans, Hel’s u. s. w. gewesen, fällt in sich zusam
men, da iiier die Aramäische Beimischung zum Pehlvi unmöglich zu Stande 
kommen konnte. Eine andere Erklärung hat später J oseph Muei.lsb ver
sucht (Münchener Gel. Anzeigen, 1848, Nr. 174.), die mir ebenso wenig 
annehmbar scheint.

1) S .1 9 .
8) S. 418. 419.
3) S. 430.

28#
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Kette geschieden Oj von dem hohem des Pang'shir durch eine andere, 
in welcher der hohe Gipfel Koh Kohand hervorragt; eine Queer- 
kelte, Koh Karing', schliefst das obere Land vom untern südli
chen ab 2); das untere Land ist Laghman, im Norden des Karing' ist 
hier Kâfiristân. Zwei Flüfse durebströmen das Thal; der westliche, 
von Dörfern daran Nag'il oder Alishang genannt, entspringt nicht 
weit im N.de.s Karing', der östliche, Kow und früher Alingär, kommt 
ans der nördlichsten Kette; beide durchbrechen den Karing und 
fliefsen bei Tirgarî vereinigt in den Kabul®). Dieses untere Land 
ist Laghman, von Muhammedanischen sogenannten 'fàg'ik und 
Afghanen bewohnt; die ersten sprechen noch ihre alte Sprache.

Das Khoharthal reicht am weitesien gegen Norden hinauf; 
das engere Thal beginnt bei Khonar, ein Weg führt von Gellàl- 
âbâd im Thaïe aufwärts bis K'itràl oder .Käshgar {auch klein 
Käshgar); eine hohe Kette von Khonar bis K iträl scheidet dieses 
Thal von Bag’äwar im 0.^); es ist dieses der innere Hindukusch; 
zu der Gränzkette gegeu Laghman gehört der hohe Berg Nurgal, 
dem Khond ganz nahe ̂ ). Im untern Thaïe wohnen nicht seit langer 
Zeit und nur unvollständig zum Islam bekehrte Bergbewohner, wie 
die von Dara Nur und Pashai; das eigentliche Käßrislän beginnt 
unter K'äghanserai. Die unabhängigen Bewohner Dara Nur s sprechen 
ihre alte Sprache, die hier Kôhistâni genannt wdrd®); sie nen
nen sich selbst Sàfi, die Sprache der Pashai heifst wie sie. K'itral 
im obersten Thaïe bildet einen besondern kleinen Staat, die Be- 
Avohner nennen sich Puriâli, die Sprache Püreh'’). Das eigentliche

1) Masson, Journeys, in ,  191. 179.
8) Ebend. I, 810.
3) M a s s o n  sogt, I, 80S. Ill, 398. 287. der Kow sey hier der einzige Fliifs,

der seinen eigenen Namen habe und nicht nach einem Orte benannt sey ■, 
das Wort laute K au. Ich habe jetzt keinen Grund mehr zu bezweifeln, dafs 
dieses der Khoes oder Koas sey, und berichtige hier das oben S. 89. be
merkte. ^

4) Der Zweig desGebirgs im AV. des mittleren Khonar ist das Klionda Gebirge. 
S. CouBT, in ^s. J- of- B. VIII, 301. sonst Masson, I, 198. 208. Ill, 881.

5) Ebend. I, 810. 817. Ill, 285,
e). Ebend. I, 819. 233. III, 888. Pashai kam so oben vor und so heifst auch 

ein Ort in Laghrnan (M asson  I, 881. Ill, 288.), .aber die besondereSpriiche 
Pashai, von welcher wir Proben haben, gehört dem untern Kbon.-irthalej 
J j e b c h  sagt, As. J .  o f  B . V l l ,  781. Manddl, Kdndt, Sevaj'Kulmiln u.s. w. 
E lph in sto n e  erwähnt ihrer als Pushye oder Pushyanee. II, 430.

7) ViGNE, Travels, II, 3 io . MooRCnorr, II, 869. nennt die Bewohner jedoch 
Oardu und Dungar,
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Käfiristan wird nach einheiinischem Sprachgebrauch im Osten durch 
K'itral begränzt und liegt überhaupt aufder Westseite des Khonar- 
flufses 1).

Für die Ethnographie sind dieses aber werthlose Unterschei
dungen ; die Bewohner K'itrals sind Muhammedaner geworden und 
lieifscn daher nur nicht Käfir. Wir können Käfiristan im Allge
meinen als das Land zwischen dem Innern und äufsern Hindukusch 
bis zur Gränzkette im 0. des Pang'shirthalcs bezeichnen.

' Dieses Land hat nicht die Fruchtbarkeit der untern Thäler, es 
ist ein sehr zerrifsenes, erdarmes, trockenes Hochland, mit vielen 
kahlen Strichen, und zum Ackerbau nur in einzelnen Theilen ge
eignet; es trägt weuig Weitzen und Gerste, ist dagegen aufser- 
ordcntlich reich an Obst, namjiitlich an Trauben und Wallnülsen; 
die Rebe soll dort auch wild wachsen; von Vieh besitzt es vor
züglich Ziegen, wenig Rinder und Schafe. Die Bewohner leben 
nur wenig von Korn, beinahe ganz von Milch, Käse, Früchten 
und Fleisch. Das Land, wie das der Darada, ist sehr goldreich, 
alle Flüfse Kabnlistans fühficn Gold

Das Land ist noch nie von Europäern besucht worden und 
wir besitzen nur Berichte der südlichen Nachbaren, meist von 
Muhammedanern, den bornirtesten Beurtheileru anderer Völker. 
Wir können nicht bezweifeln, dafs es ein'iu manchen Beziehungen 
zurückgekoramencs Volk ist; vor dem Eindringen des Islams war 
freier Verkehr mit dem südlichen Lande, die Kaßr sind seit meh
reren Jahrhunderten in beständigem Krieg.szustande mit ihren Nach
baren in Norden und Süden, von der übrigen Welt abgesclinitten 
und werden keine Fortschritte gemacht haben. Dann leben unter 
ihnen gewifs auch zurückgedrängte ältere Bewohner des ebenen 
Landes; diese werden auch hier verwildert seyu. Wir können 
also von den jetzigen auf die älteren Zustände nicht zurück- 
schliefsen; was sie aber von Cultur be.sitzeu, mufs aus älterer 
Zeit herstammen und Vormuhammedanisch scyn. Auf ihre kör
perliche Beschalfenheit hat das Leben in dem hohen Berglande

•1) M a s s o n , ' I, SIO. V i g n e ,  II, 310.
8) M a s s o n , li 811. Ill, 893. Ueber die Käfir ist E l p m in s t o n e ’s  Bericht noch 

immer der beste; II, 489. fgd. Nach ihm h.at Massoa .am meisten hinzuge- 
fügt; ein Bericht von M o h a n  Läc, J s .  jr. o f  B . III, 76. ist nnbedeiitend. 
Auch der von B o r n e s ,  ebend. VII, 383. und Cabool, p. 806. enthält we
niger, als man nach seiner Stellung im Lande bei seinem letzten Besuche 
durch ihn zu erfahren hoffen konnte.

   
  



438 Zweites Buch.

und von ungekünstelter Nahrung nicht nachlheilig gewirkt; sie 
werden allgemein als eines der schönsten und kräftigsten Kauka
sischen Geschlechter beschrieben, namentlich die Frauen sind von 
der gröfsten Schönheit. Sie sollen sich bestimmt von Afghanen, 
wie von Kashmircrn unterscheiden; sie haben Griechisches Profil, 
auch blaue Augen kommen bei ihnen vor. Sie bewohnen hochr 
stockige, hölzerne Häuser in kleinen Dörfern an den Berggehän- 
geu; sie sind geschickte Arbeiter in Holz und Eisen, ihre silber
nen Trinkgeschirre sind schön verziert. Sie verfertigen sich Tische 
und Schemel zum Sitzen und sitzen nicht wie die übrigen Mor
genländer. Sie sind höchst heiter, gesellig, gastfrei und stehen 
bei den Muhammedanern in übehn Rufe Avegen ihrer Liebe zu 
Weingelagen, wie ihre Frauen wegen der Freiheit ihrer Sitten. 
Sie sind sehr tapfer, das FeuergeAvehr haben sic sich nur wenig 
verschaffen können, sie fechten mit Bogen, Lanzen, Dolchen und 
langen Mefsern.

lieber ihre Religion sind die Nachrichten unklar und unsicher; 
die Muslim sprechen ihnen jeden Glauben ab und die Hindu finden 
ihre Götter Avieder; Avir dürfen also nicht viel darauf geben, Aveuii 
für diese Namen wie Bagish und Inderg'i Vorkommen Doch 
ist sicher, dafs sie Götter verehren, von denen einige örtlich, an
dere allgemeiner gelten; auch Götterbilder von scliAAmrzen Stei
nen haben sie, und opfern Mehl, Butter, Wafser, auch Thiere; 
der übrigbleibende Theil des Opfertbiers wird gemeinschaftlich 
verzehrt. Ihre Priester scheinen keine grofsen Vorrechte zu ge- 
niefscu. Der am allgemeinsten verehrte Gott heifst Doghum oder 
Jamrai^^. Eine auffallende Sitte ist, dafs sie die Todten in höl
zernen Särgen auf die Gipfel der Berge ausstellen; ein Gebrauch, 
der an das Zoroastrische Gesetz erinnert, Avciches in eigenthümlichcr 
Weise auch bei den Baktrianern bestand Dagegen Aveist das 
jährliche Festmal zum Andenken an die Verstorbenen auf die 
Brahmauische Verehrung der Manen hin.

Das Volk zerfällt in viele Ablheilungen und Namen; nach

j )  Der erste als Gott des Wafsers, der Name eriunert an B hagefa^ B haga  
für Qiva, den die Hindu ihnen ausdrücklich zuschreiben; Inderg'i erinnert 
an In d ra .

2) Blphinstone giebt Im r d  und Dagun, Masson: D ägon; BintNss führt die 
gegebenen Wörter auch für Gott in seinem Verzeichnifs auf. Das zweite 
scheint Ja m a rä ^a , König Jama, zu seyn.

3) Straho , XI, 11, 4.
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ihrer Ucberliefcrutig bcslaud es ursprünglich aus vier Släiunicn : 
Hi}ar, Silur, Kamoze, Kamog e, von denen die drei ersten dem 
Islam und seinen Bekenncrn sich unterworfen ; der vierte, von ihnen 
vertrieben, soll nach mehreren, Wanderungen die jetzigen Sitze 
erreicht haben; ihre alte Heimath war Kandahar. Diese ücberlie- 
ferung kann unbedingt als wirklich bestehend zugelafsen werden ; 
sie ist zu gelehrt, als dafs der Aluhammedanische Berichterstatter, 
dem Elphinstonc seine Berichte verdankte, sie hat erfinden können; 
auch läfst sie eine genügende Erklärung zu. Es sind nur zwei 
Namen, die sich verhalten wie der Altpersischo und Indische 
LautwcchscI: Persisch Hilar und Kamoze, Indisch Silur und Ku- 
mog'e. Ich habe schon früher darauf hingewiesen, dafs der letzte 
Name in der Altindischen Geographie als Kumliog'u für ein Indi
sches Volk im N. VV. des Indus vorkommc. Eine neuere Karte 
stellt den Namen Kumusi in K itral i). Sie werden wegen ihrer 
Pferde gerühmt, die 'Aspasier der Griechen haben vom Pferde ihren 
Namen. Ihre alte Heimath ist natürlich nicht Kandahar, sondern 
Gaudhàra in Ost-Kabuli^an und hat sich im Osten des Khooar 
noch erhalten.

Fülirt uns nun dieser erste Name nach Indien hin als älterem 
Sitze eines Theils der Kàfir — denn das Gebirge war ja gewifs auch ' 
im Alterthume bewohnt — so nicht weniger der zweite. Silur 
ist Name einer Ràj'aputrafamilie ; dieselbe Form für Çilûhùra fin
det sich auch in Inschriften’‘3* Es mufs sich also entweder ein 
Kriegcrgcschiccht nach Kàfiristàn später zurückgezogen haben oder 
cs war ehedem auch ein Zweig der Kriegerkaste im Gebirge 
zu Hause.

Fafseii wir diese Untersuchungen zusammen, so scheint cs 
kaum zwcifelliaft, dafs das Südgehäuge des Hindukusch so wie 
das Land am Kabulflufsc, vom Thaïe des allen Koas ostwärts an 
von Arischen Indern ursprünglich bewohnt war und erst durch die 
Afghanen eine \vescalliche und bleibende Aenderung dieses Ver- 
liältnifses eingctrclen ist. Zu den angeführten Gründen trclcti 
noch die Beweise aus der Sprache 3). Diese, wird berichtet, zer-

1) Zlschft. f. d. K. d. Hl. II, 57. Count's Karte Ai. J. of.B. VIII, 31ti. wo 
auch Kandari steht, iiii tSüdeu des Dorfes Khooar.

55) Jo u n i. o f  the R . Ai S . IV, JIO.

3) Von den hierher gehörigen Sprachen sind mir von folgenden Proben, uäui- 
lich kurze Wortverzeichuifse, bekannt; von Leech in A s .J .o f B .  VII, 731.

   
  



440 Zu'eitcs Bach.

falle in viele Mundarten und wir sehen dieses bestätigt durch die 
Proben, die uns gegeben sind. In allen sind einzelne fremde Worte, 
besonders Persische; manche können auch Persisch so gut als 
Indisch seyn; achtet man aber auf solche Wörter, welche cliarak- 
terische Züge der Indischen und Iranischen Sprachklasse aufwei- 
seri — das einzige schon mögliche Uiiterscheidungmittel —, §o trage 
ich kejA Bedenken, alle hier bis jetzt bekannt gewordene Mund
arten für Töchter des Sanskrit zu halten. Ob ihre Eigcnthümlich- 
keiten übereinstimmen, so dafs sie eine besondere Abtheilung der 
aus dem Sanskrit abgeleiteten Sprachen bilden, kann nur eine 
vollständigere Bekanntschaft zeigen es gehören jedenfalls die 
Mundarten der jetzt bekehrten Stämme mit denen der eigentlichen 
Käfir in eine Klafse, und wir dürfen mit Sicherheit «das Gebiet der 
Arischen Inder in alter Zeit bis in das westliche Kabulistan und 
das hohe Gebirge des Ilindukusch erweitern. Es gränzt hier an 
die Sitze nahe verwandter Völker, der Paropanisaden, und jen
seits des Gebirges an die Baktrischen Stämme, deren Nachkom
men, Tag'ik genannt, in den obersten Thälera der Oxusflüfse noch 
erhalten sind; sie reden Persische Mundarten, obwohl abweichend 
und sind körperlich den Tag'ik Kabulistans ganz ähnlich ®). Es 
reiht sich so Glie'd an Glied und es stellt sich eine ununterbrochene 
Kette der Arischen Völker im Alterthume her; die Arischen luder 
werden« au die Iranier angeschlofsen und wir erhalten eine An-

fgd. P ashai am Khonar; 780. fgd. haghm äni, T irha i, D ir CHher), K ash- 
k a r i  (K’itral); von Bornes, Cabool, p. 381. K ä fir ,  p. 383. Piisfiye von 
N ig 'row  (s. p. 213.); von Vigne, K ashkari, T ravels, II, 45S.

1) Für die Aelinlichkeit mit Hindustani beweist dieses, dafs Masson,  I, 220 . 
Ill, 277. erzählt, er habe durch Kenntnifs des Hindi die Bede der Kohista- 
ner von Dara Nur ziemlich verstehen können. Es ist auíFalleiid, dafs auch 
die westlichste Mundart, von welcher wir Proben haben, das Pusliye bei 
Bornes p. 383. so entschiedene Sanskritwörter habe, wie: putram , Sohn; 
hustam, Hand; ush tam , Eippe; Itim , Haar; angorum , iß .a n g u li)  Finger; 
ishter-kum , O t r i - )  Frau. Andere sind nur eigenthümlich entstellt.

S) Ueber diese Titg'ik und die benachbarten Käfir stehen einige Nachrichten 
bei W qod, Journeg to the Source o f  the r iver  Oxus, 261.286 .295 .372 . 
Bornes, Reise, Ueberstzg. II, 161. Er bezeugt die Abweichung der Sprache 
von der Persischen, giebt leider aber nur sehr wenige Beispiele; — Die frühere 
gröfsere Verbreitung der Käfir im Hiudukush und die seitdem' erfolgte Be
schränkung durch Uebertritt zum Islam lafsen sich, aus Sultan Baber's 
Memoiren in manchen Einzelnheiten verfolgen; ich kann dieses aber hier 
nicht mit der Genauigkeit thun, die allein ersprießlich seyn würde.
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deutung über den Weg, auf dem die Inder in ilire östlichen Sitze 
einwanderten.

B häta-V B lber.

Bhot'a ist die Indische Benennung für das Volk, welches wir 
Tübetcr nennen j cs bewohnt das Hochland im Norden des Hima
laja in der ganzen Ausdehnung vom obern Indus in Iskardu bis 
an die Ostgränzen Assams^}. Bis zur Kâli ist, wie schon ange
geben der höchste Hiraàlaja die Gränze zwischen ihm und dem 
Arischen Volke, von hier an ostwärts kommen Bhot'a auch im 
Süden des Hochgebirges vor; Butan im Norden Assams ist ganz 
von ihnen besetzt und im Osten Butans sitzen rohe Stämme dersel
ben Volkes, Lhokba. Das Land zwischen Kali und Butan ist hier 
genauer zu betrachlcn.
O

In Jumila im Osten (1er Kali soll erst vor fünfhündert Jahren 
eine Ràg'pulenfamilie eingewandert seyn; ziemlich um dieselbe 
Zeit wird eine Einwanderung von Ràg'puten aus K’itor nach dem 
eigentlichen Nepal in Kathmandu gesetzt; mit' diesen sollen zu
gleich Brahmanen gekommen seyn, die .einen grofsen Eiuflufs im 
Lande gewannen und ihre Lehre, Gesetze und Gebräuche hier bei 
den Stämmen des Urvolks verbreiteten )̂. Wenn die Zeit dieser 
Einwanderung unsicher ist, so ist die Thatsache der Brahmauischen 
Ansiedelung und ihres Einflufses es nicht. Auch das ist kaum zu 
bezweifeln, dafs einzelne Ràg'puten mit ihrem Gefolge hier ein- 
wanderten, Dienste bei den Einheimischen nahmen und nachher 
zur Herrschaft gelangten. Doch nannten sich auch viele Ge
schlechter der cinhcitnischen Häuptlinge Räg'put, nachdem dieser 
Name hier ein ehrenvoller geworden war und er darf also nicht 
über die wirkliche Abstammung allein entscheiden. Ebenso ver
hält es sich mit den Namen Khasija und Pärvaltja'^), von denen 
der erste im Westen des eigentlichen Nepals, der zweite in die
sem Gebiete den Theil des Volkes bezeichnet, welcher das Brah-

06.1) S. oben S. 35. 37. 60. 62.
2) S. 385.
3) Fk. HamiI ton,  A ccount o f the Kingdom o f  N ep a l, p. 12. p.287. E rsetz t 

1305. für die Colonie aus E'itor. Ueber die Eiutheiiung des l/andes s. oben 
S. 57.

, 4) K hasija  ist uns schon im W . der KiUi vorgekoiumen, P ä rva tija  heifsl dem 
Gebirge augehärig.
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manische Gesetz angenommen hat. Ein Theil von ihnen stammt 
ab von den eingewanderten Indern des südlichen Landes, andere 
sind aber ursprüngliche Bewohner, die nach ihrer Bekehrung unter 
die Kasten auFgenommen worden sind; sie sprechen zwei Mund
arten des ..Hindi, die /iTAn âsprache in Jumila soll eine sehr ent
stellte Redeart seyn, die Pârvatîja ist reiner, sie ist die' Sprache 
der hê ’rscheuden Görkha geworden und verdrängt stets mehr die 
ursprünglichen Mundarten. Die Brahmanen und Ràg'put haben sich 
hier vielfach mit den Einheimischen durch Heirathen vermischt; 
die Kinder der ersten mit Frauen der untern Kaste heifseu Khetri 
oder Kshatri und gelten als Krieger; die Nachkommen der Brah- 
inanen mit Wittwen ihrer eigenen Kaste heifsen G'ausi und sind 
Ackerbauer und Kaufleute i).

Neben diesen jetzt als Hindu bezeichueten Stämmen und Ka
sten Gnden sich in diesem Gebirgslande mehrere ursprüngliche 
Völker, um die es uns hier zu thun ist.

I. Bholija. Diese bewohnen die höchsten Striche des Ilimä- 
laja zwischen Kâli und Tistä, sie vertragen nur dieses kalte Klima ; 
sie sind Tübeter, wie diese, Buddhisten und haben Lama’̂ ). Sie 
werden als sehr dunkelfarbig beschrieben; doch dürfen wir sie 
nicht für schwarz halten, sie haben nur die trübe Tinte der Haut
farbe der Bewohner Hinterindiens 3). Für die Äbstammuug der

1) Hamilton, p. 18. fgd. Hodgson, in As. Res, XVI, p. 41d.
8 )  H a s i il t o n ,  p .  5 6 .

3) Hamilton, sagt, p. 60. alle Bliotija, die er gesehen, seyen so sclnvarz, 
wie die Giogebobrnen von Ava und Canton; er folgert daraus, das Klima 
ändere die Hautfarbe nicht. Dieses mag auf sich beruhen; es kommt mir 
nur hier darauf an zu verhindern, dafs man die Bbota nicht für scliwarz 
halte. Hamilton's Meinung geht hervor aus einer Bemerkung in seinem 
Aufsatze Uber die Sprachen im Barmanischen Beiche, As. Res. V, p. 819. 
Er bemerkt von den Uintcrindern, Chinesen und den verwandten Völkern, 
dafs sie auch in den heifsesten Klimaten nicht die dunkle Farbe der Neger 
annehmeo, noch in den kältesten die durchsichtige frische der Europäer. 
£<eine Bemerkung über die Bhotija soll ohne Zweifel diesen Sinn haben. 
TuBNKn, embassy to the Court o f  Teshoo L am a, p. 109. bemerkt, die 
Butauer seyen nicht so schwarz, wie' die Portugiesen, durch ihre Unrein- 
licbkeit sehen sie aber schwärzer aus. Von dem schmutzigen Aussehen der 
Bewohner dos eigentlichen Butans spricht Griffith, in As. J . o f  B . VIII, 
p. 866. Dagegen heifst es von denen Iskardu's, ebend. IV, 599. sie hätten 
frische (ruddy) Hautfarbe, und Vigne, Travels  I I , 836. sagt, die Tttbcter 
in Iskardu seyen so hell, wie die Kashmirer, aber sallow ,
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nachfolgenden Völker ist es wichtig, anerkannte Tübeter im Süden 
des Himalaja zu kennen.

2. 3. 4. Die Magar bewohnen die niedrigen Berge in West- 
Nepal, zwischen Triçûlagangà und Gandaki, zu ihnen gehört die 
jetót herrschende Familie der Gorkha, Sie haben Bralinianen an
genommen und efsen kein Rindfleisch  ̂ sind ein kräftiges aber 
grausames Geschlecht. Ihre Sprache hat sich noch erhalten 0* 
Nördlicher nach dem Schneegebirge hin in Malebum sitzen die Gu- 
rung, wo sie drei Viertel der Bevölkerung bilden; sie sind meist 
Schafliirten, ziehen im Winter in die, südlicheren Berge, sind Bud
dhisten und haben Lama aus ihrem Stamm, wie ihre eigene Sprache.

DiaG'arija wohnen diesen südlich zwischen der Kâli und Ne
pal im ̂ engeren Sinne; sie haben reine d. h. Brahmanische Ge
bräuche angenommen und gelten daher als Khasija; sie haben ihre 
eigene Sprache.

5. Die Newar. Diese bilden die Urbevölkerung des eigent
lichen Nepals und sind d$$ civilisirteste Volk dieses Gebirges. Sie 
waren früher selbständig und die Beherrscher ihres dreige- 
theilten Gebiets residirlcn in Kathmandu, . Lalitapatana und Bhat- 
ganga. Sic sind meistens Buddhisten mit einheimischen Lama, 
doch haben sic auch Kasten und erlauben sich allerlei Fleischspei
sen. Ihre Ehebündnifse sind sehr locker, die Frauen geniefsen 
grofse Freiheit und sind sehr ausgelafsen. Sie besitzen die älteste 
Geschichte unter diesen Völkern und ihre Herrschaft ist erst 
durch die Gorkha gestürzt worden.

Ihre noch erhaltene Sprache bew'eist ihre Stammverwaudt- 
schaft mit den Bhota, mit deren Sitten auch die ihrigen Aehnlich- 
keit haben. Sie scheinen Mischungen mit einem andern Volke 
erfahren zu haben, da ihre Züge etwas von denen der übrigen 
Urbewohner abweichen; sie werden so beschrieben; sie sind mitt
lerer Gröfse mit breiten Schultern und breiter Brust, derben Glie
dern, runden und gedrückten Gesichtern, kleinen Augen, flacher und 
breiter Nase; die Farbe ist zwischen blafsgelb und kupferfarbig

6. Die Murmi wohnen in den nördlichen Thälern des eiarent-
9

1) Eia kurzes Wortverzeichnirs steht bei Kirkf.^thick, p. 3 4 9 . Er nennt sic 
M ungur.' S. sonst Hamilton,  p. 87. fgd. p. 875.

2) Hamilton, p.29. fgd. Kibkpatbich,  p. 184, und ein Wortverzeichnifs p. 831.
Hodgson, N otices on the languages, etc. o f  N e p a l anif JBhot, in ,4s. 
Res. XVI, p. 414. j
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liehen Nepals zwischen Gandaki und Tistä. Sie werden von eini
gen als. Bhotija betrachtet., sind Buddhisten, efsen aber dabei 
Rindfleisch. Sie sind Ackerbauer und Schaf- und Ziegenhirten, 
unkriegerisch und werden jetzt von den Gorkha hart unterdrückt. 
Ihre Sprache ist eigenthümlich, soll aber der Newari verwandt 
seyn *). Sie sind grofs und kräftig, aber die unschönsten dieser 
Bergbewohner. Sie und die Gurung lieben' am meisten in einer 
Höhe V on 6000 Pufs zu leben.

7. Kiruta oder Kiltaka. Diese sind das einzige dieser Völ
ker, defsen Name in alten Sanskritschriften vorkommt. Sie woh
nen in Ost-Nepal, und der Sitz ihrer einheimischen Dynastie.war 
zuerst in Mokwaupur, sie leitete sich von den Räg’piit ab. Es ist 
ein kriegerisches, aber rohes Volk; sie sind theils Brahipanisch, 
theils Buddhistisch, einige sollen noch ihren ursprünglichen Glau
ben mit einheimischen Priestern bewahrt haben, am meisten han
gen sie den von den Gorkha vertriebenen Lama an. Es herrscht 
bei ihnen Polygamie. Ihre Sprache ist eigenthümlich, sie sollen 
einst eine eigene Schrift gehabt haben

8. Die Limhu leben unter den Kiräta, denen sie sehr ähnlich 
sind, doch haben sie eine andere Sprache und sollen nie Buddhi
sten gewesen seyn. Sie sind die Hauptbevölkerung zwischen den 
Flüfsen Dud - Kosi und Kankaji und finden sich auch in Sikim »). 
Sie bilden zwei Stämme, die Hung und Rai, zu den letzten ge
hören die Eaka. Sie treiben Ackerbau und halten Ileerden, lie
ben Wohnsitze zwischen 1000— 2000 Fufs Höhe und bauen sich 
steinerne Häuser. Sie haben auch ihre eigenen Götter und eigene 
Priester, die Phedangbo heifsen; aufserdem treiben sich Big ua 
oder Zauberer und Dämonenvertreiber viel bei ihnen herum. Sie 
errichten keine Tempel, noch Götterbilder, sie opfern Früchte und 
Thiere. In der Nähe der strenggläubigen Gorkha thun die Limbu 
als gehorchten sie den Brahmanen, gegen die Lama beobachten 
sic Buddhistische Gebräuche; sie unterwerfen sich nur nothgedrun- 
gen und mit Verdrufs den Beschränkungen des Brahmanischen Ge-

j )  H a m i i .t o n ,  p, 5 2 ,  Ein Wortverzeiclinifs von C a i\i p b r i ,i , ,  io As. J .  o f  B . 
IX, 6Vi. mit einer Notiz über sie. Er Iiält sie auch fUr Uliotija. Er fahrt die 
Miigar und G-urung auf als Hindä sprechend, so dafs ihre Sprache jetzt hii 
Untergeben begriffen scheint.

2 ) Ham u .toN, p. 54.
8) Ebend. und ausführlicher Cam pbbi-l , a. a.O .p. 596. mit einer Sprachprobc} 

eine frühere bei KiBKPAtBicK, p. 249.
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setzes. Sie sind sehr tapfer und lieben den Krieg. Die Frauen 
werden den Vätern abgekauflt; die Limbu heirathen auch aus den 
Släninien der Murmi und Lapk'a. Sie verbrennen ihre Todten auf 
den Gipfeln der Berge, begraben die Asche'und errichten über sie 
Denksteine. Sie betrachten sich als Urbew’̂ ohuer des Gebirges, 
liaben ihre Sprache noch erhalten und gehören zur Mougolischeii 
Rafse; sie haben gar nichts Indisches an sich, mit den Lapk'a 
findet eine starke Mischung in neuerer Zeit statt. Sie sind etwas 
gröfser als diese, weniger muskulös, ebenso hellfarbig und wie sie 
völlig bartlos; haben noch kleinere Augen, etwas kleinere Nase 
aber mit höherem Rücken und tragen lange Haare. Ihre Farbe 
ist gelb. Der w^estliche Theil ihres Gebiets heifst Kirantade^a, 
der östliche Limbu, der Arunaflufs macht die Gränze.

9. Die Hajii wohnen in den vordem Bergen zwischen Arnna 
und Kankaji, unter den Limbu, aber in getrennten Dörfern und 
sondern sich ganz von allen Nachbaren ab. Sie treiben Ackerbau, 
haben ihre besondere Sgtyiche, begraben ihre Todten und ver
ehren allein den Rävana, den König von Lanka; seinen Tod stel
len sie dar mit Tänzen und beklagen ihn in Liedern. Sie be
haupten aus Lanka von Räma vertrieben worden zu seyn und 
wollen einst eine reiche heilige Litteratur besefsen haben. Ihre 
Physiognomie ist Mongolisch. Sie sind nur wenig bekannt >).

Wir können in ihnen nur einen Stamm dieser Ge|)irge erken
nen, der früher in der Ebene wohnte und von den Indern zurück- 
gedrängt worden. Sie werden einen Dämon verehren, den die 
Brahmancn in Rävana verwandelt haben; dieser hat nach dem alten 
Epos auch in Himalaja geherrscht.

10. Die Laplca. Diese bilden über die Hälfte der Bevölke
rung Sikims, zwischen Kankaji und Tistä, einige wohnen auch 
in West-Butan hinein. Sie heifsen eigentlich Rang-, ihr' Beherr
scher gehört dem Stamme der inN. 0. Lhassa’s zu Hause
ist, woher vor etwa zweihundert Jahren die Lama des Landes 
einen Fürsten einluden, um Ruhe im Lande zu stiften. Seine 

.Nachfolger haben zu der weltlichen Macht auch die Würde der 
höchsten geistlichen hinzugefCigt. Aus dem Stamme der Khämbä 
sind viele Priester, doch ist er jetzt nicht von den Lapk'a ver
schieden. Diese sind Buddhisten, ohne Kasten, und efsen ohne 
Unterschied alle Thiere, sogar Aflen und todte Elephanten, am

I j  Campbkli-, p. «09.
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liebsten Schweine Und Jak, dann Gewächse; nur mit Widerwillen 
unterwerfen dio von den Gorkha unterjochten sich den Brahmani
schen Satzungen der Kastenordnung und der Enthaltsamkeit von 
gewifsen Speisen. Sie kaufen ihre Frauen und gestatten ihren 
Mädchen grofse Freiheit der Sitten, sie verheirathen sich auch 
mit Bhotija und Limbu, begrabeu ihre Todten. Sie sind klein, 
vier Fufs acht Zoll bis fünf Fufs ist im Durchschnitt die Gröfse 
der Männer, die Frauen sind noch kleiner. Die Männer sind mafsiv 
für ihre Gröfse, mehr fleischig als ner\üg, die. Entwickelung der 
Muskeln ist bei ihnen geringer als bei den Magar, Gurnng, Murmi 
und den übrigen Bergvölkern. Sie sind sehr hellfarbig, eine röth- 
liche Tinte haben nur die Kinder. Es fehlt ihnen völlig der Bart, 
sie tragen ihr Haar lang und gescheitelt. Ihre Züge sind deut
lich Mongolisch, doch dabei sehr heiter und angenehm. Ihre Ma
nieren sind sehr einnehmend, sie sind sehr munter, durchaus 
ehrlich und die aufgewecktesten aller dieser Bergbewohner, aber 
unrcinlieh, wie die übrigen. Sie sind unkriegerisch und entziehen 
sich ihren Unterdrückern ohne Widerstand zu wagen. Ihr Acker
bau ist sehr nachläfsig, sie bleiben nur drei Jahre an einem 
Orte, ziehen dann anderswohin, um ein neues Waldstück aus
zuroden. Sie bauen sich sehr hübsche Häuser von Bambus. Sie 
führen Bogen und vergiften die Pfeile, sie leben viel von der 
Jagd. Sie tragen stets ein grofses Mefser, Bua, welches sie sehr 
geschickt zu den verschiedensten Arbeiten zu gebrauchen wifsen. 
Sie halten sich für Urbewohner ihres Landes, ihre Sprache soll 
der Tübetischen verwandt seyn, sie wird mit einem besondern Al
phabete geschrieben >).

Wir haben in diesen Völkern ein besonderes Geschlecht, wel
sches sich deutlich von den Arischen Indern, wie von den schwar
zen Urbewohnern des Vindhja unterscheidet. Ihre Farbe ist ein 
trübes Gelb, ihre angebliche Schwärze haben wir schon oben 
dahin erläutert. Sie werden als Mongolisch oder Tartarisch- 
Chinesisch®) von allen beschrieben, womit aber eine grofse Weite

t )  Campbbli., a. a. O. p.379. hat einen ausfilrlichen Dericht mit einem W ort- 
verzeichnifse; friUicr Hamilton,  p. 55. p. 118. Er erklärt sie für sehr 
ähnlich den Kiräta.

g) Fi». Hamilton, p. 9. Er bemerkt weiter p. 18., dafs durch die Mischung 
mit den Hindu Rag'put einige die ovalen Indischen Gesichter und bervor- 
stehenden Nasen erhalten haben, so wie umgekehrt Bäg'put’ durch ihre Hei- 
rathen mit den Frauen des Landes Tartarische SSüge zeigen.
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noch gelafscn wird. Wir glauben sie aber näher als Tübetisch 
bezeichnen zu können, die Beschreibungen führen dahin, so na
mentlich die Bartlosigkeit, die sich noch in Iskardu wiederhndet 
ihre Nachbarschaft mit ächten Bhota auf der Südseite des Himalaja 
und Spracherscheinungen deuten auch dahin, lieber die letzteren 
sind freilich die Angaben noch. nicht ausreichend j doch gehören 
die Newar und Alurmi wohl sicher durch die Sprache nach Tü- 
bet; die Sprachen der Magar, Limbu, Lapk'a haben manche ähn
liche Wörter unter sich tmd mit dem Newar und Murmi, doch 
wieder grofse Verschiedenheiten Um diese richtig zu bcur- 
Ihcilen, "»vird wegen der eigentliümlichen Beschaifenheit dieser 
Sprachen eine genauere Kenntnifs erfordert. Denn die Wechsel 
der Laute , sind auf dem Gebiete der eiusylbigeu Sprachen oft sehr 
grofs und eigeiithümlich und es gehört eine sichere grammatische 
Kenntnifs dazu, um die Wortstämme von den Präfixen und Affixen 
zu trennen; dann müfsten vorher die entlehnten Wörter ausge
schieden werden und die genaue Grundbedeutung der ächten fest
gesetzt seyn. Ich stehe jedoch nicht an, die Sprachen dieser 
Bergvölker trotz der vorkommenden Zusammensetzungen, als auf 
einer ursprünglichen Grundlage der Einsylbigkeit beruhend za  be
trachten, und nach den vorliegende^ Materialien zum Tübetischen 
Stamme zu zählen.

Wir finden also auch einen Andrang Tübetischer Stämme von 
Norden her; da diese Verbreitung auchAvolil in eine vorhistorische 
Zeit fällt, kann man auch diese Völker als Indisch betrachten ,

1) As. J .  o f  B . IV, 598.
2) Die Zahlvvörter sind diese:

N ew ar. M urm i. hitubu M agar. Lapk'a .

1, Sehi, k 'i k ik tik , k 'i k a t t k a t
ftie-k 'i

2. nus-k'i Hh (I. ni) \ne i-esh nis nith
S. Saun som sum~k'i seem sum
4. p i p ii he~si) li-sh i bu-li P hu -lu t
3. tiga gua, qua tiga~k'i, nä-shi ba-nga Phu-ngah
6. khu tu tuk~k'i, tuk-shi aus der tro k
7. nkei nis nu~k'i, no-shi Piirrntija ku-k 'eok
8. k'ea preh je-/c'i, e-k'i k it-ku
9. gu  ® ku phang-shi - ku-teu

10. sanuh kun thi-bo, thi-bong ku -tu
Oie Aehnliclikerten milf den Tübetischen Z.*ihlwörtern sind auch benierhens-
werlli, wie mit denen der Knnnwari.

3) S. oben S. 02.
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nur müfsen sie gehörig von den andern unterschieden werden ; sie 
haben aber nur einen kleineren Theil Indiens inne gehabt und bil
den einen unwesentlichen Theil des Ganzen. Ich glaube nicht, 
dafs wir ihnen eine weite Verbreitung auCserhalb des Gebirges 
zuerkenncu dürfen; die Tharu, Dhanwar, Dimal des Tarai schei
nen eher zu der Hintcrindischen Völkerfarailie zu gehören; da 
aber diese und die Tübeter in ilirem Wesen und Sprachsysteme 
verwandt sind, ist die Unterscheidung jetzt noch schwierig. Die 
weite Verbreitung des Stammes der Klräta kann hiebei nichts ent
scheiden, da ihr Name in der älteren Zeit allgemeiner für die Völ
ker der nordöstlichen Gränzen scheint gebraucht worden zu seyii i).

Wir wollen an diese Auseinandersetzung nur zwei Bemer
kungen knüpfen: zuerst die, dafs vrir hier ein neues Beispiel von 
der Art haben, wie sich die Arische Cultur an Indische Völker

- 1) Nach den von Fa. HAitimTON eingesammelteti Nachrichten herrschte in äl
terer Zeit im Süden Nepals der Stamm Aer Bhaivar oder Bhar. Sie sullen 
die Tharu vertrieben haben und es sind jetzt nur klägliche Ueberreste von 
ihnen in Puranija unter dem Gebirge übrig. Nepal, p. 18S. Eastern India, 
II, 342. 345. 3S6. W ir erfahren aber nichts näheres von ihnen. Er trägt, 
Nepal, p. 58. die Ansicht vor, dafs ehemals mit den Tübetern verwandte 
Völker in der Ebene im Süden des Gebirgs gewohnt hätten, von den Hindu 
aber ins Gebirge zurückgetrieben worden seyen. Er meint offenbar die 
Stämme, die jetzt im Gebirge wohnen, aber nicht, wie die eigentlichen 
Bhotija, die kältesten Sitze lieben, sondern wärmere. Nach Campbell’s Be
merkung p. 612. ziehen die Lapk'a und Limbu die Höhe von 4000—2000 F . 
vor, die Haju aber, wie die Dimal und Mak' die niedrigsten Hügel. Auf die 
letztgenannten pafst also jener Grund, aber diese sind wahrscheinlich nicht 
Bhotija. — W ir haben oben S .185.Eiräta an der Küste Orissa’s gefunden; ich 
habe anderswo {Zeitschft. f. d. K. d. M. II, 27—35.) naebgewiesen, dafs 
die Kiräla nach Ptolemaios aufser ihren Sitzen im östlichen Nepal in und 
unter dem Gebirge auch eine Pentapolis im Osten der Gangesmündungen 
hatten. Im letzten Falle scheint der Name auf die Bewohner in Ost-Ben
galen, in Silhet und Tripura, die, wenn nicht Inder, nur aus Hinterindien 
seyn konnten, ausgedehnt wurden zu seyn ; die ersten sind die eigentlichen 
Kirâta, bei denen das beste Malabathron wuchs, wie es noch aus dieser 
Gegend kommt. S. oben S. 283. W ir finden bei Ptolemaios diese Völker 
sehr gut beschrieben, VII, 2. v n e q  toV M a la y S ^ o v  IT X SSai’ y .a lovat 3e  o v r a i  

TOVÇ BtjaaStti* e ia t y à ÿ  x o h iß d t, x a i  TiZarsXç, x a ï AaffStç, x a ï nXarvTTçoaümoi* Xevxoï 

ftirxoi ras xqoaçt Ebenso die Bewohner des goldenen Landes, eines Theils 
Hinterindiens, wahrscheinlich Laos: x a ï  ro vç  x a ra y e p o p ^ v o v g  a^irijv o p oha ; X ev-  

y.o /Q oaç r e  x a ï  S a a é ti, x a ï  xoXoßovg, x a ï  a tp o v ; . Die Besadae heifsen im P ér i-  
plus mar. Er, p. 37, Sesatae und bringen Malabathron an die Thinae;von 
ihnen heïsfc es. atapaTi xoXoßot x a l  tïipoâça n X e trv n ^o a c m o t,

a ip o i e h  TiXo^y avTovç Se  X^yeaS^at JStjaazaç, T ta^afio iovç —
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anderer Abstainraung zu verbreiten pflegt, wie es ihr gelingt, sich 
an einem Punkte fcstzusetzen, von dem aus sie sich allmählis' einen 
Theil des früheren Volkes nach dem andern unterwürfig macht 
Die Gunst der Götter kann nur der Brahmane vermitteln; wenn der 
neue Cultus Eingang gewinnt, wird der Brahmane unentbehrlich. 
Er hilft nur denen, die reiner Sitte und nach dem Gesetze leben, 
er verlangt die Beobachtung seiner Vorschriften und Enthaltsam
keit von unreinen Gcnüfsen; es treten die Beschränkungen der 
Speisen ein, die als Kennzeichen der Reinheit der Sitten dienen. 
Er wie der ihm ergebene und seine Ueberlegenheit anerkennende' 
weltliche Fürst können ihre Stellung nur sichern, wenn die Stände 
des Staates ihre gesetzliche Ordnung einnehmen; es treten Kasten 
ein. Wer sich nicht unterwirft, hat nur die Wahl, sich zu entfernen 
oder zu den unreinen, verachteten Menschen gezählt zu werden. 
Auch die Sprache der vornehmen und verehrten Fremden wird ein 
Zeichen der Betheiliguiig an dem gesetzlichen Staate, sie ist ohiie- 
hiri der ursprünglichen unepjlhch für alle Zwecke überlegen und diese 
verschwindet. So stellt sich dieser Fortgang bei den Bhotavölkern, 
wie bei den Bhilla dar. Es braucht sogar der Herrscher kein ur
sprünglich mit den Brahmanen gekommener zu seyn; wenn der 
einheimische den Brahmanen sich hingegehen und von ihnen gelernt 
hat, welcher Ruhm es sey, aus den glorreichen Geschlechtern des 
Monds oder der Sonne, oder Rag’aputra, zu seyn, tritt dafselbe ge
meinschaftliche Wirken ein; die Ghorka sind die eifrigsten Beför
derer des Brahmanentliuras gewesen. Es können Colonien von 
Brahmanen allein denselben Erfolg haben. Auch kann ein mäch
tiges Reich, welches damit anfängt, die rohen Gränzvölker mit 
Walfengevvalt zu unterwerfen, denselben Einflufs ausüben. Im Hi
malaja finden wir auf ähnliche Weise, jedoch mit zum Theil ver
schiedenen Mitteln, den Buddhismus thätig, er kommt aber hier in 
der uns bekannten Zeit aus seinen geheiligten Sitzen im Nordlande; 
wie er zu den Newar gekommen, ist unklar. Seine Verbreitung 
ist hier, so viel wir wifsen, nur durch friedliche Mifsionen ohne 
weltliche Hülfe zu Stande gekommen.

Wir sehen zweitens hier eine Besläligung des oben aufge
stellten Satzes, dafs die Arier sich von M''esten nach Osten ver
breitet haben; der Strich Nichtarischer Stämme wird breiter, je 
östlicher wir im Himalaja fortschreiten; ira Gangesthale herrscht 
eine Hindi Mundart bis zum höchsten Bergrücken, im West-Nepal 
noch im mittleren Lande ältere Sprachen, östlicher bis an die vor-

29
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dcrsten Berge,* Butan hat zwar den Buddhismus, aber keine In
dische Sprache angenommen un3 an dem Westeingange zu Assam 
werden wir noch im Süden der Berge Nichtarische Sprachen finden. 
Die Macht der Arier mufs früher und mächtiger im Madlijade^a,
als in Prâk'î gewaltet haben.

Es bleiben uns nur noch wenige Stämme an der änfsersten 
Ostgränze übrig, um die Ethnographie Indiens in ihren Umrifsen 
vollendet zu haben. Da aber diese nach unserer Ansicht ihre Hei- 
mafh in Hinterindien haben, wollen wir sie den Hinterindischen 
Völkern beiordnen. Wie bei der Geographie, mölsen wir uns bei 
der Ethnographie dieses zweiten Indiens und des Archipels auf 
das unentbehrlichste beschränken.

llin terind isc lie  T dlker.

Alan hat die Völker Hinterindicns die ludochiiiesen genannt, 
wobei man nicht sowohl ihren physischen Charakter vor Augen 
hatte, als ihre geographische Lage zwischen Indien und China und 
den Ursprung ihrer Cultur aus dem einen oder dem anderen derzwei 
erwähnten Länder. Doch scheint der Name wenig pafsend, weil man 
sich leicht dabei an ein durch Alischuug der Inder und Chinesen  ̂
entstandenes oder zwischen beiden mitten inne liegendes Völker
geschlecht zu denken veranlafst sehen könnte. Die Bewohner Hin- 
teriudiens sind aber in ihrer Gesammtheit wesentlich ihren phy
sischen Kennzeichen wie ihren Sprachen nach von den Indern der 
vorderen Halbinsel verschieden; sie gehören zu derjenigen Rafsc, 
welche die Naturforscher, welche das ganze Alenschengeschlecht 
unter fünf oder gar drei Abtheilungen glauben ordnen zu können, 
die Mongolische nennen; sie haben eine gewifse Aehnlichkeit mit 
den Malajen, die man auch zii den Mongolen gezählt hat, jedoch

i )  J ohn Leyden,  on the languages and  litera ture o f  the Indochinese na
tions, in Asiat- Res, X , 158. fgd. Br schlierst die Bewohner des Archipels ein.
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nur eine entferntere; eine gröfsere mit den Chinesen  ̂ welche das 
Gepräge dieser Rafse mit am scl>ärfsten ausgeprägt» zeigen

Die Körper - Gröfse dieser Geschlechter ist im Durchschnitt 
etwas kleiner als bei den Europäern oder überhaupt der Kauka
sischen Rafse; die Haut gelb, die Muskeln weicĥ  die Glieder ge
wöhnlich gröfser und dicker als bei den Kaukasiern; die ganze 
Gestalt untersetzt, stämmig, zum Pettwerden geneigt. DaS Gesicht 
ist flach, die Backenknochen hervorspringend, der Mund breit, die 
Lippen dick; der Haarwuchs stark und weit ins Gesicht hinunter
reichend; die Haare dick, schlalf, stets schwarz; der Bart schwach; 
der Schädel von vorne nach hinten kurz, die Oberfläche flach, der 
Hinterkopf mehr gerade hinunterlaufend. Die ganze Gestalt ist ohne 
Schlankheit und macht mehr den Eindruck, zu mühsamer Arbeit 
und ffeduldiffcm Fleifsö, als zu herzhafter Thatkraft und Strebsamer 
Beweglichkeit geschaffen zu sejm. Die körperliche. Gestalt der ei
gentlichen Inder ist eine hievon sehr verschiedene. Dieser allge
meine Charakter der Hiuterinder wird aber auf mehrfache Weise

• t
in den einzelnen Stämmen verschieden gemodelt®).

Betrachten wir die Sprachen, so gohöreu die Hiiuerinder auf 
eigenthfimliche Weise auch in dieser Beziehung zusammen und 
ihrer Sprachart schliefsen sich wiederum die Chinesen ab; aber 
nicht diese allein, sondern die aiigränzenden und ebenfalls in ihrer 
körperlichen Erscheinung verwandten Tübeter^).

Wenn man geläugnet hat, dafs cs richtig scy, die Sprachen 
der eben bezcichneten Völker e in sy lb ig  zu nennen, hat man das 
ursprüngliche und vorherrschende Prinzip verkannt und die Ab
weichungen davon zu sehr hervorgehobeii. In seiner strengstenForm 
kennt dieses Sprachsystem nur eiusylbige Wörter, an denen weder 
durch Ableitungsformeu ihre Kategorie als Wortidafse, noch durch 
Biegunsren ihre Beziehungen als Theile eines Satzes bezeichneto  o  o

1) S. Ritter,  III, 1141. fgd.

S) F r. Buchanan (Hamilton) hebt, in A com parative vocabulary o f  some 
o f  the languages spoken in the Jlurm a empire, noch einige Züge als all- 
gemeia bei diesen Völkern hervor. Die Stirn und das Kinn sind isugespiut, 
das Gesicht ist an den Backenknochen breit. Die Augen sind schmal und 
etwas schief gestellt, indem der öiifsere Winkel höher liegt. — Die Nase 
ist klein, ohne wie bei den Negern platt zu  erscheinen ; die Nasenlöcher sind 
beinahe kreisförmig.

3) Was von den Bhotavolkern Oben angeführt is t, kommt def Beschreibung 
der Hinterindec sehr nahe.

29*
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werden  ̂ sondei'n die Stellung der Wörter bestimmt beides. Der Ac
cent, der in inehrsylbigen Sprachen die Einheit des Wortes dem 
Ohre versinnlicht, dient in den einsylbigen zur Unterscheidung der 
Sylben, die zugleich AVörter sind, und die Mannigfaltigkeit dieser 
Accente, durch welche gleiche Laiitvcreine ganz verschiedene Be
deutung erhalten, ist eine der wesentlichen Eigenthümlichkeiten 
dieser Sprachen. Zusammensetzungen Vertreten in ihneif' die Ab- 
leituirg, grammatische Formen werden auch durch Zu.saramcnselzung 
gewonnen, indem concrete Wörter convcutionel zu grammatischen 
Exponenten verwendet werden. Diese Entstehung der Formen hat 
auch in andern Sprachfamilien statt gefunden, diese vereinigen aber 
dann durch die Einheit des Accents die Verbindung zu einem le
bendigen Ganzen').

Die Chinesische Sprache ist der reinste und durchgeführtesto 
Typus dieses Sprachsystems; wenn die Hinterindischen mehr oder 

.weniger durch ihr Bestreben, durch Zusammensetzung gramma
tische Formen zu gewinnen, von ihm abweichen, so liegt hier, 
aufser dem natürlich in dem Bewufstseyn des Volkes gefühlten Be- 
dürfuifs nach einer durch den Laut ausgedrückten und dem Gehöre 
vernehmbaren Bezeichnung der graramatift^hen Formen, eine zweite 
grofse Ursache am Tage; mit Ausnahme der Annamesen haben 
alle Hiuterinder die Lehren des Buddhismus in der Form der Pali- 
Sprache erhalten, ihre Litteratur wurde zuerst auf Uebersetzungen 
aus dieser Sprache begründet, deren Einflufs auf die Grammatik 
der Hintcrindischen anerkannt ist.

Wir haben also unter den hier erwähnten Völkern eine ei- 
genthümliche Form der Verwandtschaft: Uebereinstimmung des 
physischen Charakters und des Systems der Sprache, ohneUeber- 
einsiimmung in den Lauten, welche, als Worte vereinigt, die Ge
genstände und Vorstellungen bezeichnen und den materiellen Thcil 
der Sprache bilden. Die Verwandtschaft der Worte giebt in diesem 
Falle nur die nähere Stammverwandtschaft des Volks an. Hienach hat 
Hiuterindien folgende Abtheilungen von Völkern nnd Sprachen.

I. im Westen, a) Rukhaing, die Sprache Arakans oder des 
Volks der Mug; sie ist eine reinere Mundart der folgenden, b) 
Barmaj die Sprache der Barmancu oder Mranmä^') QMJantnu, der

Wn-HELM VON Humboldt entwickelt dieses meisterhaft aih Chinesischen 
und Barmanisclien, in seinem W erke üeher die K a w i-S p ra ch e ,  I ,  p. 
CCCXXXVIII. fgd. p. eCCL. fgd. auch p. CCCXCH.

8) W. VON H umboldt,  a. a. O. I, CCCL.
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Starken); eine Mundart von ihr wird in Tenasserim gesprochen, 
c) Die Sprache der im Hukhung-Thale und im obern Assam,
wohin sie aus S. eingedrungen sind; sie ist eine Mundart der Barma.

■II. d) Mon, die Sprache der Mön ¡oder der Peguaner, welche 
bei den Barmanen Talain heifscii; sie scheint zu keiner der andern 
im näheren Verhältnifs zu stehen *).

in. in der Mitte, e) Thai, das Siamesische oder SAafl der Bar- 
inanen. f) Das Shan im engeren Sinne oder die Sprache der Völ
ker in Lao, die nicht Aveseiitlich von der vorhergehenden verschieden 
ist“). Die Sprache der im obersten Irävadi-Thale und die der
Ahorn oder der früheren Beherrscher Assams sind nur Mundarten 
des Shan.

IV. im Osten, g) '0\eS]>t̂ c\\&i\eT KhomaiiiKhamen, Khatnmer,') 
oder der Kamböga. Es ist zweifelhaft^ ob sie mit der folgenden 
näher verwandt sey oder nicht. )̂ In Beziehung auf K'ampa herrscht 
noch derselbe Zweifel.

Die bisher aufgeführiSeu Völker bedienen sich alle des Indi
schen Alphabets, welches ihnen mit dem Buddhismus und der 
Pali-Sprache zukam; sie haben es auf verschiedene Weise für 
ihre Sprachen umgeändert.

V. h) Die Sprache von Annatn 'oder Tonkin und Kok'bin 
China, für welche die Chinesische Schrift gebraucht wird.

VI. Lafsen wir die Namen einzelner Stämme bei Seite, bei de
nen wir nicht wifsen, ob sie besondere Völker wirklich benennen oder 
nur den geringen Grad ihrer Bildung bezeichnen oder endlich für 
einzelne Stämme sonst bekannter Völker gesetzt sind‘*)j ist nur noch 
das weit verbreitete Volk der i) Karin (JKareati) hervorzuhebeu. 
Sie wohnen noch südwärts nach Tavoi hin und heifsen in Pegu 
Kadiin. Von ihrer Sprache ist es noch nicht ermittelt, ob sie zu 
einer der bekannteren gehöre; sie hat einige Aehnlichkeitcu mit

Ij Low, history of Tenasserim, in J. of the R. A. S, IV, 48. giebt zuerst 
etwas genaueres tther das Mdu.

8) S. schon hstvBKiifp.SSS.öiiaa jetzt Cumpar'ison of Indochinese lanyuayes, 
by the Rev. N. Bbown,  in As. J. of B. VI, p. 1085. Alphabet und Sprach- 
prube der Ahorn von demselben, ebeud. p. 18. p. 1085. und R iohakdson's 
Beschreibung der Shan, ebead. V, 608.

8) S. bei ßklTEK, III, 955. 983.
4) Die Platt an der Ostgränze des innern Pegu, in Thaumpe ( B i t t e b ,  IV, 1,138.) 

hiiben nach Low, der a. a. 0 . V, 839. Proben giebt, eine eigene Sprache. 
Man hat sie theils für Shan, theils für Karin gelialtcn. — Mehrere Namen 
sonst unbekannter Stämme s. bei CBAirruan, p. 470.
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der Barma. Es sciieint aber dieses Volk die Hinterindischen Stäm- 
nie mit.der alten Bevölkerung des südlichen Chinas zu vermitteln; 
denn Marco Polo erwähnt Karaian als eines besondern, früher un
abhängigen Gebiets im südwestlichen Jüunan‘). Die Karin er
scheinen in Hinterindicu stets als ein unterdrücktes Volk; dafselbe 
Schicksal hat sie in China betroffen. Wenn die Karin und Karaian 
nicht verschieden sind, dürfen wir die Karin mit den Urbewoh
nern des südlichen Chinas, den Miao-tse, in Verbindung setzen. 
Ihr Bergland blieb bis in das dritte Jahrhundert vor Chr. G. im 
Besitze unabhängiger wilder Horden®) und sie sind in den Ge
birgen noch nicht völlig bezwungen. Es ist wahrscheinlich, dafs 
die Angriffe der Chinesen auf diese Urbewohner viele von ihnen 
nach Süden verdrängt habe, und dafs mehrere Hinterindische Völker 
zuerst da wohnten und erst später nach Süden vertrieben worden 
Seyen; ja wahrscheinlich möchten alle aus dem Nordlande her
stammen.

Wie die Karin aus Flinterindien nordwärts in China übergreifen, 
so auch westlich andere Hinteriuder in die Länder, welche zu 
Vorderindien gehören. Es erscheint überhaupt dieses hohe, unweg
same und noch so unbekannte Gebirgsland zwischen Osttübet, Süd- 
westchina und Nordwest-Hinterindien nebst dem obersten östlichsten 
Assam als ein geschätzter Sitz ursprünglicher Völker, wie Gondvana 
im östlichen Vindhja, die, von allen Seiten von herrschsüchligen und 
civilisirteii Völkern umringt, diesen doch noch widerstanden habet). 
Nur sind hier die Verhültnifse grofsarliger; es ist nicht allein ein 
Volk, welches diese Urbewohner eingeschlofsen hat; es drängen 
hier von weit entlegenen Ausgangspunkten die verschiedensten 
Völker gegen einander, stofsen aber alle auf dafselbe hemmende 
Bollwerk: von Westen die Inder, in Norden und Osten die Chi- 
nesen,von Süden die Hinteriuder. Denn wenn diese letzteren selbst 
auch im Anfang hier gesefseu haben mögen ist doch die Hei- 
uiath ihrer Civilisation im südlichen Lande und als civilisirtere 
Völker, die gegen die rohen Bewohner ihres Landes andrangen, 
haben .sie ihre Richtung gegen Norden. Die Quelle ihrer Civili- 
salion, der Buddhismus, dem sie alle huldigen, ist ihnen aus

1) The t r a v e l s  o f M arcu Polo, bif W. Marsdbn, p. 4:94. und die Grläate- 
riin“ep von Ki..apkoth, ii) Xouveau Jvu rn a l Asiat, I, p. I H . — Hklfbb 
üi .ds. Jv u j’it. o f o . VIII, 984. y iljS S S . giett gute Nachrickten über sie, er 
nennt sie aber halb .Walajisch, halb Raakasisch.

2) S. ßioT, in Journal. Asiat. III. Ser. X, Nr. $8, p. 544.
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Indien und zwar, wie es scheint, aus Ceylon zugekomineu; nur 
Rok'hin China macht insofern eine Ausnahme, als das Volk zwor 
Buddhistisch ist, sich jedoch wenig um die Vorschriften seiner Re
ligion bekümmert, während die Vornehmen, wie bei den Chinesen, 
sich die Lehre des Confucius zu eigen gemacht haben; 'hier kommt 
die Bildung von Norden, sonst aber von Süden und geht von den 
Kästen aus, den Flüisen Irävadi, Menam und Mekhong folgend'). 
Die Verbindung mit Indien war zur Sec leichter als über die un
wegsamen Nord- und Westgränzen. Es findet auch ein Drängen 
der politischen Macht aus dem untern Gebiete nach Norden statt 
und hiemit scheinen die Einwanderungen Hinterindischer Völker 
in Assam in Verbindung zu stehen.

In diesem Lande treffen Hinlerindische Völker auf Tübetische; 
ob die letzteren hier älter waren, ist unklar; sie haben aber hier, 
wie cs scheint, überall das- Südgehänge des eigentlichen Himälaja% I ^
in Bê îtz. Im östlichsten Butan wohnen im Norden des Brahma
putra die Äka, noch östlicher die nahe verwandten Ahor um den 
Dihong  ̂ die Min sind ein Theil von ihnen im flachen Lande; im 
Osten des Oibong nach der Langtamkette und bis zu deu höch- 
sten Irävadizuflüfsen hin die Mishini. ®) Wir können die Abstam
mung dieser Völker noch nicht bestimmen. Tübeter sind aber noch 
hier weiterhin; im höchsten nördlichen Schneegebirge die Lhokba, 
und um die Quellen des Lohita-im Osten, den Taluka und Talu- 
diiig, finden sich obeufalls Stämme, welche Lama lieifsen, das ist, 
Tübetisch sind 3_). Wenn die Abor nicht Tübeter sind, haben die 
Hinteriuder hier einen starken Eingriff in das Bhutanische Gebiet 
gethan. Im Westen der zuletzt erwähnten Tübeter folgen jetzt

1) Der Duitdhismus soll erst .540. in Kok'hin China eingerahrt worden se jn  ; 
io Pegu etwas früher, 397. S. Essai sur le Pali, p. 68. Die Gründer des 
ersten Bannanischen Staates snllcii jedncli aus dein Gangeslaude, wie es 
scheint zu Lande, geknimnen seyu.

8) Die Abor und Mishini zeigen Verwandtsch.aft in der Sprache; die der Abor 
scheint Auhiilichkeiten mit der Singphn und Barma zn haben. Bhown, a. 
o. O. p. 1026. Sie sind aber sehr wenig bekannt. S. sonst Bittbb, III, 
869. 386.

3 )  WiLcox,,iliemot> of a survey of Asam, in As. Res, X V n, 411. R it t e b ,  

III, 814—317. Einige Nachrichten über dieses östlichste Tübetische Land 
stehen in G i i it f it h ’s  Journal of a visit to the Mishmee hills, in A .;. J. 
of B. y i ,  387r Ein allgemeiner und genauer Bericht über diese Völker im 
S. und N. Assams: Account of the mountain tribes on the extreme iV. 
jE. Frontier of Bengal. By J . Me Cosh,  steht in As, J. of B. V, 193.

   
  



456 Zweites Buch.

überall Hinterindische Stämme  ̂ von denen wir nur die Namen auf
führen wollen.

Die Khamti um Sadija stammen ab von dem gröfscrn Volke 
der Bor Khamti im obersten Jravadithale und sind daher ein Shan- 
Volk. Im Süden Sadija’s haben sich die Singpho festgesetzt und 
daher die Khamti verdrängt, sie stammen aus dem Namkiothal'e 
oder dem obern Iravadilande und aus Hukhung oder dem Kyen- 
dwenthale; hier wohnen noch die meisten; es ist ein Zwmig der 
Barmanen. Weit früher safseu aber auch hier dî  Assamesen 
oder Ahorn ̂  welche in Oberassam die zahlreichste Bevölkerung 
bilden; aus ihrem Geschlechte waren die früheren Herrscher des 
Landes; seitdem sie Brahmaucn aus Bengalen annahmen, drang 
auch die Bengalische Sprache ein, erst am Hofe, nachher weiter; 
zur Zeit Aurangzeb’s lebte noch ihre ursprüngliche; nur die Prie
ster des älteren Cultus verstehen uoefa die einheimische alte Rede, 
welche in den alten Chroniken erhalten und eine Mundart des Shan 
ist*). Den Himmel, aus dem die alten Assamesen herstammen wol
len, können wir also getrost nach Hinterindien verlegen. Von den al
ten Assamesen sind die Moran, Moaraoria oderMuttuk nur eine be
sondere Secte, kein verschiedenes Volk. ®)

In Mittel- uud Unterassam finden sich mehrere Völker oder 
wenigstens verschiedene Namen. Zuerst die Kolita, welche Ben
galisch sprechen und als Hindu gellen, weil sie reine Gebräuche 
beobachten. Sie sollen ^üdra seyn oder ursprüngliche Bewohner 
und haben, obwohl weniger markirt, Chinesische Züge. Nächst 
ihnen an Zahl stehen Aie Dom oder Nadijal, die in demselben Ge
biete leben und noch westlicher in Rangpur. Sie gelten als un
rein. Die Kokh'a sind sehr zahlreich in Mittelassam uud befolgen 
nicht so strenge wie die Kolita die Gebräuche. Sic haben stark 
Chinesische Züge. Sie bewohnen auch zahlreich das niedere Land 
unter dem Gebirge Butans und in Rangapur. Sie heifsen auch 
Rägamnfi, betrachten sich also als Abkömmlinge der Kriegerkaste. 
Sie sprechen jetzt Bengalisch, aber die Bewohner Kak'ha Bihärs 
haben noch eine eigene Sprache uud dieses wird wohl bei allen 
Kok'ha's einst der Fall gewesen seyn; denn ein Zweig von ihnen,

1) S. Fr. Hamii.ton’s Account o f  Asatn, io A nnals o f  O riental litera ture , 
I, 289. Brown, p. 10S4. Die richtige Orthographie ist Asam, da dieses 
die Bengalische Form des einheimischen Namens Aham  ist; die Assamesen 
setzen h für s.

8) S. den Bericht in As. J . o f B . VII, 671,
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Pâni-Kok’h, spricht noch ,eine vom Bengalischen ganz verschie
dene Zunge )̂.

Ihnen sehr ähnlich sind die Rablia mit eigenthümlicher Sprache 
in Rangpur und Vorderassam ; ihre Mundart ist der der Pani-Kok'h 
nahe verwandt. Endlich die MeltJia in dem waldigen Vorlande 
Nepals und Butans. Weiter westlich sind noch die Ueberreste 
der TÄarM, ,^e sich den Rang der Kriegerkaste zulegen, aber durch 
ihr Aussehen beweisen, den oben erwähnten Völkern vemmndt 
zu seyn; sie sind jetzt verachtet und gellen als unrein; es sind 
noch von ihnen viele Denkmäler übrig und sie scheinen wirklich frü
her geherrscht zu haben®).

Wir wollen uns hier nicht damit aufhalten, die Einzelnheitcn 
anzugeben, die über diese Völker berichtet worden sind ; uns ist 
es hier nur wichtig zu bestätigen, dafs auch in den mehr oder 
weniger Indisch gewordenen Stämmen von dem östlichen Assam bis 
nach Gorakhpur die Nichtîndische Abstammung sich in den phy
siologischen Eigenheiten zu erkennen giebt. Wir erinnern daran, 
dafs der Berichterstatter, dem wir folgen, mit Chinesisch die ganze 
Völkerfamilie des südöstlichen Asiatischen Festlandes bezeichnet.

Alle ursprünglichen Stämme Kâmarûpas haben, heilst es, Züge, 
welche deutlich beweisen, dafs sie einen gemeinschaftlichen Ur
sprung mit den Chinesen und den andern Nazionen haben, welche 
die grofse Rafse des östlichen Asiens bilden. Ihre Sprachen waren 
ursprünglich v'on der Bengalischen, die sie jetzt reden, verschieden ; 
die Bekehrung solcher Stämme zum Hindugesetze oder auch nur 
zum Gebrauche des Pfluges statt der Hacke beim Ackerbau ist ge
wöhnlich mit dem Wechsel der Sprache verknüpft. Die Tharu haben 
ebenfalls Chinesisch-Tartarisches Aussehen. Von den Hindu in Di- 
uag'pur gehört eine beträchtliche Zahl ,,zu Völkern, welche ei
nen gemeinschaftlichen Ursprung haben und von einer von den Hindu 
verschiedenen Rafse sind. Sie sind in der 'l’hat sehr stark be
zeichnet, als zu dem Volke mit breitem und plattem Gesichte, 
welches das östliche Asien inne hat, gehörig.“ ®)

1 )  H a m i m o n ,  a .  a .  O. 8 4 0 .  2 5 1 .  E astern  Ind ia , III, 5 0 1 .  5 3 7 .  W '.  H a a u l -  

*0N, descr. o f  B ind. I, 2 1 5 .

2) East.InäfOX,&i:T. 552.11,342.740. Alsäholiclie Stämme mit den Mek'h werden 
von Campbell noch D im al erwähnt und D kanw ar  neben Tharu, As. J .  o f 
B. Vin, 624. IX, 615. Sie sind alle Bewohner des Tarai. Dimals gedenkt 
F r. Hamilton als Sitzes der Mek'h; N epa l p. 185. S. auch oben S. 448.

3) Fa. Hamilton, E astern  Ind ia , III, 501. II, 348. 740.
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Die 3Iek'h sind uns hier die wichtigsten, weil Avir von ihi’er 
Sprache Nachrichten erhalten haben und dadurch im Stande sind, 
ihre nächsten Verwandten aufzufinden. Wir schicken voraus, dafs 
sie jetzt von Brahmaputra bis Kankaji wohnen, jedoch stets nur 
in dem niedrigen waldigen Vorlande der Berge; sie Avohnen nie 
auf Hügeln, die über 800—1000. Fufs hoch sind, ja sie ziehen die 
iiiigerodeten Waldslriche vor, die sie aiisroden lind mit der Hacke 
anbaiien; die böse Fieberluft dieses Landes schadet ihnen gar nicht. 
Sie ziehen nach drei oder zwei Jahren nach einem neuen Orte, wie 
die Tharu und Diraal. Sie haben erst neuerlich ilWe Avestlichen 
Sitze eingenommen und leiten sich selbst von Butan her.

Es heifst von ihnen „oÜAA’̂ohl sie Anclen Verkehr und manche 
Aehnlichkeiten mit den Limbu, Lapk a, Kiráta und andern benach
barten Stammen haben, sind die .Wek'h doch in Sitten, Religion, 
Sprache und Aussehen ein besonderes Volk. Sie sind hellfarbiger 
als die Kuk'ia (Kok'ha) und besitzen wenig von den regelmäfsigen 
Zügen der Hindu, Die Form des Gesichts ist Stark Alóiigolisch  ̂
aber dabei mit einer Weichheit der Umrifse begabt, welche sie 
deutlich von den markirteren Zügen ilerselben Gattung bei den 
Lapk'a, Limbu und Bhotija unterscheidet. Sie gleichen mehr als 
ein anderes Volk dieser Berge in Farbe und Aussehen denNeivar, 
sie sind jedoch schlanker und ihre lichte Hautfarbe hat eine völlig 
gelbe Tinte, wogegen die Newar oft beinahe einen röthlichen An
strich haben. Viele der Sfek'h haben in Gesicht und Gestalt starke 
Aehnlichkeit mit den Mag und Barmanen ̂  und sind wie diese 
starken Getränken, dem Rauchen und Efseu von Pan“) sehr ergeben. 
Wie die Assaraesen lieben sie sehr Opiura,*'̂

Wir werden hier in Zweifel gelafsen, ob Avir die Mek’h zu 
den Bhotija oder den Hinterindischen Völkern zählen sollen, zumal 
unter beiden die gemeinschaftliche Rafseu - Aehnlichkeit besteht. 
Die Sprache zeigt aber, dafs die ÄIck’h mit den Garo jenseits des 
Brahmaputra am nächsten A’̂ erwandt sind; einzelne ähnliche Wör
ter láfsen sich zugleich in mehrern dieser Sprachen wieder finden, 
und so hat das 3Iek'h auch einige gemeinschaftlich mit der NcAvari 
oderdeu Bhotija-Sprachcu überhaupt“).

Da wir die Garo nicht wohl von Norden, nur aus Osten,, her-

1) N o t e l n  the Mechis, by A. Campbell, io 4«. J .  o f  B . VIII, 633.
3) Betel; s. oben S. 366.
3) Ich halte es für nothvvemlig biefur einige Beweise zu gehen; ich setze auch 

die ¡Singplio-AVörter hinzu; das Newart ist aus Kirkpaltick:
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leiten können und die Mck'h selbst aus dem Osten kominem scheint 
eine ICinwanderung aus liinteriudien in Assam und von da weiter 
an dem Fufse der Berge anzunehmen; die Assamesen stammen 
selbst aus Hinterindieij und wir halten uns für berechtigt, dafselbe 
für die ursprünglichen Mongolisch benannten Stämme zwischen 
Oberassam und den Mek'h anzunehraen; vielleicht safsen solche 
Völker früher auch weiterhin in der Ebene dos östlichen Bengalcns 
und sind von den Ariern zurückgedrängt oder indianisirt, wje die 
Kolita und Ahorn. Die Länder im Osten Käniarüpa’s waren noch 
im Anfänge des siebenten Jalirbunderls ganz in ursprünglicher 
Barbarei verblieben, in Kämarüpa aber wenigstens der Hof Brah- 
manisch O*

Die noch übrigen Völker dieser Ostgräuze haben für uns nur 
eine geringe Wichtigkeit und wir können uns mit wenigen Wor
ten ihrer entledigen. Im Berglande zwischen dem vordem Assam 
und ^rihatta sitzen im Qpten des Bengalischen Flachlandes die 

sic besitzen auch einen kleinen Strich am Fufse des Ge
birges und waren wahrseheiulich einst weiter verbreitet. Sie zerr 
fallen in viele Stämme und haben im Allgemeinen nur wenig von 
den Hindu angenommen. Sie scheinen etwa bjs zum lO'Jten Grade

M. Gc. S. N. hapH a,
Feuer w ad w ol tvan m i mi
Luft bar barow a inbong phge •
Erde ha här nggà Ita t
Stein Juntie rang ta nlong lühon
Fisch nah na -to k nga gna ttghu
Baum bun-phang bolbi-phang pbùn shima
Eisen Shor shel m pH m ik p ing ing
Auge m dökun mukron, mi mekha a -m ik  u. s, w,
Die Zahlwörter in Mek'h stehen auch von den Bhetijasprachen weiter ab, 
obwohl Aehnlichkeit da ist, nur durch die Präfixe verkleidet: 1) m un-k'e. 
8) m un-je. 3) m itii-tum . 4) m un-bre. 5) mun-bha, 6) mun-dho. T) m u n -  
k'ini. 8) mun-g'o k u n n u ; weiter hat sie keine. Die ZaUw'örter der Garo 
sind nicht mit^tetheilt. — Ich habe oben S. 187. bemerkt, dats die Matsja 
der Altiqdischen Geographie jetzt irrig nach dem nordöstlichen Bengalen 
verlegt werden. Es 1st mir waiirscheiiilicii, dafs der Name der Mak'h die 
Pandit zu dieser Yerinutliung veranlafst habe; denn M atsja  wird im Prakrit 
zu M akk'ha.

1) S. oben S. 66.
8) S. Observations, un the inhabitants o f  the G arrow h ills , by J ohn Ei.I/iot, 

in As. (les. Ill, 47. qnd besonders Pa. Hamilton's account Of A sam , in 
A nnals o f  Orient. Ut. I, 866. fgd.
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ö. L. ostwärts zu'wohnen; am FuPse ihres südwestlichen Landes 
sitzt ein ähnlicher 3tnmm die Hag in, deren Name an die Hajo 
unter Nepal erinnert. Sie sind in ihrer Gestalt kurz, mit derben 
Gliedern, rundem Gesichte, flachen Nasen, kleinen Augen, starken 
herabhangenden Augenbrauen, grofsem Munde, dicken Lippen; 
ihre Hautfarbe wird als bräunlich beschrieben; sie gehören deutlich 
dieser Südostasiatischen oder sogenannten Chinesischen Raise.

Das weite Bergland im Osten der Garo ist noch sehr unbe- 
kannt und zerfällt in die Gebiete vieler kleiner Stämme unter ihren 
Häuptlingen oder sogenannten Räg'a. Wir können hier noch keine 
Abtheilungen machen und müfsen sie alle zusammenfafsen '3. Ihr 
Land liegt im Osten der Garo, im Süden Assams, defsen Gränze 
längs dem Gebirge nicht sehr bestimmt ist; die Ostgränze ist das 
Land der Singpho oder ohngefähr die Linie von Sadija nach dem 
Patkoi und von da südwärts im Westen des Kyendwen nach dem 
Tafellande Manipur; dieses ist rings von Stämmen dieses Volkes 
erfüllt und von hier geht die südliche Gränze westwärts durch die 
kleinen Staaten Kak'bar und G'intiapur bis zum Garolande zurück. 
Es schneidet hier das Thal des Barakflufses in der Breite Manipur’s 
mit seiner Bengalischen Bevölkerung und Civilisation am weitesten 
in das wilde Waldgebiet hinein. Südlicher unter Manipur gewinnt 
das Gebiet der rohen Stämme wieder eine gröfsere Ausdehnung 
gegen Westen und das ganze Land vom Gränzgebirge Tripura’s 
und K'aturgrämas im Westen bis zu der Bergkette über dem 
Kyendwen im Osten gehört ihnen, so dafs sie die Nordgränze des 
Arakanischen Reichs erreichen. Die des nördlichen Gebiets wer
den jetzt nach dem Vorgänge mehrerer der Nachbarvölker Häga 
oder Bergbewohner mit einem Sanskritworte benannt, die,Bewoh
ner des südlichen Theils haben von Tripura und K'uturgräma aus 
die Benennung Kuki erhalten. Einige der westlichen im Norden 
G'intiapurs sind Khasija (ßossyah, Khassi^ geheifsen worden, ein 
Name für Bergbewohner, der uns aus dem Himálaja bekannt .und 
von den Barmanen auf Manipur und seine Bewohner angewendet 
worden ist. KaUhari hat man die zum Staate Kak'har, defsen

J )  S. On the M anners, religion, and  law s o f  the C uds , or M ountaineers 
o f  T ip ra . Communicated, in  P ersian, hy J uhn Rawiins, in As. Res. 
II, 187. Account o f  the Koo/cies o r Lunctas. B y  J ohn JMacbab. Ebend. 
VII, 183. (Von K'ittagong lier.) Fb. Hamu.ton, a. a. 0. [i. 257. Dann Be
richt von CrBANGB, obcu s. 60. uud McCoSH, obeu £f. 455.
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Hauptstadt Khaspur heifst, gehörigen genannt. Doch können diese 
Namen nur als Nothhehelf der geographischen Bezeichnung dienen; 
über die Verzweigungen und die Verwandtscliaftsbeziehungeu 
dieser Völker unter sich oder zu den grofsen Völkern Hinterin
diens wifsen wir noch nichts. Sie sind im Al'gcmeinen sehr wenig 
von der Brahmanischen Cultur berührt worden, am meisten die an 
die Ebene gränzcndeii, .am wenigsten die in den Wäldern hinter 
Tripüra; ebenso wenig von der Buddhistischen. Nur an den Höfen 
der kleinen Könige in Manipur, Khaspur und G'intiapur ist durch 
die Brahmaneu etwas mehr Civilisalion verbreitet worden, mit ihr 
zugleich als Hofsprache die Bengalische. Den Urbewohnern werden 
mit sehr geringen Abweichungen die bekannten Hiiiterindischen 
Züge zugesclirieben; • ihre Sprachen weichen von einander sehr ab 
und in Manipur allein kennen wir zwölf verschiedene^ von denen 
die meisten unter sich' sehr abweichen.

Das iäfesammte Hinteriudischc Völkergeschlecht, mit den zu- 
nächst verwandten Völkern, den Chinesen und Tübeteru, verglichen, 
erscheint auf einer niedrigen Stufe der geistigen Entwickelung; 
wir dürfen überhaupt annchmen, d^fs ihre natürliche Anlage nicht 
eine grofse ist, dieses zeigt sich in der Abwesenheit selbständi
ger Ausbildung; auch die Tübeter haben zwar von aufsen, von 
Indien, wie die Hinterinder von Indien und China, die Elemente 
ihrer Bildung erhalten, sie haben aber einen viel gröfsern iNutzen 
daraus gezogen. Mit Schätzen der Natur ist Hintcrindien vor den 
meisten Ländern der Erde bevorzugt; es hat die günstigste Lage 
für den Handel zwischen zwei grofsen liändern alter Civilisation, 
Indien und China, doch hat den Bewohnern die Fähigkeit gefehlt, 
aus diesen Begünstigungen des Schicksals den gebührenden Vor
theil zu ziehen. Auch als Gesetzgeber und Ordner fester Staats
einrichtungen haben sie auf eigene Hand nichts geleistet. Es klebt 
ihrem Wesen ein angebohrncs Prinzip der Barbarei an; ein rück
sichtsloserer, Avillkührlicherer, grausamerer Despotismus kommt 
nirgends vor; der Buddhismus mit allen seinen Lehren der Sanft- 
muth und Milde hat ihm keinen Abbruch thun können. Die Orien
talische Verehrung der Herrschcrgewalt hat nirgends den Grad 
von Unsinn erreicht, wie in Hiulerindien.

1) Die eigentlirhen Bewohner Manipurs nennen sich M o iT a i ;  man hat sie 
daher fUr Siamesen gehalten, was aber die Sprachprobe bei Bbown nicht 
bestätigt. Der Versuch aus Barmanischen Angaben und Namen auf diesem 
Gebiete etwas aufklären zu wollen, scheint nicht rathsam.,
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Völker des Indiselieu Areliipels^

Der Archipel bietet, wie die Inselwelt des grofsen Meeres im 
Osten, die merkwürdige Erscheinung einer doppelten Bevölkerung 
dar; die Bewohner gehören entweder einer negerartigen Rafse oder 
einer braunfarbigen; die letzte hat man theils die Malajische, theils 
die Polynesische genannt, und wenn man die zwei Hauptabthei- 
lungen derselben  ̂ etiva je nachdem sie im Osten oder im Westen 
der Inseln Neu-Guinea’s wohnt, unterscheidet, sie fn eine vordere 
und hintere Polynesische' getheilt; die vordere gehört eben dem 
Archipel ^).

Die negerartigen Stämme finden sich im Archipel, mit Ausr 
nähme Ncu-Guinea’s , wo sie allein oder beinahe allein das Land 
besitzen, neben den braunen, aber im Innern der gröfseren Eilande, 
in ursprünglicher Roheit und Stumpflieit, in Wäldern ein kümmere- 
liches Leben fristend; sie sind ohne .Zweifel von den braunen 
Menschen in diese Wildnifsc zurückgedrängt; auf den Sundainseln 
sind sie in bekannter historischer Zeit ausgcroltet worden ̂ ). Sie 
verschwinden überhaupt vor der Civiiisation, wie die Nordameri
kanischen Indianer; auf der an Bildung am weitesten fortgeschrit
tenen Insel des Archipels, Java, sind sie ganz verschollen; sie 
kommen jetzt überhaupt nur in einzelnen Strichen vor ®). Die 
Malajen nennen sie Puapua, kraushaarig, woher unser Papua; die 
Spanier die kleinen Neger oder Negritosy sie tragen an einzelnen

1) MitB-sDEic, on the Polynesian or East-Insular languages, in seinen 
MiscellaneousWorks. London 1834. p. 3,.sagt: Hither, Further'Polynesian. 
W. VON Humboldt, Ueber die Kawi-Sprache, I, 1. fgd. II, S08. nennt die 
ganze Völker-Familie Malajisch, die Völker brauneF Farbe im Archipel 
Malajisch im engem Sinne.

2) Cbawfubd, I, 18.
3) Auf Lufon heifsen sie Igoloti^ in Queda auf Malacca Samang. Bittkb 

III, 1130. Sie besitzen ganz die Audaman-rnseln. Auch auf andern Inseln 
kommen sie in kleiner Zahl vor. Ihre Hauptsitze sind jetzt Neu-Holland, . 
dann die Inseln Nen-Huinea und die slidost angränzenden. Die Nicobaren 
soileif von Malajen bewohnt seyn; Cbawfubd, I, 25. Helfer, in As. J. 
of B. Vin, 977. erklärt sie für eine Mischung verschiedener benachbarter 
Völker. Hiemit stimmt die Sprache, die nicht Malajisch ist, befser.
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Stellen noch andere Namen. Diese Austral-Ncger .sind aber durch 
wesentliche körperliche Kennsseichen von den Afrikanischen ver
schieden 1). Ihre armen, wenig bekannten Sprachen scheinen bei 
jedem kleinen Stamme abzuweichen; ebenso sehr weichen sie 
insgesammt von der Sprache des zweiten Volkes ab. *)

Dieses stimmt in seinen einzelnen Stämmen so sehr überein, 
dafs dieselbe allgemeine Beschreibung ausreicht®), ihre Gestalt ist 
kurz, untersetzt und kräftig; die Männer haben ira Durchschnitt 
nicht über 5 F. 2 Zoll fEngl.), die Frauen 4 F. H Z . Ihre untern 
Glieder sind etwas grofs und schwer, aber nicht misgebildet. Die 
Arme sind mehr fleischig, als muskulös. Die Frauen haben eine 
für die Derbheit ihres Körpers kleine Brust, ihrem ganzen Wüchse 
fehlt die symmetrische Zierlichkeit der Frauen Indiens. Das Ge
sicht ist rund, der Mund weit, die Zähne, wenn nich*̂  künstlich 
entstellt, ausgezeichnet schön. Das Kinn neigt sich zur Form des 
Vierecks und die Winkel *iäes untern Kiunladens ragen auffallend 
vor. Die Backenknochen sind hoch und die Wange daher ziemlich 
hohl. Die Nase ist kurz und klein, nie hervorragend, aber auch 
nicht stumpf, die Augen klein und schwarz, wie bei allen Mor
genländern. Die Hautfarbe ist gewöhnlich olivenfarbig mit ge
ringen Verschiedenheiten; Klima und Lebensart scheinen keinen 
Einflufs auf sie zu haben; die hellfarbigsten sind gegen den Wes
ten hin, unter diesen wohnen aber einige, wie die Battah in Su-

t )  „Ihre Haut hat nicht die glänzend schwarze Farbe der Neger, sondern ist 
heller und rufsig. Die übrigen Unterschiede vom ächten Neger sind: das 
wollige Haar wächst in Büscheln, jedes Haar ist spiralförmig gewunden. 
Die Stirn erhebt sich höher und der Hioterkopf ist nicht so abgeschoitteo: 
die Nase springt mehr aus dem Gesicht hervor. Oie Oberlippe ist länger 
und hervorragender, so sehr dafs das Kino keinen Theil des Gesichts bildet, 
defsen Untertheil durch den Mund gebildet wird. Die Hinterbacken sind nie
driger als bei den Negern, die AVade aber ebenso hocH.'  ̂ Nach einem 
Papua aus Neu-Guioea. S. iI a f f i.rs,  II, CCXXXV. Sie sind alle klein, nie 

.Uber JS F. hoch und von schwächlichen Gliedern. Die Andamanen besohreibt 
R. U. UoLEBitnoKB, On the A ndam an islands, in As. lies. IV, 38d.

S) Marsden ,  p. 4 . CnAWFUBn, II, 80. ^
3) Cbawfubd I, 19. vgl. die Angaben bei Ritter HI, 1110, Ueber die grnfse

Aehniichkeit der Malajischeu Völker unter sich s. besonders Raffxes, Java, 
I, S6. '

4) Crawfurd sagt brow n-co loured; ich wähle die richtigere Bezeichnung 
W . VON Humboldt’s. Raffles I, 59. sagt: sie sind eher gelb, als kupfer
farben oder schwarz, und Cha v̂fubd, 1, 83. bemerkt selbst, dafs Gold den 
Malajen, die schönste Hautfarbe sey. So auch Mausden,  p. 14,
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matra, gerade unter der Linie; die Javaner, die in ihrer Lebensart 
die gebildetsten unter allen sind, gehören zu den dunkelfarbigsten 
Stänunen des Archipels, die armseligen Dajak, die Kannibalen auf 
Borneo, zu den hellsten. Die Hautfarbe ist klar und rein, Erröthen 
ist kaum je bei ihnen wahrnehmbar. Das Haar ist laug, glatt, rauh 
und stets ganz schwarz. Alit Ausnahme des Kopfs ist jes sparsam; 
an den Gliedern und auf der Brust der Alänner ist gar keins und 
der Bart ist sehr schwach.

Die Indischen Inselbewohner sind in Gestalt und Farbe den 
Siamesen und Barmanen am ähnlichsten, aber auch von diesen 
bedeutend verschieden. Sie sind mit einem Worte ein sehr deut
lich unterschiedenes Volk, unter sich selir ähnlich, aber allen an
dern Â ölkern sehr unähnlich.

Während die Alalajen den Bewohnern des westlichen Hin
terindiens körperlich am ähnlichsten sind, zeigt ihre Sprache, dafs 
sie in der nächsten Verwandtschaft mit den hellfarbigen' Völkern des' 
grofsen Ozeans stehen ; nicht nur die Madegassen im Westen, auch 
die Bewohner der Inseln des Meeres zwischen der Osterinsel, Neu- 
Zeland, den Freundschafts- und den Sandwich-Inseln haben mit 
der Malajischen stammverwandte Sprachen i). Es ist dieses nicht 
nur eine Uebereinstimmung in der Bezeichnung der Gegenstände 
durch dieselben oder durch nach bestimmten Gesetzen umgeänderte 
Vereine von Lauten oder Wörter, sondern diese Sprachen gehö
ren alle zu demselben grammatischen Systeme®). Dieses System 
ist nicht auf die Bildung von Formen gerichtet, durch welche die 
Beziehungen der Wörter in einem Satze zu einander bezeichnet 
werden; sie gleichen insofern den einsylbigen Sprachen, deren 
Einsylbigkeit sie aber gar nicht besitzen und im Gegentheil sind 
sie zur Mehrsylbigkeit geneigt; ihr Grundtrieb ist aber der; 
»Wörter als einer bestimmten grammatischen Kategorie angehörend 
zu bezeichnen oder auch an ihnen allgemeine Beziehungen und 
Verhältnifse auszudrücken, wodurch eine ganze Anzahl derselben 
einem öattungsbegriife untergeordnet wird®).« Diese Bildungen 
nuanciren oft auf die feinste Weise die Bedeutung der Grundwör
ter ; namentlich das Tagalische hat sich ein sehr kunstreiches

1) W . VON HoMBonoT, Uelter die Kawi-Sprache, II, 209. 216. 223. 280.
2) Ebend. S. 283.
3} Ebend. 285. wo das Cliarakterislische dieses Sprachstammes vortrefflich und 

aufs klarste dargelegt wird.
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System dieser Art ausgebildet Da die grammatischen Biegungen 
fehlen  ̂ tritt entweder die Wortstellung als Ergänzung ein oder es 
werden grammatische Wörter statt der Formen gesetzt, jedoch 
selten. In der Anzahl jener Bildungen und in den Laut-Mitteln, 
durchweiche sie bewerkstelligt werden, zeigt sich eine grofse Ver
schiedenheit dieser Sprachen; doch zerfallen sie in zwei Haupt- 
klafsen, die mit ihrer geographischen Lage übereiustimmen ; die 
der Südsee stehen denen des Archipels gegenüber ; zu den letztem 
gehört die Madecassische, die ersteren sind die einfacheren imd 
alterthümlicheren )̂.

Auf ähnliche Weise wie in dem ganzen Sprachstamme das 
System sich auf verschiedene Weise verwirklicht und dadurch zwei 
Klafsen entstehen  ̂ zeigen sich auch innerhalb derMalaji.schenKlafse 
oder der, Sprachen des Archipels untergeordnete Unterschiede, 
durch welche sie, wie die Inseln, auf denen sie herrschen, in meh
rere Gruppen zerfallen. Öiese Eintheilung giebt uns zugleich eine 
Uebersicht der Völker des Archipels. Wir fangen im Westen an.®)

1) Diè Halbinsel Malacca ist anerkannt von Sumatra aus 
bevölkert worden, wo noch das Reich Menang Kabao im iiinern 
Lande zu beiden Seiten des Erdgleichers als allgemeines Stamm
land der Orang Maläju oder Malajen im engsten Sinne anerkannt 
wird ®). Ihre erste Colonie war Sinhapura, um das Jahr 1160. ge
stiftet; seit 1352. war Malacca die Hauptstadt. Die Sprache der 
Malajen herrscht nicht nur in diesen ihren älteren Sitzen, sondern 
ist auch die der Korink'i, die ira Süden an Menang Kabao gräu- 
zen*), und durch ihre Colonien auch weit über den Archipel ver
breitet; sie ist zugleich die Lingua franca für den dortigen Ver
kehr geworden; és sind dadurch viele Malajische Wörter den an
dern Sprachen mitgetheilt worden.

2) Sumatra. Wir kennen hier die Batta oder Battak in 
Nordost Menang Kabao’s, die Bewohner Akin’s oder Ake’s, oder 
der Nordspitze Sumatra’s, die Reg’ang S. W. von Menang Kabao, 
die Lampung im südlichsten Sumatra; diese haben verschiedene

1) Ebeod.'S. S 9 t .  2 8 8 .  2 9 3 .

2) Die erste'gepügendere üebersicht über die Sprachen des Archipels ist in der 
oben S. 450. angeführten Abhandlung L rvdrjj’s gegeben worden.

3 )  Marsdrn,̂  Sumatra, p .  3 2 X  C r a w r u b d ,  II, .3 7 1 .

4) Mahsdbn, p. 18.

3 0
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Sprachen, die alle nur nach Worfsammlungen bekannt sind, jedoch 
so weit, dafs ihre nahe Verwandtschaft mit der Malajischcn sicher 
ist *).

3) Java nebst den in Osten benachbarten Inseln hat vier 
Sprachen: die Sunda im westlichen, bergigen’ Theile 'der Insel, die 
Javanische im cngcrn Sinne im übrigen Lande; dann die Sprachen 
der Inseln Bali und MaJiira ®).

4) Von der grofsen Insel Borneo wifsen wir in Beziehung auf 
Sprachen bis jetzt noch nur dieses, dafs dort das am weitesten ver
breitete Volk, die Dajak, ihrer viele haben sollen; obwohl ein 
sehr rohes Volk und noch Menschenfrefser, gehört es der Farbe 
nach zu den Malajischen Stämmen; es würden dann verwilderte 
Malajen seyn, wie die Orang Beaua (die Menschen des Landes) 
und die G'akong auf der Halbinsel Malacca®).

5) Auf Celebes finden sich zwei gröfsere Sprachen: die der 
Bug'i oder riclitiger Wug i und die der Makussar oder Mangkasara, 
aufser der beschränkteren Mandhar und den Mundarten einiger 
wilden Stämme im Innern, welche  ̂ den Namen Harafora (Alfuri) 
oder Turag a führen, ihrer helleren Hautfarbe nach zu den Malajen 
gehören und nur zurückgedrängte und verwilderte Stämme des 
grofsen Inselvolks seyn mögen. Die Sprachen vieler der benach
barten Inseln, von Sambhava bis Timor und weiter, sind den Spra
chen von Celebes näher verwandt, aber wenig erforscht *).

6) Auf den Philippinen, der Insel Mindanao und in dem Ar
chipel der Sulu-Inseln herrschen unter sich nahe verwandte Zweige 
der grofsen Malajischen Sprache, die uns durch den Fleifs der 
Spanischen Geistlichen bekannter geworden sind; es sind nament
lich vier: die Tagala, die Hauptsprache auf der Insel Lu^on, die 
Bisaja, Pampanga und Ilocos, nebst andern *)• I™ Norden
Lutons gehört noch die ursprüngliche Sprache Formosa’s der Ma
lajischen Familie«).

1) Mabsdbn,  p. 88. p. 35. Auf dea Inseln an der Westküste Sumatra’s kom
men mehrere kleinere Sprachen vor. Ist S u m àtra  nicht Sanskrit: die schön 
begabte? •

0) Ba ffles , Java , I, 356. Z eitsch ft. f .  d. K . d. M. IV, 883.
3) W. VON Humboldt, I, VI. Ritter, IV, 1, 138.
4) Craivtuiid, II, 60. Raffles,  II, CLXXXVII. Marsden, p. 44. p. 49. W. 

VON Humboldt,  n ,  810.
5) fliARsoEN, p. 39. W . von Humboldt, ' II, 315.
6) S. Elaproth, description de Vile de Form osa, ta M ém oires re la tifs  à
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Erwägt man, dafs die Verwandtschaft der 3Ialajiscben und 
der Södsee-Sprachen eine solche ist, dafs sie die Abstammung der 
sie redenden Völker aus einer gcracinschaftUchen Wurzel voraus
setzt >); dafs die Sprachen der Südsee den reinem ursprüng
licheren Typus derselben bewahrt hat; dafs weiter unter den 
zwei Haupt-Klafsen des grofsen inselbewohnenden Volks die Süd
seeinsulaner allein und nicht die ihnen sprachverwandlen Bewohner 
des Indischen Archipels den schönem, kräftigem Körpertypus un- 
vermischt erhalten haben, dieser Typus aber im Archipel durch 
Annäherung au den Hinterindischen Charakter entstellt wird ; dafs 
in der Südsee bis in die Nähe Neu-Calédoniens, der neuen He-' 
briden und Neu-Irlands die schöne Kafse nnveriniscbt und allein 
sich findet und erst im Westen dieses Gebiets auf die Orientalische 
Negerrafse slöfst, die auch die älteste Bevölkerung des Indischen 
Archipels gewesen seyn mufs; dafs endlich die Pafsatwindc zwi
schen 10° n. B. und 10^"s. B. zehn Monate unausgesetzt im stillen 
Meere aus Osten wehen und alle Strömungen des Ozeans dieselbe 
Richtung dort haben, so dafs die kleinen Schiffe und die geringe 
Kunde der Schilfahrt bei den Insel'iewohnern solche Hemmnifse 
weder zu überwindeti, noch zu umgehen vermochten: so scheint 
die Ansicht allein wahrscheinlich, dafs die Bevölkerung des Archi
pels aus Osten da eingewandert sey®). Sie überwältigte die dort ur- 
heimischen Papua, jedoch nicht ohne Vermischung und Entstellung 
ihres Typus; sie bewahrte, was die Grammatik betrifift, ihre 
Sprache rein, wenigstens die ffröfseren Völker; sie wird einzelne 
Wörter, für neue Gegenstände aus den überall verschiedenen 
Sprachen der Papua, mit denen ihre einzelnen Stämme in Berüh
rung kamen, aufgeiiommeu haben; hat doch das reiche und früh 
zur festen Form gelangte Sanskrit es nicht vermeiden können, ein
zelne Ausdrücke aus den früheren Indischen Sprachen anzunehmen. 
Diese Annahme würde es auch erklären, wenn auf mehreren der 
kleineren Inseln des Archipels sehr gemischte Sprachen Vorkommen. 
Die Malajen kamen nicht überall in gleich vorherrschender Zahl an 
und wo sich die Papua in gröfserer Anzahl erhielten, mochte ein

l'Asie, I, 381. In Verhandelingen van het B ataviaasch  GenooUchap. 
XVIII. g. 3 t .  flg. und p. 437. flg. stehen zwei Formosaöische Wörterböcher. 
das erste sehr ausführlich.

1) W. VON Humbuldt, II, 816.
8) Moebbnmuut, Voyage a u x  îles du grand Océan, IT, p. *50. D'Ubvii.i.«, 

Voyage de VAstrolabe, philologie, p. 801.
'  3 0 *
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gröfserer Theil ihrer Sprache sich erhalten. Doch über das Mi- 
schnngsverhältnifs dieser kleineren Sprachen wifsen wir noch nichts 
geaägeades und der Beweis, dafs die nur in einzelnen Malajischen 
Sprachen verkommenden Wörter den Ursprachen eines verschie
denen Stammes entlehnt seyen, müfste erst gründlich erwiesen 
seyn. Je getrennter die Malajen über die zahllosen. Inseln dieses 
Archipels wohnten, desto leichter konnte ihre gemeinschartliche 
Sprache bei jedem Stamme etwas besonderes sich zueiguen >).

Eine ganz entgegengesetzte Richtung mufs man dem Gange 
der höheren Bildung bei den Völkern des Archipels zuschreiben. 
Diese ging von Westen nach Osten, stammte ans Vorderindien 
her und bildet das Band, durch welches die Geschichte des Archi
pels im nothwendigen Zusammenhänge mit der Indiens steht. Es 
ist gewifs zuzugeben, dafs im Archipel eine gewifse, nicht als 
ganz niedrig anzuschende Stufe der Bildung ursprünglich und ohne 
fremde Beihülfe erreicht worden war, derjenigen wahrscheinlich 
ähnlich, welche die Europäer auf den Iiiseln des stillen Meeres 
vorfanden®). Die Bewegung, die in diese nicht weiter fortschrei-

1) Cbawfurd hat die Vermuthung eines ursprflnglichen grofsen Polynesischen 
Volks, durch welches die allgemeine Polynesische Spraclie verbreitet wor
den sey , auf seine Analyse der Sprachen begründet. Er versetzt dieses Volk 
nach Java; Arcà. II, 86. Die Verbreitung von hier aus Ober den grofsen 
Ozean ist wohl aber so gut wie unmöglich. Auch kamen die Afalnjen gewifs 
nicht als ein einziges Volk in den Archipel, sondern in verschiedene Stämme 
getbeilt, za verschiedenen Zeiten. Cbawfurd giebt folgende Bestandtheile 
jeder Malajischen Sprache an, ArcA. II ,79. 1) Die ursprüngliche Sprache 
der rohen Horde, aus welcher der Stamm entsprang, welche als der ra
dicale Theil der Sprache angesehen werden darf; 8) die grofse Polynesi- 
sche Sprache; 3) die Sprache des benachbarten Stammes; die vier übrigen 
Bestandtheile gehören fremden Sprachen, Sanskrit, dem Arabischen u. $. w., 
sind klar und geben uns hier nicht uu. Eine solche Ableitung der Völker 
und Sprachen und die mechanische Zusammeufugiing der letzteren konnten 
unmöglich von einem Forscher, wie W ilhklm von Humbolot gebilligt 
werden und er bat Crawfurd’s Hypothese sehr gründlich widerlegt; Ueber 
die K aw i-Sprache, If, S. 813. fgd. Auch Marsdrn hatte schon triftige 
Einwürfe vorgetragen, p. 13. C baw fübd’s erster Uestnndlheil wäre erst 
nach genauer Festsetzung der Lautgesetze und des ganzen Wurzelschatzes 
der Malajischen Sprachen, dann nach Untersuchung der nnrb erhaltenen 
Papua-Sprachen, (von denen wir nuf sehr ungenügende Wortverzcichnifse 
besitzen) zu bes.immen. Dieses ist aber noch lange nicht geschehen. Dann 
ist sein dritter Bestandtheil, wie man leicht sieht, nicht leicht von den ur
sprünglich Polynesischen oder Malajischen Wörtern zu unterscheiden.

8) Einer der lichtvollsten und anziehendsten Theile des CBAWPCBn’schen Werkes
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tende Bildung gebracht wurde, die Elemente der höheren Cultur, 
wie die kunstreichere Benutzung der Schätze der Natui> die aus
gebildetere Form des religiö.sen Bewufstseyns mit ihrem Gefolge 
eines geordneten CultuSj einer reichen Mythologie und Heroendich- 
tuiig, einer grofsartigen Tempel-Baukunst, die Kenntnifs der Schrift 
endlich kamen aus Indien und haben weite Spuren ihrer Einwir
kung auf die Gestaltung der Verhältnifse der Inselwelt hinterlafsen, 
deren Geschichte dadurch ein ergänzender Theil der Indischen wird.

Die genauere Darlegung dieser Indischen Einwirkung auf den 
Archipel gehört einem späteren Theil unseres Werkes^ so wie die 
Bestimmung der Zeit, in welcher sie begann, und der geographi
schen Verbreitung, welche sie im Archipel gewonnen hat. Es wird 
sich dann auch die Gelegenheit darbieten, die Frage zu unter
suchen, ob wir den Völkern dès Archipels eine unabhängige Schrift
erlindung zuschreiben dürfen, und die neulich vorgetragene Ver- 
muthung zu prüfen, dafsf.'den Malajischen Völkern eine ursprüng
liche Stammverwandtschaft mit den Arischen Indern zukomrae.

ist seine Bestiiiiiuung des ursprünglichen Cniturziistnndes des Archipels ver
mittelst der Spruche. Ich setze hier das Ergebnifs derselben mit seinen 
Worten her, II, 85; „Nach den Beweisen, welche in der Spruciie liegen, 
können wir über den Culturzustand dieses Volkes folgendes behaupten; sie 
hatten einige Eortschritte im Ackerbau gemacht, sie kannten den Gebrauch 
des Eisens und hatten Bearbeiter dieses Metalls wie des Goldes, und mach
ten vielleicht kleine Schmucksachen aus dem letzten; sie kleideten sich in 
Gewebe aus der fibrösen Rinde von Pfianzen, welche sie am Webstuhle 
woben; kannten aber noch nicht den Gebrauch baumwollener Gewebe, die 
sie erst nacliiier vom Indischen Festlande erhielten; sie hatten den Ochsen 
und BülTel gezähmt und gebrauchten sie als Xug~  und Last-Thiere; das 
Schwein, das Buhn und die Ente hielten sie sich zur Nahrung. Ein solches 
Volk stand aller Wahrscheinlichkeit nach auf einer hölicren Stufe gesell
schaftlicher Bildung, als die allen Mexicaner, welche den Gebrauch des 
Eisens und der greiseren Thiere nicht kannten; auch zeigt die weite Ver- 
breitungrseiner Sprache über die Meere, dafs es beträchtliche Fortschritte 
n der Kunst der SchilfaUrt gemacht hatte, welches die Mexicaner nicht ge- 

than hatten. Wenn es die Schreibekuust und einen einheimischen Kalender, 
wie es wahrscheinlich ist, besafs, war seine lieberlegenheit noch ent
schiedener.''
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Es mögeU diese Angaben genügen, um die erforderliche Ueber- 
sicht über die vielfachen Völkerverhältuifse zu gewähren, denen 
wir in der Geschichte Indiens zu verschiedenen Zeiten begegnen. 
Wir müfsen behaupten, dafs das ethnographische Moment in der 
Betrachtung des Indischen Alterthums noch nicht die ihm gebüh
rende Berücksichtigung erhalten hat. Es sind nicht nur mehrere 
Erscheinungen in der Geschichte, wie in der Religion undderVer- 
fafsung der Arischen Inder, welche ihre Erklärung in der Stellung 
derselben zu andern ursprünglichen Bewohnern des Landes suchen 
müfsen; sondern ihre eigentliche geschichtliche Würde ist die ein 
culturverbreiteudes Volk gewesen zu seyn, Avie kein anderes der 
morgenländischen Welt und voii' diesem Gesichtspunkte aus mufs- 
ten wir die Bhotavölker, die Hinterinder und die Bewohner des 
östlichen Archipels in unsere Darstellung hiueinziehen. Ein grofser 
religiöser Einflufs Indiens auf China und von da aus auf Ja
pan besteht noch und seit vielen Jahrhunderten; ein noch gröfserer 
auf Tübet; in einer früherer Periode waltete der Indische Einflufs 
mächtig in dem weiten Gebiete Centralasiens zn’ischen dem Kuen- 
lun und Thianshan von Khoteu nach dem Lopsee und hat also 
nicht nur den Himalaja, sondern auch den Kuenlun überschritten: 
die ethnographischen Beziehungen, die hier zu erwägen sind, 
können aber pafsender an den Stellen betrachtet werden, wo der 
Gansr der Geschichte sie uns en tg eg e n fü h rf.

   
  



Erste Periode der Indischen Geschichte.
— »«©«©—

Die Zeit vor Diiildlia.

H uelleu.

Die Ucberlicferuugeu, die über diese Zeit uns noch erhaben 
sind, gehören im Allgemeinen nur der Sage, ihre Quellen sind die 
Heldengedichte und die Purana; was daneben vorkomrat und nicht 
von der umgestaltenden Sage getragen wird, sind trockene, inhalt
leere Namensverzeichnifse von Königen und unsichere Zeitanga
ben. Was die Inder selbst später und zu der Zeit, als sie die 
noch erhaltenen Chroniken ihrer Königs-Dynastien jüngerer Zeiten 
aiifsetzten, vor Äugen hatten,* waren eben nur jene Werke, und 
wenn sie dabei auf frühere Chroniken sich berufen, so waren eben 
auch diese für die älteste Zeit nur aus denselben Quelleu geflofsen.

Wir werden daher den passendsten Weg einschlagen, wenn 
wir hier nur die Quellen jener Sagen betrachten, insofern sie ge
schichtliche Elemente enthalten; den Werth der Chroniken, die An
sichten der neueren Gelehrten über diesen und darüber zu erwä
gen, ob die Inder einst zuvcrläfsigere historische Bücher besafsen, 
welche von den Verwüstungen der späteren Zeit niitbetröffen wor
den, oder ob bei ihnen nie der historische Sinn sich, wahrhaft er- 
sphlofsen h?be und wie dieser Mangel, sey er wirklich da, zu er
klären, wie endlich noch eine Ergänzung und Wiederherstellung 
der anerkannt theils sehr unvollständigen, theiis fehlenden Geschichte 
gewonnen werden können: dieses sind Fragen, deren Erörterung
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an ihrer Stelle seyn wird  ̂ wenn wir die Zeit erreichen  ̂ in welcher 
wir diese Art von Quellen zu befragen haben und in welcher bei 
Völkern auf ähnlicher Culturstufe die zuverläfsige Geschichte den 
Sieg über die Sage zu erringen pflegt.

Das Verliältnifs der Chroniken zu dem alten Epos und der 
mytliischen und heroischen Sage erhellt in der That bei der ersten 
Ansicht derselben; sie schöpfen nicht nur die Anfänge ihrer Er
zählung, wenn sie diese in die Vorzeit zurückführen, aus der epi
schen Sage, sondern sie entstellen diese noch oft und verlegen die 
überlieferten Begebenheiten in das Land, defsen Geschichte sie 
erzählen wollen. Die Geschichte Orissas macht ihren Anfang mit dem 
König Parixit oder dem Ende des grofsen Krieges und verlegt das 
grofse Schlangenopfer nach Orissa 0  im entschiedenen Wider
spruche mit dem alten Mahäbhärata. Die poetisirendeu Annalen der 
Räg'aputra knüpfen die Ursprünge der in ihnen besungenen Ge
schlechter an den Helden des Hämajana und seine. Söhne, auf eine 
so willkührliche und ungereimte Weise, dafs eine Kritik ganz 
überflüfsig wäre; man sieht aber, dafs die Verfafser nur dielängst 
aufgezeichnelen epischen Gedichte vor Augen hatten. Ja im süd
lichsten Dekhau waltet die alle Sage mit derselben Herrschaft: 
die Erzählung fängt an mit dem Zustande des Dekhans, wie er 
im Rämäjana beschrieben wird, als die ungeheure Wildnifs des 
Waldes Dandaka; sie setzt die ältesten Könige in Verbindung 
mit den Helden des Mahäbhärata, den Pandava, und beruft sich 
auf dieses Gedicht; aber die Vergleichung mit ihm zeigt, dafs 
H'as sie aus ihm zu nehmen vorgiebl, nur selbst erdichteter Zu
satz ist®}. Die allgemeine Geschichte des Dekhans/ welche Kar
rt ät'aka Rag akula heifst, beginnt mit der Weltschöpfung und den 
Verkörperungen, des Vishnu und kommt dann zu den Pändava 
und von ihnen auf den Vikramäditja Die KeralotpatH, die Ent-

1) S. S t i b u n g ,  in As. Res. XV, 258. fgd.
3) S. W il s o n ’s  Bistorieal S k e t c h  c f  t h e  kingdom of Pändya, in Journ. of 

ihe R. A. S. III  ̂ p. lao. p. 389. Sie macbc Arg'una zum Schwiegersohn 
Malajadhvag'a’s, des zweiten nahmbaften Königs von Madhurä. Aber, wie 
Wilson bemerkt, ist im Mahäbliilrata der Pändava, welcher den Süden und 
auch den Pändjakönig besiegt, nicht Arg'una, sondern Sabadeva und der 
König Madhufä's heifst nur Pand/arogi'«; die in Mahäbhärata hiebei erzählte 
Verheirathung des Gottes Agni mit der Tochter des Königs Nila (die Sage 
inufs auf Mle^vara an der Malabarküste gehen) ist die einzige Heiraths- 
geschichte, die hier im alten Gedichte vorkommt.

3) S. den Auszug von W. T a y l o b ,  in As. J. of B. VII, 121.
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stehung Keralas oder Sfalabars  ̂ schreibt sogar die Schöpfung des 
Landes dem Parafuräma zu*). Selbst die Geschichte des Staates 
des DekhanS; welche am weitesten zuröckzugeheu scheint, die des 
Päudjareiches, macht keine Ausnahme; sie knüpft zwar nicht zu
erst an die epischen Sagen an, dafür schiebt sie ihre älteste Dy
nastie in das erste W eltaltcr zurück und regelt die ganze Erzäh
lung nach den grofsen Perioden der Manu; die Könige regieren 
alle Tausende von Jahren; erst eine spätere Dynastie schliefst sie 
an die Pändava-Geschichte an und macht die Könige Madhurä’s 
zu Unterkönigen unter der Herrschaft der Nachfolger der Pändu- 
söhne

Die ganze Darstellung dieser Geschichten ist nach dê r epi
schen Sage und dem theologisch-historischen Systeme der Puräna 
gemodelt und was abweichendes sich findet, sind werthlose Zu
sätze, die uns über die alte Zeit und die Sage von ihr nicht'auf
klären können. Die Abfafsung dieser Geschichten fällt auch in 
ganz späte Zeiten. "

Wir glauben sogar die vollständigste und zusammenhängendste 
aller noch erhaltenen Indischen Chroniken, die Raga Tarangini, 
oder Strom der Könige, nämlich der Kashmirischen, von dem obigen 
Urtheile nicht auschliefsen zu können. Der älteste Theil derselben, 
der uns hier allein angeht, schliefst um die Jahre 1135. unserer 
Zeitrechnung; sein Verfafser Kalhana Pandita, Sohn eines ersten 
Ministers von Ka^mira, lebte umll48^). Er giebt uns in der Vorrede 
glücklicher Weise einige Nachrichten über seine Quellen und seine 
eigene Arbeit; er erwähnt eine stattliche Reihe von früheren Be
arbeitern der Geschichte seiues Vaterlandes; sein eigenes Werk 
war das Ergebnifs wiederholter Untersuchung der früheren und 
der Vergleichung ihrer oft sich widersprechenden B e r i c h t e W i r

1) Ebend. p. 1S3.
8) W11.LIAM 'î a v l o k ' s  Oriental Historical Manuscripts. Madras. 1835. Vol. 

I, p. 11. fgd. p. 195. fgd. Welche Bewandtoifs es mit dem hohen Alter 
dieser alten Könige habe, geht daraus hervor, dafs der siebente der ersten 
Dynastie, Räg'a Çêkhara, mit den Buddhisten zu hämpfen hat. S. W u .s o n ,  

a. a. O. p. 307. Diese sind aber gewifs nicht lauge vor Açôka nach dem 
Deklian gekommen, wenn überhaupt.vor ihm. Will man also etwas auf die 
Angaben dieser durchaus verworrenen beschichte geben, gehen ihre Anfänge 
nach ihr selbst'nicht über 800. vor Chr. 6 . zurück.

3 J  S .  Radja Tarangini, Histoire des Rots du Kachmir, traduite et com
mentée par M. A. T r o v b b . Paris 1840. II, 354.

4) «. T̂  I, 8. 9.“l5.

   
  



474 Zweites Buch.

haben ein Werk ernsthaften Bestrebens .nach Wahrheit und Ge
nauigkeit vor uns und wir müfsen ihm zugestehen, dafs es mit sich 
selbst ’übereinstimrat und ein zusammenhängendes chronologisches 
System uns darbietet. Finden wir nun aber^ dafs nicht weiter 
zurück, als wenig über 600 Jahre vor seiner Zeit der Verfafser 
genöthigt ist, die Regierung eines einzigen Königs auf 300 Jahre 
auszudehnen, so werden wir glauben müfsen, dafs die Ueberlie- 
feriingcn der Kashroirischen Geschichte auch nicht in regelmäfsi- 
ger Folge erhalten worden sind und dafs in der frühem Zeit auch 
Lücken und chronologische Verschiebungen Vorkommen. Die ge
nauere Kritik dieser Geschichte können wir nicht weiter verfolgen; 
nur die früheste Periode beschäftigt uns hier. Nach der ersten 
mythischen Zeit, der Bildung des Landes durch Ableitung der. Ge- 
wäfser, welche das Thal bis daliin erfüllt batten, ein Werk des Pa
triarchen Ka9japa, folgt nach einer unbestimmten Periode die erste 
Dynastie, welche mit Gönarda anfaugl und 53 Könige zählt;, diese 
wird der Zeit des grofsen Krieges der Kaurava und Pändava 
gleichzeitig gemacht, dieser Krieg aber nicht nach der gewöhn
lichen üeberlieferung an das Ende des dritten Weltalters verlegt, 
sondern 653. nach dem Anfänge des jetzigen oder 3448. vor d ir. G. 
gesetzt Mit dieser Zeitrechnung haben wir es hier nicht zu 
thun. Wir sehen auch hier eine Anknüpfung der Anfänge der 
Geschichte au die epische i^age und nachdem wir schon andere 
Beispiele einer solchen willkührlichen Anordnung gesehen haben, 
werden wir geneigt, eine ähnliche hier anzuneiimen. Es kehrt der 
Name Gönarda noch einmal in dieser ersten Dynastie wieder und 
die zweite fängt mit demselben Namen an; dieser Umstand miifs 
den Verdacht erregen, dafs der Name Gönarda, der ohne Zweifel 
der alten Sage Kashmir’s angehört, vervielfältigt worden sey, um 
eine ältere Periode und eine Anfügung an die Heroensage zu 
gewinnen. Es kommt hinzu, dafs Gönarda in .Mahäbhärata sich 
nicht findet, erst das viel spätere Werk, der llarivan^a, erwähut 
seiner als Zeitgenofsen Krishnas und als Bundesgenofsen des G'a- 
räsandha von Magadha, des Feindes jenes GottesU. Die Raga 
Taraiigini gedenkt auch dieses Bündnifses und läfst den Gönarda ira 
Zweikampfe mit Krishnas Bruder Rdma erschlagen werden; sie

I) S. die Nacliweisuniicn bei T roveb,  zu R. T . I, 5». Vol. i, p. ü43. Die 
Stellen stehen im gednickCeD U arivaii^a , XCI, 4!>71. p. 614. CX, 6144. 
p. 653.
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setzt diese Feindschaft noch fort, Gonarda’s Sohn Dämodara fiel 
im Kampfe gegen Krishiia  ̂ der den nach des Vaters Tode gebo
renen zweiten Gönarda als König Ka^mira’s einsetzte; dieser letzte 
war Zeltgenofse des grofsen Kampfes der Päiidava, an dem er, 
wohl seiner Jugend wegen, nicht Theil nahm O- Die Kashmiri- 
sche Sage vermeidet den Widerspruch mit dem Mahäbhärata, in 
dem kein Gönarda auf dem Schlachtfclde von Kuruxetra erscheint, 
sic scheint aber eine andere Angabe des Heldengedichts sich zu 
Nutzen gemacht zu haben; vor dem grofsen Kampfe hatte Arg'uua 
Ka9mira unterworfen 5 wir haben hier dafür den Kampf des er
sten Gönarda mit Krishna. Es scheint hier die Dichtung gewaltet 
zu haben; um diese Geschichte mit dem Epos zu verbinden hat 
sie aus dem dritten Gönarda zwei frühere erschaffen; dieser dritte 
tritt auf als VViederhersleller des alten Cultus nach Unterdrückung 
des Buddhismus, welcher in der Zeit, die ihm beigelegt wird, 
1182. vor Chr. G., gar nicht vorhanden war. Ja es scheint der 
Ausdruck, defsen der Verfafser sich bei Gönarda dem dritten be
dient, nicht undeutlich darauf hinzuweiseu, dafs er auch als er
ster des Göuardageschlechts vorkam ̂ ).

Wir müfseu überhaupt diese ganze .erste Dynastie als eine 
) spätere Zuthat verwerfen; erst mit dem dritten Gönarda öder der 
zweiten Dynastie fangen die Angaben der Dauer der einzelnen Re
gierungen an, aber ihre^Zeit ist gewifs zu hoch angesetzt und auch 
in ihr sind später eingeschobeue Namen ̂ ). ln der ersten sind 
aber die Namen offenbar erst bei späteren Zurechtleguugen des

1) B. T. I> 57—83. Dämodara ist ein Name des Krisbna.
3) Mahäbh. H, 86, 1035. Vol. 1, p. 345.
8) Nämlichit. T. 1,191.heifsC es von ihm: „er der erste unter den Nachkommen 

der Gönarda, wie Raghu unter den Rughiiiden, regierte als König Kapmira 
35 Jahre". Wenn dieses einen Sinn haben soll, mufs es heifsen, dafs er der 
erste des Namens, der Namengeber des Geschlechts war, wieBaghu. Aber 
zum ersten der aufgeführten Gönarda macht der Verfafser sonst den ersten 
Gönarda und er mufs hier einen Ausdruck hinUbergenommco haben, der 
seiner eigenen Darstellung widerspricht.

4) Nach Gönarda m. folgen: Vibhishan'a, In d ra t/it , R ävan 'a , Vibhishan'a
n. lauter Namen aus dem Riesengescbleclite Rävao'a’s in Laakä nach dem 
Bämäjana, wie sie Brahmanische Könige unmöglich getragen haben können. 
Nach der Sage bemächtigte sich Bävana auch des Reichs des Kuvera im 
Uiiiiält-ija; dieses scheint hier der Grund der üebertragung. Diese Könige 
haben eine unglückliche Gleichheit der Regierung: FiöÄ. 1, 5 3 '/,, aber Indr 
35'/,, H. 30, Vibh. II. 35'/,, also diese drei 101 Jahre. S. R. T. I, 193.
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vorhandenen Materials zusammengetragen worden. Afoka, der hier 
als Buddhist und Errichtcr vieler Buddhistischer Gebäude, auch 
Stupa oder Topen geschildert wird, kann nur der Enkel des K'andra- 
gupta seyn; Kanishha, der Turushka König, auch Buddhist und 
Zeitgenofse des berühmten Buddhistischen Lelirers Nägärg'una, 
ist der Kaiierki der Indo.skythischen Alünzen und Nägärg'una ge
hört anerkannt dieser viel spätem Zeit. Ja der Verfafscr gicbt 
zu verstehen, dafs diese früheren Nameu nicht von allen seinen 
Vorgängern anerkannt wurden und er spricht mehrmals von den 
53 namen- und rühmlosen ersten Königen *), während er damit im

1) R. T . I, 44. ,,Hierselbst (nach dem Zusammenhänge hier, in Kashmir) 
nennen sic nicht die 53 Könige von Gonarda an, welche im Kali Zeitge- 
norsen der Käurava und Knuncéja CPändava) waren.'' Ich uiufs hier mei
nem verehrten Freunde, dem sehr gelehrten Herausgeber der R. T. Hrn. 
T b o v eb  widersprechen, der glaubt : nicht a lle  52 Könige ergänzen zii dür
fen. — I, 16. „Welche 58 Könige sie wegen ihres Abfalls von der heiligen 
Ueberlieferung nicht neunen, u.s.w. 1,45—46. heifst es, dafs wegen der bösen 
Thaten dieser Könige keine Dichter im Laude waren, um ihren Ruhm zu 
veretvigen. Um das folgende klar zu machen, mufs ich die Reihe der Kö
nige der ersten Dynastie angeben: 1) Gónarda, D àntódara, G ò narda ll.\
2) 35 namenlose; 3) L ava , K u fa  oder K u fép a ja  und 6 andere Namen; 
4) A fd k a , G'aldka, D àm ddara  II. ; die 3 Turushka-köaige, welche aber 
nicht zu den 52 gezählt werden ; endlich Nägärg'una  und Abhim anju. 
Der vorletzte wird als König bezeichnet, v. 173. bhùmìgvarah, Herr der 
Erde. Es sind nur 51, wie T royer ,  II, 373. bemerkt; es istaberein Name 
nach Gónarda II. ausgefallen'; denn der oben halb übersetzte Vers I, 16. 
„welche 58 Könige sie nicht nennen,“ heifst weiter so: „als zu diesen ge
hörend werden nach N ila ’s  Erachten die vier, Gónarda und die übrigen 
erkannt." Es sind aber nur zwei aufser Gónarda, ein dritter Name ist aus
gefallen, durch welchen die 58 erst vollzählig werden. — Weiter besagt
V. 18. P adm am ihira  hat nach dem Erachten des H elä rä ^a  (der eine 
Bäg'ävali, eine Köuigsreihe, in 12000 Distichen geschrieben hatte) sich 
entscheidend, die 8 Könige, Lava und die anderen, Vorgänger des Afóka, 
in seinem Buche aufgeführt.“ Also diese waren nicht allgemein anerkannt; 
Lava und Kupa sind die Söhne Räma’s im Ramäjana und Lava kommt auch 
in andern spätem Sagen vor, in dieser Gegend, namentlich als Gründer 
Lahiire’s. — Weiter v. 19. 20. „Die fünf, welche mit A^óka anfnugeu, 
nennt K h a v illa kä ka ra  Siu den 53 gehörig ; denn sein ^lóka lautet : 
Die 5 Könige, welche von A9Óka bis auf Abhimanju genannt werden, sind 
von den Alten aus den 52 hergenommen worden.“ üeber den letzten Aus
druck {m adkjäd-labdhäh, bergenommen aus ihrer Mitte) bemerke ich : der 
Sion kann nicht seyn: fortgenommen ; labh bedeutet erhalten; Kaljana 
Pandit legt ihn selbst aus, da er zuerst gesagt hat {m adh jä t-a b ra v it, nannte
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Widerspruch nur 35 selbst namenlos läfst. Es müfsen aber die 
übrigen Namen nicht allgemein anerkannt worden seyn^ da er es 
für nötlüg hält̂  die Gewährsmänner besonders zu nennen. Da nun 
A^oka und die Turushka dieser Periode unmöglich gehören können, 
andere Namen der epischen Poesie entlehnt scheinen, Gönarda 
endlich ans dem Bemühen sich erklärt, die Geschichte Ka^mira’s 
mit der ruhmvollen Zeit des grofsen Krieges zu beginnen, geht 
für die Kritik das Ergebnifs hervor, dafs auch in Ka^mira die hi
storischen Ueberlieferungen in späterer Zeit nicht über das Epos 
hinaufgingen; man hatte nur eine dunkle Ueberlicferuug von 53 na
menlosen ersten Königen nnd füllte später einige der leeren Stellen 
durch Namen aus, von denen jeinige Kashmir gehört haben mögen, 
andere aber fremden Königen, die auch dieses Land beherrschten, 
andere endlich der epischen Sage.

Noch weniger ist in den Buddhistischen Ueberlieferungen über 
Altindische Geschichte vor der Geburt Buddhas etwas zuver- 
läfsiges oder brauchbares zu finden. Dieses ist so klar, dafs wir es 
nicht erwähnt haben würden, wenn es nicht von mehreren behauptet 
worden wäre. Die Buddhisten waren aber auch hier Erben und 
Nachfolger der Brahmaneu, auch hier haben sie diese durch üeber- 
treibuiigen überbicten wollen. Für die mäfsige Dauer des jetzigen 
Weltalters und die mäfsige Zahl der ihm zugeschriebenen älteren 
Herrscher haben die Buddhisten hundert Tausende von Jahren und 
Königen; sie werfen die Reihen dieser Könige aus einander und 
behalten einzelne der alten Namen; die bei tveitem meisten sind 
jedoch erfunden. So zufällig nun auch manche Namen J in den 
Brahmanischeu Verzeichnifsen neben einander stehen ■ mögen, so 
sind doch andere fest an einander gekettet durch die allgemein 
übereinstimmenden Erzählungen, von denen sie getragen werden. Die 
Buddhistischen Ueberlieferungen dieser Art haben nicht den Werth

unter ihnen), dafs sein VorsänRer sie anfgeführt habe; es wird alsoheifsen: 
sind viMi (len alten Historikern angeniunmen als eu den 58 gehörig. Es 
war also alte, aber nicht allgemeine Ueberiieferung, da er sich deshalb 
rechtfertigen mufs. Ich bemerke noch, dafs der Hrund, weshalb die 3 
Turushha-Könige nicht mitgezählt werden, der ist, dafs sie MIek'ha oder 
Barbaren waren. — Die Zeit und die Dauer der Regierungen der 52 Kö
nigen wird durch Berechnung gewonnen, wie V. 54. ausdrücklich bemerkt 
wird. Ich komme' später hierauf zurttck.
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der Sage, nur den der Dichtung, in welcher Buddhistische An
schauung sich ausspricht

Um die Indische Sage über die älteste Zeit kennen zu lernen, 
-kann man sich daher nur an die Puräna Und die alten epischen Ge
dichte wenden; doch ist unter diesen ein wesentlicher Unterschied 
zu machen.

Das Mahäbliärata mufs seiner Anlage nach mit dem Ende des 
grofsen Kampfes schliefsen; die Einleitung giebt aber noch als 
Zusatz mit Beziehung auf die Geschichte des Gedichts eine Fort
setzung bis auf den Urenkel des Arg'una, den G'anameg'aja. Mit 
Räma’s Wiedergewinnung des väterlichen Reiches wird auch das 
eigentliche Rämäjana geschlofsen; das siebente Buch erzählt aber 
noch einige spätere Ereignifse, dbeh über seine Söhne und sei
ne Bruder wird die Erzählung nicht hiriuntergeführt. Beide Epos

1) Die Buddhisten fangen die Dynastien der jetzigen grofsen Weltperinde mit 
Mahäsammata an, dem ersten Könige, der Buddha 66 tama selbst ist als 
Xatrija verkörpert. Seine Maclifolger in gerader Linie, fmit ihm SS, fällen 
zusammen eine der grofsen Perioden, welche Asankhjeja oder unzählbar 
heifsen ; sie regierten in Ku^ävati, Bäg'agriha (Magadha) und Mithilä, Von 
dem letzten, AKk'hima, wird eine neue Dynastie abgeleitet und so jedesmal - 
von dem letzten einer Dynastie eine neue mit verschiedener Zahl von Kö
nigen und verschiedener Hauptstadt; es sind zwei und zwanzig solche nach 
der des Mahäsammata; die zwei und zwanzigste enthält den Okkäka, den 
Jzväku, mit welchem die Sonneodyuastie der firahmanen anfängt; ob sie 
in Ajddhjä regierte, wird nicht gesagt. Okkäka's Sohn Okkäkamukhagründet 

.eine neue Dynastie in Kapilavastu (oder Kapilanagara); von ihm werden 
■ erst acht Nachfolger, dann 82,000 in gerader Linie abgeleitet; von dem 
letzten 6 'ajasena stammt Sinhahänu, der Grofsvater des jetzigen Buddha. 
■S. ToBNotra’s Mahävansa, Cap. n .  .'seine Introduction p. XXXV. und die 
wollständigeren Angaben von ihm aus dem Dipavansa in As.J. o fB .W t, 
p. 925. Es werden von MabAsammata auf Okkäka 252,539 oder vielleicht nur 
140, 300, was freilich genug ist, gezählt. Man kann diese-Anordnung etwa 
nicht so verbefsern, dafs man annimmt, es seyen gleichzeitige Dynastien, 
die nach einander aufgeführt worden wären; es wOrden dann die Perioden 
nicht ausgefUlit werden und es widerspräche der Buddhistischen Darstellung. 
Die Namen sind in einzelnen Fällen der Brahmanischen Sage entnommen, 
vvie Nemi und G'anaka in Mithilä, aber die meisten sind ganz fremd; einige 
der sonst bekannten sind ganz willhührüch versetzt; Sagara, Bharata, Bha- 
giratha stehen zusammen unter den ersten 28, Oa9aratlia und Bäma in der 
vorletzten Reihe und vor Isväku. Da hier die WillkOhr so deutlich ist, 
IcauD man auch gar nicht gelten lafsen, dafs die Buddhistischen Königsnamen 
aus Ländern, von denen die Brabmaoischen Genealogien keine Dynastien 
überliefert haben, auf früher vorhandene, jetzt verlobreneVerzeichniise be
ruhen-, sie sind jedenfalls völlig werthlos und unbrauchbar.
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brechen also an einem bestimmten Punkte ab; den abgebrochenen 
Faden nehmen die Puräna wieder auf; sie schliefsen sich zunächst 
an das Mahäbhärata an̂  weil der grofse Kampf als ein viel spä
teres Ereignifs gilt, denn die Thaten des Räma. Es sind hier zu- 
näclisl die Puräna als Quelle der historischen Sage zu betrachten; 
es kann dieses kurz geschehen, da ausgezeichnete Forscher in 
der neuesten Zeit sich ihrer Untersuchung gewidmet haben und 
wir uns auf sie berufen können.

Die unter dem Namen Purätia Calf) noch vorhandenen AVerke 
gehören alle in ihrer gegenwärtigen Form einer spätem Zeit; 
sie gehören' auch einer späteren Gestaltung des religiösen Be- 
wufstseyns der Inder, der Zelt der grofseu Seelen der ausscbliefs- 
lichen Vishnu- oder Qiva-A’’erehrer, zu denen noch einige unterge
ordnete hiiizukommcn; die epische Zeit kennt noch nicht diese 
Spaltung, * obwohl Anfänge derselben in ihr schon sich wahrneh
men lafscn. Die Puräna sind im Interesse und zur Empfehlung 
dieser Secten geschrieben. Keines entspricht ganz, andere nur 
wenig, einige gac nicht der Beschreibung, welche uns vom Um
fange und Inhalte eines Puränas aus der älteren Zeit gleicbstim- 
mig und ziiverläfsig überliefert worden ist Q. Es lag schon im 
Zwecke der gegenwärtigen Puräna, dafs sie die Mythengeschichte 
im Sinne ihrer Secte aofzufafsen nnd urozuwandeln streben mufs- 
teu; dieses zeigt sich auch oft, berührt uns aber' hier nicht wei
ter : in der historischen Sage zeige» sich auch einzelne AVirkun- 
geu dieser besonderen Richtung; doch stimmen sie im Allgemei
nen mit der epischen Ueberlieferung überein und ergänzen diese 
oft; ihre Hauptquelle ist das Mahäbhärata AVo die epischejEr-

1) Ein Puriln'<a soll nach einem oft vorlcommenden Distichon enthalten: 1) 
sarga, die Schöpfung, nämlich die erste und ursprüngliche, Kosmogonie ; 8) 
pratisarga^ die tViederschöpfung, die Erneuerung und Zerstörung der Wel
ten; 3] vança, Geschlecht, die Genealogie der Götter und Patriarchenj; 
4) manvantara, Manu-Zeiträume, die Regieruugen der verschiedenen 
Manu ; 5) vançànuk'arita, Nachfolge der Geschlecliter, die alten Dynastien 
der Köiilge. s. W i i . s ^ N ,  The Vishmt Pur<tnn, London, 1840. Préfacé, p. 
V. und E. Bvojxovjf, Le Bhägavata Puräna, Paris, 1840, Tom. r,. pré
face, p. XLIV.

8) iS. WasoN, ebend. p. III. p. IX. p. LVIII. u. a. Dann Bubnouf, a. a. O. 
p. XXXrV. p. XLV. p. L. In diesen zwei Vorreden hat mau .alles bei
sammen, welches für die Eenutnifs der Puräna als wirkliche Ausbeute der 
Forschung gelten kann, wenn man dazu die besonderen Analysen einiger 
Puräna fügt, die wir W il s o n  verdanken; s. Essays on the Puränas. By
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Zählung uns erhalten ist, wird sie, wie sich von selbst versteht, 
als älter und reiner den Vorzug verdienen; es fragt sich hier nach 
dem Werthe der in den Puräna allein erhalteneu Sagen. Hier ist 
nun die Thatsache wichtig, dafs die Puräna io manchen Stücken 
so genau übereinstimmen, dafs wir zu der Ansicht genöthigt wer
den, sie haben eine gemeinschaftliche ältere Quelle für diese Stücke 
benutzt ; die Uebereinstimmung ist oft wörtlich. Es kommt hinzu, 
dafs wir die bestimmte Uebcrlieferung besitzen, dafs es ursprüng
lich nur sechs grofse Sammlungen unter dem Namen jP«r«M« oder 
alter Erzählungen gab ; diese wurden sechs Schülern des Säta mit- 
getheilt, der diese sechs Ausgaben aus der einen grofsen bildete, 
die er selbst von seinem Lehrer Vjäsa erhalten )̂. Der Sinn dieser 
Ueberlieferung ist nicht schwer zu erkennen: Vjäsa^ welches
Wort Anordner bedeutet und auch für den Sammler der Vêda 

..und des Mahâbhârata gebraucht wird, bezeichnet nur, dafs zu ir
gend einer Zeit eine Sammlung der Puräna oder alten Sagen ge
macht worden ist. Suta heifst der Lehrer der Verbreiter der alten 
Puräna, weil der Sûta der Barde und zugleich der Wagenlenker 
der alten Könige war ; er sang das Lob seines Königs und mufste 
der alten Sage kundig seyu; er war gemischter Abkunft, sein 
Stammvater ein Xatrija, die Mutter eine Brahmanin; von müt
terlicher Seite besafs er die Bevorzugung, im Besitz der Gabe 
des Wortes und einer ehrenvollen Wifsenschaft zu seyn, von der 
väterlichen das Recht an dem Ruhme des Kampfes Theil zu neh
men. Das höhere Recht die göttliche Lehre, den Veda, zu be
sitzen, war ihm verwehrt ; denn er war nicht reiner Abstammung. 
Sein Amt war aber ein ehrenvolles und seine Wifsenschaft eine 
sehr geachtete; eine grofse Liebe zu Heldenliedern und zur 
alten Sage spricht sich deutlich im alten Epos aus. Das Puräna 
wird ein fünfter Vêda genannt, weil es auch dazu dient, den un
teren Kasten den Inhalt der Vêda mitzut^ilen ®). Es war die
ses das alte Puräna, die Kosmogonie, Théogonie, die Geschichte 
der Götter, der alten Weisen und der Helden. In diesem Sinne

V ro f. U. B . W i l s o n , in J . o f  the R . A . S . V, 6 t .  (über das BrühmaP.); 
p. 2801 (über das Padma); die frühem über Vishnu, V'üju, Agni und Brahma- 
vaivarta) in A s .J .  o f  B engal, I, 81. 217.481.d35. sind mir nicht zugänglich.

1 )  BOBNO U F, p . XXXVI. fg d .

8) S. die Stellen ebend. p. XXIX. p. XXXin.
3) S. ebend. p. XX. Die Stellen sagen ^üdra und Frauen.
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werden schon Puräna in den dogmatischen Abhandlunjven zu den
f . ®Veda  ̂ den Bràhmana und Upapishad  ̂ genannt; doch wird die be

stimmtere Umschreibung des Begriffs des Puràna erst der Zeit der 
Sammlung der alten Uebcriieferungen angehören. Es wird ferner 
auch von dem I/ihäsa unlerscbieden, welches Wort besonders die 
Sagen von Menschen, alten Weisen und Königen, zu bezeichnen 
scheint. Der Itihàsa gehört ebenfalls dem Suta und der grofse 
Indische Itihàsa, das Mahàbhàrata, welches oft so, aber auch Pu
ràna genannt wird, soll von ■ [/ffrafravas, dem Sohne des Suta 
Lumahars/tan a, vorgetrageu worden seyn ; dieser hatte es aber von 
Vaifampäjana, einem andern Schüler des Vjasa *).

Wir glauben hienach, dafs es nicht zweifelhaft seyn darf, 
dafs die alten Ueberlieferungeu zu einer Zeit,, die noch nicht be
stimmt werden kann, aus dem Munde der Suta gesammelt und 
geordnet wurden. Aus diesen alten Puràna sind die achtzehn ge-  
gc'uwärtigen abgeleitet; \;^ahrscheiiilich nicht aus erster Ilaud, 
sondern durch mehrere Stufen; doch darüber wifsen wir noch nichts. 
Klar ist das Verfahren; für die alten zum Tlieil verkürzten, zum 
Theil weggelafseiien Erzählungen sind theologische und philoso
phische Belehrungen, rituelle und ascctische Vorschriften und na
mentlich Legenden zur Empfehlung einer besonderen Gottheit und 
gewifser Heiligthümer an die Stelle gesetzt ®). Die Kritik mufs 
unterscheiden zwischen dem älteren und dem spätem, hiuzugefüg- 
ten; das erste für nicht alt und acht zu halten, wäre unverstän
dige Kritik, nicht ächte.

Wir können die alten Puràna schwerlich mit etwas pafsender 
vergleichen, als mit den Werken der ersten Logographen der 
Griechen ; es wurden kosmogonische und heroische Sagen gesam
melt; es waren unkritische Sammlungen, allein getreue. Es blieb 
aber auch später bei den Indern die Kritik aus und es entwickelte 
sich aus der Logographie keine historische Forschung.

Für die älteste Zeit ist das Mahàbhàrata auch für diè Puràna 
die wichtigste Quelle und wir können also noch auf die Urquelle

1) Ebend. |i. XIX. p. XXII. p. XXIV. S. auch die Ztschft . f .d .  K. d. M. 1,66. 
Doch wird Mah/ibh. 1,1086. auch gesagt, derSaiiti (d. h. ügra(;ravas) habe 
einen Theil gehört vom Vater Suta Loniahar.shana, dem Schüler desVjdsa.

2) B u b n o u f  .n.a.O. p. XLIII. i). XLIX. fgd. Oie neuern Puräu'a scheinen auf den 
Namen M ahupurän'a  d.h. grofse, Anspruch zu machen. Das Wort Itihäsa  
ist aus den Schlufsworten vielerErzaiilungen, besonders in den Upanisbad: 
itika , so wahrlich, itihäsa , so wahrlich war es, entstanden.

3) S . W iuson’s Bemerkung zu V. Pur. p. 460,
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zuriickgelien. Für die Zeit nach dem grofsen Kriege sind wir 
aber auf die Puräna allein angewiesen. Es tritt zugleich eine 
grofse Aenderung in der Darstellung ein; statt der Belebung durch 
die Sage, welche manche Gestalten der älteren Zeit begleitet, fol
gen jetzt nur trockene Nahiea, die selten durch eine kurze Notiz 
hervorgelioben sind; höchst selten ist eine Erzählung von ihnen erhal
ten. Die älteren Geschlechter gehen aus, nur das von AJagadha 
wird in die folgende Periode hinein fortgesetzt und nur bei ihm 
finden sich chronologische Angaben. Aber diese bieten manche.s 
verdächtige dar und obwohl die Zahl und die Namen der Könige 
meistens gleichlautend überliefert werden, möchten Auslafsungen 
in diesen Verzeiclmifsen auzunchmen seyn. Un.sere Untersuchung 
der Chronologie wird dieses bestimmt nachweisen. Es waren in 
den allen Puräna wahrscheinlich genauere Vcrzeichnifse, oder solche 
waren jedenfalls, wenn diese Geschichte der spätem Zeit nicht in 
jenen Werken Platz fand, sonst vorhanden. Wir können diese 
nicht sicher herstellen und es fehlt ein sicherer Faden, an dem 
wir mit .der Chronologie der Puräna von einem spätem Zeitpunkte 
rück%värts rechnen könnten. Die Puräna führen ihre Dynastien in 
ein viel zu hohes Altertbum zurück.

W ie die Chroniken, weisen also auch die Puräna auf die al
ten epischen Gedichte, besonders auf das Alahäbhärata, als die 
älteste Quelle der historischen üeberlieferung hin. Unsere Betrach
tung wird daher zunächst auf das alte Epos hingelenkt; indem'sie 
dieser Aufiforderung folgt, wird sie , so weil möglich, nur die im 
Epos enthaltene historische Sage ins Auge fafsen. Die Geschichte 
und das Wesen der Altindischen Dichtung hier im Allgemeinen 
zu beschreiben, würde uns zu lange aufhalten uud hier zugleich 
ungehörig seyn. Wir müfseu zugleich bevorworten, dafs wir der 
Kürze zu Liebe wegen einiger Ansichten auf frühere Untersuchun
gen verweisen müfseu, wegen anderer auf spätere, denen wir 
hier nicht vorgreifen können.

Es wird wohl darüber Einstimmigkeit seyn, dafs die alten 
epischen Gedichte, das Rämäjan a und Mahäbhärala, ursprünglich 
mündlich überliefert wmrdeii sind. Sie bezeugen selbst, dafs 
bei grofsen Opferfesten in den Zwischenzeiten der heiligen Hand
lungen, an den Hofen der Könige, in den Waldeiusiedeleieii der 
zusammenwohnenden Büfser, Lehrer und Schüler Erzählungen 
viel vorgetragen und begierig gehört wurden. Brahmanen erzäh
len solche Sagen und nicht blos GöUergeschichteiS, auch heroi-
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sche^ beide Gattungen spielen häufig bei den Indern in einander 
über. Doch werden die epischen Gedichte als solche besondern 
Sängern zugeschrieben; das Räntäjana wird von den Söhnen sei
nes Helden, Ku9a und Lava, die es von dem Brahinanen Valmiki 
gelernt hatten) bei einem grofsen Pferdeopfer gesungen; ilir zu
sammengesetzter Name, Ku^ilasa, bedeutet einen Barden, später 
auch einen Schauspieler i)> als- ob der Held durchseine Thaten 
ein Geschlecht von Sängern erzeugt hätte. Das Mahäbhärataj 
von Vjasa verfafst, der Augenzeuge der ßegebeuheiten gewesen 
war, wird von defsen Schüler Vaifumpujana bei dem grofsen 
Schlangcnopfer des Königs G'anameg'aja, eines Enkels des im 
grofsen Kampfe gefallenen Sohnes des ausgezeichneten unter den 
grofsen Helden, vorgetrageu; auch den Süta Lömaharshana Avar 
es gelehrt worden und defsen Sohn, der Suta ügra^ravas, trug es 
zum zweiten Male bei dem Opfer des Cäunaka vor, Avie er es 
von dem erstgenannten Vor/räger gehört hatte®).

Aus der mündlichen tJeberliefcrung folgt, dafs auf die Sagen 
der Heroenzeit das BcAvufstseyn des Arischen Volks mit seinem 
ganzen Inhalt an religiösen und ethischen Ueberzeuguugen einen 
mächtigen bestimmenden Binflufs ansgeübt hat. Das Volk macht 
zwar sein Epos nicht selbst, aber der Sänger gehört ihm ganz 
an und theilt alle seine inneren und äufseren Zustände; wenn er, 
ihm an Geist überlegen, selbsterzeugte Schöpfungen seiner Ein
bildungskraft dem. versammelten Volke vorträgt, wird er in dem
selben Verhältnifse damit Glück machen, als er die schon im Ge- 
mülh des Volks Avurzeluden Keime ins Leben ruft und als sein 
Lied ,die üur schlummernde, schon vorhandene Stimmung des Volks- 
geistes trifft; Avas misfällt und nicht einstimmt, wird der Sänger 
fallen lafspii und so arbeitet allerdings das Volk an der Gestaltung 
seiner Heldensage mit. Es ist daher für die Indische Holdendich- 
tung beziehungsvoll, dafs zwar die Rhapsoden, welche sie vor- 
tragen, verschieden von den Priestern sind, die Verfafser aber 
selbst dieser Kaste gehören. Wir müfsen hieriu eine Andeutun<r

1) So steht es bei B havahhùtif M ài. M àdh. p. 4.
S) U ffrafravas bedeutet scharfen  Gehörs; Lüm aharskan'a  (oder R öm ah.) 

läfstsich -dem Sinne narb mit: Leidenschaft e r r e g e n d ,  erklären eig. das Haar 
aufsträuben machend Qbrish statt6Ar£sfi==(^iiw'i>); aber jedem Eenner In
discher Poesie ist es bekannt, dafs tiaarsträuben auch bei grofser Freude, 
Liebesaiifregung, wie bei Zorn und eichrecheii eintritt; es ist also allge- 
meiaea Zeichen dea stark erregten GemUths.

31 *
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des priesterlichen Einflufses auf die Gestaltung des Epos er
kennen 9*

Io der Annahme einer ursprünglich mündlichen Fortpflanzung 
liegt auch die Behauptung enthalten, dafs eine geraume Zeit ver- 
■fliefsen mufste, ehe die Dichtung ihre geschlofsene Abrundung 
gewann. Doch zeigt sich hier ein verschiedenes Verhältnifs der 
beiden Gedichte. Das Rämäjana enthält eine einzige grofse Sage 
der Vorwelt, die von Räma, und die ihr beigesellten Erzählungen 
stehen in natürlicher und fester Verbindung mit ihr; das Gedicht 
folgt dem Leben des Helden im regelmäfsigen Fortgange und es 
kann sich daher früher ahgeschlofsen haben; eine mehr kunstvolle 
Anordnung zeigt sich nur in der Einfügung der Episoden^ z. B. 
in dem ersten Buche, und gehört wohl der spätem Ausbildung der 
Erzählung. Valmiki erscheint zwar als Zeitgeuofse des Räma, 
doch wird dieses nichts mehr bedeuten, als dafs die Entstehung 
des Heldenliedes in die Zeit des Helden zurückversetzt wird; die 
wirkliche Verfafserschaft des Valmiki und die unveränderte ücber- 
licferung des Gedichts vom Anfänge an wird die kritische For
schung nicht gelten lafsen können.

Ganz anders tritt das Mahäbhärata auf. Es trägt den Namen 
der persouificirteuDiaskeuase, den des Vjäsa, an der Spitze; es giebt 
sich nicht für die erste Rhapsodie, wie sie ursprünglich einem 
Könige vorgetragen worden, sondern für eine Wiederholung der
selben bei dem Opferfeste eines Brahmanen aus; cs hat endlich 
selbst die Nachricht aufbewahrt, dafs von den 100,000 Distichen, 
die das Gedicht jetzt enthalten soll, nur 24,000 der ursprünglichen 
Abfafsung gehörten. In der That, der eigentliche Kern des Ge
dichts, wie es ihn selbst oft bestimmt: der Hader der zwei alten 
nahe verwandten Königsgeschlechter, der Pändava und Käurava, 
ihr grofser Kampf und schrecklicher Untergang, ist von einer

1 ) Auch dieses ist wohl charakteristisch, dafs der zweite Vortrag des Mahä- 
bhärata vnr^äunaka, eiuem Brahniaoen, statt findet-, der Suta Ugra^ravas 
wird angewiesen, die Fragen zubea ntworten, welche ihni ^Aunaka ver
legt; dieser war aus berflhoitem priesterlichem Geschlecht, heifst der Götter- 
und Meuschen-Geifebiebte kundig, und ein Lehrer der Aran'jaka Upanishad. 
Mahäbh. T, 1. fgd. 8dB. fgd. Er koiiiint so auch vor in dieser Upanishad 
und ist wohl derselbe, der einen Zweig des Atbarvaveda verbreitete. S. 
C olbbbookb's Essays, I, 18. 47. 93. Ob auch nicht im Namen Vai^am- 
päjana eine Beziehung liege? Der Name mufs von einem W orte v ifa m p a  
herkomuieu, was dafselbe als v ifä tn p a ti, König, bedeuten wttrde. Es wäre 
somit der königliche Barde, er trägt das Gedicht dem Könige G'ananieg’aja vor.
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grofsen Mafse angewachsenen Stoffes eingeschlofsen; die nr- 
sprüngliche Sage, der grofse Kampf, kann durch das Labyrinth 
der ringsum aufgeschofseneu wuchernden Wälder nur mit Mühe 
ihre Bahn finden und wird nur zu oft in ihrem Fortschritte ge
hemmt. Es ist dieses kein zufälliger Anwuchs; das grofse Werk 
behauptet, iii sich alle Erzählungen der Vorwelt zu umfafsen, über 
alle Interefseii des gegenwärtigen und zukünftigen Lebens zu be
lehren. Es spricht die bewufste Absicht aus, ein Lehrbuch seyu 
zu wollen >).

Der Unterschied beider Werke tritt auch in der Ansicht der- 
Inder bestimmt hervor. Das Rämäjana wird ein Kävja, ein eigent
liches Gedicht, mit poetischen Zwecken verfafst, genannt; das 
Mahäbhärata heifst vorzugsweise ein Ilihäsa oder ukhjdna, Erzäh- 
luug’̂ ). Die jetzige Gestalt beider Werke stimmt mit dieser Verschie-

1) Ich mufs der Kürze wegen hier auf die Vorrede des Hrn. von S chi.bgbl 
zu seiner Ausgabe des R äm äjan'a, Vul.I. nameutliQh XI. fgd. und auf 
meiaeu Aufsatz Uber das M ahäbhärata  in der Z tsch ft. f .  d. K , d .M . 1,87. 
fgd. verweisen. Die wichtigsten Aussprüche desi Mahilbhürata über sich 
selbst sind etwa diese: I, 307. „es giebt keine Mähre auf Erden, welche 
sich nicht auf diese Erzählung stützt, so wie keine Erhaltung des Deibes 
ohne Nahrung.*^ I, 645. „Der zweimal gebubreue, weicher die vier Veda 
nebst den Aiiga und UpAoga kennt und nicht dieses Epos, der ist nicht ein 
erfahrener.*' 646. „Es ist ein grofses Lehrbuch des Nützlichen, ein Lehr
buch des Rechts, ein Lehrbuch des Angenehmen, ausgesprochen von VjAsa 
vom unermefslicben Geiste.“  Wir sehen hieraus, dafs es auch nicht blos für 
die unteren Kasten bestimmt ist. Der Dnterscliied ist der, dafs diese nur. 
aus dem Epos iiud den Purdna die Lehre lernen konnten, die drei zweimal 
gebohrenen hatten auch die Veda; der Natur der Sache nach blieben diese 
aber vorzugsweise nur Besitztbum der Priester.

Z) S. die von BuiiNour angeführten Stellen, pref. p. XXIII. Das W ort äkhjä- 
na, Erzählung, wird oft von Mahäbhärnta gebraucht; z. B. 1 ,18. 805. S07. 
doch mit besouderm Nachdruck ilihäsa, ebend. I, IP. 300. 311. S967. u. 
s. w. Auch kathä, Erzählung, wie puräria, Akhjäna soll Erzählung 
einer licgebeulieit von einem Augenzeugen, upäkhjäna (Nacherzählung) 
die einer von einem andern gehörten seyn. S. Bubnouf,  p. XXXVm. Auch 
Manu uutersclieidet, III, 832. äkhjäna, itihäsa, purän'a und khila. Kul- 
lüka verstellt unter dem ersten Göttergescliichten, wie von Garud'a, unter 
dem zweiten Werke wie das Mahäblidrata, beim dritten die eigentlichen 
Puräu'a, bei kh ila  Sammlungen von Gebeten und Hymnen; khila wird je 
doch ausdrücklich für das Harivanpa gesetzt, Mah. I, 357—358, und in 
PJur. I, 64'1—642. und dieses W erk nennt sich Kkila-Harivanfa. Khila 
heifst ödes Laud, Lücke, Leere; das Harivan^a füllt die Lücke des Ma- 
.häbhärata in der Jugendgeschichte des Krishna aus, daher wohl der Name. 
Aus Manu sieht mau, dafs es auch früher solche ergänzende Erzählungen gab.
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denhcit des Planes übereia. Während das Rämäjalia sich begnügt 
mit der einzigen Sage von Räma und diese nur mit wenigem Bei
werk zur Belebung und Verschöuernng des Ganzen ausstattet, 
tritt das Mahäbhärata als encyclopädisches und belehrendes Werk 
auf. E s enthält aufser einer grofscn Zahl von Sagen über alte 
Könige, die als für sich bestehende Erzählungen im Umlaufe 
waren, z. B. Räraa‘s Geschichte, die es auch mitthcilt eben so 
viele Göttergeschichten und Thaten der alten heiligen Männer; es 
giebt uns Theogouien und Kosmogonien, dogmatische und gesetzliche 
Abschnitte, philosophische Auseinandersetzungen und Apologen 
neben Dichtungen, die ein ganz poetisches Ziel verfolgen. Es 
hat nicht rein dichterische Zwecke, obwohl einzelne höchst vor
treffliche Dichtungen darin verkommen, sondern auch didaktische. 
Eine Folge dieser Anlage ist nün auch der lockere Zusammenhang 
mancher Theile, eine grofse Leichtigkeit Einschiebsel einzufügen, 
und es kann keine Frage seyn, dafs wir im Mahäbhärata Stücke 
aus sehr verschiedenen Zeiten, wie sehr verschieden an Inhalt und 
Farbe vor uns haben Das Rämäjana ist dagegen aus einem -

Mit Beziehung hierauf scheint dos Mahäbhärata öfters aJchilaf lückenlos, 
vollständig, zu heifseo. — Der Name des Mahäbhärata, das grofse Bhärata, 
ist noch nicht sicher erklärt. Die Erklärung im Mahäbh. I ,  864. von 
hhära, Last, Schwere, Weil es an Gewicht die vier Veda nebst den Upa- 
nishad fibertreffe, ist natürlich nur Spielerei. Eine zweite, ebend. 8331. es 
heifse Mahäbhärata, weil es die grofse Geburt der Bharatiden, der wun
derbare Itihäsa der Bharatiden sey, hat mehr für sich; denn Bharata iffl 
Plnralis steht für das Eönigsgeschlecht, wozu die Pändava and Eaiirava 
gehören. Die Grammatiker leiten es ab vom Namen des angeblichen alten 
Königs Bharata, dem ersten Beherrscher vom ganzen Indien, (1,3119.), von 
dem auch Bhärata als Benennung Indiens hergeleitet wird; dieses scheint 
weniger wahrscheinlich, da dieser Bharata ein unsicheres Wesen ist und 
w'enig im Gedicht zu bedeuten bat. Doch ist zuzugebeu, dafs, wie das 
Mahäbh. I, 3181. selbst sagt, viele Geschlechter berühmter Köoige Bhärata 
genannt worden sind. Der iScammvater Bharata mag ersonnen seyn, aber 
es ist sicher, dafs die Päurava, Käurava und nndere königlidic Eaniiiicn 
Bharata oder Bharata hriefseu. Die Dezeiciinung Gedicht von den Bharata 
wäre nicht unpafsend. Bharata kann so viel als bhartri, Herr, Herrscher 
bedeuten. Die Ableitung, die ich sonst vorziehen möchte, grofse Bliapsodie, 
von bharata, eig. Träger, dann Sänger, nachher Schauspieler (woher die 
Bkat der Räg'puCen, die in Guzerat Bharot heifseb), hat gegen sich, dafs 
sich das Wort nicht für Rhapsoden im Mahäbhärata findet.

1) Mah. I, 58. heifst es: einige Brahlnauen lesen das Bhärata von Manu, an
dere das Astika, u. s. w.

8) So spricht sich auch BunNOur ans, a. a. 0 . p. XLII. wie W ilson, p. IX.
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Guise. Das letztgeiianiite Werk ist auch finlschiedea älter, nicht 
blos, weil es eine ältere Begebenlierit erzählt seinem Plane 
treu, spätere Ereignifse nicht erwähnt, sondern die in ihm herr
schende Weltansichl ist eine ältere; seine Sphäre ist geographisch 
beschränkt auf das Land im Norden des Vindhja, im Süden ist 
lauter Waldwildnifs, die Benmhuer sind Affen, in seiner Erdbe
schreibung erscheinen nicht die Weltinseln. Das Mahäbhärata 
zieht ganz Indien in seinen Kreis, im grofsen Kampfe fällt sogar 
der König Pändjä der südlichen Mathnrä, ein Zug, der unmöglich 
der ursprünglichen Kauravasagc eigen gewesen seyn kann.

Vergegenwärtigen wir uns die Umgestaltungen, welche die 
alte Indische Sage, weil sie ursprünglich im Munde der Sänger 
forterbte und alle Eindrücke der sich ändernden Zeit in sich auf
nehmen mufste, weil bei ihrer schliefslichen Abrundung und Fest
setzung die Priesterschaft beiheiligt war, erfahren hat, so treten vor
züglich zwei Einwirkungen uns entgegen: eine verallgemeinernde, 
die Physiognomie der älteren Zeilen verwischende Umprägung, 
daun eine priesterliche religiöse Beherrschung des ganzen Stoffes. 
Die Weltanschauung einer spätem Zeit durchdrang die ältere 
Sage, die Lehren von den drei grofsen-Göttern, den vier Kasten 
und ihrer Stellung und was sonst nicht ursprüngliche Indische 
Anschauung war,- bemächtigten sich auch der Ueberlieferungen aus 
der, frühesten Urzeit. Das priesterliche Element und die Gölterge- 
schichte beengten den kriegerischen Charakter der Heldensage und 
wiesen dieser engere Gränzeii an. Die Kämpfe in Rämäjana 
wollen mehr durch das wunderbare und das übernatürliche der Per
sonen und Waffen zum Erstaunen, als durch natürliche grofsariige 
Menschenkraft zur Bewunderung hinreifseu; einzelne Bücher des 
Mahäbhärata, in denen das Gemählde heroischen Kampfes noch 
ungeschmälert erhaltcu ist, gehen uns eine Vorstellung von der 
kriegerischen Begeisterung und der Lust am Kampfe, die einst 
die alten Helden und Sänger erfüllten.

Es versieht sich von selbst, dafs die Indische Sage auch alle 
solche Umbildungen erlitten hat, wie sie der noch frei waltenden 
üeberlieferung überhaupt eigeiithümlich sind, die Vergröfserung der 
Holdengestälteu, die Zusaniroendränguiig ganzer Zeiten, Zustände 
und Richtungen in die Gestalt einzelner Personen und in einzelne 
Handlungen, die Beseitigung der Nebenumstände und ihre Ergäu- 
zuiig durch poetische Schöpfung, und andere, die wir hier nicht
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z u  verfelgen brauchen; nur auf eine Erscheinung dieser Art scheint 
es nothwendig hier besonders aufmerksam zu machen.

Es "ist dieses die üebertragung des Dogmas von den Ver
körperungen, den Avatära des Vishnu auf den Haupthelden jedes 
der beiden Gedichte. Dieses Dogma ist den Veda fremd und die 
wenigen Anspielungen, die in ihnen auf Mythen Vorkommen, die 
später in die Avatära des Vishnu anfgenoramen worden sind, 
zeigen, dafs in der ältesten Zeit die Lehre von der periodischen 
Menschwerdung des erhaltenden Gottes zur Vertilgung des Uebels 
noch nicht gebildet worden war )̂. In den epischen Gedichten 
erscheinen Räma und Krishna zwar als Verkörperungen des 
Vishnu, aber zugleich als menschliche Heroen und diese zwei 
Vorstellungen sind so, wenig diit einander verschmolzen, dafs beide 
gewöhnlich nur wie andere höher begabte Menschen auftreleh, 
nach menschlichen Motiven handeln und ihre göttliche Ueberlegeu- 
heit gar nicht geltend machen  ̂ nur in einzelnen eigens zur £in- 
schärfung der Göttlichkeit hinzugefügten Abschnitten treten sie als 
Vishnu hervor. Man kann beide Gedichte nicht mit Aufmerk
samkeit lesen, ohne an die spätere Ilinzufügung dieser vergöttern
den Abschnitte, an ihre oft ungeschickte Einführung, ihre lose Verbin
dung und ihre Entbehrlichheit für den Fortgang der Erzählung 
erinnert zu werden. Krishna ist, auch wie das Mahäbhärala jetzt 
uns vorliegt, nicht der Hauptheld des Gedichts; dieses sind die 
Paödava. Er gehörte gewifs schon zur ursprünglichen Pändavasage, 
aber als Held seines Stammes und nicht hoher stehend als die Pän- 
dava; seine Erhebung über die Nebenhelden gehört späteren Bemü
hungen, durchdriugt aber nicht das ganze Werk, und nur in sehr 
seltenen Stellen haben die späteren Bearbeiter gewagt, -das Bhärata 
das heilige Buch von Krishna zu nennen )̂.

1) CoLEBROOKE, M ise. E ssoys, I, 75. führt eine Vädastelle an, in welcher 
Brahniä bei der Weltschüpfung als Eaer erscheint; ist also gar nicht der 
spätere Mythus. Von den drei Schritten des Vishnu ist io einem Gebete aus 
den.Veda, ebeud. p. 138. p. 161. die Ked«; aber von Bali erscheint keine 
Erwähnung. Kama und Krishna als Gegenstände der Verehrung kommen 
nur in einigen später hinzugefügten Upanishad vor. S. ebend. I, 110. Die 
Bhayavadgltä  spricht, IV, 7. dasDogmaso aus; „so oft eine Erschlalfung 
des Hechts entsteht und Erhebung des Unrechts, erschaffe ich (iVishnu) mich 
selbst.**

S) Ich kann mich bei diesen Behauptungeu auf AVii.son berufen, der, Fishnu 
P ur. p re f. p. IV. bemerkt: „im Hämäjaua erscheint Kama, obwohl eine 
Verkörperung des Vishnu, gewülmlicb nur io seinem menschlichen Charakter.
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Es ergiebt sich hieraus  ̂ dafs wir die alte Indische Sage nicht 
in ihrer ursprünglichen Form besitzen, sondern so wie sic sich im 
Fortgange der Entwickelung des Indischen Volks umgestaltct 
hatte und bei ihrer Bcurtheilung und Benutzung darf die Rücksicht 
auf diese Umänderungen nicht übers.ehen w’erdcu. Es sind in ein
zelnen.Fällen in den Veda die älteren Formen wohl ersichtbar, aber 
aus solchen kurzen vereinzelten Erwähnungen diese herzustellen, 
ist keine Hoffnung und die epischen Gedichte bleiben für uns die 
eigentlichen Fundgruben der Indischen Sage. Es w'ird daher be
sonders wichtig zu Avifsen, welcher Zeit wir die Feststellung der 
noch erhaltenen Form des Epos zuschreiben sollen. Wir betreten

Etwas ähnliches findet sich in Bezug auf Krishna im Mahäbhärata, wo in 
manchen Stellen seine göttliche Natur weniger entschieden behauptet, in an
dern bestritten oder geleugnet wird, und in den meisten Lagen, io denen 
er handelnd dargestellt wird, erscheint er als EOrst und Krieger, nicht als 
Gottheit. Er bedient.jsich keiner übernatürlichen Eigenschaften, um sich und 
seine Freunde zu vertheidigen. oder Seine Feinde zu überwinden und ver- 
nicliten.'' In Beziehung auf das Räniäjana hat Ur. Ynrt S chlegel mir oft 
die Bemerkung gemacht, dafs man, ohne dem Zusammenhänge der Erzählung 
zu schaden, die Capitel, in denen Rämas als einer Verkörperung des Yishnu 
gedacht wird, ganz weglafsen könnte. In» der That, wo die Verkörperung 
des Vishnii in die vier Söhne des Dapnratha geschildert wird, R äm . I, 14. 
fgd. ist das eigentliche grofse Opfer schon) vollendet, die Priester schon alle 
zum Schlufs beschenkt, als das neue Opfer angefaogen wird, bei welchem 
die Götter erscheinen, dann sich zurückziehen und nun erst au£ die Ver
körperung bei Vishuu aiitragen. W äre es ein ursprünglicher Bestnndtheil 
der Sage gewesen, hätten die Götter gewifs früher die Sache überlegt und 
die Opferhandlung wäre ohne Unterbrechung fortgeschritten. In demselben 
Buche Cap. 74. 75. wird eine Scene mit dem frühem CPara9u) Kama plötz
lich eingeschoben, um den neuen Ränia von ihm für Vishnn erklären zu , 
lufsen. — Im Maluihhärata habe ich viele solche Zusätze bemerkt; der 
Kürze wegen will ich nur auf einen aufmerksam machen — die Bhagavad- 
gttä ist ein allgemein bekannter zweiter. Es ist jener im dritten Buche, 
wo bei der Gelegenheit, dafs die Freunde die unglücklichen, ihrds Reichs 
beraubten Pändäva im Walde besuchen, auch Krishna eiogefUbrt und ganz 
im späteren Sinne als allgemeiner Gott geprieseu wird. III, 18.fgd.Vol. I, 
p. 486. — Ebenso geht es mit den untergeordneten Verkörperungen; im 
A nfäva ta ra n 'a , oder der Verkörperung der Antheile an den Göttern, M a- 
hähli. I, 66—67. werden alle Helden und Könige des grofsen Krieges als 
Verkörperungen der* Götter und Dämunen beschrieben, je  nachdem sie 
Freunde oder Feinde der Päodava sind; nachher ist aber. von dieser Gött
lichkeit gar nicht die Rede. — Das M ahäbharata  wird, 1,8300. kärshn'am  
vedam  d. h. V6da vuiilKrishna genannt, worauf Burnouf, p r e f.  p. XXI. 

nufmerksam macht; es ist mir keine zweite Stelle der Art aufgefallen.
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aber hier eines der dunkelsten und noch unsichersten Gebiete der 
Indischen Forschung. Es ist zwar nicht schwer, von irgend einem 
einzelnen Gesichtspunkte ausgehend, eine zuversichtliche Behaup
tung aufzustcllen, man kann aber auch leicht dabei sich der Blöfse 

’eines unbesonnenen Unheils und einer grofsen Unbekanntschaft 
mit allen den Momenten, die zu erwägen sind, preisgeben. Es 
fehlen die festen chronologischen Punkte, auf die man fufsen 
mfifste und einige Erwähnungen in diesen Gedichten, auf die inan 
sich glaubt mit Sicherheit berufen zu können, ergeben sich bei 
genauerer Untersuchung als allein nicht hinreichende Bestimraungs- 
gründe *). Dann ist besonders zu erwägen, dafs auch bei dem 
Rämäjana die philologische Kritik ihr Geschäft noch nicht vollendet, 
bei dem Mahäbhärata noch gar nicht augefangen bat; namentlich 
bei diesem Werke ist dieser Umstand von entscheidender Wich
tigkeit; denn es ist klar, dafs wir erst wifsen müfsen, welche

l )  'Man hat die Erwähnung fremder Völkernamen als solches Mittel anweudeu 
wollen; es wird sich später zeigen, dafs diese nichts entscheiden können. 
Im Rämäjana sind einige Bilder des allgemein verbreiteten Thierkreises ge
nannt (I, 10, 2. fgd.). Hieraus läfst sich aber nur ein SchluTs ziehen, wenn 
erwiesen seyn wird, dafs der Tliierkreis so spät und von Griechenland aus 
verbreitet worden sey; die Stelle fehlt in der zweiten Recension, es ist 
also die Frage, ob sie nicht erst bei einer späteren Bearbeitung zugefUgt 
worden ist. Deutliche Zusätze kommen vor, wie die von Hro. v. Schi.egel 
in seiner Ausgabe bezeiclineten: I, 45,40. fgd. 70, S7. fgd. und II, Cap. 96. 
welches die Scholiasten selbst verwerfen. Bei dem viel festem Zusammen
hänge der Theile des Rämäjana sind in ihm solche Zutbaten viel leichter zu 
erkennen; doch auch in Mahäbhärata sind deutliche Einschiebsel dieser Art, 
wie das grofse, welchesiHärlcan’ifdja Sam äsjä , heifst, III, Cap. 188. fgd. 
Yol. l,p. 656. fgd. Es ist auch hier das Waldleben der Pändava benutzt, um 
viele Darstellungen späterer Art anzubringen; Vishnu als Märäjana wird 
auch hier als alleiniger Gott verherrlicht, namentlich p. 670. Am bezeich
nendsten sind die Schilderungen des Kalijuga, die natürlich prophetisch ge
halten sind, aber sehr deutlich auf bestimmte, wirkliche und tief verhafste 
Erscheinungen anspielen; es heifst, im Ralijuga werden vieleMlek'liakönigo 
®eyn; Andhra, f a k a ,  fu lin d a , Ja va n a . KavibOg a, Jicihlika, Abhira, 
v. 1S838. fgd.; es heifst öfters, die ganze W elt sey Mlek'ba geworden. 
Namentlich sind die Buddhisten  Gegenstand der Schmähung; sie werden 
zwar nicht genannt, aber deutlich bezeichnet, nicht nur, weil es heifst, alle 
Kasten würden aufgehoben, die Brabmanen, Xatrija und Vaipja gemischt 
und den ^ “dra gleich, v. 13085 u. öfters, sondern namentlicli in dieser 
Stelle, V. 13074: „sie werden Änoc/ieiigebäude QecCüka^ verehren, und 
die Gottheiten aussckliefsen: die (^udra werden bei dem Untergänge des 
Weltlaufs den zweimal gebolirenen nirht dienen. An den Einsiedeleien der
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Theile bei dem Abschlufs der Diaskeuase, die uns vörliegt, ihnen' 
einvcrleibt worden waren, welche erst nachher ihnen angefugt sind j 
diese letzteren können über die Zeit der letzten Bearbeitung nicht 
entscheiden. Man wird überhaupt bei der ältesten Indischen Litte- 
ratur zuerst das sehr weitläufige Geschäft ausgeföhrt haben müfsen  ̂
das relative Alter der einzelnen Theile derselben zu einander fest
zusetzen , ehe man Zeitbestimmungen wird unternehmen dürfen. 
Wir können hier auf diese Untersuchung nicht.eiugeheu, sie mufs 
der Geschichte der Littcratur Vorbehalten bleiben.

Wenn ich es also hier ablehnen mufŝ  eine Bestirnmung über 
die Zeit zu geben, in welcher die epischen Gedichte zu ihrer ab- 
geschlofsenen, jetzt noch erhaltenen Gestaltung gelangten, und be
haupten mufs, dafs die iu ihnen enthaltenen Sagen manche Um- 
waiidclungen erfahren haben^ ehe sie in einer festen und bleiben
den Form aufgeschrieben worden sind, so glaube ich andererseits 
eben so siclier einzusehen, dafs diesen Umänderungen in ziemlich 
früher Zeit ihre Gränze gesetzt worden ist, dafs wir diese Sagen 
als ächte und uuveränderte Ucberliefcrungen der alten Inder zu 
betrachten haben, dafs sie der Vorbnddhistichen Zeit angehöreu 
und seitdem nicht mehr wesentlich geändert worden sind. Ich 
berücksichtige hier natürlich gar nicht, .was ich als reines Ein
schiebsel, als blos äufscrlich angefügte Zuthat glaube bezeichnen 
zu dürfen. Dieses beseitigt, glaube ich, dafs wir die epischen Ge
dichte in wesentlich derselben Form vor uns haben, die sic schon 
bei den eigentlichen Diaskeuasten besafsen und dafs nacliher vor
züglich nur die Bearbeitung im Sitme der ausschliefsliclien Vishnu- 
Verehrung hinzukam; denn diese Auffafsung ist angeklebt, nicht mit 
dem Innern Wesen der alten Sage verwachsen. Ich habe schon 
oben diese Art der Bearbeitung bezeichnet.

• Die einzige Art von Zeitbestimmung, die mir hiebei jetzt 
schon möglich scheint, ist diese. Der Buddhismus tritt sicher 
kurz nach der Zeit des K'audragupta unter der Regierui^ seines 
Enkels A^oka als mächtig wirkende und das Brahraanenthum an
greifende Macht auf; er mufs von seiner ersten Erscheinung all-

grofseo nislii, bei den WoliuuDgen der Brnhmanen, an den Tenipeln'der 
Götter, an den Opferstätten und den Sitzen der Ndgn wird die Erde Knochen- 
gebäude .zum Zeichen haben, nicht geschiuackcseyn mit Häusern der Götter} 
dieses wird dJ*s Zeichen des Weitendes sej-n nach Ablauf der W eltalter.“  
Es sind offenbar die Heliquieu-Tempel der Buddhisten gemeint und die 
Stelle mufs einer Zeit des sehr mächtigen Buddhismus gehören.
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mählig an Verbreitung und Einflufs zugenommen haben; doch 
wUsen wir nicht, ob in dem Grade, dafs die Brahmanen sicli stark 
beeinträchtigt zu fühlen dringende Gründe hatten. Durch A^dka’s 
Mafsregeln geschah ihnen aber so grofser Abbruch, dafs es wie 
Unbegreifliche Gleichgültigkeit oder aufserordentliche Absichtlichkeit 
erscheinen raufs, wenn die Brahmanen nach A^öka’s Zeit jede 
Anspielung auf Buddhistische Dinge zurückgehaltcn hätten, in 
Werken, die so viele Gelegenheiten in Beziehungen des Cultus, 
des bürgerlichen und ethischen Gesetzes darbieten, um der Bud
dhistischen Neuerungen zu erwähnen. Dafs die epischen Gedichte 
ihrer Abfafsung nach den Brahmanen gehören, wird wohl niemand 
läugiieii. ln den alten ächten Theilen der epischen Gedichte finden 
sich aber gar keine Anspielungen auf den Buddhismus; in den 
später hinzugefügten, die schon durch ihren anderwärtigen Cha
rakterais solche bezeichnet sind, haben wir ihrer aber nachgewiesen; 
ihre Abwesenheit in den übrigen Theilen ist daher um so ent
scheidender. Ich halte daher solche Thcile de'f Epos für älter als 
die Herrschaft des Buddhismus*).

Neben diesem Charakter läfst sich ein zweiter wahrnehmen, der 
zu dem gleichen Ergebnifse führt. Ich glaube aus Megasthenes 
Nachrichten über Indien folgern zu können, dafs zu seiner Zeit das 
Indische Volk in die zwei grofsen Secten der Vishnuiten und 
.^ivaiten zerfiel, das heifst also zur Zeit des Kandragupta. In den 
epischen Gedichten ist nun allerdings eine deutliche Iliuueigiing 
zum Vishnuismus und mufstc seyn, da zwei Formen dieses Gottes, 
Räma und Krishna, ihre Haupthelden sind. Es gilt aber überall 
^iva als dritter grofser Gott, nur in den oben angegebenen spä
teren Zusätzen in Mahäbhärata wird Vishnu zum höchsten und 
einzigen Gotte erhoben ganz im Widerspruche mit den älteren 
Theilen; diese tragen durchaus den Charakter der Religion der drei 
grofsen Götter und können nicht in einer Zeit abgefafst seyn, in 
welcher jene Spaltung schon allgemein geworden war.

1) Im Rämäjan'a findet sich nur eine Stelle, in welcher Budifha's gedacht wird, 
und 2vvar als eines näslika  oder Atheisten und eines Menschen ohne wahre 
Ueberzeugung, der nach Zeituniständen ganz entgegengesetzte Lehren und 
Ansichten vorträgt, II, 109, 80-38. Die Stelle ist aber sehr plump und un
geschickt angehängt und ganz ohne Zusammenhang mit dem Texte. Sie ist 
ohnehin in regelmäfsigen eilfsylbigen Versen und fehlt in Mer Bengali
schen Recension. Rr, vuN Schlegkl Bat sie schon als unächt genügend nach- 
gewieseni praefa t. Vol. I, p. LV. Man kann diese nicht einmal den Dia- 
skeuastou ztischreiben, sie mufs noch später angehängt sejn.
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Auch in Beziehung auf eigcnthümliche Sitten, welche später 
allgemeiner geworden sind, aber nicht ursprünglich wareUj trägt das 
Epos das Gepräge unveränderter älterer Abfafsung. Es ist bemerkt 
worden, dafs zur Zeit Alexanders des Grofseu die Wittwenver- 
brennung \venigslens unter den Xatrija allgemein als Gesetz 
herrschte *), in den episch'eu Gedichten aber sogar Königinnen als 
Wittwen noch geehrt forticben. Doch gilt dieses nur vom Rämäjana; 
im Mahäbhärata verbrennt sich die Alädri, die jüngere Gemahlin, 
mit dem Könige Pändu ®).

Es ist endlich die Sprache der epischen Gedichte in Erwägung 
zu ziehen. Die jetzt sichere Thatsache, dafs zu A9Öka’s Zeit das 
Sanskrit nicht mehr allgemeine Volkssprache war, ist für die Be- 
urlheilung der älteren Littcratur von grofser Wichtigkeit DaA^öka 
seine Verordnungen, die für das ganze Volk bestimmt waren, 
nicht in Sanskrit, sondern in zwei schon sehr' disorgauisirten da
von abgeleiteten Volkssprachen bekannt machte, folgt, dafs die alte 
Muttersprache schon auf einen kleinern Kreis der Bevölkerung be
schränkt war. Eine solche Entartung der Sprache ist aber nicht 
das Werk weniger Jahre; das Sanskrit mufs Jahrhunderte früher 
angefangen haben, sich in Volkssprachen aufzulösen; wir wollen 
dabei die Ueberlieferung hier gar nicht berücksichtigen, dafs die 
Buddhisten von Anfang in Präkrit ihre neue Lehre vorgetragen 
hätten. Es kommt in den epischen Gedichten nie eine Anspielung 
darauf vor, dafs die verschiedenen Klafsen der Zuhörer sich nicht 
hätten verstehen können; ich habe auch keine Anspielung auf eine 
Verschiedenheit der Sprache unter den A r ja  bis jetzt gefunden. 
Die epische Sprache ist nun aber deutlich das Erzeugnifs der noch 
frischen, beweglichen, im Munde des Volks lebenden Rede; 
wir können die ersten Anfänge des epischen Stiles und der Vers- 
artcii des Epos in den Upanishad und Hymnen der Veda nach- 
weisen und sichern diesem Stile dadurch ein höheres Alter. In 
der Sanskritlitteratur, welche auf A^öka's Zeiten folgt, erscheint 
schon die künstliche Sprache der späteren Epoche, schon in den 
ältesten Inschriften; in den Dramen, die auch dieser Folgezeit 
gehören, ebenso und daneben Volkssprachen für-die unteren Stände. 
Wenn sich der epische Stil auch noch in dieser spätem Zeit er-

1) VON SCHI.KCKI,, de Z odiaci aiUiquilate et origine, in der Z ts c h f t . f .d .  K- 
d. itt. III, 370. Strabo  schreibt die Sitte den Kathaern zu, XV, 1,3 t. S. 
sonst Diod. S ic , XIX, 33.

2) Mahäbh. I, Cap. 125.
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hält, so merkt man ihm leicht an, wie in den Puräna, dafs hier nicht ein 
lebendiger FluTs der Rede ströme, wie dem Apollonios und Kalli- 
maclios, dafs sie die Homerische Mundart nicht von ihren Ammen 
gelernt hatten; es ist gelehrte, obwohl oft sehr geschickte Nach
ahmung. Diese Erwägungen geben mir die Ueberzeugung, dafs 
der epische Stil schon vor der Zeit des A9Öka und viel früher 
vollkommen ansgebildct war und dafs wir ihn in seiner ursprüng
lichen Aechtheit vor uns haben. Ich glaube daher auch, dafs von 
Seilen der Sprache kein gültiger Einwurf gegen die Behauptung 
erhoben werden kann, dafs wir in den epischen Gedichten nach 
kritischer Ausscheidung des späteren einen reichen Schatz alter 
und ächter üeberliefernng besitzen.

Was die epischen Gedichte von historischer Ueberlicferung im 
engeren Sinne, mit welcher allein wir uns jetzt näher beschäftigen, 
enthalten, zerfällt in zwei Gattungen: es sind Stammbämne, gótra, 
va/tpa, oder Verzeichnifse der alten Dynastien, dann Sagen von 
einzelnen Menschen, nicht blos von Königen, sondern vielfach 
auch von den heiligen Männern der Vorwelt. Es sind höchst wenige 
und vereinzelte Nachrichten, die man als historische Notiz unmit
telbar hinnehmen kann; im Allgemeinen sind es Erzählungen 
sagenhafter Art, au.s denen nur durch richtige Deutung ein histo
risches Moment gewonnen werden kann; diese Deutung wird oft 
schwierig, weil uns diese Sagenwelt noch so neu und so wenig 
erforscht ist. Wir wollen daher nur einen sehr beschränkten Ge
brauch von dieser Quelle uns erlauben, sie ganz zu vernachläfsigen, 
scheint um soi mehr ungerechtfertigt, als wir über das höhere 
Indische Alterthum keine anderen iNachrichten besitzen. Wir be
zeichnen diese Sagen hier nicht genauer, da wir später aiif sie 
zuröekkommen müfsen.

Die Aufbewahrung der Stammbäume der fürstlichen Familien 
ist eine alte Indische Sitte, sie ist bekanntlich noch bei den 
Bng^puten erhalten, welche auf schon geschriebenen Rollen ihre 
Vorfahren his in die Zeit der alten Heldenlieder sich verzeichnen 
laben; ihre Barden sind mit. dieser Kenntnifs der Vorfahren’beauf
tragt. In der alten Zeit war diese Kunde auch eine mündlich 
überlieferte; bei Hochzeiten fürstlicher Personen werden die Ahn
herren aufgezählt, in Räinäjaua zählt der Hauspriester, des Köuigs 
Dacaratba bei einer solchen Gelegenheit sie auf, der König von Mi- 
thila aber selbst*). Solche Verzeichnifse müfsen früher in getrennter

1) Ä««t. I, 70, 19. 71, 3.
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Form neben der erzählenden Sage bestanden.haben: in Mahäbhärata 
findet sich ein Verzeichnifs der, Könige ans dem Mondgeschlechte 
in Prosa; in welchem mehrere Distiche ans einem älteren Ver- 
zcichnifse angeführt werden, emem Anuvanga, oder Reihenfolge des 
Geschlechts>)und es gab auch besondere solche Verzeichnifse in Ver
sen, einzelne weise Äläuner treten als besonders dieser allen Familien 
kundig auf; es erscheint jenes Autivan^a nicht nur als trockenes 
Verzeichnifs, sondern den Namen waren, wenigstens einigen, 
Sagen zugefügl. Wir können hiernach einigermafsen uns verstellen, 
wie die Vangdnult arita der alten Puräna, die offenbar dafselbe als 
Anuvanfa sind, beschaffen waren

Es findet sich in Mahäbhärata neben dem schon erwähnten 
Verzeichnifse ein zweites derselben Dynastie, bei welchem von 
einzelnen Königen die Sage ausführlich erzählt wird. Beide sind 
höchst wahrscheinlich die Hauptquelle, aus welcher die späteren 
ihre Kenntnifs dieses They^ der alten Königsgeschlechter geschöpft 
haben. Die Namen weichen aber zum Theil in beiden ab und auch 
von denen der Puräua®); wir werden nachher auch Gründe anfüh
ren, welche es wahrscheinlich machen, dafs sie einst vollständiger 
waren. Die Namen selbst sind ohne Zweifel meistens alt und in
sofern ächt, manche von ihnen erscheinen einzeln in den Veda 
und werden dadurch bestätigt^}; sie sind aber unbrauchbar, um 
chronologische Berechnungen darauf zu gründen, wie man versucht 
hat, einige können nicht historisch scyn, sondern gehören der alten 
Sagenbildung. Um den geringen Gebrauch zu rechtfertigen, den 
wir von dieser Quelle aller üeberlieferung machen werden, wird 
eine kurze Betrachtung dieser Verzeichnifse hier nöthig seyn, in
sofern sie historische Elemente enthalten. Ich meine damit nur 
äufsere Geschichte, denn wenn in dieser Beziehung nur ein gC"' 
ringer Rest brauchbaren Materials nach der kritischen Behandlung

1 )  lHahäbh. I, 95, 3763. 3780. 3783. 3799. Es wird bei einzeloeti Namen 
hinzugefiigt: „(Iber iliu ist ein ^ löka  in Aauvanpa.“  MdrkaDdeja erscheint 
als des Aniivanea sehr kundig; ebeod. Ill, 88 , 8330. „Märkandqja trug  
diirnuf dem Könige Nriga bei dum Qpfer ein Ijied aus dem Anuvanga vor.“  
Auch dem Häma G'äuiada^nja wird die Kenutnife des Aimvanga »uge- 
seliriebei). Ebend. 8.311.

2) S , o. 8. 4V9.
8) W iiS O N , Vishnu P. p .  457.
4) S. CoLEBBooKE, Onthe SacTed Writings of the Hindus^ \t̂  As. Ues.yWunA 

M ise. Essays, X, p. 3.3. E r hat sniclie Namen deshalb io dieser Abbandlimg 
besonders berücksichtigt.
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übrig bleibt, so mufs, glaube ich, andererseits anerkannt werden, 
dafs fär’dle Geschichte des Indischen Geistes in dem alten Epos 
wie in den alten Gesetzbüchern und den Veda ein höchst reich
haltiger Schatz merkwürdiger und anziehender Belehrung erhalten ist.

Es sind zwei alte königliche Geschlechter, welche in diesen 
Verzeichnifsen besonders hervortreten, das Geschlecht von Kö^ala 
mit der Hauptstadt Ajödhja und das, welches zuerst in Pratishthäna 
am Zusammeoflufse der Jamunä und Gaiiga, nachher in Hästiiiapura 
höher am letzteren Flufse geherrscht haben soll3 sein Gebiet ist 
vorzüglich das Land Antarvedi, welches jetzt besonders Duab genannt 
wird. Das erste heifst das Sonnengeschlecht, Surjamnfa, weil es 
sich von Manu Vaivasvata, dem Sohne der Sonne, ableitet; das 
zweite das des Mondes, S!andravanfa oder wie sonst die Namen 
des Mondes lauten; es wird auf den Gott des Gestirns und defseii 
Sohn Budha öder Mercur zurückgeführt. Von beiden Geschlech
tern werden Nebendynastien abgeleitet; vom zweiten namenilich 
das der Jädava, der Nachkommen des Jadu, in welchem der 
göttliche Krishna geboren ward, und das der Könige von Magadha, 
Avelches allein bis in spätere Zeiten fortgesetzt wird und das einzige 
Band zwischen den älteren epischen und den späteren historischen 
Dynastien ist^).

Betrachten wir das erste Verzeichnifs, so tritt uns sbgleich 
entgegen, dafs es uns in doppelter und sehr verschiedener Form 
erhalten ist; das alte Epos hat ein viel kürzeres, das Mahäbhärata 
und diePuräna ein viel längeres; das erste nur 34 von dem ersten 
Ixväku bis Räma’̂ ), das zweite hat um 60; sie haben im einzelnen 
viele Abweichungen unter sich, auf welche es hier nicht ankommt. 
Dieses Verhältnis weist einerseits auf eine Verkürzung im Epos 
hin, weil einige dieser Namen in unabhängigen Werken in derselben 
Verbindung, wie in dem längeren Verzeichnilse erscheinen^); an
dererseits möchte kaum zu bezweifeln seyn, dafs beide künstlich

1) Um den Text nicht mit diesen Verzeiclinirsen zu überladen und doch den 
Ueser in den Stand zu setzen, meinen Behauptnngen zu folgen, habe ich in 
einer Beilage (Nr. I.) die drei Hauptverzeichnifse gegeben mit solchen 
Angaben, die zum Yerständnifse nöthig schienen. Da ich mich ohnehin bei 
andern Celegenheiten auf diese Namen zu beziehen haben werde, entgehe 
ich der Nothwendigheit, sie später jedesmal anftthren zu müfsen.

2) Mit üebergehung des Kuxi.
3) Ich habe dabei Mabdhätri und Ambarisha vor Augen, die ohne die[Naclifolg«r 

welche in denVeda ihnen gegeben werden, erscheinen.
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Seyen erweitert worden  ̂ da in ihuenNamen Vorkommen, welche der 
Dynastie des Mondes angehören*); das verwaltende Interefse des 
Räma und die dichterische Anlage des ihn feiernden Heldengedichts 
haben wahrscheinlich gegen die Namen seiner Vorgänger gleich
gültig gemacht. Es scheint hienach das zweite, längere das ur
sprünglichere und achtere zu seyn; doch möchte es auch nicht frei 
von Erweiterungen seyn, da mehrere Namen doppelt erscheinen, 
andere keine sichere Stelle haben, andere endlich mythisch sind; 
in der Fortsetzung nach Räma ist wenigstens- eine willkührliche 
■Vermehrung erkennbar®). Auch lafseii sich spätere künstliche 
Ergänzungen der unterbrochenen Reihenfolge vermuthen^). Eine 
in beiden übereinstimmende Reihenfolge zeigt sich nur, avo die 
Sage die Namen in festem Zusammenhänge trug, wie von Sagara 
bis auf Bhagiratha und von Ag'a bis auf Ku^a.

Betrachten wir die Sagen, welche einzelne Namen dieser Dy
nastie verherrlichen, so ist es im Grunde nur die einzige von Räma, 
welcher ein bedeutendes Ereignifs der Vorzeit als Grundlage zu
gestanden werden kann. Defsen, was sonst historischen Anstrich 
hat, ist äufserst wenig und zum Theil. nur spätere Dichtung ;die 
Mythen nehmen beinahe ausschliefslich den ganzen Inhalt dieser 
Sagen in Anspruch^).

Die Fortsetzung des Geschlechts vonRäma’s Sohne Ku^a bis 
zum grofsen Kriege und von da in das Kali-Weltalter hinunter ist 
nur aus den Puräna bekannt; doch sind auch hier Abweichungen. 
Es sind für uns leere Namen, da sonst nichts über sie berichtet 
wird und wir keine Mittel haben zu entscheiden, welche historisch

1) Z. B. Nahusha und Jajäti als Vater und Sohn; dann B.aharata.
2) Bei Nishadha und Niila.
3) Wie bei Mulaka nach Kalmäshapäda.
4) Historische Begründung scheinen die Ueberlicferiingen von der Verbreitung 

der Dynastie nach MIthilä und Vui9iUi, wie der Familie des Bdma’s nach 
Mathurä und nach dem Pengab zu haben. Die Kämpfe mit den Jädava 
unter Sagara und seinem Vater ebenso; es ist aber eine vereinzelte und 
nicht weiter anwendbare Thatsache. Von Ixvähu wird eine grofse Verbrei
tung seines Stammes durch seine hundert oder noch mehr Söhne (F tsänu  jP. 
p. 359.) berichtet, es ist natürlich nur der sagenhafte Ausdruck für eine weite 
Ausbreitung der Dynastie. Sein Name zeigt, dafs er von der Sage erschaffen 
ist, als enaiyuiuog des Geschlechts, als Stammvater einer zahlreichen 
Nachkommenschaft; or bedeutet Kürbis; auf ähnliche Weise gebährt die eine 
Frau des Sagara, welcher e0,000 Söhne versprochen waren, zuerst eine 
Gurke, aus deren Spaltung sie bervorgehen. ltd m . I, 39, 16-

3*
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sind, welche der Dichtung anlieiinrallcn; die meisten mögen hier 
der ersten Art seyn 5 in dem einzigen Falle jedoch, in welchem diese 
mit andern gesicherten Nachrichten sich berühren, bestehen sie nicht 
die Probe. Sie stellen Buddha, seinen Vater und seinen Sohn in 
verkehrter lleihenfolge auf; hierüber müfsen wir den Buddhisten 
genauere Erhaltung der Ueberlieferung Zutrauen,

Es geht hieraus hervor, dafs eine Berechnung des Alters die
ser Dynastie nach der Zahl der Geschlechter, und Zeitbestimmungen 
nach der angegebenen Gleichzeitigkeit mit Namen der andern Reihe 
zu keinem irgend gesicherten Ergebuifse fuhren können^

Reicher an historischen Ueberliefcrungen ist die zweite Dyna
stie; ein grofser Kampf zweier königlicher Geschlechter um die 
Herrschaft des Innern Hindustans tritt in ihnen bestimmter hervor 
und viele Einzelnheiten lafsen sich festhalten, als Avahrscheinliche 
Vorkonimnifse; doch wird sich zeigen lafsen, dafs die dichterische 
Sage mächtig diese. Geschichte umgestaltet hat und sehr dcut licht 
ihre thätige Mitwirkung selbst zu erkennen giebt. Die Angabcnr 
über die Verbreitung dieses Geschlechts haben ohne Zweifel einen 
historischen Boden, nur mufs man. das Verhältnifs von Vätern und' 
Söhnen nicht buchstäblich nehmen wollen. Wir linden aber hier 
in der ältesten Quelle auch eine abweichende Reihe von Namen, aus. 
denen die Puräna ihr Verzeichnifs gemacht zu haben scheinen ‘3* 
Es bilden auch hier d|e epischen Sagen allein das verknüpfende 
Band, welches die Namen in sicherer Folge erhält.

Aufser der unsicheren Reihenfolge, die eben bemerkt worden 
ist, zeigt eine genauere Betrachtung, dafs auch hier die Dichtung 
beschäftigt gewesen ist, um dieses Verzeichnifs in Zusammen
hang mit sich und dem ausgebildeten Systeme der ältesten Ge
schichte zu bringen. Eine solche Dichtung steht an der Spitze 
der ganzen Reihe, indem durch die Tochter'des Manu, die Ilä oder 
die Erde, die Verwandtschaft mit dem ältern Sonuengeschlechte zu 
Wege gebracht wird; sie hat dabei vergefsen, dafs sie für die
selbe Zeit von Manu an bis auf den grofsen Krieg für dasSoniien- 
geschlecht über 90, für das Mondgeschiccht nicht einmal 50 Ge
schlechter rechnet. Die Anfänge des letztem sind daher wahr
scheinlich künstlich in die Zeit des Manu zurückgezwängt worden. 
Das Mondgesohleclit erscheint überall als das spätere und das na- 
türliehe Verhältnifs ist, dafs es das kürzere ist.

1) S. die Beilage I. und die Noten zu G’anamSg'aja I., Rik'äju und G'alinu.
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Eine künstliche Verbindung dieser Könige, die alle als eine 
^regelmäfsigc Folge von Söhnen nach Vätern aufgeführt werden, 
zeigt sich an zwei Stellen, wie mir scheint, ganz deutlich; dem 
Bharata wird durch ein der Indischen Sage geläufiges Mittel ein 
Sohn verschafft, nachdem die früheren umgekommen waren; auch 
bei Samvarau a bezeichnet die Ueberlieferuug nicht undeutlich das 
Aufliören einer älteren HerrscTiaft. Es wird daher erlaubt seyn, 
in der Reihenfolge der Namen, welche derselben Dynastie gehören 
sollen, Aila, Paürava, Bhärata, Kaürava, eine Reihe von Dynastien 
zu sehen; die zunächst folgenden Pändava tragen trotz der Ver
kleidung der Dichtung deutlich den Chafakter eines neuen und ge
waltsam eingedrungenen Geschlechts an sich. Es geht aber auch 
dieses Geschlecht bald aus und wenn die Sage durch einen ein
zigen übrig bleibenden Pändava, den Pari.xit, ihm eine Fortpflan
zung in spätere Zeit zu geben weifs, so sagt sie zugleich, dafs 
dieser Ahnherr der späteren Nachfolge schon im Mutterleibe ge-  
tödtet und durch den Gott Krishna wninderbar wieder belebt worden ist.

Wo die epische Dichtung sie verläfst, werden auch hier die 
Namen sagenlos und leer. Wir wollen nicht wiederholen, was wir 
über die unsichere Anwendung dieser Namenverzeichnifse ' zu 
chronologischen Bestimmungen bei der ähnlichen Fortsetzung des 
Sonuengeschlcchts ins Kalijuga gesagt haben. Es hören ohnehin 
beide Geschlechter zu' einer unbestimmt gclafschen Zeit in Kali
juga auf.

Die Chronologie der Puräna knüpft sich an das königliche 
Goscldccht von Magadha, indem es dieses bis in eine spätere' 
historische Zeit herunter fortsetzt. ' Wir werden dadurch auf eine 
Prüfung der Zeitrechnung geführt, welche die Puräna aüfstelleii 
und die allgemein angenommene bei den Brahmancn der späteren 
Zeit gewesen ist.

Die Chronologie.

Es ist hier nicht erforderlich, das Brahmanisclie System der 
grofseu Zeitperiodeu auseinander zu setzen; cs genügt zu sägen, 
dafs die gegenwärtige grofse Periode, wie die früheren, aus vier 
Wcltaltern besteht, von denen die drei ersten schon abgelaufcn 
sind. Diese-vier bilden ein Mahujugn, eine grofse Periode; es 
folgen sich Satja oder Krilajugn^'), das Wehalter der Wahrheit

1) Audi Devajitga, GütterweU.iUer.
3 2 *
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oder
Der Anfanar des Kali

oder das vollkonimeno, das Trelujuga, das der drei Opferfeuer, 
das Dvdparajnga, das des Zweifels, endlich das jetzt waltende 
Kalijuga, die Periode der Sünde. Das erste enthält 4800 Götter
jahre, die folgenden 3600, 3400, 1800; zusammen 12000. Ein 
Jahr der Menschen ist ein Tag der Götter; zu menschlichen Jah
ren W'erden die obigen Perioden, wenn wir sie mit 360, der An
zahl der Tage des ältesten Jahres, vervielfältigen; also 

Satja 1,738,000
Treta 1,396,000
Dväpara 864,000
Kali 432,000

zusammen 4,380,000 für das Mahäjuga. 
wird auf den 18. Februar 3102. vor Chr. G. gesetzt >).

Die Zeitrechnung der Puräna beruht nun darauf, dafs das Ende 
des grofsen Krieges der Kaurava und Pändava dem Ende des 
dritten Weltalters gleich gesetzt wird; ParLxil, der Enkel des drit
ten Pändava, ist der erste König in Kalijnga und ihm W'ird eine 
Regierung von 60 Jahren zugeschrieben. Sein Zeitgenofse des 
grofsen Krieges ist der König Sahadeva in Magadha ; von 
defsen Nachfolger Söraäpi, dem ersten Könige in Kali, an geben die 
Purana die Dauer der einzelnen Regierungen und der Dynastien an; 
die ersten sind in den verschiedenen Büchern nicht übereinstimmend; 
da die letzten es sind, müfsen es spätere Fehler der Handschriften seyn. 
Wir brauchen nur die Gesammtzahlen hier zu berücksichtigen

Die früheren Könige werden in die zwei vorhergehenden Welt
alter gesetzt, dem ersten gehören die Urväter. Eine regelraäfsige 
Vertheilung der früheren Könige von Manu bis auf die Pändava in

1) Bei der ZiirUckfübrung aller Jahres.'ingaben nach Indischen Acren ist es 
herkömmlich, die Indischen Jahre dem Christlichen gleich zu  setzen, in wel
chem das genannte Indische abläuft. So sind bei Chr. Geburt 3101 volle 
Jahre des Kali abgelaufen und diese Zahl abznzieheo. So auch bei den 
übrigen Acren. 8. J o h n  W a r r e n ’s  K a la  S a n k a lita , a collection o f  
M em oirs on the various modes according to  which the nations o f  the 
Southern p a r ts  o f  In d ia  d ivide time. Madras. 1823. 4lo. p. 17.

2) S. Vishnu JPurdna^ p. 485. 461. Im M ahdbk. I, 282. p. 11. wird der 
grofse Krieg in die Zwischenzeit (die Sandhja) zwischen Kali und Dväpara 
gesetzt-, Parizit regierte 60 Jahre. Eb. v, 1949. p, i l . ' x ,  396. III,p. 332. 
Dem Beich der Kaurava bis auf ParSxit werden 1000 Jahre^ zugeschrieben; 
eb. I, 1950, wie sie auch 1000 Jahre vertrieben am Sindhus wohnten. 8. 
Beilage I. bei Samvarana.

3 )  8 .  e b eu d . I.
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das zweite und dritte Weltalter, wie sie neuere Gelehrte aufgostellt, 
findet sich in den Indischen Schriften nicht, nur werden einzelne 
Begebenheiten der Vorwelt bestimmt diesem oder jenem Weltalter 
zugeschrieben *).

Die Purana geben nun nach Sabadeva folgende Dynastien au, 
die erste ist eine Fortsetzung der ältesten*):

Värhadratha 20—21 Könige 1000 Jahre
Pradjota 5 » 138 »
^aifunäga 1 0  » 360 »
Nanda 9 » 100 »

1598 »
Da K'andragupta oder Sandrokyptos auf den letzten Nanda folgt, 

haben wir einen sichern Vergleicliungspunkt. K'andragupta’s An
fang mufs in die Jahre 312—317. vor Chr^G. fallen; wir brauchen 
hier keine genauere Bestimmung für den Zweck, den wir zunächst 
verfolgen und wollen 317. annchmen. Nach den Purana fing seine 
Regierung an 3101—1598. oder 1503. vor d ir. G. Ein Fehler von 
beinahe zwölfhundert Jahren.

Eine andere .\ngabe giebt als die Gesaramtsümme der Jahre von 
Parixit’s Geburt bis auf die Krönung Nandas 1015 Jahre. Pari- 
xit wurde nach dem Mabäbhärata gleich König und regierte 60 Jahre ®); 
Nanda’s Krönung kann nicht über 100 Jahre vor K andragupla’s

1) Sia W ii-L iA M  J o n e s , W u .f o b d  und andere haben die Dynastien nach den 
Weltaltern geordnet; ich kann I V h .s o n 's  Zeugnifs dafür anführen, dafsdiese.« 
nicht auf wirkliche Angaben beruht, V . P . p re f. p. DXrV. Am Ende desTrd- 
tajuga wird Maft«hA.I,cap.8. v. 878. die Vertilgung der Xatrija durch Parafu 
nüma gesetzt. D.ahin auch Vigvaniitra; ebeud. XII, 141. v. 5331. Vjäsa wird 
natürlich dem grofseu Kriege gleichzeitig gemacht; s. B u r n o v f , .  Bhag. P . 
p re f. p. CLI. Ich verfolge diese Angaben nicht weiter, da die Inder diese 
Anordnung der Xamen nicht in ein eigentliches System gebracht haben. 
So wie einmal die grofsen Perioden festgesetzt waren, mufsten auch die 
einzelnen Könige ungeheuer lange regieren, so bald man sich auf eine Be
stimmung cinliefs; dieses geschieht aber nur gelegentlich und es ist auch 
hierin durchaus kein förmliches. System. D a^ratha war, Rärti. I, 88, 9. 
schon 9000 Jahre , als ihm die Söhne gebobren wurden. Neben diesen 
enormen Zahlen kommen in den Bruchstücken genauerer Ueberlieferung 
einzelne kleine Zahlen vor; so regiert pdntanus 40 Jahre {Mahäbh. I, 
3986. 4010.) ehe er den Sohn Vik'itravirja erzeugt und stirbt, ehe dieser 
erwachsen ist (,v. .4070.); also im Ganzen etwa 50 Jahre.

8) üeber die Varianten s, Beilage I.
3) S. oben S. 499. 500. .
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An(ritt"gcse,izt werdeu, also 417. vor Chr. G.; hier aber wii’d sie 
3101—1015 o^c;“ 2086 yor Qhr.,G< gesetzt j ein offenbarer Wider
spruch unter den Puräna selbst i).

Wir wollen nebenbei bemerken , dafs auch die Buddhistische 
Zeitrechnung nicht mit der Wirklichkeit stimmt; sie setzt K’aii- 
dragupta's Regierungsantritt in das Jahr nacji Buddha’s Tode 162. 
oder 543—162, also 381. vor Chr. G. Wir haben schon oben darauf 
aufmerksam gemacht, dafs in den Buddhistischen Berichten auch 
Verwirrungen sind; sie geben namentlich zweimal hinter einander 
Dynastien aus zelin und neun Brüdegn mit zwei und zwanzig Jah
ren. Es sind ihre Nachrichten von Königen, die keine Beziehung 
zum Buddhismus hatten, überhaupt nachläfsig. Es darf angenom
men werden, als sehr wahrscheinlich, dafs sie ursprünglich eine 
gröfsere Zahl für die 9 Nanda hatten, während die Brahmanischeii 
Bücher eine zu grofse augeben, und befser mit der Wirklichkeit 
stimmten; wie die Zahlen jetzt vorliegen, gewähren sie keine 
Hülfe, um eine gesicherte Chronologie zu erhalten®).

J) lots ist hier ohne Zweifel die richtige Zahl, wie WmsoN, F. P. p. 4S4. 
4S6. bemerkt, dem wir zuerst die genauem Nachweisungen über diese An
gaben verdanken.’ Die Angaben über die Stellung der sieben Biski zeigen 
den ünterschied von 10 Naxntra oder in Zeit ausgedrückt 1000 Jahre. Drei 
Handschriften des Yaju und fünf des Matsja P. haben: etad-varshasaha-
sran tu ^tiejam pank'äsjad-uttaram oder 1050; alle des V ishnu-------
— panicadafdttaram, 1015. Man sieht, wie leicht die Zahl geändert werden 
konnte. Das Bhägavata giebt: — gatnm pank'adagöttaram, 1115; statt 
der ersten Aenderung ist gatam für g'tiejam gekommen. Eine einzige 
Handschrift des Matsja hat: panic agntuttaram oder 1500. Auch diese Aen
derung konnte leicht gemacht werden und ist wohl wirklich absichtlich ge
macht, weil, wenn der Pyoastie des ^ipunaga 86S Jahre gegeben werden, 
wie das Vishnu und Vyju haben, während die einzelnen Zahlen in Malsja 
zwar 363 (nach der Angabe V. P.p. 467. dennal'e angeführten Zahlen machen 
(Jrei mehr) geben, die Glesammtsumme im Text aber auf 360 ausdrücklich fe.st- 
gesetzt wird, in der That 1500 genau herauskommt für die Giesnmmtjahre der 
drei Dynastien und eine Zusammenstimmiing erfolgt. Dafs diese aber nicht 
ursprünglich d.a war, zeigt, dafs der Scholiast zum Bliägavata auf jenen 
Widerspruch aufmerksam gewesen 1st und vorsclilägt. 1498 zu lesen. S. sonst 
Colkbrookb,  on the Jndian and Arabian divisions of the Zodiac, Essays. 
II, 35«. Oder As. lies. IX, 359. Colcbrookc setzt hier diese angebliche 
Bewegung des grofsen Bären auseinander; sie gehört besonders dem 
Astronomen yaralia Mihira. Es ist wjcluig hervorzuheben, dafs die An
gabe über die Zwischenzeit zwischen Parixit und Nanda aus keinem Astro
nomen, sondern blos aus den Puräna stammt, wenigstens bis jetzt.

2) Au den Beziehungen der Brahmanischen Königsnamen auf Buddha läfstsich
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Da nun die einheimischen Qnellcu eine offenbar uuzuläfsige 
Chronologie für die ältere Zeit darbieten, hat inan versucht, aus 
den in ihnen enthaltenen Elementen auf andere W eise den Anfang 
der historischen Zeit der alten Inder, den grofsen Krieg und den 
Anfang des Kalijuga zu bestimmen. Wir können diesen insofern 
den Anfang der historischen Zeit nennen, als die Inder allerdings nur 
erst nach dem grofsen Kriege Dynastien-Verzeichnifse mit Angaben 
der Jahre der einzelnen Regierungen gehabt haben werden, wie 
die Ueberreste noch zeigen. Man hatte hiebei die Wahl, entweder 
mit der Gesammtzahl der Regierungen vor K'audragupta, d. h. mit 
1598 Jahren, oder mit der davon unabhängigen Uebcrlieferung, 
dafs zwischen Parixit und Nanda 1015 Jalire verflofseu seyen, 
Von der Zeit K andragupta’s zurückzurcchneu j im einen Falle kam 
man über das neunzehnte Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung 
zurück, im zweiten in das vierzehnte *)• Das erste Verfahren wird 
aber kaum vor der Kritik bestehen können; denn die Zahl 1000 
für die Varhadratha ist eine runde und in solchen allgemeinen 
Zahlenangaben den Indern geläufige, wir haben sie schon zweimal

auch nichts schliersen. In dem Verzeichnifse der späteren Aixviikava kommen 
Buddha, sein Vater und Sohn vor, aber verkehrt gestellt und hier unzii- 
läfsig, da nach den Buddhistischen Berichten der Vater Buddha’s nicht König 
in Ajddlijii, sondern in dem kleinern Reiche von Kapilayastu war, obwohl 
aus der Familie des Ixvdku. Die Clirodologie dieser Ixvakukönige ist aber 
selbst ganz unsicher. Eine andere Nachricht von Buddha's Geburt bat S ir 
Wii.LiAM JoNRs nach dem Blidgavatainrita ans Licht gezogen und benutzt, 
nach welcher Buddlia zwei Jahre nach dem Antritte Pradjöta’s gebohren 
worden und zwar gleich im Anfänge des Kalijuga; Buddha sey nämlich 
1003. des Kali, 2099. v. Clir.G. erschienen, und Pradjdta werde 8101 vorChr. 
G. gesetzt; nehme man aber die Chinesische Angabe, dafs Buddha 1027. 
vor Chr. gebohren worden, sey auch Pradjóta 1029. vor Chr. G. zu setzen. 
Oll the chronology of the Hindus, Works, TV, p. 16. 36. 45. Ich muís 
aber läugnen, dafs das Bhägavata Budilha und Pradjóta gleichzeitig macht. 
Es kann den Pradjóta nicht im Anfänge des Kali setzen, weil es, wie die 
übrigen Purän.a, ihn 1000 Jahre später setzt und dafs Buddha 1008 Jahre nach 
dem Anfänge des Kalijuga gebohren worden, wird selbst im Bhilgavatämrita, 
einem Commentiire ln Versen zu dem Purdna, sonst unbekannt und vide es 
scheint ganz modern, nicht gesagt; zum Glück wird die Stelle im Original 
angeführt und sie hal̂  sahasradvitaja, also 2000, nicht 1003 Jahre und 
setzt Buddha 1101. vor Chr. G. Es können daher auch nach ihm Pradjóta 
und Buddha niciit gleichzeitig seyu. Auch sagt das Bhägavata nicht im 
Anfänge des Kali, Sondern dafs Krishna als Buddha während des Kali 
{kalau'i erschienen soy. S. Bhäg. Pur. l, 3, 43.

1) S. Wii.soN, V. P. p. 485.
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auf iliese Weise angeweudet gefunden*), und da. die angegebene 
Zahl dep> Könige' mit einer einzigen und deshalb uusichern Aus
nahme nur 21 oder 30 ist, erhalten wir halbhundertjährige Regie
rungen für eine ganze. Reihe von Fürsten; was niemand für 
glaubhaft hallen wird. Auch die Dauer der Dynastie der ^ai9u- 
näga scheint willkührlich verlängert zu seyn; durchschnittliche 
Regierungen von 36 Jahren sind nicht wahrscheinlich, und 360, 
eine runde Zahl und dieselbe, mit welcher die.Tage der Götter 
in Jahre der Menschen verwandelt werden, weist auf eine syste
matische spätere Ansetzung hin. Nur die Pradjöta scheinen ihre 
alten Zahlen gerettet zu haben.

Mehr Gewicht wird man auf die Zahl 1015 legen müfsen und 
zwar aus dem Grunde, weil die Bewegung der Gestirne, auf welche 
sie gestützt wird, eine eingebildete ist, eine wirkliche Beobachtung 
kann diese Bestimmung nicht hervorgerufen haben, weil sie unmög
lich ist. Das altüberlieferte dabei ist, dafs der grofse Bär zur 
Zeit des grofsen Krieges im Meridian des Mondhauscs Maghä stand 
und weil etwa 1000 Jahre zwischen dieser Zeit und dem Anfänge 
der Dynastie Nanda nach der Uebcrlieferung verflofsen waren, 
glaubte man dafselbe Gestirn zu Nanda's Zeit in Pürvashäd'hä 
gefunden zu haben. Es erregt uiur die Wiederkehr der Zahl 1000 
auch hier das Bedenken, ob nicht auch hier eine allgemeine Be
stimmung an die Stelle einer genaueren Zeitrechnung getreten sey. 
Dazu ist die Dauer noch etwas zu grofs für die Zahl der namhaft 
gemachten Könige. Wir werden jedoch Gründe finden, die dafür 
sprechen, dafs diese Verzeichnifse nicht vollständig erhallen sind. 
Eines geht aber, glaube ich, aus der Betrachtung der hier erörter
ten Ueberlieferungeii hervor, dafs die historischen Nachrichten 
über frühere Könige, das. heifst vorzüglich Namen-Verzeichnifse der 
Dynastien mit Angabe der Dauer der einzelnen Regierungen und 
der ganzen Dynastien, welche bei den späicren Indern erhalten' 
waren, nicht weiter hinauf als bis in die Zeit gleich iut,ch dem 
Ende des grofsen Krieges reichten, oder nach Indischer Darstellung 
in die Zeit des Parixit. Die frühere Geschichte fällt gai»z der 
Sage und der Dichtung anheim und eine wirkliche Chronologie für 
sie gewinnen zu wollen, ist eiteles Bestreifen. Mit dem letzten 
im Mahäbhärata besungenen Könige G'anamcg'aja vcr^tuinint auf

8) s. S. 500.
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einmal die Sage, und die Nachrichten über die darauf folgende Zeit 
tragen einen wesentlich verschiedenen Charakter.

Für die oben ausgesprochene Ansicht spricht auch der Theil 
Indischer historischer Ueberlieferungj welcher aufser den Purana 
erhalten ist, die Geschichte Kashmirs. Wir haben oben zu zeigen 
gesucht, dafs die erste Periode, in welcher die Könige nur zum 
kleineren Theil noch mit Namen aufgeführt und keine Regierungs
jahre angegeben werden, auf spätere Bemühungen beruht, die 
Geschichte Kashmirs an den grofsen Krieg zu knüpfen, und dafs 
die darin vorkommenden Namen willkührlich und zum Theil im 
deutlichen Widerspruche mit andern sichern historischen Nachrichten 
hier angebracht worden sind, dafs nicht der erste, sondern der dritte 
Gönarda den vvirklibhen Anfang dieser Geschichte bilden mufs. 
Nach ihm folgen Angaben der einzelnen Regierungen, sogar nach 
Mouathen, und obwohl wir auch hier nicht die Richtigkeit aller 
Namen und Zahlen ver/reten wollen, können wir nicht läugneu, 
dafs von diesem Gönarda an früher eine zusammenhängende Rei- 
henfolge der Herrscher mit chronologischen Angaben vorlumden 
war. Uns ist hier vor allem wichtig, dafs unabhängig von der übrigen 
Zeitrechnung dieser Geschichte der erwähnte Gönarda 1182. vor 
Chr. Geb. gesetzt wird; dieses wird der eigentliche Anfang der 
Geschichte Kashmirs in den später erhaltenen Annalen gewesen' 
seyn •). Dieser Anfang ist nicht so sehr viel später als der der 
(jreschichte von Magadha, und dieser Gönarda wird ja ohiicliin uach 
dem grofsen Kriege gesetzt.

Mit der von uns vorgezogeiicn Angabe über den Anfang der 
nachheroischen Zeit verträgt sich endlich das einzige astronomische 
Datum, welches unabhängig von dem chronologischen System der 
Brahmanen und ohne ihr Wifseu sich aus ihrer Vorzeit erhalten 
hatf Es ist dieses die Angabe über die Stellung der Koluren im 
Kajender der Véda; wie diese hier angegeben wird, waren sie im 
vierzehnten Jahrhundert vor Chr, G. gestellt®). Eben dieselbe

1 ) Räg. Tar. I, 58. 58. und T ro teb’s Noten.
2) Die Stelle aus dem G'jdtis ist von Colebbookb Iiinreicliend erläutert, oti 

the Vedas, Mise. Essays, I, lOS. s . auch oa the Indian Zodiac, ebeiid. 
II, 355. Davis hatte nach genauer Dntersncliung 1391. vor Chr. G. gesetzt 
{As.Res.VjSSS.) gegen Sw W illiam  J onks, der 1181. angenoininen hatte. 
Works, IV, 53. Ein be'stiinmtes Jahr fostzusetzeii ist aber natürlich iiu- 
möglicli und Cplebrooke drückt sich hier, wie überall, mit gehöriger Vor
sicht aus und am geuaucsten, indem or utu* 1400 sag t.
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StelluDg der Kolureu setzen die Lunar-Monatlie der Veda voraus *}• 
Wir brauchen nicht anzaiichmen, dafs der Kalender der Veda in 
Jener Zeit aufgezeichnet worden sey^ wie wir ihn jetzt besitzen; 
aber es darf allerdings gefolgert werden,  dafs zu jener Zeit eine 
feste Einrichtung des Kalenders erfolgt war, die wiedernni auf 
schon vorhandene Kenntnifse und Einrichtungen beruhete. Andere 
Folgerungen aus dieser Thatsaclie lafsen wir hier bei Seite und 
bemerken nur, dafe nichts im W ege steht anzunehmen, dafs die In
der von jener Zeit an eine regelmäfsige Zeitrechnung haben konn
ten; dafs sie sie wirklich hatten, scheinen die erwähnten Angaben 
zu bekräftigen. Sie haben aber nicht, wie ich glaube gezeigt zu 
haben, diese historischen Aufzeiclinuugcn in vollständiger und 
ursprünglicher Gestalt uns aufbewahrt.

Die üeberlieferungcn über die alle Kalender-Einrichtung 
knüpfen sich wiederum an die Zeit des grofsen Krieges; denn die 
alten Astronomen, auf deren Aussprüche sich die späteren berufen, 
Parä9ara und Garga, werden den Helden dos EpoS gleichzeitig 
gesetzt, der letzte als Lehrer des Krishna, der zweite als Vater 
des Vjäsa. Dafs die Sage den Parä9ära älter macht als die Päu- 
dava, kann für den, welcher ihren Sinn fafst, keine Schwierigkeit 
machen; wir haben keine Personen, nur Personificationeu von 
Thätigkeiteu vor uns; Vjäsa überlebt seine Enkel, die Pändava, die 
Abfafsuiig des Gedichtes mufstc der That folgen, und da Para9ara 
sein Vater war, mufste er höher hinauf gerückt werden; der Name 
bedeutet Umlauf, ihm wird auch die Festsetzung der grofseu Jah- 
reszyclen zugesclirieben 2).

Es steht demnach der grofse Krieg al.s ein hervorragender 
Gränzstein zwischen der älteren Zeit des Heldenthums mit seiner 
Sage und der späteren der bestimmteren Erinnerungen. Braucht cs 
erinnert zu werden, dafs dieser grofse Krieg nicht als eine wenige 
Tage dauernde Schlacht zu fafscii sey , sondern als eine Periode

1) S. Colbbbooke, a. a. 0. I, 200. und Sin W. J ones, Works, IV, 54. wo 
die Stellen aus den Vdda gegeben sind.

2 )  CotEBRooKB's itttsc. 1 , 1 0 8 . 1 1 , 3 5 3 . 3 6 1 . 4 1 0 . 4 2 8 . 4 7 3 .  SiaW . J o n e s ,

Works, IV, 5 3 .  fgd. Vishnu Pur. p. 2 0 8 .  5 0 8 .  p. 3 .  0. s.' w. Auch Ma- 
häbh. Vol. I, p. 8 7 .  p. 2 4 6 .  fgd. Paräfarin  heifst ein heramwandernder 
Bettelmönch; es wird von dem Namen Parä^ara abgeleitet, mufs aber von 
parä^ara, Herumgehen, stammen und würde wohl richtiger paräsarin 
geschrieben werden. Eine spielende Erklärung des Namens steht Mahäbh. 
I, V. 6 7 9 4 ,
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langer Kämpfe verschiedener Indischer Völker um die Herrschaft? 
Die Ueberlieferung läfst alle .die Kriegergeschlechter in diesem 
Kampfe aufgerieheu werden, die Kaurava, Jädava, und wie sie 
sonst heiisen, werden vernichtet, die Pändava hinterlafsen einen 
einzigen wunderbar wiederbelebten Nachkömmling, und es ist eine 
hohe Scheidewand zwischen der älteren und jüngeren Zeit.

Es darf uns hienach nicht wundern, dafs das Ende des grofsen 
Krieges als Anfang einer neuen Periode, des jetzigen WeUalters, 
des Kaü gesetzt worden ist. Es ist klar, dafs die wirkliche Ber 
gebeuheit der grofse Krieg war, die Vorstellung von einem Ueber- 
gange der Weltalter in einander suchte eine äufsere Stütze und 
fand sie im grofsen Kampfe. Der früheste, sichere Gebrauch dieser 
Aera mit dem noch geltenden Anfänge von 3102. vor Chr. G. er
scheint bei dem Astronomen Arjabhat't'a >), welcher das Bhärata 
oder die Periode des Judhishthira als Anfang des Kali setzt und 
dieser Zeitrechnung s^ch in seiner Astronomie bedient. Der spätere 
Varäha Mihira gebraucht die Aera des l^äka, die den 14. März 78. 
nach Chr. G. fallt. Arjabhat't'a befolgte ohne Zweifel nur einen 
älteren Gebrauch; wann das Kalijuga bestimmt worden, ist unsicher; 
es kann erst geschehen seyn , nachdem die grofsen Weltperiodcn 
ihre festen ■ Zahlen erhalten hatten. Ich sehe keinen Grund zu 
bezweifeln, dafs dieses viel früher als Arjabhat't'a geschelien sey, 
doch erst nach der Zeit der Einrichtung des Veda-Kaleiiders, der 
nur eines Festzyclus von fünf Jahren gedenkt. Die Lphrp von 
den Weltaltcrn wird in den Veda erwähnt, aber ohne Bestimmungen' 
der Dauer; wenn indem, Parä^ara zugeschriebeneu Werke gröfscre 
Zyclen Vorkommen, so beweist dieses nur seine spätere Abfafsung®) 
und wir müfsen die Ausbildung des Systems, wenn die obigen 
Zeitbestimmungen richtig sind, der Zeit nach dem grofsen Kriege 
zuschreiben. Mau mufs nach dem obigen den Krieg der Pändava 
bedeutend zurückgeschoben haben; nach welchem Grundsätze, 
bekenne ich nicht zu wifsen; es scheint dieses aber ein Werk der 
Astronomen zu seyn®).

1) COLEBROOKB a. 0 . II, 474.
2) Nacli {Coi.BBKonKR, I, 107. wird in diesem Buche aus dem ursprünglichen 

fünfjährigen Zyclus ein OOjähriger gebildet; dieser giebt (60 X 60) den 
3600jährigen des Vrilmspati uder Jupiters; mit 60 multiplicirt giebt dieser 
den Zyclus des Prag'äpati, des Schöpfers oder der Patriarchen yon 816,000 
Jahren; dieser verdoppelt giebt die Periode des Kalijuga oder 438,000 Jahre.

3) J a m e s  Pbinskp sagt, Useful tables, II, p, 80. die Astronomen würden defsen
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Diese Verniuthung wird dadurch uuterstützt, dafs W'ir eine 
abweiche’hde Bestimmung des greisen Kriegs kennen, welche auf eine 
astronomische Theorie sich gründet, auf die schon oben erwähnte 
eingebildete Bewegung der sieben Rislii oder des Gestirns des 
grofsen Bären. Varaha Slihira behauptete noch nach Arjabhat't'a’s 
Zeit diese Theorie und indem er auf die überlieferte und dem 
Garga zugeschriebene Beobachtung, dafs zur Zeit des grofsen 
Krieges die Rishi im Moiidhauselilaghä gestanden^ bäuete und glaubte, 
ihre Steilung zu seiner Zeit in dem zweiten folgenden Zeichen 
zu finden, nachdem sie einen vollständigen Umlauf vollendet hatten, 
nahm er an, sie hätten schon 29 Mondhäuser durchwandert, und, 
der grofse Krieg falle 2526. vor dem ^äka (2448. vor Chr. G.) 0* 
Wir sehen hiebei die Abweichung gemacht, dafs der grofse Krieg 
vom Anfänge des Kali getrennt ist, wenigstens ist dieses die An
wendung, welche der Geschichtschreiber von Kashmir in seiner 
Darstellung macht, indem er die Stelle des Varaha Mihira anfährt 
und 653 Jahre zwischen dem Anfänge des Kali und dem grofsen 
Kriege setzt; d. h. Judhishthira in das Jahr 24^ . vor Chr. G. ®). 
Wir sehen aufser Kashmir sonst keine Anwendung dieser Aera> 
die jetzt gar nicht mehr im Gebrauch ist, während die nach dem 
Kalijuga von 3102. vor Chr. G. anfängende, noch im Dekhan mit 
dem ^äka in öfFentlichcn Actenstückeii allgemein angegeben wird 3).

AbAveicheiidc Bestimmungen über den Anfang des Kali, die nicht 
auf Fehler oder Mifsversländnifse beruhen, sind bis jetzt nicht

angeklagt; von wem aber? Von den Indern selbst ist ihnen diese Beschiii- 
digung nie, so viel ich weifs, gemacht worden, was ich ausdrücklich bemerke, 
damit man nicht glaube, die Inder selbst hätten noch eine Ueberlieferung 
von einer solchen Bearbeitung der alten Chronologie. Prinsep meint wohl 
Neuere und Europäer.

1) Varäba’s Zeitalter fällt gegen das Ende des fünften Jahrhunderts nach 
Chr. Gt. die Inder setzen ihn ^äka 487. Nach der Stellung, welche erden 
R ollen giebt, schrieb er etwas vor oder nach 473. nach Chr. €1. Co ie -  
bhookb, a. a. O. II, 481. Varaha setzt selbst die Epoche des Judhishthira 
2586. vor ^äka. Die Angaben stehen bei Colbbrookk,  II, p. 355. p. 3X0. 
Nach seiner Bestimmung der Aera des Judhishthira mufs er, da er 89 volle 
und wohl einen Theil des 30sten Naxatra rechnet, etwa 8930 Jahre nach 
jener Aera gelebt haben, d. b. 488 nach Chr. C . CoLEBgpOKB sagt, 
II, 361., dafs Varaha Mibira annahm,, die Rishi hätten ein Mondhaus des 
zweiten Umlaufs vollendet.

8) Rag'. Tar. I, 51. 55. 5«. und T b o v e b ’s  Note, II, p. 375. 393.
8 )  W a r b e n ,  a. a. 0. p .  18.
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entdeckt worden; was man in dieser Beziehung angeführt hat, 
gehört der einen oder der andern Quelle des Irrthiiras *).

Von älteren auswärtigen' Angaben besitzen wir nur einen ein
zigen Bericht und diesen leider weder vollständig erhalten^ noch 
ohne fremde Zuthat. Es ist deses der Bericht des Megaslhenes. 
Wenn er Dionysos an die Spitze der Indischen Königsreihe stellt®)  ̂
so ist dieses eine notliwendige Folge seiner Meinung, Dionysos 
habe Indien erobert und deinVolke der Inder zuerst die Civilisation. 
zugeführt. Wir können ihn einfach beseitigen, als willkührliche 
Verknüpfung der Indischen mit,der Griechischen Mythengeschichte. 
Er nennt den Krishna den Indischen Hercules und setzt ihn 15. 
Generationen nach seinem Dionysos. Wichtiger ist uns sein Be
richt über die damals in Indien geltende üeberlieferung der mensch
lichen Geschichte. Er rechnet 154 oder 153 Könige von Dionysos 
bis auf den Saudrokyplos oder K'andragupta; nach Dionysos folgte 
SpatemhaSf ein Gefährte des Gottes, dann Spatembas Sohn 
und defseii Kradeyas. D'a Megasthenes in Palibothra am Hofe des 
Königs von Magadha. lebte, ŵ erden sich seine Nachrichten auf 
dieses damals mächtigste Reich beziehen. Die Dynastie von Ma
gadha wird von dem Mondgeschlechte abgeleitet durch einen Sohn 
dos Kuru. Der Stammvater dieses Geschlechts ist in den Indischen 
Verzeichnifsen Manu, mit defsen Tochter IläJ3t«IAa oder der Planet 
Mercur den ersten König von Pratishthäna, Purüratas, erzeugt. 
DaBudyas .uud Budha gleich sind, hatte Megasthenes offenbar 
dieselbe Darstellung vor Aiigeii, die jetzt noch gilt; Budha ist 
auch hier der zweite der Reihe. Wir müfsen daher vermuthen, dafs 
KQCcdemg ein Fehler etwa für ÜQaQsvag sey; Spatembas läfst sich 
mit Wahrscheinlichkeit so erklären, dafs Megasthenes den ersten Manu, 
der Scäjambhuva genannt wird, mit dem siebenten verwechselt 
habO) der als Stammvater der Könige der jetzigen Periode gilt®).

j )  Eine solche Angabe rührt von W ilfoäd her, As. Bes, IX, 210. nach wel
cher die G’aina den Anfang des Kali in das Jahr 1078. oder 1819. vor 
Chr. G. setzen seilen, ln einer Tainulischen Handschrift, die von 
T ayloh im Auszüge gegeben ist, As. Journ. of B. VII,376. wird, gesagt, 
^dlivdhana sey gestorben im Kali-Jahre 1443; dieses Würde den Anfang 
des Kali kurz vor 1365. vor Chr. 6 . herunterbriogen. Ich glaube von beiden 
gezeigt ZU'haben, dafs sie keine Beachtung verdienen. S. Ztschft. f. d. K. 
d. M. V, S. 240.

2) Arr. Indic. VH. VHI, IX.
3) Ich habe in dem erwähnten Aufsatze die Nachrichten des JMegasthenesans-
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Megastheiies berichtet weiter, dafs in der verflofseuen Vor
zeit das .̂ 11 dreimal, wie er sich ausdrückt, zur Freiheit gekom
men sej, und setzt kürzere Perioden für die Dauer dieser Ueber- 
gangszeiten an. Er kann damit nur die Zwischenzeiten QantaruJ 
der Weltalter, die Abenddämmerungen QSandhjänfa^ der Inder 
meinen, welche verbältnifsmäfsig kürzere Perioden haben >) und in 
welchen durch die Vertilgung der herrschenden Geschlechter der 
firühere Bestand der Dinge aufhörte, die W elt'in Herrenlosigkeit 
verfiel. Am Ende des zweiten Weltalters vertilgt Para9u Räma 
alle Kricgergeschlechter i am Ende des dritten fallen alle im grofseu 
Kampfe der Pändava und Kaurava^}. Es geht hieraus hervor, 
dafs damals, wie jetzt, drei frühere, abgelaufene Weltalter ange
nommen wurden und dafs das datuals gegenwärtige das vierte war.

Seine Zahlen lafsen sich aus den Indischen Angaben noch 
nicht erklären und er hatte hier wohl andere üeberlieferungen vor 
Augen. Die Zahl der Könige von Manu bis auf K'andragupta ist 
in den Indischen Verzeichnifsen bedeutend kleiner, als 153 und 
erreicht nicht einmal zwei Drittel von dieser. Hieraus läfst sich 
vermuthen, dafs' damals vollständigere Verzeichnifse als die jetzi
gen vorhanden waren. Die Gesammtzahl der Jahre für diese 
Könige wird ini den- Auszügen aus Megasthenes Werke nicht 
gleichmäfsig angegeben, wir haben die Wahl zwischen 
und.6042; keine kommt so bei den Indern vor. Von den kürzern 
Perioden der drei Zwischenzeiten sind nur die zweite, 300, und' 
die dritte, 120‘Jahre, erhalten;auch diese lafsen sich nicht mit den 
Indischen Zahlen in Einklang bringen. Der Regierung des SpatembaS’ 
werden 52, der des Budyas 20 Jahre gegeben, während die Inder 
für diese mythischen' Personen- schwerlich eine Regierungsdauer" 
festsetzicn. Es ist hier schwer zu sagen, ob Megasthenes nach 
irgend einem Prinzip grofse Indische Zahlen verkürzte oder ob' 
damals die Brahmanen kleinere Perioden hatten^}.

I fährlich behandelt und erlaube mir, hier nur die Ergebnifse Icursi auzugeben.
S. Ztschft., V, S. 232. flg.

1 ) Nämlich'400, 300, 200,  100 Götterjahre.
Ztschft., S. 257. oben S. 506.

3) Arr. Ind. IX, . 9. hat 153 bis auf iSandrokottos, Ptinius, ff. iV. 'VI, 2 . 
colliguntur a Libero patre ad Alewandrum Magnum regei'eorum CLIV, 
annis sex Mill, CCCCLI. adiieiunt et menses sex. Weiter hat- Plinius 
nichts.

4) In der E tseäft.a . a. 0 . S, 218. flg. findet sich ein Aufsatz von Dr. Th. BenfkV,
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Vie l^ sp rñ ng e der Inder.

Die Inder glauben sich, wie die meisten Völker der allen Welt, 
Autochthohen; ihre heilige Sage versetzt die Schöpfang, die Ur
väter und ihre Thaten nach Indien selbst und es findet sich beL 
ihnen keine Erinnerung eines Ursprungs aus einem Nichtiudischen 
Lande, eines früheren Wohnens aufserhalb ihres Bhäratavarsha’s.

Man könnte zwar versucht werden, in der gröfseren Heilig
keit, welche die Vorstellung der Inder- dem Norden beilegt, eine 
ihnen selbst unverständliche Hinweisung" auf eine früher engere 
Verbindung mit den nördlichem Ländern z'n sehen; nach dem Nor
den in den Himálaja> und darüber hinaus" werden die Wohnungen 
der mcistcu Götter vorlegtj- der' wundervolle, heilige Weltberg 
Meru liegt ihnen im höchsten, fernsten Norden. Doch wird eine 
genauere Erwägung zu Her Üeberzeugung führen; dafs diese Vor
stellungen erst in- Indien sich: entwickelt haben und aus der oigen- 
thümlichen Natur des nördlichen  ̂ Gebirges- abzuleiten sind; dor 
tägliche Anblick der weit, in die Ebenen hinabstrahlcnden und ini. ei
gentlichsten Sinne" unersteigbaren Schneegipfel des - Himálaja  ̂ die’ 
Kunde von der ganz verschiedenen Natur der jenseitigen- Hoch
fläche mit ihren w-oiten, stillen-Gebieten, der klaren, wolkenlosen 
Luft) undi den eigenthümliclieii> Naturerzeugnifsen, rnufsten diesen: 
Norden: zum- Sitze der Götter und: der Wunder machen-; die Hei
ligkeit erklärt, sich aus einer unabweisbaren Einwirkung der um
gebenden Natur auf das Geraüth. Selbst das Land der Seligen 
im höchsten' Norden, das der Uttara oder der nördlichen K uru , 
wird' man am richtigsten als ein von der Dichtung crschfcfTencs, 
idealisirtes Bild des ungestört schönen und glücklichen Lebens 
fafsen, nicht, als Erinnerung an ein früheres Wohnen der Kuru 
im hohen Norden; wenigstens»gilt dieses-von dor Weise, wie die
ses Land.in der epischen Dichtung erscheint.. Es-istabor wahrschein
lich, dafs iirsprüiiglich- und noch in der Védischen Zeit eine solche ' 
Erinnerung an jenes Land* sich knüpfte, doch zeigt’ sich in der 
spätem Zeit keine Spur von ihrer Erhältuog.O’

in welchem 'versucht wirdl die< Kuhlen der Könige: und: der Grcssmmtdaiier 
ihrer, negiertlagen mit Indischen Nachrichtenlauszugleiohen. Ichhabeebend. 
meine Einwürfe. gegen diese- Brklärnng vorgetragen.

1) Ich. habe, Ztschft-, fi ä.-.K\ ti. M. II, 03. f^di."die:wichtigsten Stellendiber
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Die neuere Forschung kann sich bei diesem Glauben der In
der nicht beruhigen und nachdem sie die Entdeckung gemacht 
hat, dafs das Sanskrit, die alte Sprache der Arischen Inder durch eine 
so innige Verwandtschaft mit denen der übrigen sprachverwandten 
Völker verbunden ist, dafs sie nur aus der ursprünglichen Einheit 
dieser Sprachen und Völker erklärt werden kann, hat sie nur die 
Wahl, die Inder aus andern Ursitzeii nach Indien wandern oder 
alle verwandten Völker aus Indien herstammen zu lafsen. Fol- 
gëndc Erwägungen entscheiden für die erste dieser Ansichten.

Es würde zuerst widersinnig seyn, alle die jetzt so weit ver
breiteten Völker gerade von dem äulkersten Gliede der ganzen Kette 
abzuleiten 1) ; die gemeinschaftlichen Ursitze müfsen wo nicht im' 
Mittelpunkte, doch in solcher Lage gesucht werden, dafs eine 
Verbreitung nach verschiedenen Weltgegenden gedacht werden 
kann.

Es weist zweitens keine Erscheinung der Sprache, Sitte oder 
Anschauung bei den übrigen Völkern auf eine Abstammung aus 
Indien hin. Von den Ländern, welche die grofse Indogermanische 
Völkerfamilie in der alten Zeit inne hatte, war Indien das eigcn~ 
thümlichste und von den andern abweichendste i es wäre zu ver
wundern, dafs sich gar keine Spur des eigenthümlichen Indischen. 
Wesens bei irgend einem Indogermanii^chen Volke später erhalten 
hätte, wenn sie alle einst in Indien zu Hause gewesen wären. 
So findet sich unter den gemeinschaftlichen Thier-und Pflanzennamen 
keiner, welcher Indien eigentbümlich wäre; das in diesen Sprachen

die Uttara Kuru angegeben und gezeigt, dafs man sich' noch in späterer 
Zeit ein bestimmtes Land im hohen Norden darunter dachte. Sie Vor
stellung mufs den lodern sehr geläufig gewesen seyn, da Ptolemaios des 
Volkes und seiner Stadt gedenkt und nach Pliniui ein Amometus eine 
eigene Schrift darüber verfafst hatte. Ammianus hat sie ans Ptolemaios 
'wiederhohlt als Oparocarra, XXni, 6, 65. wie noch später Orositts, 1. 
Ottorogarras. Es ist wohl kaum zweifelhaft, dafs, wie icb früher ver- 
muthet habe, Megastbencs sie mit seinen Indischen Hyperboräern meinte. 
Auch Ktesias scheint dieses Landes gedacht zu haben, da er von einem 
heiligen Orte in der Wüste spricht. Ind.8. B a e h b .  — Eine Stelle aus dem 
AitarSja Brähman'a des Migveda ( C o l e b r o o k e ,  E s s ,  I, 38. 43.) ist be- 
merkenswerth, weil hier Uttara Kuru und Uttara Madra als nördliches 
Weltviertel erscheint und Land der Götter. Zwei in der Sage berühmte 
Indische Völker erhalten hier nördliche Namensgenofseir.

4) A. w .  VON SCBiiBeKL, He Vorigine des Hindous, in Essais etc. p. 514.
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am ailgcmcinsteii verbreitete Wort für eine Kornart bezeichne} 
nicht Reis, sondern Gerste *).

Von grofser Wichtigkeit ist bei dieser Frage drittens die 
geographische Vertheilung Indiens unter die verschiedenen Völker, 
welche es besitzen. Wir haben diesen Punkt schon oben erläu
tert und brauchen hier nur die zerstreuten Ergehnifse zusammen- 
zufafsen. Die Verbreitung der Arier nach Süden oder im Dekhan 
weist darauf hin. dafs sie von Nordwesten kamen, aus dem Lande 
im Norden dos Vindhja, etwa aus der Gegend um die Jamunä und 
dem östlichen Peng'äb *?). Nach diesen älteren Sitzen zeigt auch ihre 
Verbreitung nach Osten zwischen dem Himalaja und \'indhja hin®). 
Wir fanden auch deutliche Spuren, dafs die Arier die frühere Urbe
völkerung Hindustan’s nach dem Gebirge in Norden und Süden aus 
einander gesprengt habe“*). Wir können weiter nicht aniiehmen, 
dafs die Arier die ältesten Bewohner, die später verdrängt worden, 
gewesen seyeti; die Dekhaner, wie die Vindhjavölker erscheinen 
stets als die schwächeren, zurückweichenden, von den Ariern ver
drängten; wir können ihnen die Kraft nicht zuschreiben, durch eine 
frühere Arische Bevölkerung sich zu ihren Sitzen im innern Lande 
hindurchgedrängt zu haben; alles spricht dafür, dafs sie ursprüng
lich da safsen, wo wir sie später finden, und früher weiter ver
breitet waren. Sie sind unterliegende Geschlechter, wie die Au
stralneger des Archipels, wie die rothen Menschen Amerikas. Die 
Arier bilden das vollkommener organisirte, untcrnebmeiidcre und 
schaffendere Volk, es ist daher das jüngere,' wie die Erde erst 
spater die vollkommensten Gattungen der Pflanzen und Thiere zu 
Stande gebracht hat.

Dieses \'erhältnifs zeigt sich endlich in der politischen Stel
lung auf entsprechende Weise. Die Arier stellen sich selbst, das 
heifst die drei oberen Kasten, in einen durchgreifenden Gegensatz 
zu den ursprünglichen Bewohnern. Zuerst durch den Namen der 
Arier®). Dann durch ihre Vorrechte; wir wollen hier nur daran 
erinnern, dafs Drig a, zweimal gebohrener, mit der daran geknüpf
ten höheren Stellung, nur den drei obern Kasten als Benennung 
zukommt. Die Arier stellen sich dadurch deutlich als das über-

1) s. oben S. 8*7.
2) S. 384.
39 S. 449.
4) S. 3S«.
•5) s. obeD S. 5»
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legeae siegende Geschlecht dar. Wir können hiemit noch ein 
äufseres ” Kcniizeichcii zur Bestätigung verbiiidea, Es ist schon 
früher hcrvorgelioben worden, dais das Wort fiir Kaste ira Sans
krit̂  varn'a, zuerst Farbe bedeutet <) ; es. unterschieden sich also 
die Kasten durch die Hautfarbe. Wir haben zugleich gefunden  ̂
dafs unter den Kasten die Brahmanen die weiCseste Farbe haben, 
die ^üdra und K'andala die dunkelste Wir müfsen aber, weil 
sie durch ihre Namen und ihre Stellung mit den Brahmanen ver
bunden und von den ^udra getrennt werden, auch die Xairija und 
Vuifja an diesem ursprünglichen Unterschiede der Farbe Theil neh
men lafsen. Wir werden dadurch darauf hingetviesen, was schon 
aus der Sprachverwandtschaft zu folgern wäre, dafs die Arischen 
Inder sich als weifse Menschen von den schwarzen L'rbewohnerii 
ursprünglich unterschieden. Auch dieses stimmt zu der Annahme, 
dafs sie aus einem nördlichem Laude herkameu.

Um eine wahrscheinliche Vermuthung darüber zu gewinnen, 
auf welchem W ege die Arischen Inder einwauderten, müfsen wir 
zuerst auf die einheimische Ueberlieferung über die Sitze der 
ersten Anfänge des Arischen Lebens in Indien achten; sic giebt 
uns einen Anhaltpunkt, von dem wir ausgehen können. Es wird 
nun zwar als erster Königssitz, wo der Sohn des Schöpfers Manu, 
Ixvaku, herrschte, die Stadt Ajödhj^, als der, wo Mauu’s Enkel, 
Purüravas, die Stadt Pratishthäua in der Sage bezeichnet; würde 
man hievon ausgehen, könnte es scheinen, als ob die ältesleu 
Sitze der Arier an der Sarajù gewesen wären, dafs von da eine 
Verbreitung nach dem Duah stattgefiinden habe. Es widerspricht 
aber der oben bezeichnete Zug der Arischen Verbreitung von 
N. W . nach Süd und Ost; es wiedersprichl die Geographie; 
denn an der Sarajù aufwärts gelangen wir auf das kalte Hoch
land um die heiligen Seen; diesen W eg können die Arier- un
möglich gekommen seyn, schon weil wir «uns ihre Wanderung 
in Begleitung ihrer Heerden denken müfsen. Es widerspricht end
lich die Sage selbst, die zwar Ajódhjà als frühesten Königssitz 
darstellt, aber nicht als ältesten Sitz der Religion und der Thaten 
der heiligen Urväter; dieser ist vielmehr der Bezirk um die Sa- 
rasvati, also gerade ' in der Gegend, von welcher wir, auf die 
geographische Vcrlheihiiig der Völkerstämrae in Indien uns stü
tzend, die Arier zuerst sich verbreiten iafscii, das heilige Gebiet

IJ s. oben S. 408.
S) s. oben. S. 407.
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Brahmävarta'). Die Indische Ucbcrlieferung kennt kein früheres 
heiliges Land, sie schliefst auch geographisch das reine und ge
setzliche Indien gegen Westen mit der Sarasvati ab; ihr im Wies- 
ten wohnen zwar Indische, aber nicht nach dem strengen Brahina- 
nischen Gesetze und in vollständiger Reinheit lebende Völker 
Es kann diese Ansicht aber erst aufgekoramen seyn, als in der 
Entwickelung der Indischen Bildung ein der Beobachtung sich 
aufdrängender Unterschied zwischen den Völkern des innere Lan
des und denen der westlichen Gränzgebiete stark ausgeprägt 
worden war;, die Völker des Pcng'äbs erscheinen stets als Staram- 
genofsen und trotz der erklärten Abneigung bewahrt die epische 
Sage viele Verbindungen der Könige des reinen Indiens mit den 
Geschlechtern des Westens. Es ist keine Unterbrechung in der 
Kette der Indischen Völker, gegen Westen.

Man kann sich nur einen W eg denken, auf dem die Arischen 
Inder na^h Indien eingewandert sind; sie müfsen durch das Peng'äb 
gekommen seyn uud dahin aus dem westlichen Kabulislan. Die 
Wege von dem Oxuslande in das östliche Kabulistau in das Thal 
des Paiig’kora, oder in das obere Industhal am Gilgit hinunter 
und von da entweder den Indus hinab von Gilgit nach .\ttok 
oder von Gilgit über das hohe ''fafelland Deotsu nach Kashmir 
sind uns. jetzt bekannt als die rauhesten und beschwerlichsten, die 
es giebt, und erscheinen zu keiner Zeit als häufig oder viel be
nutzte Verbindungsstrafsen^). Man kann nur die kleinen Stämme 
der Darada auf dem zweiten Wege von der Nordseite des Hin- 
dukush in ihre Hochthäler führen, nicht die Mafse der Arier nach 
Indien. Durch die westlichen Päfse des Hindukush gehen alle be-

a  r  V

kannten grofsen Völker- und Kriegszüge und wenn wir die Arischen 
Inder aus Baktrien nach Indien bringen, wollen, ist nur dieser Weg 
annehmbar^).

.1) oben S. 03. 187, und Ztschft. f. d. K . d. M. Ilt, 308. Hieher werden 
die Opfer der ersten Könige Naliiishn, Jajuti, Sliirulta, Ambartslia, des Sohns 
des NAJih/lga und vieler andern verlegt, so wie die der Götter und ulten 
Itisbi und des Prtig'äpa(i selbst. Mnhäbh. III, 10.11.3. fgd. Diu Gegend na 
der Samsvat! helfst die OpferstätCe (vedi) des Prng'äpati, 5 jög'ana Im üin- 
krei.se. Bbend. 10535.

2) S de PeXapot. p. 8. Ztschft., a. a. 0. S. 801.806. A, W. von Schi-goki., 
De Vorigine des Hindous, r. 457.

6) S. oben S. 87. S. 88. S. 418. S. 420.
4) So auch VON'S C H L B G B i,, a. a. O. p. 456. p. 516.
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D ie  U ntersH cJu ing  ü b e r  den  U rs p ru n g  d e r  A risc h e n  In d e r  fü lirt 

z u n ä c h s t.,  z u  dem  S a tz e ,  d a fs  .sie m it d en  I ra n isc h en  V ö lk e rn  g e 

m e in sch aftlich e  U rs i tz e  g e h a b t  h a b e d  und m it d ie se n  am  lä n g s te n  

zu sam rao n w o h n te n . W i r  e r in n e rn  z u e r s t  a n  den  g e m e in sch a ftlich e n  
A iam en Arier. D an n  h ab e n  d a s  S a n s k r i t  (n am en tlich  d a s  ä l te s te  
d e r  V eda]) u n d  d ie  A ltiran isc lie  S p ra c h e  e n g e re  B e z ie h u n g e n  u n te r  
e in a n d e r  a ls  z u  den  ü b r ig en  G e s c h w is te rn .  E s  s in d  w e i te r  d ie  
s ic h  g e o g ra p h is c h  am  n ä c h s te n  g e le g e n e n  L ä n d e r  un d  ih re  \ 'ö lk e r  

h a n g e n  n o ch  d u rc h  ih re  G lie d e r  u n m itte lb a r  an  e in an d e r^  s ic  g in 

g e n  im  A lte r th u m e  u n v e rm e rk t in  e in a n d e r  über*}* E n d lich  tre te n  
b e s o n d e re  U e b e re in s tim m u n g e n  in d e r  L e h r e ,  d e r  S a g e  und d e r  

S p ra c h e  h e rv o r ,  w ie  s ie  u n te r  z w e i an d e re n  V ö lk e rn  d e r  In d o g e r 

m a n isc h en  F a m ilie  s o n s t  n ich t, z u  e n td e c k e n  s in d . U nd  zu m a l g i l t  
d ie se s  von den  ö s tlich en  Ira n ie rn , d en en  d ie  S p ra c h e , w e lc h e  w ir  
u n s  g e w ö h n t h a b e n , Z e n d  z u  n e n n e n ,  u n d  d ie  L e h r e  Z o ro a s te r s  
u rsp rü n g lic h  a n g e h ö r te n . N e b e n  d ie sen  U e b e re in s tim m u n g e n  e r 

sc h e in e n  a b e r  z u g le ic h  b e m e rk e u s w e r th e  G e g e n s ä tz e ;  d ie se  h ab en  
w ir  s p ä te r  z u  b e tra c h te n ,  je n e  s in d  v o rz ü g lic h  d ie  fo lgenden .

W i r  m ü fsen  h ie r  z u e r s t  d a ra n  e r in n e rn , d afs  u n s  im Z e n d a -  
v e s ta  n ic h t d ie  u r sp rü n g lic h e  F o rm  d e r  L e h r e  v o r lie g t,  so n d e rn  e in e  

re fo rra ir te ;  e s  w e rd e n  d ie  M en sch en  d e s  alten und  d e s  neuen Gesetzes 
u n te rsc h ie d e n ® ); w ir  d ü rfen  sc h lie fse n , d afs  d a s  ü b e re in s tim m en d e  

z w is c h e n  d en  B ra h m a n isc h e n  In d e rn  u n d  d en  A n h ä n g e rn  d e s  Z o -  
ro a s ie r s  d en  A lte n , d a s  A b w e ic h en d e  den  N e u e rn  a n g c h ö r t. U n te r  

d en  W e s e n ,  w e lc h e  n ach  d e r  Z e n d le h re  G e g e n s ta n d  d e r  V e r 
e h ru n g  sind;, t r e t e n  g e ra d e  d ie  h ö c h s te n  s ie b e n , A h u ra  M a z d a  

u n d  d ie  A m e s h a  ^ p e n ta  a ls  e ig cn th ü m lic h  I ra n isc h  h e r v o r ;  ih re  

N a m e n  s in d  d en  B rah m an e n  u n b e k a n n t ,  d ie  V ö d a  k en n e n  n ic h t 
e in e  O rd n u n g  vo n  s ie b en  h ö c h s te n  W e s e n  d e rse lb e n  .B ed e u tu n g . 

E b e n so  w e n ig  findet s ich  e in e  S p u r  v o n  B ra h m a  bei d en  Iran ie rn . 

D a s  G ru n d p r in z ip  d e r  Z e n d le h r e ,  d e r  d u rcd ig re ifcn d e  D u a lism u s 

d e s  G u ten  u n d  d e s  B ö sen  i s t  eb e n so  w e n ig  B rah m an isch . D a n e 
b e n  finden s ic h  a b e r  a n d e re  g ö tt l ic h e  W e s e n ,  d ie  im Z e n d a v e s ta  
u n d  den V e d a  e in e r  g le ic h e n  V e r e h r u n g  th e ilh a ftig  s in d , n am en t
lich  d a s  P e u e r ,  d ie  S o n n e , d e r  M o n d , d ie  E rd e , d a s  W a f s e r ,  un d

j )  .<!. oben 8. 434. 440.

3) Si B u m n o c f ,  Ya^na, I, p. 564. fgd. Es sind die paóirjó.t'kaésha, die vom 
alten Gesetze, im Neupersisched Aie Péshdàdìh,mA Aie Nabnnaxdista, die 
vom ü€iron.
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w e is e n  a u f  e in e  g e m e in sc h a f tl ic h e  G ru n d la g e  b e id e r  R e lig io n e n  hin. 
E in e  g e n a u e  und  u m fafsen d e  V 'e rg le ic h u n g  m ufs d e r  D a rs te llu n g  - 

d e r  V’e d a le h re  V orbehalten  b le ib e n ; h ie r  s ind  u n s  ü e b e r e in s t in i -  

im m g en  w e n ig e r  a llg e tn c in e r  A rt  w ic h t ig e r ,  w eil s ie  fü r  d en  h ie r  
v o rlie g e iid e ii Z w e c k  b e w e ise n d e r  s in d  *)• W i r  re c h n e n  d ah in  v o r 
z ü g lic h  d ie  U e b c ri ie fe ru n g  v o n  Jima, d em  Cfeinshitl d e r  n e u e rn  
P e r s e r .

U m  d ie  B e z ie h u n g e n  d e s  I ra n isc h e n  J i in a  zu m  B rah m an isch en  
J a m a  c in z u s e h e n , m ü fsen  w ir  u n s  z u e r s t  d e r  n e u e rn  s e h r  e rw e i
te r t e n  u n d  e n ts te ll te n  F a f s u n g  d e r  S a g e  e n ts c h la g e n ;  d ie  G le ich 
s e tz u n g  d e s  G 'e m sh id  m it d em  M e d isch e n  K ö n ig e  D e io k e s  g r ü n 

d e t  sich  a u f  e in  so  v o lls tä n d ig e s  V e rk e n n e n  a lle r  R é g e ln  d e r  
K r i t ik  und e in e  so  u n e r la u b te  U n b e k a n n ts c h a f t  m it den  T h a lsach en ^  
d a f s  d av o n  n ich t m e h r  d ie  R e d o  s e y a  k a i in ’̂ ). I n  d e r  a lle n  S a g e

i )  Eiuo Itebereiuslinimuiig/'die aber ohue ein vollstàadiges Eingehen anf alle 
ihre Ouaieliungeu zu keinem dcullielieu Ergebnifs fahren kann, ist auch die 
Verehrung des Uauma in der Zendlehre und des etymoJogisch identischen 
Soma in den Véda. Eine besondere Aeiitilichkeit lii-gt in der Zahl 33 für 
eine Klafse von göttlichen Wesen; es ist aber noch unklar, welche darunter 
ini Zendavesta zu verstehen sind. , S. BiiuNooif, ebeud. p. 340. i 

^  Die Sage von G'emshid, wie sie bei den spätem gefafst wird, ist am reinsten 
von Firdüsi gegeben, Shàhnàm eh, Cup. IV, bei .VIohl p. 49—69. bei 
M acan , I, p. 19. Anderes giebt Hkhdklot. Was die Vergleichung des 
G'emshid mit Oeiokes betrüTt, so wäre es hinreichend daran za erinnern, dafs 
die Namen ganz verschieden sind; G'emshid ist aus Jtma K/isaèta, .lima der 
König entstanden, wie Khorshid,yX^ ***** Zend Uvare KhsaPta, Sonne
König; mufs Altpersisch lìàjaka gewesen se3'n, wahrscheinlich
Bichter, wie das verwandte Wort diìdàr, in Zend dittare, Schöpfer, 
Richter. Deiokes Vater hiefs Phraortes, flerod. I, 96. welcher Name in der 
Insclirift von Oisitun Fràrartis geschrieben wird; dieses hat mit Vivang- 
hvfit eine schöne Aehnlichkeit. G'emshid gehört einer mythischen Zeit und 
ist selbst Mythus, wir haben keinen Grund, den Deiokes für unhistorisch 
zu halten ; er war Stifter eines neuen Medisehen Reiches, nicht mythischer 
BegrQnrier des menschlichen Staats Oberhaupt. Er gehört nach Medien, das 
Zendavesta widerspricht ganz der Annahme, dafs die darin enthaltenen 
Königsnamen auf das westliche Iran ursprimglick sich bezogen. Es wäre 
Zeit, nachdem uns die ächten Namen des Kai Khosru, Käus u. s. w. durch 
Bcbkoop wiederhergestellt sind, die unnütze Mühe sich zu ersparen, diese 
Deberliefer^ingen' mit den historischen Nachrichten der Griechen in Einklang 
bringen zu wollen. Ein sehr erheiterndes Beispiel von der Sicherlieit, welche 
inan diesen jeder Grundlage entbehrenden Vergleichungen zusehreibt, kann 
man in der kleinen Schrift von Arnold Hölty, Xoroaster und sein Zeit
alter. Lüneburg. 1836. Anden.
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e rsch e iiit...ïim a  a ls  e r s te r  S t i f tè r  d é s  A c k e rb a u s  u n d  d e s  g e o rd n e te n  
L e b e n s , a ls  e r s te r  V̂’e rc in ig e r  d e r  M e n sch e n  z u m  g e s e l l ig e n  G e m c in -  

tvesen , a l s  e r s te r  K ö n ig . A h u ra  M a z d a  e rk lä r t^ )  dem  Z o ro a s tc r ,  

e r  h ab e  d e n  J in ia  v o r  a llen  M e n sc h e n  z u e r s t  d a s  Z a ra th u s tr is c h e  
G e s e tz  g e l e h r t ;  d och  le h n te  J im a  e s  a b ,  d e r  T rä g e r  u n d  V e rb re ite r  
d ie se s  G e s e tz e s  z u  s e y n  ®). ’ S t a t t  d e fsen  r ic h te t  e r  d ie  E rd e  ein ; 
e r  fü h r t  d ie  tre f f lic h s te n  B ä u m e  un d  n ä h re n d e n  G e w ä c h s e ,  d ie  
b e s te n  T h ie re  und  M e n sc h e n , d ie  g lä n z e n d e n  F e u e r ,  in  d ie  v e r 
s c h ie d e n e n  B e z irk e ; e r  le i te t  dah in  d ie  G e w ä fs e r  u n d  e r r ic h te t  in  
ih n en  W o h n u n g e n ;  in  d ie sen  h e r r s c h te  v o lls tä n d ig e  O rd n u n g , e s  
w a r  da  kein  u n g e re ch te r^  k e in  v e ru n s ta lte te r  M e n sch . E r  h e if s t  

d a h e r  d e r  g u te  V e rsa m m le r^ ) .

In  e in e r  a n d e rn  S te l le  w ird  g e s a g t ,  d a fs  d e r  K ön ig  J im a  s e i
nem  V a te r  Vivunghvat z u r  B e lo h n u n g  d a fü r  g e lio h ren  w o rd e n , 
w e il d ie se r  d en  H a o m a  z u e r s t  g e p r ie se n  h a b e * ) .

D a  V iv a n g h v a t  im  S a n s k r i t  V iv a s v a t  la u te t  und  d e r  In d is c h e  
J a m a  d e fse n  S o h n  is t ,  le u c h te t e in ,  d a fs  h ie r  d ie se lb e  u r s p rü n g 
lic h e  M y th e  u n s  v o r lie g t.

J a m a ,^  d a s  h e i f s t ,  d e r  B e z ä h m e r , i s t  in  dem  B rah ra a n isc h e n  
S y s te m e  d e r  T o d te iir ic h te r  und  B e h e r rsc h e r  d e r  W e l t  d e r  V e r 

s to rb e n e n ;  e r  e rsc h e in t n ic h t a ls  In d is c h e r  K ön ig . D a g e g e n  g ilt 

s e in  B ru d e r  M anu  a ls  e r s te r  G e s e tz g e b e r  u n d  B e g rü n d e r  d e s  g e 
o rd n e te n  L e b e n s ;  e r  is t  S ta m m v a te r  a l le r  In d isch e n  K ö n ig sg e 
s c h le c h te r  u n d  se in e  S ö h n e  w a re n  d ie  e rs te n  K ön ig e . U n te r  d en  
v e rsc h ie d e n e n  M an u , w e lc h e  d ie  In d is c h e  M y th o lo g ie  u n te rsc h e id e t, 

is t  g e r a d e  M an u  d e r  S o h n  d e s  V iv a s v a t  d e r  in der- g e g e n w ä r t ig e n  
P e r io d e  h e rrsch en d e® ).

D a s  Z e n d a v e s ta  k lä r t  u n s  ü b e r  den  V iv a s v a t  n ich t a u f ,  w i r  
m ü fse n  d ie  v o lls tän d ig  e rh a lte n e  M y th o lo g ie  d e r  In d e r  b e fra g e n ,

1) Vendidud, Farg. n.
85 mSretä, der es im Gedäebtnifs hat, heretä, Träger.
3) hvanthiva. Ich übersetze varefahva mit Bezirke, als locat. pl. von varí, 

Bezirk, woraus A n o v r t ii. nach den Parsen das Ver des Cr'emsMd gemacht 
hat. s. BuBNOvr, Observations sur la partie de la grammaire com
parative, etc. París. 1833. p. 27.

4) Ydfna, Há. 9. liitUogruph, Text.’p. 89.
») ííalus, ed. Bopp. p. 20ä. ed. 2.
8) Ueber Manu als Stammvater der Könige, s. 8. 496.498. Vivasvat heifht als 

sein Vater der Same aller Xatrija bei Madhusüdana zur Bhagavad 6 . 
TV, t. •
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um  d ie  B e d e u tu n g  d ie se r  D ic h tu n g  z u  e rk e n n e n . V iv^asva t i s t  e in  
iV am e d e r  S o n n e . V on  ih r  h e ifs t e s  o f t, «sie ü b e r s c h a u e  u n d  d u rch 

sc h a u e  a lle  W e lte n «  *), s ie  h e ifs t  Z e u g e  d e r H a n d lu n g e n  d e r  M en *  

se h e n . D a h e r  k o n n te  d e r  S o n n e n g o t t  a u c h  d a s  B ic h te ra in t  d e r  

m en sch lich en  H an d lu n g e n  e r h a l te n ;  d ie se  e th is c h e  T h ä t ig k e i t  w ird  
a b e r  se in em  S o h n e  J a m a  ü b e r tra g e n . D ie  S o n n e  is t  w e ite r  d e r  E r 
z e u g e r  u n d  N ä h r e r * ) ;  e s  b e g re if t  s ic h  le ic h t, w ie  ihr ein  g ro fs c r  
A n th e il an  d e r  S c h ö p fu n g  b c ig e le g t w e rd e n  k o n n te ; a u c h  d ie se  

T h ä t ig k e it  w ird  e in em  S o h n e ,  d em  M a n u ,  z u g e sc h ric b e n . W e n n  
d ie s e r  z u g le ic h  G e s e tz g e b e r  un d  E in r ic h te r  d e s  g e o rd n e te n  L e b e n s  
is t ,  so  is t  d ie  S o n n e  eb e n so  L e n k e r  d e r  G e s t irn e  u n d  R e g e ie r  des 
N a tu r g e s e tz e s  d e r  J a h re s z e i te n  u n d  d a s  V orb ild  d e r  G e s e tz lic h k e it  
d e s  p h y s is c h e n  L e b e n s

D ie  I ra n is c h e  U e b u r lie fe ru n g  i s t  d e r  B e d e u tu n g  d es  V iv a s v a t  
a ls  S o n n e  v e rg e fse n . W e n n  s ie  d e n  J a m a  zu m  e rs te n  K ö n ig e  
u n d  B e g rü n d e r  d e s  gesje lligcn  L e b e n s  m a c h t u n d  de.s A lanu g a r  

n ich t g e d e n k t ,  s c h e in t s ie  a u f  d ie  V o rs te llu n g  e in e r  f rü h e m  Z e i t  

h in z u w e ise n , in Avelcher M an u  u n d  J a m a ,  o d e r  d ie  z w e i e th isc h e n  

T h ä tig k e ite n  d e r  S o n n e ,  d ie  a ls  ih re  S ö h n e  g e d a c h t w u rd e n , d a s  

R ic h te ra in t  ü b e r  d ie  H a n d lu n g e n , d an n  d a s  G e s c h ä f t  d e r  S ch ö p fu n g , 

G e s e tz g e b u n g  und d e r  G rü n d u n g  d e r  G e s e l ls c h a f t ,  n o ch  u ich t 

s c h a r f  g e t re n n t  w a re n . S ic  g a b  ih rem  J a m a  d a s  A m t d e s  B ra h -  
m a n isc h en  M anu , d en  s ie  b e s e it ig te

1). Worte der Güjatri, des heiligsten Hymnus der Veda. S. meine Anthol- 
p. 99, 9. '

9) Savitri und Päshaii, sie wird ^mit diesen Namen in der Gdjatrt angerufen.
3) Die Inder nehmen sieben frühere .Manu an, von denen jeder in einer der 

grofsun Perioden lUanvantara genannt herrschte. S. Vishnu Pur. p. 259. 
Ji. 33. Jeder Manu ist Stammvater der Könige; bei der Schöpfung erscheint 
er Äwar in verschiedenem Grade betheiligt in den verschiedenen Ueber- 
liefeningen, er bleibt aber immer der wichtigste; auch Manit's Gesetzbuch 
I, 61. sagt von den Manu, jeder habe seine Geschöpfe ersebaifen und 
VIviisvat’s Sohn ist einer. Manu als Adjectiv bedeutet »irsfändfi/. Rigved 
I, S9, 7. Ich habe im Glossar zur Bhag. Git., 9te Ausg. ans den Stellen 
im ersten Buche des lUgvöda gezeigt, dafs die zwei Formen Manu und 
Manus gebraucht werden für Mensch, dann für Manu. Von der letzten 
Bcdeutiiug stammen die Sanskritwörter: manug'a, manushJUf mknusha für 
Mensch.

•>

4) Der Name Bezwinger, Bändiger für Jama verträgt sich sehr gut mit 
dem Amte des Jiiiiu als Ordner. Die Inder fafsen Jama mitunter auch als 
Aufrochterhalter der Ordnung und des Gesetzes durch-die furcht, als Be
zwinger des Unrechts. So z. B.Nala, IV, 10. ,̂der, a u s  Furcht vor defsen
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Doch inüfseii wir, glaube ich, den iraniern ursprünglich auch 
die A''orstellnng eiiie  ̂ Manu, als des Urmenschen, zuschreiben'}- Ich 
schlieise dieses ans dem Vorkommen der Wörter mashja^ mash- 
jäka, maskja, für Mensch; sie scheinen nur Verstümmelungen 
des Indischen manushja, des Manuiden, und neue Ableitungen seyn 
zu können®).

All Manu knöpft sich noch eine andere Bczicluing der Zoroa- 
strischen und Brahmanisclien Sage, die eine nähere ursprüngliche 
Bekanntschaft der Völker voraussetzt. Wenn nämlich die Men
schen des gegenwärtigen Gesetzes im Gegensatz zu denen des 
alten im Zendävesta die Nabäiiazdisla heifsen, so erscheint das 
offenbar identische 'Wort Nähhunedishtha^') in den ältesten Ueber- 
lieferungen der Brahmancn als Name eines Sohnes des Manu unter 
besonderen Umständen'*). Sie stellt ihn dar als denjenigen unter

Scepter die Ordnungen der Wesen zusammenyekommen' sind und dem 
Gesetze sich fügen.“

1) lieber-Manu, als Urmensch, Mensch x a r  i%oxriy, s. die Note 3. S. 519.
2) Sollte in m a«,moris (für «¡ösi*,-vergleiche mos-culus) auch Manns liegen? 

DasGothische m annisks' und der M annus bei T acitus  zeigen eine deutliche 
Verwandtschaft.

3) nedishtha im Nanshrit und narzdtsfa iin Zend bedeutet den nächsten', n&hh& 
im' Sanskrit bietet keinen genügenden sign dar. Es kann nicht von n&hhi, 
Nabel, berstammen. Bo r n o w , der Y agna, I, 586. fgd. zuerst auf diese 
Uebereinstiminiing aufmerksam gemacht hat, schlägt \'or dius nabA iiii Zend 
durch nava, neu, zu erklären, „die nächsten unter den neuen.“ Es küuiice 
jedoch seyn, dafs wir nahha, welches neben nabtias, fOr Himmel und Luft, 
vorkoinint, fdr das erste W ort zu Grunde legen könnten. iVijö/iAac- 
dishtha wäre dann abgeleitet aus nabhAnedishtha, iin Zend nabAnazdista. 
Doch äst diese Erklärung nicht sicher.

4) Die Sage steht im Aitareja BrAhman'aAes Rigveda. Cot.ebrookr erwähnt 
ihrer, Essays, I, 25. nur ganz kurz; ich will daher den wesentlichen Inhalt 
nach dem'Original hier angeben; ich habe aber™nicht den vollständigen 
Commentar und einige Stellen sind mir noch dunkel. Näbhänedishtba war 
der jüngste Sohn; während er als Schüler bei seinem Lehrer lebte, theilen 
die übrigen Brüder die ganze Erb.schaft und weisen ihn, der nachher seinen 
Tlieil verlangt, an den Vater. Dieser sagt Ihm, die Angiras opferten um 
den Himmel zu gewinnen, begingen aber dabei stets einen Fehler; er giebt 
ihm zwei Uyinnen, mit denen er den Angiras au.shelfen könne; er würde 
dann vou ihnen, wenn sie den Himmel erreicht hätten, die nach dem Opfer 
übrig gebliebenen tausend Kühe erhalteii. So geschieht es. Als Näbhäne- 
dishtha aber die Kühe fortnehmen will, erhebt sich ein schwarzgekleideter 
Mann und erklärt, die Kühe gehörten ihm. Näbhäbödishtha befragt wiederden 
Vater, welcher sagt, sie gehörten dem Manne, er würde sie ihm aber geben.
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den Söliuen des Manu, welcher seines Antheils an derti väter
lichen Erbe und deni Besitze irdischer Güter von seinen Brüdern 
beraubt wird, aber die wahre Kenntnifs des Opfers erlangt, Wahr
heit spricht, die irrenden zum ŵ ahren Opfergebrauch und dadurch' 
zur Erlangung des Himmels anleitet.

Es ist schwer, jetzt schon den ursprünglichen Zusammenhang 
zu entdecken, welcher der verschiedenen Pafsung der in Frage 
stehenden Benennung zu Grunde lag. Die Mazdajaenier, wie die 
Brahmanen verstehen darunter die Beobachter des rechten Cultus-; 
jene heifsen so die Beobachter des gegenwärtigen Gesetzes im 
Gegensatz zu den altern; diese fafsen Näbhänedishiha ähnlich, 
weil sie ihn dem berühmten Geschlecht der Angirasiden den wahren 
Opfergebrauch bringen lafsen. War er beiden ursprünglich die 
Personification eines reformirten Cultus, durch welchen der ältere 
im verschiedenen Sinne geändert wurde? Näbhänedishtha soll 
dei; jüngste Sohn des Manu gewesen seyn, wir künucn die Spal
tung in der Lehre und dem Cultus, welche die Iranier und Inder 
trennte, als das jüngste Ereignifs betrachten, welches in der Erin
nerung der beiden von Manu abslarameuden Völker noch fort- 
lebte. Die Annahme, dafs ein mythischer Name im Zeiidavesta 
zu einem blofsen Appellativ herabgesiinken, ist unbedenklich, da 
andere ganz ähnliche Erscheinungen sic bestätigen. Hatten die 
Iranier, ursprünglich einen Manu, können sic auch Söhne des 
Manu gehabt habend).

Dieser thut. es, weil NiibliAnedislitlia die Wahrheit anerkannt, habe. Die Er
zählung schliefst damit, dafs dieser Spruch fdas Sprechen der Wahrheit) 
Tausend .schenke und wer dieses wifsc, erkenne am sechsten Tage den 
Himmel. Die Angiras erlangen auch am sechsten Tage die wahre Kennt- 
nifs des Opfers und den Himmel.

i
1) Die spätere Indische Sage in den Purän’a ändert den Namen Näbhäne

dishtha in Nahhäga nedishtha  oder nur Nabhaga, d. h. „ohne Erhtheil“ , 
offenbar nach den Worten im Rigvdda. S. W ilson, Visknu P. p. 358. wo 
auch die späteren Sagen über ihn angegeben sind. Diese haben gegen den 
Väda gar keine Anctorität. Das Mahiibh. macht, 1,8148. ihn zum zehnten 
oder letzten Sohne, nennt ihn aber NiVihXgM sktkii; es giebt Manu aufser- 
dem noch fünfzig Söhne, die durch ihren Zwiespalt zu Grunde gingen. 
Bubnobp hat die Sage von Nähhänedishöm a.a. O. anders gefafst, erkannte 
aber nur ilie Angabe Oolebrooke’s, dafs er seines väterlichen Erbtheils be
raubt worden sey. Dieser Zug erscheint mir in der alten. Sage nur ein 
Ausdruck daiür zu seyn. daCs Näbhänedishtha als Priester keinen andern 
Besitz haben dürfe, als Geschenke für Opferdienste.
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Wie das Wort Nabänandista im Zend nach unserer Vermu- 
thuiig seiner ursprünglichen Bedeutung entkleidet ist, so auch das 
W ort verethräff 'an oder verethraghna, welches nur siegreich bedeutet, 
aber ursprünglich den Gott Indra bezeichuetc, welcher den bösen 
Dämon Vritra besiegte. Es ist dieses um so sicherer, als, wie 
wir sehen werden, das Zendavesta auch den Indra kennt, aber 
<als bösen Geist. Die Iranier haben den Gott verstufseii, seinen 
Beinamen beibehalten, aber ohne ihn .noch auf den ursprünglichen 
Besitzer zu beziehen.

Da wir hier nicht im einzelnen alle die Berührungen verfolgen 
können, welche in den Sprachen des Zendvolkes und der Arischen 
luder noch erhalten sind und die nähere Verw'andtschaft beider 
deutlich beurkunden, sey es nur noch mit einem Worte erlaubt wegen 
seiner Wichtigkeit eine Ausnahme zu machen’*}.

1) Auch v&rethrag/iua, wie im Sanskrit vritrahan. vrUraghna, v&rtaghna. 
S. Bubnouf, Yafita, I, p. 527. lieber die Bedeutuug des Mythos von 
Indra und* Vritra sey es genug, hier auf RigvP.da, 1,51. und sonst, zu ver-i- 
weisen.

2) Folgende Wörter, die wegen ihrer Bedeutung beziehungsreich sind, mögen 
hier kurz hervorgehnben werden. Jazala, Name der Ized oder Götter 
zweiter Ordnung, komiiit in den Veda in der entsprechenden ¡Sanskritform 
j a g ' a t a  mit der ursprü..glichen Bedeutung verehrungswürdig, durch 
Opfer % u  verehren als Beiwort der Götter vor. S. Rigv. I, 85,3. 4 .57 ,7 . 
Burn’ocf,  in Journal As. III, X, 325. Der erste Theil des Ahura JUaxdl 
erklärt sich genügend aus dem ¡Sprachgebrauch der Hymnen; im ersten 
Buche des Rik' steht nur einmal Asura als Eigenname vielleicht eines 
Asura oder Ungottes im spätem Sinne; I, 110, 3, Ohne den Mythus, auf 
den angespielt wird, zu kennen, kann ich darüber nicht entscheiden. Es ist 
sonst überall lobendes Beiwort von Göttern; von dem Savitri oder der 
Sonne, I, 35, 7 .  10. von Indra, I, 54, 3 ; von den Rudra, I, 04, 2. R o s e n  

giebt die Erklärungen des Schnliasten wieder, welcher es durch r e c r e a t o r ,  

V i c t o r ,  ( h o s t i u m )  d o m i t o r  anslegt. Dieses ist. aber ein wiilkuhrlicher 
Wechsel nach der Verschiedenheit der Götter-, mir die erste Auslegung 
läfst sich vertheidrgen. I, 24, 14. hat er es als Eigenname desVaruna ge
nommen, es ist aber gewifs auch hier nur Beiwort. 1,113,10. steht g ' i v a h  

a s u h ,  Lebensgeist, a s u  allein hat noch später diese Bedeutung. Da es von 
as, segn, herstamdit, wird die Bedeutung Seyn die erste seyn und heben, 
hebensgeist liegt dieser nahe. Asura, sey es durch das seltene Affix ro  oder 
die Wurzel rd , geben, die ofb*in den Veda vorkommt, gebildet, heifst also 
segend oder Seyn gehend, belebend, wie der Scholiast es fafst. Es steht 
Rigv. I, 108, 6. von den Priestern und muCs hier eine verwandte Bedeutung 
haben, nicht einfach Priester heifsen. Das ents|irechende Zeudwort ahu 
heifst Baseyn, sey ende W elt; daneben Herr. S. die ausiilhrliche Unter-
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Der Priester heifst im Zeadavesta Atkarmm', die Inder haben 
bekanntlich den ganz verschiedenen Namen Bra/man oder Brak-' 
m ana , doch kennen sie auch den Atharvan, und z\var wird dem 
Worte auch die Bedeutung dcsBrahmanen oder Priesters beigelegt 
Doch ist der Gebrauch des Wortes in diésem allgemeinen Sinne 
wenigstens höchst selten ̂  da er bis jetzt nur* durch die Léxica 
belegt ist. Dagegen tritt der Name bedeutsam hervor in der my
thischen Dichtung als der eigene eines einzelnen Priesters. Dem 
Atharvan wird der vierte Veda beigelegt und heifst nach seinem 
Namen; er hat seine Wifsenschaft von Brahmö erhalten und er
scheint als einer der ersten Mittheiler Brahmanischcr Theologie; et 
wird in Rigveda ein Vater der Menschen genannt und heifst der 
erste Opfereri). Er gehört also zu den geheiligten Charakteren

sucliuug von BuRNour, Yaçua, I, 77. fgd. Die Bedeutung, die Asura in 
den Veda hat, patst vorlrefflich auf den Namen des Ahiira Mazda. Nach
dem fest steht, dafs Asura im Sanskrit nicht blos einen bösen Gott be
deutete (a  priv. und sura, Gott), sondern auch von den Göttern im guten Sinne 
gebraucht wurde und dièse Bedeutung wahrscheinlich erst verlor, ' als die 
bösen Götter häufiger Asura genannt wurden, scheint die Gleichsetznng von 
AA»r<iund Asgriinothwendig, trotz der von Bübnouf hervorgehobenen Un
regel mäfsigkeit, dafs jenes nicht atiffhura heifst.— Ein drittes W ort dieser 
Art ist kavi, welches im Zend König bedeutet und der alten Dynastie der 
Kaianier den Namen giebt, im Sanskrit gewöhnlich Dichter, aber auch 
Sonne. Im Rigveda wird es a n  häufigsten alsAdjectiv gebraucht und er
klärt durch weisen namentlich Agnis, der Gott des Feuers, erhält dieses 
Beiwort. Buiinoup hat sehr gründlich davon gehandelt, a. a. O. p. 424. fgd.

1) Nach dem liexicon bedeutet Atharvan aufser Brahmane auch Vasishtba; 
dieser erscheint als der beständige Hauspriester der Könige von Ajödbjä 
und auch sonst. Rigv. I, 80, 16. heifst es: „bei der Cäremonie welche 
Atharvan der Vater der Menschen und (sein Sohn) Dadhjak' einrichteten, 
kamen die heiligen Opfer und Hymnen, wie einst bei Indra zusammen.^' 
Der Scholiast erklärt brahmän'i nicht durch Opfer, sondern Opferspeisen. 
Ebend. 83, ö .„A tharvan bahnte zuerst die Wege durch Opfer, dann wurde 
Sürja (Sonne), der holde Beschützer der Opfer, geboren." Er heifst in 
der Mundaka Vpanishad der älteste Sohn des Brahmä, von dem er 
seine Wifsenschaft erhielt. Coi.bbrookr,  Ess. I, 93. Das Amt eines Pra- 
g'äpati oder Schöpfers scheint ihm nur in einer Upanishad von geringerer 
Auctoritäl beigelegt zu werden. Ess. I, 91. Ihm wie dem Sohne Dadhjak’ 
werden auch andere Thelle der Vêda zSgeschriebeu, dem letztem Wifsen- 
schatt überhaupt. Bbend. S6. 59. 67. Rigv. I, 116, 13. 117,33. Nach einer 
Sage im Mahäbh. III, 14233. wendet sich die ganze W elt zu Atharvan und 
alle Götter verehren ihn, als Agnis vernichtet worden war.' Die Etymologie 
des iVortes Atharvan Ist, mir Wenigstens, anklar.
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der priesterlichen Vorwelt, obwohl ihm eine besondere Stellung 
dadurch' gegeben wird, dafs er der Träger des vierten, wahrschein
lich erst nach den drei ersten gesammelten Vêda’s ist. Es scheint 
hieiiach eine Erinnerung bei den Indern sich davon erhalten zu 
haben, dafs einst auch'bei ihnen wie bei den Traniern der Priester- 
Atharvan geheifsen habe; nachdem ein anderer Name für die 
Priesterkaste aufgekommen war und diese eine andere Steihnig er
halten hatte, verblieb die ältere Benennung nur einem Wesen der 
heiligen Sage.

Wie in den Vorstellungen von Jima und Atharvan es hervor
tritt, dafs eine ursprünglich gemeinschaflliche Grundlage eine sehr 
verschiedene Gestalt bei den getrennten Nachkommen des ur
sprünglich vereinigten. Arischen Volkes angenommen hat, so spricht 
sich in andern ein cnlschiedener Gegensatz aus, der auf einen allen 
Zwiespalt der Iraiiicr und luder hindeutet. Es ist bekannt, dafs 
das Indische Wort für Gott, deva, im Zeiid, wo es daevn, wie 
im Neupersischen déc lautet, die Bezeichnung der bösen Geister 
geworden is'. Hiemit stimmt, dafs mehrere der von den Brah
maneu verehrten Götter, unter diesen der Götterkönig Indra, im 
Zeudavesta als solche üaeva ausdrücklich genannt werden ‘). Da 
das dem Indischen deva entsprechende Wort in den übrigen Indo
germanischen Sprachen seine heilige Bedeutung bewahrt hat, ist 
der Abfall, wenn wir so sagen düifeii, oder die Umkelirung der 
ältesten Ansicht in diesem Falle den Iranien! ziiziischreibcii. Eine 
ganz verwandte Erscheiuung ist die, dafs das Zendwort mainju, 
welches von Ahura Mazdà und den Jazala oft gebraucht wird, 
obwohl auch von den bösen Geistern, und die Bedeutung himmlisch, 
überirdisch angenommen hat, im Sanskrit nur Zorn heifst®). Bei 
diesem Worte scheinen die luder aus Abneigung gegen ihre Ira
nischen Brüder von der älteren Bedeütung cbgegangen zu seyn; 
denn in dem ältesten Sanskrit mufs es nocfi eineu Gott bedeutet 
haben 3). Ja diese Entgegensetzung hat sich von dem religiösen 
Gebiete auf das politische ausgedehnt; wenn im Zend daqju Pro-

1 ) S. Buhnovf, Y a^na . I, p. 7 8 . .187. .*,ufser Indra kommt N äonghaitja, im 
Sanskrit N äsa tja , ein Name der Agvin, so vor, während sie unter den Im 
Sanskrit gewölioliclieD Namen Agvin, Zend A fp in ,  im Zendavesta ange- 
rufen werden. Ein dritter Name ist ^ a r v a ,  der den Indischen ^iva bedeutet.

8) Ebend. p. 93. Nach der Etymologie bedeutet es intelligent und M anu  ist 
von derselben Wurzel abgeleitet.

3) Im Rigveda steht es stets für Zorn, wie I, 24, ®. 25, 2. 37, 7. 80. 11.*
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vioz, Ijand bedeutet und Dariiis der erste die iliib unterworfenen 
Länder mit duhju bezeichnet, so gilt im ISrahmauischen Gesetze 
das entsprechende dasju nicht mehr als eine ehrenvolle Benennung 
für ein gehorsames, geordnetes Land, sondern bezeiclinet ehema
lige Kriegerstämme, Völker, welche allmählig durch Vernachläfsi- 
guog der religiösen Gebräuche und Nichlsehen der Brahmancn in 
den Zustand der niedrigsten Kaste verfallen _ sind Das Wort 
bedeutet sonst im Sanskrit Feind und Räuber. Unter solchen nie
drigen Völkern werden ausdrücklich zwei genannt, die wir als 
Iranisch anschen müfsen, Puruda und Pahlava, um so mehr, als 
ausdrücklich gesagt wird,- es seyeii unter diesen Völkern einige 
mit A rja-, andere mit i)//e/f’Ä«-Sprachen®). Wir können in dieser 
Fafsungdesgcmeinschartlichen und ursprüriglich nicht veruuehrenden 
Wortes da'ijii von Seiten der Inder keine nur zufällige Aenderung 
der Bedeutung erblicken, sondern sic mufs Folge des lebhaften 
Bewufsiseyiis einer grofsM eingerifsenen Entzweiung seyn, durch 
Welche Völker, denen auch die Benennung dnsju gehörte und eine 
ehrenvolle war, den Indern in dem [dichte abtrünniger und gesetz
loser Menschen erschienen, so dafs ihr Name ein unrühmlicher 
Wurde. Die Inder übertragen zwar das Wort auch auf Nichtira
nische, Indische Völker; die eigentliche Anwendung mufs aber 
gegen die Iranicr seyn,, da wir nur bei ihnen den Namen alseinen 
ehrenvollen gebraucht wifseii. Eben so durchgreifend wie die po-

14. u. s. w. So 37, 7. u g r ä j a  m a n j a v e ,  dem grimmigen Zorne, ln X i -  

g h a n t ' u  sieht es aber unter den Götternnmen.
1) In der Inschrift I. des Uarius steht dahjäwa, Z. 14. für die Länder und er 

und Xerxes nennen sich König der dahjunäm, der Länder. Manu’s Stelle 
ist X, 48—45. Rigv. 1, 51, 8. werden ärja  und dasju sich entgegenge
setzt und es heifst hier stets Feind, wie ö l, 6. 100, 12. 103, 4. oder Bäu- 
ber, Zerstörer; 33, 4. 7. 9. Da es mit däsa, iJiener, daher auch ^üdra, 
von einer IViiPzel stammt, scheint dasiu zuerst nur dienend, gehorsam be
deutet zu haben. In einer andern Stelle kommen beide Werter, däsa und 
dasju vor, 103,3. vom Indra: „er wandelte herum, die dienenden (däsih, 
servilia, Hosk.n)  Städte zerstörend; sclileudere du, o Blitzträger (Indra) 
den Ufeil dum Feinde {dnsiavä) zu, verniclire die ^I»ya-Braft und den Hubm.‘‘ 
Der Sclioliast fafst die Worte anders, aber deutlich falsch; er setzt den 
Pfeil des Anrufers fiir den Indra’s ;  der Gegensatz bleibt gleiph.

2) lieber P ahlava  s. oben S. 432. Die Pürada  fafst man am richtigsten als 
die im Z e n i  Pöuruta , in der Keilinschrift des Darius P aru la  genannten 
östlichen Bergvölker, die TTaQK̂ rat im N. Arachosiens. S. BunN'Our, Y agna, 
I, Notes, p. CI. und oben S. 429. Für Räuber steht dasju  öfters, wie

k. Mahähh, I, 4308. u. sonst. '
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sich theils nach der Trennung der 
und Umbildungen erlitten

litische, mufs die religiöse Spaltung der Völker gewesen seyn;' 
die widersprechenden Bedeutungen des Wortes dem  sind dcfsen 
Zeugin.

Es ist klar  ̂ dafs diese gemeinschaftlichen Erinnerungen der 
östlichen Iranier und der Arischen Inder nicht aus Mittheilungeu; 
wie sie unter Nachbarvölkern Vorkommen, erklärt werden können. 
Wir sehen im Gegenthcil theils eine abweichende, theils eine wi
dersprechende Auffafsung wichtiger Ueberlieferungen und Benen
nungen, die nur verständlich wird, wenn wir eine frühere Ueber.- 
einstimmung voraussetzen, die 
Völker im Laufe der Zeit verloren 
hat, theils aber durch eine Entzweiung der Ansichten in Wider
spruch umgeschlagen ist. Selbst dieser Widerspruch weist auf 
einen engem Zusammenhang der- erwähnten Völker hin. Man füge 
hiezu die besondere nähere Verwandtschaft der Sprachen und den 
gemeinsamen Namen Arier.
. Wenn wir uns entschliefsen für die Indischen Arier und die 
Tränier ursprünglich dieselben Sitze und zwar aufserhalb Indiens 
anznnehmen, werden wir zugleich eine Ueberlieferung über ihre 
Lage eher bei den Iraniern als bei den Indern zu finden erwarten. 
Wir haben schon oben bemerkt, dafs die Inder keine Sage dieser 
Art noch besitzen, obwohl sie eine heilige Gegend und Göltersitze 
im Norden Indiens sich denken. Die Iranier bezeichnen dagegen 
deutlich ihr Airjanem Vaeg 6 als erstgeschaffenes Land; sie ver
legen dieses in den änfsersten Osten des ganzen Iranischen Hoch
landes, in die Qfuellgebiete des Oxus und Jaxartes; durch dep 
todtbringenden Ahriman war es mit dem Winter geschlagen wor
den und hatte nur zwei Monathe des Sommers, zehn des Winters, 
als ob eine Ueberlieferung von der Abnahme der Erdwärme der 
Sage poch vorschwebte'}. Wir müfsen uns das kalte Hochland auf

1) T endidad , Farg. I. Es findet sich gleich nach der angeführten Angabe 
in dem jetzigen Texte die widersprechende, dafs da sieben winterliche und 
fünf sommerliche Monathe seyen. Offenbar ein Einschiebsel, weil man sich 
das Land'später in anderer Lage dachte, im nördlichen Medien, auf wel
ches diese Bestimmung pafst. Anqvktil schiebt ein vorhin  ein, um die 
jfweite Angabe zu retten. Die geographische Lage ist.nicht zweifelhaft^ 
weil die Geographie des Vendidad vom äufsersten Ostlande anfängt und 
die übrigen nach der stets gröfsern Entfernung nach aufsen, d. h. nach W e
sten anreibt. In erster Reihe liegen um AIrjana herum Qughdho/ (i^dgd}, 
MOuru (Jdaru, Marw), BäkhdM  (Bactra) von N. nach S. j  dann Piigaja
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dem Westgchäiige des Belurtag und Mustag denken, des heiligen 
Berges Berezat CBorg'}, der ,im Zendavesta als Urquell der Gc- 
wäfscr angerufen wird*), und von dem vielleicht die Inder eine 
Erinnerung aufbewahrt haben, da sie aus dieser Gegend die W elt
ströme in ihrer mythischen Kosmographie ableiten.

Es wird die Ansicht, dafs die ältesten Sitze dieser Völker hier 
zu suchen sind, sehr dadurch bestätigt, dafs wir ihre Zweige zu 
beiden Seiten dieses hohen Gebirges ßnden; denn die alten an- 
säfsigen Bewohner Khasgar^S, Jarkand's, Khoten’s ,  Aksu’s , Tur- 
fän’s ,  Khamil’s sind Täg'ik und sprechen Persischj sie verbreiten 
sich allein hier nach dem innern Hochasien hinein, es scheint ihr 
mächtigster und kraftvollster Keim an diesem Hochgebirge gepflanzt 
worden zu seyn®).

Es genügt uns , wahrscheinlich gemacht zu haben, dafs die 
ältesten Sitze der Inder und Iraiiier dem äufsersten östlichen hohen 
Iran angehörten; dafs dip Inder aus dem Iranischen Lande über
haupt herstammen, möchten wir als mehr denn wahrscheinlich 
bezeichnen. Wir müfseu zwar auch' wegen der Sprachverwandt
schaft allen Indogermanischen Völkern gemeinschaftliche Ursitze 
zuschreiben; doch dieses geht in die früheste Zeit zurück, als sie 
noch nur Zweige eines Stammes waren, noch nicht abgesonderte 
Völker. Der Forschung sind nur unsichere Mittel gegeben wor
den, diesen Gegenstand zu verfolgen; man kann nur ans Erwägungen 
der- Geographie ihrer späteren V'erbreitung Vermuthungen ziehen 
und diese möchten am wahrscheinlichsten das Gebiet zwischen dem 
Kaspischen Meere und dem bezeichneten Hochgebirge Ireflfen®).

(^Nutttla des PtoK), Hardjtt (Berat), V aekereta  (Seglstan), Wrvä (unbebaant) 
von N. aach^'-; dano lTA«rat»(Hji’rkanleii), tfaratcAaitt (Arachetes), B a é-  
tum ent (Etymandros), von N. nach S .; zuletzt die äufserste Reihe; Bttffkß

. ü , J!' U l  -  ■ I

(Payai), K 'akhra  (bei F irdäsi K'ihrem'), V arena (s. oben S. 485,
wahrscheinlich ein Theil Kabuls),' B etidu ; auch von N. nach S. im äol'sersten 
Umkreise. Der letzte Name, oder R anghä , ist offenbar nach dem Texte 
kein besonderes Land; ioh kann dieses hier nicht weiter auseiuandersetzen. 
Ks folgt aus dieser Auordniiug, dalb Airjana im äufsersten Osten seyn 
mufs. An liänder im Westen der grofsen .Vöste ist im Vendidad nicht zu 
denken.

1) S. die Dntersuchungeu von BuBNOuy, l'apnA, L  P- 260. fgd. AddH. p, 
CDXXXI.

8) Ueber die Sprache der sogenannten ffweharen bn Osten des Belurtag’s und 
Mustag’s s. Ki.Apboxh, Ast«; P olyg lo tte , p. 23h.

3) Dieses nimmt A. W. von Sorlegbl an, De Vorigine 4ee B indoui, p* 515.
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Es kommt hinzu, ;dafs das Iranische Land, im weitesten Sinne 
gefafst, auch für den zweiten grofsen Zweig der Kaukasischen 
Völkeriamilie, den Semiiis<;hen, in der bekannten und ehrwürdigen 
Sage der Hebräer, der einzigen uns von .dieser Seite erhaltenen, 
als das Urland ihrer Väter erscheint; die Semiten wohnen jenem 
Hochlande im Südwesten, ihre Sage weist auf das Hochland im 
Nordosten als Heimath hin>). Welche Bedeutung man auch der 
Sage vom Eden beilegen will, man wird in Beziehung auf ihre 
geographische Erklärung nur dann sich genügen, wenn man eine 
Vorstellung gewinnt, wie sie in der Anschauung eiyes alten Volkes 
denkbar ist: eine auf die Wirklichkeit ruhende Grmidlage, bei 
welcher die grofsen wesentlichen Züge stark hervorgehoben und 
die unwesentlichen beseitigt werden, das Ganze in ein einfaches 
grofsartiges Bild znsammengefafst wird. Ein solches Bild gewährt 
Eden, wenn es im Westen vom Tigris und Euphrat, im Osten 
vom Oxus und Indus umflofsen gedacht .wird cs ist dann das 
Iranische Hochland ini weitesten Sinne, auf welches man aus den 
Flächen Mesopotamiens, Turans und der Pentapotamie emporsteigt, 
welches von den Zagros-Ketten und dem Armenischen Gebirge 
im Westen, von Belurtag, Hiudukush und Sulaiman-Gebirge iin 
Osten eingeschlflfscn wird: eine Aufifafsung und Umgränzung, die 
selbst die wifsenschaftli'che Geographie nicht zu verwerfen braucht: 
Die äufsersten Gränzgebicte dieses Landes treten gleich bedeutsam 
in der ältesten Sage hervor, der Ararat bei den Semiten, der 
Belurtag bei den Ariern, als Ursitze der Völker, ihre Erinnerungen 
erreichen rückwärts nur die Zeit, in welcher sie schon den Westen 
und Osten des Hochlandes eingenommen hatten. Auf dieses ge
meinsame Stammland, auf diese vorgeschichtliche Berührung der 
Semiten und Indogermanen, welche durch den über die grammati
sche Bildung hinaus zurückgehenden Zusammenhang ihrer Sprachen

1) S. Ew a ld , Geschichte des Volkes Israel, 17327. 382.
2) Ich halte Gtilion für den Oxus und dafür spricht nicht nur, dafs dieser 

Name obwohl nicht ausschliefslich bei den Arabern vom Oxus gilt; dann 
wird die' geographische Deutung des Paradieses kaum eine andere Wahl 
lafsen; die Annahme, die G b s b n iu s  vorzieht, Thes. 1. v. u. d.W. p. 28t., 
es sey der Nil," hat zwar alte Ausleger für sich, giebt aber den alten 
Hebräern eine so verworrene und nnbegreidiche geographische Ansicht, dafs 
sie unmöglich scheint. Das einzige Bedenken erregt der Umstand, dafs 
der Flufs das Land Kush uinfliefsen soll. Da aber Nimrod und Chavila 
Söhne des Rush sind, läfst sich das letzte nicht auf Aethiopien beschränken. 
Ueber Pishon s. unten.
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bezeugt wird, müfseii wob! solche Ursageu dieser Völker be
zogen werden, welche nicht einer spätem Mittheilung zugeschrieben 
worden dürfen und zu weit verbreitet, zu eigenthümlich umge- 
stalte't sind, um einer Entlehnung in historischer Zeit entsprofsen 
seyn zu können, wie die von den vier Wcltaltern, den zehn Urvä
tern und der Süiidlluth^)*

Wenn wir die alte Sage der Hebräer vom heiligen Urlande 
vorhin richtig orienlirt haben, gewinnen wir zugleich in ihr die 
früheste Kunde von Indien, welche zu den westlichen Völkern 
gedrungen; zwar nicht von dem eigentlichen, grofseu Indien, doch 
Von dem.Theile, welcher unmittelbar an das Iranische. Hochland 
itil Osten gränzt und von dem eine Nachricht am leichtesten sich 
tvesiwärls verbreiten konnte. DerFhifs Pishon ist schon von alten 
Auslegern für den Indus gehalten-worden; dieser umflofs das Land 
Chamta, welches in der so kurz gehaltenen Sage um so bedeut
samer hervortritt, v̂eil seine Erzeugnifse besonders und gewifs als 
kostbar und selten hervtirgehoben werden; es sind Gold, Edelsteine, 
Bdellion. Das erste findet sich, wie wir wifsen, in den Zuflöfsen des 
oberen Indus, dem Darada Lande, reichlicher als sonst in Indien oder 
Iran; die dicht angränzenden Gebiete sind reich au Edelsteinen; 
das oberste Oxusthal an Rubinen und Lapis Lazuli Gruben, 
Khoten an dem so geschätzten Justeiu. Wenn man bei B'dolach 
oder Bdellion an Perlen gedacht hat, vergifst mau, dafs diese in 
der alten Welt nur im Persischen Meerbusen Und bei Ceylon Vor
kommen; keine dieser Gegenden kann der Pishon umfliefsen lind 
das Wort bedeutet sonst nicht Perlen. Es scheint, man kann hier 
nur an das auch später Bdellion genannte Aroma denken oder, 
was wahrscheinlicher ist, an Moschus, welches Eticisteinen gleich 
geschätzt und neben ihnen erwähnt werden konnte. In jeder Be*̂  
deutung weist es aber auf das Land der Darada hin®)

1) Ich bitte EwaIjb’s Buch hierüber nachzuleseD, S. 30:̂ . fffd.- Äla® äarf auch 
den Iraniern die Sage von den vier Weltaltern zuschreiben, obwohl die 
Bafsung sehr verändert ist. Der 19000jährige Kampf des Ormiizd und 
Ahriman Zerfiel in vier gleiche Perioden nach dem Bundehesch und schon 
nach Theopompos bei Plutarchos, de I s id .  et Osir, p. 459, RbisKB; 
Auch die Verehrung des Hom wird in vier Perioden getheilt. S. T e n d id a d . 
S a d e ,  Y(t$na, Hd. IX.

2) Pishon ist Semitischen Ursprungs, sich ausbTcitend, öbeYströmend) der Name 
Sindhu auch allgemein Strom, der Flufs bat überhaupt auf verschiedenen 
Strecken noch sehr verschiedene Namen. Ueber den Goldreichthnm des Nord^

34
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Es kommt hinzu, dafs dieses Nordlniid früli in der \  orstel- 
luiig der Inder wie in den ersten Nachrichten der Griechen als 

-ein reiches und wunderbares^Land hervortritt *)i um so wahrschein
licher erblicken wir dafselbe auch in dieser frühesten Sage. Wir 
niüfsteu hienach auch einen Indischen Namen in Chavila suchen; 
vielleicht ist es das Wort Kämpila, welches für ein Land ira N. 
W. Indiens angeführt wird und eben auf das Land der Darada 
bezogen werden darf*).

lands s. oben S. 2.38. Die I/apis Lazuli Drüben liegen ger.ade uuterdein Hin> 
dukasch am Koksba-Zuilutse, dir Rubioengruben im höchsten, eigentlichen 
Oxasthale. S. W o o d ’s  Journey, p.,26.3. p. 315. Der Ju- oder Kasch-Stein 
wird vorzüglich im S. W. von Khoten gefunden. S. RroTRa, V, 380. Die 
Annahme, 8'dolach bedeute Perlen, scheint mir aus dem im 'texte aiigcge- 
gebenen Gründe ganz unzuläfsig; Rdellion iin gewöhnlichen Sinne wird 
verworfen, weil cs nicht kostbar genug sey. Es ist die Vergleichung des 
Manna CNum. XI, 7.) mit ihm wegen der Farbe zu beachten; Manna wird 
mit Reif verglichen. Kwod. XVI, 14. Ich habe oben gezeigt, S. 291. wie 
B’dölacb aus dem Sanskrit madtxlaka, madkraka entstehen konnte. Dieses 
bedeutet wahrscheinlich, wie mada, Moschus; die Beschreibung pafst sehr 
gut; denn Moschus kommt in den Handel in Beuteln in einer körnigen, 
röthlich-bräunlicken Mafse; Mauna wird auch körnig genannt und die 
Farbe ist gelblich. S, G k s e n iv s  Then. p. 180. 799. Moschus „is soft, of 
a reddish brown colour and granular.^  ̂ S. den Bericht .4.s. J. of B. VI, 
119. Das Moschusthicr gehört gerade dem 'fübetischeu Lande bis nach 
Khoten und dem Himölaja. Es möchte somit Moschus die wuhr.schcinlichsle 
Erklärung für B’dolach seyn.

1) S. oben S. 512.

2) K.kmpilla.,K&.mpilja, ist auch ein Parfüm; diese Formen und Kämpila Marne
einer Stadt der Pankala, endlich eines Landes im N. W. Merkwürdiger 
Weise findet sich nun diese Notiz, die wahrscheinlich dem Ktesias ent
lehnt ist, in Ailian. de nat. anim. III, 4. 01 p v ^ p i jx e t  o! V vS o i r o v  / quoov 

tpu iazropT eg  o v x  u y  SifX& oiev r o y  x a lo v / je v o y  K a p n v X t o y .  loa tjöove; S t  r o o -  

Toig auyoixoüyTf'g y i  rot; x a lo v i  iaC re  x a \ e la ty . Es kann hier nur das
Darada-Land gemeint seyn, in welchem diese Ameisen .stets genannt wer
den. Aus der Erwähnung der nürdlichen Issedooen scheint zu folgen, dafs 
KampyJios Nordgränze des Anieisengebiets wiir; ob der obere Indus oder 
ein ZuOoCs gemeint sey, ist wohl nicht zu bestimmen. Eine l'ariante 
K a / i n v h y a y  hat geringere Auctorität und ist hier gleichgültig. Die Erwäh- 
ntTDg üer Issednnen ist sonst interefsant, weil sic eine Verbindung der 
Darada mit dem Mordvolke audculet.
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Die Arlep in  Indien.

Die ältesten Indischen Sagen kennen die Arja nur mitten in 
Indien; wie sie dahin'gekommen  ̂ berühren sie nicht und konnten 
es nicht; wir können nur durch Vermuthunge'n dieses Stillschwei
gen ersetzen. Für die älleste Zeit der Völker Verbreitung, als 
noch weite Strecken der Erde frei und unbesetzt waren, darf man 
Avohl eine friedliche Verbreitung der Völker anuehmen. So wie die 
Nachkommen zahlreicher wurden, ^ie Geschlechter zu Stämmen 
heranwuchsen, wurden Auswanderunjärcn uöthig; diese waren leicht 
so lange die Völker vorzüglich vom Ertrage ihrer Heerden lebten, 
nur wenig Ackerbau hatten und überall, wo sie hinkainen, frischen 
Boden für ihre Aussaat fandeu. Dieses vorherrschende Hirtenle
ben dürfen \rir wmhl zuversichtlicli den Ariern und ihren Stamm- 
genofseii ursprünglich zuschreiben; wir werden sehen, dafs die 
ältesten Vedahymnen sehr oft noch auf den Besitz und das Ge
deihen der Heerden das Hauptgewicht legen und seltener nur des 
Ackerbaus gedenken; die verwandten Sprachen fülwen zu derselben 
Folgerung, well die wichtigsten zahmen Thiere gleiche Namen 
haben, von Kornarten aber nur die am frühesten angebaute Art 
ihnen allen bekannt ist').

Die älteste Verbreitung niufs hienach eine langsame gewesen 
seyn. liu Verlaufe der Jahrhunderte mufsteu aber andere Ver- 
hältnifse eiiitreten. Die stets rascher wachsende Vermehrung der 
Volkszahl mufsle einen Druck bewirken, die vordersten Glieder 
Avurden Aveiter vorAA'ärts gedrängt. Hätten sich Stämme an regcl- 
mäfsigeren Ackerbau, au festere Wohnungen gewöhnt, wichen sie 
nicht freiwillig, es mufslen Kämpfe und gewaltsame Verdrängun-

1) Die Namen für Hiud, Schaf, Pferd, Hund stimmeu übereinj es sind be
kannte AVörter, ich erwähne nur, dafs für afva, equus u. s. w, einGrOthi- 
sches oi/ivas aus deniAlth.cAu fulgtj Grimm, III, 325. Avi, Schaf, ist Gtoth. 
in avistr, Scliafstall, erhalten. AA'alu-schciulich geliört uoch wiegen ag'a 
Skt. undaiS, aiyos, die Ziege liieher. Von Koruarten nur Gerste, ja»«, Jíb 
u. s. w. mit veränderter Bedeutung; s. oben S. 3 i7 . .\uf jas ursprüng- 
liclie Hirt^hleben geht auch die Beueujiung dttkilri, vhjyürijy, Tochter d. h. 
Melkerin; es war ihr Amt in der alten Familie der Dirteu. Die Erklärung, 
die ich irgendwo von dem AA'‘orte gelesen: quae mammatn sugit, kann 
nicht zugelafscn werden; erhielten denn die Knaben keine Milch von der 
Mutter?
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gen entstehen. Bei weiterer Verbreitung raufste mau auch auf 
nicht verwandte Völker stofseu, die auch nur der Gewalt wichen. 
Es iniifste also ein kriegerischer Geist der Wanderer entstehen. 
Wir werden auch hievon bei den Indern Beispiele finden, doch be
ziehen sich diese natürlich nur auf ihre Stellung in Indien selbst. 
Ihre Trennung von den Iraniern scheint aufser den allgemein gel
tenden Ursachen auch durch einen grofsen Zwiespalt der Ansichten, 
religiöser und anderer, hervorgertifen worden zu seyn; wur haben 
die wichtigsten Belege hiefür schon angeführt.

Von den verschiedenen Wegen, auf denen die Arier nach In
dien kommen konnten, haben wir den durch Kabiillstan als den 
einzigen wahrscheinlichen bezeichnet. Sie kamen dahin wohl 
meistens über die westlichen Päfse des Hindnluisch, doch be
sitzen wir eine merkwürdige Hindeutung darauf, dafs sie auch auf 
dem zweiten W ege aus Herat um die Vor.sprünge des Paro- 
pamisus durch Arachosien und daher über Ghazna dahin gelangten. 
Die heilige an welche die Indische Sage die ältesten Er-
eignifse der Vorzeit knüpft und der Flufs Sarajfi, an welchem die 
Hauptstadt dés ersten Indischen Königreichs, des der I.wäkuiden, 
Ajôdhjâ, tag, finden sich bei den Iraniern genau wieder und lafsen 
vermuthen, dafs die Inder diese Namen nach Indien mitbrachten 
und ihre neuen Sitze nach ihren früheren benannten *).

Auch die Sagengeschichte der Inder fängt erst nach ihrer 
festen Ansiedelung in den eben bezeichneten Sitzen ah ; das gehei
ligte Opferland an derSarasvati, die alten Hanpt.s(ädte Ajôdhjâ und 
Pratishthäna sind die Punkte, von denen die folgenden Ereignifso 
ausgehen. Nach Westen, in der Penlapotamie und in Kabulistan, 
haben wir keine üeberreste Nichtarischer Inder gefunden; waren

Í )  Sarasvati heifst. mit einem See begabt, der Flufs bildete wohl einen 
Stagnirenden See bei seiner Versandung; die Haräqaiti im Zend (Burnoof, 
Vdçna, I, Notes p. XCII.), Hnrakhvalis in der Keilschrift, Arghand-ai> 
oder Arachotos, fliefst in den Uilmend, welcher in den See Zareh endjgt. 
Sarajit (ebeiid. p.CII.) lautet im Zead Oaröju, in der Keiliiisclirift tfortU'o 
(für das Land im Plural und gewia? contrahirt au.s Harajawa ausifard:/») 
und bedeutete wohl zuerst den Flufs Uari-fttd, Die Inder leiten Sarajà 
ab aus dem See Mänasa und finden daher saras, See, in dem Worte; R&m. 
I, 26, 9. SardJA könnte auch im Skt. ältere Form gewesen seyn, sarajà 
giebt keine Ableitung; üaföju spricht auch dafür. Die Eudungjä weifs ich 
nicht zu erklären, auch nicht, ob der Hari-n'id aus einem See ablliefst. Das 
Wort ist jedenfalls in beiden Sprachen dufselbe.
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hier auch einst welche, sind sie frühe verdrängt worden.-. Auch 
Kashmir ist wohl frühe von Ariern eingenommen worden wie 
das Hochland im Norden von den Darada; diese kamen aber wohl 
über den östlichen Hindukusch.. Durch Gedrosien von Kandahar 
sind kaum Arier gezogen, da wdr hier noch später anderes Volk 
vorfirideii ®).

Wir haben uns schon oben dahin ausgesprochen, dafs die äl
teste Indische Creschichte in so entstellter Form auf uns gekommen 
ist, dafe ihr historischer Gehalt nur ein sehr geringer ist; wir ge
standen ihr aber einen Werth als Sage zu und wir besitzen nur 
diese Quelle, um noch einige Auridärungen über die Vorzeit zu 
gewinnen. Wir müfsen daher das wichtigste von dem, was sie 
überliefert, hier in Betracht ziehen, aber nur kurz. Eine zusam
menhängende Erzählung ist hier nicht möglich und wir thun am 
besten, den Stoff unter einzelne Hauptgesichtspunkte Zusammenzu- 
fafscu. *’

1. Verbreitung der Arier. Von den Vdda wifsen wir noch 
zu wenig, um bestimtnen zu können, welchen Umfang sie denj 
Arischen. Volke zuschrciben. Das Gesetzbuch des Manu und das 
Epos von Räma stellen beide eine ähnliche Periode der Arischen 
jSustände dar, was geographische Bekaunlsclipft mit dem Lande 
betrifft; das Alter der Werke selbst ist hievon eine, verschiedene 
Frage. Wir wifsen, dafs im Gesetzbuche derVindhja in S. Gränze 
Arjävarta’s jst, wie der Himalaja iinNordcn; der Ozean als Gränze 
im W . und O, läfst schliofsen, dafs die Mündungen des Sindhus 
und der' Gangä damals von Arischen Ansiedlern erreicht waren 
Der Vindhja schliefst das Arische Land gegen Süden ab und auch 
das östliche Himalaja-Gebiet kann noch nicht Arisch geworden 
seyn; denn dieselbe Stellung mit den Pärada und Pahlava als 
Dasju und vom wahren Gesetze nbgefallenc Kriegergeschlechter 
wird aufser den fremden Völkern der Javana, A iwoauch
den Dravitia, Patm d'ra  und Od'rn gegeben, also den'Bewohnern 
des westlichen Bengalens und Orissa’s ,  die noch von den Gönda 
und ihren Stammverwandten werden eingenommen gewesen seyn; 
die Dravid'a bezeichnen hier wohl im weiteren Sinne die Dekha-

1 ) s. oben S, 43,
.8 ) s. oben S. 387.
-3) lieber die Eintheilungcn des Manu s. oben S. tO. 91, 93, 137< 
4) S. oben S. 5S5,
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ner *). Eben so den Kiräta, die wohl noch das nordöstliche Ben
galen inne hatten*). Da die Sarasvati Gränze des heiligen Lan
des ist̂  dürfen wir ulis nicht wundern, dafs auch die Durada uiid 
Kâmbôg'a, obwohl Arische Völker, in dieselbe Klafse gestellt wer
den. Wenn es erlaubt ist, die/TArtfi« bei Manu auf die Urbewohner 
des mittleren Himalaja zu beziehen, läfst sich vermutlieu, dalb 
hier noch nicht Arische Ansiedler eingedruiigen waren; denn die 
jetzigen Khaçija sind viel später gekommen

Das •Rûmûjan a bezeichnet meist auch nur das iiördlichfe Indien 
als Arisch in der eigentlichen Handlung des Gedichts; nur mit dieser 
haben wir es hier zu thun, weil sie uns die ältere Sage am treu
esten darstellen wird. Auch die geographische Beschreibung der 
Erde*) zeigt einen beschränkteren Umkreis als die spätere Kosmo- 
graphic und Geographie, z. B. die des Mahabhärata; doch wird 
es geratliener seyn, auch sie nichl der ursprünglichen Sage an 
Alter gleich zu setzen und erst in der Darstellung der mythischen 
dichterischen Geographie zu berücksichtigen. Das Râroâjan'a stellt 
Mithilä und Auga im Osten als Arische Länder dar; cs betrachtet 
im Westen die Kékaja, obwohl aufserhalb der Sarasvati wohnend, 
áls reines Arisches Volk ; der König Daçaratha Hat aus' diesem 
Lande eine .seiner Frauen®). Das Dekhan stellt es aber noch dar 
als ganz wildes Land; ja unmittelbar am Ganges kennt es noch 
tVilde Waldbewohner, die Nishädu^'), und schon auf dem Südufer 
der Jamuiiä fängt die wüste Waldgegend Dandaka an ; die ganze 
Gegend des innern Landes von hier bis zur Gôdâvarî wird als 
Wüdnifs geschildert, in welcher nur einzelne Einsiedeleien zer
streut liegen, sonst nur wilde Thiere und Biesen und anderes

1) s. oben S. 140. 186. 161.
2) s. übea S. 448. ■ m
3) Deber Kämbog'a s. S. 439. Ceber t(ha9a S. 396. S. 441.
4) Im vierten Buche.
5) I, 18, 20. fgrf. Auch Sindhu-Sfiüvirn, Saurashtrija und Vaxin'ktja 

(DekU^oi^cke) werden hier nacb Ajddhjil eingeladen j das letzte kann aber 
hier im engeren Sinne stehen.

ß) I, 50, 18. u , 83, gO. 84, 12. Der Häuptling der Nishäda heilst König 
und erscheint als abhängiger 'Vasall von Ajodhjä; er wohnt wenig ober
halb "des Prajdga um Nordufer der Gfanga und ist als Wächter der Hegend 
bestellt, wohl weil hier ein gewöhniieher Uebergang Uber den Flufs war. 
NishAda beifst Wuhner, Siedler; es werden zunächst die ansälhigen Urbe
wohner bezeichnet;, ich komme auf dieses Wort später zurück.
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üiigethüm haust *)• Südlicher ist das Land überall ebenso be- 
schafTen.

Das Rämajana enthält die Sage von dem ersten Versuch der 
Arier sich erobernd nach dem Süden zu verbreiten 5 es setzt aber 
die friedliche Verbreitung Bralinianischcr Alifsionen als noch frü
her; Räma findet im Süden des Vindhja den Agastja vor, durch 
welchen die südlichen Weltgegenden zugänglich und sicher ge
macht wurden ®). Agastja erscheint als Rathgeber und Leiter des 
Räma und als Oberhaupt der Einsiedler des Südens. Wir können 
in dieser Sage nur die Erinnerung erkeuuen, dafs der Süden ur
sprünglich eine grofseWaldwildnifs war und zuerst durch Mifsionea 
von Brahmancn zur Cultur geführt worden ist. Die opferstören
den und priesterfrefsenden Rä.xasa bedeuten hier, w'ie oft, nur die 
rohen Stämme, welche den Brahraanischen Einrichtungen Feiiiselig 
entgegentreten. Aufscr diesen Bewohnern erscheinen in der Sage' 
nur Affen, welche, .dem Räma sich verbinden und beistehen. Dieses 
kann nur den Sinn haben, dafs bei den kriegerischen Versuchen 
gegeii den Süden andere Urbewohner den Arischen Xatrija Hülfe 
leisteten. Räma setzt einen vertriebenen Affenkönig wieder in 
Besitz seines ängeerbten Reichs und erhält dafür seine Hülfe. 
Die so viel späteren Erzählungen von der Gründung der Räg'a- 
putra-Fürstenthümer fangen auch oft mit ähnlichen Hülfeleistungen 
und Einmischungen der fremden Krieger an, für welche sie mit 
Land belohnt werden und eine eigene Macht naclther gründen.

Es läfsl sich bezweifeln, ob die ursprüngliche Sage den Zug 
des Räma bis nach Lankä ausdelinte; so bald die äufserste Insel 
des Südens bekannt geworden war, konnte diese Erweiterung nicht 
ausbleibeii. Die Cingalesisch-Buddhistische Ucberlieferung führt die 
Stiftung des ersten gesetzlichen Reichs durch einen Königssohn

1) S. Ktimäj. III, 18, 18. 15, 18. Pauk’iivat'i, wo ftäma seine jEiosiedelei er
richtet, liegt an der Gädävari.

3) Der Ausdruck kommt öfters im Bdm. von Agastja vor. Er hatte die Rä- 
-vnsa vernichtet, wel®ke die Brahmanen tödteten und verüehrten. Agastja über
redete auch den Vindhja nicht sich nur»usch\vellen, damit er ihn überschreiteu 
könne, um ein G.esciiäft im SQden zu verrichten; wenn er zurück gekehrt, 
dürfe der Berg wieder wachsen; er blieb aber seitdem immer im' Süden-
S. Mahabh. I, p. 556. itäm. III, 11, 14. Er spU auch den Ozean ver
schlungen haben. Er ist Regent des südlichen Sternes Canopus. • Die Sage 
des Südens, die aus der älteren erweitert ist, macht ihn zum Erfinder des
T. 'imulischen Alphabete und Begründer der Tamulischen Grammatik und 
Medizin. S. W ilson,  Mack, collect. I, fnlrod, p. %XXV. B-
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des Nordens bis auf das Todesjahr Buddha’s herunter und läfst die 
Insel bis dahin von Unholden, Rù\asa, Jaxa und Nàga (Schlangen) 
.̂evölkert und beherrscht seyu>)< Auch die Brahmauisebe Sage 

schildert in der That Raraa's Eroberung als eine vorübergehende, 
als eine Hülfelcistung, nicht als Besitzergreifung; er Setzt einen 
Bruder des erschlagenen Riesen Ràvana als König von Lanka ein- 
und kehrt selbst nach dem Norden Zurück.

Die sonstigen Sagen über die Verbreitung der Arier nach dem 
Süden stimmen jedoch insofern mit dem Epos überein, dafs sie 
gerade an die südlichsten Küstenländer die ersten Ansiedelungen 
aus dem Norden verlegen. Das erste Reich des Südens soll das 
der Stadt Madhurä (Mathurä) oder der Pandja-Könige gewesen 
scyn. Die geheiligten Stätten, wo Rama gewandelt und gesiegt, 
sollen Pilger nach dem Süden gezogen haben; einige siedelten 
sich in dem freien Lande an, rodeten die Wälder aus und legten 
den Grund zu künftigen Reichen. Der Stifter Madhurä’s soll ein 
Mann aus der ackerbauenden Kaste gewesen und aus dem nörd
lichen Indien hergekommen seyn!^).

Auch die Gründung des Reichs von K’ola \vird einem Nord
länder zugeschrieben, einem Gefährten des Räma, Namens Täja- 
man-Nttlli; doch mag dieser nur, aus dem Epos abgeleitet seyn^). 
Die Sage Kerala’s oder Malabars knüpft die-Civilisation des Lan
des an Para^u Räma’s Geschichte, welcher nach Vertilgung aller 
Kriegergeschlechter dem Ka^japa die Erde schenkt; dieser ver
bietet ihm das Wohnen auf ihr und verweist ihn an die Küste des 
südlichen Meers, wo der Gott des Ozeans dem Rèma ein neues 
Land zum Wohnen erschalft; er soll zuerst die Arja Bralinianen 
hieher gebracht haben, diese bildeten eine Republik und beherrsch
ten zuerst das Land^). Die Malabaren versetzen die Epoche dieser

1) MahkoansUf Cap. VII.
2) Wn.soN, Historical sketch of the kingdom of Pkndjtti in J. of the R. 

A. S. Ill, p. 201. und Supf/lementary Note, ebeiid. p. 388. Der 8tif(£r 
schniat in einigen Berichten von Ajndlijit hergeleitet zu werden, dieses aiats 
der Verbindung dieser Sago mit Kama zugeschrieben werden. Der Name Ma
dhurä führt eher auf die gleichnamige Stadt Jlhathurä im Norden als Stamm
sitz des Stifters. Die Chronologie der Oeschichte der Pändja Könige in der 
ältesten Zeit ist ganz iinzuverläfsig. lg Vändja könnte die Bedeutung weifs 
vermtithet werden, es waren w^ifse Ansiedler aus dem Norden,

3 )  W i l l i a m  T a y i .o b , Analysis of the Mackenzie Manuscripts in  .d s .  J. of 
B: v n , 123. W il s o n ,  Mack. Coll. I, p. LXXXU.

4) T a v l o b ,  a. a. 0. p. 182. nach der Kerala Utpatti oder der Entstehung
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Stiftung in das Jahr 1176. vor Chr. 6 . und rechnen von da au ihre 
Zeit in tausendjährigen Zyclen *).

Diese üeberlieferungen haben wir keinen Grund in ihrer All
gemeinheit zu bezweifeln und es stimmt mit ihnen, was aus der 
Stellung der Dekhanischen Völker, aus der Natur ihrer Bildung her
vorgeht, dafs diese aus dem Norden kam. Es waren vorzüglich 
Brahmanische Ansiedelungen, die sich über den Süden verbreiteten; 
Eroberungen durch Krieger zeigen sich auf dem Festlande nicht 
mit Sicberlieit; ob in Pändja eine ackerbauende Colonie sich fest
setzte , mufs dahin gestellt bleiben, da sie an und für sich wenig 
wahrscheinlich ist, wenn mau nicht blos eine Anleitung zum Acker
bau darunter verstehen darf. Die Ansiedlungen erreichten zuerst die 
Küsten und zwar wie es scheint zuerst die südlichsten. Dieses läfst 
vermuthen, dafs sie zur See  unternommen wurden. Für diese Ver- 
muthung spricht, dafs die Monsune die SchiiTahrt an der West
küste leicht machen., während das innere Land damals ganz un
wegsam und uugas'tlich war. Eine sehr alte Schiffahrt an der Ma
labar-Küste müssen wir ohnehin desw'egen zugeben, weil frühe Er
zeugnisse Indiens von den Phöniziern nach Westen gebracht wurden.

Keral’as. AVilso» p. XCIV. Ün Jtf. Bh. XU, 49, v. 1787. III, 428. wird jedoch das 
für Rdma erscbaiTene Land nicht Kerala, sondern ^trpäraka genannt Kofjapa 
forderte den BAina auf, an das Dfer des südlichen Landes zu geben; Sägant, 
der Gott des Meeres, erschuf ihm defam Qtlrpärakam, -  apäniamahitälanu 
Da aparänta nur -westlich bedeuten kann, mufs dieses Land im Westen 
liegen. Diese Lage wird bestätigt und genau bestimmt - durch die Stelle 
im Bigvig'aja, II, 30, v. 1169. I, p. 310., iu welcher nach Suräshtm: 
pämka, Tülakat'd xmdBaiidaka vonN. nachS. sich folgen; das letzte hat 
noch den' alten Namen, heifst Talicota und lag ah der Bhima; s. Nbwbold’s 
Snmmary of Ihe Geologg of Southern Bidia, in J. of the B. A. S. VIII., p. 160. 
Der Dandaka-AVald lag an der oberen Gödavari. Es ist demnach Zovndqa 
das Ptoleniaios im S. der Narmadä, wie ich früher nach der Präkritform 
Suppdra angenommen habe, in der dissert. de Taprohane insula, p. 18. Nach 
anderen Stellen des M. Bh. und den Buddliistischen Nachrichten gab es auch 
ein Gebiet desselben AAunens an der Ostkäste , wovon nachher zu handeln 
ist , so dafs man genöthigt wird, ein doppeltes gdrpämka anzunelimnn. 
Aus dieser Angabe geht hervor, dafs nach der altem Sage das Landj wo
hin Bäma sich zurückzog, nicht das südlichere Malabar war, sondern die 
Küste im S. SurAshtro's.

1) J o b s  W A n a s N , Kala sankalita  ̂ p. Ä98. Man könnte einen Zusammenhang 
zwischen dieser Epoche'und der ziemlich gleich kommenden des Gönarda 
von Kashmir, 1182. vor Chr. 6 . vermuthen, S. oben. S. 505.

34*
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Da dieser Handel zugleich einen Verkehr der nördlichen und süd
lichen Theile des westlichen Indiens voraussetzt und dadurch für 
die "Zeitbestimmung der Verbindung der Arischen Inder mit dem 
Süden nicht ohne Wichtigkeit ist', wollen wir .die Nachrichten über' 
ihn hier berühren. Wenn sich zeigen läfst, dafs alle die Waaren, 
welche die Könige Hiram und Salomon aus Ophir sich bringen 
liefsen, so wie ihre Nichthebräische Namen Indisch sind, brauchen 
wir hier die Vielen Vermuthungeii über die Lage Ophirs nicht erst 
auf’s neue zu prüfen *).

Es ist bekannt, dafs die Schiffe, welche nach Ophir segelten, 
aus dem innersten Busen des rothen Meeres, aus Elath und Ezionge- 
her ihre Fahrt begannen und zur Rückkehr drei Jahre gebrauchten. 
Sie brachten zurück Gold, Sandelholz, Edelsteine; dann auch El
fenbein, Silber, Affen und Pfauen Es sind dieses alles Indische 
Erzeugnisse, unter Urnen ist Sandelholz ein ausschliefsliches Gewächs 
der MalabarkUste. Von den Nichthebräischen Namen ist kophy Affe» 
als das Sanskritische kapi schon erkannt; das Wort für Elephant 
läfst sich nach dem, war wir früher darüber bemerkt haben, am 
wahrscheinlichsten auf einen Indischen Ursprung zurückführen )̂. 
Die Pfauen heifsen tukhi-im, in welchem das Sanskritwort ciMi 
(cikhin) mit Dekhanischer Aussprache angenommen werden kann 
Das Sandelliolz, welclies, wie es noch jetzt in den Handel kommt, 
als Hölzer oder in einzelne Scheite gespalten beschrieben wird, hat 
den Namen almugim oder algumim; nimmt man von letzterem die 
Pluralenduiig weg, so hat man die Sanskritbenennung valgu, welche 
in der Dekhanischen Aussprache valgum geworden ist )̂.

Ij) Ceber die verschiedenen Vermuthungen über die Lage Ophirs und die Er
klärung des Namens hatOssBNius sehr vollständige und gelehrte Nachwei- 
süngen in dem Artikel über Ophir in der Encyclopädie von Ensen und 
GIrdber, so wie im Thesaur. p. 141.

S) Die Stellen sind: I. Reg. IX, 86- 88. X ,4 1 . H- Chronic. VllI, 17. IX, 10. 
Dann ist, I. Reg. X, 88. auch Ophir zu verstehen, obwohl im Texte Tar- 
schisch steht

S) S. oben S. 314.
4) Mau giebt gewöhnlich das Malabarische Wort togei an. Da ich kein Ma- 

labarisches Wörterbuch habe, kann ich darüber nicht entscheiden;, es ist aber 
dieses selbst nichts ' als gikhin, wie die Malabaren fek für fdka sagen.

oben S. 258.) und für Zamorin (Sämudra) Tämura. Bdchanad, Mysore, 
jl, 3-15. ^ikkin ist in das Tamulische, Telinga und Khrn'.äta aüfgenommen.

5) Das S. 887. angeführte miguka setzt valgu voraus. Das m am Ende von 
Wörtern ist »amentiiek im Malhbafischen käuflgj paddim, vedam u, s. w.
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Fügen wir zu diesem Iiiiizu, dafs aucli andere Indische >Vör> 
ter in das Hebräische frühe eingednmgen sind und ohne Zweifel 
ebenfalls durch den Handel, wie für Baumwolle, Narde, und wahr
scheinlich für Bdellion ‘ ) ,  so scheint es hinreichend festgesteUt, 
das Ophir ein Indisches Land ist. Die Dauer der Reise deutet 
auf' eine grofse Entfernung. E  ̂ kommt hinzu, dafs Ophir neiden 
Cbavila erwähnt wird ®).

Auch in der Erklärung des Namens müssen wir uns erlauben, 
iinsern eigenen -Weg zu versuchen, ^s mufs der Name sich an 
einer Indischen Rüste im Westen vorfindeu. An den Mündungen 
des Indus setzen die Indischen Schriften, wie die Griechischen 
Geographen das Volk, d r̂ AfM ra, Eine grüfsere Uebereinstim- 
mnng scheint nicht Bedürfrüfs M  seyn, noch eine passendere 
Lage )̂, Es war die nächste Indische Rüste für die Phönizier und 
gerade hier konnten sie die Waaren des Nordens, des Himälaja, wie 
Gold und Bdellion, und des Südens, wie Sandelholz, am leichtesten 
yereinigt finden.

Da nicht denkbar ist, dafs die Phönizier allein den Verkehr 
zwischen der. Indus-Mündung und der Malaharküste betrieben und 
eher zu glauben, dafs sie nur zu den Emporien am Indus segelten, 
so läfst sich schliefs, dafs die luder des Nordens schon yor dem 
Jahre 1000. vor Chr. G. mit ihren südlichen Landesgenosseu in 
Verbindung standen. Wegen der Nomen, die nicht Dekhanisch, 
sondern Sanskrit sind, müssen wir die Arischen Inder bei diesem 
Handel betheiligt glauben. Ich halte cs daher für wahrscheinlicli, 
dafs schon um diese Zeit Ansiedlungen der Arier im Süden ange
fangen hatten.

Das MaMbharala zeigt eine sehr erweiterte Renntnifs der Alt- 
iiidischen Geographie, es trägt aber offenbar diese Renntnifs auf die 
ältere Sage über. Es genügt hier zu bemerken, dafs derRönig der

1) s- oben S. SöO- S8Ü- <301. <$30.
2) Genes. X, 29.
fl) Abitia bei PtolemeUos VII, 1. und im Periplus statt Sabiria und Iberis, 

g. !Hur Gesch. der Gtiech. n. s. w. S. 989. lieber Abjiira, de Pentap. 
p. 26. 27. SUschfti III, 196. Es heifst ein gtiunm in Kak'ba nach Ahin 
oben S. 396. Pas Wort bedeutet Kuhhirt. Andere Erklärungen des Namens 
hat Obsbnius a. a. Q, angeführt; er entscheidet sich selbst für SopAir, wo
mit die LXX. .Ophir übersetzen imd welches er mit guppara des Arrian in 
Ouzerat vergleicht. S. oben S, 107. Saphir soff K,ppt»i®.b f'Of Indien seyn
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Pan ¿ ja  und die Slnhala am grofsen Kampfe Theil nehmen und dem 
Pändava-Könige hei seinem Erönungsopfer Geschenke bringen ‘ ). 
Seine geographischen Nachrichten stellen uns daher im Allgemeinen nicht 
die Völkerverhältnisse zur Zeit der Ereignisse, welche den Mittelpunkt 
seines Inhalts bilden, dar, sondern zu der, in welcher das Werk 
seinen w'esentliclien Bestandtheilen nach zusammeugestellt worden ist. 
Diese können wir aber noch nicht mit einiger Wahrscheinlichkeit be> 
stimmen und würden also einen unangemessenen Mafsstab anlegen, 
W'enn wir die Fortschritte der Arischen Verbreitung am Schlüsse der 
heroischen Zeit nach ihm ' ohne gehörige Unterscheidung der ver
schiedenen Bestandtheile feststellen w'ollten. Auch ist es in manchen 
Fällen schwierig zu entscheiden, zu welcher Abtheilung, der Arischen 
oder der Nichtarischen, ein Volk zu zählen sey. Es läfst sich je
doch, wenn man die verschiedenen Angaben nach dem Zusammen
hänge, in dem sie zu dem Ganzen stehen, kritisch sondert, mit gro- 
fser Wahrscheinlichkeit zeigen, wie weit zur Zeit der Pändava die 
Herrschaft des Brahmanischen Gesetzes und der Arischen Macht sich 
ausgebreitet hatte, und um Einsicht in die Art zu gewinnen, in wel
cher' die jüngeren Arischen Geschlechter sich mit ihren Vorgängern 
und den Urbeufohnern verbanden und mit ihrer Hülfe ihre Herr
schaft gründeten und erweiterten, gewährt uns die Pändava-Sage 
das beste Hülfsmittel, weil sie unter allen Ueberlieferungen der he
roischen Zeit die am vollständigsten erhaltene und das Geschlecht der 
Pändava das jüngste der sich nachfolgenden Königsgesdilechter ist. 
Sie gewährt zugleich, richtig gedeutet, noch in der sehr entstellten 
Gestalt, in welcher sie uns jetzt vorliegt, ein belehrendes Beispiel 
von der Weise, in welcher die Ereignisse der Vorzeit und die alten 
Ueberlieferungen theils durch die in der Folge veränderte Richtung 
des Volksbewufstseins, theils durch, die Natur der Sage, ganze Zeit
räume in den kurzen Verlauf von wenigen Jahren und Tagen zu
sammenzudrängen, endlich auch durch die bew'ufste Absicht der spä
teren Bearbeiter umgestaltet w'orden sind, indem Ansichten und Sit
ten einer späteren Zeit der alten zugeschriebeii, eine ganze Periode

Der König der Pänffja führte den Pdndava ein grofses, schönggkleidetes 
Heer von verschiedenen, d.-is Meeresufer bewohnenden Kämpfern zu. 
V, V .5 7 8 .  II, p. 106. Die Sinhala erscheinen in der gröfsen Schlacht 
V n, ¡80. V. 7 9 8 . IT, p .  5 6 3 .  und sonst. Bei dem Krömingsopfer bringen die 
E"6la. die Pän'dja und die Sinhala die Geschenke ihrer Länder, II, 5 l ,  

V. 1189«. ßg- h P-
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der Geschichte in den Verlauf von \renigen Jahren und das letzte 
Drängen der Arischen Stämme unter einander in eine einzige grofse 
Schlacht von achtzehn Tagen zusammengefafst, und durch erweisbare 
Erfindung die Pändava an die vor ihnen herrschende Dynastie des 
Kuru  angeknüpft worden sind.

Um die Gränzen der Arischen Herrschaft zur Zeit der Pändava 
zu bestimmen, geben folgende Abschnitte die sicherste Anleitung. Zu
erst die zwei Wallfahrten, die des ^r^una allein, dann die der übrigen 
Brüder, welche besonders diesen Titel: Tirthajätrd  führt *). Beide 
stimmen unter sich im wesentlichen überein und geben dem von Pil
gern besuchten Indien ein engeres Gebiet, als die allgemeiueu Aufzäh
lungen der iir th a , M'elche es nach Osten und namentlich nach Süden 
weiter ausdehnen und dadurch ihr späteres Alter verrathen )̂. Alle 
diese Abschnitte schildern nur eine obwohl die eigenthümlichsle Seite 
des Altüidischen Lebens, nämlich das religiöse Leben der Brähma- 
nen in Einsiedeleien und den Besuch der heiligen Orte von Pilgern, 
und die Untersuchung*'die uns hier beschäftigt, würde ein unvollstän
diges und einseitiges Ergebnifs liefern, wenn sie allein die eben be- 
zeichneten Theile des grofsen Gedichts berücksichtigte. Es enthält 
aber aufserdem mehrere Stücke geographischen Inhalts, die uns über 
die Ausdehnung der politischen Arischen Macht zur Zeit der Pändava 
belehren und die zuerst erwähnten Berichte ergänzen. Auch bei die
sen ist eine Unterscheidung nötliig, um nicht in die ältere Zeit zu 
übertragen, w-as einer jüngeren angehört. Ich schiiefse daher von 
dieser Untersuchung die im' strengeren Sinne geographischen Abschnitte 
aus^), welche der Darstellung des Systems der Weltinseln und Welt-

1) Die des Arg’una, I, Cap.S14—S18. I, p.883., die der anderen III, Cap. 91 
-1 5 6 , p. 541.

2) Es sind zwei solche Äufzäiiltmgen : zuerst eine ausführlichere Ilt, Cap, 
80---8e. I, p. 517., ln welcher der göttliche Bishi Naräda dem 'Judhisbthifa 
wiederholt, was früher Pulasfja, ebenfalls ein Dévarshi, dem Bhtshma über 
die tiriha und das Verdienst ihres Besuchs vorgetragen hatte ; diese folgt 
keiner geograpliischén Anordnung; die zw eite, kürzere, Cap. 88—90. 
p. 510., welche dem Hatispriester der Pàndava, Dhaumja, zugeschrieben 
wird, ist nach den vier AA'eltgegenden geordnet; diese möchte älter seyn, 
als die eßtere, weil sie in näherer Verbindung mit dem Ganzen steht.

3) Ich meine den Abschuitt des VI. Buchs Cap. 5—12.11, p, 337. Cfambdkhan’tCa- 
Jiirmäna oder A u s m e s s u n g  des G' utnbAkhaii da, genannt, — die im Lesi- 
coD allein angegebene Bedeutung von tiirmàn'a, Bildung, pafst hier nicht. Es 
ist jedoch nicht eine Beschreibung Indiens alleiu, sonderndes ganzen Welt-
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tlieile angehängi sind; dieses auf die Grundlage einer mangelliaften, 
unklaren Eenntnirs der äufsersten Gränzeu Lidiens und der Nachbar
länder wUlkührlich erbaute, widersinnige System übt keinen Einflufs 
auf die geographischen Nachrichten aus, die sonst Vorkommen; wir 
sind daher berechtigt, diese als älter, jene Stucke, als ein späte
res Einschiebsel zu betrachten. Für die Erforschung der ulrklichen 
Geographie, wie für alle anderen Seiten der Nachvedischen und Vor
buddhistischen Zeit, ist das Maliäbhärata die reichhaltigste Fuiidginbe; 
einzelne Angaben finden sich durch das ganze Werk zerstreut; für deu 
vorliegenden Zweck sind besonders hervorzulieben der Digvig aja  oder 
die Besiegung der vier Weltgegenden von den Brüdern des Judhi- 
shthira, und die Beschreibung der ihm bei seinem Räg'asüja oder 
Krönungsopfer von den Völkern gebrachten Geschenke '). Gegen 
die Benutzung des ersten könnte der Einwurf erhoben werden, dafs 
der Begriff des Digvig'aja es mit sich führe, alle bekannte Völker in 
die Darstellung aufzunehmen, und es wird sich in der That zeigen, 
dafs dieses Stück nicht frei von späteren Zusätzen geblieben ist, 
aber zugleich, dafs es noch möglich ist, diese zu entdecken^). Au- 
fser diesen enthält noch der Aevänusära oder Arg'una’s  Begleitung 
des zum Pferdeopfer bestimmten Rosses brauclibare geographische 
Angaben, die benutzt werden dürfen, weil die Beschreibung dieses 
Opfers ein wesentlicher Theii des Ganzen ist und gewifs zu den äl
testen geliört

si'sfems mit seinen sieben varsha, oder WelttheUen, und dvtpa, oder In
seln , wie diese Worte wohl am besten wiedergegeben werden können. 
Bhärata Varsha wird im 9ten Kapitel beschrieben, es werden die Könige, 
Berge, Flüsse und Völker ’.nnfgezälüt, jedoch ganz ohne Ordnung; das 
lote giebt eine Debersicht der .ZeitpevlodeQ, die zwei letzten heifsen 0h^~ 
miparvan  ̂ oder Buch der Erde, und beschraiben und die sechs
andern WeUinseln mit ihren Bergen, Flüssen und Bewohnern, über G'am- 
i>Hvipa kommt aber gar nichts brauchbares vor, 

i )  Cap. 2 5 -3 1 , J, p, 044. flg, und Cap. 5 0 -5 1 , f- 373.
¡f) Ca ein Ra^asüja zu verrichten, war es nötbig, vorher die ganze Erde 

besiegt zu haben; ein König, der es verrichtete, wurde ein Samräg oder 
Cesanuot-Köqig genannt- S. lUahäbli. II, 12, v. 483. Bg. I, p. 320. lieber 
den Begriff des Rigvig'aj<*) s. Z, f, d. R. «f. JR. 1, 349. 

gj XV, Cap. 78—81. IV, p. 348. flg. Für die Ceographie siad nur die drei 
letzten GapUel hrauebbar , weU in den vorbergohepden nur Kämpfe mit 
eiazelpen Königen ohne Angabe des Weges gesclüldert werden, nämlich 
» it  denen von Trigarta, Prd^ßUsha, SincUM und fflan'ipOra, alsp ohne Be- 
rücksiobtigung der liege ein BerupispringeQ vota Peng'äb nach dem äu-
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Der Verbreitung des Arischen Volkes in Indien waren durch 
die Richtung und die Natur der Gebirgssysteme, 'so wie durch den 
Lauf der Flüsse ihre Bahnen vorgeschrieben. Als es von Nordwesten 
ankommend mit seinen vielen Stämmen, in welche es getheilt war, 
das Gebiet der fünf Flüsse erfüllt hatte, boten sich zwei Wege dar, 
der eine führte nach Osten in das offene, grofse Gebiet der Jamunä 
und der Gangd, der zweite nach dem Süden längst dem grofseu Flusse. 
Es läfst sich mit der grofsteu Wahrscheinlichkeit behaupten, dafs die 
Arischen Inder an den Mündungen dieses Flusses zuerst das Welt  ̂
meer erblickten. Mit dem Namen dieses Flusses Sindhu haben sie 
auch das Meer benannt. Dafs vom Indus aus ihre Wege sich theilten, 
beweist der Umstand, dafs das älteste Geschlecht der Könige, die

fsersten Osten, dann nach Westen und datier wieder nach der Südostküste. 
Dieses würde schon darauf hinweisen, daß sie nicht a:u den ursprünglichen 
TheUen des Gedichts gehören, eine genauere Dntersuchung macht es zur 
Gewifsheit. Das Pferd ging zuerst nach Norden, 73, v. 2134. p. 849. und 
V. 2136. werden Kiräta und Jamna genannt ; die efrsten kehren aber nach
her wieder 83, V. 2469. p. 360. nach dem Kampfe mit dem Könige von 

. Magadha  ̂ zwischen den Ródala und den Tangan’a, also an der passenden 
Stelle. Nach der -ersten Erwähnung -der Kiräta wird binzugefiigt, dafs 
die vielen Mlèklia und Ario-Könige in verschiedenen Ländern, mit denen 
Arg'ima gekämpft, zahllos seien) Vaifotnpajana fügt dann hinzu, v. 2138.: 
„aber welche Kämpfe von b e i d e n  S e i t e n  hei'fs tmd grofs waren, diese 
werde ich dir erzählen es folgt darauf der Kampf mit jenen vier Königen 
und nachdem diese beschrieben, fängt das 82ste Capitel v. 2485. p. SS9. 
mit diesen Worten an: „aber nachdem das Pferd diese meerumgränzte Erde  
i i m w a n d e l t  h a t t e ,  kehrte es wieder um in der Bichtung nach Bàstia 
naputa und KiVìt'tn (Arg'ima) dem Pferde nachgehend, kekrte um nnd ge
langte Zufällig nach der Stadt Rà^ a g r i h a dann folgt die Beschreibung 
des Zuges und das Pferd umwandelt also zweimal die Erde. Nach der 
Erzälüung des Kampfes mit dem Könige von Magadha ist der Te*t durch 
aus ihrer wahren Stelle gerückte und überflüssige Verse entstellt; es wird 
zweimal gesagt, 82, v. 2463. 11g. 83, v.2469. flg., dafs dieser König den 
Arg'uua verehrte, und die Kdgala zweimal genannt und einmal neben 
-den Banga und Pun'd'm am Meeresufer. Die richtige Folge 'vird seyn, dafs 
das Pferd von Norden nach Magadha zog, dann nmkehrend zu den Rèdi, 

■von ihnen zu den Kägi, Anga, Kògaìa, Kiräta und Tangaria, dann um- 
kclirend zu den Bafäm'a , dann zu den Kishäda und von ihnen nach Sü
den. Diese AbweiChimgen vom W'ege %verden ausdrücklich bemerkt und 
dem nach seinem Willen frei wandelnden Pferde zugeschrieben. Der noch 
übrige Wßg folgt der richtigen geographischen Anordnung : die Dravid'a 
find die Andhra, dann Gòkarn'a, Smäshtra nnd Bvàravatì, dann das west
liche Meer nnd -Pank'anada, daher zu den Gändhartt und die Bückkebr 
nach HäsHnapura. 83, c. 2476—85. V..2510. p. 362.
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Ixväku  nicht nur in Ajodhjä, sondern an der Indus-Mündung ein 
Reich gestiftet hatten ’)•

Der Verbreitung nach Norden öffnete der HimMaja seine vielen 
Flufsthäler, setzte ihr aber durch seine höchste Kette eine Schranke, 
die sie nie überwunden hat. Das westlichste dieser Tliäler, Kapmira, 
war einer der ältesten Sitze der Brahmanischen Lehre *). Auch ist 
das obere Sindhu-Tlial gewifs frühe von Arischen Stämmen in Be
sitz genommen worden; die Darada folgten jedoch nicht dem Brah- 
mauischen Gesetze und werden im Mahäbhärata, nie im Gesetzbuche 
dasju  genannt: eine Benennung, die zwar für alle entartete Rrieger- 
geschlechter gebraucht, jedoch im Epos besonders auf die Völker 
des nordwestlichen Hochlandes über Kacmira hinaus und in dessen 
Nähe angewendet wird )̂.

1) Nämlich im Pótala , s. S. 97., wo nach der Buddhistischen Nachrich
ten, J. of tue As. Soc. of Bengal, VI, p. 349., Nachkömmlinge der Jxváku 
eine Hauptstadt hatteu. Diese Nachricht wird bestätigt durch das M. Bh. 
111, 864, V. 15596., I, p. 765. VIII, S, v. 100. III, p. 4 . ,  wo in dem 
Heere des Königs der Sindhu unter seinen zehn Vasallen auch ein Sohn 
des Königs der Ixväku Súbala aufgeführt wird.

8) S. oben S. 48. Ich füge dieser Note hinzu, dafs im Texte KAfJapa steht, 
welches eigentlich Nachkömmlig des Kafjapa bedeutet und im Lexicón 
durch Kariäda erklärt wird; dieser ist der Stifter eines der seclis pliiloso- 
phischen Systeme und kann hier nicht gemeint seyn, sondern der Erschaf
fer Kagmira’s. Der Name wird jedoch ebenso in M. Bh. I, 50, v. 1979. 
I, p. 78, geschrieben, wo er ein brahmarshi genannt wird und mit dem 
Schlangenkönige Taxaka ein Gespräch hält, welches aber kaum das in 
jenerStelle erwähnte seyn kann, da bei diesem keine Bede von Jajäti, dem 
Sohne Nahusha’s ist, aber sich jedenfalls auf die Geschichte des Schlan- 
gencultus bezieht, der in Ka9mira und den benachbarten Gegenden sehr 
verbreitet war und sich lange dort erhielt. Als Agnis den Kharidava- 
Wald verbrannte, rettete Indra den Taxaka, der nach Kuruxefm zo g , M. 
Bh. 1, 887, V. 8836. I, p. 899. An einem thiha an der Vitastä M’aren 
Sitze der Näga (der Schlangen) und Taxaka’s ,  ebend. 111, 88, v. 5308. 
I, p. 581.

8) ,S. oben S. 40. 418. 525. In Digvig'aja werden zwischen dem Reiche des 
Paurava und den Kagmiraka, II, 86, v, 1085. I, p. 355. „die bergbewoh
nenden dasju genannt; v. 1034.“ Die Bamda und Kambög'a und die 
dasju, welche die nordöstliche Gegend bew'ohnen imd die waldbewohnen
den, „Nordöstlicli“ ist auf die Bahlika zu beziehen, die westlicher wohn
ten.“ Vli, ijOj V. 4719 flg. p. 090. wird es als Gesammtbenennung ge
setzt für Ram’bdg’a, ^aka, ^abara, Kiruti und Barbana, und XII, 65, 
8489 hg II, p. 45t sowohl für diese und die Javana, Tukhära, Kina, 
als für Brahmanen, Xahija, Vaiga und ^ödra, die ungesetzlich leben und 
deshalb dasjug'ivin genannt werden.
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Auf der Wanderung aus dem Lande der fünf Flüsse, in wel
chem die ältesten üeberreste der Altindischen Litteratur, die Hymnen 
d^Rigvdda, die Arischen Inder in viele kleine Stämme getheilt uns 
dafstellen, nach Osten stellte sich jenseits der Catadru nach Süden 
bis zur Mündung des -Hauptstromes und zwischen diesem östlichsteil 
Zuflüsse und der Arävali-Kette ein grofs'es, entweder wenig frucht
bares oder ein ganz wüstes Land entgegen. Bei ilirer Ankunft an 
der Jamunä fanden sie im S. die langgestreckte, hohe Mauer des 
Vindhja-Gebirges mit seinen vielen Ketten und WaJdwildnissen.

Sie folgten daher zuerst den zw'ei grofsen Sti'ömen und haben 
frülie die Sarajü  und die KaufdM  erreicht, an welchen alte flaupt- 
sitze der Herrschaft in A jödhjä  und M ithilä gegründet wurden *). 
Pem weiteren Vordringen gegen Osten bot w a r  das Thal des Brah- 
maputi'a ein von der Natur reich ausgestattetes Gebiet dar, doch ist 
es nie der Brahmanischeu Cultur, wie schon oben bemerkt worden, 
gelungen, weiter als in das untere, offenere Gebiet vorzudiingeu^). 
Es darf uns daher nich  ̂ wundem, es auch in der epischen Zeit noch 
im Besitze der Urbewohner zu finden, obwohl es sich zeigen wird, 
dafs der Reichthmn des Landes zu jener Zeit sclion den Bewohnern 
Madhjadöca’s .bekannt geworden war. Die Ursachen mögen tlieils 
die Ungesundheit des Landes gewiesen seyn, theils der Umstand, dafs 
im S; des Brahmaputra das breite, w'aldreiche, uimegsame Näga- imd 
Garro-Gebirge den Fortschritt nach Osten hemmte und ihnen die 
Richtung nach Süden gab.

Aus Madbjad^ca führten die Wege entw'eder über den Viudhja 
oder umgingen ilm an beiden Seiten. Man darf vermuthen, dafs, 
weil schon im Rämäjana Suräshtra als Arisches Land erscheiufO 
und unmittelbar finter der Ardvali im W. teiil ganz unfruchtbai’es 
Land ist, auch im W. dieser Kette Wanderungen nach dem Süden 
staifgefünden haben. Es spiicht dafür, dafs die alten Inder glaub
ten, die m der Wüste bei Vim^ana sich verlierenife Sarasvati,

1) S. oben 584. nier König de.s letztem Landes b'amka ist schon in vove- 
pischen Schriften berülunt .als din fronuner und der Belehrung der Bnlh- 
maneu ergebener König. S. die Stelle ans dem Brihad-Am n'jaita hräliman'a 
IV, 1. 83. bei CoLEBROOKB, MÌSC. Ess. I ,  p. 69, hei Pole!/, p. 55 dg. 
Von G'aneika kommen mehr itihäsa vor, als von irgend einem anderen 
der alten Könige. 84 I. BcU. II, 1. 

g) S. 68. 137.
3) S. S. 534.
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komme im Lande Suräshtra wieder znm Vorscheine und münde 
an der Westküste aus 0* Es verdient ebenfalls bemerkt, zu werden, 
dafs.zwei P artiäeä  Vorkommen, deren Quellen in der Arävali nahe 
bei einander liegen. Dieses deutet darauf hin, dafs die von dem 
Ufer der Jamunü nach Süden fortschreitenden Arisclien Stämme Na
men bekannter Flüsse auf neu entdeckte übertrugen; ein. viel besuch
ter Weg geht von Delhi nach Guzerat über G'ajapur und Agmir®).

über den Vindhja ging eine alte Strafse von Indraprastha an 
der iamunä über Ugg’ajini nach der Narmadä, die ich später nach den 
Angaben des grofsenEpos genauer bestiminen werde. AusMagadha 
scheint eine Strafse über den Vindhja geführt zu haben nach der 
oberen Narmadä; diese hat aber schwerlich, den Einwandern nach

1) VinuQana wird so erklärt, dafs die Sarasvali aus Hafs gegen, die. ^ dra  
und AhUm sich verliere, M. Sk. IX, 38, v. Z119. IIT, p. 253. „Des
halb nennen die Rishi es Vtnagana.^  ̂ Ausftibrliclier ist diese Stelle, DI, 
129, V. 10538 llg. m , p. 585. „Dieses ist die liebliche, heilige Samsvattf 
dieses ist das Vinafana der Sarasvali, das 'rhor des I^eichs der Niskàdtty 
durch deren Schuld die Sarasvali in die Erde' eindrang, „damit die Nishàda, 
mich nicht kennen lernen«! dieses ist der Ausbruch, wo sie wieder, sichtr 
bar wird und alle heiligen zum Meere sfrömenden Flüsse sich ihr zuge
sellen.« Zum Verständnisse ist es nöthig zu bemerken, dafe durch das 
Baden in der Sarasvati man alle Welten erblicke; Judhishthira, der diesem 
gethan, erklärt Lömaga, was er sieht. Dieser Ausbruch ist aber in 
Suräshtra, 111, 88, v. 8345. I, p. 548. „Dort preisen auch die Brahmanen 
den Kamas6dbheäa.<‘ Dieses bedeutet wörtlich : Ausbruch aus dem Opfer-
gefäfs. Man nahm nämlich an, 
bar, VI, e , V. 245. II, p. 839.'

die Sarnsvatt werde hie und da unsicht- 
Sie strömt dann „verborgen auf dem

Böcken des Mèra« weiter und kommt zun; Vorscheine bei dem Kamasa^ 
dem Näffa (Schlangen) und dem ^iva-Udbhéda. Ili, 88, v. 5052. I, p. 582.

_ Dieselbe Vorstellung findet sich in der Erzählung über die Entstehnng des 
Jrina (S. 1033 oder des Salzsees im O. der Indus-Miindung. M., Sh. X ni, 
154, v. 7232 flg. rV, p. 852. VUktdja, der Sohn des Angiras, eines den 
Traif àpuli und der Bruder des Srihaspati, des lupiters (ilf. Bh. I , 61,, 
2469. I, p. ^3.) lebte als Vanapmslka oder Einsiedler mit seiner Frau 
Bhadrä, einer Tochter des Sòma (des MondéS) an der Jamunä. Vamn’.g,. 
der Gott des Meeres, verliebte sich in sie und entführte sie nach seiner 
Stadt, welche ein ClOO'facher grosser Teich war. Als. er 'sie nicht wieder 
auslietfern wollte, loderte der erzürnte Angiras auf und frank das Wasser, 
und als Varun'a noch nicht sie losliefs, sprach.erzürnt Dtathja zur Erde, 
dafs sic eine 6 lOOfache Täuschung (k’/iala) erzeugen möge ; darauf entstand 
der irin'a und das Wasser zog sich zurück, und Uttätbja sagte zur 
Sarasvali: „ziehe unsichtbar fort zur Wüste, dieses .unheilige Land möge 
von dir verlassen werden.«

23 S. oben S. 84. 108. lio .
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Süden gedient, weil sie mitten durch das wilde Göndrana führt, und 
die Arische Besitznahme der Ostküste ging ohne Zweifel von den 
.Mündungen des Ganges aus

Nach diesen einleitenden Bemerkungen will ich es versuchen, 
nach den Angaben des Mahdbhürata die Gränzeii der Arischen Aus
breitung zur Zeit des grofsen Krieges zu bestimmen mid zwar zu
erst die nördlichen.

Für die westlichen Fiufs^äler des^HimüIaja könuen wir die 
genauen Bestimmungen des Ptolemaios benützen; er Üieilt sie so, 
dafs die QueUgebiete der Vitastä, der Kandrahhagä und Irävati 
dem Lande Kaansigm, die der Vipäfä, ^ ta d rü , Jam m ä  und Gangä 
K vXivSqiv  ̂ gehören; er dehnt aber .das Gebiet der K aspiraier  bis 
Mathurü aus, seine Bestimmung wird daher nicht eine geographische 
seyh, sondern eine politische und die Ausdehnung des Eacmirischen 
Reiches zu seiner Zeit angeben Die Kulinda woimteu nach dem 
Epos im höchsten Himälaja und zwar ostwärts bis zu den Ganges- 
Quellen, wie weit westwärts, ist nicht aus dem Gedichte zü erken
nen; nach den Angaben des Chinesischen Pilgers Hiuan Thsang 
gehörte ihnen auch das Quellgebiet der Vipä^ä und der ^atadrü^). 
Sie wohnten zum Theil jenseits der Badart oder der Ganges-Quel- 
len, weil man ilir Land erreichte, sobald man diese überschritt; ihre 
Stadt lag aber innerhalb des Schneegebirges und einige heifsen Ku- 
lindöpatjaJca, oderKulinda der Vorberge'*). Es ist kein Grund, sie 
nicht für ein Arisches Volk zu halten; sie empfingen die Pändava 
mit Ehren und werden, so viel ich weifs, nie unter den entarteten 
Kriegerstäminen oder den D asju  genannt. Es war aber ein von der 
Arischen Cultur wenig berührtes Volk, mid, so weit meine Beobach
tung reiclit, sind sie von der heroischen Sage unberücksichtigt ge
blieben

ly  s. oben s. 187.
8) P/olem. Vn, 43. 47—50.
3) Föe K. K. p. 388. Er setzt Khtouloulo N. O. von TcheTaHthalo, d. li. ß '«- 

landhatn; s. Zt. f. d. K. d. M. I, 51. In S. ist das Gebiet Chetothiulo, 
d. li. ^atadrd mit dem Flusse als Westgränze.

4) M. Bh. VI, 0, V. 333. H , p. 343. Vislmu. P. p. 108. p. 198.
5) M. Bh. ni,«140, V. 10833 11g. p. 597.177, v. 18350 flg. p. g49. Die PAn- 

dava durchzogen auf ihrer Rückkelir von der Badari (d. h. deir grossen, 
die man sich an der Nalini, dem Flusse des Kuvera dachte, III, 141, 
V. 10893, p. 588. J77, v. 14343, p. 640.) die Länder der Kinas, Tukhäm,
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Ueher die Bewohner der Quellgebiete der westlichsten Flüsse 
des Pengäb’s giebt das Epos keine Auskunft; dafs sie Arier waren, 
darf aber ohne dessen ausdrückliches Zeugnifs behauptet werden, 
da sie von den ältesten Sitzen der Arischen Inder leicht erreichbar 
waren.

Es ist schon oben bemerkt worden, dafs ostwärts von der oberen 
Gangä eine stets tiefer herabsteigende Nichtarische Bevölkerung 
das Hochland einnimmt Bie oben eru'ähntcn Tangana müssen als 
ein Volk dieser Art beti’achtet werden, weil sie neben den K iräta  
genannt werden; ihre Wohnsitze können wir mij Hülfe des Alexan- 
drinischen Geographen genau bestimmen; sie wohnten im oberen 
iScrajö-Thale. Man geräth aber in eine wahre Verlegenheit, wenn 
man die Lage und die Stellung der' im Mahäbhärata era^ähnten 
Völker bestimmen will, die etwa dem östlicheren Gebiete des Hoch
gebirges angebören könnten ; denn im Digvig'aja, der allein solche 
■Namen darbietet, sind die geographischen Angaben meistens so un
bestimmt , dafs man den mit ihnen benannten Völkern nicht mit Si
cherheit ihre Lage anweisen kann. Ich hebe daher nur solche . Iier- 
vor, bei denen entweder der Name selbst oder eine ihm beigefügte 
Bestimmmig eine Hülfe gewährt. Im N. Göpäläkaxa’s  (des Kuh- 
hirten-WaJdes) und der nördlichen Kdcala, die von denen in Ajödhjä,

Darada imd alle edelsteinreiclie Gebiete der Kulindaf das schwer zu
gängliche Vorgebiet des Uim.avat und erblickten dann die Stadt des Su- 
bäliu (des Königs der Kulinda). Sie blieben dort eine Nacht und zogen 
dann ziun lamunä-Berge. In der ersten SteUe heilst das Land voU von 
Kirata, Tangaria und Kulinda (im Texte verdruckt Pulinda) und am Hi- 
mav.it gelegen. Die Pändava kamen daher von dem tirlha tishn'iganga 
oder der h e i f s e n  G a n g a ,  d. h. an der Badart, III, 135, v. 10698, 
p. 598, wo heifse Quellen sind. S. oben S. 49.

1) S. 5-4. So auch XV, 83, v. 8̂ 169. IV, p. 360. Es folgen sich KAgt, Anga, 
Kögala, Kiräta, Tangan'a, Ptolem. VII, 8, 3. Die meisten Handschrif
ten lesen zwar Tayyavol’, dieser Name paftt aber nicht, weil der Sn- 
rabus ihr Land durclifliefst. Tayyavol wird durch das Vorkommen im 
Sanskrit bestätigt Plolemaios setzt unter den Tanganoi bis zu den Gan
gariden, welche an der Ganges-Mündung wohnen, die Marundae, denen 
viele Städte gehören längs deni Ganges und. in dem östlichen Lande, in 
welchem er kein anderes Volk nennt; unter diesen Städten sind Kanogiza 
lind Kasida sicher Kanjäküb^a und Kägt (Benares). S. oben S. 184—125. 
Der Name ist acht Indisch, Munm'da, aber gleichbedeutend mit LampAka 
oäer'Lambagae m Kabnllstan, nach Uetnak'andra, IV, 36., diese können 
hier nicht gemeint seyn, es mufs aber zur Zeit des Ptolemaios ein uns 
ganz imbekanntes grosses Reich im östbcheu Hindustan bestanden haben.
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deren König Birghajagna  genannt wird, unterschieden werden, 
wohnten die M alta  unter dem Himavat. Nach den Nachrichten der 
Buddhisten iiiefs ihre Hauptstadt Kuçinagara und lag in der Nähe 
der Gan'd’aki )̂. Es werden liier mehrere sonst unbekannte Völker 
genaiuit, woraus man schliefsen darf, dafs, wie jetzt, auch im Alter- 
thiime dieses Gebirgsland in viele kleine Staaten zerfiel. Im Osten 
Vidêha’s  werden sieben Fürsten der K irâ ta  am Berge Indrapar- 
vata  erwälint, mit denen der Zug nach Osten endigt. Vidêka oder 
Mithilä und der Flufs Kauçïkî ersclieinen auch in den Pilgerfahrten 
als östlichstes Arisches Land unter dem Himälaja ; denn die Pàndava, 
nachdem sie die Einsiedeleien an der Kauçïkî besucht hatten, er
reichen die Ganges-MUndung, ohne dais ein anderes tîrtha mit 
Namen genannt wird, obwohl es heifst, dafs sie alle heiligen Orte 
besuchten. Noch jetzt finden wir in dieser Gegend üeberreste
von Nichtarischer Bevölkerung; auch Ptolemaios kannte nur 
Barbarische Völker zwischen dem ’'Igaov ogoç und dem Bijnvççov 
und über dem Maîuvâqgç-, das erste entspricht ohngefilhr dem HU 
màlaja von den Quellen derSarajü bis zu denen derTistä; die zwei 
unbenannten Flüfse, welche noch dem Ganges Zuströmen, sind nicht 
genau zu bestimmen, mau hat die Wahl zwischen der Gau'd'aki und

1) M. Bh, II, 88, V. 1(W5 flg. p. 317. Foe K. K. p. 385. Bornoof,  Jntroä. à Vhisf, 
du Dnddh. Ind. I, p. 87. und W ilson,  Vishn'u P. p. 188. Note 38. .52. Oestlicher 
wokuten am Berge Bhàgaval andere Mulla, welclie die südlichen genannt 
werden und nach welchen nach Osten die ÇarmaUa und Varmaka und 
nach diesen die VitWta folgen. Im Osten Kâçi’s werden Malsja genannt, die 
oin östlicli gewanderter Stamm dieses Volkes waren, defsen Name später 
auf die östlichen Gebiete Nord-Biliàrs ausgedehnt worden ist; s. S. 187. 
In dem nördlichen Tlieile dieses Ixandes wird im M. Bh. auch ein Fürst 
der Kishäda genannt. — Die Pilgerfahrt der Pàndava wird 111, 108, v. 
9989 flg. I, p. 565, beschrieben. Auch Aty'una geht von Gangàdvàra 
nicht weiter östlich, als bis zur Kauçiki und von da nach Anga und Ka- 
linga vdxx Magadha, 1, 815, v. 781511g. I, p. 8öl. Es wird in der kurzen 
Aurz.äldimg ebenfalls kein östlicheres tirtha genannt, III, 87, v. 8309 flg, 
p. 5-11., dagegen in der längeren noch der Karatojä gedacht, als ebies 
heiligen Flufses. Ein Ztiflnfs der Kauçïkî mnfs Kälikä geheifsen haben, 
III, 85, v. 8131, p. 585.; an ihrem Zusammenflufse mit der Kauçïkî 
und dem der Amn'ä waren tirtha. Es werden drei Kauçïkî genannt, 
111, S80, V 11231. p. 717.

8) lieber, dieses östliche Gränzgeblrge s. oben S. 68. Den Ganges-Quellen 
giebt Ptolemaios, VII, 1 ,29. die Position 136» 37», denen des Sarabus 140» 86» 
Der Ganges ist Uim bekanntlich die Ostgranze des diesseitigen Indiens und 
der Sarabos gehört bei ilun dem jenseitigen, VII, 2 ,1 3 . j seine Quellen lie
gen aber »och im 'Ifiaoy ôqo{ , welches die Nordgränze Indiens ist. Das
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der Kdci, dder dieser und der Tistä; sein Maiandros ist dasBura. 
A ll und Muin-Mura Gebirge. Die alten Inder neunen einen Berg 
des fernsten Ostens M m d a ra , defsen Namen man für identisch mit 
dem des Ptolemaios halten darf, > M'enn man sich erinnert, wie ge
neigt die Griechen waren, einem barbarischen Worte einen Grieclii- 
schen Anklang m  geben und wie nahe es la g , den Namen des be
rühmten gleichnamigen Flufses in dem Indischen wiederzusuchen.

Gebirge ist defsen Fortseteung, weil noch zwei Flüfse zum 
Ganges ans ihm fliefsen, tmd hat die Lage 148<> Sl»—154« SC'. Der 
Bhavalagiri liegt 09» n. B., die jBe'mot«-Kette 28». Die Sarajil, die Gan- 
d'akt, die KÓ9Ì und die Tistà entspringen alle auf dem Hochlande ; den ZAvei 
östlichsten Ziiflüfsen des Ganges giebt Ptolemaios 148» 33» und IdS» 27», 
so dafs diese Breiten-Bestimmungen ziemlich genau sind. Die Quellen des 
Sarahus liegen 140» 36»; zwischen den Ganges-Qnellen und denen derTistA 
ist der iiängen-Ünterschied 10» (96»—106»). 'Die Fliifse, welche im O. 
der Ganges-Mündiing in das Meer strömen, kommen aus dem Maiandros  ̂
VIT, 2, 10. Diese sind der Kalabeda und Tokosanna im Laude Kirradia, 
der Sados und Tantala in der uiQyvQ« halte diese für Gü-
m ali, Vhan'i, Karmafäli und den Amkan-FIiifs, weil diese alle aus 
dem Biira-Ail und Miiin-Miira fliefsen ; 's. S. 69 flg. S. 338. Zwischen dem 
Jmaon und dem Bepyrt^mn wohnen am nördlichsten die TaxoQtttoi, unter 
diesen die KoQayxaloi, dann die naaadltti.", über der Kirmdia die T«- 
fiyQot nach dem Maiandros hin, über diesen die TMdat, welche den JJaa- 
aaitti folgen. Die Ta/̂ f/Qai. sind demnach die Bergbewohner Tripura’s und 
K'aturgràma’s ,  die Ngga und Kuki, s. S. 460. Die Tiladai werden im 
Perifil. mar. Er. Sesatae genannt, s. 8. 448.; aber richtiger bei Plole- 
imios Briaetdtti, s. S. 284. 8. 448. ; denn er belehrt uns, dafs diese wegen 
ihres Aussehens Tiladai genannt wurden; es ist demnach eine Indische 
Benennung, die ich jedoch nicht nachweisen kann. Da sie die südlichsten 
Bewohner des Bepyrrhon sind und über dem Maiandros wohnen, dürfen 
wir sie nach dem vordem Asam verlegen. — Der Mandara ist der Berg 
des äufsersten Ostens; s. M. Bh. III, 163, v. 11844 flg. I ,  p, 631. 
„Dieser weitstrahlende Bergkönig Mandara schliefst die meernmgränzte 
Erde ein; die gesetzeskundigen Risili) Siddlia und Sadhja verehren dort 
die von ihm ausgehende Sonne<(, sie nennen „dieses die Wolmung des 
Indra und Vaifravan'a«. V. 11871 flg. p. 632:*"„der GòUSavUri (die Sonne) 
keln-t, nachdem er den M£ru (im Norden) umwandelt, ostwärts zurück; 
ebenso wandelt der heilige Sòma (der Mond) mit den naxatra (den Mond- 
häusem), oft in der Zeit den Monat bei den Mondwechseln abtlieilend; 
auch er, nachdem er den grofsen Mèra unverdrofsen überschritten, kehrt 
alle Wesen belebend zum Mandara zurück.« Indra’s Wohnung ist aber 
eigentlich der Svarga oder der Himmel, wohin der Weg vom Mandara 
führt- Arg'xuKf ruft den Berg bei seiner Fahrt nach Indra’s Himmel mit 
den Woften an, III, 42, v. 1734 flg. p. 470. „Durch deine Gnadé den 
Svarga erreichend, wandeln Bràhmaria) Xatrija und Vaigja sorgenlos mit
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Yâ Ans dem Vorhergehenden ergieht sich, dafs ¿ur Zeit der Päu- 
daib zwar die Brahmanische Bildung im N. deS Ganges nicht weiter 
nach Osten fortgeschritten war, als wir sie im Ràinâjana finden, die 
Bekanntschaft der Inder des innem Landes init dem Osten aber die 
fiufserste Gränze erreicht liatte. Diese Bekanntschaft érhalt ihre Be
stätigung und eine bestimmte Gestalt in der Art, in welcher das Land 
Prôÿg'j ôtisha, in dessen goldenèr Stadt nach dem Râmâjana, der 
Dänava Narahä wohnt, mit seinen Bewohnern und seinem Könige 
Bhagadatta (der von Bhaga oder Çiva gegebene) im Mahàbhàrata 
erscheint ; wir erkennen daraus, dafs das Ostland noch von Bai’baren 
bewohnt war, jedoch schon vom Brahmanischem Einflüsse gerührt 
worden und in friedlichen und feindlichen Verkehr mit Indi’schen 
Königen getreten war.* Wenn ich hier bestimmt die Behauptung 
aufstelle, dafs dieses Land dem äufsersten Osten angehöre, so über
sehe ich nicht, dafs ich es früher über den Himälaja hinaus nach 
dem westlichen Tübet verlegt habe *) ; bei dem ersten Anblick der 
verschiedenen und verw'oiTenen Angaben des grofsen Gedichts, wel
che sidh auf dieses Land beziehen, geräth man aUerdiugs in eine nicht 
geringe Verlegenheit, vî enn man ihm eine bestimmte Lage zu ermit
teln übernimmt; denn sein König erscheint Ini grofsen Kampfe als 
Repräsentant der Mlék'ha tihd ihrer Macht und irrt an den Grän
zen Indiens herum, im Westen, Norden und Osten als Beherrscher 
'der meisten Geschlechter der Barbaren^), und man könnte versucht

den Er wird über den GmdhamäÜana hinaus verlegt, jenseits
des Himalaja, IÍI, 37, v, 1496, p. 462, wo auch der Indmkila, oder Indra- 
Keil ist. Der luandara wurde gebraucht als Ouirlstock bei der Onü'lung 

■ des Ozeans; I, 18, v. 1113 11g. I, p. 4Í.; man dachte sich ibn 11000 
lö^ana hoch, und ebenso tief unter der Erde. In einer auderen Stelle 
heilst er Wurzel des Himavat xmd Avird nach dem äufsersten Westen 
verlegt, V, 109, v. 3806. 3809. II, p. 828., wo der Berg Asta oder der 
Berg des Untergangs der Gestirne ist, so wie im Osten der Vdaja oder 
der des Aufg.augs; Amara ICósIta II, 3, 8. M. M- H, 5 l, v. 1864. I, 
p. 375 II. sonst. Man dachte sich daher den Mandara als Grundlage der 
Erde Und selüe äufsersten Gipfel im 0 . imd W. als Berge des Aufgangs 
hnd Untergangs.

1) Ztschr. f .  d .  K .  d .  M .  II, 26. 89.

8) Im Westen erscheint er II, 13, v. 578, Ij P- »der Hen* der Jävana, 
der mit unumschränkter Mnclit in und AVmift« und im Westen herrscht, 
wie Varim'äM Für Mwru ist wahrscheinlich mit W ilsOn ,  .As. Bes. XV, 
p. 108. Marti) d. h. Wüste, zu lesen. Der Gött Var̂ 'n"á Avóhnt im Westen.
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werden, ilin und sein Land für Geschöpfe der Dichtung zu halten. 
Als Bürgen für ihre Wirklichkeit will ich nun weder den Dichter 
Kdlidäsa  anführen, noch den Verfasser. der Chronik von Eacmira, 
der sich nicht gescheut hat, in ganz liistorischer Zeit den König 
L alitäd itja  nach üttara Kuru  gelangen zu lassen *), sondern mich 
auf das alte Gedicht seihst berufen, in welchem das Land als ein 
wirkliches hervorfritt; für die Lage im Osten und zwar in Kämarüpa 
oder Vorder-Asam, entscheidet die Mehrzahl der Stellen; daun .die 
dem Lande zngeschriebenen Erzeugnisse, endlich das Zeugnifs des 
Lexicographen Hdmak'andra, endlich der Name ö s t l i c h e s  Licht 
la n d  )̂. Das Agallochum, welches als besonderes Erzeugnifs dieses 
Landes erwähnt -wird, gehört in Indien nur dem Gränzgebiete gegen 
Hinterindien, Asam; aus Präggjötisha kamen die vorti'eflUchsten Ele- 
phanten und Werke aus Elfenbein^ sein König ist im Elephanten- 
Gefechte der erste unter den Helden der grofsen Sclilacht. Wenn 
das Land an das Meer verlegt wird,,  so ist dieses zu erklären aus 
der unklaren Vorstellung über den Osten und aus der Annahme, 
dafs die Erde rings vom Meere umgeben, imd die entferntesten Men
schen im Osten meeranwohnende Mlök'ha seycn.

Da NaraJca in Prägg jötisha  lag und ein hoher Schiieeberg 
aufserhalb des Himavats war, den man auf dem Wege nach Gandha- 
mddana erblickte, müssen wir uns das Land auch als ein Gebirgs- 
land im östlichen Hünälaja denken; es umfafste deimiach West-Butan

Naraha. ist aber ein Berg im-N. 0. S. unten. Ebenso II, 3t, v. 1000 flg. I, 
p. 3'lt, wo er im Penj'äb wohnt und dazu ein Heer von Kimta, K'iuß und 
andern Anwoluiern des Meeres hat; die K'ina gehören aber dem Norden, 
die Kiräta dem Norden und dem Osten. Als Oberkönig der Mlik'ha, von 
Javcina begleitet bringt er dem Judhishthira als Geschenke Pferde, eiserne 
Gefäfse und Schwerter mit elfenbeinernen GriiTeu. II, 50 , v. 1834—35. 
I , p. SW. Die Pferde sind hier aber unpassend. Im Norden unter dem 
Himavat. m , 353, v. 15340—41. I, p. WS. Anttfti’e Stellen sind unbestimmt, 
wie II, 33, V. 1368, I , p. 354., wo er König aller meeranwohnenden 
Mlekha heisst.

i )  Tar. IV, 175. Präg’tfjoHsha wird hier genannt zwischen den Da-
rada und dem Reiche der Frauen, 171., über dessen Lage s. Z . f. d. K . 
d. M. 11,38. Im Raghu F., IV, 78—83. zwischen den ICümara, also Kai- 
litsa und Kämarüpa; Baghu kommt dahin, nachdem er deniLauIiitja über
schritten hat.

8) Bemalt. IV, 20. Der Name hängt wahrscheinlich zusammen mit den Vor
stellungen über den Berg Vdaja rmd den Lauf der Gestirne um die 
äofsersten Gränzen der Erde herum; es wird auch ein nördliche.  ̂ Licht-
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und'Vorder-Asam Von  Königen der M 6k'ha ist Bhagadatta der 
einzige, dem ein Nani& und eine wii’kliche und selbstständige Theil- 
nabme an der grofsen Völkerschlacht zur Zeit der Pändava in der 
Sage zugeschrieben wird.

Eine solche dürfen wir ihm mm wohl nicht zugestehen, es er
hellt aber aus dieser Beziehung, dafs zu jener Zeit die Kunde ron 
dem äufsersten Osten bei den Bewolmern des inneru Indiens eine 
bestimmtere Gestalt. angenommen hatte. Diese tritt ebenfalls hervor 
ln den Angaben über das Land Laükitja , welches das Gebiet am

land, nffaräg ĵdtisha genanut, aber mit der WiUkiilir, die in diesen Dingen 
herrscht, nach dem Nordwesten über Pank'anada hinaus verlegt. M. Uh. 
II, 31, V. 1193..I, p. 351. Für die ö s t l i c h e  I>age sprechen folgende An
gaben: V, 3. V. 74 flg. ,n, p. 89. „Der am östlichen Meere wohnende 
Bhagadatta^  ̂ dann die Vorstellungen über iVam/irir, der ein König äev Dai/Ja 
warj „es w.or eine furchtbare, sogar den Asiira unbezwingbare Stadt mit 
Namen Prag^jóHsìta; dOr't raubte der starke, erdengebohrene {bhäuma) 
Naraka dem Adifja (der Sonne) seine glänzenden Ohrgehänge-Juwelen.tt 
Er strebte den Indra zu verdr.ängen kraft seiner Bufse. Die Götter ver
mochten ihn nicht zu bezwingen und beauftragten den Krishn'a oder Vä- 
sudéva es zu thuu, der ihn erschlug^ V , 47, v. 1887 11g. II, p. 161. j 

. sein Gebein war noch zu sehen, einem weithin strahlenden, weiften, dem 
ilfei'u ähnlichen Berge  ̂gleich. III, 14S, v. 109136g. p. 599. und mau erblickte 
ihn auf dem Wege von der Badati nach Gandhamädana, ID, 143, v. 10985. 
p. 600., welcher Berg N. 0. von Kailäsa gedacht wirde. Bhauma und 
Naraka bedeuten beide die Unterwelt; die Sage verlegt die Versinkung 
der Erde in die Unterwelt und ihre Wiedererhebung durch Vishmi in der 
Gestalt des Ebers an den Nar.aka-Berg. Ebend. 142, v. 10926 flg. p. 600.

1) Sowohl im Baghii-Vaiifa als in der Bäg'a-Tamngini Avird des Agila- 
Holzes ■ als eines eigenthümlichen Erzeugnisses dieses Landes gedacht. Der 
Baum, der es Iwrvorbringt, Agallocha Aquilana, Boxe, heiftt Assamesisoh 
Agarà Gash und ist dort einheimisch. S. a descriplive accotmt of Asam. 
By W iiLU M  R obinson. Calcutta 1841. p. 63. Bhagadatta kiünptle beson
ders auf Elephanten und ragt als Elepbantenkänipfer besonders hervor. 
■VI, 64, V. 2856, D, p. 431. 96, v. 4263. p. 479. VU, 20, v. 808. p. 563. 
Er heiftt: V, 166, v. 5804. II, p. 297. der trefflichste der Elephanten- 
Hacken-Träger und.ebenfalls im Wageukampfe erfahren. So auch XI, 23, 
V. 644. Ili, p. 358. Asam ist auch selff reich an wilden Elephanten., die 
sehr iniithig sind; ebend. S. 97. Elephanten finden sich auch in den 
Verketten des Butan’schen Himalaja. S. Gb ip fiib , J- of A.. soc. of B. VIII, 
p. 272. Ashm ist auch an Eisengruben reich, die jetzt meistens vernach
lässigt, aber früher viel bearbeitet wurden. S. R obinson, p. In
der zuletzt angeführten SteBe wird er der Bergbewohner genannt; ebenso 
in dieser : „begleitet von vielen bergbowohnenden tapfern Fürsten mit ver
schiedenen Waffen und Schmuck.t< VII, 20, v. 811. II, P-
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Brahmaputra, im 0. dieses flussès und der Cktnges-MUudtmg; ist, hnd 
von Kiràfa, bewohnt war ; es entspricht der Kirrüdia  des Ptolemaiös 
und war noch ein Land der Barbaren] erst die zweite Aufzählting 
der itrtha erwähnt eines solchen unter diesem Namen, und zwar als 
einer Stiftung des Xatrija-YertUgers Räma; seihe elgenthUtnlichen 
Erzeugnisse waren aber bekannt geworden und wurden den Kö
nigen als (beschenke gebracht und beweisen, dafs ein Verkehr mit 
diesem östlichen Lande eingetreten war *)•

1) Làuhilja ist abgeleitet von Lóhita, rotli, welches ein Name des Bralvma- 
pulra ist und wird später für diesen Flufs gebraucht. Im \)igmg'aja ist es 
aber offenbar eine Gegend] denn nachdem Bhima iXt Suhttia (im W . des 
Ganges an der Küste) und die meeranwohnendeü MliKlia bezwungen, 
heilht es weiter II, 29, v. 1100 flg. „nachdem der Sohn deh Vàju diese vielen 
Gegenden besiegt und von ihnen Schätze mitgenommen , zog der Starke 
nach Lauhifja. Er zwang dann alle meeriiferbewohnenden MlSk'tui-Köaige 
ihm Tribut und mannigfaltige Schätze zu geben.“  Ebenso ih dieser Stelle 
n ,  61, V. 1864 6g. 1, p. 875. „Die Könige, welche auif der anderen Seite 
des Bimavat wohnen am Berge des Sonnenaufganges und die nih K/trilsha- 
Meeresufer und die ln der Nähe Lauhi/ja’s, die in Häute gekleideten, Früchte 
und ‘Wurzeln essenden Kiräta, grausame Waffen führend und grausamer 
Thaten, sehe ich Lasten von Sandei-, Aguru- iind Kàlgaka-Uòlfi, Haufen 
von Häuten, Edelsteinen, Gold und Wohlgerüchen, zehn Tauheftdè von 
Kiräta-Sclavinnen, fern geborene Vögel und Thiere zur Belustigung nnd 
von den Bergen aufgesammeltes Gold, alles dieses mitfübrend stehen sie 
an den Pforten nicht zugelassen.“ Die' von Bhima erhaltenen Schätze 
sind: Sandelholz, .d^uru-Holz,Edelsteine, Perlen, Gold nhdSilber,Korallen 
(viäruna~i, endlich Kleider, wohl vorzüglich wollene, da nhchher besonders 
kamh^a erwähnt wird. Sandelholz, Perlen und 'Edelsteine passen nicht, 
dagegen findet sich AgUaholz in Silhet nach W. Hahiiton, I, p. 193.; 
auch gedeiht Baumwolle dort vortrefflich. Ob die übrigen hier erwähnten 
Producte diesem Lande und den angränZenden angeboren, weifs ich nicht 
zu entscheiden. Die etymologische Bedeutung von Kárúska ist unbekannt, 
es bedeutet eine Gegend im 0. der Sarajù, nahe bei dem Zusanunenflusse 
mit dem Ganges; s. Bàm, I, 26., wo v. 23. der Name und der des Ma
laja-Landes durch eine Legende erklärt Wirdyaus welcher man siebt, dass 
die Bedeutung s c h m u t z i g  darin gesucht wurde. Nach dem Leaicon ist 
es eine Kaste tmreiner Vaif>ja, s. W ilson, tt. d. W. und nach Hèmak’andra 
W , 83. heifsen sie auch Briliadgriha. Sie Werden in den Purän'a von 
einem der 10 Söhne des Manu Vaivasvata abgeleitet und mit den Mdlava 
mach dem Berge Pdiydtra  verlegt S. Tislmu P, p. 186, n. 13. p. 351, 
n. 9 . Mäiava ist Malwa, wonach man schliefeen mufs, 'dafs sie später 
nach Süden gewandert sind. Denn auch im M. Bh. kommen sie in Ver
bindung mit den Kédi, Malsja und Kd^i vor, also in N. des Vindhja, VI, 
64, V. 2248, U, p. 409. 56. v. 2415, p. 415. Auch im Vishnu P. und dem 
Bhdgavata P. werden sie nach dem Norden verlegt und in dem ersten
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Wenn sich der Fortschritt, der sich im Mahábhárata in Bezie
hung auf die Länder im 0. des Ganges zu erkennen giebt, sich nur 
^s eine ausgedehntere Bekanntschaft mit ihnen darstellt, so zeigt es

mächtige Krieger und Beherrscher des Nordens genannt.—Man dachte sich 
das Meer am Vdaja-Berge wegen des Sonnenaufgangs roth, Avie diese 
Stelle im M. Hk, UI, 333, v. 14268. I, p. 718. beweist: „Inira sah am 
Udajor-B^rgo den Kampf der Diva und Amm  und die Morgendämmerung 
begleitet von rothen Wolken und den rothen, wafserreichen Sitz des Varan'a 
(d. h. das Meer).(c — Vie.hnge Lauhifja’s ist nach den oben gemachten Be
merkungen genau die der Kirradia des Ptolemaios. Da der Brahmaputra der 
Fliith dieses östlichsten Landes des Sonnenaufgangs ist, glaube ich seinen 
Namen roth, für den ich keinen andern Grund zu finden weifs, ebendaher 
,erklären zu können. Ueber den Ursprung des Namens Brahmaputra giebt 
dius Káliká-Purán'a im 84sten und Sösten adhjaja die Legende, aus der 
man erfährt, dafs früher der U rs p ru ng  des  B r a h m a p u t r a  in der 
Nähe  K a i l ä s a ’ s den Indefn bekannt war. Es gebahr nämlich die 
Amdffhä, die Frau des Büfsers pantana (s. I. Beil. III, 21.), von Brabmä 
geschwängert einen See, in deihen Mitte ein Sohn entstand, wie Brahmá 
vierköpfig und röthlicli gelb. Dieser bildete sich in der Mitte der vier 
Berge: Kailäsa im N., Gandhamädana im S ., ß'drudhi im W ., Stemear- 
taka im O. einen Teich (kutidia^, in dem er wuchs und zuletzt zu einem 
5 jó ff'ana grofsen See wurde. Paruga-Räma, der zu dieser Zeit seine 
Mutter getödtet, kam zu diesem Brahma genannten grofseh kun'd'a, in 
dem er badete und sich dadurch von der Sünde des Muttermordes reinigte. 
Bäma machte dem Brahmäsohne mit seiner Axt (parafu) einen Weg iind 
führte ihn aus dem Brahmakun'd'a zur Erde herab; er fiel dann in den 
•Lohita genannten Teich am Fufse des Kailäsa. Ituma diirchgriib das Ufer 
des Sees mit seinem Beile und führte ihn nach der östlichen Gegend. An 
einer andern Stelle spaltete Vishn'u den Berg Uémafrinffa und leitete ihn 
nacli einem heiligen Orte im Innern KAmaräpa’s; Brabmä gab ihm den 
ümnen Löhitaffanffaka; „Lau/ittya wird er genannt, weil er aus dem Lohita  ̂
See geboren ist.« S. (¡abda-Kälpadruma, u. d. W. Brahmaputra. Die
ser Name ist alt, weil Ldhttaffanffam als Name einer Gegend in den 
Beispielen zu Päu'iui’s súfra II, 1, 81. vorkömmt. Der Hemoffritiffa- oder 
kút'a, Goldgipfel, gehört dem Systeme der Welttheile, liegt im N. des Hi- 
mavat und trennt Kimpuntsha -  varsha von Barivarsha, S. Xf- VI, 
6, V. 207. II, p. 338., wo für Haimavatam zu lesen ist Kimpurusham, und 
Vishn'u P. p. 168. Esbeifst weiter im Káliká-Purátia: „das ganze heilige 
Kämarüpa mit seinem Wafeer anströmend, alle beschützend, geht er 
zura südlichen Meere.« Brahmakun'd'a liegt nach der jetzt geltenden An
sicht in Oberassam, s. S. 64., und ist wahrscheinlich erst dahin verlegt 
worden, nachdem man den walmen Ursprung des Flufses nicht mehr kannte. 
Das durch BAma’s Macht vor langer Zeit gestiftete tirlha Lauhitja -wird 
auch in Asaiht zu suchen seynj es folgen sich Latthitja, KaratdJA und die 
Ganges-Mündungj wer es besucht, erwirbt viel Gold. BI. Bh. lU, 85, 
V. 8144.1, p. 535. Robinson sagt^ p. 85., dafs in A$am kein Fluß sey, 
der nicht Ooldstaub fiilire.
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dagegfeü auf dem westlichen Ufer nicht nur eine sehr erweiterte 
Keniitnifs des Landes, sondern auch eine bedeutende Ausdehnung der 
Brahmanischen Besitznahme, wenn wir das BAmäjan'a vergleichen, 
in welchem Anga das südöstlichste Arische Land ist ')• Det' Digvig'ojä 
erwähnt der mächtigen Könige der Pun'd'ra in dem Gebirge und 
des Königs von ModAglri, der Könige von Bavga und Tämra- 
iip ta , endlich der Suhma, die am Meeresufer wolinten )̂. Die Mün
dungen des Ganges wurden von Pilgern besucht und man glaubte 
dort in der Mitte von fünfhundert Flüfsen zu baden )̂.

Als die fünf Hauptvölker des östlichen Indiens im Süden und 
Westen des Ganges zwischen Magadha und dem Meere stellt das 
Mahäbhdrata dieAn^ra, die Pun'dra, die Banga, äie Suhma und die 
Kalinga dar mid hat uns die Sage über ihre Bekehrung zum Brah
manischen Gesetze anfbewahrt. Birghatam as, der Sohn des Bishi 
Uttathja, der durch einen Fluch des Brihaspati blind geboren war, 
WTirde von seiner Frau, der Brahmanin' PradvdsM  und ihren 
Söhnen, weil er sie nicht ernähren konnte, auf einem Flofsc festge- 
biuideit und dem Strome des Ganges übergeben '')• Dieses folgte

13 S. S. 334.
8) II, 30, V. 1093 flg. p. 318. Der König der Pund'm Iiiefs Väsudevaj wie 

Vishn'u. Ein anderer wohnte an der KaugiUi, also im N. des Ganges. 
Vor diesen werden naeli den Anga Bergbewohner genannt; diese gehörten 
dem jetzigen Paftdröi-Gebirge, die Pioid'r« wohnten südUclier, s. S. 141.143. 
3S0. Nach Tämreäipta wird ein Oberherr von Karvat’a, welches nach W il
son II. d. W. Name einer Stadt war, die d.aher an der Ganges-Mündung 
lag. Die Suhma werden im Raglm V. IV , 35. vor den Banga genannt; 
in ihrem Lande lag nach dem Daga-Kumä7n-K'arifa, VI, p. 14t. die Stadt 
Bämalipta. S. obenS. 143. Sie kommen im Digvig'.aja zwei Mal vor, zuerst 
zwischen Videlia und Magadha, wo' die Suhma und Prasuhma, dann am 
Meere, wo nach ihnen Mlek'lta genannt werden.

3) III, 113, V. 10096. p. 569.
4) Dieser Hihäsa wird M. Bit. I, 101, v. 4178«llg. I? P* 154. erzählt; mich 

im Vaju und MalsjaP.; s. Vishn'u P. p. 414. Brihaspati verliebte sich in 
die Mamatä, die schwangere Frau seines .älteren Bruders, des oben S. 540. 
erwähnten XJtathja, der wohl richtiger Vlthatja geschrieben wird. Er wurde 
von dem tingebohrnen Sohne zuriiekgewiesen und verfluchte ihn deshalb in 
eine lange (^dirgha) Finsternifs Qtamas') einzugehen. Mit seiner Frau Pra- 
dvSshi fder liafsenden) erzeugte er Gauiama und nnderb Söhne. Er lernte 
von Samxibhcja den ganzen gödharma,  d.as Gesetz der Kühe, und be
gann dieses gläubig auszuüben. Smirabheja bedeutet einen Ochsen, ei
gentlich einen Sohn der göttlichen Kuh Sttmhhi-, das Wort kömmt sonst
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dem Laufe des Flusses und flofs an vielen Ländern vorüber, bis er in 
die Gegend des mächtigen, aller Gesetze kundigen König B ali an- 
langte, der ihn aufnahm und sich zum Erzeuger seiner Söhne er
wählte. Er forderte seine Königin Sudäshnä  auf, zu ihm zu gehen; 
als sie sah, dafs er alt und blind war, schickte sie eine ^drd-Dienerin, 
mit welcher er K d x iv a t  und zehn andere Söhne erzeugte. Diese 
wollte der König als die seinigen annehmen, der Rishi erwiederte 
aber, dafs die Königin ilm wegen seiner Blindlieit und seines Alters 
verachtet und eine ü̂drd. geschickt habe, mit welcher er die Söhne 
erzeugt habe, die daher ilim gehörten. Der König begütigte den 
Rishi wieder und schickte ihm die Königin wieder zu. Er berührte 
dann ihre Glieder und aus dieser Berührung entstanden die fünf 
Söhne A nga, B anga, K a lin g a , P u rid ra  und S ü lm a ,  nach deren 
Namen die Länder benannt wurden.

Der Sinn dieser Sage kann nur der seyn, dafs durch dieBrah- 
manen, aus dem Geschleckte des Götam a, diese Völker und ihre 
Könige zu dem Bralimaiiischen Gesetze bekehrt vmrden. In einer 
anderen Stelle wird statf»des Dirghatam as Gäutama  genannt, und 
die Erzeugmig nach Girivrag a in Magadha verlegt *).

KAsivät’s , Sohn K a n  d a  liaugiJia, erscheint als ein sehr ver
ehrter Rishi und Einsiedler in der Geschichte des Königs Brihad- 
rathä’s  und der puröhita  des Königs von Mithilä, ^atänanda  hat

als Eigenname nickt vor, niufs aber hier diese Bedeutung haben; es wird 
walirscheinlich ein Rishi seyn, der das Gesetz über das Hirtenleben zuerst 
lelirte und der Sinn der Stelle mufs der seyn , dafs JHrgluttamas sich als 
Hirte ernährte; denn die übrigen Einsiedler erzürnten sich gegen ihn, weil 
er das Gesetz übertreten habe, »md vertrieben ihn aus der Einsiedelei. 
Es ist hier eine Lücke im Texte, wo gesagt sein muís, date die Frau 
dann genöthigt wurde, ilm und die Söhne zu ernähren; denn sie erklärte 
ihm, dafs sie vor Ermüdung es nicht mehr thim woDe. Er forderte sie anf, 
sich an die Xatrija zu wenden, was sie ablehnte, imd er sagte dann, dafs 
von da an die Frauen, Avelche einen andern Mann nähmen oder imverliei- 
rathet blieben, eine grofse Sünde begingen. Darüber erzürnt, liefs sie ihn 
von den Söhnen forttreiben. Im Aitarfja-Brähman'a erscheint er als jmröhita 
des Königs Bharata, den er zum Könige weihete. S. Coiebrookb’s Mise. 
Ess. I, p. do. Die Geschichte seiner Geburt ist wahrscheinlich aus dem 

' Bemühen entstanden, seinen und seiner Eltern Namen zu erklären. Mtt~ 
matd bedeuiet Selbstsucht, Anmafsuug, üebermuth; vflathja wahrscheinlich 
wie vUatha, unwahr.

1) II, 80, 808. p. 338., wo die ^udrä eine Auginarí, genannt wird; diesef 
Name gehört sonst einem Könige der ftöt iffl tengäb. S Note. 1 S. 5Ö»,
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ebenfalls diesen Geschlechtsnamen 0* erhellt hieraus, dafs das 
Vedisehe Geschlecht der Gotamiden sich besonders nach Osten aus
gebreitet, aber in Magadha seinen Hauptsitz hatte, denn es wird ge
sagt,-dafs in früherer Zeit die mächtigen Könige der Anga und der 
übrigen oben genannten Völker Freude daran fanden, den Eäxivat 
in seiner Wohnung zu besuchen, imd dafs von dieser aus die wohl- 
geordnete Herrschaft der Könige das Menschengeschlecht umfasste )̂, 
Von B ali wird berichtet, dafs er und seine Söhne die vier Kasten 
in ihren Ländern gründeten und ein Geschleclit der Brahmaneu nach 
ihm die BäU ja  hiefsen )̂. Von seinem Sohne Anga wird erzälilt, 
dafs er die Erde den Brahmanen als Belohnung für ilire Opferver
richtung zu schenken wünschte, die Erde sich aber ihm entzog und 
bei Kapjapa  Schutz fand'*).

Hie obigen fünf östlichen Völker werden von A m , dem vierten

1) n, 1«, V. 008 flg. p. 834. 18, V. 741. llg. p. 335. Häm. I, 50, ¡23. 51, 1. 
Gotiuna wird auch Verfasser von Hymnen im Rigveda genannt, wie Kd- 
xival, CoLEBnooEE, Mise. Ess. I, 23. 24. Seine Mutter Vfi^ (uom. Ufik, 
Feuer) wird hier Dienerin der Königin des Königs von .Anga genannt; 
nach dem Commentare Sajana’s war es ein König von Kälinga, dessen 
Frau dem Dirghatamas die Dienerin in ihrem eigenen Anzuge und Schmucke 
zuschickte, der sie mit geweihetem Wasser besprengte und als Tochter 
eines RisU weihete. 8. Rosbs’s Amnerkimgen zu der Stelle, p. XLIT.j 
wo Sajana’s Scholion zu II , 1 , 10. gegeben ist. KaaAvatv/'ad Rig. V. 
I, 18, 2. gepriesen als berühmter Hymnendichter, der von Bratnariaspatt 
grofaen Ruhm gewann und 51, 13., weil er als Greis von Indra durch sein 
Iiobgedicht die- junge Vrikajä erhielt. Die erste Anspielung bezieht sich 
darauf, daCs der König Svanaja, der Sohn Bh'äoajarja’s , ihn bei seiner 
Rückkehr von seinem Lehrer nach seinem Hause fand- und wegen seiner 
edlen Haltung ihn reichlich beschenkte und zum Eidam wählte. S. Bosen 
ebend. Der König Anga wird in Ailar^a-Brähnian'a Sohn, des Vir&Kana 
genannt; s. Colebhooke a. a. 0 . p. 41. Dieser ist der Sohn des Pnthlada, 
eines Bai^a und sein Sohn Halt,* s. F. P. p. 147. während nach den Pu- 
rän'a dessen Vater Sutapas genannt wird; ebend. p. 444. Dieses ist des
halb zu bemerken, weil jener Bali es ist, welpher von Vtshn'u im der Ver
körperung als Zwerg vernichtet wird und die Gleichsetzung beider, die in 
einigen Purán'a vorkommt, auf ältere üeberlieferimg zu beruhen scheint.

2) M. Bh. II, 20, 803 - 4 .
3) Vishnw p . p, 444, n. 12.
4) Bh, x in , 154, V. 7232 dg. IV, p. 252. Ka^japa ist einer der Prag'ä- 

pall öder Schöpfer und erscheint in dieser Erzählung, wie in der so
gleich zu erwähnenden von Para^-Räma als der Beschützer der Erde; 
ebenso in der Geschichte K.a5mira’s ; s. S- 42.
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Sohne des Jajäti, abgeleitet und dadurch als Mläk'ha bezeichnet 
Diese Benennung kann ihnen jedoch nicht im eigentlichen Sinne des 
Wortes zukonunen, weÜ der. wesentliche Unterschied der MUKha 
und Arja die Sprache ist, und nur von den Kälinga, wie nachher 
gezeigt werden wird, angenommen werden kann, dafs sie eine nicht 
Sanskritische Sprache redeten. Die richtigere Benennung wäre die 
des Gesetzbuches für entartete Eriegerstämme, Vrishala und Dasju; 
die Paundra werden ausdrücklich als solche, aufgeführt. Zur 
Zeit des grofsen Krieges hatten sie' dagegen das Brahmanische Ge
setz kennen gelernt ̂ ). Die östlichen Völker scheinen jedoch es nicht 
vollständig in sich aufgenommen zu haben; denn sie'werden im all
gemeinen als. däsa, was Diener und ^ d r a  bedeutet, bezeichnet, und 
obwohl der König von Anga Lomapäda im Ramüjana als ebenbürti
ger König erscheint, weil der König von Ajödhjd ihm seine Tochter 
(7äntd giebt, so werden den Anga doch-Sitten vorgeworfen, die bei den 
Arja sonst sich nicht finden; das Verlassen der Kranken, der Ver
kauf der Frauen und Kinder und das bei den übrigen alten Indern un
erhörte Laster der MännerKebe ; und die späteren Nachfolger jenes 
Königs von Vig'aja an erscheinen als Sutc,' oder Waffenlenker und 
B a r d e n A u s  mehreren Beispielen wird sich später ergeben, dafs. 
der Süla auch die Stelle eines Heerführers vertrat, und als solcher 
erscheint Karn'd in der Geschichte der Pändava im Dienste der 
KurUf Er stammte aber nicht von den früheren Königen ab, son
dern von den Jädava, Es hatte nämlich ^dra , der Grofsvater des 
Krishna, dem Könige Kuntibhög a seine Tochter Prithü, die auch 
Kunti genaimt und später die Mutter der drei ältesten Pän'dava

i)  S. It Beilage 111, 4. und Vishn'u P. p. 444. Anu*s siebenter Nachfolger 
Mahämanas hatte zwei Söhne; TJginarâ  von dessen Sohne ^hi die Suvira, 
Madra imd Kekaja ahstammen, und Titixu, dessen vierter Nachfolger Bali 
war. Da der Name %inara auch inMivgadha vorkömmt, scheint ein Stamm 
Rieses, Volkes nach Osten gewandert zu se^’O.

8)  Manu. X , 43 fig. Dfe Dasju werden unterschieden ln solche, welche die 
¡Sprache der Mlek'ka- oder der Aiya reden. — In Jtf. Bk- "Vni j 45 ̂  v. 
8S04. UI, p. 73. werddti die Kalinga und Käfa-Paun'd'roi neben den Kd- 
fala und Mägaiha als solche geunuut, welpho. das ewigie Gesetz kennen. 

8) ili. Bh. Vni, 45, V. 8098. 8113 flg. 111, p. 74. Bdm. 1, 10, 5 flg.
4) fünfter Nachfolger war R&mapäda oder L&map&äa, dessen achter

G'ajadratha eine von einem Xatrijamit einer Drahmauiu erzeugte BVrauhattej 
sie war daher eine Sütä. und ihr Sohn Vig'aga ein Skta. S. Vishnu P , 
p. 445. und oben S. 480.
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wurde, abg-etreten *). Sie gebalir als Jungfrau dem Sonnengotte den 
Sohn Earna, der mit den goldenen Ohrgehängen seines Vaters und 
einem unspaltbaren Panzer gebohren ward. Die Mutter liefs ihn 
durchoihre MUchschwester in einen Kasten legen und diesen in dem 
Flusse Acvanadi aussetzen. Er wurde aus diesem in die K’arman'- 
vati, aus dieser in die Jamunà, dann in die Gangà fortgetriebeii, bis 
er in dem Lande des kinderlosen Königs von Anga,. Adhiratha, eines 
Freundes des Dliritaràshtra, anlangte. Dieser befand sich zufäUig 
mit seiner Frau Rädhä am Ufer, die den Kasten herauszog und 
öffnen liefs; er erkannte, dafs der, der jungen Sonne an Glanz 
gleiche Knabe von Göttern erzeugt und iJim gegeben worden sey 
und nahm ilm an Sohnes Statt an. Er »sandte ihn, als er er
wachsen, nach Hàstiiiapui'a, um dort von den kriegskundigen. Brah- 
manen, Kripa und Dróna, die Kriegskunst zu erlernen. Er 
schlofs hier eine innige Freundschaft mit dem Duijodhana, der 
vom Hasse gegen die Pàndava erfüllt war. Als Dron'a aus Liebe 
zu diesen verweigerte, ihm die Waffe des Brahmà mitzutheUeii, zog 
er nach dem Berge Mahéndra, zu Param-Ràma, den er sich durch 
seinen treuen, liebevoUen Gehorsam und seine Tapferkeit geneigt 
machte und diese Waffe erhielt*). Mit diesem Besitze kehrte er 
zu Duijödliana zurück und begleitete ihn zmn svajamvara (der 
Selbstwahl) des Königs von Ealinga K’itràngada, dessen Tochter 
Duijödliana von ihm gegen die Angriffe der übrigen Könige beschützt 
nach Hàstinapura entfülirte. Als der König von Magadha,, G'ard- 
sandha, von der Tapferkeit Karna’s Kimde bekommen hatte, forderte 
er ilm zum Kampfe heraus und gab ihm, überwunden und erO'eut 
über seine Tapferkeit, die Stadjt Mälint in Anga, in welchem Lande 
Kama mit der Zustimmung Durjódliana’s herrschte^).

Lösen wir von dieser Erzählung die sagenhafte Einkleidung

1) M. Sh. I, 111, V. 4382 flg. I, p. 161. ni, 302, v. 16998 %. p. 81d. V, 
140, V. 4755 llg. n, p. 260. Adhirathh bedeutet Wagenlenker.

2) M. Bh. XII, 2, 46 flg. III, p. 867. Die alteü Inder gJaiibten, dafs die 
' Götter ihre besonderen Kräfte und Eigenschaften als Waffen denMeaschett

verleihen konnten, die Urnen nach ihrem Willen erschienen, d.agelassen 
und zurückgezogen werden konnten. S. A. W. von S culeobl’s Nöte ZU 
seiner Deberselzung de.s Räm. I, II, p. 96. p. 98. Die iliächtigste dieser 
Waflen war die des Brahmit.

8) Xn, 5, 131 3g. p. 371. Die Stadt heifst auch K'ampä, s. S. 143. Karn'a 
hat einen zweiten Namen Yamhän'a, III, 30S, v. 17165. p. 821.
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ab, so kam Karii'a aus der Stadt des Kuntibhog'a uud nahm Dienste 
bei dem Kuru, für welche er das Reich Anga von dem Könige von 
Magadha gewann und unter ihrer Oberhoheit beherrschte.

Im Lande Ealinga finden wir die Vaitarani als heiligen Mufs 
bezeichnet; „das nördliche Ufer ist zu Opfern geeignet’) und stets 
von Brahmanen verehrt.“ Es waren da durch Opfer der Götter imd 
jRishi in der Sage gelieiligte Opferplätze, deren Besuch grofse Be
lohnung gewährte. Die Vaitarani erscheint hier als Gränze des 
heiligen Landes in dieser Richtung und diese Bedeutung wird da
durch bestätigt, dafs als Arg'una an den P f o r t en  des Königreichs 
Ealinga angelangt war, die ihn bis dahin begleitenden Brähmanen 
ihn verliefsen und er mit wenigen Begleitern weiter zog. Es hängt 
mit dieser Bedeutung der Vaitarani zusammen, dafs ihr nördliches 
Ufer gleich dem Göt t e rwege  für den zum Himmel (svarga') ge
henden galt, wahrend sie selbst in die Unterwelt verlegt wird und 
die von Sündern schwer zu überschreitende Vaitararii heifst. Im 
Süden ist der Sitz der Welt der Verstorbenen, imd es gilt somit in 
der Ansicht jener alten Zhlt der Plufs zugleich als die Gräuze, an 
WelcJier sich die Wege in den Himmel und in die Unterwelt trennen. 
An ihm und in dem Lande Ealinga scheint die Verehrung ^ v a ’s 
in jener Zeit vorherrschend gewesen zu seyn*).

1) jay'ntja,
0) Die Páttdiiva gehen von der Ganges-Miiudung nach Kalinga, „wo die V ai- 

taran'i ist«, III, 114, v. 10098 flg. p. 569. In dem Berichte über Arg'u- 
na’s Pilgerfahrt wird auch die Gangä zuletzt genannt, woher er nach 
Kalinga  kommt, nachdem er alle tirtha  in A n g a , Banga  und Kalinga 
gesehen ; der letzte Name ist hier eine falsche Lesart. I, 815, v. 7817 flg. 
p. 884. Nach der ersten Stelle umfafste Kalinga zu jener Zeit beinahe das 
ganze jetzige Orissa. Die OiCra erscheinen im MahábhArata, wie schon 
S. 188. bemerkt worden, als Nichtarisches Volk neben den Bravid'a, 
Andhra und andern, wie im Digvig’aja, v. 1174, I, p. 851. XV, 83, v. 
12474, IV, p. 360. und sonst; es AVird von ihnen kein König genannt, aneli 
keine Sage von ihnen erzählt. Die Vaitaran'i verlieh dem, der sich darin ba
dete und einen Spruch zum Lobe R udra’s  aussprach, den Anblick des Weges 
Bèvajàna  und aller Welten. III, 114, v. 11006. v. 11009 flg. 1, p. 569, Der 
Gott der Gerechtigkeit und der Unterwelt Bkarm a oder Jam a  hatte an diesem 
Flusse geopfert, bei den Béva  Schutz suchend; v. 11098.; über dieses 
Opfer habe ich noch nicht die Legende finden können. — Nach der Vor
stellung einer dreifachen Ganga Avird sie bei den ¿¡g ¿en Sündern 
scIiAver iibersclu-eitbare Vaitaran'i genannt. I, 170, v. 6457. I, p. 834. und 
als soiclie nach dem südlichen Ende der Welt verlegt^ V, 108, v. 3787. II, 
p. 887. — Die Verehrung des ffott erhellt aus folgender Stelle, lU, 83,

36
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In Kaliliga lièigt äucii 'ain lAeerë iler Berg Màhêndra, auf wel. 
chem Nachkömmlinge -dc¥ heiligsten Risld der hlte t̂en Vorzeit, deë 
Angiras, des Vasishtha, des liaç^apa iiiid des Bhrigu wohnten, 
unter "diesen der erste Ratnit, der Sich liielier ziirUckgezogen, nach
dem er alle Xätrija-Geschlechter vertilgt und die Erde dem Kaçjapa 
geschenkt hsitie. Dieser Bèrg liegt im. nördlichen Ealinga 'und trägt 
noch jetizt diesen Namen ‘)*

Kalinga bildete zur Zeit der Pändava* 'ein besonderes Iteich, 
dessen Hauptstadt Râg’apùra (Köiiigsstadt) hiefs, sein König K'itran- 
gäda nahm Theil än 'dem grofsen Kämpfe^). An seinem Hofe waren

y. 6Ö51—55. p. S26,' „Dort ist die heilige, siindeuverHtgende Taitaran'tf 
wer dort badet und den dreizackfübrenden Gott mit dem Stierbanner ver
ehrt, wandelt von allen Sünden gereinigt die höchste Balm.« Dann aus 
der V. 11000 dg. erwähnten Legende, dafs bei einem Opfer anderer Rishi 
in alter Zeit '^iva die Vivä zwadg, ihm den be.slen Antheil am Opfer- 
thiere znzugesteheU, wOrübbr der itntivanfct des Rudria so lautet: „die 
Götter bestimmten 'aus Furcht dem Hiidra auf lOimer den besten aller 
Theile, das frische Fleisch.« Auch der König Man'ipünt war ein Ver
ehrer des 5*''* 5 unten.

1) S. S. 183. üf. Rh. ni, 115, V. IIOZI dg. p. 570. Die'Lage des Berges 
ist nicht genau zu bestimmen, er lag aber 'südlicher als der Jetzt '6o 'ge
nannte Berg; die Pändava übetschreiten, nachdem sie ihn verlassen, erst 
die zum Meere strömende sehr heilige Pmgastä, ehe sie die Gdddmri er
reichen; V. 10314. p. 573. Dieser Name ist mir sonst nie vorgekommen; 
man könnte vennntheni, es 'sey die Maliänadl, weil die anderen Flüsse 
zwischen ihr und der Gödävari klein sind; Arg'ima kommt dahin, nach
dem er Kalinga durchzogen. I, 310, v. 7834. I, p. 385. Im Roffhu V. IV, 
38. 39. wird der Mahendra auch nach Kalinga verlegt. Zwlsciien Banga 
und Utkeda (Orissa) ist der Flufs KapifA die Griinze; dieser ist vielleicht 
die SuvamarekhA, da das Wort bräunlich bedeutet. Zwischen der Vai- 
taran'i und dem Mahendra lag auch der W'ald des SvajambhA, wo bei 
Vigoakarman’̂  Opfer er dem Ka^japa 'die Erde schenkte, die sich in’s 
Meer versenkte, aber durch dessen Bufee versöhnt sich ^vieder in der Ge
stalt eines Altars fveii) erhob, der noch zu sehen war. v. 11011 dg. p. 
569. Man erblickt sie zwar von der.Vaitarac'i aus; dieses ist aber ein 
übernatürliches Sehen, welches durch das Baden in dem Flusse bewirkt 
Wurde und entscbeidet^^nichts über die Lage. Da ich später ausführlicher 
von der Geschichte des Bäma zu handeln haben werde, erwähne ich hier 
nur, dafs er bei seinem Opfer eine goldene vedi oder Opferstätte dem 
Ka^apa schenkte, als symbolische Sclienkung der Erde an die Opferpriester. 
Diese Bedeutung ergiebt sich sicher d.nraus, dafs ausdrücklich gesagt wird, 
dafs er ihm ebenfalls die Erde schenkte. 111, 117, v. 10306—9. I, p. 573.

¡3) XII, 4 ,  V. 109 flg. j i i ,  p. 870. Der Kalinga-König 'mit seinem Sohne 
jpakradSva kämpfte auf Seite der Kaurava-j r«. V I; 58; v. 3330 8g, U;
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Sitten Arischer Könige eingefülirt, weil solche bei der Selbstwahl 
semer Tochter sich versammelten; es scheint jedoch das Land nicht 
vollständig von dem Brahmanischen Gesetze in Besitz genommen 
worden zu seyn, weil bei dieser Gelegenheit auch Könige erschienen, 
welclie MUkha zu Lehrern hatten. Das Volk der KaUnga müssen 
wir für ein Nichtarisches halten, well nur in dem nördlichen TheUe 
dieses Landes eine Sanskritische Mundart jetzt hemcht, in dem 
sUdliclien aber noch das Telinga gesprochen wird ')•

In Kalinga lag an der Küste auch die Stadt Manipürq (Ju.- 
Welenteich), dessen Herrschergeschlecht mit dem derPändava in der 
Weise in Verbindung gesetzt wird, dafs Arg'una seinem Könige K'i~ 
travähma, dessen Vorfahren Prabhang’ana der durch ;seine Bufse 
ihm gewogene ^iva die Gunst gewährt hatte, dafs stets in seiner 
Familie ein Nachfolger geboren werden' solle, mit dessen Tochter 
'K'iträngadd den Sohn Babhruvähana ¡erzeugte. Dieser Sohn wird 
aber nicht unter den Söhnen der 'Pändaya in der ältesten Aufzäh
lung mit aufgeführt und scheint daher eine spätere Ausbreitung ihrer 
Maclit zu bezeichnen. Diese Stadt lag wahrscheinlich im mittleren 
Kalinga, in der Nähe Koringapatan’s und erscheint als der südlichste 
Punkt an der Küste; bis zu welcher der Verkehr und die geregelte 
Herrschaft sich ausgebreitet hatte. Denn es kehrte Arg'una zu ihr 
zurück, nachdem er die südlicher igelegenen Näritirtha besucht 
hatte, um durch das innere Land nach Gökarna an der Westküste 
zu ziehen. Diese lag im Süden der Gddävari und im Lande der 
Bravida. Auch bei diesen Königen läfst sich w^ahrnehmen, dafs 
-das Gesetz der Arischen Krieger niclit in .seiner ganzen Strenge an
genommen worden war*);

p. 4Ö9. Da der Name der alten Hauptstadt Räg'amandira dieselbe Bedeu
tung als Äd/fflpar» hat. Ist die Lage an der Mündung' der eödAvnri sicher.

1) S. S. 180. 186. Id. Bh. XII, 4, v. 115 p. 370. werden östliche und nörd
liche Könige genannt, die MMk'lia zu Lehrern batten.^ Die Kalinga wer
den mit den Dekhanischen "Völkern zusammen genannt, wie im Bigvi^aja 
III, 118, V. 10217. p. 573. Der Name scheint im Jttiinpb«»’-Bunder erhalten 
zu seyn, welches bei K’ikakulnahe bei Koringapatan liegt.

Z) Es heifst von Arg'una, „nachdem er den Mahendra gesehen, zog er am 
Meeresufer ^mtUilig nach Man'ipumM I ,  215, v. 7824, I, p. gS5. Als 
Arg'una bei der Begleitung des Pferdes wieder dahin kommt und der Solm 
ihn nicht an der GränZe seines Landes bekämpft, wird ihm defshalb vor- 
geworfen, aufserhalb des Gesetzes der Xdtrija zu stehen. XIV, 79, v. 
2304. IV, .p. 874.j Worin eine UiUAveisung darauf liegt, dafe die Pflichten
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Für die Erkeimtnifs der Fortschritte der Arischen Bildung ist 
die Erwähnung der fünf Näritirtha, oder der tirtha der Jung
frauen^ bedeütsam, weil zu diesen das tirtha des Agastja gehört. 
Sie waren hei dem Besuche Arg'iuia’s verlassen, weil die Bufser von 
fünf, durch einen Fluch in Krokodile verwandelte Apisarasen geraubt 
'worden. Arg'una befreiete sie von diesem Fluche mid die tirtha 
waren, als die Pändava binkamen., wieder von den Rishi bewohnt« 
Im Rämäjana liegt die Einsiedelei des Agas^a im N. der oberen 
■dbdävaTi, die Pändava fanden sie an der Mündung des Flusses; die 
späteren Aufzählungen verlegen sie an die Südspitze Indiens mid ihr 
Name tirtha der Kumäri, oder der Jungfrauen, gilt noch für das 
südliche Vorgebirge des Festlandes. Es. rückte also die Einsiedelei 
des Lehrers des Dekhaiis immer ŵ eiter nach Süden, je weiter'die 
geographische- Eenntnifs und die Arische Ansiedelung sich in dieser 
Richtung ausbreiteten )̂. Sie folgten in diesem Falle der Richtung

det Krieger nicht vollständig von diesen Königen beobachtet wurden. Cie 
Kiträngadä heilist Tochter eines Kauravja, 81, v. 2485. p. 359.

1) 8. S. 535. Agastja’s Einsiedelei war nur 2 jög'ana von PankavaH. Bätn. 
n i, XUI, 13.

2) Es ist die gewöhnliche Gesclüchte, dafs Apsarasen einen Büfser verführen 
wollten und verflucht, wurden; Mer lautete der Fluch dahin, dafs sie in 
Krokodile verwandelt werden und dieses bleiben sollten, „bis der beste der 
Männer sie aus dem Wasser herauszöge«; dieses that Arg'una, als er beim 
Baden im Meere von einem Krokodile am Fufse ergrilTen ward. DastiV/A«,' 
bei -welchem dieses geschah, -war der des Suhhadra. 1, 214, v. 7824 flg.. 
p. 885. V. 7847. Es werden zwar III, 118, v. 10217. p. 573. die fünf JVd- 
rilirtha von dem des Agastja unterscMcdeu, obwohl es 1, 217, v. 7871.. 
p. 286. keifst: „alle diese ttrtha werden von der Zeit an überall unter dem 
Namen Näritirtha Berühmtlieit erhalten.« Es sind aber die des Agastja, 
des Subhadra, des Ptdotiian, des Kdrandhama .und des Bhdradväg’a, 
V. 78-12. p. 285. ln den späteren Aufzählimgen beifst es -UI, 88, v. 8338. 
I, p. 542. „Agastja’s tirtha und das des Varun'a; bei den Pän'd’ja  sind 
die heiligen Jimgfraiien (kumäri) bekannt; aiich die Tämraparn't will ich 
dir nennen, o Judhistkira! wo von den Grofses wünschenden Göttern in 
der Einsiedelei Bufse geübt worden ist.« 111, 85, v. 8665. p. 538. „Dann 
bade er an dem Jungfrauen- (kanjä) Tirtha; wer da badet, -wird beibeit 
von aUen Sünden«. In dieser Stelle geht Kaveri vorher imd es folgt Gd- 
Icam'a. Es hat also nicht die Göttin PArvati, sondern die Apsarasen dem 
Kap Komorin den Namen gegeben; hienach ist das S. 158 gesagte zu 
berichtigen, d ;© Einsiedelei aller Götter ward, wie gleich erwähnt wer
den wird, von den Pändava in der Nähe der Näritirtha gefunden. Die 
fünf Apsärasen kommen schon in Rämäjaria vor, aber nicht auf dieselbe 
'Weise. Die Götter scMckteu fünf Apsarasen um den Büfsel: Stän’dakam'in
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des Flusses. Wir finden diese Einsiedelei ebenfalls an die Westküste 
verlegt, in der Nabe Góhania’s, wo auch einer seiner Schüler ge
nannt wird. Gókarna war zur Zeit der Pündava der südlichste 
Punkt, den die Brahmanische Ansiedelung erreicht hatte, und es 
knüpft sich also auch im Westen die Verbreitung an den Namen des 
Agastja ‘).

Im Süden der Nàritìrtha lag ^rpäraka“, welches wir als die 
südlichste Gränze der Verbreitung der Brahmanischen Ansiedelung zu 
bedachten haben, zu welcher in der ursprünglichen Darstellung ^e 
Pàndava gelangten; denn wenn es noch heifst, dafs sie dahin zurück- 
kebrten, nachdem sie den Wald, in dem einst die Götter gebüfst, und 
die tirtha aller Götter besucht hatten, so ist dieses deutlich nur eine 
poetische Ausschmückung, die für uns keinen geographischen Werth 
hat! Dieses östliclie pàrpàraka war ein sehr heiliges iiriha am 
Meere, lag im S. der Gódàvarì und wahrscheinlich an einer der 
Mündungen der Krishn à. Die Buddhistischen Schriften kennen eine 
gl^chnamige Stadt an dieser Küste, aus welcher man nach Ceylon 
hinüberschiffte )̂. Da das Mahühhärata ein Land desselben Namens 
an der Westküste kennt und wir für die Vebertragung eines Na
mens auf andere später gegründete Sitze der Brahmanen ein sicheres

zu verttthren, denen es gelang; sie winden seine Frauen und er bildete 
' braft seiner Biifse einen Teich (lat'äka) und in diesem ein unsichtbares 
Haus, in dem er sich mit ihnen ergötzte und woher man ihre Gesänge 
hören konnte. Dieser Teich heifst Pank'dpsaras, III, 11, 11 jig. Er lag 
in der Nähe der Einsiedelei des Agastja.

1) 2lf. Bh. 11?, 88, V. 8341 flg. I, p. 548;
S) III, 118. V. 10281. p. 573. v. 10287. p. 574. Den W ald, wo die Götter 

gebütst, erreichten die Pändava, nächdem sie eine „gewisse^^ Gegend 
des Meeres diirchwandelt hatten; auch die vidi des Bäma kehrt hier 
wieder; v. 10233. Ebenso III, 88, p. 8338. I, p. 548. in der kürzeren 
Aufzählung: „die vddt des grofsgeistigen Räma in ^ArpArakâ ,̂ und in der 
längeren, 111, 85, v. 8185. p. 537; „dann gehe man zu den vom G'ama- 
dftgnja bewohnten ^Xrpantka; wer an dem thirta des B,&ma badet, ge
winnt viel Gold; wer an dem. Sapta-Gddävam badet u. s. w.<i Mit diesen 
Angaben des MahAbhAraia stimmen die Buddhistischen, nach welchen Ft- 
^aja, der erste König Ceylons, welcher von Banga lierkam, bei Qürpä- 
räka landete» Da die Lage dimch die Debereinstlmmiing der Brahmanischen 
und Buddhistischen Uuellen gesichert ist, stimme ich meinem Freunde 
BUHNOVP bei, der Iniroduction a l’hisioire du Buddhisme, I, p. 835. Sipeler 
an der Krishn'A für damit identisch hält, glaube aber nicht, dath es das 
Btolemaiische ZlnncQ« se y , da dieses im N. der MahAnadi liegt.
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Beispiel an demTirtha des Agasija haben  ̂ halte ich mich für berech
tigt, ein doppeltes anzuhehmen, ein westliches, älteres,
und ein östliches, jüngeres. *

Daraus, dafs weder bei Arg'üna’s Pilgerfahrt, noch hei der der 
Brüder ein iirtha im inneren' Lande eî wähiit und die Fortsetzung 
der Wanderung mit Ueberspringung des Hoclilandes nach.Gökarna 
und Prabhäsa an der Westküste verlegt ù'ird, dürfen wir folgern, 
dafs das innete Dekhan ¿vai Zeit des grófsen Krieges noch wenig 
von deni Einflüsse dér Brahmanischen Bildung berührt worden T̂ ar.
Um die Zustände dièses Gebiets zu erforschen, bietet bei dem Still
schweigen der Bericlife über die Wallfahrten der Digvig aja das ein
zige Mittel daf; durch die Art, in it'elcher die Beziehungen der 
verschiedenen Dekhanischeh Völker zii den Herrschern des Norobns 
dargestellt werden, gfewährt er uns belehrende Andeutungen über 
die Ausdehnung der Arischen Macht und die Bekanntschaft der nörd
lichen Indef mit dem Süden 0*

------ I
1} In diesem Stöcke, II, Cap. 30, p. 318. finden sich deutliche Spuren ejner 

doppelten Be.arbeitung; es kommt nämlich Bhdgakata mit dem Könige 
Bhishmaka zweimal vor: zuerst II, 30, v. 1115., wo Sahadêva mit Ghm 
kämpft und Um überwindet, dann ostwärts bis zu den östlichen Kùtaìa 
zieht und von da zu mehreren unbekannten Völkern, wie die NdlMha, 
Arbuka, welche alle als Waldbewohner bezeichnet werden, zu den^Kö- 
nige von Väta und den Pulinäa, von welchen er nach Süden weiter A h t;
V. 1120. Das näciiste Distichon Ist eingeschoben, weil hier der Könl^der 
Pdn'd'ja an der unrechteü SteUe genannt wird und dieses Volk spnter'apch 
erwähnt wird, v. 1171. Dann folgt die aus dem Bàmâjan'a bekannte Kishkif^â- 
Höble, wo jetzt die Affenkönige Mainda und Bvivida herrschen, 
diesen die Stadt Mähishmati mit dem Könige iVfto, der als Beherrl 
Baxinäpalha’s galt, wovon nachher. Statt weiter nach Süden zü gela| 
wie V. 1163. p. 350. gesagt wird ,  kommt er zu dem Paurava-¥ 
von Tripura und dann nach SurdsMra, von wo aus er den Bhishn 
durch Gesandte beschickt, v. 1168. Dann folgen-Çàrpdraka, Tdlàk'al'a 
an der Bhîmâ, dann der Dan'd'aka-WnM an der Gôdilvarî. Nach diesen 
kommen Mlêk'ha, Nishdda imd fabelhafte^Völker, endlich Kòlagiri^ die 
Insel Tdmra Und der Berg Rdmaka, zuletzt der König von TimiiJ^a; 
diese unterwirft Sahadêva selbst, v, 1170 fig. Die übrigen Völveiv'die 
Einfüfsler, die Pdn'dja, Bmvid’a , Odra, Kérala, Attditra, Tdiarnn» ijiiid 
die kamelohrigen Kalinga unterwirft 
und kehrt dann zurück. Die Distiche 
lung von dem Kampfe mit dem 
sende Stelle nach der Erwähnung AvantPs, v. 1114, da in dem Texte, 1

9 Vd rety Kemlaj Andhra, Tdlavana iind 
wirft er durch Gesandte, v. llT ifilg . J  
ticha 1164—1169, die mach der ^ väh - |  
Könige JKila folgen, finden ^

wie er jetzt geordnet ist, Suräshtra nicht erwähnt wird. In Widerspjpich 
mit den übrigen Iheilen des Bigvigaja enthält der, welcher die Eroberung

i
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Im Innern Dekban dürfen Arir die Stadt Mähishmaii mit dem 
](ibnige Nila als den südiicbsten Sitz dei; Verbreitung der Brahma-̂ , 
nischen Gtttterverehrung und Gesetzgebung betrachten. Es herrschte 
hier der Cultus, des Agrü und der Eünig nahm Theil an dem grofsen 
Kampfe al$ Oberherr Daxinäpatha’s  mit seinem tapfern Heere. 
îVenn ich bei Kalinga und Man'ipftra mich zu der Behauptung be

rechtigt glaubte, da& das Arische Gesetz- dor,t liiclit in ganzer Kein- 
{leit angenonMuen worden, sey, so. kanh ich sie dadurch *bestätigen, 
dafs die Sage eine dem sfldiiobsten Dekhan, den Nairen Malabar’s, 
eigenthümliche Sitte dem Lande des Königs Nila zuschreibt, nämlich 
die unbeschränkte Freiheit Frauen in der Wald ihrer Männer, 
pie, Deberlieferung schildert s.io als eine yon Agni den Frauen des 
Landes zugestahdene 6unst, weil der König ihm, der die Gestalt 
eines Brahmanen angenommen hatte  ̂ seine Tochter zur FVau gab, und 
deutet dadurch an, dafs die Braln^anen, welche dort den Feuercultus 
eiliftthrten, sich mit den Fenuen des Landes verbanden, die nicht 
durch das strenge Kustengesetz in ilirer Wahl gebunden waren '). 
Die Lage der Stadt läfsf^ich nicht genau bestimmen; sie lag jeden
falls auf dem Hochlande h» jS. def Goddvari an einem Flusse, wahr
scheinlich einem Zuflusse der Krishn'd’),

l

des Südens beschreibt, eine ausgeführtere Darstellung, nämlich die Hul
digung des NilUf die deshalb als eine spätere Bearbeitung einer älteren 
kiiraeren Envähnung zu betrachten ist.

1) agnr verliebte sich in die Tochter, weiche dem Vater bei dem Feueropfer 
* stets beistnud und das Feuer anfächelte j das Feuer wollte nicht brennen,
‘ wenn es nicht von ihren Lippen angeblasen wurde. Agni nahm die Ge

stalt eines Brahmanen an und erfreute sich der Liebe des Mädchens, wurde 
aber dafür von dem gerechten Vater nach dem Gesetze bestraft. Als Agni 
aus Zorn darüber niifloderte, versöhnte ihn der Vater dadurch, dath er ihm 
die Tochter zur Frau gab, Agni aber gestand ihm und seinem Heere Sl- 
oberbeit gegen die Gefahr {abhajam, Nichtftircht) zu, alle, die seine Stadt 
erobern wollten, wurden verbrannt; den Frauen gewährte er die Nicht- 
besohränkuDg, „sie wandeln von da an dort nach freiem Belieben herum, 
ungehemmt ( ŝvairin'i, was auch unkeuscli bedeutet) ““ü die Könige ver
mieden von der Zeit an stets diese Stadt.« II, 30> 1184 flg. p. 349.

S) Xila „ln Mähishmaft wohnend, führt den Kuru ein grofses Heer kampf
lustiger, sehr tapferer Bewohner Daxindpatha’s zu‘i;  V , 18, v. 598. 
p. 107., Er helfst mtñpádhipan V I, 84, v. 4153. p. 475. „OberheiT des 
Uferlandes.« Er wird vom Drdn'a im Kampfe erschlagen, VH, 81, v. 
1869 llg. p. 583. und erscheint somit als Bundesgenosse der PAn'd'ava, 
wie auch VI, 5«, v. 8418. p. 415., «Iso im Widerspruche mit der ersten 
Angabe; es erhellt daraus, daft er keine sichere Stellimg ln der Ueber-
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Auf dem südlichen Hochlande des Dekhans steUt sich uns die 
Stadt der Mahishaka dar, als eine vereinzelte Oase Bralunanucher

lieferüng hatte und nur der Vollständigkeit wegen hinzugefügt worden ist. 
Das Volk des Jiila heifst Mahishaka und wird in dem A^Anusäm, XIV, 
83, V. S476- rV, p. 360. nach den Dravida und Andhra, vor den Äoiva- 
gireja oder Bewohnern des Kolod-Gehirges gesetzt, welches isa'Vigvi^aja 
K ila  genannt wird. H , 30 , v. 1171. I, p. 3S0. Diese zwei zuletzt ge
nannten Völker sind die südlichsten, weil das Pferd auf dem Wege gegen 
Suräshtra nach Gökam'a und dann nach Prabhdsa zieht; das zweite Volk 
wird in dem westlichen Ghatgebirge über Gök.am'a gewohnt haben. 
Mähiska scheint Tishtiu P. p. 188. ‘der Lesart JUd/iffta vorzuziehen; W n -  
soa führt n. Si. aus dem Rdmäjana Mahishikt als im Süden gelegen an 
und verbindet es mit Becht mitMähishmati im Digvig'aja; die von ihm ver- 
muthete Lage im Maisur ist für die Stadt des Nila gewifs richtig; dafis 
diese im S. der Godävari lag, geht daraus hervor, dafs es im Digvi^iya 
nach Kishkindhjä folgt, welches in der Nähe des Pampa-Flassea lag, die-» 
ser aber südlich von der Gödävari. An diesem Flusse lag Pankavati,f(, 
wo Räma seine Einsiedelei hatte; Rätn. III, 13, v. 13. 17. M. Rh. III,

' S7ö, Vi 1Ö98S. I, p. 779.; von dort wanderte er nach Süden zu der Pampa 
und dem Berge Rishjamiika. Räm. III, 73, 13. M. Rh. IIT, 378, v. 16068 
—70. 88. p. 788., wo der vertriebene AlTenkönig Sugriva wohnte; der 
W eg von der Godävari ist westlich nach Süden, Räm. III, 68, 35. 73, 3. 
69, i f  3. 4. Die Pampa ist ein Lotiis-Teich und ein gleichnamiger Flufs; 
wie er jetzt heiöt, weifs ich nicht anzugeben; die Angabe im ftoMaftai- 
padruma aus dem Un'ddi-kdsha, er sey im Od'm-Lande, ist offenbar un
richtig. In dem Schauspiele Bhavabhäti’s Mahdvira.-Karitra -wird er ira 
N. des Kaveri gesetzt, aber weder der Krishn'ä, noch der Goddväri ge
dacht.'' Da der Flufs, an welchem Mähismati lag , im S. der Pampä zu 
suchen ist, vermuthe ich, dafs es ein Ziiflufs der Krisim'ä oder eben dieser 
Flufs selbst sey. Eine südlichere Lage als Gökarn'a an der Westküste 
scheint nicht wahrscheinlich. — Da Nila König Baxin'äpatha’s is t , mufs 
seine Stadt verschieden seyn von der gleichnamigen, welche an der Nar- 
m.adä lag und Hauptstadt des Ar^una, des Sohnes Kritavirjais war. S. I. 
Beil. IV, 3. Diese wird als solche auch genannt im Raghu V. VI, 43. 
imd noch in späterer Zeit erwähnt im Rafo-Kumdra-K'arita, VIII, p. 194. 
Nach WiLsos’s Angabe a. a. 0 . p. 489. heifst sie jetzt Rvli-MaheQvara. 
Mähishja bedeutet eine gemischte Kaste von Xatrjiä"Vätern und Vaigja- 
Müttern und wird abgeleitet von Mahisha, Büffel, indem die Beschäftigung 
derselben Viehzucht verbunden mit Musik und Astronomie Ist. S. W it- 
80JI, u. d. W. Von dem IVorte Mdhishika, welches nur eine andere Ablei
tung desselben Grundwortes der Form nach ist, finde ich jedoch im 
Qabda~Kalpadruma zwei Erklärungen, die mit der im Mahäbliärata erwälmten 
eigenthümlichen Sitte der Frauen in Mähishmati in Verbindung' stehen und 
die Angabe des Gedichts bestätigen. Nach dem Skanda-Purdn'a bedeutet es 
den Mann einer unkeuschen Frau und nach dem Commentare des Qridhara- 
Svdmin zum Vishn'u-Purdn'a 11, 6,15. einen Mann, der von dem Erbtheile
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Stiftung; nördliclier -linden sich die Sitze der Brahmahen und 
der Arischen Herrscher erst an den Ufern der Pajöshn'i und der 
oberen Gddävari mit ihren Zuflüfsen; der sfidlichere Thcil des 
Dcklians Avird als wenig bekanntes Dand betrachtet; es AAird von dem 
Opferpferde nicht besuclit und der Digvig'aja verrftth diese Ansicht 
sowohl dadurch, dafs nacli ilim die fabelhaften Völker, die Einfüfs- 
1er, die Mantelolirigen (Karrt aprävarana), die von Menschen-JRöxffsa 
geborenen Schwarzgesicliter (Kälamukha) und menschenfrersenden 
Nishäda nach dem Süden verlegt .Averdeii, nicht nach den andern 
Wcltgcgcnden, indem im Westen und Osten Mleh'ha M’ohnen, im 
Norden aufser diesen und den nördlichen Völkern die Diener der 
Götter *); als durch die >Vcise, in welcher die wirklichen Völker

seiner Frau lebt, mahisha bedeutet dieses Erbtheil. Ein bekanntes Wort 
ist mahishi, welches Königin bezeichnet, besonders eine gekrönte •, es 
ist aber das Feminin von mahisha, also eigentlich BüíTelkuh, und man sieht 
nicht ein, wie es auch die erste Bedeutung haben könne. Da aus den 
Bedeutungen der wurzeihnft. identischen Sianskrit-Wörter mahat, maltas, 
maltosa sich weder die Von mahisha, noch die von mahishi able'iten 
läfst, liegt es nahe zu vermutben, dats wir in ihnen so, Avie in mahis in 
Mähishmali D e k h a n i s c h e  Wörter vor uns haben, .und dafs mahishi 
ursprünglich nur Er bi n  bedeutete; die im Sanskrit auf eine Königin 
beschränkte Bedeutung läfst sicli vielleicht mit dieser so vermitteln, dafs 
sie Erbin genannt worden, Aveil durch ihre Krönung ihre Söhne das Erb
recht erhielten. Bei den Nairen erben die Kinder der Schwestern das 
Vermögen der Brüder, die Mütter verw.alten das UausAvesen und nach 
ihrem Tode die älteste ScIiAvester; s. Fa. Buchakah’s A Journei/, u. 
s. w. II, 418. Der Name der Stadt ist vielleicht aus Máhishamati ent
standen.

1) Im Norden Kimpurusha und Gvhjaka, die Diener des Kuvera, Gan- 
dharba, die Diener des J/iifr», M.Bh.U, 27, v. 1038. v. 1018. 43. p. 316.; 
über den Osten s. S. ö.5ö. 556. Im Westen folgen II, 31, v, 1193 flg. p.351. 
nach Pank'anada uni Vttaräg'jbtisha: Divjakat'a (die göttliche Burg—k a ia  , 
steht oft in derselben Bedeutung, als kat'akO) und dann Bvarapäla, Bämat'ha 
und líámhún'a und die Avestlichen Könige; diese Averden hier .an die In- 
diisinündiing verlegt, da Nakula von hieraus den Krishn'a (in Vvarakei) 
beschickt; es folgt d.ann «da der ilftnlm, also ein Volk im Pank'anada, 
wesh.alb die ZAA’ei Disticha 1106—98. a.b. hier an der Unrechten Stelle ste
hen ; dieses Avird dadurcli bestätigt, dafs dann die furchtbaren, am Meeresufer 
Avolinenden Mlik'ha (ich lese kaxa für knxi), Pahlava, Barbara, Kirdla, 
Javaita und faka  genannt werden, von denen das drittletzte und letzte 
mit der geAA'ölmlichen Willkühr hier angebracht werden. Bvärapäla heifst 
sonst ein ttrtha, 111, 83, v. 5085. p. 583. Taranliika Bvämpäla vor Pan
k'anada und Bvdrapdla Mak'akrtika, v, 7070. p. 539., AA’elche aber hier 
nicht gemeint seyn können, sondern der Hüter dieser Burg;
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dieser Gegenden von dem Päindara unterworfen werden; er kömmt 
nämlich nicht selbst zu ihneh, sondern unterwirft sic durch seine 
Gesandten ; bekannte Völker dieser Art sind die Kérala, Pândijà, 
Dra^îd'a, Od'ra und Kalingd ; auch hach Ceylon schickt ' er, 
am Meeresufer angekommen, Boten zu dem Könige VibMshana, dem 
von Räma eingesètzten.BrUder des Rävan'a '). Ein anderes Kennzeichen 
der geringen Bekanntschaft der nördlichen Inder mit diesen südlichen 
Völkern und der damaligen Nichtbetlieiligung dieser an der Arischen 
Bildung ist dieses, dafs -sie sägen- und königslos sind und zwar an 
dem grofsen Kampfe theilnehmen, jedoch nur als Versaus fü l l e r  
(pädapäran’ä), da man füglich auf sie diesen Ausdruck der Gram
matiker für nach ihrer Ansicht bedeutungslose Worte anwenden kann. 
Auch der König der Pänd'ja macht kaum eine Ausnahme, da der 
ihm gegebene Name Malajadhvag'a ein erfundener zu scyn scheint, 
obwohl er in der Geschichte des Landes als defsen zweiter König 
aufgeführt wird, aber wahrscheinlich seine Entstehung dem Epos 
verdankt^). Dafs jedoch in jener Zeit ein Handelsverkehr mit die
sen Völkern schon statffand, ergiebt sich aus der meistens genauen 
Kenntnifs der ihren Ländern eigenthümlichen Erzeugnifse )̂.

auch Hativärsha bewohnen; s. II, S7, v. 1015. p. 310. Die Bärdhün'a 
gehören nach dem Norden, s. II, 50, v. 1844. p. 374., wo sie neben den 
schwarzen Bimavat-Bewohnern stehen. S. oben 8. 390. Die Rämaika 
werden aufgezählt unter den dasju-g'ivin} M. Bh. XII, 65, v. 8130. III, 
p. 451. Dieses Volk wohnte Walirscheinlicli in Gedrosien, wo Plölemaios 
VT, 81, 4. das Volk der ‘Pdfiyru nennt und dieHauptsfad der Oriten hiefs 
’Pttftßtxxia. 8. Arrian, Au. VI, 81.

1) Es kommen aufserdem noch auf den Inseln des Meeres wohnende Mlek'ha 
. und eine Insel Tämm Vor, die jedoch verschieden ist Von Ceylon. Auch 
eine Stadt der Jwodnd hat sich hleher verirrt.
Nämlich VllI, SO, v. 789. v. 809. 111, p. 89. Das Wort bedeutet Eahne 
des JMai«j/a-Gebirges. Er wird ziim'Schwiegervater des.Aiy'««» gemacht. 
S. oben S. 478.

3) Die Kola  und Pän'd'ja bringen .als Geschenke 11, 5 l, v. 1891 llg. p. 376. 
vom M(daja- und Dardum-Gehirge wohlrieciiendes Sandelöl in goldenen 
Krügen, Haufen von Sandei- und Äffuru-Hdlz, glänzende Edelsteine, Gold, 
feine Zeuge; die S in h a la  meererzeugtes ‘oaidiXrja) Haufen von Perlen und 
Hunderte von gefärbten Zeugen. Dann bringen diese Männer scliwarzäugige, 
schwarze, mit Edelsteinkränzen bedeckte Mädchen. Der König VibM slum 'a 
sendet dem iSa/ißflcfa Sandel- \md Agum~Ho\z, göttliche Zierralhen, werth
volle Kleider und koslb.ore Perlen., II, .30, v. 1779 flg. p. 351. Der Dar- 
diira wird auch 11, 10, v. 4l8. I, p. 383. neben Malaja als einer der 
llauptberge gen,annt und gehörte demnach dem Süden; die Lage tveifs ich
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, An der wesüicben Küste war Gokania der südlichste Punkt, 
|bis zu welchem die Brahmanische Ansiedelung sich ausgedehnt hatte; 
es war ein berühmtes HeiligthiuU des (7{va und scheint nach der 
Weise, wie es gepriesen wird, ein Sammelplatz der Seefahrer ge- 
j»xsen zu seyn ‘). Weiter nach Norden, und wie es scheint in ziem
licher Entfernung lag im S. der Pajöskni oder Taptt das Land 
ProbMsa (glänzend), welches seinen Namen von dem so genannten

jedoch nicht genauer zu hestinunen. Affum pafst nicht; Edelsteine, Buhi
nen, Granaten finden sich aufser Ceylon auch in Malabar, und Gold findet 
sich in den Flüssen ; s. N e w d o u >’s Mineral Resources of Southern India, 
in J. of the )t. A. S. VII, S09. Sâ3. Fa. Buchakan’s A Joumeÿ etc, n  
441. Das Yaidûrja wird erklärt durch Lazursteìn ; dieser findet sich jedoch 
nicht in Indien und wird hier ein Erzeiignifs des Meeres (Samitdrasdra) 
genannt. Es ist, wie nachher gezeigt werden wird, der Name des HAg'a- 
pippali-Gehirges und scheint daher auch eine Art von Edelsteinen bedeutet 
zu haben, die-man sich im Meere erzeugt dachte. Es ist beachtenswerth, 
dafs kostbare Zeuge von ditóen südliclisten Völkern gebracht werden, bei 
denen man eine solche Kunstfertigkeit nicht erwartete. Wie ^ e  Kirâta, 
bringen auch diese südiiohsten Vöiker Mädchen als Geschenke; Kirn be
deutet gewöhnlich Kleid, besonders ein altes; d.a diese Bedeutung hier 
night pafst, miifs die selten vorkommende Kranz hier angenommen wer
den; es scheint etwas barbarisches durch den Ausdruck mit Kränzen be'* 
deckt angedeutet zu werden.

1) Odham'a ist das Vorgebirge> welches Kanara von Tnluva scheidet. S. oben 
S. 1Â4. ln M. Rh, 111, 8Ö, V. 81ÖÖ itg, p. 586. helfst es! „dann gelangt 
iban Zu dem in den drei Welten berühmten, von allen Menschen verehrten, 
Gôkàtn'a, mitten im Ozeane, wo Rrahmà und die übrigen Götter, die 
RUhi- und die Genien (deren einzelne Namen loh weglassej, die Menschen, 
Meere, Flüsse und Berge den Gatten der Vmä verehren. Wer drei 
Niiohts hier wohnt und den Içâna verehrterw irbt das Verdienst eines 
Pferdeopfers und erlangt die Eigenschaft des Gan'êça» Wer aber zwölf, 
der wird'reinor Seele.« In der zweiten Stelle, III, 88, v, 8341 dg« p. 518., 
in welcher die Aufzählung einer geographischen Anordnung ft>lgt und von 
Korden nach Süden durch das Hochland des Dekhans bis zur Ostküste 
iÇûrpâttika), dann zur Südspifze förtsohreitet, folgt nach Tàmrapam’i 
Gdk'am'a und nach ihm SuräsMra: „Gökarna, unter diesem Namen be- 
rübmt ist der wasserreiche, kalte, heilige, reine See, der von unvoUendeten 
Menschen schwer zu erreichen ist,“  Auf dem Berge war dort die Einsie
deleides Schülers des Nach einer im fahda-Kalpadrumanngeführ-
ten Stelle .des Bhâgavata-Purân'a ist es Çiva~Xètra bei den Kérala Tri- 
ÿartaJsa, Es heifst M, Bh, HI, 876, v, 15989, I ,  p. 779. die geliebte 
Stätte (slhàna') des Çûlapâni, des Drelz.aokführenden. Im Açvdnusâm, 
XlV, 83, V. 8478. IV, p, 360. werden an der Westküste Gokarria, Pmb- 
hàsa und Bväramti genannt«
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iirtha des Agni hatte. Es entspricht demnach etwa dem iSehiete 
Kdnkana, nach der jetzigen Benennung )̂.

Die Pajöshni durchströmt ein Braiunanisches Gebiet und heifst 
«in heiliger, vom Vidarbha-Könige zum Opfern eingerichteter, schöne 
iirtha besitzender Strom; es wohnten'dort die vorzüglichsten Brah- 
manen; sie war in der Religionsgeschichte berühmt wegen der an 
ihrem Ufer gefeierten Opfer und hat ihren Namen, die heifse von 
einem solchen^). Khandes war also damals ein Arisches Land ge<

J) Arg'una besuchte von Oöharn'a aus derBeibe nach alle tirtha am westli
chen Meere, ehe er nach Vrahhäsa, welches ein deçà oder ein Iiand genannt 
wird, Kommt. I, 818, v. 7885 llg. I, p. 887., wo Krishn'a von DvärakA 
auf der gegenüberliegenden Halbinsel aiis ihn aufsuchte. Die PAudava 
kommen von dem ttrtha Prahhäsa nach der Pajöshni; IH, 118, v. 10888. 
p. 574. 180, V. 10889. p. 576. Dieses ist die T.apti, wie ich nachher nach- 
weisen werde; es lag am Meere in Suräshfra, was hier in weiterer Be
deutung steht ; in der Nähe de.s tirtha ist der Berg 17/jf'ajanta, über wel
chen Närada diesen alten çUka gesprochen hatte, „wer auf diesem heili
gen, ^on Vögeln und Tiñeren bewohnten Berge sich verbrennt Ctaptängo), 
wird auf den Rücken des Himmels erhöht.i« Hl, 88, v. 8347. p. 548. Die
ses ist der Berg bei Ü/g'.ajanta, s. oben S. 148. im 8. der Tapti. In der 
zweiten Stelle, HI, 88, v. 5000. p. 580., die aber verstellt ist, weil 
Ar&tíííar vorhergeht und die iSVírasratí -  Mündung folgt, heifst es .'„dieses 
trefflichste tirtha, wo Hutâçana (Agni) stets nahe ist.<f Dieses scheint 
auf eine vulkanische Erscheinung binzuweisen; die Gebirge dieser Gegend 
sind vulkanisch. S. Newbold im J, of the B. A. S. IX, ,p. 80. In Trikán'da 
ÇêshaU, 1, 7. wird Prabhâsa durch Sdmatîrtha erklärt; dieses ist nach dem 
Mahäbharata ein verschiedenes, aber ein nahe gelegenes, wenn der p. 583, 
V. 5089. G'ajanti genannte FlutS dieser Gegend angehört, die Lage ist 
jedoch unsicher.

S) HI, ISO, V. 10889. 181, v. 10891 Hg. I, p. 576. Bei dem Sá«i«-Opfer des 
Siriga wurde Indra vom Sòma gesättigt und berauscht, und das Wasser des 
Flusse.s damit gemischt. Sie heifst daher milchwarm ; hier steht einmal porjnh 
pajoshn'i, was bedeuten muih: in seinem Wasser milchwarm; sonst nur 
Pajdshn'i, Die S. 175. nach W ilson anfgestellte Vermuthung, es sey die Paßn 
Oangd, halte ich nach genauerer Untersuchung fú? unhaltbar. BiePtÿàshn'i 
wird nämlich ein in das Meer strömender Flufs genannt und keines Zusam
menflusses mit einem anderen von ihr erwähnt. In der Stelle 111,63, v.8318. 
I, p. 490., wo die verschiedenen Wege nach Dawin'ápatha von Nàia an
gegeben werden, bezeichnet sie den Wèg nach Westen, wie Ich später 
zeigen werde. Die PAndava kommen von der Pajöshni nach der Narmadä 
lind dem Vaidürja-Gebirge, welches an der Küste Hegt; denn es wird 
demnach der Saindhava-Wnid erwälmt und der Weg ging demnach an 
der Küste; HI, 181, v. 10306 Hg. p. 577. 185, v. 10408, p. 580. Nach 
dem Vishn'u P> p- 176- 181. n. 11. entspringt sie mit der Täpi und der
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worden und gehörte wenigstens zum Theile dem Beherrscher Fi- 
darbha’s ‘).

Auch die Narmada ist reich an tirtha und in der Geschichte 
des Kultus berühmt; K'javam, der Sohn des Bhrigu, hatte bei dem 
Opfer des Königs ^arjäti Indra genöthigt, den Acvin einen Antheil 
am iSdma-Opfer zuzugestehen. An der Mündung des Flusses lag 
der Vaidärja-Bcrg, der w'egen seines Reichthums an Edelsteinen ge* 
priesen wird. Die unteren Gebiete der Naimadä und der Tapti

Ntrvindhjd im Ät®«-Gebirge, nach dem Väju und Kùrma P. im Vtndhja} 
nach dem im <^ahda-Kalpadnima angeführten Räg'a-Niryhant'a entspringt 
die Täpt im Vindhja und die Pajòshn'i iliefst im Süden dieses Gebirges. 
Da die Tapi gar nicht in MahAbbürata erwähnt ^vird, glaube ich, dafs 
Pajòshn'i der ältere Name sey und Täpi der gleichbedeutende neuere ; die 
Pajòshn'i fliefst durch Vidarbha; es wird daher die Pum'à und nachher der 
Gesammtflufs ursprünglich jP<yos/m't, der Nordzufluth aber Td/n genannt wor
den seyn. Die oben S. 88. ausgeworfene Frage, ob der Navayovfasy 
(d. b. nänägutia, 'von mannigfaltigen Eigenschaften) des Ptolemaios die 
Tapti sey, glaube ich jetzt bejahend beantworten zu können ; es werden 
nämlich in dem eben angeführten Wörterbuche folgende gm'a dem Wasser 
des Flusses zugeschrieben: „das Wasser AerPajòshn'i ist glänzend, reini
gend, BÜndenvertOgend, alle Krankheiten wegnehmend, Freude, Kraft und 
Gesundheit gebend, leicht.,, Auch in den Aufzählungen wird die Pajòshn'i 
sehr gepriesen, besonders 111, 88, v. 8389 11g. p. 543. Ihr tirtha wird 
Sogar allein vor allen andern, denen der GangA und der übrigen Flüsse, 
heilig genannt. Ich hebe noch hervor, dafs dort ein ^vajmra war und 
ein himmelhoher Berggipfel, das Horn (vishdn'O) des Dreizackführers ge
nannt. — Ueber den Rixa-Berg, s. S. 574. N. 3. Die Pajòshn'i war in der 
Geschichte der Opfer berühmt; bei dem Opfer des Königs Nriga wurde Indra 
von Sòma berauscht, auch die JDSva und Pra^dpati hatten hier oft geopfert, 
111, 181, V. 10891 11g. p. ö76. Nriga war König von Mitlùlà) s. Vishn'u P. 
p. 591. und wird unter den Söhnen des Manu Vaivasvata aufgezäblt, jedoch 
niur im Vishn'u, Padma und Bhdg. S. V. P. p. 348. Nach der in ^abda~ 
Kalpadruma angefülu-ten Stelle des letzten Werkes war er ein Sohn des 
luvd/cu. Er fehlt äiichM.D/i. I, 75, v. 3148. 1, p. 113. Besonders berühmt 
war das Opfer des Ga/a, des Sohnes des Amdrtarajas, der sieben Pferde
opfer hier verrichtet hatte, bei welchem alle Gerathe aus Gold waren und 
Indra mit den Beva die Opferpfeiler ernchtet hatte, Bidra vom Sòma und 
die Brahmanen durch die reichen Geschenke berauscht winden. 111, 95. v. 
8587 llg. p. 549. 181, V. 10381 llg. p. 573. Amdrtarag'as-  oder- « y a s  
war der Sohn des Kupa und Stifter Bharmdrarija’s nach Bàm. I, 84, 3.7. 
Die anderen Angaben über ihn werde ich bei der Geschichte Magadba’s 
nachtragen.

1) Im Texte steht v. 10889. p. 578. „Vidarbhardg'òpok'itàmif ; Ppak'ita „be
deckt« mufs hier in dem Sinne stehen von upak'djja, welches nach. Amara 
II, 7,19. einen ziun Feueropfer eingerichteten Platz bedeutet.
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mufsteii durch ihre Fruclitbarkeit und ihre 'günstige Lage für den 
Handel frühe die Arischen Stämme heranziehen ‘). Die durthin 
führenden Wiege waren zur Zeit der Pdndava schon bekannt gewor
den und'*‘sind hier genauer anzugeben. Von 'den Hauptsitzen .der 
Arischen Herrschaft an der Jamunä und der Gangd. führte die Haupt- 
strafse an der K'armanVati hinauf bis Avanti oder Vggajini, über-* 
stieg dann den Findhja und erreichte die Narmadä ¡̂). Von diesem 
Flusse« gelangte man zuerst zu den westlichen Kögala im ’S. des 
Vindhja, dann in östlicher Richtung die Vdnvä auf dem Hochlande 
desDekhans und die östlichen Kö^ala, wo der eigentliche Daxin ä- 
patha anhng )̂. Nach dieser Gegend führte auch zu jener Zeit, wie

1) J)ie Geseliiclite der Kjam na  wird JIT, IS l, v. '10307 üg. p. 377. 'Orzälilt. 
fiarjäti war einer der Seime Manuls und 'Seine Tochter i$it/c0w'ä die Frau 
des Kjavana. Nach v. 10306. liegt das Vaidurja~G '̂bitge tzwischen der 
Pajdshn'i nnd der Narmadä; es ist also das Jtäi/’apippaU-GfsUrge; «. 213. 
Der Name wird jedoch im M. Bh. auf die -Wes^bat bis -Gdharn'ta ausge
dehnt, .von welchem U I, '88,  v. ,3443. p. .348. .gesagt wird-: „da Ist der 
heilige, .glückUche, .edelsteinreiche Berg Vaidupja iiind die an (Wurzeln, 
Früchten und Wasser reiche Einsiedelei -des Agasfßat^ Vald^rja wird 
.durch Easurstein erklärt., -dieser kömmt aber -in -Indien nicht <vor nach 
B itieh,  Asien IV, .2. 1137. «nd wird .unter den ^Edelsteinen der Westghat 
nnd des Bäg'apippali-Gebirges jiicht erwähnt. S. NEwnohoU Summarg u. 
8. w. IX , p. 37. Nach der im f!abda-Kalpadruma ,ti. .id. -W. aus deu 
Itä^a~Nirghant'a gegebenen Beschreibung hat er den sanften, grünen 
Glanz eines Bohres, den eines .Pfauenhalses'und den-gelben-eines Katzen
auges und scheint daher eine Art von Onyx zu seyn. Nach der daselbst 
angeführten Legende aus dem Gdmd'aP. Cap. 17. entstand , eine'reichhaltige 
Grube dieses Gesteins aus dem Geschrei des Königs der J).dnava) welches 
dem Geräusche des Ozeans zur ,Zeit des Endes eines kaljM ähnlich war, 
in der Nähe des Vaidürja-Berges.

2) M. Bh. -II, 30, T. 1111 flg. p. 348. Bei dem .Zuge SuJutdeva's pach Süden 
von Lidraprastka werden nach der K'armanvati als südlich ln der Bichtung 
nach der Narmadä folgende Völker angegeben: die ^Seka und Apara 
(westlichen) Seka, dann die Vinäa und Amvinda) nach-diesen üieAmnfJa, 
dann BM^akat'a, welclies im S. des Vlndhja, den hier niclü, wie er sollte, 
erwähnt wird, in der Nähe der Narmadä lag.

8) Ifa Biyvig'aja werden nach genannt jmeheinander der Oberherr
der KoQola, der Beherrscher der Ufer der Ven’uäy dann W’aldbewohner, 
zuletzt die östUeben Kögala; jene sind daher westliche. Dm 'die Uaupt- 
•itelle über die Wege nach dem Dekhan -zu verstehen, Ist es -uöthig voraus,-  
zuscbicken, dafs Nala viele Tage gewandert war, BI, 61, .v. 2308. p. 490. 
Die -Worte lauten v. 2317 flg.: „diese vielen Wege führen nach Baann'ä- 
patlutf nachdem man Avanti uud den Berg Rixavat überschritten; dieses 
ist der grofseBerg FtW/t/tt,'diese die zum Meere strömende und
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jetet eine Strafso aus dem östlichen Madhjadêça durch Baiidêla- 
Khanda, von den Hatfptstädten des ‘östlichen Landes und der Gangä 
über den Vindhja nadli dem Thaïe der Narmadä. Die -alte Deber- 
lieferung ïücht diese Véa’bindung in eine frühe Vorzeit 'hinauf, indem 
sie Könige von Magadha nn der Pajoshni Opfer verrichten läfst 
und Kavavanenzüge auf 'diesem Wege von dem südlichen Lande 
über defa Vindhja uaoli Ajôdhjâ itls etwas gewöhnliches geschildert 
werden *).

die vielen, an Wurzeln und Früchten reichen-Einsiedeleien; dieses ist der 
Weg nach den 'Vidarhha, jener führt nach 'Kdfäla} von da an -weiter ist 
das fjand Dacoin'äpatttä bn Süden.̂  ̂ Nach den Angaben -über das Gebirge 
Bixa oder Bixavat S. 83. S. '175. nmfaCste es 'ein weites Gebiet des 
Vindhja; denn auch die Tamasä entspringt in ihm, S. 84., lund die Nar^ 
madä mufs es umflielSen, weil es M. Bit. XIT, 58, v. 1893. lU, p. 438. 
liei&l': „das Heer Zog ebensowohl vor , als nach den W egen, wie die 
grofse Naiiihadä, Üen Bixavat erreichend, vor hmd hinter ihm.« Die nach 
der Indischen Vorstellung gemeinschaftliche -Quelle des (^Ma 'und der 
Narmada, Vanga-gulma oder Rohrgebüsch genannt, M. Bh. III, 85, v. 
8151. I ,  p. 536., Jag demnach im 0 . des Bixavat, der sich westwärts 
bis in die Länge von Ug'g'ajini erstreckte, weil man ihn überschreitet, ehe 
man -zUr PajdShn'l gelangt, ^^n'dhjä mufs daher an anderen 'Stellen, wie 
oft Himavat, im weiteren Sinne für das ganze Gebirge stehen. Nach 
jetzigem Sprachgebraiiche mufs man Nala im östlichen Satpura-Gebirge 
sich dealten; es werden vier- Wege nach Baxinäpaiha bezeichnet. Der 
>lordweg ist von Avanti über den Bixavat, der an der Puydslint ‘nach 
Westen, der nach FúiaríiAá-nadh Süden, da die RauptstaÜt jEun'tftna in 
der Gegend des .jetzigen Nagpur's zu snchen seyn wird:; 'endlich der nach 
Osten zu den 'üstlichen Kdfaloi,- 's. S. 189. S. V78.., deren Gebiet etwa 
zwischen dem oberen Laufe <der Narmadil, der Ven'vä 'und des Mabánada 
lag, und hier begann der eigentJioU Daxin'äpatha. 'lieber die jetzigen 
Strafsen s. S. 87. 115.’ 180. ‘Ich bemerke noch, iddib 'Samudntgci, zum 
Meere gehend, zwar auch von Flüssen gebraucht wird,-die das Meer 
nicht erreichen, wie -von der 9amunA, in, 90, v. '8374. p.'-543.; es erhellt 
jedoch aus den übrigen Angaben, dafs es von der Pajöshn'i in der ur- 
fiprüngliohen Bedeutung genommen werden mufs.

1 )  Die BttmaiaMi 'findet die 'KaravUne des Königs 'der JCédi, Suhälm, im 
Vindlijn, an , »4, v. 8131. p. 498. Die 'K'edi, deren Hauptstadt 
'Weis, l l l ,  88, V. 897. 'I, p. 'l'll., »wohnten ln Handéla^Kltand. Nach dem 
Wpvig'fya lag ihr Land östlich von J)agám<a und södlich 'Von -den Kdgala 
und Kdpt, etwa im'O. SeVTAmasA und Im S. von Benares, fl^Bhinta zwei
mal von den DncArn'a weiter'nach Osten zieht, n ,  88, v. >1065.‘v. 1069. 

• p. 847. Nach den K'edi geht er nach Süden, wo 'eine -Stadt der Pu- 
Utida sich findet,'und'Uacliher werden die'KAfata und Jidpi'genannt. Nala 
kommt am'Zehnten Tage nach AjddhJA, 'DI, 67, v.-seSd.-p. 501. E.s ist 
die S. 87. erwähnte Strafte von Allahäbiid nach Ghara-'Mandnln.
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Dieser Mufs und das Reich der Vidarbka und der ösaichen 
K6fala bezeichnen für die Zeit der Pündava die südlichste Verbrei
tung des Brahmanischen Gebiets im inneren Dekhan. In dem liier 
benutzten Theile des Mahübhürata wird von den Zuflüssen der Gö- 
düvari nur die Vdnva, die von der Fd« o nicht verschieden seyn 
wird ’), erwähnt; in der älteren Aufzählung der Ürtha werden sie 
und die Bhtmarathi, ohne Zweifel die jetzige Bhimä^) als Sünden- 
und Furcht- entführende und mit Sitzen der Büfser geschmückte 
Ströme genannt; aufserdem die Pravdiii, welche als Gränze des 
heiligen Landes in der Richtmig nach Daxin äpatha bezeichnet wird, 
indem es von ihr heilst, dafs auf ihrem Nordwege,  so wie bei 
der heiligen Einsiedelei des Kan'va weit gepriesene Wälder der 
Büfser waren. Dieses ist wahrscheinlich der ältere Name der Pajin- 
Gaiigä, weil dieser allein unter den Zuflüssen der Gddävari östlich 
strömt und ein nördliches Ufer haben kann )̂. Auch die Gödävari 
wird und zwar zuerst in der südlichen Gegend als wasserreicher, 
heiliger, von den Büfsern besuchter Flufs gepriesen.

Fassen wir jetzt diese Untersuchungen zusammen, so ergiebt 
sich im Vergleiche mit den im Rämäjan'a geschilderten Zuständen 
ein bedeutender Fortschritt in der Ausdehnung der Arischen Religion

1) S. S. 175.
2) S. S. 168. m, 88, V. 8328: v. 8336. p. 542.
3) In der späteren Aufzälilung wird des Zusmumeugemündes der Vén'à ge

dacht, III, 85, V. 8177, p. 537. und in demselben Distichon des der Va- 
radä, jedoch nicht gesagt, mit welchem Flusse. Der Zusammenfluß der 
letzten kann nur der mit der Vènà seyn ; der dieser selbst walirschelnlich 
mit der Gódàvarì, die im vorhergehenden Distichon genannt ivird, da die 
kurze Strecke des Gesammtlaufes der vereinten Varadä, W eyne- und 
Pajin-Ganga schwerlich im Alterthum den jetzigen besondem Namen Pra
vità hatte. Da Pajin nicht aus Pajöshui entstanden ist, möchte es das 
Dekhanische Wort Pajin, unterhalb, seyn: die untere Gangä, da dieser 
Name auch auf die Vénà und die Gòdàvari, s. ^  173. übertragen worden 
ist. Ein anderer Name ist vielleicht Ifpavenä, die Neben-Vén'à, der in 
M, Bh, III, 221, V. 14233—34. p. 71*7. zwischen Vén'à und Bhimà steht; 
hier wird die Krishnà Krishn'avènà un3 die Tungä, s. S. 167. Tungavètià 
genannt. Nach einer Legende im Padma F.,* Cap. 156., die im fabda- 
Kadpadr, u. d. W. angeführt wird, wurde bei einem Opfer des Brahmà in 
der Periode des Käantsha Manu (des sechsten) Vishn'u und ^iva von den 
zwei Frauen des Brahmä, der Smrä (Bede, ein anderer Name für Väk^ 
und der Gàjairì verflucht, Müsse zu werden, der erste wurde die Krislm'à, 
der zweite Ven'l.
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und Herrschaft gen - Süden. Von Suräshtra ■ aus hat sich Brahmar 
nischer Cultus bis nach Gökarna verbreitet, an der östlichen Küste 
nicht nur bis zu den Mündungen des Ganges, sondern bis zu denen 
der Gddävart und über diese hinaus; die Könige Kaluiga’s und Ma- 
n'ipüra’s gehorchen den Gesetzen der Arischen Krieger. Im Linem 
finden wir im S. des Vindhja nicht mehr die einsamen Einsiedeleien 
des Rdmäjan'a, sondern die Ufer der Pajöshn'i, der Prav^rii und 
Gddavarf sind mit zahlreichen Sitzen der Büfser besetzt und Ari
sche Könige beherrechen schon Gebiete im S. des grofsen Scheide
gebirges und dieses wird von Karavanen durchzogen. Im-tieferen 
Süden ist aber noch Unarisches Land mit Ausnahme eines einzigen 
Gebiets, das der Mdhishika, und dieses hat zwar Brdhmanen und ihre 
Götterverehrung angenommen, bewahrt aber noch seine eigenthümliche 
Dekhanische Sitte. Die Völker des südlichsten Dekhans und Cey
lons sind in Verkehr mit den Bewohnern des Nordens g êtreten und 
durch die Erzeugnisse ■ ihrer Länder ihnen bekannt geworden. Für 
die Vermuthuug') > dafs diese Verbindung zur See statt fand, ge- 
w'ährt zwar das Epos keine«Bestätigung; wir besitzen aber dafür 
das viel gewichtigere Zeugnifs des Veda, dafs die Arischen Inder 
die Schiffarth ausübten und Reisen auf dem Meere unternahmen; 
denn, die Apvin werden gepriesen, weil sie ihre Macht dadurch be
währten, dafs sie das hundertrudrige Schiff des Bhug'ju auf dem un- 
ermefslichen,. bodenlosen Meere beschützt, luid glücklich zum.Ufer 

.geführt hatten^).
Ich halte es kaum für nöthig in Beziehung auf die vorhergehende 

, Untersuchung zu bemerken, diifs sie nur den Zweck hatte, die äusser- 
sten Gränzen der Arischen Verbreitung zur Zeit der Pändava zu be
stimmen. Schon die Erwägung, dafs noch jetzt, wie oben im einzelnen 
nachgewiesen worden, im Vindlya und dessen Vorketten in der gan
zen Ausdehnung von der Arävali bis zum Gebirge der Pahäria am 
Ganges üeberreste der Urbewohner sitzen und dafs das grofse Ge- 

. biet Göndvana’s beinahe ausschliefslich nur von ihnen bewohnt 
wird •’), zwingt zu der Annahme, dafs dieser Zustand in jener frühen 
Vorzeit dort herrschte und zwar in nocli weiterer Ausdehnung. Das 
grofse Epos enthält auch hierüber manche Angaben: diese zu sam-

1) S. 587.
S) Bigv- 5,
8) S. S, 866. 37S. 380.

3 7
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mein m i  zu erläutern, *fi%d passender bis dahin aufgeschoben wer
den, wenn die Stellung der Arischen -Geschlechter zu den ürbewoti- 
hem dargestellt wérden mufs.

Auch über die Art äer Terbreitung der Arier giebt ¿as Ma- 
hàbhàrata belehrende Winhe ; an der Westküste wird im S. Surä- 
shtra’s kein Arisches Reidh genannt, die .Einsiedeleien der Bralimanen 
und die Sitze der Götter erstrecken sich aber bis nach Gükarn'a ; 
und bis dahin Wurde gepilgert; es w-ird aber kein Arisches Volk 
'genannt ; die 'Südgränze des Sanskritischen Sprachgebiets ist jetzt 
Gökarn'a *) ; Wur Zeit de‘s ‘Ptolemaios hiefs diese Küste und das 
innere Land über derselben Arjaka *) und war daher von Ariern 
eingenommen worden. Es ist daher hier die Einwanderung der Arier 
eine spätere als die Pändava-Zeit und die Bralimanen erscheinen hiér 
als die Vorläufer der Arischen Besitznahme. Dasselbe gilt von dem 
Thaïe der Pajdsitn'i, an welcher auch nur iSitze der Bralimanen er
wähnt werden und der König von ‘Vtdarbha nicht als Eroberer, 
'söndem als Stifter Brahmanisclier 'Sitze uns dargestellt wird'; diè 
Malirâtten sind daher ebenfalls nacli der heroischen Zeit eihgewan- 
dert. Baglana und das 'Quellgebiet der Gôdàvarî, d. li. die ersteh 
Sitze der Mahratten auf 'dem Hochlande wird noch nicht von den 
■Pändava besucht. Noch deutlicher ist fes von der Sage überliefert, 
dafs in Mahismati die Brahmanen die Einführer ihres Cultus waren 
ohne Unterstützung von den Kriegern und es wird dadurch, die 
oben ‘̂ ) ausgesprochene Vermuthung bestätigt, dafs 'der Süden Indiens 
nicht durch gewaltsame Bekehrung, sondern durch friedliche Missio
nen der Brahmanen der Arischen Bildung gewonnen wurde. Wir 
haben für sie noch die Bestätigung des Ptolemaios, der gerade im 
südlichsten Indien am Argalischen Meerbusen ein Geschlecht von 

'Erabmanen kennt ̂ ).
Ich habe schon bei der Betrachtung der physischen Bedingun

gen des Indischen Lebens und ihrer Einwirkung auf die Bildung und 
Entwickelung des eigenthümlichen Indischen -Volkbewufstseyns auf 
die Begünstigungen liingewiescn, Welche die Milde des Klimas und

13  S. 300.
S) 151-
3) 86.
43 S. SST'.
53 S- Oben S. 161.
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die Freigebigkeit der Natur mit allen Bedürfnifseu des äufsem Da- 
seyns der contcmplativen Riebtung der Inder darboten und den 
Waldsiedlern ein sorgenloses, ruhiges, durch keine Noth der Lebens- 
bedürfnifse gestörtes Hingeben an das Nachdenken gewährten. Die 
wiclitigste Seite dieser eigeuthümlichen Form des Indischen Lebens 
ist ilir Einflurs auf die Entstehung, Entwickelung und Verbreitung 
der Lehre und der Ueberlieferungen der Vorzeit; dieser ist aber erst 
bei der Geschichte der Religion und der Philosophie zu betrachten; 
ein anderes Moment dieser Geistesriclitung, ihr Einflufs uuf die Ver
breitung des Arisclien Volks über das ihm von der Geschichte an
gewiesene Land muls hier in ihrer historischen Entwickelung dar- 
gestellt werden.

Das Leben der Bralimauen im Walde als der Bufse und der 
Beschaulichkeit liingegebener Einsiedler konnte nicht in der ältesten 
oder der Védischen Zeit entstehen, in welcher das Arische Volk noch 
in viele kleine Stämme getheilt M'ar, die sich kämpfend yom'ärts 
drängten. In den Hymnen des Rigvéda Anden wir den Vi^vamitra, 
der im Rdmájan'a als König üiid Einsiedler geschildert wird ') ,  der 
durch Kasteiungen sich die Giuist der .höchsten Götter erwirbt, als. 
einen Rishi, der dm'ch seine Leitung des Opfers und seine Fertig
keit in der Dichtung und Götter-Anrufung den Indra gnädig macht 
und dem Könige Sudäs den Sieg verschafft )̂. Erst nachdem diese 
Bewegung zum Stillstände gekommen und grofse Reiche entstanden 
waren, in denen sich das Arische Volk in die drei Kasten der Prie
ster, der Krieger und der Vaigja mit ihren verschiedenen Beschäf
tigungen gesondert hatte, konnte diese Lebensweise entstehen, wel
che den Brahmancn eigenthümlich ist und einen geordneten, ruhigen 
Zustand des Staats voraussetzt Sic steht in engem Zusammenhänge 
mit der Neigung der alten Brahmanen zur Contemplation und kann 
erst angefangeii haben, nachdem das Bedürfnifs sicli ihnen aufge- 
diüiigt hatte, über den Ursprung und das Wesen der höclistcn Gott
heit zur Gewifsheit zu gelangen. Diese frühesten Bestrebungen dev 
Speculation sind uns in einer vollständigeren und unmittelbareren 
Form in den Upanishad bei den Indern erhalten, als bei irgend 
einem andern Volke, und gehören der Sprache flach der vorepischen

1) Rám. I, 55, 12 flg. 55, 4 flg. G3, t  Og. 
g) S. Ä' Motu, Z u r L i t t e r a t u r  und G e sc h ic ht e  d e s  

Die übersetzten Hymnen, S. lOl flg.

   
  



%80 Zweites Buchi

Zeit an. ln ihnen erscheinen die ersten Anfänge jener Richtung  ̂
sich in die Einsamkeit zurttckzuziehen, um die höchste Erkenntnifs 
zu erlangen ’).

Inr-Gesetzbuche des Manu Anden wir das Einsiedlerleben in 
seiner vollständig organisirten Form dargestellt. Es ist PAicht je
des Brahmanen, dafs „der Familienvater (grihastha, Aer im Hause 
wohnende), wenn er Runzeln, graue Haare und Nachkommenschaft 
seiner Naclikommenschaft erblickt, aus dem Dorfe in den Wald ziehe.‘‘ 
Er tritt dann ein in das dritte der vier Stadien des Lebens und 
wird Vähaprastha oder vXoßiog nach der gelungenen Uebersetzung 
des Megasthenes. Er nimmt das lieilige Feuer mit und lebt dann 
von Flüchten, Wurzeln und Wafser, gekleidet in ein Kleid von 
Rinde (valkala) oder dem FeUe einer schwarzen Gazelle, die fünf 
täglichen Opfer verrichtend, mit dem Lesen des Fdda und dem 
Studium der Upanishad beschäftigt und stets'der Betraclitung hin
gegeben, zur Reinigung seines Leibes, zur Vermehrung seiner 
Wifeensebaft und Frömmigkeit, zur Vollendung seines Geistes*). Er 
kann die Frau bei den Sülmen zurücklafscn oder mitnehmen. Das 
Gesetz schreibt ihm auch verschiedene Arten von iapas, Biifsübunr- 
gen oder Kasteiungen zur Abtödtung der Leidenschaften vor, woiier 
die Benennung Täpasa für Einsiedler entstanden ist. Er soll durch 
stets gesteigerte Kasteiung seinen Körper ausdörren )̂. Das vierte 
Stadium ist eine S t̂eigerung des voihcrgchendcn; der Einsiedler mufs 
allein seyn und ohne Feuer von Almosen leben, Stillscliweigen beob-

1) Im Brihad-Aranjaka, II, 4 ,1  llg. IV, 5, 1 flg. p. SS, p. 78. bei Polby,  erklärt 
Jä^njamlkja seinen zwei Frauen, dnts er seine WoImiiDg verlafsen, um 
eine andere Lebensweise zu beginnen, und deshalb sein Vermögen zwi
schen sie verUieiien wolle. Er beweist ihnen nachher, dafs die Unsterb
lichkeit oder höchste Seligkeit nicht dlirch irgend einen Besitz, sondern nur 
durch die Erkenntnifs des Geistes erlangt werden könne, und zieht fort.

8) Manu, VII, 1—30. Die vier Stadien oder dframa, eigentlich Buhe, Itastort, 
daher auch Einsiedelei, sind das des Bmhmak'äPlii, des Schülers, das des 
Grihastha, des Vänaprastha uni Samijäsin, des N i e d e r l e g e r s  .aller Nei
gungen oder Bhiaeu, des von Almosen lebender; auch Jati, d. h. Bezwin
ger der Sinne und der Leidenschaften. E.s ist jedoch erlaubt nach dem 
38sten Distichon mit Ueberspringiing des zweiten imd dritten Stadiums aus 
dem ersten in d.as vierte überziitreten. Dieses ist wahr.'cheinlich die äl
teste Form gewesen.

3)  Ebend. 88—34. z .  B. in der heifsen Jahreszeit fünf Feuern sich blosstel-. 
len, d. h. angezündeten Scheiterhaufen und der Sonne; in der Be-
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achten und seine'Gedanken stets auf den iiöchsten Geist richten, den 
Tod nicht wünschen, noch furchten *).

Wir haben keinen Grimd zu bezweifeln)-dafs das Gesetzbuch 
uns das Einsiedlerleben so darstellt, wie es im alten Brabmaiiischen 
Staate zur Zeit seiner BlUthe wirklich bestand; wir dürfen aber 
dabei nicht übersehn, dafs diese Parsteilung es uns nur in der schon 
vollendeten und als Muster geltenden Form vorfülirt. Um es in 
seiner historisclier Entwickelung kemien zu lernen wid, w'as hier un
sere besondere Aufgabe ist, in seiner Beziehiuig zu der Verbreitimg 
des Arischen Volks zu begreifen, müssen wir die ParsteUimgen des 
wirklichen Lebens befragen, die epischen Gedichte, das Bümüjan'a 
und das Mahübhürafa. Diese stellen aber zw e i  verschiedene Phasen 
desselben dar und nichts spricht so sehr für. das höhere Alter des 
ersten, als die unmittelbare Wahrheit, mit welcher es in ihm gleich
sam wie von einem Zeitgenossen geschildert wird. Wir Anden hier 
die Einsiedeleien in der Einsamkeit der gröfsten Wälder, entfernt von 
den Wohnungen der Menschen, theils einzelne, theils mehrere ver
einigt zu einem ägrama man ^ala  oder Kreis von Einsiedeleien ®). 
Dieses Zusammenwuhnen ist das gew'ölmliche und das Alleinwolmen 
erscheint als Ausnaluue, soŵ öhl im Rdinäjan’a als" im Mahdbhdrata, 
wo Dushjanta die Einsiedelei des Kariva von vielen Einsiedlern 
bewohnt findet ®). Agastja w'ohnt allein, jedoch in der Nähe seines 
Bruders und der anderen Eins iedlerdoch mag das Alleinwohnen

genzeit sich dem Begen unbekleidet preisgeben, in der kalten ein nasses 
Kleid anlegen. Da tapas, welches nicht nur für eigentliche Kasteiungen 
und Bufsen gebraucht wird, sondern für jede Art von Ashesis, ursprüng
lich H i t z e  bedeutet, könnte man vermuthen, diese Art von iapas sey die 
älteste gewesen, ln der Bhagadvad-GilA wird es unterschieden von 
Opfern, Cäremonien, Studium der heiligen Schrift und frommen Gaben; V, 
80. VllI, 88. X, 6. XI, 48. 53. XVI, 1. XVH, «. 7. 84 «g- XVIU, 3. 5. 
und überhaupt für die höchste Frömmigkeit in Handlungen) Worten und 
Gedanken erklärt. XVU, 14—16.

1 ) Ebend. 83 llg. • ^
8) ■ Im- Dan'd'aka-Walde erblickt Räma einen Aftvma-Män'Sala von Täpasa, 

von alten Muni und den vorzüglichsten Bishi bewohnt, eine Zufluchts
stätte für aUe Wesen (faran'jam). in , 1. 3. Dann heifst es VlU, 6.:  
„wir wünschen den ganzen Apmmo-Kreis der den JDan'd’aAru-Wald be
wohnenden Bishi zu schauen.^^

3) ja. Bh. I, 85, V. 8870 flg. I, p. 104.
4) Einsiedelei lag ein jd^ana voa der seines Bruders, diese vier von
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das ursprünglichere gewesen seyn, weil die Üeberlieferung den ersten 
Räma sich in die Einsamkeit zurückziehen und den Sohn des Bhrigu, 
K’javana allein au dem Ufer der Pajdshn'i büTsen läfst ’).

AgäStja gilt in der Sage, wie oben bemerkt als Leiter der 
Brahmanischen Ansiedelungen des Südens lind es heilst von ihm: „von' 
diesem, heiliges wirkenden aus Liebe, nachdem er zum Heile der 
Menschen den Tod gefesselt hatte, wurde die südliche Weltgegend 
zugänglich gemacht; durch seine Macht wird diese Südgegend von 
den Räxasa mit Furcht angesehen, nicht (mehr) besessen. Seitdem 
von ihm diese Gegend eingenommen worden, sind die Nachtwandler 
besänftigt und oline Feindschaft;-unter dem Namen dieses Heiligen 
wird die Südgegend in den drei Welten gepriesen als eine verehrte, 
der sich die grausamen Wesen nicht zu nahen wagen“ ®).

Unter den E ^ a sa  können wir uns hier nur die rohen Urbewohner

der des Sutixn'a, diese in der Nähe vieler andern, m , 6,  1 üg. 7, 1 flg. 
XI, SS flg. 87. 41.

1) s. s.
13) S. 835. Agasija hat viele Namen, vrelche Hémakandm IIj SO. 37. auf., 

zählt; er heifs ptfabdhi, der Ozean-Trinker; als die Kálákéja oder KA- 
Uja genannten DAnava nach der Erschlagung des Viilm  ihre Zuflucht im 
Meere fanden, wandten sich die Götter an ihn, der im Süden des Yiudhja 
nach der 8. 838. angeführten Erz.ählung wohnen geblieben war; um Hülfe, 
damit er den Ozean austrinke und sie die Götterfeinde tödten könnten, 
was dann geschah, flf. Bh. HI, 104, v. 8708 flg. I, p. 888. Her Ozean 
wurde nachher durch den König Bhaginttha, welcher die Gangä von dem 
Himmel hernnterführte,' gefüUt. Dieses ist aber 'ivahrscheinlich eine spä
tere Verbindung zweier ursprünglich getrennten Sagen. Da der Ñame 
jener Dänava schwarz bedeutet, scheint die erste Erzählung eine Béziehung 
zu haben haben auf die Entdeckung des Seeweges nach dem Süden und 
die Verbreitung der Götterverehrung bei den schwarzen Béwohnerñ des 
Dandbs. Die Namen MaUrAvartiríi, VAñth'i und Auivaffja bezieheü sich 
auf seine Geburt, weil ei* áer Sohn des Milra, der Sonne, FarunVi, des 
Gottes des Meeres, und der Apsarase isjt, M. Bh. XIII, 165, v;
7686. IV, p. 267. wird er Sohn deS Mitra und des Varitn'ä genannt; 
diese zwei Götter werden oft Im Bigveda zusammen aUgerufen, s. f, l5 , 
6. 23, 5. 35, 1. 71, 8. 78, 8. 1114. So viel ich mich erinnere, wird er 
im M. B. nicht AuroafAja genannt. VAtApidvish oder der FeiUd des VA- 
tApi Wird er genannt, weil er den Asura VAtApi aulTrafs, welche Ge
schichte M. Bh. HI, 96, v. 8540 flg, I, p. 849, steht.

3)  XI, 80—84. Die südliche Weltgegend heifst auch die von Agastja be
herrschte, z. B. M. Bh. J, 192, vi 7164. I ,  p. 260. die voü ihm bewohnte, 
Betghu V. rP;
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denken, welche die Brahmanen tödteten, Mie dieses im Gedichte deutr 
lieh angedeutet wird *) ; wie es aber dem Agas^a gelungen sey zu- 
beuirken, dafs diese ihre Feindscliaft ablegten und die Einsiedler in 
Ruhe liefsen, darüber läfst es uns im Dunkeln, da niclit genauer be
stimmt wird, was unter seiner überlegener Macht *) zu verstehen sey. 
Es ist daher nur eine Vermuthung, M̂ enn ich annehme, dafs die den 
rohen Wüden innev^ohnende Scheu vor fremden. Menschen die Urbe
wohner veranlafst habe, sich vor den Einsiedlern zurückzuziehen. 
Die Urbewohner dieser Gegend, die Gondawerien als sehr furchtsam 
und scheu beschrieben )̂, und es ist bekannt, dafs die rothen Män
ner der Nordamerikaschen Wildnifs sich vor den fortschreitenden 
Ansiedelungen der Weifsen zurückziehen. Die Indische Ueberliefe- 
rung schildert uns die Brahmanen als die Entdecker- der Wildnisse 
des Südens und versetzt dieses Ereignifs in eine frühere Vorzeit, da 
Agas^a als Verfasser von Hymnen des Rigvéda genannt wird, Qarjäti 
ein Sohn des Manu und K'javana ein Sohn des Bhrigu ist, aus des
sen Geschlechte auch der erste Róma stammte, der sich nach dem 
Mahéndra zurUckzog. Agas^a zeigt dem verbannten ZM'eiten 
Ràma den Weg nach dem Süden und fordert ihn auf, dort die Ein
siedler zu beschützen ; die Sage deutet dadurch au, dals die Kö-

1) „Diese grofse Schaar von VAnaprastha, der Mehrzahl nach aus Brahmanen 
hestehend, wird von den BAxasa getödtet. Der am Pampd-FIusse und der 
Mandäkint entlang und auf dem EHlraktU'a wohnenden geschieht ein 
großes Morden.“ JU, 6, 15—17. Der Ausdruck "brAhman'a hküjisht’ha ist 
hemerkenswerth, weil er darauf hinweist, dafs auch Andere als Brahma
nen Einsiedler wurden.
prahhAva,

8) S. S. 37«.

4) Rftm. DI, 13, 13 flg. Niimlich nach PanKavatti et; sagt, V- «auch
dort wohnend wirst du die Büßer beschützen.^ pi^B»®'“ dem
lläm a: „wir in deinem Lande wohnend sind von dir zu beschützen 3 wie 
in der Stadt so im Walde bist du unser König j wir, üie M'ir bezähmten 
Zornes, bezähmter Sinne und reich an Buße sind, die Schutzlosen m,üssen 
■von dir beschützt werden, wie das K^nd von öer Mutter,“  Rdm. DI, 
1, 80. 31. Njastadan'da, schutzlos, eigentlich die.den Stab niedergelegt 
haben, bUde.t den Gegensatz zu dem vorhergehenden Verse 19.: „du bßt 
uns verehrimgswördig als stabtrageuder König, wie ein Guru.(‘ Van'd'a, 
gtab, bezeichnet die strafende Gew.’dt. GarbluihMUah erklärt der Scho- 
liast: jiäha mAtur âri>hS präptö mälrA raxjas tadvAd vAxjA üi. Diese 
Aufforderung zum Schutze kehrt öfters wieder, vrie 6:5 19* “• ®- >v.
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nige, denen die PfUcht oblag, die Einsiedler zu beschützen, den Urnen 
voranschreitenden Priestern naclizogen *).

Sehr verschieden von diesem ältesten Zustande des Einsiedler, 
lebens, dessen EenntniTs uns das Râmâjan'a aufbewahrt liât, ist der
jenige, welchen uns das Mahâbhàrata darstellt. Hier wolmen die 
Einsiedler nicht mehr in entlegenen Wäldern, mitten unter wilden 
Urbewohnern und ihrer Grausamkeit preisgegeben, sondern entweder 
im Ürnern Lande in wolUgeordneten Reichen oder wenn an den 
Gränzen der Arischen Herrschaft, wie an der Narmadä, der Pajöshn'i, 
der Pravên'i und Vaitarau'î, doch in der Nähe von sie beschützenden 
Königen, in zahlreichen Einsiedeleien, ungestört sich ihren üebungen 
und Beschäftigungen hingehend, von den Königen besucht und ge
ehrt )̂. Es sind nicht mehr die ursprünglichen Einsiedler der Vorzeit, 
welche die Pändava auf ihrer Pilgerfahrt vorfindeu, sondern nur die 
Sagen und Legenden von ihren heiligen Tliaten, und wenn sie auf 
dem Mahêndra den ersten Râma und die Nachkommen der altén' 
berühmten Rishi. erblicken, so ist dieses nur der dichterische Aus
druck für die geglaubte irdische Unsterblichkeit dieser heiligen Män-

1) Veber Agastja s. C olbbkooke’s Mise. Ess. I, 83. 89. Bhrigu heifst ein. 
Sohn des Varun'a, in der Taitlirtjakci-Ja^urvedaf s. ebend. p.76. dagegen 
aus der Brust des Bralimä geboren, M. Bh. I, 66, v. 8605. p. 95. wo seine 
Nachkommen aufge/ählt werden. Er ist einer der zelm von Manu 
erschaiTenen Prag'äpati, Manu, I, 34. und trägt das Gesetzbuch des Manu 
den groihen Rishi vor. Von ihm stammt eines der. mächtigsten alten 
Priestergeschlechter.

8) Es ist besonders die €iegend an der Satvsvad ,  wo - eine - grofee Anzahl 
von Einsiedlern wohnte. „Darauf erblickten sie (die Pändava) an dem 
Dfer der Sarasvatl in der ebenen Wüstengegend den von den Muni gelieb
ten Kätnjaka-Wnld; dort liefsen sich die Helden nieder in dem an Gazel
len und Vögeln reichen Walde, begleitet und getröstet von den itfune.« 
m , 5, 843 üg. p. 418. Sie ziehen nachher w eit»  nach dem Dtiailavana- 
Wald: „dieses ist der Dvaitavana genannte See, durch sein heiliges Was
ser bekannt, lieblich, reich an Blumen und Früchten, von Brahmanen ver- 
ehrt.(( in , 84, V. 988. p. 448. Als sie dahin ziehen, begleiten sie viele 
Brahmanen, solche, die ein heiliges Feuer unterhalten und die es nicht 
thun, dem Studium der heiligen Bücher sich widmende und waldbewph- 
nende Bhuxi. v. 931—88. Bushjanta läfst das Heer ".urück an der 
Pforte des Waldes, legt die königlichen Insignien ab-und besucht nur in 
Begleitung der Minister und des Hauspriesters (purdhitay die Einsiedelei; 
er geht allein ohne Begleitung zu der des Kan'va. M. Bh. I, 67, 8875. 
I p. 104. 8895. p. 105.
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ner ')• Es ist nicht ihre Gegenwart auf der Erde, sondern ihr Anden
ken in der Ueberlieferung, w'elches jet^t als das bedeutungsvolle Mo
ment des Altindischen Einsiedlerlebens hervortritt. Die iirtha ?), die 
Stätten, wo sie gelebt und ihre Thaten verrichtet hatten, sind dadurch 
geheiligt und es bat sich der Glaube festgesetzt, dafs ihr Besuch 
sowohl den Gewinn zeitlicher Güter und höherer Befähigungen in 
diesem Leben gewähre, als Befreiung von Sünden und den Besitz 
eines Verdienstes, welches iin jenseitigen Leben fortdauert und nach- 
w'irkt. Der Besuch der tirtha bringt jetzt dieselben Früchte, wie 
früher die Opfer )̂.

1) TU, 115, V. 11036, p. 570. Der alte Rama erschien jedoch den Täpasa 
nur am. achten und vierzehnten Tage des Monats und Judhisht'hira kam 

' daher an einem dreizehnten Tage am Vorabende seiner Erscheiming an. 
■3) Tirfha, von fri, über einen Flufs setzen oder ’durchschiffen, bedeutet zu

erst eine Furt, d.ann eine Badestelle au heiligen Flüfsen und Seen; es wird 
auch im Allgemeinen gebraucht für heilige Stätten, wohin gewallfabrtet 
wurde; in der Regel war abet'dort ein Wafser.

• 3) In der Einleitung zu der Tirthayàfrà schildert der göttliche Rishi Närada 
das Verdienst des Pilgerftihrens. Die folgende Stélle, III, 83, v. 4055 flg. 
I, p. 519. ist besdnders für die Ansicht darüber bezeichnend: „von äen Rishi 
sind die Opfer, an die Götter der Reihe nach verkündigt worden und der 
Wahrheit gemäfs ihr Verdienst (phala, Friichtj hienieden und nach dem Tode 
in jeder Weise. Von eiuein Armen können die Opfer, o König, nicht 'er
reicht werden; denn sie erfordern viele Hülfsmittel und mannigfaltige, 
weitläulige Vofhereitungen. Sie wurden von Königen und mitunter von 
reichen Männern erreicht, nicht aber von den reichthumslosen, geringen, 
einzelnen, hülfsmittellosen. Höre von mir, welche fromme Handlung, die 
den Frücfiten der heiligen Opfer gleich ist, auch von ,den Armen ausge
führt werden kann. Dieses ist das höchste Geheimnifs der Rishi: der 
Besuch der Hrtha ist verdienstlicher als selbst die Opfer. Wer nicht drei 

' Nächte fastet, die tirtha nicht besucht und nicht Gold und Kühe schenkt, 
wird arm geboren. Man gewinnt nicht die Frucht durch Aas Aynisht'òma und 
die übrigen kostspieligen Opfer, die durch den T i r t ha b es n ch  gewonnen 
wird.“ In den meisten Fallen wird die Frucht gleich dem eines Opfers 
oder dem Geschenke von Tausend oder Hundert Kühen gesetzt, bewirkt 
die Erlangung der verschiedenen Himmel des Brahmd, Vishii'u n. s. w. 
oder allgemeine Sündenbefreiung. Andere Hrtha geben besondere Güter und 

■ Vorzüge: Lauhifja Gold, s. S. 555., Samvcdja Wifsenschaft, v .8143—4., 
das der Afvin Schönheit im nächsten Leben, 83, v. 58S7. p. 533., das 
Aüimukfa befreit von der Schuld eines Brahmanenmordes, v. 8057., das 

• Gemünde der Gdmafi und Gangà bringt dem Geschlechte Glück, v. 8059. 
Wer einen Monat an der Kaufikt wohnt, wo ViQvdmihn die höchste 
Vollendung erreichte, d. li. die Wörde einen Bralimanen, erhält den Lohn 
eines Pferdeopfers, l i l ,  84, v. 8131. p. 535. 87, v, 8309. p. 541.
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Dieselbe Heiligkeit wird den Opfei-plätzen der alten Könige 
zugescbrieben, so wie den Ortep, wo die Götter ihre Thaten ver
richtet haben; auch auf die Götter wurde das Büfserleben-und die 
dadurch "erreichte Vollendung übertragen. Das Mahäbhdrata Imt 
eine Menge von Geschichten und Legenden dieser Art aufbewahrt,, 
und wenn man den in den Purana enthaltenen lleichthum an ihnen 
hinznniuunt, übertriift in dieser Beziehung Indien sogar das Sagen
reiche Hellas ‘). Das Pilgern nach den heiligen Orten erscheint in 
dem grofsen Epos als etwas gewöhnliches und zahlreiche Scharen 
von Brahinanen begleiten die Pdndava auf ihren Pilgerfahrten ̂ ). Die 
Brahmanen waren auch in dieser Beziehung die Vorgänger der Bud
dhisten. Die Heiligkeit der tirtha, von welcher im Gesetzbuche sich 
die ersten Spuren finden war zu verschiedenen Zeiten eine ver
schiedene und es ist uns die bemerkenswertlie Nachricht erhalten, 
dafs im ersten Weltalter alles heilig war, im Tr4t& Pushkara„ im

1) Es ist besonders der eigentliche Madhjadéfa reich an solchen altberühm- 
ten Opferplätzen, wie z. B. die Jamunä, an welclier Jajäli, Màndhàtri 
und seiht Prag'àpati CBrahmàJ geopfert hatten. III, 126, v. 10122 flg. 
p. 581. 129, V. 10513. p. 581. — An dem Vàràha-tirtha war Vishn'u in 
der Gestalt des Ebers erschienen. 83, v. 5088. p. 523. ; an- dem Tai'jfasa- 
tirlha war Gtiha oder Kàrtikcja zum Heerführer der Götter von Brahmà, 
den Dèca und Rishi geweiht worden, 88, v. 7037. p. 528, im Pushkava 
hatten die Béva und Baitja gebiifet und die höchste Vollendung erreicht, 
dort wohnt stets Pitämaha; 82, v. 1061. 68. p. 519.

2} S. oben S. 58-1. Als die Pdndava ausziehen wollten, Icameu diq waldbe- 
wohnenden Brahmanen zu ihnen und baten s ie ,  sie mitzuyehmen, weil 
ohne ihren Schutz sie nicht die schwer zugänglichen und von Baubthieren 
heimgesuchfen iirtlia  besuchen könnten, 93, v. 8158 flg. p. 516.

3) Manu, V ili, 92. „Tn deinem Herzen wohnt der Gott Jama, der Sohn des 
■ Vivasvat; wenn dir mit ihm kein Widerspruch ist, gehe nicht nach der 

Gangä, noch zu den Kuru fd. h. Kurua;étra}.‘‘ Jama, der Gott der Ge
rechtigkeit, steht hier fiii' dasGewlfsen und die Worte bedeuten: „wenn du 
dir keines bösen Gewifsens bewufst bist, brauchst jdii nicht nach der Bangà 
oder nach Kunixélra zu wallfahrten.^« Kulluka Bhat't'a versteht sie so : wenn 
du unwahr sprichst und nimmt Jama in der Bedeutung des höchsten Geistes 
und Vaivasvata in der desStrafers; ihm ist SiuW illiah Jonbs gefolgt: if  
ihou beest not at variance, hy speaking falsely, wiihJama or thè mbduer 
of all; iviijt Vaivasvata, the punisher etc. Dieses ist jedoch eine, will- 
kührliche Erklärung und unnöthigj Médhàtithi und Gdvindauäi^a geben difc 
richtige Auslegung, da zwar vom falschen Zeugnifse die Bede ist, aber 
auch in dem vorhergehenden Distichon „der im Herzen wohnende Mwü, der 
Beobachter der Tugend und der Sünde« vom Gewifsien zu verstehen ist.
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Dväpara Kuruxötra und im tiali die Gangä. Es ergiebt sich bier- 
uus ein Fortschritt der Heiligkeit der Uriha von Westen nach Osten,, 
vom Indusufer bis zur Mitte Madhjadiga’s in Uebereinstimmung mit 
dem Fortschreiten der Arischen Volker Diese Nachricht ist um so 
bemerkenswerther, als sie im Widerspruche mit .der sonst herrschen
den Ansicht von dem Indusgebiete als einem aufserhalb der Gränze 
des heiligen Landes gelegenen steht. Das Gedicht enthält aufser 
dieser noch andere solche Angaben,, die beweisen, dafs das Andenken 
an die frühem Sitze der Arischen Stämme am- Sindhu und an ihre 
ehemalige Heiligkeit in der epischen Zeit nicht ganz verschollen ist 
Sowohl die Quelle als die Mündung dieses Flusses werden unter den 
tirlha genannt und sogar das Gebiet Ug'g’äna am westlichen Ufer 
wird dargestellt als Sitz der ältesten Rishi und als ein Schauplatz 
der Güttergeschichte *),

1) Pmhkala ist das von den Griechisclien Schriftstellern erwähnte IltvxiXai- 
iiff. S. Zeitschr, f. d. K. d. illf. I, 224. HI, 197. Im Ràm. I, 61, 3. nird 
Cs nach der Westgegend verlegt. Im Bigmg'aja wird es in der Nähe des 
Sindhu ertvälint, M, Bh, II, 31, v. 1190. p. 351. In der Tirtheyätra wird 
es nach dem Saindhava-Wsli genannt; es ist ein heiliger, grofser See 
des Pitämaha oder Brahmä und eine geliebte Einsiedelei der vollendeten 
Einsiedler. Ebenso m , 125, v. 10408. p. 580., wo es heifst, besprenge 
dich mit dem Wasser in allen Pushkaroi Es wird das erste aller tirtha 
genannt, es sind dort drei strahlende Gipfel und drei Wasserabstürze, 
in , 82, V. 4079.; die folgenden Distichen lauten: „die Pushkam sind die 
zuerst vollendeten ,  die Ursache davon wissen wir nicht; es ist schwer 
nach Pnshkara zu gehen , die Buthe ist schwer imPus/ikam, dort ist das 
Geben, vorzüglich das Wohnen sehr schwer.« Es beginnt dort der von 
den Bèvarshi und Pftrt verehrte O'amb&märga, v. 4082. Es liegt in die
sen Worten das Eingeständnifs, dpfs der Besuch Pushkam’s in späterer 
Zeit schwierig geworden war und es nicht zu den gewöhntlicb besuchten 
Orten gehörte, aber die Erinnerung an die ehemalige Heiligkeit sich erhal
ten hatte. Der G’ambümärga ist der Weg nach Kuruxétra, wie ich später 
zeigen werde. Man darf hier nicht an das jetzige Pwhkara in Ag’mir 
denken, s. S. 113., wo der See ein künstlich gemachter ist; wir haben 
aber hier wieder ein Beispiel von der üebertragung älterer Namen auf 
spätere Sitze des Cultus.

2) Wenn man nach dem von den Siddha \mdGandhaiba verehrten Ursprünge 
des Sindhu geht und dort fünf Nächte wohnt, gewinnt man viel Gold. 
Wenn jemiind die höchst schwierig zu erreichende «¿di erreicht, erwirbt er 
(dai Verdienst! eines Pferdeopfers und gelahgt ziun Himmel des Didm.« 
111, 84, v. 8024—25, p. 531. Nächte steht für Tage, weil man diese nach 
den Nächten zählte. In der zweiten Stelle heifst es SindhiUtama, das 
nördlichste (tirlha des) Sindhu, es gewähi't außer vielem Golde auch Ver-

   
  



588 Zn'̂ eites Buch.

Dje Bedeutung, welche das Einsiedlerleben derBrahmanen und 
'das mit jhmi in engem Zusammenhänge stehende Wallfahrten in-dem

tilgung aller Sünden. 82, v. 5022. p. 521. Es ist walirsclieinlich die Quelle 
des Shajuk zu verstehen, da in einer anderen Stelle XHr, 165. v. 6748—  
50. IV, p. 267. esm it Vanxu genannt wird, welches, wie ich später zei
gen werde, der Sanskritname des Oxus ist. Diese Gegend ist bekannt- 
licii goldreich. Die Sindhu-Miindung ist ein tirlha des Wasserbeherrschers, 
man verehrt dbrt die Manen, die Veva und Rishi und erreicht die Welt 
des Varun'a. Ebend. v. '5010. Das Vorkommen von Vg'g'änaka im M, 
Rh. hat WiisoN zuerst nachgewiesen. J. of R. Ä. S. IX, p. 115. Vdjäna 
hat schon im Mahäbhärata die Präkritforra Vg'g'änaka; von ihm heilst es; 
in, 130, V. 10552 flg. I, p. 585. , jenes Vg'g'änaka mit Namen,'wo Pd- 
vaki (der Kriegsgott als Sohn des Pävaka oder Agni) beruhigt Avurde 
und der, von der Arundhali begleitete, heilige Rishi Vasishtha; und der 
Äupa-reiche See,  in Avelchem der Lotus Kugegaja, und die Einsiedelei 
der Rukmin'i, vrelche hier zornlos und beruhigt wurde.^  ̂ Die Geburt des 
Kärtikeja, der auch Skanda und Kumära heifs, Avird sein ausführlich W. 
Bh. 111, Cap. 222— 231. I, p. 716. erzäldt, aber mit vielen Abweichungen 
von der iilteren DarsteUung .im Räm. I ,  Cap. 38. und ist offenbar ein 
späteres Einschiebsel. 'Bei seiner Geburt jammerte die Erde und furchtbare, 
flammende Meteore erfüllten Luft und Erde; die Saplarshi oder Devarshi 
machten Beruhigung (gänti) der AVelten, Avie, wird jedoch nicht gesagt,
225, V. 14341. p. 721., noch wird es aus dieser Erzälilung klar, was un
ter dem Zorne und der Beruhigung der Rukmin'i  ̂ d. h. der fW oder Laxmi 
zu verstehen sey. Sie erwählte sich in llirer leiblichen Gestalt den Kär- 
tikeja nach seinem Siege über den Indra und ebenso nach seiner Vermäh
lung mit der Deväsenä fdem Götterheere), 228, v. 14404. v. 14452. p. 723. 
724. Von einem Zorne oder einer Beruhigung ist jedoch nicht die Bede.— 
Kugigaja, d. h. „im Kuga oder poa cgnosuroidesj dem heiligen Grase 
ruhend^c, könnte man nach dieser Stelle für eine besondere Art von Lotus 
halten wollen, das Wort wird jedoch von Amam, I, 2, 8, 38. unter den 
allgemeinen Namen aufgeführt. — Agni verliebte sich in die Frauen der 
Pevarshi und Svähä, d. h. Opfer-Flamme, die Tochter des prag'äpati Paxa, 
in ihn' verliebt, nahm die Gestalten jener an, um sich mit ihm zu verbin
den; dieses gelang ihr Bei den sechs übrigen, aber nicht bei der ilrun- 
dhati, vermöge der Kraft ihrer Bufse und ihres Gehorsams gegen ihren 
Gatten, v. 14314 flg. p. 720. Die übrigen Devarshi verlieCsen deüshalb 
ihre Frauen, v. 14346, p. 721., welche den Kärtikeja ^  Sohn annahmen,
226, V. 14454 flg. p. 725. Von der Arundhati kommt sonst nichts in 
dieser Erzählung vor. Obwohl naeh dem Vorhergehenden die obige Stelle 
sich auf eine andere DarsteUung der Geburt des Kriegsgottes zu beziehen 
scheint, geht doch sicher .aus dieser Erwähnimg hervor,, daft die Gt • 
schichte seiner Geburt auch nach Vg'g'äna verlegt wurde. — Arundhali 
ist wegen ihrer Treue und ihres Gehorsams gegen iliren Gatten berühmt 
und wird deshalb bei der Trauung von dem Bräutigame angerufen. S. 
W ilson u. d. W ., wo jedoch dieses zu berichtigen ist, dafs sie zu den
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zweiten Stadium seiner Entwickelung für die Verbreitung des Ari
schen Volkes hat, ist die durch das letzte erhaltene Verbindung 
zwischen den einzelnen Theilen des groisen Landes und die dadurch 
bewirkte Erhaltung der schon gewonnenen Eenntnii  ̂ desselben. Auf 
das ZeugniTs der iirthänusartri oder tfrtha-Besucher berief man 
sich wegen ihrer Kenntnifs der Völker luid ihrer Sitten 0* Man 
darf annehmen, dais auch nach der heroischen Zeit die Brahmani
schen Ansiedelungen sich fortwährend aushreiteten. Wir werden 

^das Einsiedlerleben noch in seiner vollen Blüthe in der genauen Be
schreibung des Megasfhenes finden und noch Ptolemaios kennt ein 
Volk der Täpasa im westlichen Vindhja )̂.

n .  Die Vorgescliiclite der Pan'd'ava.

Die Pàndava sind die Nachfolger der Kuru, diese und die 
Pank'àia werden uns in vermischen Schriften als die zwei Haupt
völker Madhjadéca’s genannt, Li dem Aiiar^ja Bro/wnan'c wird der 
Titel BAg'a den Königen derKuru und Pank'àla, so wie denen Vapa’s  
und Uptnara’s als ein den Beherrschern Madhjadép’s besonderer 
zugeschrieben )̂ ; in iem Brihad-Aranjaka versammeln sich bei 
einem Opfer des Königs G'anaka in Mithilà die Brahmanen der Kuru

Mi'ittikA oder den Pleiaden. geeahU: ■wirdj denn die Inder nehmen mm 
sechs Sterne in den nach Urnen benannten Naxatm  an ;  s. C o l e b o o k b ’s 

Mise. Ess. U, p. 33. Die Armdhati ist der P o l a r s t e r n ,  wie ans diesem 
Distichon des Hildpadega, I, 69. erhellt: „die, welche den Geruch einer er
löschenden Lampe nicht riechen, die Rede eines Freundes nicht hören 
und die Arundhati nicht sehen, deren Lebenszeit ist .abgelaufen. t̂ Die 
Devarshi bezeichnen das Gestirn des grofsen Bären.

1) Karn'a beruft sich bei seiner Schilderung der Sitten der Völker des Pan- 
k'anada auf ein solches, Vlll, 44-, v. 2067. Ul, p. 73. und auf das von 
Brahmanen, die viele Länder gesehen und von ihnen im Hause des Dhri- 
tarilshtra erzälilten, ebend. 44, v. 2026 dg. p. 71.

2) S. S. 441.
3) CoLBBRooKB, Misc. Ess, I ,  38. Brihad-Ar. Hl, S. 35. üeber'Vnp« 

kann ich «keine Nachweisungen gebenj Vginam oder Ushinam ist ein 
tirtha in der Nähe der Jamuuft, bei den Flüssen G'älA uUd Vpag'älA, 
welche obere Zuflüsse derselben zu seyn scheinen; M. B.h.. 111, 130, 
V. 10556. p. 585., wo die Geschichte erzählt wird, die dem Orte diesen 
Namen gegeben. Bei PAn'ini H, 4, 180, ist es Name, eines Landes und DI;
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luiiä Pank'ála. Von diesen Völkern sind die Rum die Westlicheren 
und daher als >die spater hier >augekouunenen zu heti’achten. Was 
sich aus dieser Stellung der zwei Völker ergiebt, erhalt seine Be
stätigung durch die Sage über den Ursprung der Maclit der Knni, 
welche die Nachfolger der Bharata in der Herrschaft Madlijadé^a’s 
waren. Der letzte Bharatide, Samvarana, wird w n einem Könige 
der Pank'äla seines 'Reiches beraubt und muls sich nach rdem Sindhu 

‘flüchten. Da wir hier den seltenen Fall haben., eine sicher alte 
Ueberlieferung zu rbemtzen, verdient sie fhier wörtlich lübersetzt zu 
Werden 2). ,̂Dem jRiacii wurde der Sohn Samvarana tgeboren, der 
Stammvater eines königlichen 'Geschlechtes. Während Samvaraita 
die Erde beherrschte, entstand eine sehr grofse Zerstörung der Vn- 
terthanen; so wird uns erzählt. Darauf w'urde das Königreich durch 
mannigfaltiges Verderben zerrissen., von Hungersuoth mid Sterben, 
von Dürre und Seuchen ward es heimgesucht und die mächtigen 
Widersacher bekämpften die Bhärala. Diese Erde mit viergliedriger 
Heeresmacht erschütternd, zog dann der Pánk'álja, nachdem er die 
Erde schnell erobert hatte, gegen ihn und besiegte ihn in der 
^Schlacht. Darauf floh vor ihm in grofser Furcht Samvaran'a mit 
der Frau, denRäthen, den Kindern und Freunden und liefs sich nieder 
in der Nähe des grofsen Stromes Sindhu in einer Waldliütte in der 
Umgegend des Flusses in der Nähe eines Berges. Dort wohnten die 
Bhárata lange Zeit, geschützt durch die schwer zugängliche Ge
gend. Während sie dort tausend Jahre wohnten, kam zu den Bhá
rata der heilige Bishi Vasislitha; nachdem alle Bliárata dem an- 
kommenden mit Eifer entgegengegangen und ihn begrüfst hatten, 
brachten sie ihm das Gastopfer dar. Nachdem der König dem hell- 
'gläiizeuden Rishi alles mit Ehrfurcht verkündigt und rder Rishi sich 
auf den Sitz niedergelassen hatte, erkohr ihn der König selbst, indem 
er sprach: der Heilige möge unser purójiita seyn, wir streben nach 
dem Reiche, óm, so antwortete Vasishtha dem Bhärata. Darauf 
weihete er den Puruiden zur Gesammtherrsch'äft über das -ganze 
Xattrageschlecht und er wurde das Oberhaupt der ganzen Erde, so 
haben: tvir vernommen. Er gewann dami wieder die früher von ihm

g, 81. eines Volkes, die milehtrinkenden Uginam, üeber ihre Abstanummg 
S. 559. N. 1, f

t )  S. 127.
JK. Sh. I, V. STgl—8739. I, p. 137. Bixa war der Sohn Ag'amiSha ŝ. 
S. I. Befl. DI; 17.
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bewohnte heri'liche Stadt und zwang alle Erdenbeherrscher ihm 
zu huldigen. Nachdem der gi'ofsraächtige yljr’omid'Aa-Nachkömm
ling die Erde gewonnen, verriclitete er W'ieder viele grofse Opfer 
mit reichen Geschenken. Dann gebar dem Samvararia die Tochter 
der Sonne Topati (die leuchtende) den Kuru; diesen erwalilten 
alle Untertliaiicn, weil er des Gesetzes kundig war. Unter seinem 
Namen ist Kuru-G'àngolo auf der Erde w'eit berühmt luid er, der 
grofse Biifser, machte durch seine Bufse Kuruxètra heilig.‘̂

Aus dieser Sage erhellt, dafs die Macht der Bhorata von einem 
Könige der Pank'àia vernichtet wurde, und dafs man glaubte, es sey 
eine lange Zeit verllofsen, ehe Samvaran'a sein väterliches Beich 
wiedergewanii. Es mufs aber erstens in der Fafsung, in welcher 
die Erzählung jetzt vorliegt, aulTallen, dafs Samvaran'a der vanpa- 
kara oder Staiumbilder der Kuru heifst, die aber nicht seinen Na- 
mèn tragen, sondern den seines Sohnes. Es ist zweitens auch nicht 
zu übersehen, dafs während die Vorgänger und Nachfolger mensch
liche Mütter haben, dem Kuru eine göttliche gegeben wird und zwar 
eine Schwester des Manu, des Sohnes der Sonne ’), des Stammva> 
ters der königlichen Geschlechter. Wer diese Umstände gehörig er- 
w'ägt, M'ird kaum bezweifeln, dafs hier die Dichtung nachgeholfen 
habe, um zwischen den Bhorata und Kuru eine Verbindung herzu- 
stelleu, welclie durch die Herrschaft der Parili àia zerrifsen worden 
war. üeber diese Zwischenherrschaft wifsen wir nichts; es wird 
uns jedoch im Aitarèja-Bràhmarìa *) berichtet, dafs der heilige Bishi 
Brihaduklha den Durmukha, den König der Pank'äla, die Königs
weihe Iclirte und er mittelst dieser Kenntuifs die ganze Erde imter- 
warf und in jeder Richtung durchzog. Dabei ist dieses besonders 
bemerkenswerth, dafs .er unmittelbar nach dem Könige Bhorata ge
nannt wird. Die Pank'äla und Bharata ŵ aren nahe verwandte Ge
schlechter, weil ihre Stammväter Brüder heifsen )̂- Dem Könige 
Bharata wird die Herrschaft über das Land an der Jainunä und der 
Gaugä zugeschrieben iii derselben Schrift und nach dem Mahähhärata 
Iiattc er ein Pferdeopfer an der Jamunä verrichtet '*). Aus der er-

i j  Sie lieifst M. lih. ±. Sauri und M. Bh. 8. Tapati Vaivasvafi, .ils Tochter 
des Vivasval, y. 3738. v. 3791. p. 137. p. 139. 17 |, y. C581 f lg . P- S37. 
Uehcr Samvaran'a s. aufserdem I. Heil. Hb 18.

JJJ COLEDIlOOIiU, niisc. Ess. I, p. 48.
3) I, Beil, m, 17.
41 III, 89, V, 8379. p. 513. ISO, v. 10587. 1», 5Sl,
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sten Erzählung ergkbt sich, dafs Kuru der Nachfolger der Bharata 
ja der Herrschaft war und durch ihn und seine Nachfolger bei der 

' Zusammenstellung der Dynastien die Oberherrschaft über Madhjaddca 
fortgefühl't und das Znischeiireich der Paiifc'dla mit Sdllsdiweigcn 
übergangen worden ist Eine Yertr'eibung der Bharata aus ihrem schon 
gewonnenen Lande nach Westen scheint unwahrscheinlich und nir 
dürfen in dieser Sage eher nur eine Ermiierung an ihr früheres Wohnen 
am Sindhu vermuthen. Für diese Vermutliung spriclit, dafs VasisMha 
der in der epischen Sage der purdhita der Könige von Ajödlijd ge
worden ist, hier noch in dem Lande Pankanada mitvilt, dem er 
durch die ilun zugeschriebeneu Hymnen des Rigv^da gehört *)• Zur 
Zeit der ältesten Grammatiker finden wir die Bharata als ein Volk 
des Ostens bezeichnet, welches darauf hinweist, dafs sie durch das 
Vordrängen ier Kuru weiter nach Osten geschoben worden sind; die 
Käfija oder die Bewohner in der Gegend um Benares n'erden unter 
-den Bharata genannt )̂.

In dem letzten Könige der Dynastie der Bharata könnte man 
versucht werden, nicht sowold einen wirklichen König, als eine Be
zeichnung des Unterganges ihrer Herrschaft zu finden, weil ihm eine 
Jhebenszeit von tausend Jahren zugeschrieben wird und sein Name 
-auch die Bedeutung des S i c h - Ve rb e rg en s  hat; es widerspricht 
jedoch dieser Vermuthung, dafs er zum Yerfafser von zwei Hymnen 
des Rigvdda gemaclit wird, in deren einem er mit seinem Namen und 
dem Beinamen His7» genannt w i r d d e n n  eine absichtlich gewählte

1) In diesem Sinne hat auch ItoTn, Z u r  G e sch ic h te  und l i i t t e r a t i ir  
des W e d a , S. 1‘M. diese Sage aufgefafst Aus den von ihm in diieiser 
Schrift «nerst mitgethcilten Hymnen des FasUht'ha erhellt, dafs er dem 
Volke der "Mtsu gehörte, deren Könige Sudäs er durch seine Lieder die 
Gunst Indra?s und den Sieg über seine Feinde verschaffte. Die Trilsu 
wohnten in der M.ähe der Jamuna; s. S. 1S7. Kr erscheint jedoch in diesen 
Liedern als ein Feind der B hara ta , s. S. 121. Da Vasisht'ha im Epos als 
das Master eines purbhUa gilt  ̂ ist -seine Verbindung mit den Bliarata eine 
spätere 2iithat zu der Sage. In der >S. dl. angeführten Legende wii’d er 
nach der Vipägä verlegt und nach der S. 588. auch nach Ug'p'ämka.

2) Pon'ini, II, 4, 66. mit den Scholien des Patang'ali u. IV, 8. 113. Rom,
8. 187. vermuthet aus den von ihm angeführten Stellen der Hymnen, ditfs 
zur Zelt der- Abfafsiing derselben die Bharata jenseits der P antshn'i d. h. 
der gewohnt haben; eine Vermuthiing, die sehr wahrscheinlich,
jedoch nicht, wie inict» dünkt, ganz siciier ist, weil diewon ohra angenom
mene IdentitiU der zwei Schlachten mir noch zweifelliatt scheint. .

3) Nämlich IV, 3, 1 und deren NachweLsung ich Herrn Boih zu verdiin- 
ken habe.
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Benennung, die wir-in diesem Falle der Vedischen Zeit zuschreiben 
• .mttfsten, kann nur einer späteren Periode gehören, in welcher man 

angefangen hatte,- mit mehr oder weniger bewußter Absicht die 
Ueberlieferungen der Vorzeit zu behandeln. Dagegen werden die 
.tausend Jahre seiner Regierung der späteren Zeit angehören und 
nur bedeuten, dafs zwischen der Herrschaft der Bharala und der 
.Kui'u eine lange Zeit verflossen ist

lieber die Geschichte der Jiaurava haben sich nur mivollstän- 
.dige und verworrene Ueberlieferungen erhalten. Dafs mit Euru eine 
neue Herrschaft begann, deutet die Sage dadurch deutlich an, dafs 
sie ihn von den Unterthanen zum Könige gewählt werden läfst, weil 
er rechtskundig war 0« hat dem heiligen Kuruxätra  den Na
hmen gegeben, weil er dort gebüfst und geopfert hatte, so wie dem 
nördlichen Theile Madhjad^ca’s den von Kurug'ängala )̂.

Bei- den Nachfolgern des Euru weichen die verschiedenen Ver
zeichnisse so sehr von einander ab, dafs man leieht erkennt, dafs 
sie schon in alter Zeit nicht n;,ehr vollständig und übereinstimmend 
erhalten waren, aber zugleich, dafs es ein eiteles Bemühen seyn

1) I, 94, V . m B . I, p .  137.
ììj fu r a  in der Mehrzahl bedeutet die nächste Umgegend um Indm/nvutha; vOtt 

da nach Norden gegen das Gebirge 'hin liegt Euru-& ùngala, der Knnt- 
Waldj M. Sh. I, 19, v. 793. I, p. 837. HI, 129, v. 10585. p. 585. G'àn- 
gala bedeutet niedriges, waldiges, wasserreiches Hügelland ; Kuruxèlra 
lag iiii Westen der JamunA bis zur Sarasvati. Ks war dort ein Opfer
platz der Pntg'äpaii. 5 Jdg'ana im Umfange, wo die Devarshi und Risiti 
Sänwiatüsche Opfer verrichtet hatten und es heifst deshalb auch Brah- 
maxétra, 111, 83, v. 5076. p. 523. 129, v. 10535. p. 585. Es war be- 
gränzt' nach Westen von der Sarasvati; im Süden dieses Flusses und 
im N. der Drishadvatl war die heiligste Gegend; wer da wohnt, wohnt 
im Himmel. 111, 8 3 , v. 5074 p. 523. v. 7074. p. 530. Ein Gebiet des 
Kuruxèfra war das oben S. 92. erwähnte Samantapank'aha zwischen dem 
^irtha Tamntuka und Arantuka, den Rdma-Seevt und Mak'akruka, 83, 
3095 flg. p. 624. V . 7078, p. 530. Sapta-Särasvata war ein tirtha, wo 
die sieben Zuflüsse, welche die Sarasvati bilden, sich vereinigt hatten. 
88, V. 5085. p. 527. Nach der Vorstellung von der siebenfachen Gangä 
nahm man auch sieben Zuflüsse der Sarasvati an, wie der Gòdàvari} 
s. oben'S. 565. Ich habe mir zwei aufser der Drishadvati ervräliut ge
funden, wenn d ie'8.589. genannten G'alä und Vpagalä nicht sölche sind. 
Die KaugikP fliefst in die Drishadvatl, die Rati’d in die Sarasvati. 83, 
V. 6065. p. 526. V. 7028. p. 528. Kuruxétra, Kurii-G'àngala und die Euru 
Mldeten zusammen ein.Dreigau. 1, 109, v. 4337. p. 159.* Im Norden an 
der Jamunfl lag das Thor Kiiruxétra’s , welches von den» ersten Bänia 
gemacht worden war. 88, v. 5094 üg. p. 584, 129. v. 10524. p. 584;

9.R
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würde, die ursprüngliche Anordnung wieder hersteilen zu wollen. 
Von den zwei Verzeichnissen 'könnte das Zweite den Vorzug zu ver- 
dieneu gcheinen, weil es in Vrosa ahgefafst ist, die Frauen der K&- 
jiige stets nennt und ^e amvänpa’s enthält'; es gieht jedoch in der 
Regel nur einen Sohn jedes Königs an, den Nachfolger in der Heri> 
Schaft, während das erste die übrigen 'Söhne aufzählt, in einigen 
Fällen kurze Nachrichten über -die N^achkommenschaft und die Re
gierungen der Könige mitüieilt -Das zweite trägt dahér den Cha
rakter einer Verkürzung und Bearbeitung des ersten, einer mit be- 
stiramter Absicht gemachten Zusammenstellung eines gótra ‘ödei* 
Stammbaumes mit Weglassüng der nicht immittelbär diesem Zwecke 
dienenden Angaben. Auf diese Ansicht führt auch das noch uns er
haltene Eingeständnifs der spätören Bearbeiter der alten Sagen ; déiiii 
nachdem Vai^ampàjam das erste Verzeichnifs dem Könige Gäna- 
mégajà vorgetragen hat, welclies mit Dévàpi, ^äntanu und Bah- 
lika, oder, wie ich nachher zeigen werde, mit den letzten ächten 
Kauravja schliefst, sagt ihm dér König : „ich habe von dir, Brah- 
mane, gehört die grofse Entstehung der Vorfahren und die edelen 
Könige in diesem Geschlechte sind mir verkündigt worden, aber eine 
angenehme Erzählung mit l e i ch t em Inhalte verbunden gefällt 
mir nicht sehr; es möge mir daher der Ehrwürdige weiter mit Aus
führlichkeit diese göttliche Erzählung von dem Stammvater Manu 
an vortragen.“ Es folgt darauf das zweite Verzeichnifs®). Die

1) Das erste beginnt mit Piiru, das zweite mit Manu, dessen'Genealogie hier 
diese ist: Daxa^ AdUii, Vivtmiaf, Manu, in einer'frühem Stelle, I, 75, 
V. 3136. p. 133. aber Baata, mit dessen Tochter Bämäjan'i Käfjapa den 
Vivasvaf erzeugt. Diese Zwei Verzeichnisse Cap. 94—'95, p. 135—141. 
werden zusammen Pürtt-VanfänultMemä -oder Aufzählung des jPdrw-Ge- 
sclilechts genannt.

S) S. S. 495.
3) M. Bit. I, 95, V. 3754 dg. p. 138. Wilson hat schon das Verlwltnifs die

ser Verzeichnisse so angesehen, Vishnu P. p. 4ö7 : of the two Usts how
ever, the second is probably to be regarded as the recent, i f  not the more 
correct; for Vaisdmpajatra repeats it at J'anamejayats request, because the 
latter is not satisfied with the summary account which the former had first 
commurncafed to him. Den Uebergang zii der Frage des Q'anameg aja 
bUden diese W orte, I ,  93, v. 3753—54. p. 136. „In der Nachfolg^des 
Bharota sind gebOhren worden viele der trefOichsten, fugendreichen Ä ’- 
oorshe-ähnlichen Männerbeherrscher; und auch andere göttergleiche Hel
den sind in der Nachfolge des Manu gebobren, Vermehrer des 'At'l«-Ge- 
schlechCs.̂  ̂ Ailavanga 1st-eine andere BenenUting-für das Mondgeschlecht, 
welches auf Manu dtncb seine Tochter B& zurückgeführt wirdi S. die
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Pùràn'a hsübeír Tins ein drittes aufbewahrt, welches iri den letzten 
Namen mit dem zweiten des Mahàbhàrata tibereiástimmt, in dem vor
hergehenden aber von beiden ab weicht; es schließt sich somit enger 
au dieses an, als au das erste.

Der Unterschied ‘) dieses letzten trifft nun nicht blos einzelne 
Verschiedenlieiten in den Namen, sondern greift ganz eigentlich die 
Grundlage der zwei anderen au 4 erstens weil es DhritaräsMra 
und Pän'd'u, nach der sonst allgemein herrschenden üeberliefemng 
die Väter der letzten Kaurava, des Diirjódhana und seiner Brüder, 
und der fünf Pàndava in >iungekehrter Ordnung aufführt ; indem es 
sie zu Urgrofsvätern äes JDévàpi und ^àntanu macht, während sie 
sonst als Enkel des letztem gelten ; zweitens weil es das Kaurava- 
Geschlecht mit diesem und -seinem Bruder enden läfst und BMshma 
mid seine Brüder nicht kennte; dann weil es dem Dhritarä$hira 
einen anderen Vater und andere Sühne giebt, als idie gewühuliche 
Darstellung. Wir gewinnen hieraus für die Beurtlieilung der Pàn- 
dava-Sage die drei nächtigen Sinize ; dafs es alte Verzeichnisse gab, 
in denen die Namen Bhishma^ ViKritravtrja und K'itráng'ada 
fehlten, dafs Dhritaräsht'ra und PäridiU in der ältesten Sage 
sine unsichere .Stellung jhatten und das /^atnrauo-Geschlecht nicht 
mit Dhritarasht’ra und Durjédhana, sonder mit Dévápi, Cäntanu 
und endigte;-die Anwendung wird aber erst dann ilire pas
sende Stelle finden, wenn die Geschichte der Pàndava dargestellt 
werden soll.

Vergleichen wir die Namen des zweiten und dritten Verzeichnisses, 
so weichen' sie «0 sehr Von einander ab, >dafs 'män glauben mufs, 
mit Ausnahme der letzten Könige zwei ganz verscliiedene Dyna
stien vor sich zu haben. Eine Vergleichung mit dem zweiten Verzeich
nisse der Paurava im Mahàbhàrata zeigt eine so grofse Ueberein- 
stimmung in den Namen, dafs man nicht tunhin kaUn anzuiiehmeii, dafs 
die Puràn’a auf dieKuru ihm nicht zukommende übertragen haben )̂.

Seil, in, 1. Es werden die zwei grofseuKönigsgescblechter deshalb aiich 
Aila und Aixväkava geuannt, Svie M, Bh, JI, 13, v. 568. p, 829., was zu 
S. 496. nachzutragen ist.
S. I. Beil. IH, 19. 20. 21.

2) N.änilich nach A/i«»ÿdtî, M. B. 2. S, I. Beil. 111,5.19. O'ahm, welcher nacli 
den Puràn'a der iSohn und Nachfolger des Kiirii ist, gehört nach M. Bft.

den Bharata und (st einer der Sölme Ag’amid'ha’s  und Stammvater der 
Ktiçikai S. .eb^nd, Hl,
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Diese Unsicherheit der Nachrichten erstreckt sich auch auf die 
Namen, in welchen alle drei Verzeichnisse übereinstimmen, Prattpa, 
Dêvâpi und Çântam, bei welchen wir die epische Darstellung mit 
der ächten ältern, der Vedischen, vergleichen können; denn in den 
Hymnen des Rigvéda erscheinen die zwei letzten als Brüder, aber 
als Söhne des Rîshtîshêna und der erste als puröhita des zweiten, 
was die epische Sprache so ausdrückt, dals er sich dem Büfser« 
leben ergab 0 -

Bei einer solchen Lückenhaftigkeit der Ueberliefetung ist es 
nicht möglich, mehr als eine allgemeine Vermuthung über die Schick-̂  
sale des Reichs der Kuru sich zu bilden. Aus dem Auseinauder- 
gehen der Eönigsnamen gleich nach dem des Stifters und ihrem 
späteren Zusammentreffen läfst sich vermutlien, dafs es ein Öfters 
getheiltes, später wieder vereinigtes war*); es weist darauf auch 
auf dieses hin, dafs die Sage berichtet, Pändu habe wieder die Rö-'

1) Nämlich in dem liiedeBt^cedtt, X,8S., nach einer Mittheiliing Herrn Ròth*s, 
aus welchem Jä ska  Auszüge giebt, N irvkta , IT, 11. IS. Hehl Dèvàpi als 
puròhUa des Bruders um Hegen. Jäska  nennt sie K auravja  und Söhne 
Rishtislwria’s  und erzählt den diizu gehörenden üikäsa. fä n fa n u , der 
jüngere Bruder wurde zum Könige geweiht, Dèvàpi wandte sich der 
Buise zu. Während der Regierung des ersten regnete der Gott (Didra^ 
zwölf Jalu-e nicht; die Brahmanen sagten ihm, es sey weil er den älte
sten Bruder übergehend sich hiibe ziun Könige weihen lassen. Als 
^äntanu  dem Dèvàpi das Reich übertrug, sagte dieser, ich will dein purè- 
hita  seyn, und die Opfer verrichten. M. Bli. I, 94, v. 97ö. p. 138. 95, 
3797. heifst es : ,,Dèvàpi zog fort in den Wald aus Liebe zum Gesetze 
und Heile.'i üeber die anderen Darstellungen der Sage s. die I. BeU. 
IlT, S l. Ueber ^àrdami lautet der amivanga: '„welchen Alten er mit den 
Bänden berührt, der geniefst das Glück und wird wieder jung; deshalb 
kennen sie Um unter dem Namen (}àntanu\ dieses ist seine Eigenschaft 
als ^àntanuM  (¡am , bedeutet im Tèda Glück und ta r n ,  Körper, also: 
der den Körper glücklich macht. Nach dem V iskm  P. p. 457. lautet der 
zweite Vers so : wird Avieder jung und gewinnt Beruhigung Cpdn/tJ.«
Die Namen treffen in den zwei alten Verzeichnissen zusammen bei Da- 
rixit, in allen dreien bei Dratipa und seinen Nachfolgern ; Darixit hat in 
beiden alten einen Sohn Bhimasèna. Es Läfst sich vermuthen, dafs in dem 
ersten tì'anamèg'ctja als Nachfolger des Darixit statt des Bhimasèna irr- 
tbümlich von den Abschreibern gesetzt worden sey , weil er ilm ei^ls 
Sohn und Nachfolger des späteren Parixit geläufiger wai ,̂ als ein DarixK^  
mit einem Nachfolger Bhimasèna. Sie konnten um so leichter dazu ver
anlagt werden, weil G'ànamèg'aja oft Wie hier beide Male v. 3742. 44. 
p. 137. als erster ösylblger Fufs des Verses, vorkommt. S. GiLnESEisiaa, 
zur Theorie des in Z, f. d, K. d. M. V, 269.
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nige den Kuru unterwürfig gemacht, welche' ihre Reiche und ihre 
Schätze geplündert hatten )̂. Es werden als solche die Däcärna 
und besonders der König Dirgha von Magadha genannt; die ersten 
hatten früher die Ruru hart bedrängt, der letzte heilst ein Bedränger 
vieler Könige.

Von den Kuru wivde die Stadt liästinapura gegründet. Der 
letzte ihrer Herrscher, Cäntanu, wird als ein Muster der Könige be
schrieben und seine Regierung als eine in jeder Beziehung glück
liche geschildert. Der HeiTschaft der Kuru wird die übertriebene 
lange Dauer von Tausenden von Jahren zugeschrieben, eine Angabe, 
aus welcher nur-so viel zu schliefsen erlaubt seyu möchte, dafs ihr 
Reich einen langem Bestand gehabt habe, als die geringe Zähl von 
erhaltenen Königsnamen an die Hand giebt )̂.

Es verdient noch in Beziehung auf die Geschichte der Kaurava 
und Pändava hervorgehoben zu werden, dafs der Name BaMika in 
allen Verzeichnissen der Könige vorkommt; in dem ersten ist er ein 
Bmder Dhritaräshtra’s und Pändu’s , in allen der Ddväpi’s und 
^äntanu’s. lieber seine Stellung zu seinen Brüdern giebt eine der 
verschiedenen Darstellungen der Sage vom Döväpi’s Rückzuge eine 
beachtenswerthe Andeutung. Er war der zweite der drei Brüder 
und als Düräpi sich in den Wald zurückzog, verliefs er die Familie 
seines mütterlichen Olieims, seinen Vater und seine Brüder und ge
wann ein mächtiges Reich; Cäntanu, der jüngste Bruder, übernahm 
mit der Zustimmung des Bahlika nach deni Tode des Vaters die Re
gierung^). Da Bahn die Sanskritform für den Zendnamen Bak- 
triens Bahhdi, Bahlika also einen Baktrer bezeichnet, ŵ eist 'diese 
Genealogie auf eine Verbindung der letzten Kaurava und desPändu 
init den Baktrern hin '̂ ). Der Name des Stammvaters der Kaurava- 
Dynastie, Kuru ist mit dem des Stifters der Achämeniden-Herrschaft

1) I, 113, V. 4449. V. 4451. Dirgha felilt iü den Verzeicluilsseu der Könige 
von Magadha.

S) Ha&tin, der Sültev Hästinapum’s, wird M. Bh. S. und in den Purän'a den 
Bharata ziigeschrieben, M. Bh, 1. aber den Kuru} was richtig ist. S. I. 
Beil, i n , 1?. Das lOQste Capitel des ersten Buchs enthält seinen itihäsa, 

X  welcher gl^nzreich und ein grofses Bhärafa genannt wird. v. 3967. p. 146. 
T, 40, V. 1950. p. 71. wird gesagt, daih das Reich Tausende von Jahren 
hei dem Geschlecht der Kuru gewesen war.

8) M. Bh. V, 148, V. 5055 flg. H, p. 871.
4) Ueber Bahli s. z ,  f. a. K . d.M. HI, 53. VT, 55.
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identisch; doch wäre' es gewagt, in dieser Üebereiiisthnmimg eineu 
historischen Zusammenhang beider Herrscher vennuthen zu wollen; 
bei der engen Verwandtschaft der Altpersischen ̂  Sprache mit dem 
Sanskrit -möchte es aber erlaubt seyn, eine etymologische Verwandt
schaft anzunelimen, zumal auch der Name des Sohnes, des E}tos in 
seiner jetzt bekannt gewordenen einheimischen Form mit dem eines 
der entarteten Xatrija-Stäpune, der Kamhoga, die an der nordwest
lichen Gränze Indiens wohnten, genau tibereinstimmt. Die Bedeu> 
tung des ersten Namens ist noch nicht ermittelt und würde, wenn 
sie es wäre, nur ein Zusammentreffen beider Völker in der ehren
vollen Benennung ihrer Könige beweisen können

Um zu den PänKala, dem zweiten Hauptvolke Madhjaddea^s 
zurückzukeliren, so müssen sie frühere Einv'anderer in dieser Ge
gend gewesen seyn, als die Kurn, weil sie den östlichen und süd- 
liehen Theü derselben besafseu, jene den westlichen an der Jamunä. 
Als der Stammvater ihrer königlichen Geschlecliter ist AgamUha,- der 
Sohn des Sühdtra, zu betrachten, weil sein Namd ünter denen ge
nannt wird, welche königlichen Geschleclitern iliren Namen gegeben 
haben Von Dushjänta und ParamSsht'hin, seinen zwei Söhnen, 
stammten alle Geschlechter der Pank'äla^). Die PuiAna geben Ver-

.1) üeber die von den Alten überlieferte Krkliirung durch Sonne, s. Z. f. d. 
K. d, M. VI, 15t. Der Kum  der Inder hat durch seine Mutter auch 
eine Beziehung zur Sonne, die jedoch imklnr ist ,  da das Wort sich 
nicht aus dem Sanskrit erklären läCit. Kambyses -wird in der KeUschrifl: 
geschrieben KaCmynt^ija. S. J. of the B. A. S. X. die Inschrift von 
Behistun, I, SS. ii. s. w. Kambd^a enthält wahrscheinlich das Wort kämet̂  
Liebe, welches auch Altpersisch ist, kamana, liebend; ebend. T, 56. II, S 
Der zweite Bestandtheil ist aus dem Sanskrit nicht erklärbar; nimmt-nan 
aber an, dafii der Name in iraniseber Form den Indem bekannt geworden 
sey, würde er aus blmg' genugsam erklärt werden können, da im Zend 
imd Altpersischen b dem Sanskrit bh entspricht: also Liebe geniefsend.

S) S, L BeUage, UI, 17. Ag'amtd'htds Abstammung von Suhdlra wird durch 
den Bigveda bestätigt und er M. Bb. I, 75, 3126. neben Bharata, Kum  
und Püru als Stifter eines Geschlechts genannt.

3) Statt der Frau Nili des Ag'tmid ha haben die Pur.'ina eine Frau Nilini mit 
einem Sohne Bila, dessen 5ter Nachfolger UarjaQva ist, von welchem sie 
die fünf 'Gesclilechter der Pmk'äla ableiten. S. F. Ĵ . p. 453. Dftw  
Söhne heiiben Mudgalaf von welchem da-s Brabmanen-Gescblecht ilfaud- 
galja abgeleitet wird, imd von dessen Sohne JBahvapva ein Geschlecht der 
Könige; s. F. P. ebend., wo die Varianten seines Namens angegeben sind; 
sein Sohn war JDivddäsa und seine Tochter Ahalfäi Dhdddsa ist aber
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^eichnisse. von zweien, die n;î  der älteren Ueberliefenmg verglichen 
als lückenhaft und entstellt erscheinen. Der König HarjagvOf von 
welchem sie die fünf Geschlechter der Pank'àia abléiten, war nach 
jener ein Beherrscher der K à^  und wurde in einer Schlacht am Zu
sammenflüsse der Jamuiià und der Gangà voa den Söhnen des Königs 
dqr Uaiha^a, Vitähavja besiegt imd erschlagen. Sein Sohn Sudéva 
^urde wieder von ihneî  angegriflen imd mufste sich flüchten. Dessen 
Sohix Divódàsa wurde dann als König eingesetzt, beschlols, vor der 
Macht der Hailiaja sich zurückzuziehen und gründete die Stadt 
Väränast auf dem Nordufer der Gang^ Hier wurde er aber wie
der angegriffen, besiegt und auŝ  seiner Stadt vertrieben 0* Er 
nahm daim seine Zuflucht zu dem risM Bharadoäga, dem ältesten 
 ̂Sohne des Brihaspati, der ilun durch sein Opfer den Sohn Pratar- 
dava verschaffte ; dieser wurde als juvaràga eingesetzt und zog 
aus zur Bekämpfung der Söhne des Vitahavja, die er alle im Kampfe 
erschlug; dieser entsagte seiner Herrschaft und flüchtete sich zu 
dem BhrigUy dem Sohne des, Brahma, der ihm di® Würde eines 
Brübmaneo veilieb/̂ j.

dOT Enkel de% ffarjagvai, a, - die piiehste Nate. Nack d^u Euräna ist 
die Frau dps ^aradva ,̂ ^ines Solmes des BisM Gdtanun, ihr @ohn 

^atänanda, Yop dessen Sohne Saijadhriti und der Apsarase Vrvagi sind 
Krlpa und KripA die Kinder. Nach Rdm- T,̂  ds,, 11 dg. ist dagegen AJtaljA 
die Frna des Gotama und die PurAna übertragen sie mit 'Unrecht auf 
seinen Sohn. Naeli ilf. Bh. X, ISO, ¿071 flg, I, p. 185. sind die Apsarnse 
G'Anapadi (die linndesbewolmerin) pnd 9<*radvat die Eltern des Kripee 
und der J^ipA; sie wurden so genannt, weil ^äntanu sie im Walde fand, 
aus MiUeid 0iripä), sie auilnabm und er^og. ^alAnmda erscheint als 
purdldta des G'amka, s. oben 8. ööä. Die anderen Söhne sind Srin^aja, Bri- 
haätshu, Pravira (Javinam, Apni und BhAg.f G'avimm, Matsja^, K!Am~ 
pUja. Der letzte Name pes^eiebnet eine der Städte der Fank'Ala. Brihaä- 
islof ist auch eip Sohn des Ag'dmid'hei und von ihm werden die Nipa 
abgeleitet; s. unten.

1} Jtf. Bh, XIH, 30, 1918 flg. IV, p, 68. Die Stpdt der Haih^a heifst Stadt 
die der- Vatsja, das |!.and wird yatsabhüm\ genannt; es lag im 0 . der Kapi 
und der östlichen Matsja, im W . Videha's-, s. M, Bh. II , 89, 1080 flg. 
p. 817. KAgi-Kaugala und VAtsJa-GArgja-Barusha werden zusammen 
genannt, VII, 11, v. 96. II, p. 549.
I960 flg. Pratardana- yv'aA gleich nach seiner Gebiut 13 Jahre alt und 

^ ^ b esitzt sogleich die Kenntipfs des Veda und der Bogenktmde. Vitahavja 
flüchtete sich zu der Fhi^iclfloi des. BhfiffM} Wokin ilun Pratardaua folgte 
und seine Auslieferung vefl.nngte. Bbrigu sagte, es sey kein Xatrija in 
der Einsiedelei und diirph dieses AVort erhielt Vitahavja die AVürde eines 
Brahmarshi. Nach dem Bari V. 189, 1510 flg. p.. 49.7. 313, 1760 flg. p. 505.
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Von Harja^va stammte das Geschlecht der Sdmaka, za- 
welchen Drupada gehörte, der in der grofsen Schlacht auftritt *), 
lind der kriegskundige Brahmane liripa. Dieser ist nach der alten 
Veberlieferung der Sohn eines Brahmanen und einer Tochter der 
Götter G*änapadi; ihn und seine Schwester Kripä fand der König 
^äntanu auf einer Jagd im Walde, nahm sie mit und liefs sie er> 
ziehen. Kripa ist einer der Heerführer der Kuru in der grofsen 
Schlacht und seine Schwester die Frau des Brabmaneiisohnes Drdno, 
der ebenfalls ein Heerführer der Kuru ist Beide sind Lehrer der 
jungen Kuru und Pändara in der Kriegskunst und die letzten Brah
manen, welche noch das Geschäft des Kriegers mit der priesterlichen 
Würde verbanden. Die Sage versetzt daher ihre vollständige Tren
nung an den Schlufs der heroischen Zeit )̂.

und den Purán'a V. P- p. 407. ist dieser Pividäsa der Sohn des Bhima’m 
ratAa und ein Enkel des KeYwnai und ein von dem obigen verschiedener; er 
wird König von Värdriasi genannt, fand sie aber durch den Fluch verlassen 
und im Besitze Ata Räxasa Xémaka. v. lö4Z. v. 1739. und nahm dann Be
sitz von einer Stadt au der GSmati. Es wird v. Iö4ö. gesagt, dafs Fdnin'osf 
früher dem Bhadrafrén'ja gehört habe, der v. 174S. p. ö04 ein Haihaja 
genannt wird. Aus den von W ilsoh gesammelten und erläuterten Stellen 
gebt hervor, dafs der Sobn des Bhadrafrén'ja, Burdama, den Divddasa 
vertrieb, aber von Pratardana wieder verdrängt wurde. Es wird jedoch 
im Df. Bh. ausdrücklich gesagt, dafs Bivddäsa jene Stadt gründete und 
ln der Geschichte von Jaj.äti, s. I. Beil. III, 4. erscheint er als König der 
Käfi, M. Bh. y ,  116, 8960 flg. II, p. S33., und man miifs daher wohl 
annehmen, dafs das liand dem Bhadra9ren'ja gehörte, die Stadt aber.erst 
später gegründet worden ist. Nach dem itf. Bh. mutk man auch anneh
men, dafs ursprünglich nur ein Bivddäsa war, von dessen Söhnen Pratar
dana König von Kägi wurde, von einenl andern Miträju das Geschlecht 
der Sömaka abstammte.

1} Das Gesclilecht des Drupada wird abgeleitet von Divödilsa’s Sohne Mi- 
fräju, dessen 4ter Nachfolger Sdmaka ist, der 100 Söhne hatte, von de
nen O'anfu der älteste und Prißhata, der Vater J e s  Drupada, der jüngste 
war. V. P . p. 4ö4. Diese Pan’kála werden oft Sdmaka genannt, wie 
M. Bh. I, 988, 6975. I ,  p. 853. der purdhita der Sömaka für den des 
Drupada.

8) Qaradvat besafs die Wissenschaft des -Krieges (dhanurvéda, die Bogen
kunde) und theUte sie dem Qäntanu mit, T, 130, 50S9 dg. I, p. 1H6.; von 
ihm lernten sie die Söhne des Dhritaráshfra und des Pán'd’u und die Jä- 
dava. Es gab aber eine doppelte üeberlieferung  ̂über die Erziehung dar 
pándava; denn gleich nachher erkundigte sich Bhishma nach dem besten 
I/ehrer der Kriegskunst und übergab sie deiü ‘Drön'a als dem trefOichsten. 
Kripa wird auch nachher dev Lehrer der nächsten Nachfolger der Pándava 
in der Kriegskunst,
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Eilt zweites Geschlecht der Pank'àia hiefs nach einem ihrer 
Vorfahren Nipa und herrschte in der Stadt Kàmpìlja. Dieses wird 
in der späteren 'Ueberlieferung von einem Sohne Ag amid'ba’s BrU 
hadishu abgeleitet. Der erste König Kàmpilja’s hiefs Samara. 
Diese Hen'schaft wurde von ügräjudha, einem Könige aus der Fa
milie der Paurava gestürzt und das ganze Geselilecht der Nipa ver
tilgt )̂. Vgràjudha besiegte auch andere Könige und forderte über- 
müthig die Kuru zum Kampfe aus ; er wurde aber von Bhishma in 
einer dreitägigen Sclilacht überwunden und erschlagen. Prishata, der 
Vater des Drupada kam dann von Kàmpilja herbei und erhielt sein 
väterliches Erbe zurück *). Als nach seinem Tode Drupada König 
geworden war, kam Dróna, sein früherer Mitschüler und Freund zu 
ihm, w'urde aber schnöde von ihm zurückgewiesen ; Drdu a ging dann 
zu den Kuru und blieb bei ihnen auf Rache sinnend )̂.

Die Pankäla besafsen einen gröfsern Theil Madhjadéca’s , als 
die drei übrigen Völker, die liuru, Matsja und Cúraséna, welche es 
bewohnten. Die südliche Gräuze war der Flufs Karman vati; in

1) F. P. p. 452. Bari F. 20, 1055 llg. p. 481. Diese Könige werden in den 
Piirän'a und im Bari Van^a nichtPank'ála genannt; die Haupstadtlag aber in 
ihrem Lande und die Könige stammten von Ag'amtdh'a ab und der zweite 
Kita wird Oberherr der Pank'ála und Großvater des Prishata genannt, 
Bari F. 20, 1083. p. 482. Zu diesen gehörte JBrahmadcUta, über welchen 
auch die Angaben der Purána von dem Epos abweichen. Diese nennen sei 
nen Vater Anuha und die Mutter Kritvt, die Tochter des ^uka, des Soh
nes des Vjäsa. Nach JRdm. I, 34, 39 flg. S. 35, 36 flg. 6f. ist er aber der 
Sohn des rishi K'úlin oder Halin und der Sömadä, der Tochter eines Gan- 
dhnrba.. In dem itihasay der von ihm JIT. JBA. XII, 139,5136 llg. UI, p. 546. 
erzählt wird, heilst Or auch König von Kämpilja. — Diese Paurava-Kö- 
nige werden von Javinara abgeleitet, welcher nach dem Vishn'u P. Vaju 
tind Bhag. ein Sohn des Dvimid'ha, eines Bruders deaAg'amidha, genannt 
wird,, im Bari F. und Matsja aber Ag'amtdha’s. Da im Big V. nur ein 
Bruder, Purumid'ha, vorkommt, möchte die letzte Angabe vorzuziehen 
seyn. Es ist nicht klar, warum diese Könige Paurava genannt werden.

2) Nach dem Tode des zweiten Nipa scheinen die zwei Reiche der Pank’ála 
vereinigt worden zu seyn,' da Prishata nach der Besiegung des Ügräjudha 
zu Bhishma aus ■ Kämpilja kam und jener der Grofsvater des Prishata 
heifst.

'3)  M. Bh. I,,130, 5002 flg. I, p. 180, Sie lebten beide als Jünglinge bei dem 
Bharadväg'a bei Gangädvära und stifteten dort Freundschaft Drupada 
wies den Drön'a zurück, weil keine Freundschaft zwischen einem armen 
und einem reichen, einem wissenden und einem unwissenden, einem Hel
den und einem Feigen bestehen köpne, 131, 5134. p. IS^^
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den südlichem Theilen lagen die Städte MokanM und Kämpilja; 
der nördliche Thcil wurde K'hatravatt oder Ähik'hatra und die 
Hauptstadt AhiUhaträ genannt. Sie besaisen auch ein Gebiet auf 
dem östlichen Ufer des Ganges, wie aus den Angaben des Ptoleraaios 
hervorgeht, von welchem sie Unaadlui genannt werden, von Me- 
gasthenes noch genauer Ttal^diai. Ihnen gehörte Eanjäkubja und 
sie besaiseu daher das ganze südliche Duab

Magadha, dessen König Birgha von Pändu erschlagen wurde, 
aber in den erhaltenen Listen nicht vorkömmt, war zu der Zeit der 
letzten Eaurava und des ersten Auftretens der Pändava das mäch., 
tigste aller Indischen Reiche und dessen König’ Gfaräsandha hatte 
viele Könige überwunden, und viele Stämme des Arischen Volkes 
aus ihren alten Sitzen vertrieben. Ueber den Namen des Gründersi 
dieses Reiches Vasu herrscht Uebereinstinunimg in den Ueberliefe-. 
rungen, in der Zeit weichen sie jedoch sehr von einander ab, indem 
das Mahäbhärata ihn in das Geschlecht .des Püru versetzt, die Pu-j 
rän'a in das des Kuru, das Rämäjana aber Vasu’s Vater Kuca, 
einen Solm des Brahmä nenilt^). Die letzte Angabe scheint jedoch 
in dem Sinne aufgefalst werden zu dürfen, Avie die im Vöda be
rühmten Männer Atri, Aagira^ und Bhrigu in der späteren Sage 
zu Söhnen des Brahmä gemacht worden sind, und nur zu bedeuten, 
dafs Kuca dem alten Vedischen Gegchlechle der KufiJta gehörte, 
welches das älteste Verzeiclmifs der Könige im M. Bh. von Bharata

I> S, oben S. 187. M. Bh. I, 138, v. 5509 flg. p. SOL 16ß, v. 63;18. p. S31. 
Die Lage AMk'beUra’s wird genau bestimmt durch das Fae K. K, p. 383. 
OjUcMdto lag 460—470 li im N. W . von Sankafi, dessen Ruinen von 
A. Cdsbinohau im of tle A .S . of Bengal hesobrieben sind, VlI, p.,841. 
Sie lag auf dem Nordufer der Kalinadij s. S. 187. Das Land hatten ei
nen Dmfang von 3000 li. — Im Lande der mündete der
magis in den Ganges. Air. IncHc. II, 5. aus Megastlienes. Plinius H. 
N. VI, 22. hat Passalae als Volk. Ptalemaicis jiaF VII, 1, 5L IluaoaXa 
als Stadt am Ostiifer des Ganges. Das Volk der Jltcaßdlai, ini O. des 
Flusses, VII, 2- 15. steht aber zwischen den S, 55Q, genannten barbfi- 
risohen Völkern und unter dem Himalaja. Rs scheint daher richtiger hier 
Haaaaäai. mit mehreren Handschriften zu lesen, da nach den Indischen 
Angaben sie' nicht so weit nach Norden wohnten. Scbwahbbck hat, 
Megastb. Ina. p, 35. ohne Rweifel Recht, dafs bei ^jrian ’Oirjuartj,^ 
d. h. Isonmati, r ĵcji an Zucken-ohr. Dip Lage, Avelehe durch die Stelle 
im B,ätn. nicht deutlich, ist, wird es durch M, Bh. I, 8. v. 804. p. 29., 
wonach es ein Flufö im Kvruxehxt war.

8) Bäm. I, 34, 1. 35, 2. S, 35, 2, 36, 2. G."
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ableitet; Mitr diesem Namen nennt sein Geschlecht Vi^vämiira und 
sich selbst einen Sohn Eucika’s *). Wenn die spätere üeberliefe- 
rmig ihn zum Könige KanjäJcubja’s macht, widerspricht sie der 
ältesten, nach u'elcher er kein König war, sondern ein Dichter 
von Hymnen und ein Opferpriester, der durch sein Gebet dem Kö
nige der Tritsu, Sudäs, und dem Geschichte der Bharata Indra’s 
Gunst und den Sieg über ihre Feinde verschaffte; er nennt die. 
Vipä^ä seinen „mütterlichsten Strom“ *). Wir müssen es daher 
schon in dem Aitarija-Brohmana für eine Abweiclning von der 
ältesten Sage ansehen, weiui er mit Vasisktha als diätig bei ei
nem Opfer des Ixväkuiden HaripKandra dargestellt wird *). Der 
Name des Stammvaters findet sich in dem Städtenamen Kaupämbi 
wieder und beweist, dafs sein Geschlecht später in der Gegend au 
der Gangä wohnte.. Vor den späteren Darstellungen verdient die 
älteste im Atahäbbärata den Vorzug, weil die Bharata die Voi>« 
gänger der Kura sind und wiQ,,schon gezeigt worden ist, später als’ 
östliches Volk genannt werden; die Abstammung der Kucika von 
einem Nachfolger des Bharata Ag'amid'ha‘̂) scheint aber aus dem 
Andenken, dafs sie in der frühem Zeit mit dem Geschlechte dieses 
Namens in enger Verbindung gestanden hatten, sich gebildet zu 
haben!

In .deu beiden alten epischen Gedichten W'ird Magadha geschil
dert als ein mit Gewässern, Wäldern, nälireuden Gewächsen und 
Ueei'den reichlich ausgestattetes, gesundes und blühendes Land, 
die Bewohner als die gerechtesten und glücklichsten. Die Stif-' 
tung des Reichs wird dem Vasu, einem Sohne des Kuca zugeschrie- 
hen. Dieser forderte nnch dem Bämäjana seine vier Söhne Jiu-

1) S. Hot» ,  zur G. u. L» des Weda, S. 10t, S, 105, dem ersten 
Liede hat Jäska ela Briiehstüclc angeführt, Ninikta, IV, 85.

») Ebend, .S. 105. S. 107.
3) Ebeud. S. 185.
4) iw. Sh, 1., leitet sie ab von Ct'ahnU, dem Sohne Ag'mnld'ha’s mit der Frau 

K^fini Hud macht diesen Zn dem vierten Nachfolger Bbarata’s. I. Bett. III, 
17. Das Jff. Jjft. hat aufserdem zwei andere Angaben: X ll, 49, v. 1717 flg. 
HI, p. 486. 0'aJmu, BällaMfva, Kupika, Gadhi. XIII, 4. v. 801 flg. IV, 
p. 8. heifst, es, dafe Ag'afnid'ha in dem Geschlechte des Bharata gebohren 
worden; sein Sohn G'ahnu hatte mit der Gangä den Sohn Sindhttdvipa, 
de.ssen Nachfolger Bhallakdfva, Ballablia, Kugika, GAdki sind. Sindlni- 
dvipa scheint aber hier nüt Unrecht genannt zu werden, da pr unter den 
Königen von Ajödbjä verkömmt. 8. L Beil. I, 15, Nach den Puräp'a ist
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(gämha, Kupanähha, Amurtaragas undFßi« auf, um seiner Pflicht 
als König zu  genügen, die Menschen zu beschützen. Seiner Aulfor> 
derung„gehorchend gründete jeder von ihnen eine Stadt, denen sie 
die Namen Kau^ämbi, Mahödaja oder Kanjäkubg a, Dharm&ranja. 
und Girivrag'a gaben ‘), Die ausführlichere Sage von ihnen im 
Mahäbhdrata trägt das Gepräge der alten Zeit, in welcher die prier 
sterliche Würde und das Königthum noch nicht scharf getrennt wa
ren, als noch die alten Götter und Indra als ilir höchster allein ver
ehrt wurden, als die Arischen Königssöhne noch Freunde der Jagd 
und des Ehisiedlerlebens waren und in unbewohnte Gegenden aus-, 
zogen, xun neue Reiche zu gründen. Vasu wird als Einsiedler dar
gestellt, welcher der Jagd pflegte und sich emer strengen Bufse 
M'idraete. Die Götter, überlegend, dafs er durch sie würdig gewor
den, die Stelle des Indra einzunelimen, erschienen ihm, um ihn von 
seiner Bufse abzuwenden. Indra forderte ihn auf, in der Welt das 
Recht zu schützen und in dem an Heerden und Korn reichen Lande 
K’ddi sich anzusiedeln in welchem alle Kasten ihren Gesetzen

Ag'amid'ha der dritte König vor Ktirii, dessen fünfter Nachfolger Vasu ist. 
Dem Kiiru wird ein Sohn G'ahnu gegeben, F. P . p. 455, der jedoch nicht 
ein Vorfahre des Vasu ist. Nach den Puran'a hiefs ein Enkel des Kpru 
Suhotra, Avie der Vater Ag'amid'ha’s, dessen Urenkel Vasu war j dieser wie 
die folgeuden N.amen weichen von den eben angegebenen ganz ab. Unter 
den 5 Söhnen Kuru’s kömmt M, Bh. 1. auch kein G’almu vor.

1) Bàm. T, 84, 0. 7. S. Nach der Bengalischen Becension - heifst der erste 
Kugà^a, und seine Stadt Kfluipdfct, 1 ,3 6 ,5 6 .0 . Dieser Name kommt sonst 
nicht vor, der erste ist gesichert durch das Foe K. K. p. 38.5., wo die 
Stadt genannt wird} sie lag 500 ti S. W. von Pjvyaif«. S. S.50.Ì
also auf dem Südufer der Jamunä, nicht weit von Allahdbüd. Mahödaja 
ist ein anderer Name Kanjäkubg'a’.s, s. S. 128. Dharmäran'ja ist jiach 
einer Im (Jabda-Kalpadruma angeführten Stelle des Varäha-Purän'à ein 
Wald, nach welchem sich Bharma, der Gott der Gerechtigkeit, aus Furcht 
yor Sòma, dem Monde, zurückzog. Er lag in derPfiilie der Phalgu, also ln 
Magadha, s. S. 132., da er nicht verschieden seyn \vird von dem Bharma- 
prastha Cder Hochebene des Dimrma), wo dieser Gott stets wohnt, M.Bh. 
III, 84, V. 8077. p. 533., und der gleich nach diesem Flusse er^vähnt wird, 
und dem Bharmatirtha, wo der Gott gebüfet hatte, ebend. v. 787», p. 530. 
Diese Lage wird bestätigt durch die Bengalische Recension, in welcher 
gesagt wird, dafs Girivrag'a in der Nähe Dharmäran'ja’s lag. Nach die
ser Becension stiftet Amurtarag'as Prdg^jötisha, was deutlicli eine Ent
stellung des alten Textes ist.

g) Diese Sage-ist in dem 63sten Capitei des 1. Buchs enthalten, p. 85. Vasu 
wird V. 2335. ein Erfreuer des Pu»mv«c-Geschlech(3 genannt} eine andere
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gehorchten. Er versprach ihm einen krystallenen Götterwagen, auf dem 
er wie ein verköiperter Gott in der Luft umwandeln und alles was 
geschähe, erfahren könne *), und ein sieghringendes, vor Verwundung 
in der Schlacht schützendes Reichspanier. Der König gehorchte der 
Aufforderung und führte in seinem Reiche die Verehrung des Indra 
ein und errichtete zu Ehren dieses Gottes die Fahnenstange, welche 
seit der Zeit bei den feierlichen Einzügen der Könige in ihre Städte 
errichtet uuirde. Indra erschien dann wieder und versprach den 
Königen und den Menschen Glück und Sieg, welche wie er sein Fest 
stets feiern würden. Vasu herrschte dann mit Gerechtigkeit als 
Samräg und setzte seine fünf Söhne Brihadratha, den berühm
ten Beherrscher Magadha’s, Pratjagraha, Kucämba mit dem Beina
men Ülaniudhana (Edelstein-Wagen), Mäv^lla und den unbesiegten 
Jadu in ihren verschiedenen Reichen zu Königen ein. Diese fünf 
FdsöVö-Könige gründeten in diesen Städte, die sie nach ihren Na
men benannten, und bildeten kihiigliehe Geschlechter *). Vasu wohnte 
bei bidra in dessen Pallaste, von den Apsarasen uid den Gandharba 
verehrt.

Da Kuca nach dem, was oben über ihn bemerkt WTirde, mit 
Unrecht nach dem östlichen Lande verlegt worden ist, wird es rich
tiger seyn, dem Könige Magadha’s die Gründung der Stadt Kau- 
fämbi zuzuschreiben. Statt Pratjagraha ist Pratjagratha zu lesen. 
Welches ein anderer Name Ahik'hatra’s ist. Mävilla ist der Name 
eines Volkes, M'elches selten genannt M'ird und dessen Lage noch 
lucht bestimmt ist )̂.

Vasu erscheint in der Sage als Anleger von Kanälen. Der

Angabe über seine Abstammung kömmt in dieser Erzählung nicht vor. — 
Es würde Brahmä zu den ln Magadha verehrten Göttern hinzuzufügen 
seyn, da der pl. S354, p. 86. so lautet: „dort wird der heilige Herr in der 
Gestalt der Gans (Bralunü’s Fuhrwerk) verehrt, die er aus Liebe zu Vasu 
selbst angenommen hntte<  ̂ wenn er nicht als ein spaterer Zusatz zu be
trachten wäre, was auch daraus erhellt, dafs er nicht mitgezählt und ei
nem andern (ldka beigefügt worden Ist.

1 ) D.aher sein Beiname Uparik'am, der in der Luft wandelnde.
Nach dem Vishn’u P. hiefs der zweite Sohn Pratjagra und statt Jadii trird 
jnatsja geiiUnnt, was richtiger ist, da der erste Name nur dem Sohn 
jäti’s zukommt, von welchem die Jädava abstammen. Es werden ihm 
aufserdem ungenannte Söhne zugeschrieben.

8) Hemak IV, 86. Die Mävella werden genannt M. Bh VW, 9i'. -v. 3255. 
II; p. 643. nach den piW Fwsdtf, und vor den Lalittha,
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Bergg^ott Kóláhala verliebte sich in die Flufsgöttin ^uUtimati, wel
che zur Stadt der K ’édi heranströmte, und henunte nus Liehe zu 
ihr ihren Lauf. Vasu schlug den Berg mit seinem Fufse und durch 
die dadurch gemachte Oeffnung strömte der Plufs heiraus. .¡Die wegen 
ihrer Befreiung erfreute Göttin trug dem Könige ihre -vom Berggotte 
erzeugte Kinder an; den Sohn machte er zu seinem Heerführer und 

•die Tochter Giriká (d. h. Bergtoclitcr) nahm ler ,®ch zur Frau. 
Aus dieser Verhindui^g wurden durch die Vermittlung einer durch 
den Fluch des Brahmä in einen Fisch (matsjaj v-erwandelten und 
in der Jamunä lebenden gleichnamigen Apsarase Adrikä Zwillinge, 
«in Knabe und ein -Mädchen, geboliren und von den Fischern dem 
Könige.gebracht. Den Sohn -machte er zum Könige der Matsja, 
die Tochter rnirde die Satjaväti (die .wahrliafte), ,die Mutter des 
Vjäsa. Die Bedeutung der letzteren Beziehung der Sage wird erst 
näher entwickelt werden köimen, wenn -die Geschichte der Pándava 
Ulis beschäftigen wird. Die Matsja hiefsen mit ilirem anderen Namen 
Virät'a und ihre Hauptstadt Upaplavja *)• -Aus ,dieser Erzählung 
scheint hervorzugehen, dafs die ^uktimati ein See an der gleich
namigen Stadt war, den Vasu durch -einen Kanal .ableitete, und aus 
der Gleichnamigkeit 'der Tochter , des .Berges und der in der Jamuuá 
lebenden Apsarase, 'dafs er ihn ,mit .einem .Zuflufse der Jamuná 
verband, der 4n -dem X>ande der Matsja Ihr zuströmte. Denn 
dieses wird dadurch bestätigt, dafs ihr Name mit dem der K'édi zu- 
saminengenannt wii’d^); es kaim dieses,aber nur-einTheU.des ersten 
Volks gewesen seyn, da ihre Hauptstadt westlicher lag. Vasu-er
scheint als der Gründer eines grofseu Reiches,, da er auiser den 
K'édi auch einen TheU der Matsja beherrschte. Das königliche Ge
schlecht des ersten Volkes wird sonst von Króshtri, einem Sohne 
des Jadu abgeleitet und wenn das -Mahdbhärata ihm einen Sohn 
dieses Namens zusclireibt, scheint dieses amr lein Ausdruck dafür zu

Kekaja und Madraka; sie selieinen .daher ein .-we.-ätliches Volk gewesen 
zu seyn.

j )  Die Pdndava wohnten dds 13te Jahr ihrer Verbannung Iti der Stadt des 
FeWfl-Königs, daher der Name des 4ten Buchs des Mahitbhärata. S. V, 
¡32, V. «84. II, p. 100. 146, v. 4956. p. 866.

8) M. ßk- 11. II, p, 1 , folgen sich Pank'äla, KMi~Malyet und
î ürttSetiä-

8) Vishriu P- P" 488,
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seyii, dafe er sich dieses Reich unterwarf und seinen König zu sei
nem Heerfülirer machte.

Der Sohn Vasu’s war Brihadratha, ron welchem die folgen
den Könige Magadlia’s den Namen der Bärhadratha erhielten ̂  sein 
Sohn G'aräsandha, welcher der Zeitgenosse der Pändava war und 
also in der erhaltenett Ueberlieferung unmittelbar auf den Sohn des 
Stifters des Reiches folgt. Wir dürfen daraus schliefsen, dafs sie 
uns sehr unvollsi^udig-aufbewahrt ist; -es fcMt in ihr der oben er- 
W'ähnte König Dirgha und ihrer Bemchaft wird dne Dauer von 
1000 Jahren zugeschrieben *).

Die Nachrichten über die Macht und die Thaten des G'aräsandha, 
welche îis das Mahäbhärata darbietet, 'tragen deutlich einen viel mehr 
historischen "Charakter, als irgend welche, die sonst in diesem Werke 
enthalten sind, und verdienen daher eine genauere Betraclitung. Schon 
der Vater wird geschildert als ein tapferer, glücklicher, i^olzer, stets 
zum Kampfe gerüsteter König«, von dessen edeleit Tugenden die 
ganze Erde umfangen Wurde, wie von den-Strahlen der Soraie®), 
schön wie Indra, der Soiine am Glanze ähnlich, im Zorne dem Gotte 
der Gerechtigkdt mid reich wie Kuvera. Nachdem «r seinem Sohne 
die Königsweihe gegeben, .zog 'er rsich mit seinen Frauen als Einsied
ler in den Wald zurück. G’aräsandlia machte sich durch seine 
Tapferkeit viele Könige unterwürfig. Der rulimvolle König der 
li'd d i, ^i^upäla  M'ar ihm ganz ergeben und sein Heerführer gewor
den®). Da der König dieses Volkes schon unter seinem Vater diese 
Stellmig hatte, scheint dieses Amt ein erbliches gewesen zu seyn. 
Zn seinen Vasallen geliörten auch die Könige der >Karüsha; Vakra 
ihr inäehtiger und mit ZaUberWaffen kämpfende 'Oberherr ver
ehrte ihn wie ein Schüler ; 'audi • der König dieses Volkes Danta- 
vakra erscheint »in dem Lichte des Wunderbaren -, weil er den Bei
namen Mdgh'avähana oder den auf 'den Wolken falnenden führt 
und von ihm gesagt witd, dafs er ein wunderbares Stirnjuwel trage. 
Da die Karusha zu den unreinen Stämmen gehörten, haben wir hier 
ein Beispiel von der Vereinigung der Arischen Könige mit solchen 
Völkern'»).

Dasselbe scheint von zwei anderen Heerführern des G'aräsandha

g. g , 5031

¡8) II, 16, V- 688 flg. i j  p . 333.
3) II, 13, V. 57+. p, 328.,
4) lieber die KarüsUa s. S. Pantavakm wird im Vishn'« 1». p. ISf.
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.zu gelten, Hansa und D'imbaka, da sie neben diesen Namen auch 
Sanskritische haben, nämlich Kaucika und K'itrasSna, welche Flüssen 
d̂es östlichen Indiens gehören und darauf hiuweisen, dafs es Häupter 
der rohen Völker waren, die sich dem Könige von Magadlia unter
worfen. und Sanskritnamen angenommen hatten. D'imbaka bezeich
net die Eampfai^ wilder Völker mit Geschrei und ohne Waffen ’). 

f- Noch anziehender sind die zunächst folgenden Angaben, M'eil sie uns 
belehrende Winke über die Verbreitung der Verehrung der grofsen 
Götter geben. Erishn'a, als er dem Pändava-Könige die Macht 
und die Thaten des G'aräsandha schilderte, sagte: „zu G'ardsandlla 
gegangen ist jener böswillige, mächtige König der Banga^ Pm  dra, 
und Kirata, der früher nicht von mir erschlagen wurde und unter 
den K'Mi als purushottama bekannt ist; der behauptet, in dieser 
Welt selbst purushdttqma zu sejm, und aus Thorheit stets mein Zei
chen trägt; jener, der in der Welf berühmt ist, als der Väsudöva 
der Pundra^‘ )̂. Da dieses zwei der geehrtesten Namen des Vishn'u 
in der späteren Zeit geworden sind erhellt aus dieser Stelle, dafs 
bei den östlichen Völkern und sogar solchen, die nicht Arischen 
Ursprungs waren, ein höchster Gott verehrt wurde, dessen Name 
später auf Vishn'u übertragen worden ist.

Danlamhtra, Zahogesiclit, genannt, welches richtiger scheint, als Han- 
tavahm, Zahukrumm. Vakra beitst krumm. Nach dem Vishn'u P. war 
er ein Asura und ein Sohn des Karusha-Königs Vriddhagarman und der 
prutoflevä, einer Schwester des Vasudeva, des Vaters 'des Krlshn'a. Dan- 
tavakra wird im M. Bh. auch Karabha genannt, welches junges Thier 
bedeutet. Ein ungenannter Oberherr der Karüsha wird jedoch Tödter der 
Bäuber genannt, I, 186, v. 6996. I. p. 854.

1) Hansa bedeutet Gans; über D'imbaka s. WttsoN ii. d.'W. ä'imba; das dä- 
verwandte Samara von Sam, schreien, s. Prabddha K ,  III, 14., wird als 
Fehde ZAvischen Dörfern, an denen keine Königew.TheU nehmen, erklärt, 
WiLsos, ebend. und bezeichnet auch ein wildes Bergvolk an den Gränzen 
Ka^mlra’s, die D'Amara, s. RAtf, Tar. V, 51. 805 flg. 405 flg. Kaufikt ist 
der. bekannte Flufs Köpi; K'ih'osenä ist Name eines Flusses, der neben 
der Gömati (S. 182) und Kaupiki genannt wird. S. Vishn'u P. p. 192. Die 
früheren Namen Hansa’s und Dimbaka’s stehen II, 28, v. 885—6. p. 340, 
Sie werden 18, v. 765. durch Waffen untödtbar, die trefflichsten unter den 
Kennern des mantra, der Zaubersprüche, und erfahren in "dem NUifArslrtt 
Oder der Wissenschaft des klugen Benehmens genannt.

8) 18, v. 582 flg. p. 339.
8) Puruslwffam a, eig. der höchste M.ann, bedeutet; der höchste Geist; Fditt- 

deva ist das Patronj’mikon des Krishn'a nach seinem Vater Vasudeva,
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Wenn es weiter heilst, dafs der König Bhagadatta durch die 
Reden und besonders durch die Thaten des G'ar^andha sich vor ihm 
gebeugt habe, so ist' dieses nur eine poetische Ausschmtickung imd 
eine historisch werthlose Angabe, da er hier besonders als Oberherr 
der Javana und nnumschrilnkter Beherrscher des Westens auftiitt 0« 
Was aber hier nicht erwilhut ist, geht, aus der oben angeführten 
Erzählung von Kar na hervor, dafs er auch Anga beherrschte. Er 
war im Bunde mit dem Könige von Kdpt, dessen zwei Töchter seine 
Mütter waren*).

Die Sage von seiner Geburt liefert auch ein Beispiel von der 
früheren Verehrung von besondern Gottheiten bei den einzelnen 
Völkern. Denn die G'arä, welche zwar eine Räxasi oder eine böse 
Gottheit genannt wird, erscheint als Grihad^vi oder Hausgöttin, die, 
W'enii sie verehrt wurde, dem Hause Glück brachte, wo nicht, Ver
derben. Es ist dabei besonders zu beachten, dafs in der östli- 
chcn Gegend auch ein Väsud^w vereint wurde und man darf da
her vermuthen, dafs diese Schutzgöttin eine ältere Form der späteren 
Laxnä, der Frau des Vishn u, war *).

■ Das Reich des G'aräsandlta umfafste daher aufser Magadha das 
Land der K'ödi und einen Theil der Matsja im Westen, das Land 
der Kärüsha an der Sarajü und Gebiete an der Gomati im Norden, 
das Eand Anga und die Gebiete der Banga, der Pun'd'ra und Kiräta 
im Osten; er war mit dem Könige von Käci verbündet.

Die Sage berichtet nun weiter, dafs G’aräsandha, mit dieser 
grofsen Macht ausgerüstet, die Völker Madhjadfica’s angegriffen, aus 
ihren Sitzen vertiieben und eine grofse Bewegung unter iluien er-

1) Es ist die oben S. 551. mitgetheilte Stelle.
'S) S. oben 560. und Jlf. JJft. II, 16, v. 692 flg. p. 333. Jede der zweiFr.'uieu 

gebalir nur die Hälfte eines feindes, welche sie durch die Ammen auf die 
Strafse werfen liefsen ; die Räxasi G'arä fügten beide zusammen ; daher 
der Name ff’amjä sandhüa, durch die G'arä zusammengefiigt.<  ̂ II, 17. v. 
789. p, 335. G'arä bedeutet Alter.

3) Die- G'arä beschlofs das Kind nicht zu tödten, weil sie in dem Laude des 
gerechten Königs wohne, u.ahm menschliche Hestalt au, brachte dem Kö
nige das Kind und Sprach zu ihm : ,)ich wohne stets in jedem Hause der 
Itfenschen, von Svajambhä (Brahmä) einst erschaffen mit dem Namen 
yrihadèvi genannt, eine götüiche Gestalt tragend und zur Vernichtung der 
jDänara nufgestellt.‘i 17, v. 730—33. p. 335.. Sie. wurde än der Wand 
veranlt, jeug und mit vielen Kindern und verehrt mit_,Weihrauch imd 
Speisen. Es ist dieses eines der frühesten Beispiele von Bildern der 
Gottheiten'

39

   
  



610 Zweites Buch.

regt habe. Es war nicht blos ein Kampf um den Besitz des Landes, 
sondern es wswen zugleich religiöse Motive bei ihm wirksam. Es 
heifst, G'aräsandbau wünschte, ein Opfer mit Königen zu verrichten, 
und, nachdem er durch strenge BuTse dem grofsen Gott, den Herrn 
der -Vinài günstig gemacht, wurden die Könige von ihm besiegt 
und er erreichte die Vollendung seines Gelübdes ‘)* Nachdem er sie 
oft mit ihren Heeren .überwunden, führte er sie nach seiner Stadt, 
legte sie in Ketten und machte aus ihnen eine Heerde von Menschen. 
Es herrschte demnach auch in Magadha zu jener Zeit die Verehrung 
des €iva, wie an der Vaitarani und südwärts bis Manipüra und 
hatte^eine grofse Verbreitung im östlichen Indien.

lieber die durch Garäsandha véranlafste Völkerbewegung, w et 
che der Periode der fünf Pändava vorherging, berichtet die Sage 
folgendès. Nachdem gesagt worden, dafs von dem grofsen Volke 
der Bhöga nur einer ihren Könige, Pta-ug'it Von Kuntibhög'a, ihr 
mütterlicher Oheim, den Pändava treu geblieben, fährt der Bericht 
weiter fort *) : „der Bhöga BMshmalia, der Besitzer des vierten Thei- 
les, der mächtige Freund des, Indra, der durch seine Wissenschaft 
die Pän'dja, die Kratìia und Kaiçika besiegt hatte, dessen Bruder 
der Held Akriti, dem Sohne des G'amadagni (Râma) vergleichbar 
gewesen war, der Tödter der feindlichen Heere, hat sich dem Ma- 
gadha-Könige ergeben ; er steht auf der Seite der Feinde und schliefst 
sich den Verwandten nicht an, die freundschaftlich gegen ihn han
deln und stets ihm zugethan sind; wuder sein Geschlecht, noch 
seine eigene Macht erkennt er an; den glänzenden Ruhm G'arä- 
sandha’s erblickend hat er zu ihm seine Zuflucht genommen.‘̂

„Die achtzehn Geschlechter der nördlichen Bhög'a sind aus 
Furcht vor G aräsandha in die w'estliche Gegend gezogen. Die ge
setzlich lebenden Çûraséna *), die Bhödha, die räuberischen Çâlva, 
die Suslhala, Muhut't'a, Kulinda mit den KuMif die Könige der

ty  n ,  13  ̂ V. 628 H -  P- 331.
2) 18, V. 58S flg. p. 830.
3) ßhadrakara tmis Beiwort zu den fumsena seyn, nicht Eigenname, da

ein anderer Stamm derselben die räuberischen genannt werden, IV, 1, 
V. 11* H, P- 1. Das Wort bedeutet: heilsames, gutes timend. Eine ähn
liche Benennung findet sich auch bei den Pank'äla, mömlich Prahhadraka 
V, 5Ö, 3̂64. II, p. 171. Die Bödlia. werden als Volk erwähnt. Vishn'u P.
p. 185. n> ̂  Deber die Mukuffa und ¡Susflml« kann ich keine Jfacliwei- 
sungen geben.
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t̂tZva mit ihren Brüdern und Begleitern, die südlichen PániiaZa, 

die östlichen lidíala  unter den K m ti -sowohl als die Matsja haben 
durch die Furcht vor G'arásandha gequält ihre Wohnsitze verlassen 
und in der südlichen Gegend Zuflucht gesucht. Ebenso haben alle 
Panicäla durch die Furcht gequält ihr eigenes Reich verlassen und 
sich nach allen Weltgcgenden hin geflüchtet.‘̂

Die Bhóga waren eines der gröfsten und mächtigsten unter 
den Altindischen Völkern, welche von Jajäti abstammten; es heiM, 
dafs durch seine Tugend ilire grofse Verbreitung nach den vier 
Weltgegenden stattgefunden habe ‘). In vorepischen Schriften w'ird 
den Königen der Sálvala in der südlichen Gegend der besondere 
Titel Bhóga z uges ch r i ebenNach  der Darstellung des Epos 
waren beide Völker verschiedene, aber nahe verwandt; die Sálvala 
gehörten zu dem' grofsen Volke der Jádava, im Gesetzbuche da
gegen W'erden sie unter iiet^Vralja gezählt, das heifst, solche, die 
durch Vernachlässigung der verschiedenen Gebräuche für die Auf- 
nähme in die Kaste und der Anlegung der heiligen Schnur ihre 

'Kaste verlohren haben, uiid zwar als Abkömmlinge der Vaipja die
ser A r t V e r b i n d e t  mau diese Angaben mit einander, so scheinen 
die Sátvata ein schon frühe nach dem Süden gew'anderter Stamm dev 
Jädava gewesen ¿u seyn, w'elcher Könige aus dem Geschlechte der 
Bhög'a hatte. Bhishmaka, der eigentlich Hiranjaróman hiefs und 
W'ahrscheinlich wegen seiner furchtbaren Macht sebien Beinaufen erhal
ten hat, erscheint als BeheiTscher des Südens und als selir mächtig, 
W'eil er den vierten Theil der Bhög'a beherrschte. Sein Bruder 
Akrili wird im Bigvigaja Behemcher Suráshfra’s und ebenfalls als 
mächtiger König genannt '•). Die Kralha und die Kaicifca gehören 
zu dem Volke der Jddava und W’erden 'von einem früheren Könige

1) II, 13, V. SiO. I, p. 329.
¡8) Im AUar^Ja-brähman'a; s. Colbdrookb,  Mise. Ess. T, p. 38. Der Titel 

wird daher erklärt, dafs die Rudra den Indra in der südlichen Gegend 
zum Genüsse (hhutf, geuiefsen) des Glückes ireiheten und man daher ilu-e 
Könige ebenso nenne.

ßj 8. I. Beilage IV, 8. Die Bhbtjfa werden ini M. ßh- von Sohne
Rndfju abgeleitet; s. ebend. 111, 4., In den meisten PtirAria von Haihaja, 
einem’ der Stammväter der vielen Stämme der JAdam; s. ebend. IV, 4. — 
Manu X, S8. Die Avan^a sind nach v. 81. Naclikönunlinge solcher Brah
maneu.

4) II, 30, V. 1185. p; 350. Er wird Lehrer der Kmgika  genannt, was wahr
scheinlich verdruckt ist für KatfUsa.
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der Sätrata Vidarhha abgeleitet ‘)> Noch in der späteren Zeit wurde 
der König der Vidarbha, der Kratha und Kaicika ein Bhög'a ge
nannt ̂ ). Bhishmaka erscheint als der Verdränger dieser Völker nach 
Süden und Osten; denn auch in der östlichen Gegend wird ein Kö- 
uig Kratha genannt )̂. Er beherrschte auch die Ahuka, einen an
dern Stamm der Jädava. Wie der Vater, war auch der Sohn Ruk~ 
Win ein Feind der Pändava; vonKrishna, der seuie Schwester Kuk~ 
mini entführte, besiegt, gründete er an der Stelle des Kampfes die 
Stadt Bhögakat'a, die Burg der Bhög'a, die im OjSuräshtra’s lag'*)» 
Da die von G'aräsandha vertriebenen Bhög'a die nördlichen genannt 
werden, dürfen wir die des Bhishmaka als die südlichen betrachten, 
die sich mit dem Könige von Magadha verbunden hatten und mit seiner 
Hülfe die südlichen Völker unterwarfen. Nur eia Stamm der nörd
lichen, die Kunti der Bhög'a, war im Bunde mit den Jädava, da dessen 
Könige Krishn'a’s Grofsvater seine Tochter Pritha gab, die daher 
auch Kunti genannt nmrde, den Pän'd'u sich bei ihrer Selbstwahl 
zum Gemahle wählte und ihm die drei ältesten Söhne gebahr^)^ 
Die südlichen Bhög'a werden oft mit den Stämmen der Jädava zu- - 
sammengenaunt, es bestand aber unter den vonRukmin beherrschten 
und den Jädava eine Feindschaft, die in der Erzählung von der 
gpofsen Schlacht sich darin ausspricht, dafs dieser ein grofscs Heer

1) Nach den Purän'Ä; s. I. Beil. IV, 6.
2) Roffhu V. V, 39. 40.
3) M. Bh. II, 29 , V. 1081. p. 347. im Bi()vigaja zwischen Käfi und den 

östlichen Matsja.
4) Birarijaruman wird Oberherr der Ahnka und Beherrsclier Baxin'äpatha’s 

und Freund des Indra genannt, V, 157, v. 5350 flg. II, p. 281. Nach dem 
Bigvi^aja, wo er, wie oben S. 506. gezeigt worden, zweimal vorkömmt, 
lag die Stadt in der Nähe der Narmadä im 0 . Stiräslifra’s, II, 30, v. 1114 
dg. p. 348. V. 1166 dg. p. 350. Diese Dage wird bestätigt dadurch, dafs 
llukmin sich nach seiner Niederlage nach Kun'd'ina^ der Hauptstadt Vi- 
darbha’s ,  s . S. 177. zuriickzog. Bei Bän'ini I, l,7ö* w M  Bhögakat'a als 
Beispiel bei einer Regel, nach welcher Adjective von Namen der östli
chen Hegend abgeleitet werden, angeführt. In den Scholien des Kätjäjana 
wird dieses jedoch als unrichtig getadelt. — Alatka ist der Gtrofsvater des 
Kansa und der Bevakif der Mutter des Kiishn'a. S. I, Beil. IV, 11. Buk- 
min wird der Minister seines Vaters genannt, II, 30,„v. 1166. p. 350.,

V. 1107. wieder sein Beiwort Freund des Indra wiederhohlt wird. —. 
Die Pän'd’ja  können in dieser Stelle ntu" als eine poetische Zugabe betrach
tet werden.

5) M. Bh. J, W ,  V. 4412 flg. I, p. 163,

   
  



Die Vorgeschichte dei* Pändava. 613

den Päiidava zufülu'te, aber wogen seiner PraTilerei abgewiesen 
Wurde und zu den Kiiru über trat, Jujudliäm, der Held der Sätvata, 
aber auf der Seite der PAiidava kämpfte ')•

Die Kucala, w'elche hier wohl nur deshalb östlich genannt 
werden, weil Sie in dem östlichen Lande ihre Sitze hatten, Anden 
Wir im Digvig'aja iin S. des Viiidhja; die Matsja waren aber nicht 
M'cit aus ihren frühem Sitzen vertrieben w'orden, da sie im N. der 
Stadt des Kuntibhog'a wohnten^). Die Kulinda sind dicBen-ohner des 
HimAlaja und vemuthlicli nicht nach der südlichen, sondern in die 
nördliche Gegend geAohen. Da Krishn'a, wie später erzälilt wird, 
selbst mit seinem Volke aus Matlnirä vor G’aräsandha floh, läfst 
sich auch die Erwähnung des pürasdna rechtfertigen; ein Tlieil 
inufs aber zurückgeblieben seyn, weil Megasthcncs sie noch in ihren 
alten Sitzen kennt )̂. Von den Pank'äla kann die Nachriclit aber 
nur in sofern richtig seyii,*’als man darunter eine vorübergehende 
Ueberwältigung versteht, da sic sowohl in der späteren Geschichte 
der Pdndava als in der historischen Zeit in ihren alten Sitzen er-, 
scheinen ̂ ).

Von den ^älva werden einige die räuberischen genannt, andere 
hatten Könige. Diese waren ein den Madra verwandtes Volk, weil 
ihre drei Stammväter wie die vier der Madra Söhne des Königs 
Vjushitäcva aus dem Gesclilcchte des Püru und der Bhadrä, einer 
‘Tochter des liaxibat, geiiauut werden. Sie wolinten zwischen dem 
Lidus und der Arävali in Unter-Räg'asthan nicht entfernt von der 
Küste )̂. Einer von iliren Königen w'ar der Bruder des Ci^wpala,

1) M. Bh, V j isy  j V. 536Ö flg. II, p. 381. Jujtidhäna?s Heer bestand aus
Völkern, die aus verschiedenen Ländern zusammengekoinmeu waren und 
mit Aexten, Stöcken, Netzen und ölbestrichenen Pfeilen kämpften; w-as 
auf eine verschiedene Kampßirt der siidlicheu Völker liinweist. V, 18, v. 
570 flg. p. 106. Jujiidhäna wird hier v. 570. and sonst der grothe Held 
der sätvata genannt. In vielen Stellen werden Bhög'a Vm/m'i
und Andhaka und den anderen Stämmen der Jädava zusammen genannt, 
w'ie II, 120, V. 10278. I, p. 576., wo auch die Qttrasem Vorkommen, und 
I, 218, V. 7902. p. 287. als Bewohner Dväraka’s, ober auch unterschieden, 
wie H, 60, V. 2101. p. 384.

2) üeber die K&ftda s. S. 574. Es sind die westlichen Matsja, II, 30, v. 1108. 
p. 348. Sie fwerden hier die räuberischen genannt.

8) S. S. 187.
4) S. S, 608.
5) Ihre Entstehung wird erzählt Jit.Bli. I, 18l, v,4685 flg. I, p- 17S- TjusU- 

tdfva  wird als berühmter Opferer imd grofser Sieger geschildert, findet

   
  



614 Zweites Buell.

des Königs der R'^di. Dieser überfiel DvärakA während einer Ab
wesenheit Krislm'a’s in Prägg'jötisha, entfülirte das Opferpferd des 
Vaters, verwüstete und verbrannte die Stadt ganz, tödtetc die jun
gen Helden der Jädava und entführte ihre Frauen. Er wurde 
deslialb von Krishn’a bei dem räg'asüja-Ofiev des Judinshtbira 
erschlagen. Dieses Ereignifs fällt in eine spätere Zeit, die der 
Herrschaft der Pändava im Indraprustha, und kaim deshalb hier nicht 
genauer betrachtet werden; die Beziehung der Jädava zu den 
^älva wird aber hier am passendsten dargestellt, da sie in der Ge
schichte des grofsen Kampfes keine Rolle spielen, ^icupäla’s Bruder, 
der König der ^älva, als er die Kunde von dessen Tode erhielt’, 
wurde vom heftigen Zorne gegen Krislm'a ergriffen und zog wäh
rend seiner Abwesenheit gegen die seines Beistandes beraubte Stadt, 
die er mit seinem Heerführer ^ätnba belagerte Hs entstand ein 
heftiger Kampf zwischen ihm und den Kriegern des Vrishni, der

sicU jedoch sonst, so viel mir bekannt ist, nicht erw.nlmt. Die Söhne 
wurden ihm nach seinem Tode gebohren, indem die Frau seinen Leich
nam umarmte. Die Lage der ^älva ergiebt sich aus Vän'ini IV, 1, 173., 
nach welcher Stelle JaiigandhaH, Bhaulingi und Auä'umbaH Gebiete der 
^Alva sind; das letzte trug den Namen Aud'umhari, weil dort der Baum 
Ud'umbara, die ficus glomerataf w.ächst, ebend. IV, S, 67. Jugandluim ist 
ein Berg; s. ebend. III, S, 40. und Amara K. VI, 4 , 35. und lag im 
Pank'anada, M. Bh. VIII, 44, v. 2061. III, p. 73. Ein Stamm der 
hielh deshalb fälva-Jvgandhara, ebend. IV, 1, v. 12. II, p. 1. Die Ud'am- 
bara wohnten im N. der Küste im O. des Indus nach der Stelle des Plin, 
H. N. VI, 21., die ich später erläutern werde und in welcher die Oäom- 
boerae und Sälabasirae genannt werden. Das letzte Wort enthält (¡älva 
und vielleicht vastja, Wohnung. Sie werden mit den Vasäti, ■ Kiltaja und 
Trigarta genannt, M. Bh, V ,  49, 889. II, p. 119. und scheinen deshalb 
eine weite Verbreitung gehabt zu haben. Die Könige werden in der er
sten Stelle ^älväjana genannt. Nach Pun'ini IVJ 1, 169* ist ^älveja das 
Adjectiv, um einen' König imd das Iiond zu bezeichnen,  wenn dessen 
Name zugleich die Xatrija desselben bedeutet. Es wird aber auch ajana als 
Adjectiv für Familien gebraucht.

1) Die Geschichte wird erzählt von Krisbn'a bei dem Ba^sija-OjiCev des 
Judhishthira, II, 43, v. 1566. p. 864. ^i9iipäla’s Vater, Dämaghdsha, war 
verheirathet mit der Qrutagravas, einer Schwester des Vasudeva, Vishn’w 
P, p- 437. imd wird v. 1566. Sohn der Sälvati genannt nach Sateata, 
einem der Vorfahrem. S. I. Beil. IV, 8 . entfülnte die Frau des
Bäbhru, eines Enkels des Satvata, V, P, P> 424. und dem Ktlrüska Für
sten zu Gunsten, welcher hier nicht genannt wird, aber Vriddhagarman 
hiefe und der Vater des Dantavaktra war, die Bhadrä Vaigälty die Toch
ter des mütteriiehen Oheims des Krislm'a; d. h. Divaka’s. Nach dem
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Andhaka und der Anarta, in welchem sie von ihm hart bedrängt 
wurden. Denn als Krishna nach dessen Abzüge nach seiner Stadt 
Mrittikävati nach Dvdrakä zurückkehrte, fand er die Stadt ihres 
Glanzes beraubt und die Frauen in Trauer. Er gelobte dann den 
König der ^dlva zu vernichten und zog gegen ihn aus mit einem 

. grofseii Heere. Wäiirend des Kampfes kam ihm ein Bote aus DvärakA 
zu mit der Nachricht, dafs sein Vater von dem Könige ^älva er
schlagen worden war. Er griff darauf diesen wieder an, erschlug 
ihn im Kampfe und zerstörte seine Stadt ')• Da diese Begebenheit 
sich wenig mit dem göttlichen Charakter des Erishn'a verträgt, darf 
es uns nicht wundern, dafs die späteren Bearbeiter der Sage sie in 
einem andern Lichte dargestellt haben. In der jetzt vorliegenden 
Fassung wird die Geschichte in das Gebiet des Wunderbaren hin
übergetragen. Dem Könige der ^älva wird eine Stadt Saubha ge
geben, mit M’̂ elcher er sich nach seinem Willen frei in der Luft 
herumbewegt, seine Unterdianen sind in Dänava oder Götterfeinde 
verwandelt worden und der Kampf wird mit göttlichen Waffen ge
kämpft. Dafs dieses Stück in einer späteren Ueberarheitung vor
liegt, erhellt auch daraus, dafs hier Krishna Vasud4va genannt 
wird. Die Cälva waren jedoch ein wirkliches Volk, welches noch 
zur Zeit der ältesten Grammatiker an dem Berge Jugandhara in 
Pank'anada wohnte und später von Megastlienes erwälint wird. 
Auch das Epos beweist durch den ihnen gegebenen Beinamen Ju
gandhara, dals sie schon in der epischen Zeit dort wmhnten. Sie 
werden sonst auch in dem Epos als ein ebenbürtiges Xatrija-Volk

V. P . p. 437. war die Bhadrà eine Friaii des Vasiidèva und nach dem 
Index auch die awcUe ; in Note 2. p. 439. steht dafür Vai(äl<hi> Nach 
den Puràn'a hiefs die Frau des Dantavaktra ^rufadèvà und war eine 
Schwester des V.asudcvaj die Töchter Dèvaka’s haben andere Namen und 
wurden alle Frauen des Vasudèva. ,

^0} Diese Erzählung Ist in einer döppelten Gestalt vorhanden; erst in einer 
kurzen, UI, Cap. 14, v. 615—633. p. 431. und einer ausfiihrlioliren, wel
che Krishn'a Jiidhishthira auf dessen AufTorderung vorträgt, Cap. 15_83,
y .636—889. p. 43811g. Die Stadt des ^älva-Königs wird genannt;
diese ist die Stadt des Königs HarigKandra von Ajódhajà, s. I. Beil. I, H-, 
der der einzige ràg'arshi war, welcher in der Halle des Indra einen Sita 
erhalten hatte. S. M. Bh. II, 18, v. 484 flg- p. 836. Die ^älva werden 
Dànava imd Asum genannt, III, 88, v, 856. v. 886 u. s. Der Heerführer 

. hiefs (̂ ànhet) ebend. 16 , v. 669 Bg. p. 433.^ wie ein Sohn des Krishn’a; 
s. Vishn'u P. p. 591.
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betraclitet uu3 ibre Könige als solche, die ihr Land nach dcnBrali- 
mauischeii Gesetzen regierten *). Kntklcidct man die Erzilhluiig 
ihrer entstellten Fassung, so wird berichtet, dafs diö Cälva wahr
scheinlich von Garäsandlia bedrängt nach der südlichen Gegend zuin 
Meere fortzogen und die Stadt des Krishu'a überfielen, aber voii 
den Jädava zurückgeschlagen und von ihnen verfolgt nach dem 
Lande der fünf Flüsse fortzogen “). Sie werden in der späteren 
Ueberliefemng zu den Jädava gezählt und ihre Könige von Ma- 
häbhög'a abgeleitet, dieses ndderspricht jedoch der epischen, nach 
welcher sie von ihnen unterschieden Morden )̂.

Auch ein Theil des grofsen Volkes der Jädava imifstc sich vor 
der TJebermacht des G'aräsandha beugen und von ihm' bedrängt aus 
seinen alten Sitzen an der Jamimä flüchten und seine Zuflucht in der 
südlichen Gegend suchen. Ehe diese ihre Flucht erzählt wird, ist 
es nötliig, die Bedeutung der unter ihnen in der Uebeiiieferung her
vorragenden Personen festzustellen, weil unter ihren Namen die epi
sche Sage Vorstellungen und Ereignisse der Vorzeit darstellt. Diese 
sind lirishna, ^üra, sein Grofsvater, Vasud^va, sein Vater und sein 
Bruder Balaräma.

^üra bedeutet Held, und stimmt nicht nur in der Bedeutung 
mit diesem Griechischen Worte überein, sondern auch in der Ablei
tung und weist auf eine alte Uebereinstimmung in der Ansicht über 
das Heldenthum hin. Es würde richtiger sAra geschrieben werden, 
da es nach seiner Abstammung von svar, Himmel, eigentlich himm
lisch bedeutet und so geschrieben eine Benennung der Sonne ist.

1) Von einem ihrer Könige^ den Bhishma gefangen hatte und freilieCs, wird
gesagt, dafs er nach seiner Stadt zurückkelu'te und sein Beich nach dem 
Gesetze regierte, I, 108, v. 4124, p. 151. ”

2) pälva flüchtete sich nach dem Meere und Ki-ishn’a durchzog viele Ge
genden, Berge und Flüsse, ehe er nach Marlikävata kam, wie die Stadt 
auch genannt wird und von ilun verbrannt wurde, 20, v. 790 flg. p. 437, 
Aus der Brzähliuig XVT, 7, 240 flg. IV , p. 424. ergiebt sich, dafs die' 
Stadt auf dem Wege von Dvarakä nach Pank'anada lag.

3)  Mahäbhog'a war nach den Purän’a ein Sohn des SeUvala; s. I. Beil. IV, 
8, Nach dem Brähma P . ,  s. Vishn'u P , p. 424. n. 6. lag die Stadt an 
der Parn'ä^ftj was jedoch nicht richtig seyn kann. Einer ihrer Künige, 
Pßtmcctsena, hatte sein Beich verlohren und sein Sohn war Satjavat oder 
Kitm fva, der von der Sävüri gewählt Wurde, die durch ihre Tugend ihrem 
Schwiegervater sein Beich wiedergewann. M. Bk. III, 293, v, 16664 flg. 
I; P- 802.
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Die Helden wurden so genannt, weil sie, wenn sie im Kampfe- fielen, 
den svarga, den Himmel des Götterkönigs, zmn Wohnsitze erhielten; 
„Indra Mird denen, die in der Schlacht gefallen, die Welten ver
leihen, in denen alle Wünsche gewälirt werden: denn die sind seine 
Gäste; weder durch Opfer, noch Geschenke an die Brahmanen oder 
Bufse oder durch Wissenschaft erreichen die Sterblichen in solcher 
Weise den svarga, wie die in der Schlacht gefallenen Helden“ 0* Es 
erhellt aus dieser Stelle, dafs die ursprüngliche Bedeutung des Wor
tes dem Bewufstsepi der alten Inder nicht entschwunden war; die 
Helden genossen nach einem elwenvoUen Tode himmlischer Ehren 
und Krishna, der berühmteste Held seines Volkes und der frühe 
von der epischen Sage vor den. übrigen begünstigt worden ist, er
hielt zum Grofsvater den Namenträger des Heldenthums.

Vasudöva bedeutet Gott der Vasu. Diese sind acht Genien, 
deren Namen Feuer, Licht' und Erscheiinmgen des Liclits bedeuten. 
Sie werden mit den Rudra, den Göttern der Stürme, und den Aditja, 
den zwölf Sonnengöttern, iinRigvöda genannt in einemHymnus, in wel
chem Agiii angerufen wird, Urnen und dem von Manu erzeugten, glück
bringende Opfer verrichtenden und Opferöl spendenden Geschlechte 
bei dem Opfer beizustehen. Im Gesetzbuche wird mit Berufung 
auf den Veda gesagt, dafs man die Vasu die Väter, die Rudra die 
Grofsvater und die Aditja die ürgrofsväter. nenne; in einer an
dern Stelle, dafs diese drei Klassen von Genien und die Marut, die 
Götter der Winde, so wie die grofsen Rishi die k'ändräjaria ge
nannte Art von Fasten beobachtet hatten, tun sich von allem ünhei-

1) M. BL  XI, 8, V. 6 0 -6 1 . III, p. 338. 9  findet sich in mehreren Fällen im 
Sanskrit statt eines S , welches durch die Ueberelnstimmung der verwand
ten Sprachen sich als ursprünglich erweist, besonders in Verbindung mit 
n und V, wie in fva(um, (ushka, 'fon'a aus suvam'a, füra  ist aus 
sväm  zusammengezogen, ln  ^qojs ist nach dem obigen ein op durch den 

ii Hauch vertreten, wie in fxvQOi, lägtos, fiSvs} die Endung -nj "tveifs ich 
jedoch nicht zu. erklären, Vater heiibt Vevamid'huslia; s. I. Beil.
IV, 10. aus äeva, Gott, imd mid'hms, ergieftend, freigebig. S. B osen’s 
Annot. zu Kigveda p. III. und I, 87, 8. Der Name kömmt früher vor für 
einen Sohn des Vrishni, eines der namengebenden Stammväter der Jadavn; 
,s. ebend. 4. und scheint hier wieder angebraclit worden zu seyn, um 
(¡:iira'einen durch seinen Namen an den göttlichen Ursprung erinnernenden 
Vater zu geben." Jm M. BL scheint er nicht genannt zu werden. Sein 
Bruder Eritamman  erscheint in der gfofeeu Schlacht als ein wirkli
cher Held.
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ligeii zn be&eien 0- I“ dem Taitürija-Jag'urvSAa werden jene 
drei Arten von Göttern als Schöpfer und Beschützer der Eülie dar
gestellt. Nach dem Mahübhürata sind sie Söhne Prag'äpati’s, eines 
Sohnes des Manu )̂. Es treten bei ihnen nach diesen Angaben zwei 
Beziehungen besonders hervor; sie sind Geister freundlicher Naturer
scheinungen des Lichts und der Luft und werden verehrt als die Gei
ster der Vorfahren; sie sind Schöpfer und Beschützer der Kühe, des 
von den Brahmanen heilig gehaltenen Thieres. Wenn Krislm'a’s 
Vater Gott der Vasu genannt wird, so viird ihm ein Beiname des 
Götterkönigs Indra beigelegt, welcher Väsava nach dem Namen der 
Vasu heifst und dem eigentlich diese Benennung zukömmt, als dem 
Oberhaupte der Götter. Dieses berechtigt uns, den Vater des Ki'islui'a 
nicht für einen wirklichen Menschen zu halten, sondern für einen 
ihm zu Ehren erdichteten Vater ®).

Erishna’s Mutter heilst Dävaki, die göttliche, und ihr Name 
bestätigt, dals wir es hier nicht mit wirkliclien Personen zu thun 
haben. In der älteren Sage war er der Sohn des Euhhirten Nanda 
und seiner Frau Ja^ödä. Nach der späteren Entstellung der Ueber- 
lieferung trug Vasudöva aus Furcht vor Eansa, der seine sechs frühem 
Söhne getödtet batte, den eben gebolireuen Sohn in das Haus des 
Nanda, in welchem Jaeödü in demselben Augenblicke eine Tochter 
gebohren hatte, und vertauschte, von ihr niclit bemerkt, die Kiu-

1) Vasu bedeutet Ding, Substanz. Ihre Namen habe ich in der Note zur 
JBhaff. GUA p. S8Ö. angegeben. Die Budra sind die Götter der Stürme, 
8. B otb ,  Z u r G e s c h i c h t e  der R e l i g i o n ,  in Z ellsr’s T h e o l o g .  
Jah rb .  V, S. 359. Bigv. I , 45, ¡8. Manu, II, 284. XI, 221. Das h'än- 
dräjan'a besteht darin, dalh man mit dem Vollmonde beginnt 15 Mundvoll 
zu essen und mit dem abnehmenden Monde täglich einen vreniger, bis zum 
15ten Tage, an welchem man mit dem zunehmenden Monde wieder täg
lich einen mehr isst.

8) s. CotKBnooKB’s Mise. Ess. I, p. 75. In einer andern Stelle aus dem Bigvida, 
ebend. p; 32. werden mit den drei andern noch die Vigvadeva genannt; 
diese werden besonders bei den Caeremonien für die Manen verehrt. In den 
Gebeten bei der Heirath, die ebenfalls dem Jag'iirveda entlehnt sind, wird die 
Kuh, welche dabei erst festgebuuden und nachher freigelassen wird, die 
Mutter der Budra, die Tochter der Vasu, die Schwester der Adifja ge
nant. Ebend. p. 208. — M, Bh. I, 66, 2581 flg. I, p. ö4., wo auch ihre 
Frauen und Sohne aufgezäldt werden.

3) Er führt noch einen zweiten Namen: Anaka-DunäuhU} beide Worte be
deuten Trommeln und der Name wird daher erlUärt, dafs die Götter bei 
seiner Gebwt die Pauken des Himmels erschallen ließen.
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der Es ist dieses eine deutliche Erfiudung, um den m’̂ rünglU 
chen Charakter des Rrishn'a zu verkleiden, den des kriegerischen 
Hirten. Iii derselben Weise erhält Erisim'a’s älterer Bruder Bala- 
Rama zwei Mütter; er i^ird vor sebier Gehurt auf die Röhin't 
übertragen *).

Von Vasud4va wird einer der vielen Namen Vishn'u’s Vasuddva 
abgeleitet und bedeutet seinen Sohn. Er gehört jedoch nicht zu den 
ältesten, da er nicht unter denen vorkömmt, die in den ältesten Bud- 
dliistischen sü lra  erwähnt werden, findet sich dagegen an mehreni 
Steilen des Mahäbhärata, aber nur in solciien, die offenbar zu den 
spätesten Zusätzen gehören )̂. Dieser Name gehörte aber auch ei
nem Könige der Pun'd'ra, der sich auch die Keimzeichen des Krisbu a 
beilegte und darauf Anspruch machte, der höchste Gott zu seyn*). 
Da man diesem Könige nicht einen Vater Namens Vasudöva zuschrei- 
beii kaim, hat das Patronymikon bei ilim keine Berechtigung und 
pafst nicht auf Indra, dem der Name eigentlich zukömmt. Ich glaube 
daher, dafs diese Form nur der Grammatik seine Entstehung ver
danke und erst enstanden sey, seitdem die Ansicht sich festgestellt 
hatte, dafs Krishn'a der Sohn Vasudftva’s ŵ ar. Walirscheinlich 
M'iirdc er zuerst selbst Vasudeva genannt; deim in einer Stelle des 
Mahäbhärata Avird ihm vorgeworfen, dafs er keine Ehre verdiene, 
AA'eil der alte Vasuddva hoch lebe ®).

ly S. Hari K , 60 , v. 3340 flg. p. 55’?. VisM'u P . p. 508. Die Jafòdà ge- 
bahr auf Vishn’ii’s Veranst.aUiing die den Schlaf, oder nach den
Purchi’a äie Jòffanidì'à, den Schlaf der Versenkung in die Betrachtung, a a ’O -  

durcli sie nicht die Vertauschung der Kinder bemerken konnte, ln eini
gen Puran’a wird sie gefafst als Màjà, die Täuschung, und Avidjä, Un- 
AA'isseniieit. S. Vishn'u P. p. 498. n. 24.

8) Nämlich .auch durch die Jöganidrä auf den Befehl Vishn'u’s ;  ebend. In 
den Purän'a und im Mari V. 68, v. 3844. p. 555. 60, 3309. p. 557.
Avird sein Name Sankarshati!a sehr abgeschmakt davon abgeleitet, dafa er 
aus dem Mutterleibe herausgezogen Avorden sey.

3y S. Burnouf,' Introduclion à Vhisloire du Buddh, Ind- I, p. 131. Vàsudéva 
kommt besonders im gànliparoan, dem 18len Buche vor,  in welchem 
Bhishma den Judhisht'liira über alle Gesetze belehrt und welches offenbar 
einer der späte.sten Theile ist. Auch in der oben S. 615. angeführten 
Stelle. Bhag. Bit. VII, 19. Avird Väsi/diH'u erklärt durch'das Weltall.

4) S. S. 608.
5) Bei dem ràg'asii/a~Opfer des Jiidhishthii'a wavf ilun dieses der König î- 

eitpdl(i vor, II, 36, V. 1343. I, p. 856.

   
  



620 Zweites Buch.

Die Bedeutung des älteren Bruders in der Sage, um mit die. 
sem zu beginnen, ergiebt sich aus seinem Namen. Von diesem lia- 
ben ') Haläjudha, der mit dem Pfluge kämpfende, Sîrapâni und 
ttalin, der Pflugti-äger, so wie Satikarsharia, der Pflüger, eine 
deutliche Beziehung auf den Ackerbau. Seine Mutter Röhin'i (die 
wachsende), nach welcher er Raühinêja genannt n ird , ist eine 
Tochter der Surabhi, der inytiiischen Mutter der Rühe uud der 
Büfel und wird auch selbst die Mutter der gehörnten Thierge
schlechter genamit^). Dieses scheint die Bedeutung zu haben, dafs 
der Ackerbau ein späterer Zustand sey, als das Hirtenleben und aus 
diesem hervorgegangen sey. Der Name Kâlindi-bhêdma, der Spal
ter der Jamunä, bezieht siel) auf die Sage, dafs er die Jamuiiä mit 
seiner Pflugschaar gezwungen habe, ihm nach dem Walde Vrindâ- 
varia zu folgen )̂. Er erscheint auch hier als der Beförderer des 
Ackerbaues durch Leitung des Flusses zur Bewässerung dés Lan
des. Tàlànka und Tälddhvaga bedeutet den in seiner Fahne einen 
Polmbaiun fülirenden ; die Sage schildert ihn als den ersten Benutzer 
der Früchte der Palmen. Der Berg Govardhana am Ufer der Ja- 
munä war reich mit den schönsten Palmbämnen bewachsen, wurde 
aber von einem Daitja Namens Dhênuka in der Gestalt eines Esels 
und einer grofsen Heerde von Eseln bewacitt und war den Menschen 
unzugänglich. Als Ràma unbewaffnet mit Krishna diesen Wald be
suchte und die reifen Früchte von den Bäumen herabschütteln wollte, 
wurde er von dem Dai^a, der auf einem der Bäume safs, gebissen 
und mit den Fülsen geschlagen. Sankarshan'a tifs ihn zuerst vom 
Baume herunter und zermalmte seine Glieder, tödtetc dann aucll. 
seine ■gewandten. Es strahlte dann diese Gegend von den Körpern 
der Esel und den lierabgefallenen reifen Früchten imd seitdem

1) Sie /$ind angegebea im Amara Kòsha, I, 1, 1, 18—lU- 
3) Im Vàju P. ; s. Vishn'u P. p. 150. Im Uari V., 36, v. 1947 flg. p. 511. 

wird sie eine Tochter des BahUka und die älteste Frau des Vasudéva- 
genannt j auch eine Pauravi, d. h. aus dem Geschlechfe d esP öm  Diese 
wie so viele andere Angaben dieses Werkes haben jedoch keinen grofsen 
Werth.

3)  Bari V. 103, V. 5768 llg. p. 641. Kälindi ist ein anderer Name der Ja- 
mimäj s. S. 48. Der Vrindàvana-WM liegt in der Nähe Mathimä’s  ̂ der 
Name ist noch erhalten in dem der Stadt Bindralmnd, 35 Engl. M. N. Ŵ  
von Agra auf dem westlichen Ufer der Jamunäj s. W . Hahiliob’s BeserH- 
ption of Eindostm) I, 868. Vrindà ist Ocymiun sanctiun.
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'wandelten dìe Hirten mit ihren Heerden furchtlos in dem schönen 
Walde herum *)•

Er wird ferner Musali, der Keulenträger, genannt und galt 
als ein Meister im Kampfe mit dieser Waffe ; von ihm hatten Bhima 
und Duijddhana diese Kunst gelernt )̂. Dieses Attribut scheint die 
Bedeutung zu haben, dufs seine Beschäftigiuig nicht die des Kriegers 
war, sondern die friedliche des Landmannes. Diesen Charakter gieht 
er auch dadurch zu erkennen, dafs er nicht an der grofsen Schlacht 
Theil nahm, sondern während derselben die iirtha besuchte und erst 
zurUckkehrte, als seine zwei Schüler ihren Kampf mit Keulen zu 
beginnen im Begriife standen, mit welchem die Schlacht endigte )̂. 
Der Name Räma, der Erfreuer, ist bei ihm, wie bei den zwei an
dern Räma, aus der gleiclibedeutenden gevi ühnlichen Benennung eines 
Soliues hula-nandana, des Erfì-cuers des Geschlechts, zu erklären. 
Bola, der siux\x, Baladèv^, der starke Gott, Balabhadra, der durch 
seine Kraft heilbringende, bezeichnen nur im Allgemeinen seine gött
liche Macht.

Der Grund, warum Balaräma zu dem älteren Bruder des 
Krishna gemacht worden ist, möchte der seyn, dafs seine Thätigkeit 
besonders in der älteren Periode der Geschichte der Jadava, ihres 
Wohnens in Mathurà, hervortritt, wälirend Krishna in der zweiten 
nach ihrer Uebersiedelung nach Dvàrakà in der epischen Sage allein 
handelnd erscheint. Die Geschichte Krishn'a’s im Mahäbhärata schil
dert nicht sein jugendliches Leben bei den Hirten und seine vielen 
Abendtheuer mit den Hirtinnen, die in der späteren Zeit vorzüglich 
hervorgelioben und besungen worden sind. Es werden ilim dagegen 
Siege über mehrere Könige und Völker zugeschrieben, die keinen 

I historischen Werth und nur insofern eine Bedeutung haben, als sie ihn 
als Helden darstellen und audeuten, dafs die Jädava viele Kriege 
mit den Altindischen Völkern geführt, haben. In einer kurzen Auf
zahlung seiner Thaten wird er Govinda oder Besitzer der Kühe 
genannt und von ilim gesagt, dafs er bei den Heei'deü aufge- 
wachseu sey. Von seinen Geschichten mit den Hirtinneu werden

J) Huri F. 70, V. S7(fö llg. p. 577. Der Berg Govai'dhaha ist auch sonst in 
der Geschichte Krishn'a’s berühmt. '’S. Fishn'n P, p, ggs, 

g) M- Bh. IX, 35, jt. 1955, ij i, p. 847.

3) M. Bh. V, 6, V. 1.56 llg. JJ) p. 81. 156; V. 5330 üg- P- 
1847 llg. ID, p. m .
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hier keine erwähnt, dagegen eine andere'̂  die ihn als Beschützer der 
Heerden-'schildert, indem er einen D am m , der in der Gestalt eines 
Stiers die Heerden tödtete, mit seinen Ai’meu erdrosselte 0* Sein 
eigentlicher und ältester Name als Sohn des Nanda ist wahrscliein-- 
lieh Gövinda gewesen. Es mufs î nch Erzählungen von ilim gege> 
ben haben, in denen er als Heerführer von gdpa oder Hirten ge- 
schildert wurde; denn er stellte nach dem Mahäbhärata dem Dur**i 
jödhana^ von dem er aufgefordert niirde, ihm Hülfe in der grofsen 
Schlacht zu leisten, Tausende von Hirten, welche die gopa des 

/ Näräjana genannt werden. Diese nehmen am Kampfe keinen Theil 
und werden nur höchst selten erwähnt )̂* Dieser Name gehört zu 
den frühesten Benennungen des höchsten Gottes und im Gesetzbuche 
W'ird Braliinä als Schöpfer so genannt; er kaim erst später auf 
VisLnu und, nachdem Krishn'a diesem gleichgestellt worden, eben
falls auf ihn übertragen worden seyn^). Die Erwähnimg jener

1) Oovinäa, von gò und vid (vind~) erwerben, bedeutet eigenlHcli Erwer
ber der Kühe. Der Name wird auch so erklärt, JK. Bh. 1, S l, v. 1816. 
I, p., 44., aber auf seine Erhebung der Erde (gám vindatà) aus dem 
AVasser in der Gestalt des Ebers bezogen. — Diese Erzähliuig findet sich 
M. Bh. Vn, 11, V. 783 üg. II, p. 549. v. 783. und beginnt : „höre die gött
lichen Thaten Vàsudèva’s, welche Gòvinda verrichtete, kein anderer Mann 
irgendwo.fi Es werden eine Menge Völker aufgezählt: Kàgmtraka, Kam~ 
hùg'a, ^aka, Kalinga u. a. m. In einer anderen V , 47, v. 1888 flg. II, 
p. 100. auch die Vàrid ja ,  die Stadt Värätiasi und der Nishäda König 
Ekalavja. Eine historische Begründung hat wahrscheinlich sein Sieg 
über die Söhne des Königs Nagnag'it von- Qàndhàra bei einer Selbstwahl, 
der in beiden erwähnt wird. Dieser König wird genannt' im Aitaréja^ 
hrdhman'a 'VII, 34. S. C o l e b r o o e b ’s  Mise. Ess. I, p. 46. Rom, Z u r G. 
u. h. d es W e d a ,  S. 41. als ein König, der von den Bishi Paréala und 
Närada die Kenntnifs eines bestimmten Ritus erWelt. — Die im Texte er- 
w.äbnte Erzählung fehlt in dem Yishn'n-Purän'a.

8) V, 6, Vi 130 fig. n , p. 91. ' Duijódhana erhielt von ihm ein Tausend vöU 
Tausenden von Kämpfern, welche BÜe"Närdjan'a hiefeen. Sie werden 
erw.ähnt, VII, 91, v. 3855. D, p. 648.

3) Manu, I, 8—10. Brahma erschuf zuerst aus sich die Wasser und in die
sen einen Samen, welcher ein Ei wurde, in dem er selbst als lirgrofsva- 
ter aller Welten gebolnren ward. Der Name wird hier so erklärt, dafs, 
weU seine erste Bewegung {ajana, Gang) in den Wassern (nära) war, 
er Nárájan'a genannt worden sey. Dieses ist eines der Beispiele, wie sie 
in den Upanishad oft verkommen. Von dem Bestreben durch etymologische 
Deutung den Begriff eines Wortes zu bestimmen. Die richtige Erklai’uug 
ergiebt sich aus der Vergleichmig mit dem Gebrauch des Wortes purusha.
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göpa ist deshalb beachtenswerth, weil sie andeutet, dafs Erishna 
nicht immer auf der Seite der Pändava. stand, sondern auch mit den' 
Kuru sich verbunden hatte.

Für den Charakter des Erisim'a als eines Hirten spricht auch 
dieses, dafs seine Schwester Subhadrä, die von Arg'una aus Dvä- 
rakä. entführt ward, von ihm seiner Mutter EunÜ als Hirtin vorge- 
steUt rnirde ‘).

Erishna ist denmaph, wie ich glaube, kein w'irklicher Mensch, 
sondern ein Geschöpf der Sage, der Vertreter der Geschichte seines 
Volkes von Seiten seines kriegerisclien Charakters und seines lu- 
sprüiiglichen Hirtenlebens. Die ersten Spuren seiner Vergötterung 
finden sich in den späteren Stücken des Mabäbhärata, hat sich aber 
erst, wie später gezeigt ŵei’den wird, in der Nachbuddhistischen 
Zeit vollzogen. Was über .die Bedeutung des Namens Krishu'a zu 
sagen ist, wii’d am passendsten aufgeschoben, , bis von dem gleichbe
deutenden Namen der Krishu'd, der Frau der fünf Pändava, und dem 
dieser selbst, der weifs bedeutet, zu handeln seyn wird. Es ist hier 
nur noch von einer seiner Frauen, der Rükmini, zu erwähnen, dafs 
sie mit ihrem Manne das Schicksal theilt, aus einer Gestalt der histo
rischen Sage ein später göttlich verehrtes Wesen geworden zu seyn. 
Sie war die Tochter des Königs der Bhög'a Iliranjardman und 
die Schwester Rukmin's, wurde vonKrishn'a entführt, worüber zwi
schen beiden ein Kampf entstand, in welchem der erste unterlag 
Die Altindische Sage bedient sich oft des Ausdrucks einer gewalt
samen Entführung einer Königstochter, um ein erzwungenes Bünd- 
î ifs darzusteUen. Bei der Rukmin'i haben sich fi'ühe Beziehnngen 
der religiösen Geschichte der historischen Sage beigemischt. (Tepa- 
päla, der König der K'ßdi, der in der Geschichte der Pändava 
säs Vertreter der (Sro-Verehrung auftritt, warf Erishna vor, dafs 
sie früher seine Frau gewesen, und es unwürdig sey, eine Frau zu 
besitzen, die früher einem anderep gehört habe ®). Ihr Name ist später

eig. Mantt, für den böcbsten Geist und Schöpfer; nara. bedeutet auch 
Mann und durch das Affix 4/««« wird daraus NärAjan'a gebildet.

i )  jtf. Bh. I, S21, V. 7980. I, p. 290. Arg'una liefs sie sich als Hirtin klei* 
den, ehe er sie verführte.

g) M. Sh. V, iö7, V..5360 flg. II, p. 281. S. oben S. ei2.
3) II, 44, V. 1577. I, p. 365. Es geschah bei flem des Ju-

dhtsht'lUra.

   
  



6 2 4 Zweites Buch.

auf die Laxnd übertragea worden. Eine andere Spur ilirer frühen 
Vergötlening erscheint in der oben erwähnten Sage von üg'g Ana

Nehmen wir jetzt die Geschichte des G'arAsandlia wieder auf, sq 
hatte einer der Könige der JAdava, Kansa ^), sich mit ihm verhUudet 
mid dessen zwei Töchter geheirathet. Diese tragen so ganz unge> 
wöhnliche Namen, dafs es von selbst einleuchten mufs, dais sie nicht 
wirkliche Personen w^aren, sondern dafs diese Namen erdacht sind, 
um Ereignisse der Vorzeit zu bezeichnen. Sie hielsen nämlich Asti, 
Seyn, und Präpti, Eru'erbung. Kansa befestigte und vergröfsette 
seine Macht durch einen Bund mit dem Könige von Magadha.

„Nach einiger Zeit heirathete er, nachdem er die JAdavä 
hart bedrängt, in böser Absicht die zwei Töchter des Sohnes des 
Biihadratha; diese mit Namen Asti und Präpti sind die jüngeren 
Schwester des Sahad^va. Durch diese Macht überwältigte er bösen 
Sinns die Verwandten und gewann die Oberhand. Es entstand dann 
ein grofses Verderben. Von. den alten Kriegern der BhAg'a, die 
von dem bösen gequält und die "B.ettung ihrer Verwandten wünsch
ten, wurde das uns angemessene gethan. Es wurde dem Akrära 
die Tochter Ahuka’s , Sutanu, gegeben und von mir und von San- 
karsharia die Pflicht gegen die Verwandten erfüllt; Kansa undSu- 
näman wurden von uns und Käma erschlagen ‘̂ ). Nachdem aber diese 
Furcht vorübergegangen war und G'arAsandha sich erhob, wurde von 
den achtzehn jüngern Geschlechtern dieser Rath berathen: unablassend 
mit grofsen, feindetödtenden Waffen kämpfend werden wir nicht in drei 
hundert Jahren sein Heer vernichten. Denn bei ihm sind die den 
Unsterblichen ähnlichen, an Stärke die stärksten, der starke Hansa 
und D'imbaka mit Namen, die durch Waffen nicht zu tödten sind, 
Diese beiden zugleich und der tapfere G'arAsandha, diese drei sind 
mächtig genug, um es mit den drei Welten aufzunehmen. Dieses 
ist nicht allein unsere Ansicht, sondern ■ so viele andere Könige da 
sind, auch ilirer ist diese Gesiimung.“

1) s. S. 588.
2) Er stammt ab von KukJeura, einem Sobne Andhaka’s, und ist der Sohn des 

Vgrasena, dessen Bruder Vevaka ist. S. I. Beil. IV, 11.
8) M. Bk. n , 13, 594 flg. p. 330. Krisim'a spricht.
4) Almka ist der Vater ügrasena’s ;  Akrära war der 3te Nachkömmling 

Anamitra’s, der ein Enkel Vriskn'i’s und der Bruder ^ini’s war. S. I. 
Beil. IV, 49. Es mufs dadurch eine engere Verbindung der Bhög'a init 
einem Theile der Jddava gegen die Familie das Kansa bezeichnet werden. 
Simäman ist ein anderer Sohn Ügrasöna’s. S. F. p . p. 486.
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Eine andere Stelle des Epos glebt eine genauere Auskunft über 
.das oben erwähnte Ereignifs, indem gesagt wird, dafs die vereinten 
Andhäka, Jädava tmd Bhog'a den Eansa verlieisen und, nachdem 
dieser von dem damit beauftragten Feindestödter Krishn'a erschlagen 
worden, hundert Jahre in Freuden verlebten ’). Die hundert Jahre 
beschränkt die Sage selbst auf eine kurze Zeit, indem' sie weiter 
berichtet, dafs O'aräsandha mit seinen -zwei Heerführern Hansa und 
D'imbaku gegen die Jädava zog und sie in einer grolsen Schlacht 
an der Jamunä, die unter dem Namen der S ch lach t der acht
zehn jü n g e re n  G e sc h le c h te r  berühmt ist, bekämpfte, in wel
cher seine beiden Heerführer imFlufee ertranken*) und er sich nach 
Magadha zurückziehen mufste. Es kann jedoch kein entscheidender 
Sieg der Jäda.ya gewesen seyn: denn es w'ird zwar gesagt, dafe 
„wir nach dem Rückzuge G'aräsandha’s wieder alle freudig in 
Mathurä w'ohnten“ ; allein* als die Frau des Eansa zu ihrem Vater 
zurückgekehrt war und ihn zur Rache antrieb, „gedachten wir des 
früher gepflogenen Rathes und zogen muthlos fort. Da wir durch 
die Trennung das grofse Glück zu Grunde gerichtet haben, mögen 
•Hir vor ihm fliehen mit unsern Eiudern, Verwandten und Verbün
deten. So beschliefsend nahmen wir Zuflucht in der westlichen Ge
gend, in der schönen von Raivata aüsgeschmückten Stadt Kuca- 
sihali; in dieser liefsen wir uns nieder. So fanden wir, nachdem 
uns von Garäsandha Unheil geworden, durch die Verbindung ge
stärkt, unsere Zufluchtstätte am Gömanta und wohnen dort ohne Furcht, 
des mittleren Landes gedenkend“ '*).

1) n, eo, V. siois. i ,  p. 384.
8) II, Iß, V. G04 flg. p. 330. Das Ertrinken der beiden Heerführer wird so 

. dnrgestellt, dafs sich das Gerücht verbreitete,' es sey ein gewisser König 
Hansa in der Schlacht vom Bilma getödtet. Dieses erzählte jemand dem 
D'imbaka, der ohne Hansa nicht zu leben ertragen konnte und sich in die 
Jiununä stürzte. Hansa dieses vernehmend (hat dasselbe. Als G’arAsaudha 
dieses erfuhr, kehrte er mit l e e r e m  Gemüthe nach seiner Stadt zurück. 
Die 18 GescWechter (ash 'tädagdvaraj werden auch v. 620. genannt, „die 
achtzehn jüngeren Xatrija; in unserm Geschlechte sind achtzehn Tausend 
Brüder.ff Es müssen die Andhaka, Bhdg'a und Jüdava seyn, welche sich 
von Kansa getrennt hatten* 

a) v. .ß09.
4) V. 610-615. V, 618. V. 685. Auch II, 18, V. 761. p» 836. wird gesagt, 

dafs heftige Feindschaft zwischen G'aräsandha und Krishn'a entstand, weil 
dieser Kansa erschlagen hatte. -In der Nähe Mathüiä’s war ein Ort ge>

40
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Nach der Flucht der Jàdava war G'arä^andlia der mächtigste 
König Cidieus : „gegenwärtig steht der Erdenheherrscher G'aràsandha, 
nachdem er die Herrlichkeit jener Cieschlecliter der Aila, Aixvci- 
hava und Bhóg'a überwältigt und sich zum Könige hat weihen las- 
sen und mit Gewalt nach allen Seiten vorgedningen ist, au der 
Spitze der Könige f besitzt die mittlere Erde und hält einen Bruch 
für unmöglich. Der König, Welcher der höchste Herr ist und dessen 
einzigem 'WQlen die ganze Erde gehorcht, der hat das sàmràg'ja 
erreicht. Nachdem er alle Könige überwunden, hält er sie gefan
gen in Girivrag'a in der Höhle eines hohen Berges, wie ein Löwe 
die Elephanten ; er hat sie nach seiner Stadt geführt und zu einer 
Menschenheerde gemacht. '̂ Er soll 86 Könige gefangen genommen 
haben und nur vierzehn waren noch von ilim verschont geblieben )̂.

n i .  S ie  Ciescliiclite der Pandava>

Setzen wir den Anfang der Geschichte der Pändava mit der 
ersten Erwähnung des Namens Pand'u in der Altindischen üeber- 
lieferung an, so sind sie Zeitgenossen des letzten Drängens der 
Arisclien Völker; sie werden aber in ilirer ersten Periode von deii 
andern Königsgeschlechtern getragen und nehmen eine untergeordnete 
SteUe ein; sie gewinnen erst am Schlüsse der heroischen Zeit ihre 
höchste Macht; mit den fünf Päiidava und ihren' zwei ersten Nach
folgern in der historischen Zeit,, dem Parixit und seinem Sohne 
G'anamdg’aja verstummt die altepische Sage; von ihren Nachfolgern 
und den übrigen Indischen Königen bis zur Zeit des Buddha wissen 
wir wenig mehr als ihre Namen. Die, Pändava sind das jüngste

nannt Gadävttsäna, d. li. Keulengränze. Hier war die Keule niedci^efalleu, 
welche G'Brdsaudha aus 'Girivrag'a gegen KrishnW geschleudert hatte; er 
hafte sie 89 Mal geschwungen und sie war 09 joff'ana  weit geflogen. 
Kbend. v. 762 flg. K ufasthali, die Stätte des Kufa-Grases, ist ein anderer 
Name DvArakä’s. Ila ivata  ist ein Patronymikon von R eva fa ; es Wird so 
genannt Kakudm in, der Sohn Jtevata’s  und der Enkel Anarta’s ,  welcher 
der Sohn des ^arjäH ist; s. oben S. 574. Note 1. Die Stiftung Dvärakä’s 
wird im Bhäff. P. dem Bevata zugesclu-iehen; s. ebend. p. 355. n. 81. Es 
wird daher wahrscheinlich im M . Bh, B.aiveüa ein Fehler seyU. Seinen 
Namen trug der Berg B aiva taka  in der Nähe Dvärakd's, an welchem 
Krishn'a hatte Anlagen machen lassen. I, 218, v. 78. 93 flg. p. 287. Go- 
m atda is t  auch ein Berg daselbst; er wird Bari F, 102, v. 5750. p. 640. 
erwähnt und ein Volk dieses Namens Fisknlu P. p. 187. n. 29.

1) D, 18, 571 ßg< p. 829, v. 627. v. 629. p. 831. 14, V. fiöO. p.
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der Altindischen Königsgesdrlechter und ihre Herrschi^t hat noch 
lange gedauert, da noch nach den Anfängen unserer Zeitrechnung 
Könige ihres Namens in Indien herrschten.

Die Gestalt, in welcher jeM ,die Ueberlieferungen über ihre 
Geschichte uns erhalten sind, ist nicht .die ächte und ursprüng
liche , sondern in manchen Beziehungen entstellt; die Darstellung 
ist durchgreifend zu Gunsten des aiegendeu Geschlecht$, zum Un
glimpfe der besiegten Vorgänger verändert worden und pur durch 
.diese Umarbeitung hindurch ist es möglich, ihre tvahre Geschichte 
herauszuhnden imd herzustellen. Zu dieser in den Ansichten der 
späteren Zeit wurzelnden Entstellung der alten Sage ist aber noch 
idie aus bewusster Absicht hervorgegaugene Dichtung d,er späteren 
Bearbe.iter hinzugekommen.

Die Anknüpfung der Pändava an das vorhergehende Geschlecht 
darf in die letzte Kategorie»’gestellt werden. Sie werden als ädite 
Nachkommen der Kaurava dargestellt Ich habe mich schon oben 
dahin ausgesprochen ‘), dafs die Namen, welche in den zwei grofsen 
Königsgeschlechtern als allgemeine gelten, ursprünglich besondern 
Dynastien gehörten, die nach dem Stammvater, dem incövvftog des 
Geschlechtes ihren Namen erhalten haben. Bei Küru haben wir eine 
Verbindung des folgenden Geschlechts mit dem vorhergehenden 
durch eine göttliche Mutter gefunden ; diese gehört gewifs der al
ten Sage und bei den übrigen Namengebem der einzelnen Geschlech
ter erhalten wir eine Bestätigung durch ihre Erwähnung in nicht
epischen Schriften, wie bei Pthru und Bharata. Bei den Pändava 
fehlt aber bis jetzt diese Bestätigung für alle Könige zwischen 
^äntanu und Partxit und wir bewegen uns hier in einem Kreise 
von Kämen, von denen die meisten bedeutsam sind und die Absicht 
ihrer Erfindung an ilirer Stirn tragen. Um eine historische Ausbeute 
aus der Päudava-Sage, wie sie jetzt vorliegt, zu gewinnen, mufs es 
das erste Geschäft der Kritik seyn, die Bedeutung dieser Namen 
festzustellen und auf ihp Geltung zurückzuführen; der älteren 
Fassung der Erzählung nachzuspüren und sie von den Zusätzen und 
Entstellungen der späteren Zeit zu reinigen; erst nachdem dieses 
geschehen, kann der zweite TheU ihres Amtes beginnen: dieUeber- 
reste alter, wirklicher Geschichte zusammenzustellen.

1) S. 499.
9) S. S. 591.
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Ich eriniiere zuerst daran, dafs" in dem ältesten Yerzeichnirs 
die £flrurova-Dynastie mit ̂ cmtam schliefst m i  Dhritaräsht'ra und 
Pän'd'u unter seine Vorgänger gesetzt werden; in den zwei andern 
hat er drei Söhne  ̂BMshma, K'iträngada und Vik'itravfrja. Bhishma 
ist eine Verkörperung der Vasu, einer Klasse von Halbgöttern, die 
durch den Fluch des göttlichen Rishi Vasishfha gezwungen wurden, 
eine menschliche Geburt zu erleiden, und ein Sohn der Plufsgöttin 
Gangä ‘) l  er durfte deshalb keine menschliche Nachkommenschaft 
haben. Bhishma ist ein Geschöpf der Dichtung, das Muster des weisen, 
gesetzeskundigen und gerechten Königs, des vollendeten Helden durch 
seine Kenutnifs der Gesetze und seine Meisterschaft im Gebrauche 
der Waffen. Nachdem Cäntanu 36 Jahre regiert hatte, „ohne an den 
Frauen Freude zu haben“, findet er auf einer Wanderung im Walde 
an der Gangä einen göttergleicheu Jüngling, den er nicht wieder
erkannte, weil er ihn nur bei seiner Geburt gesehen und die Mutter 
ihn gleich mitgenommen hatte “). Dieser ist der von der Gangä 
auferzogene Sohn, den der König nach der Stadt heimführte imd 
zum juvaräg'a, zum jungen Könige oder Nachfolger und Mit
regenten weihen liefs ®). Vier Jahre später fand er an der Jamunä 
die göttlich gestaltete, mit dem lieblichsten Wolilgeruche begabte 
Tochter des Königs der Däsa, welche beschäftigt war nach dem 
Befehle ihres Vaters Leute über den Flufs zu fahren. Diese ist die 
Satjavali, welche wir schon als die Tochter des Königs Vasu von 
Magädha und der in einen Fisch verwandelten Apsarase kennen, 
welchen er dem Könige der Däsa gegeben hatte'0. Diese hatte der

1) Diese Geschichte wird erzälilt M, Bh. I, 96, v. 3843 11g. I, p. 141. üeher 
die Vasu s. oben S. 617. Jeder Vasu giebt dem Sohne das Achtel seiner 
Kraft, 96, v. 3862, p, 142., die Gangil ^virft die sieben ersten Söhne in’s 
Wasser, der achte ist Bhishma und eine Verkörperung des Bjtiy welches 
Himmel, Aether und Tag bedeutet. Er heifst daher Gängeja, Gangd-Sohn, 
und Dja; 98, v. 3908 Og. p. 144. 99, v. 3963 9g. p. 146. Er wird auch 
der devavrala Vasu, v. 3987. genannt oder der den Göttern geweihete 
Vasu. Bhishma bedeutet furchtbar und bezeiclmet die furchtbare Kraft 
des Helden; der Name wird 100, v. 4065.,p. 149. sehr ungeschickt daher 
erklärt, dafs er das schwere Werk seinem Vater eine Frau zu verschaffen 
aiisführte. Der gleichbedeutende Name Bhishmaka gehört dem Schwieger
vater des Krlshtfa. S. S. 612.

2 )  1 0 0 ,  V . 3 9 8 5  9 g .  p ,  1 4 5 .

3 )  1 0 0 ,  V . 4 0 0 8 .  p .  1 4 6 .

4} S. oben S. 606. und 100, v. 4010 flg. p. 147. 63, v. 2399. p. 87. Es 
heifst, sie ftüire den Nachen aus Gehorsam gegen ihren Vater.

   
  



Die Vorgeschichte der Päiidava. 6 2 9

Rishi Paräsara auf einer Pilgerfahrt hei ihrer Beschäftigung gefun
den und geliebt, ihr Sohn ist Vjäsa, der Anordner der Vdda und 
der Verfasser des Mahähhärata; für ihre Gunst gewährte ihr der 
heilige Mann statt des ihr seit ihrer Geburt anklehenden Fischge
ruchs den lieblichsten Wohlgeruch; sie heifst daher auch Gandhavati 
oder die wohlriech ende ’)• Warum der Sagensammler Vjäsa der 
Sohn der Wahrheit wird, bedarf nicht einer Ei;klärung; auch niclit 
der Grund, warum Paräsara sein Vater is t; denn dieser gilt als der 
Verfasser eines der ältesten Lehrbücher der Astronomie und hatte 
schon die grofsen Weltperioden festgestellt; der Anordnung der Sagen 
der Vorzeit müfste die Chronologie vorhergehen Um zu erklä
ren, warum Paräsara die verkörperte Sage auf einer Pilgerfalirt 
findet, ist daran zu erinnern, dafs bei den tvrtha viele Menschen zu
sammentrafen und oft Nachrichten erwähnt worden, welche Brah- 
manen von ihrem Besuche ‘derselben mitbrachten ̂ ). Es tritt hier 
die Bedeutung des Pilgeriis für die MittheUung imd Erhaltmig der 
Sagen deutlich hervor.

I j  63, V. 8369 flg. p. 87. Sie hat auch den Namen Jvg'anagandhä, v. S418., 
weil die Menschen ihren Wohlgeruch ein jög'ana weit' rochen; 'auch 
Gandhahäli, welches auch durch wohlriechend erklärt wird; käli ist je
doch kein Affix und sie wird auch allein KäU oder die schwarze ge
nannt ,  wie 104, V. 4844, p. 156. Dieser Name ist ohne Zweifel aus dem 
Umstande zu erklären, dafs Paräsara, als die Satjavati ihn darauf auf
merksam machte, dafs andere am Ufer stehende JUs/tt sie sehen konnten, 
einen Nebel erschaffte, durch welchen die ganze Gegend in Finstemiik 
gehüllt wurde. Es soll dadurch wohl der dunkele Ursprung der Sage be
zeichnet werden.

8) Vamsäm bedeutet Umlauf ;  es wird ilun eines der siddhänta oder astro- 
uoinisohen Lehrbücher zugeschrieben; s. Colbbrook’b Mise. Essays, II, 
p. 878. p. 883. p. 416. und aus diesem die Angabe über die Stellung der 
Koliiren angeführt, welche mit dem Veda-Kalender übereinstimmt; s. ebend. 
p. 855. und oben S. 505. — Vjäsa bedeutet A n o r d n u n g  und diese Be
deutung hatte sich noch ini Bewiifstseyn der alten Bearbeiter der Sage er
halten, weil sie aus seinem Namen ein unregelmäfsiges Perfectum gebildet 
haben, nämlich vivjäsa, I, 60, 9I. 3417. p. 88.: „weil er die vSäa anord- 
nele, wurde er Vjäsa genannt.:« So auch 105, v. 4836, p. 155., „weil er die 
Veda auordnete, erlangte er in der Welt die Eigenschaft des Vjäsa und 
wegen der, schwarzen Farbe den Namen FTWsh»'»,« Er heifst nämlich 
vollständig KrisUn'a Dvaipäjana Vjäsai der zweite Name bezieht sich auf 
seine Geburt auf einer Insel (dvtpaj im Flusse, v. 4416. Die schwarze 
Farbe möchte eher aus seiner Geburt in der Finsternifs.e“®*®“ ®̂** sejn .

33 s . S. 589.
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Betrachten wir den übrigen Inhalt der Sage über die Geburt 
des Vjäsa, so liegt darin, dafs seine Mutter eine Tocliter des Kö
nigs von Magadlia, eine Schwester des Königs der Matsja ist und 
von einer in einen Fisch veru^andelten, in der Jamunä, lebenden Ap- 
sarasa gebohren wird, wie Vjäsa auf einer Insel dieses Flusses, eine 
Andeutung, dafs das Sammeln der alten Sagen von dem Lande Ma- 
gadha ausgegangen, in der Gegend an der Jamunä, und bei dem 
Volke der Matsja besonders betrieben worden sey. Es ist hiebei zu 
berücksichtigen, dafs Mägadha auch einen Sänger bedeutet und diese 
Bedeutnng keine etj'mologische Begründung hat; cs inufs älsö der 
Grund ein historischer sejn und in einer besonders hervortretenden 
Beschäftigung des Volks der Magadha gesucht werden. Das Ge
setzbuch betrachtet die Sänger als eine gemischte Kaste aus der 
Verbindung eines Vaicja mit einer Xatrija-Yrm  entstanden; dieses 
ist aber nur eine theoretische Erklärung eines bestehenden Zustan
des ; das Amt des Magadha oder des Vandin (des Lobpreisers) war 
besonders, vor den Königen den Ruhm ihrer Vorfahren zu besingen; 
das Hören solcher Gesänge war auch den Vaicja erlaubt*). Die 
Matsja bildeten eines der vier grolsen Völker Madhjadöca’s und diese 
Gegend wär zur Zeit der Bearbeitung der alten Sage die heiligste^).

Es ist noch dCr Ümständ dieser Erzählung zu erwägen, dafs 
die Sage, ursprünglich eine Tochter eines Xatrija-Königs, einem Kö
nige der Däsa gegeben wird. Dieses Wort bedeutet einen Diener 
Und den ^hdrü, welcher der Diener der übrigen Kasten ist. In dem 
ausgebildeten Systeme des Indischen Kastengesetzes nimmt der Ddso 
eine sehr nied'rige und verachtete Stufe ein, indem er aus der Mi
schung zweier unreinen Kasten entsteht; sein Geschäft ist das des 
Schiffers und des Fischers; sein zweiter Name llaivarla, welcher 
als der in ArjäMrta geltende bezeichnet ü'irdj^ drückt diese Ver
achtung aus , die sich ebenfalls in dem Epos dadurch ausspricht,

I3 Mam, Xj IV. In Arnim JKÖsha, II j 8, 8, v. 65. steäeu .als Synonyme 
für Mägadha : Magadha und VäiViin imd als Erklärung slalipät^haka, d. h. 
die liObgesänge hersagen. Es werden Magadha nelieu SAla genannt, I, 
184, V. 6940. I, p. 852. VI, 98, v. 4433. II, p. 585. und sonst.

2)  S. oben 8. 587. Ebenso hach dieser Stelle, III, 85, v. 82.36, p. 538.: „so 
lange das Wasser der Gangä das Gebein eines Menschen berührt, so lange 
wohnt er verherrlicht ün Himmel.«

S) Diese Bedeutung von ääsa als unterworfen, dienend, kömmt schon im 
B.igv^da vor; s. oben B. 525. Nach Mam^ X, 84, ist er der Sohn eines
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daCs der KOnig ^àntanu, als er die Sa^avati von ihrem Vater zur 
Fran verlangte imd dieser die Bedingung ihm machte, dafs der Sohn 
sein Nachfolger vrerden solle, sich nicht dazu entschliefsen konnte, 
sondern liebekrauken Gemütlis heiinkehrte *). Auf diese verachtete 
Stellung der Dàsa wird der üble Geruch zu beziehen seyn, welcher 
ihr früher anklebte. Von diesem befreite sie der Bralimane Paràsara 
und der Sinn dieses Zuges in der Erzählung kann kaum ein anderer 
als der seyn, dafs die Sage von den alten Königen durch die Ver
breitung imter die niederen Kasten eine den Brahmanen mifsliebige 
Form angenommen oder bewahrt hatte und von diesen in ihrem 
Siime verbessert worden ist

Als Bhishma den Kummer des Vaters bemerkte und dessen Ur
sache, die Furcht, dafs sein Geschlecht zu Grunde gehen möclite, 
weim er, der einzige Sohn, .stürbe, erforscht hatte, berieth er sich 
mit dem alten Rathgeber unti zog mit den alten Kriegern zu dem 
Könige der Dàsa hin, von dem er erhibr, dafs die Satjavati Kind eines 
Arja und aus einem Geschlechte gebohren sey, welches dem seinigen 
au Tugend gleich komme, und dafs ihr Vater ihm oft den .^àntanu 
genannt habe, als würdig die Satjavati zu heiratheu. Bhishma sagte, 
ihm, dafs er schon früher der Nachfolge entsagt habe, versprach, 
ihm, dafs der Sohn Nachfolger werden solle und er selbst fortan 
als brahmàk'àrin leben wolle. Er erhielt darauf die Tochter und 
verheirathete sie mit seinem Vater )̂. Da nichts so sehr den Alt-

Nishàda uud einer A/ájíííya-Frnu; der Ajbgam ist der Sohn eines ^udra 
mit einer Vaiga-Frau. X , 1 0 . ;  der Nishäda der Sohn eines Brahmanen 
mit einer ^ùdrà, X, 8. Dieses Wort -wird aber auch gleichbedeutend mit 
^üdra gebraucht, wie in der S. 546. angeführten Stelle und sonst; es be
zeichnet, wie ich später zeigen werde, ursprünglich die angesiedelten Ur> 
bewohner. Kaivarta leiten die Grammatiker ab von hèvarta, welches im 
Wasser lebend oder Fisch bedeuten soU ; Ita kommt jedoch ln dieser Be- 

, deutung in der alten Sprache nie vor ; die richtige Ableitung ist ans kivarfa 
für klntvatia, welches niedrige Beschäftigimg bedeutet und erklärt die im 
Mann beigefügle Bemerkung; Ein dritter Name ist Märgava, Mann, X, 1 6 . ,  

für welches im Lexicon keine Ableitung gegeben wird; er mufs von einem 
Worte mrign, abstaminen, welches nicht mdir vorkömmt, aber J ä g e r  be
deutet haben mufs. Es ist daher wnhrsoIieinlich> dafs aneli diese Beschäf
tigung dem.̂  Dàsa gehörte.

1 )  1 0 0 ,  V. 4 0 1 0  H g . p .  8 4 8 .

8)  1 0 0 ,  V . 4 0 4 8 .  1 0 1 ,  V. 4 0 6 7 .  p. 1 4 8 — 4 0 .  Der bmhmak'árín ist zur 
Keuschheit verpflichtet; Bhishma war aber schon als verkörperter Vasu 
Kinderlosigkeit bestimmt.
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indischen Sitten widersprechen kann, als eiiie solche Ehe eines 
Xatrijä’’mit einer Frau so niedrigen Standes, so ist es einleuchtend, 
dats wir hier keine alte und ächte Sage vor uns haben, sondern 
eine Erfindung der späteren Bearbeiter derselben, um dem Cäntanu 
eine Nachkommenschaft zu verschaffen.

Nicht weniger deutlich läfst sich die Arbeit der Diaskeuasten 
in der Fortsetzung dieser Geschichte nachweisen.^

Die Sa^avati gebährt dem Cäntanu zwei Söhne, li'iirängada 
und Vik'itravirja. Cäntanu starb, ehe der erste sein Jugendalter 
erreicht hatte. Bhishma setzte den ersten mit Zustimmung der Sat- 
javati zum Könige ein; dieser überwand erst alle menscliliche Kö-' 
nige, die er nicht für  ̂seiner würdige Gegner hielt, sondern griff so
dann auch die Götter und die Götterfeinde an und ward nach einem’ 
dreijährigen Kampfe von dem gleichnamigen Könige der Gandharba 
erschlagen ‘).

Bhishma w'eihete dann den ViUitravirja zum Könige und ver
waltete mit Zustimmung der Satjavati das Reich w^ährend seiner 
Kindheit Als er sein Jugendalter erreiclit hatte, ei'kämpfte ihiU' 
Bhishma bei der Selbstwahl der Töchter des Königs von Käci seine 
zwei Frauen; die eine heifst Kaugaljä, aber auch Amhikä, die
zweite Ambälikä; beide Namen sind Ableitungen von anibä, M ut
te r  und kommen sonst nicht als Eigennamen vor ‘). Nach sieben 
Jahren starb der junge König an der Schwindsuclit, die er sich 
durch seine Ausschweifungen zugezogen hatte )̂.

Aus der dadurcl) entstandenen Verlegenheit wegen der Fort-

1) I, 101, V. 406S äg, p. 149. SÜlräiiffada bedeutet ein zierliches Armband 
tragend. Oa das Jugendalter mit dem sechszelinten Jahre anfnngt, erhal
ten wir für die Begierung des ^Antanu nur etwir*50 Jahre. Es ist die- 
.ses wichtig; weil, wie schon S. iO l. bemerkt worden, es -darauf hin
weist, dafs auch von den älteren Königen vor den Pändara Verzeichnisse 
mit "Angaben der Dauer der einzelnen Begierungen ’ vorhanden waren. — 
Die Gandharba sind Halbgötter, Diener des Indra und seine Musikanten.

8) 103, V. "4081 flg. p. 150. Vik'ilmvitja' bedeutet von mannigfacher Kraft. 
Es wurde ein svajamoara oder' eine' Selbstwalil von dem Könige’ von 
Kapi veranstaltet, bei welcher■ die Königstöchter zu  wählen pflegten; 
Bhishma -wäiilte aber selbst und entführte sie mit Gewalt, v. 40S7, und 
4092. Er -war allein und überwand alle andere Könige; Auch die dritte 
Tochter, die älteste, heifst Ambä; diese hiitte in Gedanken früher den 
König der gewählt und wurde von Bhishma wieder ^entlassen.

3) 108, V. 4141 f lg .  p. 158.
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setzuug des Geschlechts halfen wieder Vjäsa und die Sa^avati her
aus. Vjdsa, der als schon erwachsener geboliren wurde und gleich 
nach seiner Geburt mit seinem Vater fortzog, hatte der Mutter ver
sprochen, dafs er in jeder Noth sich zeigen werde, sobald sie seiner 
gedenke. Sie gedachte seiner jetzt und er erschien. Nach dem In
dischen Gesetze ladet derjenige, der ohne einen Sohn zu hinterlassen 
stirbt, die gröfste Schuld auf sich und verursacht den..Vorfahren 
wie den Nachkommen grofses Unheil; in diesem Falle mufs der 
Bruder für den verstorbenen eiiitreten ’). Vjäsa als der älteste 
Bruder der zwei gestorbenen Söhne des Cäntanu erzeugte von der 
Satjavati dazu aufgefordert mit Bliishma’s Zustimmung den Dhriia- 
räsht'ra nnääenPändu^), Es wird also die Fortsetzung des Kau- 
rava-Geschlechts durch den Sammler rmd Anordner der alten Sage 
bewerkstelligt imd die Bearbeiter dieser Erzälilung drücken sich mit 
naiver Oifenherzigkeit darüber aus, indem sie sagen: „als man sah, 
dafs das untergegangene Geschlecht des ^äiitanu wieder hervorge
zogen worden war, verbreitete sich davon in der Welt in allen Rei
chen die Kunde )̂.

DhritaräsMra’s (tenax imperii) Name bedeutet das Festhal
ten des alten Geschlechts an seinem Besitze; er wurde blind gebüh
ren und erliielt deshalb nicht die Regierung, sondern Pän'd’u 'nnirde 
König'*}. Er erscheint immer als der alte, schwache, mit Blindheit

1) MànUf IX, .59 flg. Wenn die Opfer für die Vorfahren unterlassen wer
den, verlieren sie ihre Sitze ln den höheren Welten und müssen zu frühe 
wieder gebohren werden.

8) I, 60, v. 8113 flg. p. 88 , 103, v. 4164 flg. p. 153. 103, v. 4233. p. 155. 
Nach einigen Lehrern des Gesetzes darf nur ein einziger Sohn erzeugt 
werden, nach anderen zwei. Manu, IX, 61. Vjasa erzeugte daher nur 
zwei Sölme mit der Königin. Ein solcher Sohn heifst ein ajefrvif'a-Sohn, 
d. h. auf dem Acker des verstorbenen Bruders erzeugt. Die Frau wird 
mit einem xétra verglichen. S. Manu, IX, 38. So heifst es M. JBh. I, 
104, V. 4210. p. 156. 106, v. 4304. p. 158. „So wurden auf dem Acker 
des Vik'itravirja vom Dvaipàjana diese den Göttern äbnlichen Vermehrer 
des Kurii-Gescblechts erzeugt.<<

3) I, 109, V. 4359, p. 160. Nirvak'ana heifst sonst Erklärung, kann hier 
jedoch mm in der wörtlichen Bedeutimg von Aussage genommen werden.

4) Dhritariisht'ra wird nicht König wegen seiner Blindheit, Vidura nicht, weil 
er Sohn einer Pardsavä war, v. 4361. Debér diésen Namen s. S. 685. N. 6. 
Die Blindheit wii-d daraus erldai’t, dafs die Ambikà, als Vjftsa sie bei dem 
Lichte hellbrennender Lampen besuchte, seiner leuchtenden Augen, seines
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geschlagene König, weichet das rechte M̂eifs und will, sein Unreclit 
erkennt und beklagt, allem zuletzt sich immer den bösen Anschlägen 
und. den Ueberredungen seines Sohnes Duijodliana und dessen Rath
geber ergiebt.

Pàriiu  bedeutet wei fs  und diese Benennung wiederhohlt sich 
in dem Namen seines Sohnes Arguna , ron welchem die folgenden 
Pändava-Könige abstammen. Auf die Bedeutimg dieses Namens werde 
ich nachher zurückkommen. Statt des dritten Sohnes. des ältesten 
Verzeichnisses, des Bahlika, geben diezn^ei späteren dem Vjàsa ehien 
anderen, Vidura oder den wissenden genannt, der von einer 
^M rà  gebohren wird und den Beinamen Xatri iiach der so genann
ten gemischten Kaste trägt. Die Sage schildert ihn als den weisen, 
gerechten, von Zorn und Leidenschaften freien Rathgeber, der stets 
zum Guten mahnt und die Pändava vor den Anschlägen ihrer Feinde 
«'arnt. Er gehört .der epischen Dichtung, nicht der historischen 
Sage *).

Vn{er der Leitung des Bhishma herrschte vollständiges Glück 
im Lande der südlichen Kuru, die mit den nördlichen wetteiferten,

dimkelbraimen Haarzöpfs und Barts wegen ihn nicht anzusehen wagte und 
die Augen zuschlofs. 106, r. 4879. p. 157.

1) Die weifse Farbe des Pän'd'ii wird daher abgeleitet, dafe die Ambdliká 
sieh vor dem Vjása fürchtete und blafs wurde; v. 4890. — Der verständige 
Vidura wird XIIj 41, v. 1476. in, p. 417. bei der Einrichtung des Hei- 
ches angestellt bei der Berathung, der Beschlufmiame und der Ueberlegung 
des shäd’gun'ja oder der sechs Arten der Politik und Kriegsftihrung, näm
lich: Frieden schliefsen oder Krieg erklären, Vorwärts-Marschiren oder 
Stebenbleiben, Schutz suchen oder Feindschaft anstiften. S..Wh.son u.d.W. 
ahaä'ffun'a. Nach Manu, X, 18, ist der Xatri der Sohn eines ^Mra mit 
einer Xatrijor-Vtm und seine Beschäftigung das Tödten und Fangen' von 
in Höhlen lebenden Thierenj der Scholiast sagt: gbdhä, Alligator oder 
Iguana, und ähnliche Thiere. Wir finden also hier einen Widerspruch des 
Gresetzbuchs mit der Wirklichkeit sowolil in Beziehung auf den Ursprung 
als auf die Beschäftigung des Xatri, die in dem Epos eine edele ist. — 
Die Satjavati befahl der Ambikd sich noch einmal mit dem Vjása zu ver
binden, diese sandte ilun aber eine mit ihrem Schmucke bekleidete Dási, 
oder Dienerin, 106, v. ‘1296 flg. p. 158. Vidura ist die Verkörperung 
des Dharma oder des Gíottes der Gerechtigkeit, der wegen eines Fliiehes 
des Brahmanen An'imun'd‘avja von einer Qudrä gebohren werden miifste, 
wie I, 107, V. 4305 flg. p. 158. erzählt wird. Von Vidura wird gesagt, 
61, V. 8815, p. gg . . g(gt3 ¿gjj Pändava glückbringende“ und seine 
Tugenden geschildert, 106, v. 4335, p. 195. Er wird oft Xatri genamit, 
wie I, 800> V. 7381. p. ggg.
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Bluslima beschützte die drei Königssölme wie seine eigenen und liefs 
sie in allen Wissenschaften und Künsten unterrichten; Páu’d'u w'urde 
der erste aller Bogenschützen, Dhriäiaräsht’ra übertraf alle andern 
durch seine Starke, Vidura durch seine Eenntnifs der Gesetze 
„Damit das von ilim, der Satjarati und des Krishu'a durch diese 
Söhne fest gegründete Geschlecht noch ferner wachsen möge, wie 
das Meer“, beschliefst Bhishma sie zu verheirathen “).

Dhrisharäsht'ra erhielt zur Frau die Gändhart, die Tochter des 
Königs Súbala von Gandhüra und die Schwester des ^akuni ; 
Pán'd’u wurde von itr  Pñthá oder Konti gewählt'^) und Bhishma er
warb ihm die zweite Frau, die Mädri, die Schwester ^alja’s ,  des 
Königs dev Madru oder Bahika ^); dem Vidura wurde eine Parüsauf, 
eine Dienerin des Königs Dévaka zur Frau gegeben, mit welcher 
er sich ähnliche tugendhafte. Söhne erzeugte )̂.

Den Söhnen der zwei Könige wird eine sehr verschiedene 
Geburt gegeben )̂. Die Gändhäri gebührt einen kieselliarten Fleisch-

1) 109, V . 4337 llg. p. 159.
8) 110, V . 4363 %  p. 160.
3) 110, V . 4371 llg. p. 160.
4) S. oben S. 113, 4413 llg. p. 168.
5) 113, V . 4425 flg. p. 162. Er whil v. 4427. Bahlika genannt, welches 

aber in Bähika zu verändern is t , da die Madra zu den so genannten 
Völkern des Pank'anada gehörten. Bei den Madra herrschte die Sitte, 
die Frauen zu kaufen; sngt, sie sey von den frühem Königen sei
nes Gescidechts stets beobachtet worden, möge sie gut oder schlecht 
seyn, und Bhishma macht dem König viele Geschenke: Pferde, Elephan- 
ten, Kleider, Edelsteine u. s. w. v. 4437.

6) 114, V. 4480 flg, p. 164. Pdrasava ist ein anderer Name für Nishäda, 
s. Manu, X, 8. Bevaka ist der Bruder der Mutter des Krishn’a. I. Beil. 
IV, 11.

7) Dieser Theü der Erzählung ist durch sehr ungereimte und geschmacklose 
' Zusätze entstellt. Pän'd'u zieht 13 'Page naeh seiner Ueirath auf Siege

aus und bringt viele Schätze heim, 113, v. 4445,. p. 163.; mit diesen 
verrichtet Dhritaräsht’ra Hunderte von Pferdeopfem; 114, v. 4469 flg. 
p. 164. Pän'd'u verliefs dann, nachdem er seine Müdigkeit überwunden 
batte, seinen Pallast, zieht in den Wald, „Wo er stets bleibt, der Jagd er
geben«, V. 4475. Dieser Wald lag an der Südseite des Himälaja. v. 4476. 
Darauf wird die Heirath der Vidura erzählt, s. Note 6. und hiemit schliefst 
das. 114ste Capitel, in welchem von der Geburt der zw ei Könige jetzt nicht 
mehr die Rede trad auffallend kurz Ist. Im Anfänge des mächsfen fragt 
G'anämeg'aja; „w ie wurden die himdert Söhne von der GAndhäri gebohren 
imd ih W ie v i e l  Z e i t  und welchem unter ihnen gebührt der. V o r z  u g
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klumpen, aus welcben nach Vjäsa’s Anweisung hundert Söhne ent* 
stehen,"’unter denen der älteste Durjödhana, der schlechte Kämpfer, 
genannt wird, aber oft Sujödhana, der gute Kämpfer, woraus 
man vermuthen darf, dafs es ursprünglich Erzählungen gab, in 
welchen er in einem anderen Lichte erschien, als in der jetzt im 
Interesse der Pändava umgearbeiteten Darstellung ’). Er wird an 
demselben Tage mit dem zweiten Pändava gebobren, um dem ältesten 
von diesen durch die frühere Geburt das Recht der Nachfolge zu 
sichern®). Dhritaräsht'ra erhält noch einen Sohn von einer Vaicjä~ 
Dienerin, der Jujutsu (der kampflustige) genannt ndrd und zu der 
gemischten Kaste der Karan'a geliörte )̂. bt diesem Sohne des 
Dhritaräsht'ra und seinem Bruder Vidura schemt sich in der Sage 
die Erinnerung an eine frühere Zeit erhalten zu haben, in welcher 
die Vaipja weniger scharf von den Kriegern gesondert waren, als 
später. Dieses wird sich noch deutlicher herausstellen in der Stel
lung, welche diese zwei Yaicja in dem Reiche der Pändava eiu- 
nahmen.

Da Dhritaräsht'ra auch in dem ältesten Verzeichnisse der Kö
nige genannt wird, war er wahrscheinlich ein wirklicher Herrscher 
ans dem Gescblechte der Kuru, den die späteren Bearbeiter der Sage 
wegen seines Namens gewählt haben, um die Rolle zu übernehmen, 
die ihm in dieser zu Theil geworden ist. Dasselbe läfst sich von 
Sujödhana vermuthen, obwohl mau ilm nicht für einen Sohn des

des Alters n. s. w. v. 448.3—8‘1-. p. i e4j  worauf Tai9ampäjann diese Ge
burt erzählt, ■ 115, v. 4489 flg. p. 165.

1) Sujödhana findet sich oft dicht neben Durjddhana in derselben Erzählnng, 
wie V, 6, V. 136. und 139, II, p. 91. IX, 81, v, 1701. v. 1704. 111, p.S39, 
Wahrscheinlich stand ursprünglich überall Sujödhana und ist nur an einzel
nen Stellen von den späteren Beai'beitern übersehen worden.

8) 115, V. 4506 flg. p. 165, 4519. 133, v. 4759, p. 174. Durjödhana wurde 
an demselben Tage mit Bhisma. gebobren und seine Brüder nach einander 
in einem Monate. Eine Parallele zu diesem Fleisclikliunpen ist die Gurke, 
Welche die Frau des Sagam gebahr, s. S, 479.

3) Jujuisu?s Geburt wird v. 4580 flg. p. 166. erzählt. Ein Karan'a ist nach 
Matm, X, 30, SS. -der Naclikömmiing eines Vrätja Xatrija. S. S. 611. Nach 
anderen Angaben ist er der Sohn emes Vaifja und einer S. W ilson

u. d. W. waA Amara Kösha, II, 10, S. Ihre jetzige Beschäftigung ist die eines 
Geschäftsführers, eines Schreibersj Jujutsu wird aber im Epos der tapfere 
genannt und nimmt Theil am Kampfe. Wir haben hier wieder ein Bei
spiel davon, dafs die Abstammungen imd die Beschäftigungen der gemisch
ten Kasten in der älteren Zeit nicht genau festgeslellt worden waren.
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Dhritaräsht'ra halten darf, sondern für den letzten-Kaurava, von 
welchem die epische Sage den Ñamen aufbewahrt hat.

Ein günstigeres Geschick ist den Söhnen des Pán'd'u zu 
Theil geworden, sie sind Söhne der Götter. Wir besitzen über ihre 
Geburt eine doppelte Erzählung: eine ältere, einfache und kurze, 
eine spätere, ausführliche wid mit poeetischem Schmucke reichlich 
ausgestattete. Sie stimmen zwar im wesentlichen überein, doch hat 
die ältere Abweichungen von der späteiren, die für die historische Be< 
nutzung dieser Sage von Wichtigkeit sind^). In der ersten zieht 
Pänd'u nur nach der südlichen Seite des Himälaja, in der zweiten 
nacl) dem Lande jenseits des Hochgebirges in das Gebiet der Götter
wohnungen ; in der ersten bleibt er noch im Verkehr mit seinem 
Bruder, in der zweiten trennt er sich ganz von seinen Verwandten; 
in der ersten gelangt Pändju daliin als Frennd der Jagd, in der 
zweiten, um durch Bufse den auf ihm lastenden Fluch eines Brahma- 
nenmordes zu sühnen. Es giebt sich in der zweiten Darstellung der 
Einflufs der späteren Zeit darin zu erkennen, dafs die Erneuerung 
des Geschlechts durch die Götter nicht in die nahe gelegene Gegend 
des Hochgebirges verlegt wird, sondern jenseits, wo die Götter woh
nen; der Einflufs der Brahmanischen Bearbeitung der Sage aber

1) Die zweite ist enthalten indem Capitel 118, v. 4558. p. 167. — 126, v. 4931. 
p. 180. und Avird eingeleitet durch eine Aufforderung des G'aname^aja 
an Vaifampäjana; die erste in dem zweiten Verzeichnisse der Könige 
95, V. 3811—3820, p. 140.; dann gehören dahin noch 114, v. 4475— 
4480. p. 164., wo.die Geburt wahrscheinlich weggelassen worden ist, 
um der zweiten Erzählung Platz zu machen, imd die Stelle 1, v. 110— 
121. p. 5. In dieser einfachsten Darstellung lautet die Erzählung so: 
„n.achdem PAn'd'u durch seine Weisheit und Tapferkeit viele Dänder besiegt 
hatte, wohnte er, der Jagd ergeben, im W.üde bei den Muni. Durch das 
Tödten einer Gezelle bei ihrer Begattung zog er sich ein schreckliches 
Unglück zu.“ Auch 95, v. 3812. ist nur von der Jagd die -Bede, es ist 

'Wer aber ein Bis/ii, der sich mit einer GazeUe begattet imd gegen den 
PAn'd'u den Fluch .ausspricht, dafs er sterben müsse, wenn er seine Frauen 
umarme. In der' zweiten ist dieses dahin gemildert worden, dafs der Brah- 
mane die Gestalt eines Gazellenbockes angenommen hatte, und da PAn'd'u 
dieses nicht Wissen konnte, nicht die Schuld eines Brahmaneumordes auf 
sich geladen habe. 118, v. 4563 Jflg. p. 167. PAn'd’u beschlofs dann, als 
Einsiedler ijnd Büfter bis zu seinem Tode zu leben, und zog dann nach 
dem Berge ^atafrin^a (Hundertgipfel), wo er blieb, 119, 4.591 6g* P*
Nach der ersten Erzähliuig blieb PAn'd'u im Verkehre mit dem DhritarAhtra, 
auf dessen Befehl Männer ihn nach dem Walde brachten, was er wünschte 
imd nöthig hatte, 114, v. d̂ lTO. p. 164.

   
  



638 Zweites Buell.,

darin, dafs der Rückzug des Pün'd'u nicht seiner Neigung zur Jagd 
zugeschriehen wird, sondern einer' Versündigung au der Heiligkeit 
des Priesterstandes.

Die Motive, welche die Wahl der Götter zu Vätern der Pän- 
dava hestimmt haben, ergeben sich aus dem verschiedenen Charak> 
ter, den diese in der üeberlieferung erhalten batten. Arguna (weifs) 
der Sohn, von welchem die folgendenPändava-Eönigeabstammeuund 
der den Namen des Vaters trägt, erhält zum Vater den König der 
Götter Indra; wie dieser der Vorkämpfer der Götter gegen die Götter
feinde ist, so ist Arg’una der vollendetste Heros der grofsen Schlacht. 
Der älteste Bruder Judhisht'hira (der im Kampfe standhafte), der in 
der Sage als der König -erscheint, wird der Sohn des Dharma oder 
des Gottes der Gerechtigkeit, weil die erste Pflicht des Königs ,ist, 
die Rechte aller Kasten zu schützen, und bezeichnet die Standhafr 
tigkeit der Pändava in der Verfolgung ihrer Pläne )̂.

Der zweite' Bhima (furchtbar) oder BMmasöna (der ein furcht
bares Heer besitzt) übertraf durch seine ungeheuere Körperstärke 
und Schnelligkeit alle anderen Helden; er wurde deshalb der Sohn 
des Väju oder des Windes und vertritt die gewaltige Kraft des alr 
ten Heldenthums

Nicht so klar ist auf den ersten Anblick die Beziehung zwi
schen den zwei jüngsten Pändava, Ndkula und Sahad^va, den Söh
nen der Madrt, und iliren Vätern, den Alprin, welche Zwillinge, 
die schönsten der Götter und ihre Aerzte sind, da bei ihnen ihre 
Namen und die Eigenschaften ilirer Väter kein sicheres Mittel ,dar-

1) Die Kunti hatte von der Sonne einen manlm erhalten, durch welchen 
sie jeden Gott herbeirufen konnte. M, Bh. in , 305, v. 17068 llg. I, 
p. 817. 'Sie wählte den Indra, weil er der höchste König der Götter Ist, 
unvergleichliche Stärke und Kraft besitzt und iraermefslichen Glanz. 
V , 4770. p. 175. Arg'una soll alle Feinde vertilgen; er wird der vor
züglichste, agrja, genannt und unbesiegbar, wie Indra; v. 4780—4786. 
4794. p. 175. p. IT'6. Bei der Geburt der Söhne verkündigte eine un-  
k ö r p e r l i c h e  Stimme ihre Zukunft. Jndhishfhira soll der trefflicliste 
dharmabhrUf der Träger imd Aufrechthalfer des Hechts sejn , der siegreiche 
und walirheitredende, 183, v. 4766, v. 174. Ein König wird oft das ver
körperte Gesetz; vigmhavän dharmah genannt, z. B. 11» 38, v. 1850. I, 
p. 858. Judhisht'Iüra.

8) Vdju wird gewälilt, weü das Xatra-Geschlecht durch seine Stärke das 
mächtigste heifsej Bhima wird der stärlsste der starken genannt, V.-4769. 
V. 4773.
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bieten, sie zu bestimmen *)• Es lassen sieb jedoch diese Beziehung 
und die Bedeutung ilirer Namen aus den Aemtern entnehmen, welche 
ihnen bei der Einrichtung des Reichs nach dem Siege gegeben wur
den. Nakula bedeutet unedeleu Geschlechts; er erhielt das Amt, das 
Heer zu zählen und zu besolden, für die Lebensmittel zu sorgen 
und die Handlungen der Menschen zu beaufsichtigen; sein Amt ist 
daher kein kriegerisches, sondern ein friedliches und weniger geach
tetes und dieses wird die Bedeutung seines Namens seyn. Sahad^va 
sollte stets in der Nähe des Königs und sein Beschützer in jeder 
Lage seyn; er erhielt auch die Leitung der Angelegenheiten der kö
niglichen Familie, v Da d^va oft ein Titel des Königs ist und säha 
’die Begleitung 'bedeutet, bezeichnet der Name den beständigen Be
gleiter des Königs 9- Die Apuin sind also_ zu ihren Vätern gewählt 
Worden, weil ihre Aemter solche waren, zu denen Wissenschaft und 
Geschicklichkeit erfordert wurden.

Pän'd'u starb nach der späteren Gestalt dieser Erzählung bald 
nachher in den Umannmigen seiner Frau Mddri,. die mit ihm den 
Scheiterhaufen bestieg und sich verbreimen liefs ®). Di der allerein
fachsten und daher wohl ältesten Form lautet die Erzählung, wie 
f o l g t „ s i e  wuchsen dann auf bei den Büfsern in den geweiheten 
Wäldern und den heiligen Einsiedeleien von ihren beiden Müttern be
schützt. Als sodann die schönen Jünglinge, die brahmak'ärin mit 
geflochtenen Haaren von den Bishi selbst zu den Dhritaräsht'riden 
geführt wurden und diese gesprochen hatten: „diese Pändava sind 
Söhne und Brüder, (unsere) Schüler und euere Freunde“, verschwan
den darauf die iWwni.“ ln der späteren Erzählung werden aufser

1) Die Kumt theilte auf die Bitte des Pän'd'ii der Mädri ihren mmtra oder 
ihre vidjä mit; 95, v, 3816. v. 140. 134, v. 4839 flg. p. 177.

8) X in , 41, V. 1478 und 1481. Ill, p. 417. In einer anderen Stelle XV, 73, 
•V. 3108, rV, p. 318. heifst es , dafs der verständige Sahadeva das ganze 
kut'umha-tantra einzuricliten habe. Das erste Wort bedeutet Familie, für 
das zweite giebt das Lexicon auch die besondere Bedeutung: Sorge für 
die Familie. S. W ilson ii. d. AV.

3) 185, V. 4866 flg. p. 178. Niich der ersten Abfassung erregte die schön 
geschmückte Frau seine Liebe, er starb, so wie er sie berührte; 95, v. 
'3817. p. 149. , welches ohne Zweifel die ältere Form gewesen ist. Die 
Verbrennung der Ma^i mit dem Manne ist das älteste Beispiel dieser 
Art und gehörte wahrscheinlich zuerst den kriegerischen Völkern des 
Peiig'äbs.

4) V. 113-115.
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den Büfsern auch noch Jtäraria oder Sänger genannt; sie .brachten 
sie gleich nach dem Tode des Pändu mit der Kunti nach Hästina- 
pura ‘). Alle Berichte stimmen darin überein, dafs die Ueberbringer 
der Kinder sogleich verschwanden. Nur in der ältesten Form bat 
sich das Zeugnils erhalten, dafs nicht von allem Glauben ihnen ge
schenkt worden sey; „denn einige sagten, sie sind die seinigen, an
dere, sie sind es nicht; noch andere, wie können sie Pän'd'u’s Söhne 
seyn, da er seit langer Zeit todt ist“ ^  ? Wir erhalten .hier für die 
Auffassung der Geschichte der Pändava die wichtige,Angabe, dafs 
zwischen demPäu'd’u und seinen fünf Söhnen eine lange Zeit verflofs; 
dafs das Geschlecht des Cäntanu zu Grunde gegangen war, gesteht 
.auch die jüngste Bearbeitung zu, indem nach ihr der älteste der skf 
4>ringenden Rishi, nachdem er die göttliche Geburt der Söhne er
zählt hatte, hinzufügte: „so wiwde von dem glorreichen, im Walde 
wohnenden und dem Gesetze stets ergebenen Pän'd'u das zu Grunde 
gegangene grofsväterliclm Geschlecht wiedet hervorgebracht“ )̂.

Mit dieser Herstellung des alten Geschlechts war das Geschäft 
der Satjaväti vollendet; um seine nahe bevorstehende Zerstörung 
nicht zu erleben, zog sie sich auf die Ermahnung Vjäsa’s mit ihren 
zwei Schwiegertöchtern in den Wald zurück und, nachdem sie har
ten Bufsübungen sich unterworfen hatten, verliefsen sie ihre sterb
liche Hülle jjjl^ w ândelten die erwünschte Bahn, sonst die höchste 
genannt'^). .Vjäsa’s Thätigkeit dauert' dagegen durch das ganze 
Gedicht hindurch, bei jeder neuen Verlegenheit und Noth erscheint 
er als Tröster und Helfer.

Es ergiebt sich aus dieser Untersuchung, dafs Pändu der sa> 
genhafte Ausdruck für das erste Auftreten des Pändavageschlechts 
und seine Verdrängung ist; Dhritaräsht'ra dagegen das Fortdauern 
der Herrschaft der Kauravä bis zu der Rückkehr der Pändava und 
während der ersten Zeit ihrer Herrschaft bezeichnet; denn Dhrita-

1) 95, V. 3818 äg. p. 1-40. ISO, 4899 11g. p. 179, K'àran'a, eigentlich W a n 
dere r ,  f a h r e n d e  I j eu te ,  werden v. 4907. p. 180. enrälmt. Es wer
den sonst nur Muni, RisM und Täpasa genannt, 

g )  V. 117.
3) V. 4983. p. 180.

, t )  Í88, V. 4968 flg. p, 188. Vjá.sa verkündigte iluien das durch die Schuld 
der Kurn bevorstehende grofse Unglück und forderte sie auf in den Wald 
zu ziehen, „damit sie nicht diè furchtbare Zerstörung ihres eigenen Ge
schlechts erblicken mögen.« v. 4978.

   
  



Die Geschichte der Páudava. 641

fäsht'rä überlebt den gi'ofsen Kampif und Judliisht’hira spricht za sei
nen Unterthanen, die ihm bei seiner Thronbesteigung ihre Huldigung 
darbringen: „der grofse König Dhritarásht'ra ist mein Vater, die 
höchste Gottheit; die mir Liebes zu tbun wünschen, mögen seinem Be
fehle gehorchen und. ihm Liebe erzeigen; denn seinetwegen lebe 

' ich, nachdem ich die grofse Vertilgung der Verwandten gemacht 
habe; von mir mufs ihm stets unverdrossener Gehorsam geleistet 
werden. Wenn ihr und eure Freunde meine Gunst sich erwerben 
wollet, so befolget gegen den Dliritarásht'ra dasselbe Benehmen 
wie frülier; denn er ist der Herr der Welt und der eurige und 

W e i n e r ;  ihm g e h ö r t  die  ganze  E r d e  un d  a l l e  d i e se  
*^án 'd 'ava. Diese meine Rede nehmet euch zu Herzen 0*“

Wenn es einmal erwiesen ist, dafs in der Geschichte der Pán^ 
dava Namen Vorkommen, die,)licht Personen, sondern Zustande und 
Ereignisse bedeuten, dürfen wir diesen Satz auch auf die übrigen 
Benennungen dieser Art ausdehnen. Als solche ragen besonders 
hervor die Namen schw^arz und weifs  in der Geschichte der 
Söhne des Pändu.

Wie schon evw'älmt, bedeutet Arg una, der Stammvater der 
späteren Pdndava-Könige und der erste Heros der Altindischen Hel
densage, w'eifs; ihr treuester Freund, ihrRatbgeber bei allen ihren 
Plänen und der Leiter aller ihrer Unternehmungen ist* ÄrisÄ» ff, d. 
h , ' de r  s chw-a t ze ;  die Tochter Drupada’s des Königs der Pan- 
k'ála, die gemeinschaftliche Frau der fünf Brüder, heifst Krishnä 
oder die schw^arze. Beide Namen erscheinen gleichzeitig und erst 
in einer' späteren Periode ihrer Geschichte, W'elche man die mittlere 
nennen könnte.

Der König Drupada, der Hälfte seines Reiches von dem Brah- 
mauen Dróna mit Hülfe der Pändava beraubt und nach einem 
Soline verlangend, der ihn wegen dieser Schmach räche, hatte sich 
die Gunst der Bramarshi- Jaga imd Upajäg'a gewonnen; bei 
dem Opfer, w'elclies sie für ihn verrichteten, w’urde aus der Opfer
flamme der Sohn Dhrisht'adjumna vollständig bewaffnet gehohren 
und W'ar bestimmt, den Dron'a zu tödten; aus der Opferstätte ent
stand seine Schw'ester und w'urde wegen ihrer Farbe die schw'arze 
genannt *). Bei der von dem Könige Drupada veranstalteten Selbst-

1) X II, 4 l, V. 1 4 0 9 -1 4 7 4 . m , p. 417.
i  107 V. C350 flg. p. g31. J(¥a bedeutet O pfer und Vptd̂ g'a ein  N e-

'*1
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wähl der Tochter gewann Arg’una isie durch seine Meisterschaft 
im Bögenschiefsen. Die Brüder, von ilirer Schönheit hingerissen, 
verliebten sich alle in sie und beschlossen, damit nicht Zwist unter 
ihnen ihretwegen entstehe, sie zu ihrer gemeinschaftlichen Fraü zu 
'machen. Da nichts den Altiiidischen Sitten so sehr widersprechejil 
kaiui, als Vielmäunerei, mufs Vjása auftreten, tun diese Elie durcli 
die Belehrung zu rechtfertigen, dafs die Krishn'ü, früher die Tochter 
eines Rishi, bestimmt sey, bei ihrer nächsten -Geburt fünf Männer 
zu erhalten ‘).

Was der Sinn dieser unnatürlichen Yerbindtmg sey, darüber 
belehrt uns das alte Epos selbst. Nachdem Judhisht'hira das ihm von ̂ 
dem EurU widerfahrene Unrecht dem Könige Drupada geklagt hatte, 
schmähete dieser den Männerfürsten Dhritaräsht'ra, tröstete denKun- 
tisohn Judhisht'hira und versprach ihm sein Reich. Die Erzählung 
schliefst mit diesen Worten: „als Drupada den Bund mit den Pándava 
geschlossen, blieb ihnen nicht irgend eine Furcht, sogar nicht vor- 
den Göttern“ ’). Es stellt demnach die Sage die Verbindung der 
Pändava mit den Pank'ála in der Form einer Heirath dar. Aiich 
diese Erzählung ist in einer zweifachen Gestalt uns erhalten; in 
der zweiten sind die Pándava Verkörperungen der Götter gewor-

öenopfer. Jäg'a ist der älteste Bruder, v. 6390. Diese Ableitungen von 
der Wurzel jag' kommen sonst für Opfer nicht vor; es sind, 'W'ie jiian. 
leicht sieht, Personificationen des Opfers. Der zweite Name des Drupada 
ist Ja^nasena^ Opferheer, und bedeutet daher einen, der sich durch ein 
Opfer ein Heer verschaffte. Vhrisht'aäjumna bedeutet k ü h n e  K r a f t ;  
das zweite Wort wird v. 6406. p. 233. unrichtig aus djut, Lichtstralil, ge
deutet. Die Tochter heifst nach dem Vater Draüpadi und Jäg'naseni, 
165, v. 6323, p. 330.; nach der schwarzen Farbe Krislin'ä, v, 6107. 
Eine andere Motivirung der Schwärze findet siclmicht.

1) Die scltöne Tochter eines Rishi, die keinen Mann finden konnte, machte 
sich den ^iva durch sirenge Btifse geneigt, der ihr gewährte, sich von 
Uutt eine Gunst zu erbitten; sie bat um einen mit allen Tugenden begab
ten Gemahl, sprach aber das Gebot fünfmal aus und mufste daher bei der 
nächsten Geburt fünf Männer erhalten. Sie wurde nachher in dem Ge- 
schlechte des Drupada als Krishn'ä geboliren und war bestimmt die Ge
mahlin der Pändava zu werden. 169, v. 6426 üg- p. 233. Dieses verkün
digte ihnen Vjäsa schon auf ihrer Reise nach der Stadt der Pank’älä und 
Judliisthira beruft sich auf diese Verkündigung. 191, v. 7145 fig. p. 359.. 
und erzählte sie nacher auch dem Drupada, 167, v. 7319 fig. p. 896.

2) 199, V . 7347, p. 207.
Vjäsa fölirte Drupada aus der Versanunliuig fort »ach dessen WohAiiiig
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deii, Arg una die des Indra, die vier Bruder die früherer Indra und 
die Draüpadi eine der Laxmi. Die späteren Bearbeiter der alten Sage 
haben in diesem, wie in den meisten Fällen, beide Fassungen neben 
einander bestehen lassen; u ir w'erden dadurch berechtigt,’die altere 
als treue und unveränderte üeberlieferung zu heirachten.

Da die Pank'äla sicher zu den Arischen Völkern gehörten, dür
fen wir das Verhältnifs zwischen ihnen und den Pändava nicht so 
'auffassen, als ob jene durch die der Krishnä zugeschriebene schwarze 
Farbe als zu den schwarzen Urbewohnern Indiens gehörend bezeich
net werden sollten, diese als die weifsen Arier *). Es mufs jedoch 
die Unterscheidung nach der Farbe einen Sinn haben und dieser wird 
niir der seyn können, dafs die Pänk'äla, wie die Jädava, die durch . 
Erishn a vertreten werden, beide zu den früher eingewanderten Ari
schen Völkern gehörten, durch den Einflufs des Klimas dunkelfarbiger 
geworden waren, als die jüngsten Einwanderer aus dem Norden, und 
im Gegensätze zu diesen die schwarzen genannt worden sind.

Nachdem die Kritik die erkünstelte Verbindung der fünfPän- 
dava mit einer einzigen Frau aufgehoben hat, hat sie .sich das Recht 
erworben, sie nicht als Brüder zu betrachten, sondern als Könige 
dieses Geschlechts, welche der zweiten Periode seiner Geschichte an
gehörten. Die Fünfzaltl erklärt sich daraus, dafs es fünf Stämme 
des Páukála-Volkes gab. Es läfst sich vermuthen, dafs die ur
sprüngliche Sage nur den Arg'una, als den Vertreter ihrer Geschichte 
in der Sage mit der Krishnä verband; dafür spricht, dafs sich Spu
ren einer solchen Fassung noch erhalten haben und dafc Arg'una sie 
gewinnt *), Noch deutlicher wird es, dafs die Krishn'ff ein Geschöpf 
der Sagenbildung ist, durch den Umstand, dafs in dem zweiten

und erzählte ihm a l l e i n  diese Geschichte, 1ÖG, v. TSTO flg. p. 864. Als 
späteres Kinschiebsel verrätl» sie sich mich durch das Metrum mit eilfsil- 
1)lgen Versen.

1) W ie ich früher vermuthet habe, Zeifschr. f. d. K. d. M. I, 75.
Sä) 185, V. 6958 flg. p. 858. „Aber def Wunsch des Jag'nasena Ist, dem 

KirU'in (Argun’a , den Diadem tragenden) möchte ich sie geben, dieses 
o f fe n b a r t  er aber nicht. Der Pauk'dla-König, nach dem Sohne der 
Kunli verlangend, lieft einen starken, «nspannbaren Bogen verfertigen und 
eine künstlich in der Luft schwebende Stange; au \relcher er das Ziel 

’ befestigte.« Als Argtiu'a das Ziel getroffen hatte, lieft Indra einen Bln- 
meuregen auf sein Haupt fallen; 189, v, 7051 11g. p. 856.! „ihn an
sehend , Wurde Dnipada erfreut imd wünschte mit seinen Kriegern die 
Verbindung mit dem 'PdtihaM
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Verzeichnisse dèi* Könige des Mondgeschleciits .die Nachricht aufbe
wahrt ist, dafs die Pàndava andere Frauen hatten. Diese sind in 
der übrigen Erzählung unberücksichtigt geblieben; es ist daher klar, 
dals wir in ihnen eine alte und von den späteren Bearbeitern nicht 
herrührende Uéberlieferung vor uns haben, deren Angaben für die 
Auffassüng ihrer Geschichte von besonderer Wichtigkeit seyn müssen. 
Das Beispiel der Erishn'ä erweist die Behauptung, dafs die Allindi
sche Sage Bündnisse der Könige in der Form von Heirathen darstellt 
und in Beziehung auf denUrspning der Pàndava ist hervorzuheben^), 
dafs dem Judliisht'hira zur Frau die Dévikà, eine Tochter des Königs 
der Cibi, Góvàsana, gegeben wird, deren Solih Jaudhéja war. Dieses 
Volk ŵ ohnte zwischen dém Indus und dem Akesines und ist den Be
gleitern Alexanders des Grofsen unter dem Namen der 2i'ßot oder 
Sißai bekannt geworden, als ein Hirtenvolk, welches sich iir Felle 
kleidete )̂. Der Indische Name ihres Königs bezeichnet es als ein 
solches Volk.

Die Jaùdhéja wohnten ebenfals im Lande der fünf Flüsse und 
gehörten zu den kriegerischen Stämmen desselben Sie kommen 
noch in der späteren Geschichte vor als ein kriegerisches Volk, von 
dessen Siegen ihre Münzen Zeugnifs g e b e n A u c h  Sahadéva wird

1) I, 65, V. 3828 ilg. p. i n .  Diese Angaben finden sich auch in den Puràn’a 
mit einigen Abweichungen; s. F. P. p. 459.

-8) Strabo, XV, 8.33. ed. Tzsch. An\Jnd. V, 12. Zi^ot, Diod. XVII,
96. Bei Curtius IX, 4, 2. heifsen sie Sohü, bei Justin, XU, 9. statt Sileos 
jetzt Sibos verbessert, üeber Ihre Lage s. ßroysen’s Gesch.  A le x ,  
d. Gr. 8 .  432.; die dort angeführte Behauptung vom B o h l en ’s ,  dafs die 
Sibae Verehrer des Qiva gewesen, liifst sicli durch die biofse Namens- 
älmlichkeit nicht rechtfertigen, da zwar auch einen Verehrer des
^iva bedeutet, aber nach Pän'ini, IV , 2, 52. das Adjectiv für d.as Land 
der ^bi ist. Man mufs sie im Gegeutheil «als Verehrer des TCrishn'a, zur 
Zeit Alexanders sich denken, da seine Begleiter sich eingeredet batten, 
dafs sie Nachkömmlinge der Begleiter des Herakles auf seinem Zuge nach 
Indien waren, weil .sie sich in Felle kleideten, Keulen trugen und ihren 
Kühen und Mauleseln das Zeiclien einer Keule einbrannten.

3) Nach Pàti ini, V, 3, 111'., der sie unter den Bähtka aufführt. Sie werden 
genannt mit Mdlava md Madraka, M. Bh. VII, 157, v. 6950. U, p.775. — 
ßotiäsana bedeutet Aufenthalt der Kühe; dieser Name des Königs findet 
sich auch M. Bh. VII, 96, v. 3552. II, p. 658.

, i )  Sie werden erw.ähnt in den Inschriften der Könige Samudragupta und 
Budradäman; s. z .  f, g, K . d. M. HI, 196. IV, 174. Ihre Münzen ge
hören der Schrift nach zu den ältesten, etwa in das 3te Jahrhundert nach 
Chr. G. und tragen die Legende : „der siegreichen gchac der Jmfdhéja’s.»
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nach dem Lande der fünf Flüsse verlegt, weil er vonVigajä (Sieg), 
der Tochter des DjuUmat, eines Königs der Madra gewählt flurde; 
ilir Sohn war SuMtra. Bhimaséna gewann durch seine Tapferkeit 
die Balandharä die Tochter des Königs der fiüpi, ihr Solm war 
Sarvaga. Naitala entführte die Karènumaii, die Tochter eines Kö
nigs der li'édi; ilir Sohn hiefs Niramitra. Wir dürfen hieraus' 
schliefseu, dafs cs Erzäliluugen von anderen Thaten der Pàndava - 
gab, als die uns im Alabäbhärata erlialteuen, und die bei der Zu
sammenstellung der alten Ueberliefcrungeu weggelassen worden 
sind, nachdem ihre Bezieluingeu zu den Pank'àia und den Jàdava in 
den Vordergrund getreten waren; denn auch die Entführung der 
Subhadrä, der Sclivvester des Krishn'a, von Arg una wird nachher 
ausführlich erzählt *).

Ich habe sclmn früher bemerklich gemacht, dafs im Mahàbhà- 
rata nicht Krishn'a, sondern die l^àudava die Haupthelden sind, dals 
er in dem alten Epos nur der Held seines Volkes, der Jàdava, war, 
und seine Erhebung nur ein Werk der späteren Bearbeiter ist^) 
Nachdem was vorhin über' die Bedeutung seiner Namen gesagt wor
den ist, halte icli mich für berechtigt, ihn nicht für eine wirkliche 
Persönlichkeit zu halten, sondern nur für den Ausdruck der Sage 
für die Verbindung der Pàndava mit seinem Volke. Es ist hier die 
Stelle, dieses Verhältnifs genauer zu bestimmen. -Sein erstes Zu
sammentreffen mit ihnen fand statt bei der Selbstwahl der Tochter 
des Drupada, bei welcher die Pàndava als Brahmaiien verkleidet er
schienen. Sie hatten auf der Reise nach der Stadt dieses Königs 
zuerst einen purdbfta angenommen ; ihre Erscheinung als Brahma- 
nen bei dieser Gelegenlicit bedeutet ihre Annahme des Brahmanischen 
Cultiis. Auch dieser Theil der Pàndava-Sage ist in einer doppelten 
Form erhalten, es sind aber hier die zwei Darstellungen unter ein
ander gemischt; die altere erkennt man daran, dafs sie in dem ge
wöhnlichen epischen Versmafse und einfachem Stile geschrieben ist,

1 ) Aiifser den fünf Söhnen der Drmipndi und den fünf der einzelnen Frauen 
wird hier nur Bhima’s Solm Gluil'öfkah'a mit der Riesin Hid'inibä erwähnt 
lind die Aiifz.ählimg schliefst mit diesen 'Worten: „diese sind die eilf 
Söhne der PAndnvaj unter ilmen ist Ahhimanjv der Stammvater eines Ge- 
sclilechts.^i Man darf daraus schliefsen, dafs die übrigen Söhne des Ar- 
g'una nicht in der ältesten Erzählung vorkanien,

9) S. S. 488.
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■wälirciid die Erweiterungen zur Verheirlichüng der Páiidava in cilf- 
silbigen Versen uhd in einem geschmückteren Stile abgefafst sind. 
Die altere Erzählung lautet so. Nachdem die übrigen versammelten 
Könige umsonst versucht hatten, den Bogen zü spannen, erhob sich 
Arg'una aus der Mitte der Brabmanen, umwandeltc rechts den Bogen, 
verehrte den ^iva, spannte den Bogen und traf das Ziel. Nach der 
späteren gedachte er im Geiste ‘vorher des Krishna *) Als er dann 
mit der Erishn'á von den Brabmanen begleitet fortgiiig, erzürnten 
sich die Könige gegen den Drupada, der ihm die Tochter geben, 
wollte, wegen der iliiien widerfahrenen Beleidigung, weil die Selbst
wahl das Recht der Xatrija sey, und wollten ihn tödteii; er suchte 
daun Scliutz bei den Brabmanen und Arg'una und Bhima stellten 
sich den angreifenden Königen entgegen; der erste überwand den 
Kam'a, der zweite (¡!alja, den König der Madra. Die Könige 
schöpften dann Verdacht und beschlossen, wenn es wirklich Brahma- 
nen seyen, vom Kampfe abzustehen, sonst aber sie zu bekämpfen^). 
Nach der älteren Darstellung mufs ein Kampf gefolgt seyii, in M̂el- > 
chem die zw-ei Pändava hart bedrängt und von den Brahmanen be
schützt wurden; nach der zweiten beschützte sie Krishn a )̂.

Der zunächst folgende Theil der Erzählung, insofern sie den 
Krishn'a beü'ifft, ist nur in der späteren Ueberarbeituiig erhalten und 
entstellt die Rolle, welche die Páiidava dabei spielten, indem sie iliu 
nach ihrer Wohnung gehen und dort den Judhisht'l)ira als König 
verehren läfst ‘̂ ). Es tritt daher nur dieses deutlich hervor, dafs die 
Pändava durch die Vermittelung der Brahmanen ihr BUiidnifs mit 
dem Könige der Paiik'ála erlangten. Aus dem folgenden Theile der 
Erzählung erhellt jedoch, dafs sie in ihrem Verhältnisse zu den

1) I, 18?, V. y038 flg. I, p. 285. In den vorliergelienden ist ein eingesclio- 
benes Stück^ in welchem Krishn'a aUein die PAndava erkennt imd sie sei
nem Bruder ankimdigt, v. yoi2 flg. p. 281.

2) 189, V. 7061 -7 0 7 5 . 190, v. 7085-7120 .
S) Nach dem Distichon, in welchem gesagt wird, date die Könige besclilos- 

sen, die PAndava zu bek.ämpfen, ist etwas ausgelassen und dafür das Di
stichon 712t. gesetzt: „nachdein Krishn'a diese Tbat des niiüna gesellen 
hatte, verrouthete er in ihnen die zwei Kunitsöhne und hielt die Könige 
zm-ück, sie mit den Worten besänftigend: sie ist, mit Recht gewonnen 
worden.^‘ Hie Pändava kamen mit Noth aus dem Volksgedräuge von den 
Feindfeu verwundet imd von den Brahmanen beschützt, v. 7121 flg.

1) 191, V. 7147 flg.
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Jädava nur eine untergeordnete Stellung einnalinien und von ihnen 
Schutz und Hülfe erhielten. Denn als die Kuru von ihrem Bunde 
mit Krishn a und Drupada Kunde erhielten, heschlossen sie, statt mit 
den übermächtig ge^vordenen Pdndava den Kampf zu wagen, ilinen 
einen Thcil ihres Reiches abzutreten, das Gebiet and der Jamiina, in 
welchem sie ihre Hauptstadt Indraprastha, gründeten') und die 
Erzählung schliefst mit diesen Worten: „Nachdem der Held Kdeava 
mit Räma die Pändava dort (in Indraprastha) angesiedell hatte; zog- 
er mit ihrer Zustimmung nach Dvdravati zurück“ ®). Von dieser Zeit 
an hlieb Krislin'a der treueste Freund und Ratligeber der Pändava 
luid der eigentliche Lenker aller ihrer Unternehmungen. Die Ver
bindung mit ihin und dem Könige der Pank'äla bildet den Haupt- 
Wendepunkt ihrer Schicksale.

Megasthenes, dessen Nachrichten über das alte Indien unter 
allen, welche uns von Fremden überliefert ŵ orden sind, die nich
tigsten , weil die ältesten dieser Art , sind, hatte auch von dieser 
Verbindung der Pändava mit dem Krislin’a berichtet und seine An
gaben verdienen hier eine genauere Betrachtung, weil sie sowolü 
für die Geschichte der Pdndava, als für die der Verbreitung der 
Verehrung des Krishn'a einen histoiischen xlnhaltspunkt darbieten. 
Sein Bericht lautet so: er übertraf aUe Menschen au Stärke des 
Körpers und des Geistes, er hatte die ganze Erde und das Meer von 
Uebeln gereinigt und -viele Städte gegründet, von seinen vielen 
Frauen nur eine Tochter, riuvdatij, aber viele Söhne erzeugt, unter 
M'elche er ganz Indien vertheilt und sie als Könige eingesetz hatte, 
deren Nachkommen durch viele Geschlechter herrschten und rulim- 
würdige Thateu verrichteten; einige ihrer Reiche bestanden noch zu 
der Zeit, als Alexander nach Indien zog. Nach seinem Tode sey 
ihm göttliclic Verehrung zu Theil geworden '•). Dafs wir berechtigt

1) 190, V. 7366 äg . p. 868.
806, v: W 95. p. 876.

3) 805, V. 7507 flg. p. 873.; „was ist denen im Kampfe unbesiegbar, deren
Bundesgenosse Räma is t, deren Rathgeber (mantrinj G'anärtlana, auf 
deren 8eUe {Jiijudhäna ̂  s. I. Bell. IV, 9.) steht, deren Schwieger
vater deren Schwäger die tapferen Brüder, die Söhne Orupada’s,
RhrisMadjuinna und die übrigen sind?^  ̂ Auch bei andern Gelegenheiten 
wird die Abhängigkeit der Pändava-von Krishn'a bemerklich gemacht, wie
807, V. 7545 flg. p. 875.

4) Riodor, II> Sü- ■d«’. tnä. 8 . B ei Scbwanbbck p. 60. p. 148- Bei Riodop
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sind, den Herahles für den Krishn’a zu halten, geht daraus hervor,M*
dafs er besonders von dem Volke der ^ras6na  verehrt M'̂ urde *); 
wir dürfen daher aus dieser Stelle mit Sicherlieit folgern, dafs zu 
Megastheiies Zeit Krishu’a als einer der höchsten Götter verehrt 
ivurdc und zwar mit dem Charakter des Vishn'u, der sich verkör
pert, wenn die Sünde in der Welt die Uebermacht zu gewiiuien 
droht und sie vertilgt. ■ Wenn Megasthenes ihm das Tragen einer 
Keule nie dem Herakles zuschreibt, so bewährt er auch durch diese 
Angabe seine genaue Bekanntschaft mit Indischen Dingen; denn. 
Vishn'u trägt auch eine Keule *) ; dafs er auch, wie Herakles, eine 
Löwenhaut trug, pafst dagegen nicht auf Krishii'a und möchte der 
Neigung, die Vergleichung des Indischen Heros mit dem Hellenischen 
zu bestätigen zugeschrieben werden. Vielleicht schwebte dem Mega- 
stbenes"dabei vor, dals im Sanskrit das Wort Löwe  gebraucht 
w'ird, um bei Männern und besonders bei Kriegern hervorragende 
Vorzüge zu bezeichnen ®).

Es stimmt der Bericht des Megasthenes noch darin mit der In^ 
dischen Sage überein, dafs dem Krishn'a viele Frauen mid Söhne 
zugeschriebeu werden ; von ihm gestiftete Städte kennt sie jedoch 
nur euie Dvärakä wid Palibothra hat einen anderen Gründer )̂. Nun 
ist aber deutlich Pandaia genau der Name der Fandava, besonders 
weim die Form Pändavja verglichen wird, und es scheint mir daher

heifstes: xa^agnt/ tioi^actt ttui' S-ijqtiov y^v re xai beiAtTiaH;
xai fttTt^iuQOi “Ixöäv  n(Qt ‘JfQttxkiovg kiyouatv in (i9 d yu t fivtoy 
naoay y^y  aal 9di,a<saay xai xttScigayja o, t i  m g  xaxov xiyaöog.

1) A ir, Jnd. VIII, 3. Aufser MatlHuä hatte Megasthenes eine andere Stadt 
der ^liras^nr genannt, KXuaoßog«, bei ’Plinius, J I.N , VI,.28. Carisobora,_ 
oder Cyrisohorca oder Ci>rysobora, Ptolemaios nennt Mathuril die Stadt 
der Götter. S. oben S. 187., welches v. Boolbn, A lte s  Indien,  I, 233. 
walirscheinlich riehtig durch K rishn'd-Pura  Stadt des Krishn’a erklärt hat.

8) Daher sein Beiname yadädhara. Diese Keule war ihm von Varun'a, dem 
Gotte des Meeres, geschenkt worden und hiefs Kaumodi oder Kaum6~ 
däki, M. Dh. I, 225, v, 8301. p. 898. In dieser Stelle wird sie die Dailja- 
vertilgende genannt.

S) Um ein gerade auf Krishn'a passendes Beispiel anznführen, erwähne ich, 
dafs die Könige, welche dem Krishn'a nicht die höchste Verehrung zu
gestehen wollten, mit Hunden verglichen werden, welche den schlafenden 
Löwen Krishn’a  anbellen. II, 39, v. 1484 flg. p. 359.

4) 16100 F rau en  und 180,000 Söhne. S. Vishn’u P. p. 440. 591.
5) S. oben S. 139.
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die Annahme, die ich früher ausgesprochen’), unabweisbar, dafs 
Megastheiies mit der Tochter des Krishn'a die Schwester bezeichnet 
habe, von welcher die folgenden Paudava-Rönige abgeleitet werden. 
Von noch zu seiner Zeit herrschenden Pdndava-Königen gehörte der 
eine'dem südlichsten Indien. Nach seiner Erzählung machte Hera
kles, als er seinen Tod nahe bevorstehend erkannte und keinen 
Mann vmfste, dem er sie geben könne, seine siebenjährige Tochter 
mannbar imd erzeugte mit ilir das königliche Geschlecht des Landes, 
welches er ihr zu regieren überting imd nach ilirem Namen Pandaia 
benannte; von jener Zeit an besafsen die Mädchen dieses Landes den
selben Vorzug. Megasthenes hatte aufserdem berichtet, dafs dort die 
ältesten Leute nicht über vierzig Jahre alt wurden und die Früchte 
dort früher reiften und welkten, als in andern Theilen Indiens, dafs 
es am südlichen Meere liege und von dortlier die Perlen kamen )̂.

Da zu diesem bestimmten Zeugnisse für. die Lage'des Landes 
Pandaia am Südmeere noch der einltebnische Name Pänd'ja, der in 
der einheimischen Dekhanisclien Spraclie leigt aus Pänd'avja ver
stümmelt werden könnte,'hinzukommt, dafs es als sich er angenoinmeu

1) Z. f. d. K. d. M. V, 258.

8) Diod. n , 39. Atr. Inä. VIII, flg. Polyain. Sfrat. I, 3, 4. Tu dieser 
Stelle wird nach Megasthenes erzählt, dafs Herakles der Tochter Pandaia 
die Theile Indiens ain südlichen Meere gegeben habej er hatte die Un- 
terthaiien in 365 Dörfer vertheilt und jedem Dorfe befohlen,- an einem 
Tage den königlichen Tribut zu bringen, damit die Könige diese Bringer 
als Mitkämpfer habe, um die tributpflichtigen zu sc1iwi|cheu. Herakles 
hatte auf seinem Zuge im Meere einen weiblichen^Schmuck, nämlich 
Perlen gefunden und alle nach Indien zusammengebraclit, damit sie seiner 
Tochter .als Schmuck dienten. Der Griechische Name der Perle fiagytiQi- 

ist aus fiagyagot .abgeleitet, dieses aber das Sanskritwort mang'am; 
s. ScuwANBECK, Mcg. Ind. p. 40. P ott’s Etym. Forsch.  II, 470. Es 
wird d.os Wort ausdrücklich der Indischen Sprache zugeschrieben und 
mang'u bedeutet zierlich, geschmückt, w’ie Megiistheiies das Wort erklärt 
hatte; ich glaube daher, dafs die Form ¿lagy-  durch Anklang an ein 
bekanntes Griechisches Wort wie gaqyos entstanden sey , und dafe es 
kein entlehntes sej', n ie P ott aunimmt. Die Sage über die Aufüudung 

•der Perlen im Meere von Herakles läfst sich vielleicht aus der im rishrit^
P. p; 563. erzählten Legende von Ki'ishn'a erklären, nach welcher er den 
iin Meere ln der Gestalt.einer Seemusches lebenden Riesen Pank'ag'ana 
getödtet und aus seinen Knochen seine Muschel oder Kriegsschalmei ge
bildet hatte. Diese Muscheln dienen jetzt auch als Fraiieuschmnck.
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worden,-dafs Megastheiies dieses Land bezeichnet hat*)- Es folgt 
hieraus, dafs ziTjener Zeit in Indien die Nachricht von einer Stif
tung des Pàn'dja-Reichs von den Pàndava sich erhalten hatten. Es ist 
noch zu beachten, dafs die Hauptstadt dieses Reichs Dlathurd ^), wie 
die alte Hauptstadt der JàdSVa heifst, die nach dem grofsen Kriege 
im Besitze der Pàndava w'ar, und dafs in der einheimischen Ge
schichte des Landes eine der späteren Dynastien als UnterkOnige 
in dem Reiche der Naclifolger der Pàndava dargestellt wird •’).

Für diese Verbreitung des Pàndava-Geschlechts nach dem südlich
sten Indien besitzen wir von einer anderen Seite her eine Bestätigung 
in der Geschichte Cej'lons. Nach dieser heifst nämlich der zweite 
König der Insel Pànduvàsa-Déva- Nachdem der Eroberer und erste 
König Lankà’s, Vig'aja, gestorben war, schickten die Ratligeber zu 
seinem jungem Bruder Sumitra, dem Könige Sinhapura’s und lu-’ 
den ihn ein, nach Lankà zu kommen ; wegen seines hohen Alters 
sandte er seinen jüngsten Sohn, den eben genannten Prinzen dort- ' 
hin mit zwei und dreifsig Begleitern, Söhnen seiner Minister ; er er
hielt von den Rathgebern des verstorbenen Königs die Königsweihe. 
Seine Frau, BhadraMnk'am, war die Tochter des Königs Pändu- 
SäJcJa, der an dem Ufer des Ganges eine neue Stadt gegründet 
hatte, und führte zwei und dreifsig Begleiterinnen mit sich, Avelchc 
die Frauen der Begleiter des Königs wurden. Naclidem die sieben 
Brüder der Königin ihre Ankunft in Lanka gehört hatten, folgten 
sie der Schwester dorthin ; mit Einwilligung des Königs durchzogen 
sie die Insel und gründeten auf ihr neue Städte. Pànduvàsa-Déva 
herrschte über sie als ihr Mahäräg'a '*).

Vig'aja bedeutet Sieg, Pàn'duvangadéva, Gott,.d. h. König 
des Pàn’d’ugeschlechts ; der erste Name bezeichnet die erste Erobe
rung der Insel von Arischen Königen, der zweite die vollständige 
Gründung ihrer Herrschaft und zwar durch Könige aim dem Ge-

1) Wie Schwasbeck,  a. a. 0 . S, 38. vorgescUageu hat. Es kömmt auch 
Pän-d’aeija vor, z- B. I, »03, v. 7430. I, ii. 370.

g) S. S. 158.
3) $. S. 473.
4j  S. TimNooH’s Mahämanso, Cap. V m  und IX. p. 53—67.. Die Frau des 

Königs Sumitra war eine Tochter ‘ des Königs der Madm, s. p. 54. Ich 
führe dieses an, weil es auf eine Jiaclibarschaft dieses Pidn'd'ugeschlechts 
niit dem Peug’äb hinweLsf. Die Hauptstadt Sinhajfmrct lag im Lanüö Läla 
Oder Lttrike. JUahävansa, p. 46. g. oben 108i
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schleclite des Pdn'd'u. Die südlichste Stadt der lusel trägt lioch deu 
Namen Matluirä und bezeugt dadurch die Verbreitung der PdndavaiC.. 
Herrschaft bis au die äufserste Südgräuze Indiens.

Auch im Norden herrschte zur Zeit des Megaslhenes em Ge
schlecht der Päiidava ’)• Dieses wird Pandae genannt und als ein 
selir mächtiges Volk geschildert. In der uiirollständigen Weise, iii‘ 
welcher sein Verzeichnifs der Indischen Völker von Plmius tuis er
halten ist, läfst die Lage des Volkes sich nicht mit Sicherheit be
stimmen ; es scheint jedoch v'ahrscheinlich, dafs sie die Bewohner 
der Halbinsel Guzerat waren, wofür auch ihre Abstammung von 
Krishn’a spricht ®),

1) In dem Verzeichnisse der Indischen Völker und ihrer Macht, welches nach 
den von Sciivvanbbck a. a. 0 . p. -^1 ilg. angeführten Gründen keinem 
andern, als ihm zngesclirieben werden kann.

8) Plinius H. N. V I, 82. Ab üs ffens P a n d a e ,  sola Indorum regnata 
feminis. IJnam HercuU sexus eins genitam fenmt, ob itlque gratiorem, 
praecipuo regn'o donalam. Ab ea deäucenles originem imperifant CCC. op- 
pidis, pedifnm CL, mili, elephanfis quingenfis. Bei A»r. Iiid, V n i, 6. 7. 
werden der Pandaja ebenso viel Elephanten gegeben, aber 130,000 Fufe- 
leute lind anfserdem dOOO Beuter. Es hatten aber jedenfalls beide dieselbe 
Stelle des Megasthenes vor Augen und Plinius hat auf die spätere Dj'na- 
stie der Pandae übertragen, was der Pandaia gehörte j dasselbe wird auch 
von den Städten gelten, und man d.arf daher nur dieses aus der Stelle 
entnelunen, dafs die Pandae zu jener Zeit noch mächtig waren. Die Aiif- 
zähliiug der westlichen Völker bei V I, 83. beginnt; mit denen zwischen 
dem Indus und der JainiinA, also im Norden. Unter den ersten sind die 
Megallae, walmscheinlich die Mávélla des Mahiibhárnta; *s. oben S. 605. 
Dann foj^n 3 unbekannte' Völker, zuletzt die Asangae, nach denen er 
fortfälirtiHos includit Indus, monlium corona circttmdatos et solitudinibtis 
per DCXXV. M. Infm soliludines, Dari, Surae, iferumque solitudines per 
CLXXXVIL mili, pass., plerumque arenis amJfientibus hatid alio modo 
quam instilas marL Es folgen dann freie Völker ohne Könige, die auf 
den Hügeln längs dem Meeresufer in vielen Städten wolmten j eines heifst 
Marohae, worin M arti, Wüste, entlialteu ist;, ein zweites Siitghae, also 
Sinha, Löwe» Jene Völker müssen Marwar bewoluit haben Von Mitlun 
bis zur Küste, aber nicht unmittelbar am Indus; denn nachher folgen an
dere Völker, die von Patata an von S„ nach N. aufgezählt werden: Die 
deinde accolunt Indtim gdversum etc. Nach den Küstenbewohnem werden 
JSareae genannt, qi(OS claudit mons aliissimus Indioonm Capitalia. Duins 
incolae alio latere aiiri et argenti metalla foähmt. Dieser Berg kann nur 
der Arbuda und die Arávali-Kelle seüi; io Mewar, also auf der inneren 
Seite finden sich silberhaltige Bleierze. S. IIiitbb,  IV, 8, 888. Es beginnt 
also hier eine neue Keihe von S. niicli Norden. Nach den JSareae folgen 
die Oralume, Varelatae, Odomboeme, Salaba^frae, Horatae mit dei Stadt
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In iiodi späterer Zeit bestand ein Reich der Pändava an der 
Nordwestgränze Indiens am Hydaspes, dessen Uferland von Ptole- 
inaios das Gebiet der IlavSovoi genannt wird ‘).

Endlich, und dieses ist liier für die Geschichte der Pändava das 
wichtigste Moment, finden Wir ihren Namen wieder aufserhalb Indiens 

* in den ürsitzen der Arischen Völker, nämlich in Sogdiana *). Dieses 
Vorkommen des Namens ist um so bemerkenswerther, weil noch zur 
Zeit Alexanders des Grofsen ein kleines Reich der Sogdi am Indus 
wenig unterhalb der Zasamnienmündung der fünf Flüsse bestand', in 
weichem er eine der vielen nach seinem Namen benannten Städte 
gründete*). Es kömmt noch zui’Bestätigung solcher Einwanderungen 
der Bewohner dieser nördlichen Gegend nach Indien hinzu, dafs 
im Lande der fünf Flüsse auch noch der Name der oder der
Turanischen Völker sich in dem der Stadt ^äJcala, d. h. Wohnung 
der ^äka , der Hauptstadt der Bähika wiederfindet '̂ ). Eine andere

Auloniela, einem 1}ertilimteu Einporiuin am Zusammenflüsse von fünf FIüs- 
sen. Dieses Itaun nur im innersten Winkel des Meerbusens von Cambai 
gesucht werden, in welchem Dhadur, Mahl, Suvarnavati, s, S. 103. und 
auf dem Westiifer Bbadur und Gerla einmiinden. Nach diesen das kleine 
Volk der Charmae, dann die Pandae. Diese sind also die südlichsten. 
Da die Herrscher von Krishn'a abstanimten, liegt es nahe zu vermuthen, 
dafs dieses Volk auf der Halbinsel Guzerat wohnte. Bei der nächsten 
Beihe von Völkern, deren 11 genannt werden, folgt aber Pliuius der Rich
tung von Osten nach Westen, da von letzten gesagt wird; O la s lr a e  
Patalen insülava. altingentes. — Da sie nach dem vorhergehenden nicht an 
der Rüste gewohnt haben, wird es eine Reihe von Völkern auf dem Fest
lande im N. Kak'ha’s und des Salzmorastes Rin gewesen seyn. Ueber die 
Odomboerae imd Salabasirae s. oben S. 014.

1) VII, 1, 46. tiBqI di Toy Bidaa/irjy jJ JJaySovmv %(0Qa.
S) Plinius U. N. VI, 18. Ultra Sogdiani, oppidum Panda. IVu-son hat zu

erst dieses Vorkommen des Namens hervorgehoben; s. An Essag on the 
Imtorg of Cashmir, in As. Res. XV, p. 12. p. 95.

8) Arr. An. VI, 15. tiSy Eäydaiy tb ßaatXeioy. C u r t i v S f  IX, 8, 8. Bei Sleph, 
Pyz. n. d. W. wij'd es das siebzelmfe in Sogdiana bei den Paropamisaden 
genannt.

4j Nach der von BuRNoirr, Infroduciion a Vhistoire du Buddhistiie Indien, I, 
p. 622. gemachten B em erkung , wieSinbala, A ufenthalt de r Löwen; s. S. 
20i. Die Orthographie ist gesichert durch Päiiini, IV, 2,117., nach  w el
cher Regel ^äkatilii und ^dkalikä ein Dorf der Beiinka bedeutet; ebenso wird 
geschrieben, itf. Bh., V lll, 44, v. 8033. III, p. T’S. Diese Form könunt 
ebenfalls vor in. dcnBnddliistischeu Schriften; s. Bornovf ebend. und p. 431., 
der nacliweist, dafs die bei den Alten vorkoiuineuden Formen Sagala und 
Sangala aus dieser eutstaodea sind, die erste durch den Vebergang des k in
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SteUe des grofsen Gedichts erwähnt eines siehentheiligen f^cikala- 
dvfpa an der nordwestlichen Gränze Indiens und enthält w'ahrschein- 
lich eine dunkele Erinnerung einer ehemaligen Herrschaft der ^aka 
in dieser Gegend; denn es werden im Bigvigaja Könige erwähnt, 
w'elche auf den sieben dvipa dieses Landes wohnten und grofse Bo. 
gen ü'ugen, mit denen Arg'una- einen gewaltigen Kampf zu bestehen 
hatte. Da in dieser Stelle dvipa nicht in der gewölmlicheu Bedeu
tung von Insel genommen werden kann, da vom Meere nicht die 
Rede ist, scheint es in der m'sprünglichen Bedeutung von Zweistrom
lande genommen und die Siebenzahl aus der Vorstellung von sieben 
Haiiptflüssen erklärt werden zu dürfen, welche, wie später gezeigt 
werden wird, die Arischen Inder in dem Lande der fünf Flüsse sich 
gebildet liatten ’). *

g uiicli der Art des Prakrits iiud die zweite durch die Rinscliiebung des 
Nasals nach der Art der VoUcssprachen. Die Alten erwähnen zwei Städte 
dieses Namens. Die erste kömmt vor hei Plolemaios, V ir, 1, 46. als 
Name einer der Städte der Pàndovi: 2àyaka 7 xai ‘Evdvdijpitt} wie 
W ilberg nach der bekannten ganz sicheren Emendation Bayer’s in seiner 
Ausgabe gesetzt hat, während N obbb die alte felüerhafte Lesart ^Eväv- 
fitjäla noch wiederhohlt liât; die zweite: là  Eàyyaia bei Arr. Anah. V, 
S3, Sl., als Name der Stadt Kalhaioi. Nach Arrian’s Bericht lag sie 3 
Tagemärsche im O. der Iriivati; s. V, S3., Yvie D royskn,  Gesch .  A l e 

xande rs  d. Gr. S. 408. mit Becht bemerkt gegen meine frühere Vermii- 
flinng. De Pent. Ind. p. 20., dafs Arrian entweder die Lage ungenau an
gegeben oder die Kalhaer ihre Stadt nach ihrer Zerstörung au einer anderen 
Stelle wieder aufgebaut hätten, weil sie nach dem Mahâbhàrata im W . der 
Irävati zu liegen scheine. Die Stelle nöthigt jedoch nicht zu dieser An
nahme, wen sie zwar das" Land der Bähika über die Iràvatî hinaus gen 
Westen ausdehnt, dieses aber nicht auf die zu Stadt bezogen werden braucht. 
BähUia ist allgemeine Benennung der vom Kriege ohne Brabmmieu und 
Könige lebende Stämme des P.ank'auada, zu deni auch die Oatydraker und 
Maller, die Xudraka und Mälava der Inder gehörten. S. Päriini, V , 3. 
114. Die Kathaer waren ein ähnliches Volk und Iiiefeen im Sanskrit oluie 
Zweifel X alri, in der Vulgärsprache Khalli, wie noch jetzt; s. oben S. 
99. Da die Madra auch zu den Bähika gezählt werden, ist die im Digvi- 
g ’aja, II, 31, V. 1196. p. 351. erwähnte Stadt Çàkala der Madra von die
ser nicht ver.scliieden. Dafs die Stelle im Digvig'aja versetzt ist, habe 
ich S. 569. bemerkt. Put'abhêdana bedeutet nach Amara Kösha, II, 3. 1.. 
Stadt, aber nach Mêdinî-Kôsha, v. 51'. p. 75.'Stadt und auch Flufskrüm- 
uuing; sie lag also an einer Flufsbiegnng. Sagala des Ptolemaios ha't 
eine andere Lage, im N. Bukephala’s und im W. desHydaspes, wie aus 
den Positionen hervorgehtv Taxila 135» 38’ 15'. ; Sagala 136» 40' 38». ; 
Bukephala 185» 30' 30» SO'.

1) Dieses Çàkala wird, i l ,  8,5,  v. 898 Jlg. p. 3 i l ,  nach den Marla,Jiàlakài'(i
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Zur Bestäti^ng^ des nördlichen Ursprungs der Pändava ist 
noch daran zu erinnern, dafs nicht nur von ihren Vorgängern, den 
ICuru sich das Andenken bei den alten ludern erhalten hatte, dafs ein 
gleichnamiges Volk im hohen Norden wohnte, sondern ebenfalls von 
den Madra, die später zu den verrufenen Völkern gezählt wurden, 
aber in einer der ältesten Schriften den Kuru gleichgestellt werden, 
indem den Königen beider derselbe Titel Viräg zugeschrieben wird. 
Wenn man auch zugeben mufs, dafs sie diesen nicht 'nirklich führ
ten, weil er dem Demiurgen, dem Sohne Brahmä’s gebührt, so folgt 
4och dieses daraus, dafs auch ein Volk dieses Namens im Norden 
noch bekannt war und zwar eines von denen, die in dem Lande der 
fünf Flüsse wohnten und daher zu den späteren eiugewanderten 
geliörten ‘).

Gegen die Beziehung des Namens der Indischen Pändava auf 
den der Sogdianischen Stadt Panda erhebt sich, wenn der erste als 
eine bedeutungsvoller und der Indischen Sage zugehöriger betrach
tet werden soll, .der Einwurf, dais auch angenommen werden müfste, 
dafs diese Benennung schon in jenen ältesten Sitzen des Geschlechts 
entstanden sey, in welchen aber niclit eine Unterscheidung der 
Völker nach der helleren und dunkleren Hautfarbe zulässig ist; 
es ist aufserdem Panda nicht Name eines Volks, sondern einer 
Stadt. Ich glaube jedoch diesen Einwurf durch die folgenden Be
merkungen beseitigen zu können. Das Wort pänd'u in der Be-

und Kulinäa genannt; der zweite Name bezeiclmct einen Berg iin Himä- 
laja, s. Z. f. d. K. d. M. II, 28.; über AlcKvlinda, s. S. 517. Diese Lage 
wird durch die Angabe, des Ptolemaios genauer bestimmt.

1) In der oben S. 518. erw.älmten Stelle des Aitareja-htälman'a, VllI, 3, 
werden bei der Königsweihe Indra’s von den Göttern in de» verschiede
nen Weltgegenden ihm besondere Titel gegeben; im Norden Viräg' „weil 
er zur besonderer Herrschaft geweiht wurde.^f Nach JKTanMl, 38. 33. theilte 
Brahma sich selbst in zwei Tlieile, der eine wurde Mann, der zweite 
Weib, mit welchem er den Vird^ erzeugte, dessen Sohn Mann 'war, der 
Schöpfer des Weltalls. VhrätJ bedeutet Au s s t r  a h i e r  und hat daher eine 
kosmogonische Bedeutung; es liegt aber darin die Vorstellung, dafs die
ser Titel ein besonders heiliger war. Colebrooke hat, Mkc. jEss., I,-p.88. 
übersetzt; therefore the several [deities who governJ the countries of 
t j t ta r a  K n r u  and  Vf t ara  M a d r a ,  beyond H i m a v a t ,  in the North, 
are consecrated etc. In den anderen Stellen heifst es jedoch, die Könige und 
Colebrooke hat ohne Zweifel die Ergänzung des Commeutars wiederge
geben und die Könige der Kuru und Madra werden daher als wirkliche ‘ 
im Text genannt worden seyn.
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dcutung w eifs hat im Sanskrit selbst keine Wurzel und steht ver- 
eüizelt da, während die anderen Benennungen für M'̂ eifs sich in den 
verwandten Sprachen mederfinden luid im Sanskrit selbst ihre Wur
zeln liabeh ; dieses gilt von arg'una mid von der eigentlichen Be
nennung der weifsen Farbe çvêia >). Es möchte daher die Vermu- 
thung nicht zu kühn seyn, dafs pärid'u ursprünglich der Eigeimame 
des aus dem Norden eingewanderten königlichen Geschlechts gewe
sen, w'elches iin Sanskrit später arg'una genannt worden sey. Es 
würde dann Pâti à u die älteste Periode seiner Geschichte bezeichnen, 
Arg'una die spätere. Sein Name gehörte demnach in die Sippschaft 
der übrigen: Çûra, Vasudêva, Vâsudêva, Krishna luid Krishià, 
welche keine Personen, sondern Zustände und Ereignisse bedeuten. Ich 
werde später Stellen anführen, in welcher er als der eigentliche 
Vertreter der übrigen Brüder auftritt. Der Name seiner Frau Su~ 
bhadrä, oder der viel Glück bringeiisiden, ist der Ausdruck für die 
enge Verbindung der Pändava mit dem Volke des Krishna und die 
Abstammung der späteren Pändava - Könige von einer Königin aus- 
dem Geschlechte der Jädava ®).

Nachdem die Pändava-Sage in ilire Bestandtheile .zerlegt und

1) f^éla, weifs, stammt von der Wurzel fe«, weifs seyn, -woher fvifm  für die 
Krankheit des weifsen Ausschlags; pvif heifst weifs seyn, ¡?vind, weifs und 
und kalt seyn', fvUi aus gvüi bedeutet auch weifs, so wie «V«, welches 
in dieser Bedeutung richtiger fila geschrieben wird. Die entsprécheude 
Zend Wurzel ist in gpi-tama, der heiligste enthalten, und (pajèiii, er rei
nigt) s. Bubhouf, Yagna, I, p. 586. Ini Gothischen lautet es weits, altn. 
hvUr, wo das lu-sprüngliche k  noch erhalten ist; Slavisch svil-aü, leuchten, 
SüciM, Licht und Welt, Litthaiiisch swésti, leuchten, Su)étas,'Weìt ■— Ar^ma 
ist iinigestellt aus mg'una, die Wurzel ist in färben, ng', leuchten ent
halten, woher »•«if’at», Silber, Lat; atyeiilum, wie uQyuQosj dahiu gehören 
auch àgyói, àQynsy «QyvitSt glänzend, hell, schimmernd, und ¿Qyivyósf 
weifs. etc. ■— Pdn'd’u , pän'd'uka, pän'd’um bedeuten gelblich weifs. Die 
Wurzel, nan'ii' soll gehen bedeuten, W estbrgard hat jedoch keine Beispiele 
gefunden; kömmt bekanntlich oft vor mit der Bedeutung g e le h r t ;
pa(U) geschickt, weist daraufhin, dafs pwùV in der Bedeutung gelehrt 
eine Präkrit Bildung aus pat' ist; pat'h endlich bedeutet hersagen, reci- 
tiren. Diese Wurzel hat demnach keine Beziehiuig auf die weifse Farbe.

¡2) Ohne ein besonderes Gewicht auf sie zu legen, will ich noch die yermiithnng 
aussprechen, dafs der Beiname des Arg'una KiHt'in, der Diadem-tragende, 
einen Zusammenhang mit dem Iranischen Ursprünge der Pàndava habe. Es 
erinnert nä'mlich an afraptf-oder «fifaptf, w'elches die einheimische Benen- 
ming der Tiara der Altpersischen Könige ist. KìrìÌin läfst Bich aus dem 
b'auskrit nicht erklären.
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die in ihr vorkouimendeu bedeutungsvolle Namen auf ihre Geltung 
zurückgeführt worden sind, muls die nächste Aufgabe seyn, die in ihr 
erhaltenen Bruchstücke Altindischer Geschichte zusanunenzustellen.

Es ist oben schon hervorgehoben worden, dafs das älteste Ver- 
zeichuifs der Könige des Mondgesclilechts Dhritaräsht’ra und PAnd'u 
in die Zeit vor dem letzten historisch beglaubigten Könige der Ruru  ̂
^änianu, biiiaufrttckt und sie zu Brüdern des Bahlika macht; dafs 
alle darin übereinstimmen, jenem einen solchen Bruder zu geben *.) 
Es sprich sich darin eine Verbindung der Kuru mit dem Pándii- 
Geschlechte und denBaktrern aus, die schon vor dem Ende der Herr
schaft der Kuru angefangen habe. Die Sage läfst zwar denPán'd'uiir 
Indien gebohreu werden, es hat sich jedoch daneben das Andenken er
halten, dafs Pán'd'u der nordwestlichen Gränze aiigehürte. Von ihm 
wird nämlich erzählt, dafs er zu Gunsten der Kuru die mächtigen 
Könige der Sindhu anwohnenden Sauvfra imd Javana bekämpft habe; 
aber nicht vemocht sie zu überwinden. Dieser Kampf wird bei seinen 
späteren Eroberungen nicht erwähnt und mufs als ein früheres Er<, 
eignifs betrachtet werden, als ein Kampf der Pándava mit den Völs 
kern der Westgränze auf dem Zuge nach Indien ®). Pánd'u’s Ver-

1) S. S. 595.
'S) T> 139, V. 5534—38. I. p. 203. „Der Sauvira-ltünig, nachdem er ein drei

jähriges Opfer bei dem üeberfalle der Gaudharba verrichtet hatte, 'vvnrde 
von Arg'una und den übrigen Prithft-Söhnen im Kampfe erschlagen. Der 
Oberherr der Javana   ̂ der übennächtige und stets gegen die Kuru über- 
müthige S«Müim-König Vitula, den sogar der tapfere Pfin'd'u iiiclit zu un
terwerfen vermochte, wurde von dem weisen Prithasohue zum Gehorsam 
gebracht und gezüchtigt. Den zum Kriege entschlossenen Sauvira-König, 
Sum itra, unter dem Namen Dattämitra bekannt, bezw.ang Arg'una durch 
seine Pfeile.“ Die Javana stehen hier, wie oft, als unbestimmter, allgemeiner 
Name der Völker im Westen. — Die Gandliarba gehören der nördlichen Ge
gend jenseits des Himälaja; xipaplava bedeutet unregelmiifsiges Kümpfen, 
plötzlicher Einfall; welche Beziehung die Gandliarba sonst in dieser Stelle 
haben, ist unklar. Die Saiivira waren ein mächtiges Volk am Indus und 
heifsen daher Sindhu -  Sauvira. M . B h, 111, 864, v. 15596. I, p. 765. Im 
Gefolge des G 'ajadratha, des -Oberkönigs der Sindhu-Anwohner in der 
grofsen Schlacht, waren 12 Könige der S m v ir a  und er heifst der König 
der Smdhu  und Sauvira. V, 18, v. 568. II, p. 107. Die Erwähnung des 
zweiten Sauvira-Königs macht den Eindruck einer sp.äteren Einfügung 
und es mufs auffallen, dafs er zwei Namen hat, von denen Batiämiira^ 
als sein Beiname erscheint. Ton hat in seinem Account o f  Greek) Parfhian 
and Hindu MedaU^ fo m d  in In d ia , in Trans, o f  the B, Ä. N. I, p. 830i 
hat eine Stelle angeblich aus denPwrd»'» angeführt, «ach welcher
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binduiig mit den Töchtern des Königs Aer Kmtibhdg'a und der Madra 
bezeichnet ihren Fortschritt nach Indien. Ihre Bezieluuigen zu den 
Euru waren die eines kriegerischen Gesclileciits, welches ihnen zur 
Hülfe kam und die abgefallenen Könige ihrer Herrschft meder un
terwarf. Die dem PAii'd'u zugeschriebenen Siege dürfen als auf 
alte üeberlieferung beruhend betrachtet werden, weil sie im Gegen
sätze zu den gewöhnlichen Angaben dieser Art einen mäfsigen Um
fang haben und nur ösUiclie Völker genannt werden *). Er besiegte 
zuerst die Dafärria, welche früher die Knru bedrängt hatten; dann 

. den wegen seiner Macht übermüthigen, den Bedi'änger vieler Könige, 
König ßirgha v̂ on Magadha, der von Päii’d'u in Räg’agiiha emhla- 
gen nnirde. Mit den dort eroberten reichen Schätzen zog Pan'd'u 
weiter nach Mithilä; wo er die Viddha überwand. Ebenso verbrei
tete er den Ruhm der Knru unter den Käpi, den Sühma und den 
Pmd'ra. Die Könige, welche frühef*die Reiche der Kuru und ihre 

 ̂Schätze geplündert hatten, wurden von ihm wieder ziun Gehorsam 
und tributpflichtig gemacht und er kehrte mit einer grofsen Beute 
nach Hästinapura zurück. „Der verlohren gegangene Siegerruhm 
^äntam’s , des Löwen unter den Königen, und des weisen Bharata 
W'urden w'ieder- von Pän'd'u hergestellt.“

Man erkennt leicht aus dieser Erzähluflg, dafs es nicht 
wirkliche Eroberungen waren, sondern nur eine Nöthiguug die 
Oberhoheit der Kuru durch Tributleistuugeu anzuerkeimen und 
ihren Befehlen zu gehorchen )̂. Dafs Pan'd'u nicht selbst wirklich

mÜ7’a Bmniltn während sieben Geschlechter nach den Nachkommen des 
Agi'ag' regiert haben sollen. Diese und die vorhergehenden Angaben kön
nen jedocli nicht aus den PurAn'a selbst geschöpft worden sejm, nach die
sem ist Puslipamih'a der Stifter der Sungfa-Dynastie, welche nach den 
Maurja herrschte j s. Vishtiu P. p. 47t. und erscheint in dem Drama 
MAlavikägnimitm als kämpfend mit den Javana am Indus; s. p. 71. In 
dieser Dynastie kömmt mitra als zweiter TlieU des Namens mehrmals vor, 
Agnimitra) Vasumilm, Vag'mmüm; sie herrschten aber nicht, am In
dus, sondern im innern Indien. Tot) vergleicht diesen Namen mit dem 
des Demeh'ios, dem Sobue d es' Eiithydämos und es ist allerdings wahr
scheinlich, dafs im Dalldtnilra eine Frinuerung an seine Herrschaft in In
dien erhalten ist. Dtis Wort kömmt sonst als Indischer E.önigsn.ame nicht 
vor und hat als solcher eine unpassende Bedeutung, da es aus datfa, ge
geben, und amilra, Feind, zusammengesetzt ist imd bedeutet einen, dem 
Feinde gegeben worden sinif.

1) I, 118, V. irU5 11g. I, p. 163.
9) V.-4455. heifst es: „sie wurden ziiih Gehorsäm gebracht und tuU den

4ü
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König' der Kurii war, obwohl die Sage ilin als solchen darstellt, 
sondern ein Heerführer in ihrem Dienste, geht aus einer andern Er
zählung hervor, in welcher es heifst, dafs er seinem Versprechen 
treu den ältesten Bruder, den weisen Dhritaräsht'ra das Königreich 
gab, nachdem er diesen auf den Thron gesetzt hatte, mit seinen, zwei 
Frauen sich in den Wald zurückzog ‘)-

Die Sage schildert diesen Rückzug als einen freiwilligen mid 
läist luis im Interesse des siegenden Geschlechts im Dunkeln über 
den wahren Hergang. Aus der nocli erhaltenen Kunde, dafs er sich 
nach dem Himälaja zurückzog und eine lange Zeit verflossen sey, 
als seine Söhne den Kuru gebracht wui'den )̂, darf man venniithen, 
dafs sein Geschlecht die errungene Macht wieder verlohr und dafs 
seine sogenannten Söhne eine zweite Einwanderung der Pändava 
nach Indien bezeichnen. Da die Sage die Söhne des Pän'd’u als 
Kinder nach Hästinapura bringen und dort erziehen läfst, inufste 
sie den üeberlieferungen, die mit dieser Fassung in Widerspruch^ 
standen, eine andere Stellung geben. Ein Bruclmtück dieser Art 
scheint in der Erzälilung von Arguna’s Uebei'windung der Sauvtra 
enthalten zu seyn, da sie jetzt in einer Verbindung vorkoinmt, in 
welcher sie als ein fremdartiger Zusatz erscheint )̂.

Angelegenheiten der Kiiru verbündet .Die  Dagärn'a wohnten im S. der 
Jamunii und der Pank'äla; s. S. 1S7. und wahrscheinlich an dem Flusse 
Ddssan; s. iS. 117.

1) V, 147, V. 5004 flg. II, p. 869.
2) S. S. 640.
8) Nach dem S. 656. gesagten, ist der zweite Sauvira-König wolil sicher als 

späterer Zusatz zu befrachten; aber auch der erste erscheint hier unpas
send. Nach der Besiegung des Drupada zogen Arg'ima^ind Bhima aus, 
oder waiirscheinlicb Arg’una urspriingUch nileiu. Die Worte sind diese: 
„Arg'una in Begleitung yon Bhimas.ena imd 1 0 ,0 0 0  Wagen (ayutam ist in 
«yuiert» zu' verbessem3' besiegten im Kampfe mit e i n e m  Wagen aBe 
PräKjd} dann eben so mit einem Wagen ausziehend überwand er die 
südliche Gegend und brachte eine Masse von Schätzen in das Reich der 
K-uru. So besiegten alle diese grofsherzigen, treflUchsten der Männer die 
Pändava die Reiche der Feinde und vermehrten v o r  Zeiten ihr eigenes.^  ̂
I ,  1 3 9 ,  V . 553S—4 0 .  p. 202. Es werden jedoch keine andere Eroberungen 
erwähnt aufser Arg'una’s Kampfe mit dem Sauvira-Könige. Arg'una er
scheint hier als der eigentliche Vertreter ihrer Geschichte; ebenso in der 
Einleitung in der kurzen üebersicht der Geschichte der Pändava: nachdem 
gesagt worden, dafs die ganze Welt wegen ihrer Tapferkeit und Tugen
den mit den Pündh-va zubriedeii se y , fährt die Efzählung fort: „ln der
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Dieses gilt ebenfalls von einer anderen Stelle, in welcher gesagt 
wird, dafs er früher mit iiidit schwieriger Arbeit die Könige im 
Lande der Kulinda unterworfen habe ‘),

Für eine solche zweite Einwanderung spricht auch dieses, dafs 
der älteste Pündava-Rönig mit den ^ b i  am Indus in Verbindung 
gesetzt wird.

Verbindet man die Angaben über Arg'una’s Kämpfe mit den 
Völkern der nordwestlichen Gränze und seines ältesten Bruders 
Verbindung mit den pibi mit der Bruderschaft des Päridu und des 
Bahlika und dem Vorkommen der Namen der Sogder und der i^aka in 
dem Lande der fünf Flüfse, so stellt es sich als sehr w'ahrscheinlich 
heraus, dafs kurz vor dem Ende der HeiTschaft der Kuru ein Ein> 
fall der nördlichen Völker statt fand und dadiurch die Arischen Inder 
aus ihren ältesten Sitzen nach den .̂ östlicheren Lande verdrängt 
wurden. Von'ßfl/iMa wird berichtet,"dafs er seine Verwandten ver- 
.liefs und ein mächtiges Reich gründete ; es scheinen demnach die 
Baktrer nach ihrer Heimath wieder zurückgekehrt zu seyn, Pän'd'u’s' 
Naclikommen aber ihre Züge nach Indien erneuert zu haben.

Die Annahme der Brahmanischen Sitten und der Altindischen 
Kriegskunst schildert die Sage als ihre Erziehung. Geber den Unter
richt in der letzteren gab es eine doppelte üeberliefung; sie sollen 
ihn entweder von Kripa oder von Dröria erhalten haben ’). Die 
kürzeste Fafsung der Geschichte der Pändava drückt sich darüber 
so aus: „sie wohnten dort (im Hilstinapura), nachdem sie alle V^da und 
die verschiedenen Waifen gelernt hatten, geehrt und ohne Furcht 
ln einer anderen Stelle wird dafselbe mit dem beachtenswerthen Zu
satze erzählt, dafs die Pändava nicht von den Büfsern gebracht

Versammlung der Könige gewann dann Ar^una die ihren Genial selbst- 
wälilende Jungfrau Krishn'ä^ eine sehr scliwierige That verrichtend; von 
da .an wurde er.verehrt von allen Dogenkämpferu und,war in Sclilachteu 
schwer anziischaiien, wie die Sonne. INachdem er alle Könige und alle 
(ihre) grofsen Heerscharen besiegt, verrichtete Arg'iiua für den König 
(^Jtidhisht'hira) das grofse Opfer räg'asidaM Die ersten Eroberungen wer
den hier nach der Ueiratli mit der K.rishn'd gesetzt^ in der ausführlichen 
Erzählung früher.

1) Im Ditfvig'qja, II, 25, vi 996. p. 3'14.; es folgt nämlich sogleich darauf, 
V. 997., daß er die Anarta, KälaM t'a  und Kulinda besiegte.

2) S, S. 597.
3) S. S. 600.
4) I, 4, V. 128. p. 5.
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%^rden, sondern selbst zu den Kuru kamen: „nach dem Tode ihres 
Vaters zogen die Helden aus dem Walde nach ihrer eigenen Woh
nung und wurden in kurzer Zeit Kenner des V^dä und des Bogens. 
Als die Kura sahen, dafs die so mit Tugend, Tapferkeit und Kraft 
begabten Pändava Glück und Ruhm gewannen und von den Bürgern 
geachtet wurden, ertrugen sie es nicht ’)•“

Die Bedeutung der letzten Worte wird durch die folgende Er
zählung klar. Nach dem vollendeten Unterrichte wurde eine Waifen- 
probe gehalten, bei ŵ elcher die Pändava und vor allen Arg'una sich 
auszeichiieten. Bei dieser erschien auch Kartia als unbekannter und 
forderte den' Arg'una zum Kampfe heraus; dieser wurde ihm ver
weigert, wenn er sich nicht als Sohn eines Königs ausweisen könnte; 
Durjodhaiia nahm ihn in Schutz und machte ihn zum Könige von 
Änga; er wurde als solcher sogleich in der Versammlung geweiht. 
Als jedoch die Päiidava ihn als Süta oder Wagenlenker erkannten, 
verweigerten sie ihm den Kampf wegen seiner unedlen Geburt. Es 
enstapd dann eine grofse Spaltung in der Versammlung; Duijödhana 
verliefs sie mit Karn'a, mit den Pändava zogen Bhishma, Kripa und 
Dröria fort )̂. Wir erhalten hier ein deutliches Beispiel von der 
Willkühr, mit welcher die alten Ueberlieferungen von den späteren 
Bearbeitern behandelt worden sind. Denn was hier als die Handlung 
eines einzigen Tages dargestellt wird, war nacli einer andern Er
zählung ein Sieg des Karn'a über den König von Magadha, von 
welchem er für Durjödhana das Reich Anga eroberte ^). Man mufs 
aus dieser Erzählung scliliefsen, dafs eine Spaltung unter den Kuru 
bestand und Durjödhana mit den übrigen in Feindschaft lebte, welche 
die Pdndava in ihre Dienste nahmen. Diese erscheinen als ein krie
gerisches Geschlecht, ohne eigenen Besitz, welches durch seine Ta
pferkeit mächtig und gefalirdrohend geworden war *”

Wegen der richtigen Auffafsung der Pändava-Sage ist hier 
zugleich zu bemerken, dafs in dem ganzen Verlaufe dieser Geschichte 
Bhima als der besoudere Feind des Durjödhana erscheint. Nach
dem gesagt worden, dafs die Kuru den Ruhm und das Glück der

1) h  2236—37. p. 83. Mandira bedeutet Haus und Stadt.
8) I, 13 t, V. 5312 11g. p, 194 Bg.
3) S. S. 560.
4) 137, V. 5448. p. 189. heifst es: „als Durjödhana den Karn'a gewonnen 

hatte, verschwand ihm schnell die wegen Arg'ma’s entstandene Furcht.«
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Pàndava niclit ertrugen, fährt die Erzählung fort: „der grausame 
Durjódhiina und Karn a nebst dem Sohne des Súbala (^akuni, dem 
Sohne des Königs der Gändhära) bemüheten sich auf verschiedene 
Arten sie zu unterdrücken und zu vertreiben Diese Versuche sind 
alle gegen den Bhiina gerichtet ; von diesem vlrd Duijodliana in der 
grofsen Schlacht ersclilagen ’). Nach dem Siege der Pàndava er
hielt Bhima das Haus des Duijodhana und blieb iinversöhnlicli gegen 
Dhritaràslit’ra , ,der durch seine Schmäliungen veranlafst wurde, 
seiner Herrschaft zu entsagen und sicli in den AVald ziirückzuziehen. 
Bltiina wurde bei der Eiuriclitung des Reichs von Judhisht'hira zum 
juvarág'a gemacht *). Verbindet man liiemit die Angabe, dafs 
Bhima mit einer Tochter des Königs von Ka^i sich verbunden hatte, 
darf man es für höchst wahrscheinlich halten, dafs Bhima ein Nach
folger des Judhisht'hira w'ar und derjenige unter den Pàndava, wel
cher eigentlich die Herrschaft der Kuru gestürzt hat, so dafs er 
erst in der späteren Sage zu seinem Bruder gemacht w'orden sey.

Als Diener des Kuru treten die Pàndava auch auf bei der er
sten That, die von ihnen überliefert wird, in den Kampf gegen den 
König Drupada. Dieser wurde nach der Sage von Drèn’a veran
lafst , der als Belohnung für semen Unterricht die Gefangemiehmuug 
dieses Königs forderte ; hatte aber wahrscheinlich auch seinen Grund 
in der allen Feindschaft der Pauk'àla und Kuru. Unter Drona’s 
Anführung zogen die jungen Krieger gegen den Drupada aus ; die 
Kuru wurden geschlagen und suchten Schutz bei den Pàndava ; Ar- 
guna nahm den König gefangen. Drón’a liefs sich daun die Hälfte 
seines Reiches von ihm abtreten, schonte aber seines Lebens wegen 
ilirer früheren Freundscliaft. Drupada behielt den südlichen Theil 
auf dem Südufer der Gangà bis zur K'arman’vati mit den Städten 
Màkandi und Kàmpilja, Dróii'a nahm den nördlichen Theil mit der 
Stadt Ahik'hatrà in Besitz '*). Die jungen Helden kehrten dann nach

1) V. 2838.
2) V. 2818 flg. und ausfüMicher 128, v. 4988 llg. p. 182. Er versuclite ilm

zu vergiften, durch Sclüangen beifscn zu lassen und liefs ihn in die Ganga 
werfen. In der zweiten Erzälilting heifst es v. 4988. : „als der mäqJiUge Sohn 
des Dluifaràsht'ra-die weitberiihmte Stärke des Bhimasèna erfuhr, gab er 
seine böse Gesinnung zu èrkennen.^  ̂ ^

3) XU, 44, V. 1583 dg. III, p. 419. XII, 41, v. I475 flg. p, m .  XV, 8 
V. 61 flg. IV, p. 378.

4) 138, V. 5444 flg* p. 198. Dron'a verlangte für den Unterricht seine d«-
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Hästiiiapura zurück. Nach einem Jahre M̂ urde JudhislU'hka wegen 
seiner vielen Tugenden und der Liebe der Untertlianen zu ilim von 
Dhritarasht'ra als juoaräg'a oder Nachfolger in der Herrschaft ein
gesetzt ‘): Arg'una zog dann auf Eroberungen aus und besiegte 
den Osten und den Süden; diese Eroberungen bestehen jedoch nur 
in ganz allgemeinen Erwähnungen und liaben nur insofern einen 
historischen Wertli, als sie die Erinnerung von Siegen der Pändava 
über die andern Völker in Diensten der Kuru aufhewalirt haben ̂ ). 
Die Ernennung zum Nachfolger bezeichnet dagegen einen wirklichen 
Fortschritt der Pändava zur Erlangung einer selbständigen Macht. 
Die Bestrafung des Königs Drupada w'egcn seines Üebermuths gegen 
den Brahmanen Dröna ist das letzte Beispiel in der Indischen Sage 
von der Nichtanerkcimung der Würde des Brahmanen als der vor
nehmste unter den Kasten, und er der letzte Brahmane, dem eine 
königliche Herrschaft zugeschrieben wird )̂.

Die Pändava wurden bald nachher aus dieses Stellung ver
drängt. Dieses wird so dargestellt, dafs. Dhritaräsht'rä durch ihi’e 
übergrofse Macht gegen sie aufgebracht, aber nicht im Stande, sie 
mit Gew'alt zu verdrängen, von Dutjödbana sich überreden liefs, 
sie nach Väran’ävata, einer acht Tagereisen im S. H,^tinapura’s an 
dem Ganges gelegene Stadt zu verbannen. Hier hatte Duijddhana ein 
Haus aus leicht entzündlichem Material von einem Diener Purök'ana 
erbauen lassen und ihn beauftragt, das Vertrauen der PähdaVa sich 
zu erw^erben, und es aiizuzünden, wenn sie keine Gefahr ahndeten. 
Die Pändava zogen dahin mit ihrer Mutter und blieben dort ein 
Jahr. Von Vidura über die Pläne ihres Feindes belehrt, zündeten 
sie das Haus an Und es verbrannte darin der Diener des Duijodliana 
und eine Nishäda-FraU mit ihren fünf Söhnen, die nach einer von 
der Kunti veranstalteten Bewifthung der Brahmanen-Frauen ui ihr. 
Haus durch die Fügung des Schicksals gekommen waren, sich beti'mi- 
ken hatten imd eingeschlafen waren. Sie entflohen selbst unbemerkt.

xinä, welches ursprooglich die Belohnung des Opferpriesters für ein ver
richtetes Opfer hezeichnet.

13 139, V. 5517 flg. p. 801.
^  138, V. 5535 flg, p. 202. Dieser nllgeineineu Erwühniing ist die oben Sä. 656. 

erwähnte Nachricht von den Kämpfen mit dem Saiivim vorangeschickt.
3) Von Drupada wird gesagt: „sein Hochmutli sey gebrochen, seih Reichtluuu 

flim genonuneu imd er zum Gehorsam gebracbt<t, v- 5503. p. 201.
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Die Bürger der Stadt glaubten, die Pándava seyen verbrannt und 
setzten den Dhritarásht'ra davon in Kenntnifs, der für die Verstorbenen 
die Todtenopfer verrichten liefs *)• Der letzte Theil dieser Erzäh
lung ist erweislich eine spätere Erweiterung der ältesten Darstel
lung, da in dieser nur von der Verbrennung des Purók'ana und von 
keinen Todtenopfern die Rede ist. Sie bewahrt auch ihre Ursprüng
lichkeit dadurch, dafs sie den wahren Grund ilirer Verbannung zu 
erkennen giebt, nämlich den Versuch der Pándava, sich der Herr
schaft zu bemächtigen; sie lautet so: „liaclidem durch viele oifen- 
kundige und verborgene Aiiscliläge Duijodliana nicht vermoclit hatte 
diese durch das Verhängnifs des Schicksals beschützten zu vertilgen, 
berieth er sich mit seinen Ratligebern Vrisha mid Duhcäsana und 
den übrigen und befalil mit Zustimmung des Dhritarásht'ra das Lak- 
Haus (zu erbauen); darauf verbannte der Sohn der Amhika die 
Pándava, seinem Sohne liebes zu tl)ui\;und die Genüsse seines Rei
ches zu geniefsen Av̂ ünschend ̂ ). Auel) muls ein Kampf stattgefunden 
haben; denn Dhritarásht'ra sprach nachlier zu Judhisht'hira: „ziehe 
nach Khän'davaprastha, damit nicht w ieder zwischen uns Krieg 
sey“ 3).

Die Pándava bestiegen ein Schiff, welches ein von Vidura damit 
beauftragter Maim für sie in Bereitschaft hielt und führte sie überden 
Flufs; sie zogen von hier nach Süden in einen grofsen Wald. Dieser 
wurde von einem menschenfressenden Künige der Raxäsa, Uidimba, 
bewolmt, der die sclilafenden Pándava erblickte und seine Schwe
ster hTitfimbd hinschickte, um sie ihm zitzuführen''). Diese verliebte 
sicli in den Bhima, der zum Schutze seiner Brüder und seiner Mutter 
Wache hielt, nahm menscliliche Gestalt afl und verkündigte ihm ihten 
Anffrag. Sie erklärte ihm ihre Liebe und vefsprach ihm Schutz ge-

1) Auch von diesem Theile der Geschichte der PAndava gieht es eine doppelte 
DarsteHung, eine kurze; 1, 6 i, v., ¡3844 dg. p. 88̂ . Und 141, v. 5635. p. 205. 
V. 5650, p. 286.; eine dusgefiUirte, 141, v. 5651. p. 150. v. 5881, p. S14. 
Vämn'dvala Iftg 8 Tagereisen Von HAstihapUrii, 145, v. 5710. p. 208.

2) 61, V. 2246—48. p. 82. Das Häiis Wird ff’ätu-ffriha, Lak-Haiis genannt. 
Nach der ausführlichen Erzählung, 144, v. 5783 flg. wurden die Mauern des 
Hauses mit einem Gemische Von Erde, Ool, Harzen und vielem Lak 
bestrichen und es mit Hanf, Oel und Lak-Holz gefüllt. Die Nester des Lak 
— lusects bestehen aus einer harzigen Substanz; s. W ilson h. d. W . Ldxä. 
Nach dieser Erziihlung mufs das Wort aber auch einen Baum bedeuten.

3) 207, v. 7568—69. p. 275.
4) 149, V. 5811 flg. p. 313. 152, v. 6926 flg. p.
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gen ihren Bruder, wenn er ihr Manu M’̂ erden und initilir im Walde 
wohnen wollte; Bhima lehnte es aber ab. Wegen ihres langen 
Ausbleibens kam ihr Bruder hinzu und, als er den Grund ihres Aus
bleibens bemerkte, wollte er sie mit den Pämlava erschlagen, wurde 
aber von Bhima zermalmt. Bhima wollte auch seine Schwester 
tödten, diese nahm ihre Zuflucht zu der Eunti und sagte ih r, dafs 
sie Bhima’s wegen, ihre Freunde, ihr eigenes Gesetz und ihr Ge
schlecht verlassen habe und ohne ihn nicht leben könne. Es wurde 
ilir dann zugestanden, bei den Pdndava zu bleiben, bis sie dem 
Bhima einen Sohn gebohren hatte. Sie nahm dann eine schöne 
Gestalt an und verlebte die Tage mit Bhima, bis dieses geschah *)• 
Dieser wurde Ghat’dtkak'a genannt; er vnirde als Jüngling geboh
ren und iibertraf alle andern Räxasa an Stärke; er versprach den 
Pdndava zurückzukehren, wenn sie seiner bedürfen würden und zog 
mit seiner Mutter fort nach der nördlichen Gegend )̂,

Nach dieser Erzählung suchten die Pdndava oder eigentlich 
Bhima, der hier, wie auch in den zunächst folgenden Erzählungen, 
allein handelnd auftritt, nach ihrer Vertreibung ihre Zuflucht in den 
Wäldern und verbanden sich hier mit den IJrbewohiiern.

Sie zogen dann weiter von Walde zu Walde durch die Län
der der Matsja, Trigarta, Pank'äla und Kik'aka und nahmen die 
Tracht von Brahmanen an, geflochtene Haare und Kleider von 
Baumrinden und Gazellenhäuten, von der Jagd lebend, den Brahma
nischen V^da, die Vddänga und des N i t i c ä s t r a stiidirend, bis 
ihnen Vjäsa erschien und ihnen rieth nach der Stadt des letztge
nannten Volkes Ekak'akrä zu ziehen. Hier wohnten sie längere 
Zeit in dem,Hause eines Brahmanen in gi’ofser Armuth und von 
Almosen lebend, von den Städtern wegen ihrer Tugenden geliebt ®).

1) Die Räxctsa müssen Nachts ihre eigene ßestalt wieder annehmen.
S) Ghat'ofkak'a nahm Theil an der grofeen Schlacht und wurde von Kam'a 

erscMagen. VII, 180, v. 8174. II, p. 817. Diese Sage ist in der späteren 
Zeit nach Kak'har verlegt worden; s. S, 70.

S) 150, V. 6084 11g. p. SSt.
4) Das Nüifäsira ist die Lelire der pi-aktisclien Moral. Nach der kurzen 

Erzählung lernten sie den Vddä erst nach ihrer Ankunft in Ekak'akrä, 
6l,  V. S255., was richtiger seyn wird.

5) 156, V. 6087 11g. p, sai. Ekak'akrä lag eine Tagereise im S. der Gaugä; 
die Pändava kamen an die Gangä nordwärts gehend, 170, v. 6438. 
P. 834.
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Das Land i& v .KHiaka') wurde von einem Könige heherrscht, 
der nicht iin Stande war, seine Unterthanen gegen die rohen Ur
bewohner zu beschützen, die hier wieder in der Gestalt des men- 
scheitfressenden Riesen Baka erscheinen. Dieser wohnte in der 
Nahe und wird der Beherrscher derselben genannt. Es mulste je
den Tag ein Mensch, einen väha'^) Reis, zwei Büffel und sich selbst 
ihm zum Unterhalte seines Lebens bringen. Der König, welcher im 
Walde in einer Rohrhütte w'ohnte, w'ar zu scliwach, um die Unter
thanen gegen ilin zu schützen. Die Reihe war an einen Brahmanen 
gekommen, der zu arm war, um einen Menschen zu kaufen und 
genöthigt seyn würde, sich selbst oder einen der Seinigen dem Riesen 
darzubringen )̂. Die Kunti vernahm seine Klage und auf ihre Auffor
derung übernahm Bhima, dem Riesen den Tribut darzubringen, for
derte ihn zum Kampfe heraus und erschlug iliu ‘̂ ). Er legte dann 
seinen Verwandten und seiner Dienerschaft die Verpflichtung auf, 
fernerhin nicht mehr die Menschen heimzusuchen und kehrte zur 
Stadt zurück, in welcher die Bralimanen, die Xatrija, die Vaicja und 
die 9iidra ein Fest zu Ehren des Bralimä wegen ilirer Befreiung 
feiertén -̂ ).

Die Pündava blieben in Ekak'akrà, bis ein vielbereister Brah- 
mane bei ihrem Wirthe einkehrte und von der nahe bevorstehenden. 
Selbstw'ahl der Draupadi berichtete''). Es erscliieu ihnen dann wie
der Vjàsa der ihnen verkündigte, dafs sie bestimmt sey, ihre Frau 
zu W'erden. Sie zogen dann nach der Stadt des Pànk’àla - Königs 
fort ’). Auf dem Wege kamen sie in der Nacht an das ttrtha des 
Sèma im Walde au derGangd, w'o der Gandharha-König Kitrara- 
iha, ein Freund des Kuvérà, sich mit seiner Frau im Wasser belu-

1) Die Kik'aka waren ein Stamm der Kekaja, s. unten. Der Heerfölirer des 
Königs .der JMatsja liiefs so, IV , 14, v. 376. II, p. 16. — Nach der älte
ren Erzählung 6 1 , v. ¡3316. wohnten die Pändava dort nitf einige Zeit, 
nach der späteren eine selir lange. 157, v. 6109. 168, v. 6418. p. 833.

8) Rhva eine Wispel.
3) 157, V. 6110 6g. p. 888. — Baka wird 160, v. 6808. p. 88(5. König der 

Asum und sonst, wie 163, v. 6878. p. 888. ein Räxasa genannt, dagegen 
61, V. 8855—59. nur ein hungriger Menschenfresser.

4) 161, V. 6883 6g. p. 886. ’

5) 164, V. 6895 6g. p. 889.

.6) 165, V. 6316 6g. p. 830.
7) 169, V. 6181 6g. p. 833.
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stigte und dem Arg'una, welcher eine Fackel tragend ihren Zug 
führte, und ihm den Zutritt verwehren wollte *). Arg’una besiegte 
ihn dtorch die göttliche Waffe des Agni, Agnêja, schleppte ihn zu 
Judhislit'hira, der ihm das Leben schenkte. Der dankbare K'itrara- 
tha botl̂  jedem der Pàndava seine K'àxusM, die Wissensclmft des 
Sehens durch welche die Gandharba sich von den Menschen unterscheL 
den und den Göttern gleich sind an, und ein hmidert Gandharba Pfer
de, wenn ihm die Waffe des Agni dafür gegeben würde. Er wurde 
dann von Arg'una befragt, wie er es habe wagen dürfen, sie, die 
Vêdakundigen anzugreifen, und belehrte ihn, dafs die ürsaclie die 
sey, dafs sie ohne Feuer und Feueropfer und nicht unter der Füh
rung eines Brahmauen einlierzogen ; dafs ein König, der Glück und 
Sieg wünsclie, dem Ratlie eines puröhita gehorchen müsse. Dieses 
bewies er ihnen durch die Geschichte der Könige von Ajôdhjâ *) 
und nannte ihnen den Daumja, der in der Nähe an dem tirtha Vt- 
Mliaka lebte, als einen für sie passenden. Arg'una gab ihm dann 
die Waffe m ä  nahm die Pferde mit dem Versprechen an, dafs sie 
bei ilim bleiben sollten, bis sie ihrer bedürfen würden ®).

ln der ältesten Erzählung wird nun gesagt, dafs die Pändava 
in Ekak’akrä als brahmaïiàrin lebten und dort sich die Kenntnifs 
des Véda erwarben, von Dhaumja ist aber nicht die Rede'^). Sie 
bestätigt daher, dafs die Pändava zuerst in dieser Zeit das Brahina- 
nische Gesetz und den Brahmanischen Cultus aimabmen, macht es 
aber zweifelhaft ob Dhaumja schon ursprünglich in dieser Geschichte 
vorkam. Er wird ein jüngerer Bruder des Dévala genannt, der 
ein Gesetzbuch verfafst haben soll und mit Vjäsa als ein berühmter 
RisM genannt wird; von Dhaumja ist sonst nichts bekannt“).

1) 170, V. 6437̂  Hg. p. 834. Er nennt sicli zuerst Angàmparn'a, v. G44S. ; es 
war dieses ein angenommener Ñamé, den er ablegte, als er von Arg'una 
besiegt worden, v. 6475. Der Wald au der Gangá hiefs nach seinem 
Namen EaylrarcUha. Er wird sonst nach dem Gandhamàdaua verlegt als 
Wald des Kuvera, den Küraratlia bewache. S. Amara ff. J, 1, 1, 65. 
und Vishn'u P . p. 169.

g) 171, V. 6516 flg. p. g37.
3) 189, V. 6813 flg. p. 251.
4 )  6 1 ,  V . 2 2 5 5 — 5 0 .

5) S. W ilson u. d. w. Bévala. Er wird Bhag. GU, X, 13. mit Vjotsa, Nà-, 
rada und Asila genannt. S. sonst die Note ebend. p. 867. Pän'ini soll 
nach einer Legende in den Purtin'a sein Enkel gewesen seyn, s. Colb-
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Dhauinja nahm das von den Pändava angetragene Amt au; 

unter seiner Leitung und in Gesellschaft von Brahinauen, die îch 
ihnen auf dem Wege zugesellten, kamen sie uach der Stadt des 
Pank'^a-Köuigs, wo sie seine Tochter, wie ohen gesagt worden 
is t, gewannen *)•

Mit ilirer Verbindung mit den Jädava und denPaUk’äla beginnt 
die zweite Periode ihrer Geschichte, die Erlangung einet selbstän
digen Herrschaft. Die Euru -erhielten durch Späher Kunde von dem 
Glücke der Pdndava und hielten Rath, Duijddhana und Rarna 
stimmten für den Krieg, Bhishma, Drön'a und Vidura dagegen; 
Dhritarüsht'ra beschlols nun den Krieg zu vermeiden, den Pändava 
die Hälfte seines Reiches abzutreten und schickte Vidura zu ihnen, 
tun sie nach Hästinapura eiiizuladen ̂ ). Sie verliefsen dann die Stadt 
des Pank'äla-Königs, in welcher sie ein Jahr geblieben waren, und 
zogen mit Krishn'a nach Hastinapura,'!^ Dhritaräsht'ra sie freund
lich empfing und sie auiforderte, nach dem Khän'd'ava-Walde zu 
ziehen und sich daselbst niederzulassen )̂. Sie begaben sich dahin 
unter der Anfülirung Krishn'a’s und gründeten in dem dortigen 
wüsten Walde, aber in einer heiligen Gegend an der Jamunä die 
Stadt Indraprastha, die befestigt wurde und in welcher aller 
Wissenschaften kundige Brahmanen, Kaufleute aus verschiedenen 
Ländern und alle Sprachen verstehend und Künstler und Handwer
ker jeder Art sich niederliefsen

Da die Hauptstadt der Pändava an der Jamunä lag, mufs ihnen 
die westliche Hälfte des Kuru-Landes zugetheilt worden seyn. • Wir 
besitzen über die Ausdehnung ihrer Herrschaft eine vereinzelte No
tiz, die eine bestimmte Angabe entliält und, da solche sich höchst

BnooKs’s Misc.Ess. II, p.5. Diese Angabe hat aber offenbar keinen Werth. 
Dhaumja ist von dhüma, Bauch, abgeleitet.

1) S. S. 6 « .  und 181, v. 6933 flg. p. 351.
8) 190, V. T367 flg. p. 868.
33 807, V. 7545 flg. p. 875. Nach 01. v. 3360. p. 83. wohnten sie ein Jahr 

in der s^adt des Driipada.
4) 307, V. i'5'70 flg. p. 875. Der Wald wird grausen erregend genannt, v. 7370., 

aber die Gegend heilig;" v. 7578. Prastha bedeutet Bergfläche j die Stadt 
heilst Indrapmslha und ^ahraprasthtt, SSS, v. 8050. p. 393. und 331, 
V. 8028. p. 292. Auch KhätüVavapmstha 221, v. 7993. p. 393. u. s. 
Khan dum  -nird im Lexicon erklärt: ein dem Indra geweihter Wald, M'as 
walu-scheinlich nur von diesem AValde gilt, da das Wort sonst nicht vor- 
kömint.
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selten erhalten haben, als auf ächte, alte Ueherliefeining beruhend 
betrachtet werden darf. Nach dieser gehörte iliiien das Land im 0. 
des Sinähu längs der Parnäpä, also das jetzige untere Rag'astlian 
und ilire Besitzungen M'erden dadurch denen der Jädava nahe ge
bracht *).

Nach der Gründung der Stadt kehrte Krishn'a mit Räma nach 
Rvärakä zurück )̂. lieber die Herrschaft der Pändava lautet der 
älteste Bericht so : „dort wohnten die Prithä - Söhne eine grofse 
Anzahl von Jahren, die anderen Erdenbelierrscher durch die Gewalt 
ihrer Waifen sich gehorsam machend, durcli ihre Gerechtigkeit her
vorragend, der Walirheit und ihren Gelübden ganz getreu, unab
lässig strebend, ausdauernd, viele Feinde bewältigend. Der glor
reiche Bhimaŝ na besiegte die östliche Gegend, der Held Ai-guna 
die nördliche, Nahula die westliche; Sähadeva der Tödter der 
feindlichen Helden, unterwarf aber den Süden. So machten alle 
diese sich die ganze Erde unterwüriig.“ Es fehlt demnach ganz die 
Erwähnung des Zwecks der Weltbesiegung, des rägasüja-O^itrs, 
der in der späteren DarsteUung als solcher angegeben wird, und wir 
müssen annehmen, dais dieser Theil der Erzählung erst später bin- 
zugefügt worden ist '0.

Nach dem, was oben über Arg'mia’s Kämpfe mit den nördlichen 
Völkern und über Bhima’s Stellung zu den Kuru gesagt ist *), er
hellt, warum diesem die nördliche und die östliche Gegend zuge
schrieben worden sind. Die.zw'ei jüngsten Pändava sind Söhne der 
Mädri und die Frau des SähadSva, eine Tochter des Königs dieses 
Volkes. Dieses weist darauf hin, dafs sie einem jüngerem Geschlechte

1) Diese Notiz findet sich, n , 63, v. 3146. flg. p. 386. Bei Gelegeniieit des 
Spieles sagte Judhishfhira: „was an Ochsen und Pferden, an vielen Kühen, 
unzähligen Schafen und Ziegen längs der Pam'Agä, im 0 . des Sindhu ist, 
aller dieser Reichthum ist mein.«

3) 1, 306, i .  w as. p. 276.
8) 61, V. 3365-68. p. 83.
4) Das Distichon 3265. ist beinahe wörtlich wlederhohlt in der,späteren Er

zählung, 813  ̂ V. 7743. p. 383. Auch an einer anderen Stelle lauten die 
entsprechenden Worte ln dieser nur so: „die-hochweisen, der Wahrheit 
und der Gerechtigkeit ganz ergebenen Pän’d'u-Sölme, gewt^nnen, nachdem 
sie ihre Feinde besiegt, die höchste Freude und wohnten dort. Die Für
sten der Menschen erfüllten nUe Pflichten gegen die Bürger und safsen 
auf kostbaren, königlichen Thronsesseln.« 209, v. 7602—T'603. p. 377.

5) S. S. 658. 660.
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der PÄndava angeliörten, welches in dem östlichen Pànk'anada ein 
Reich gestiftet hatte und von dort aus seine Herrschaft ausbreitete.

Wenn ich in diesem Fälle annehme, dafs Personen aus ver
schiedenen Zeiten in der üeherliefenmg als Zeitgenossen zusammeu- 
gestellt worden sind, so rechtfertigt sich dieses durch ein sicheres Bei
spiel dieser Art *), indem bei dem Opfer des Harick’andra, Vasisht hOy 
Vicvämilra, G'amadagni und Ajäsja als dabei tliätige Opferpriester 
dargestellt werden, die zwar alle der Vedischen Zeit angehören, 
jedoch nicht als Zeitgenossen des ersten betraclitet werden können.

Die Weise, in welclier das zunächst folgende Ereignifs: Ar- 
g'uua’s Rückzug in den Wald, um Bufse zu thun, seine Pilgerfahrt, 
seine' Zusammenkunft mit Krishn a und die Entführung dessen Schwe
ster Subhadrà dargestellt wird, veiTäth deutlich, dafs es nicht mehr 
in der ältesten Gestalt uns aufbewahrt ist. Diese sagt darüber nur 
folgendes: „dann schickte aus i r g e n d  einer Ursache der gerechte 
König, der glanzvolle, w^irhaft tapfere Judhisht'hira den ilim mehr 
als sein Leben theueren Bruder, den tugendreichen, standhaften Ar- 
g'uua in den Wald. Er wohnte dann da ein Jahr und einen Monat, 
ging darauf einst nach Dvàravati, zu Hrishiliésa. Dort gewann 
Bibhatsu als Gattin die lotusaugige, lieblich redende, jüngere 
Schwester des Vàsudéva. Wie die mit dem grofeen Indra, die 

mit Krishn a, so wurde Subhadrà mit dem Pän'd'usohne Arg'una 
in Liebe verbunden.“ Die spätere Erzählung giebt als Veranlassung 
die Verletzung einer unter den Brüdern zur Vermeidung des Zwie
spalts geschlossenen Vertrags an und heweifst eben dadurch, dafs in 
der früheren Sage ein solcher vorkam. Als das Werk einer späte
ren Ueberärbeitung giebt dieses Stück sich besonders dadurch zu 
erkennen, dafs hier nicht Vjäsa, sondern der göttliche Rishi Närada 
als Rathgeher der Pàndava erscheint^). Sie beschlossen, dafs, wer

1) Jai Aüareja-brähman'tt} VIT, 16. S. Hotu in der Z. der D- O. I. TI. 
g) Ürishikefa, crinilus, ist ein Beinalune des Krish'na, Sibhalsu des Arg’una; 

es fehlt diese Bedeutung im tex icon , findet sich aber auch sonst, w e  
I, 882, V. 8063. p. 803. Die wörtliche ist g r a u s a m ,  b o s h a f t  und 
das Wort Mer vielleicht absichtlich gewählt, weil Arg'una die Subhadrfi 
mit Gewalt entführte.

3) 809, V. 7604 flg. p. 877 11g, Närada erschien plötzlich bei ihnen und er
mahnte sie sich mit Klugheit zu benehmen, damit nicht Zwietracht unter 
ihnen wegen der Draiipndi entstehe, und erzälüte ilineu als Beispiel'die 
Geschichte der zwei Aswm-Brüder, Sunda und Vpasmda, die gemein-
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von ihnen sich mit der Draupadi zusammensitzend einem anderen zeigen 
würde, zwölf Jahre iin Walde als bralmak’änn leben müsse. Arg una 
brach diesen Vertrag auf folgende Weise *)• Lange Zeit nachher kam 
ein Brahmane, dem seine Külie von Räubern entführt w'orden waren, in 
die Stadt und klagte über den Mangel an Schutz. Arg una, der 
seine Klage vernahm, war bereit, iliin zu helfen, in der Waifenkam- 
iner safs aber Judhislit'hira mit der Erishn'a, zu dem er nach dein 
Vertrage nicht hineingehen durfte, allein auch ohne Erlaubnifs des 
Königs nicht mit dein Bralimanen fortgehen. bi diesem Dilemma 
beschlofs Arg'una, der höheren Pflicht zu genügen, beurlaubte sich 
bei dem Könige mid gewann den Räubern die Kühe wieder ab. 
Nach seiner Rückkehr zur Stadt verklagte er sich selbst bei Ju- 
dhisht'hira, verlangte üi den Wald zu ziehen und beharrte bei die
sem Beschlüsse trotz dessen Erklärung, dafs er ihm verzeihe und 
vermöge seiner königlichen Gewalt dazu das Recht habe. Dieses 
Vergehen w'ird ein anupravépa oder das Hineingehen nach einem 
anderen genannt und kömmt sonst nicht vor. Es ist dieses eine 
deutliche Erfindung der späteren Zeit, mn eine Zwietracht unter den 

. Pàndava zu verkleiden und in euie, durch eine tugèndhafte Hand
lung veranlafste und von Arg'una freiwillig gew'älilte Verbannung 
zu verwandeln.

Als Arg’una, naclidem er im Himalàja strenge Bufse gethan 
hatte und auf seiner von dort aus unternommene Pilgerfahrt nach 
Prabhäsa gekommen w âr, wurde er von Krishn'a aufgesucht und 
ging mit ihm nach Dvàrafca )̂. Hier verliebte er sich in Krishna’s 
Schwester Subhadrä, die er mit seiner Hülfe, aber im Widerspruche 
mit dessen Bruder mid den übrigen Häuptern seines Volks entführte. 
Durch Krishn'a’s Ueberredungen wurden diese versöhnt, Arg'una 
kehrte wieder nach Dvàrakà zurück, wurde mit der Subhadrä ver- 
heirathet und blieb dort, bis die zwölf Jahre seiner Verbannung 
verflossen waren'^). Er kehrte dann zuerst allein zu der Draupadi 
zurück, bat sie um Verzeihung und erhielt ihre Erlfiubnifs, die

schaftUch wolmtcn und regierten, und wegen der Apsarase VilotUma ein
ander todtschliigen, 209, v. 7619. p. 277. — 212, v. 7435. p. 281. Die 
Pändava legten dann das Gelübde in seiner Gegenwart ab.

1) 214, V. 7747 flg. p. gs2.
2) V. 7772.
B) 218, V. 7885 flg. p. 287.
4) 221, V. 7974—^0. p. 290.
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Subhadrd ihr zuzuführen. Diese wurde bei ihr ais gopälikä oder 
Hirtin eingeführt und kündigt sich ihr an als ilire Dienerin ’)• 
Krisluia die gute Aufnahme seiner Schwester bei den Pündava ver
nahm, zog er mit seinem Bruder, seinen RaÜ)gebern und einem 
grofsen Heere der Helden seines Volks nach Rhänd'avaprastha, wo 
sie mit grofsen Ehren aufgenommen wurden und kostbare Heiraths- 
geschenke darbrachten )̂. Dort blieben sie lange Zeit, dann kehrte 
Räma, reichlich von den vornehmsten Euru beschenkt mit seinen 
Völkern nach Drärakä zurück, Erisima blieb aber noch einige Zeit 
bei den PAndava und mirde bei seiner Heimkehr von den PAndava 
mit der Iiöchsten Ehreubezeugiuig entlassen )̂. Entkleiden wir diese 
Erzählung ihres sagenhaften Gewandes, so gewinnen m r für die Ge
schichte der PAndava das Ergebnifs, dafs während ilirer Herrschaft 
in Indraprastha ein Zwiespalt von kurzer Dauer entstand lurd einer 
ihrer Eönige bei dem verbündeten JAdava Hülfe suchte; durch diese 
unterstützt, kehrte er zurück und die enge Verbindung derPAndava 
mit diesem Volke wurde durch neue Bande verstärkt.

Die PAndava richteten jetzt ihre Macht gegen das mächtige 
Reich des Königs GarAsandha. Diese Unternehmung wurde durch 
den Wunsch des Judhisht'hira, das rAg'asüja-Opfer zu vemchten und 
die Würde eines Samräg zu gewiuuen, veranlafst. Nach einer Be- 
rathung mit seinen Brüdern, Freunden luid Rathgebern wurde ein 
Gesandter an Erishn'a gesclückt, um seinen Rath und Beistand zu 
erhalten'^). Dieser kam schnell Iierbei lind erklärte dem Judhish
t'hira, dafs er zwar alle Tugenden besitze, die ihn dessen würdig 
machen, es aber nicht möglich sey, so lange GarAsandha lebte und

1) V. 7975 flg. Dem Erfreiier des Kuriigesclileclite antwortete Vravpadi mit 
Freundliclikeit: „gehe dorthin, wo die 'fochter_ des Sdtvala Ist; d a s  
f r ü h e r e  B a n d  a u c h  e i n e r  w o h l  b e f e s t i g t e n  Bürde  w i r d  
l oc ker .  Die KrisIm'A, welche in dieser Weise vielfach klagte, besänf
tigte und bat wieder um Verzeihung Dhamag'aja, v. 7978—79.«

’ 8) V. 7986, flg.
3) V. 8081 flg. p. 898. In diese Zeit wild die Geburt des Ahhimcaiju und der 

fünf Sühne der Praiipadi gesetzt. Es folgt darauf die Geschichte des 
Brandes des Kháríd'ava-Waláes, 888, v. 8050. p. 893. bis zun» Ende des

" ersten Buchs, 831, v. 8479. p. 308. Ich übergehe diese hier, da sie auf 
die VertUgung des ScMangeuciiltiis sich bezieht j und daher erst bei der 
Geschichte der Religion zu benutzen ist.

4) II, 18, V. 514 flg. p. 387.
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so viele Könige gefangen hielte*). Es wurde dann beschlossen, dafs 
Krishn'a, Arg'una und Bhiina allein nach Magadha ziehen und ihn 
überfallen sollten, weil er im Kampfe unbesiegbar und nur im Zwei
kampfe überwunden werden könne ̂ ). Sie schlichen sich als snatäka 
oder verheirathete Brahmaiien imbewaf&iet in seinen Pallast; Krishn’a 
sagte ihm, dafs Arg'una und Bhima das Gelübde abgelegt hätten, 
nur nach Mitternacht mit ihm zu sprechen; er gab ihnen dann eine 
Wohnung in seiner Opfercapelle und kam in der Nacht zu ihnen. 
Krishn'a warf ihm sein Unrecht vor, dafs er die Könige gefangen 
hielt, um sie dem ^iva zu opfern, nannte dann ihre Namen und 
forderte Um zum Kampfe heraus, wenn er sie nicht freilassen woll
te )̂. Er wählte den Kampf mit Bhima; sie rangen vierzehn Tage 
mit einander, bis Bhima ihn überwand und ihm mit seinen Knien 

~den Rücken zerbrach^}. Sahadiva, sein Sohn, wurde dann zum 
Könige eingesetzt und die gefangenen Könige befreit, welche mit 
ihnen nach Indraprastha zogen und von Judhisht’bira nach ihren 
Ländern entlassen wurden, mit dem Versprechen, sich bei seinem 
rdjr'osftjö-Opfer einzustellen. Krishn'a kehrte dann nach Dvärakä 
zurück ®).

Auch in dieser Erzählung erscheint Bhima als der eigentliclie 
Thäter, es war jedoch keine wirkliche Eroberung, sondern nur eine 
Anerkennung der Oberhoheit der Pändava. Dieser Theil der Er
zählung darf der älteren Sage zugeschrieben werden; sie gehört 
aber, wie sie jetzt vorliegt, zu den späteren Theilen des grofsen 
Gedichts, weil sich in ihr Anfänge der Verehrung des Krishn'a 
zeigen und die Verbreitung derselben den Pändava zugeschrieben 
wird *).

Der zunächst folgende Abschnitt des Epo^ icr Digvig aja oder 
die Besiegung der vier Weltgegenden hat zwar für die Kenntnifs 
der Altindischen Geographie eine grofse Wichtigkeit, allein keine

J) 13, V. 565 flg. p. 389. 
gj 19, V. 768 flg. p. 336.
3) 80, V. 809 flg. p. 338. 88, 890 flg. p. 310.
4) V. 919 flg.
5) 83, V. 975 flg.

6)  „So liefs der hocäweLse Fürst der Menschen, G'&närdana, durch die Pän- 
dava seinen Feind Garäsmdha erschlagen,<i v. 975.

   
  



Die Geschichte der Pàiidava. 67S

für die Geschichte derPàndava, da sie eine iiothwendige Zugabe zu 
dem beabsichtigten rag'asüja-Opier ist ’).

Dieses hat besonders eine Bedeutung füf die Verbreitung der 
Verehrung des Krishn'a, als deren Beförderer die Pàndava darge
stellt werden. Als Judliisht'iiira beschlossen hatte, es zu verrichten, 
kam Erishn a von selbst herbei mit einem grofsen Heere und vielen 
Schätzen, und erst nach seiner Erlaubnifs begann der König die 
Vorbereitungen dazu^). Die anderen Könige wurden dann dazu 
eingeladen )̂. Als am Tage des Festes Bhishma den Juähishi'hira 
autforderte, dem würdigsten unter den versammelten das Ehrenopfer 
darzubringen, und auf dessen Frage den Krishn'a für den würdig
sten erklärte, wurde ihm dieses von Sàhadéva d a r g e b r a c h t D e r  
mächtige König der Ji'édi, ^icupäla, duldete aber diese Verehrung 
nicht', tadelte den Bhìshiiià und Judhisht'hira in der Versammlung, 
schmähete den Vasudöva als unwürdig der königlichen Ehren und 
nannte die ihm dargebraclite Huldigung eine Beleidigung der übri
gen Könige Alle die übrigen Könige traten ihm bei und be
schlossen, Judhisht liira’s Opfer und Krishn'a’s Verehrung zu hem
men. Krishn'a dachte dann an Kampf und als Cicupàla seine 
jSchmähungen immer mehr steigerte, erschlug er ihn mit seinem 
Diskus *). Die Könige be.urtheilten diese That auf verschiedene

1) Der Diffviff'aja enthält die CapUel S t —31, v. 983—1S03. p. 3M —351.
2) 3S, V. 1S13 flg. Hier erhält Krishn'a die Beinamen des höchsten Göltest

„der höchste der beweglichen und unbeweglichen Dinge, der ürsprung und 
der Untergang, der Herr des Gewesenen, des Seyenden, und des Zukünftigen. 
Kegava, der Vertilger des Judhishfhira sprach: „w'enn es von dir
erlaubt wird, kann ich das höchste Opfer verrichten.« v. 7226.

3) V. 1242 flg. p. 253.
4) 35, V. 1307 flg. p. 355. Das Bhrenopfer, aryha, ist eines der fünf täg

lich zu verrichtenden grofsen Opfer, besteht in den Ehrenbezeugungen, 
welche einem Gaste dargeboten werden und wird deshalb nryag'na^ oder 
das Opfer an die Menschen genannt. Es gehört dazu das Anbieten eines 
Sitzes, Wassers zum Fufswaschen imd von Speisen. S. Manu, 111, 9 9  Ug, 
Das eigentliche atyha ist die Darbringung von Sesamiim-Oel, Blumen, Gerste, 
Wasser und Sandelholz in einem kupfernen Gefíifse, welches auf den 
Kopf gelegt und den Gästen mit Sprüchen dargeboten wuirde. S. Coib-  
bbookb,  Mise. E ssays, I, 135. Argh, woraus das gewöhnlichere 
standen, bedeutet verehren, schätzen und ist das Griechische

5) 36, V. 1338 flg. p. 356. 38, v. 1109 flg. p. 358.
6 ) 39, v . U n ,  p. 359. 44, V. 1580 flg. p. 365.

43
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'Weise, einige schwiegen still und blieben tuieiitschieden, andere ent
flammten vor Zorn, wieder andere priesen ihn im stillen, die grofsen 
Rishi, die Brahmanen und viele Könige lobten ihn laut wegen sei
ner Tapferkeit *). ^i^upàla vertritt in diesem Falle den ^ivü und 
den Kampf der (^irc-Verehriiiig mit der des Vishn'u; denn er wurde 
dreiäugig luid vierarmig gebohren mid die Legende schreibt das 
Herabfallen seiner zwei überflüssigen Arme und das Versinken sei
nes Stirnauges dein Anblicke und der Umarmung des Krishn'à zu °). 
Um die Zeit zu bestimmen, welcher die einzeltieu Theile des 
Mahàbhàrata angehöreu, ist die vorhergehende Geschichte von be
sonderer Wichtigkeit. Krishn'a’s Vergötterung fällt erst in die Nach
buddhistische Zeit. Er erscheint in der Unternehmung gegen Garä- 
sandha noch vorherrschend als Heros, der nach menschlichen 

' Motiven handelt und eines Gottes unwürdige Thaten verrichtet ; es 
sind aber deutliche Anfänge seiner Vergötterung. Auch zeigen sich 
Spuren eines Streites zwischen den Verehrern des ^iva und des 
Vishnu; der erste v^urde besonders in den östlichen Ländern ver
ehrt, der zweite bei den Pàndava, den Jàdava, den Kurii und den 
Pank'àia, deren Vertreter Drupada und Bhishma sind. Weiui die 
Sage aber dieses dem Schlüsse der heroischen Zeit zuschreibt, so 
überträgt sie einen späteren Zustund auf die Vorzeit. Dafs die Er
zählung von dem ràg'asùja-Opier nicht dem ursprünglichen Bhàrata 
angehörte, geht aufser seinem Nichterwähnen in der ältesten Er
zählung von den Pàndava daraus hervor, dafs auch in dieser Ge-

1) 44, V. 1589 flg. p. 365. V, 159.9 steht zw.ar sarve von den letzten, was 
aber nur ein Fehler sej'n kann.

3) 48, V. 1494 flg. p. 368. Bei seiner Geburt sprach ein verborgenes Wesen 
zu den Eltern, welche sich vor dem Sohne fürchteten und ihn verlassen 
wollten, dafs die Zeit seines Todes noch nicht gekommen sey, und der
jenige sein Tödter seyn würde, auf dessen Schoos gesetzt und von ilun 
angeblickt, seine Arme auf die Erde fallen und das Stirnaiige ver
schwinden würde. Die Eltern versuchten dieses bei allen Königen, es 
gelang aber erst bei Krishn'a. Der Name wird so erklärt, dafs jenes 
Wesen zu dem Vater gesprochen habe: fürchte dich nicht vor ihm, be
wahre ihn CficMm päh i) sorgfältig. Qifupäla ist aber wahrscheinlich ein 
früherer Name des welcher pa^upoH  oder Herr, Beschützer der
Thiere heifstj bedeutet ein Junges von TIderen und Menschen, päla , 
Beschützer. Er hatte einen zweiten Namen smUha  ̂ 38, v. 1410., der 
olme Zweifel der eigentliche war.
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schichte IVdrfld« die Rolle desVjäsa übernommen hat. Er ist in der 
epischen Dichtung der alle Welten duj^chwandernde und alles wis
sende J)4varshi geworden und tritt hier auf als der Veranlasser des 
Opfers ’)•

Der Sohn des Cicupäla, Kraiu, w'urde sogleich auf den Befehl 
des Jiidhisht'hira zum Oberherrn der K'edi geweiht; das Opfer „unter 
dem Sclmtze des Rrishn’a vollendet“ Die versammelten Könige nah
men dann Abschied von den Fürsten der Pdndava und wurden von 
seinen Brüdern und ihren Söhnen bei ihrer Abrdse begleitet Erishna 
reiste zuletzt ab, ihm folgten die PAndava zu Fufse; bei dem Ab
schiede ermahnte er iliren König, sorgsam die Vnterthanen zu be
schützen, sie erneuerten dann ihren Bund und beide kehrten nach 
ihren Sitzen zurück )̂.

Die Macht der Pändava hatte jetzt in dieser Periode ihrer Ge
schichte ihren höchsten Gipfel erreicht und, wie auch dieses Mal 
ausdrücklich bemerkt wird, durch die Hülfe der JAdava. Sie er
scheinen als ein fremdes Geschlecht, ŵ elches sich durch seine Tapfer-

1) Námda*s Eigeiiscliaften werden bei dieser Gelegenheit beschrieben; IT, 5, 
V. 135 flg. p. 314. Bei dem Brande des Kháti'd'ava-'W aláes wurde M aja, 
der Vigvakarman, oder Baumeister der D dnava  von Arg'una gerettet und 
erbaute aus Dankbarkeit dem JudhLsht'hira seine wimdervoHe sabhd oder 
Tlironhalle, I, S28, v. 8323 Hg. p. 302. M rada besuchte ihn in dieser 
Halle und beschrieb ihm die Hallen der Götter, II, 4, v. 96 11g. p. 312. 7, 
283 flg. p. 319. Pän'd 'u  sah NArada, der von der Welt des Indra die 
Erde zu besuchen im Begrifie war und sprach zu ihm; „sage dem 
Judhislit'hira, du bist fähig die Erde zu  besiegen, deine Brüder sind dir 
gehorsam, verrichte das beste Opfer.“  12, v. 501. p. 327. NArada sagte 
bei seinem Abschiede, dafs er zulO'ishu'a gehen wolle, v ,5 tl .  Vjästt wird 
zwar auch mit denRathgeberu genannt, thut aber nichts. 12, v, 542. p. 828.

2) 44, V. 1594 flg. p. 365. „Der grofsarmige, heilige Enkel des 
Bogen-, Keule- und Diskus-tragende O'anärdava beschützte, bis zur Vol
lendung dieses Opfer^f, V. 1598, Die Könige, welche begleitet wurden, 
sind die folgenden: Dhrisht'adjum na, der Sohn Driipada’s, den König der 
T M t'a ,  Arg'una  den Jag'nasSna, Bhxina den Bhtshma und den B hrita -  
räshtra, Saltadera den Brón'a  und seinen Sohn, JÜakula den Súb a la , den 
König der Oándhára und seinen Sohn, die Söhne der Pandava die 6 e- 
birgsfürsten, v. 1606 flg. p. 366. Die anderen werden nicht besonders ge
nannt, worAus erhellt, dafs diese die Haiiptvölker w aren , zu denen die 
PAndava Beziehungen hatten. In der späteren WiederhoMung der Ge
schichte des Opfers, 52, V. 1008 flg. p. 376. sind noch viele andere Köüige 
genannt.
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keit 'und die Verbindung mit den alteren Völkern ihre Stellung
i;ewaimen‘)-

Diese verlohren sie wieder, wie die Sage es darstellt, im Wür
felspiele. Die Veranlassung zu dieser Darstellungsweise bot sich 
leicht dar, w'ell g'i im Sanskrit ztigleicli siegen und im Spiele ge
winnen, bedeutet. In ihrer kürzesten Form lautet die Erzählung 
so: „Maja machte eine göttliche, mit allen Edelsteinen ausgestattete 

.Halle; zu dieser fafste der einßiltige, sehr bösgesinnte Durjódhana 
Begierde. Darauf liefs er durch den Sohn des Súbala den Judhish- 
t’hira im Spiele betrügen und verbannte ihn in den Wald auf sieben 
und fünf Jahre ̂ ). Nach der ausgeführten Fassung blieben Durjódhana 
und ^ h tn i nach dem Abzüge der übrigen Könige in Judhisht'hira’s 
Halle zurück, um sie zu besehen. Durjódhana erkannte nicht ihre 
sinnreichen Einrichtungen und wurde deshalb von den Päiidava und 
Krishn'a ausgelacht )̂. Er wurde dann von den Pdndava entlassen und 
kehrte voll Neid über ihr Glück und grollend über die ihm wieder
fahrene Verhöhnung nach Hástinapura zurück. Cakuni, dem er seine 
Klage vortrug, sagte ihm, dafs die Pándava, Krishn'a und Dnipada 
im Kampfe unbesiegbar seyen, er aber ein Mittel wisse, nämlicli das 
Würfelspiel dessen er sehr kundig sey Dhritaräslit'ra, der von der 
Betrübiiifs seines Sohnes gerührt w'urde, liefs, um ihn zu trösten, eine 
ähnliche Halle erbauen und durch Vidura, trotz dessen Warnung und 
Abneigung, Judliisht'hira zum Spiele eiiiladen Dieser folgte der

1) JuälUsht'hira spracli v. 1613,: „dm'cli deine Gnade, 0 Govinäa, ist dieses 
Torzüglicliste der Opfer von mir erreicht worden und durch deine Gnade 
gehorcht das ganze Antra-Geschleclit meinem Willen.«

2} 61, V. S879—80. p. 83. Die ausgeführte Erzaillung findet sich Ji, 46, v. 
1661 6 g. 368. zum Tlieil in doppelter Fassung. Vjäsa tritt jetzt wieder 
auf und verkündigt das grofse bevorstehende Unglück, 45, v. 1628 6 g. 
p. 867.

3) Er hielt z. B. einen krysmllenen, mit edelsteiuemeu Lotus bedeckten Fuf^- 
bodeu in der Mitte der Halle für einen Wasserteich, imd zog sein Kleid 
in die Höhe; nachher einen wirkliclien für einen künstlichen und 6 el in’s 
W asser; 46, v. 1669 6 g. p. 368. und 49, v. 1809 6 g, p. 373,, wo er 
selbst seinem Vater die Geschichte erziihlt.

4) 46, V. 1676 6 g. p. 368. 47, v, 1716 6 g. p; 370,
5) 48, y- p. 370, Vidilra ging nach dem erhaltenen Befehle betrübt 

zu Phishma; hiemit schliefst Cap. 48. und auf Cf'aname/njV« Aufforderimg 
folgt die zweite DaisteUung. 49, v. 1786 flg. p. 87P.
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Aufforderung und kam mit der Draupadi und dcii übrigen Frauen 
und einem grofsen Gefolge nach Hdstinapura ')• Die Brüder fiilireii 
heimlich dahin auf einem von dem Bahlilta geführten Wagen. Vor 
ihnen waren dort schon angekommen ^alja, der Künig der Madra, 
und G'ajadratha, der König der Sindhu'^). Judhisht'hira verspielte 
im den falsch spielenden Cakuni seine Schatze, sein Heer, seine Brüder, 
endlich sich selbst und die Draupadi, welche auf die schimpflichste 
Weise von Durjodliaiia’s Bruder, Duhpäsana, in der Versammlimg 
behandelt umrde. Dhritaräsht'ra duldete alles, bis zuletzt Zeichen 
übler Vorbedeutung ilm erschreckten und er ihr erlaubte, sich welche 
Gunst sie wolle, von ihm zu erbitten )̂.

Sie erbat sich dann zuerst die Befreiung ihres Gatten von dem 
Zustande eines däsa, in welchen er durch seinen Verlust geraflien 
war, dann die der vier Beider und dafs sie mit ihren Wagen und 
Waffen abziehen dürften DhritarAsht'ra eiitliefs sie daun und sic 
zogen nach ihrem eigenen Reiche zurück

Während der Zeit des Spieles war Krlshn'a in den Krieg mit 
dem Könige der ^fllva verwickelt, und die Pündava seines Beistan-

' 1) «0, V. 2008 flg. p. 381.
¡t) V. 2011 flg. p. 381. Der König der Bahlika \tiets Sdniadafta; seine Solide 

sind BhtM, Bhürifravas und fdla, S. M. Bh, II, 75, v. 2476. p. 399. VI, 
51, V. 2108-10 . II, p. 405. VII, 20, v. 800. p. 563. Vishtt'u P. p. 459. 
Sdmadatta war bei der Selbstwalil der Devaki, der Mutter des Kristin'a, 
von ^ini, s. I. Beil. IV. 9., überwunden worden und hatte durch die Gunst 
des Qiva einen Sohn, Bhürigmvas, erhalten, der ihn an dem Sohne des 
ft««, rächen sollte, VII, Id-l, v. CO 15 flg. II, p. 743. — Qakuni bedeutet 
Vogel; es wird von ihm gesagt, dafs er als Bergbewohner den Betrug im 
Spiele kenne. Er wird auch König der Gdndhäm genannt, HI,
14816. p. 737.

3) 58, V. 2030 flg. p. 381. Duhpäsatm schleppte die Draupadi in die Ver- 
sanuulung und schalt sie eine dAst, 65,- v. 2221 flg. p. 389. Er ivoHfe ihr 
nachher auch das Kleid abziehen; es kam aber jedesmal ein neues durch 
den Schutz des Bh4rma zum Vorschein, bis er sein Vorhaben vor Müdig
keit aufgebeu miifste, 66, v. 2296 flg. p. 392. In dem vorhergehenden, 
eingeschobenen Verse, v. 2291 flg. wird dieses der Anrufung des Hari zn- 
geschriebeii, in weicherer der von den Hirtinnen geliebte GMiida genannt 
wird. — In der Feuercapelle heulte ein Schakal, dem Esel antworteten, 
und von .iKeh Seiten flogen grausenerregende V ögel, 69, v. 2401. P-

4) 71, v. 2433 flg; p. 897.
5) 69, v. 2406 llg. Hier wvrden nur Wagen und Bogen gena®“*> aber nach 

70, V. 2468. erhielten sie mich die übrigen Waffen.
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des beraubt 0* zugleich eine Uneinigkeit unter ihnen
gewesen seyn; denn Bhima und Arg'una erklärten in der yersamm.> 
lung, als den Judhislit'hira die Frage vorgelegt ward, ob er noch Herr 
der Draupadi sey oder nicht, und stillschwieg, dafs er es nicht mehr 
sey, sondern ein däsa geworden, und bei ihrer Abreise ermahnt ihn 
Dhritaräsht’ra, mit seinen Brüdern gute Freundschaft zu halten und 
seinen Sinn dem Rechte zuzuwenden )̂. Diese Uneinigkeit und den 
Mangel des Beistandes der Jädava benutzten die Kuni, um die Pän- 
dava wieder ihrer Herrschaft zu unterwerfen. Sie verbanden sich 
zu diesem Zwecke mit den Völkern des Westens, besonders mit den 
Gändhära; der Sohn dieses Königs erscheint als der eigentliche Her
steller der Macht der Kuru. Aufser ihnen waren aber die Madra 
und die Sindhu bei dem Spiele gegenwärtig, und daher Bundesge
nossen der Kuru, die Bahlika dagegen Freunde der Pändava; diese 
wurden aber vor vollständigem Untergange durch die Unterstützung 
der Pank'äla gerettet *).

Die Kurit blieben nicht bei diesem ersten Erfolge stehen, son
dern benutzten die wiedererrungene Ueberlegenheit, um die Pändava 
ganz aus ihrem Besitze zu verdrängen, ehe sie sich von ihrer Nie
derlage- erholt hatten. Dieses wird wieder als ein Spiel dargestellt; 
die verlierenden sollten zwölf Jahre im Walde leben, das dreizehte 
als unbekannte und wenn sie erkannt würden wieder zwöf Jahre, 
im vierzelinten aber zurückkehren dürfen und ihr eigenes Reich wie
der erhalten. Judhisht'hira, obvrohl seinen Verlust voraussehend, 
wagte nicht den-Befehl des Dhritaräsht'ra zu übertreten, kehrte 
nach Hästinarpura zurück und verlor wieder *). Bei dieser Celegen-

1) S. oben S. 6i4.
2) 68, V. 8361 6g, p. 394. 71, v. 8419. p. 398.
3) Kani'a sprach dieses aus in den folgenden Worten: „unter .allen uns be

kannten Frauen in der W elt, die wegen ihrer Schönheit gepriesen wor
den, haben wir von keiner andern eine ähnliche That vernommen. Als die 
Söhne der Prifhä und des VrUaräsMm von «ibermäibigero Zorne ergriifen 
waren, wurde die Krishn'A, die Tochter des Driipada dabei ihrer Beruhi- 
giuigj den Pan'd'iisöhnen, welche in ein bodenloses undiirchscliiirbares 
Meer gestürzt waren, wurde diese Pank'äli das zum üfer fiiluende Schiff.« 
70, V. 8416—18. p. 396. Man erkennt, leicht an dem geschmückten Stile 
die spätere Abfassung dieses 'fhciles der Erzählung, Judhisht'hira sagte 
auch bei seinem Abschiede dem Dhritaräsht'ra, dafs er stets bereit sey, 
seinen Befehlen zu gehorchen, 71  ̂ 8433 Bg. p. 397.

4) ys, V. 8453 % . p. 398.
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heit waren die übrigen Kuru und Somadatta mit seinem Sohne dage
gen, beiDhritaràsht’ra siegte die Liebe zu seinem Sohne, dem Karn a 
und ^akuiii riethen, seine Feinde ganz zu vertilgen, ehe sie wieder 
Maclit gewannen. Duijodliana tritt hier als selbständiger, unabhän
giger König auf. Da die ganze Sage zu Gunsten der Pändava 
umgestaltet worden ist, liegt es nahe zu vermuthen, dafs in einer 
früheren Form der Erzählung er nicht durch betrügerisches Spiel 
seine Macht erlangt, sondern.1 durch ehrenvolle Siege die Pàndava 
aus ihrem Reiche vertrieben hatte.' Eine Nachricht dieser Art ist uns 
in dem Digvig'aja des Karria erhalten, der an der Stelle^ wo er 
sich jetzt findet, keinen rechten Zusammenhang mit der vorherge
henden Erzählung hat, welche deutlich zur Verherrlichung der Pàn
dava später eingefügt worden ist '); er nahm daher wahrscheinlich 
ursprünglich die Stelle da ..ein, wo jetzt die Geschichte des Spieles 
erzählt wird. Nach diesem Berichte wurden Drupada und seine 
Vasallen besiegt und zur Huldigung gezwungen; die Könige des 
Himàlaja M'erden nur im Allgemeinen erwähnt, dagegen die östli
chen Länder: Magadha, Anga, VaisabMmi, Banga, Mithila und 
Kalinga besonders genannt; Karn'a überwand auch den Sohn des 

woraus hervorgeht, dais diese Siege später als seine £r- 
schlagniig von Kilshn'a ist. Im Süden kämpfte er mit Rukmin, der, 
durch seine Tapferkeit erfreut, versprach, ihm kein Hindernifs in ded 
Weg zu legen. Rukmin kämpfte nachher in der grofseii Schlacht 
für die Kuru )̂. Mit den VrUhni, das heifst mit den Jàdava, 
kämpfte er nicht, sondern versöhnte sich mit. ihnen;

1) Diese Erzählung bildet einen Tbeil der .GosltajalH^- III, SäS, v. 15807. 
v. 751. — 856, V. 15358. p. 756., von welcher ich nachher zeigen werde, 
dalä er der Deberarbeitung der alten Sage zu Gunsten der Pändava gehört. 
Diiijödhana’s  Angriff auf sie ist in eine Gefangenschaft durch die Gan~ 
dharba und seine Freilafsung auf Jndiiisht'hira’s Fürbitte «nigevvandelt wor
den. Durjödhana konnte kein rdf^asAJa-Offer verrichten, so lange Jiidhi- 
shfhira lebte, und weil Dhritaräsht'ra es nicht wollte. Sein purdhita rieht 
ihm daher, ein Fisfcn'a-Opfer zu verrichten, welches jenem, dem höchsten 
Opfer, gleich komme, 854, v. 1588.3 flg. p. 754. Es wird jedoch nachher 
ein r&g'asbja genannt, 856, v. 15337—36. p. 756.

8} 858, V. 15837 flg. p. 758. Im Norden wird mrBhagadatta mit Namen ge
nannt. Er eroberte AAtkViatrd und legte eine Besatzung in die Stadt. Mrit- 
tikdvati wird hier im Osten gleich nach Vatsabhimi genannt, was ein Ver
sehen seyn iniifs, s. S. 599. Ebenso steht der Sohn des ^ifupäletf der als 
Beherrscher anderer Könige dargestellt wird, irrig im Süden zwischen
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Wir därfen 'in  dieser Erzählung unbedenklich einen üeberrest 
wirklicher Geschiclite anerkennen, da hier mit ßestimmtheit die 
Unterwerfung Drupada’s unter die Macht der Rtiru crzälilt und 
östliche Völker besonders als ihrer Herrschaft huldigend genannt 
werden , endlich auch der mit den Jädava geschlofsene Friede er
klärt, warum sie nicht den Pändava zu Hülfe kamen. Bei dieser 
Gelegenheit ersclieint der Suta als Heerführer und Karn'a als der 
eigentliche Besieger der Pändava. Dieses geht auch aus einer an
deren Stelle hervor, in welcher gesagt wird, dafs er der Schutz 
des Dui’jodhaua gewesen sey und Judhisht'hira aus Angst vor ihm 
dreizehn Jahre vor Besorgnifs niclit habe Ruhe finden können ’)• 

Dafs die Vertreibung der Pändava in der Sage die Gestalt des 
Waldlebens als Einsiedler angenommen habe, erklärt sich daraus, dafs 
von vielen Königen der Vorzeit überliefert wurde, dafs sie der Herr
schaft entsagt und sich zurückgezogen hatten, um sich dem beschauli
chen Leben zu widmen, von andern, dafs sie durch Bufse den Zorn der 
Götter gesühnt und sich ilire Gunst erworben hatten. Vjdsa tröstete 
seine durch das Waldleben abgemagerten und im grofsen Elende leben
den Enkel damit, dafs in dieser Welt ohne Bufse das Glück nicht zu 
erreichen sey ̂ ). Als ein solches Mittel galt zur Zeit der Abfafsung 
des Mahäbhärata vorzüglich das Pilgern. Es tViederholt sich die 
Pilgerfalirt drei Mal in der Geschichte der Pändava; die dritte ist 
namentlich eine Wiederholung der zweiten im vergröfserten Maafs- 
stabe; in dieser ist Arg'una als Vertreter seines Geschlechts der ein̂  
zige Pilger und zieht nicht über den Himälaja hinaus; bei der dritten 
wallfahrten die vier Brüder bis zu den äiifsersten Gränzen des nörd
lichen Hochlandes, Arg'una besucht seinen Vater im Himmel. Es 
kehrt bei den zv'ei letzten dieselbe Zahl von Jahren zurück; nach 
dem ältesten Berichte lebt er dreizehn- Monate im Walde ; hier
aus sind bei ihrer letzten Verbannung dreizehn Jahre geworden

Rukmin und den Avantja. Ira Süden werden noch RänUtja und i^ila ge
nannt, so wie im ^Vesten raelu-ei-e Volker des Pank'anada und die ^aka, 
Javema und MUk'hu, die aber mir als uolliwendigc Zugabe zu betrachten 
.sind. In einer anderen Stelle, VII, 4, 119 flg. p. 510., werden ganz will 
kührlich durch einander von ihm besiegte Völker aufgczählt.

1) Xr, 9h  609 flg. III, p. 357. 
g) JIT, g>58, V. 15380 11g. I, 757.

8) S. S. 669.
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und dieselbe Zahl M’ird hei der zweiten nach der späteren Erzählung 
aiizunehmeii seyii, da er erst eine Pilgerreise macht und dann zwölf 
Jahre bei Erishn a bleibt. Diese Zahl hat daher keinen historischen 
Werth.

Die Pàndava legten dann nieder die Einsiedler-Tracht an und 
zogen von Hàstinapura mit ihrer Frau, von ihrem -purohUa geführt 
zuerst nordwärts nach der Jamiinà, daher durch Kuruxétra nach We
sten Uber die Drishadvati zur Sarasvati nach dem Jfdmja^a-Walde 
Dieser wurde bewohnt von den menschenfressenden Ràxasa, Ktr- 
mira, dem Bruder des BaJca und einem Freunde des U'ìdìmha, wel
cher den Tàpasa imd den Hirten den Weg in den Wald versperrte. 
Diesen tödtete Bhima; . die Pàndava liefsen sich hier nieder und 
iiji dem jetzt sicher gewordenen Walde versammelten sich um sie 
viele Brahmanen )̂. HieV und in dem benachbarten Dvaiiavanä- 
Walde lebten die Pàndava, des Lesens des Véda imd der Uebiing im 
Bogenschiefsen beilifseii, von der Jagd lebend und die Brahmanen 
mit dem erlegten Wilde ernährend )̂.

In der ältesten Erzählung wird aus dieser Zeit gar keiu Ereignifs 
erwähnt *). Es 'läfst sich daher bezweifeln, ob in der historischen 
Sage Arguna’s Besuch bei seinem Vater im Himmel und die Pilger
fahrt der vier Brüder und was sonst in dieser Zeit in der jetzigen 
Darstellung verlegt uird ursprünglich vorkam. Sie wurden nach 
dieser hier von Krishn'a mit seinen Völkern, den Söhnen des Paii- 
k 'àla-Königs, dem Könige der K'édi und den fünf Fürsten der 
Rékaja besucht, .diè hier zuerst als Freunde der Pàndava crschci-

1) ni, 1, V. 10 ßg. p. 409. V. 41. p. 410. 3, v. 818, p. 416. 5, 810 flg. 11, 
V. 451 11g. p. 483. Es wird v. 387. gesagt, dafs sie in drei Tagen und 
Nächten dahin gelangten. Der K(i»y«if<i-AVald lag an der Sarasvali in der 
ebenen Wüstengegend am Anfänge der Wüste, V, v. 818. p. US. S. oben 
S. 581., in der Nähe des Trin'avindii-Sees 857, v. 15365. p. 757 ., wo 
ein gleichnamiger MaharsM wohnte, 863, v. 15575. p- 761.
10, 356 6g. p. 483. 11, v. 888 6g. 483.

3) lieber den J)»«iV«e«n«-Wald, s. S. 584. Es war ein Wald von
der ebenfalls an der Sarasvali lag, 84, v. 930. 931. 85, v. 945 6g. p. .142. 
Die PAndava ernährten die Brahmanen, 86, v. 964 6g. p. 413. 36, v. 1451 6g. 
p. 460. Die KwiH blieb in dem Hause des Vidum zurück, 76, v. 8564—  
65. p. 408. Die Kinder wurden mit ierSubhadra nach Dudraftd geschickt, 
183, V. 18581 ög. p. 357. Und wurden dort Crzo»eu.

4) 1, Gl. V. 8879. p. 83.
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nett 0« In ins letzte Jahr ihrer Verbannung, welches sie im gro- 
fsen Elende zubrachteii, roin Walde zu Walde herumirrend, wird der 
Ueberfall G'ajadratha’s, des mächtigen Königs der Sindhü, iu defsen 
Gefolge die Könige der Trigarta, der Jxväkü, Cibi, Sauvira u;\d 
Kulinda waren, gesetzt ̂ ), der auf einem Zuge nach dem Könige der 
^ Iv a ,  um seine Tochter zu heirathen, nach dem Kämjaka-Wälde 
kam, und die Draupadi entführte, von den Pändava geschlagen, nicht 
aus Rücksicht für die Dühcalä und die G&ndhäri getödtet, sondern 
freigelassen wurde. Diese Nachricht verdient beachtet zu M'erden, 
weil es in einer anderen Stelle heifst, dafs Dhrntaräshtra dem Rathe 
des Sauhala (QaJcuni’s) folgend, dem Könige von Sindhu seine Toch
ter Duh^alä zur Frau gegeben, und mit ihm euien Vertrag geschlos
sen habe Man darf daraus schliefsen, dafs die Kuru sich aufsec 
mit den Gäudhära auch mit den Sindhu-Könige gegen die Pän^ava 
verbündet hatten; und dafs diese wieder nach dem Westen; vertrieben’' 
worden seyen.

1) 12, V. 461 11g. p. 486. 82, v. 895 flg. p. 441. Ki’islin'a besuchte sie wieder 
nach ihrer Rückkehr zum Kämjaka-Walde, 183, v. 12559 llg. p. 656.

8)  nr, 263, V. 15576 flg. p. 764.
8)  270, V. 15758. p. 771. I, 67, v. 274-1. p. 100. Dieser Erz.äiiluug Lst noch 

ein kurzes Capitel: „die ßefreiting des Gajadrathas, 271, v. 15777. p. 772. — 
15S58. p. 774. hinzugefiigt, in welcliein er sieb *'• einem däga der Pan- 
dava erklären mufs, v. 15778 flg. Es ist aber oiTenbar eingesebobeu j denn 
nach seiner Befreiung geht er nach Gatigädcära, wo ihm erscheint 
und den Arg'una für JV»r«, den Kriskn'a für den Näräfan'a erklärt, v. 
15804 flg. Es ist dieses eine Anwendung des Angävalaran’a , s. S. 489. 
Ein solches Einschiebsel ist auch die S. 679. erwähnte Goshajdträ, der 
Zug zu den Heerden. Durjödhana beschlofs, sich den ini grofsen Elende im - 
Dvaitavana-Walde lebenden Pdndava in seiner Herrlichkeit zu  zeigen und 
sie zu demiithigen, 836, v. 14771 flg. p. 736., ward aber von dem vom Didm, 
der diese Absicht erkannte , ausgescliickten Gandhacba -  Könige Kitrasena 
gefangen und dem Jiidhisbt'hira vorgeführt, der-eben ein -  Opfer
verrichtete, v. 14784. Auf dessen Fürbitte wurde er freigelassen; aus 
■Verdrufs über seine Niederlage M'oUte er das Reich .seinem Bruder D«/i- 
fäsana abtreten und sich zu Tode hungern, um den Himmel zu erreichen, 
850, V. 15124 flg. 748. Er wurde daun von den Daiija und Paiiavß in 
die Unterwelt geführt, und belelirt, dafs er und seine Mitkämpfer verkör
perte PaUju seyen, 251, v 15155 flg. p. 749., und kelirte dann getröstet 
nach Hästinapura zurück, v. 15144 flg. Die Absicht ist za erklären, wie 
es gekommen sey, dafs Mishma, Drän'a, Eripa und die übrigen früheren 
Freunde der Pändava später ihre Feinde geworden, wie 15191. p. 750. 
gesagt wird,
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Sie kehrten dann nach dem Draitavaua-Walde zurück. lüer 
erschien ihnen am Ende des zwölften Jahres Dhttrma, der Vater des 
Judhisht'hira und gewährte ihnen, das dreizehnte Jahr unbekannt in 
der Stadt des Firat'a-Eönigs zu leben )̂,

Sie nahmen daim Abschied von den Einsiedlern und verliefsen 
den Wald, ünterw'egs verrichtete Dhaumja für sie ein Feueropfer 
zur Herstellung iiirer Macht und Besiegung der Erde; er ging dann 
mit den heiligen Feuern, den Wagenleukern, den Hausmeistern, den 
Frauen und Dienerinnen der Draupadi nach der Stadt des Pank'äla-. 
Königs-; Jndrasdna, die Wagenlenker und die übrigen Diener wurden 
nach Dräravati mit den Wagen und Rossen geschickt )̂. Sie selbst 
zogen zuFufs und bewaffnet durch die Wälder und Gebirge von der 
Jagd lebend an dem rechten Ufer der Jamuuä im N. der Dafärn'a, 
im S. d^r Panh'äla durch‘das Land der ^urasöna nach der Stadt 
des Königs d^r Matsja. Hier angekommen, verbargen sie in der 
Nähe des Leichenplatzes in der Höhlung eines Baumes ihre 
Waffen, gingen dann in die Stadt, boten sich dem Könige als Freunde 
und Diener des Judhisht'hira an, wurden als solche angenommen 
ujnd versahen ihre A?mter zur Zufriedenheit des, Königs ®).

Judhisht'hira gab sich für einen Brahmanen und einen Sabhä- 
stära, oder einen Gesellschafter des Spieles mid der Erheiterung des 
Königs uiid seinen Verwandten kundig aus, Namens Karika )̂. Bhima 
für eipen paurdgacttf zugleich für einen Korh und einen Ringer, 
Namens Ballava ®). Arg'una nahm die Kleidung und den Sclirauck

313, V. V 3 m  flg- P- 830,
ß) RI, 914. V. 17418 flg. D- 83p. IV, 4, y. 8flg, p. 4,135 flg. p. 6. 1,25>876. 

II, p. 33.
3) II, 5. V. ¡855 flg. 13,»v. 335 flg. i>. 14. Bei ihrer Peherlegimg, wo sie

um hesteh %voUnen könnten, wählien sie die Stiidt des F/rdi'«, weil er ein 
alter Frifond und denPändava sehr ergeben war, I, I, v. 10. S,148flg. p. 6. 
Der ist e\neAcacia stmay Roxn. Sie banden einen Leichnahra
an den Baum fest, damit die Leute ihn vermeiden sollten, v. 173. Sie ga
ben sich auch geheime Namen, die alle Sieg und siegreich hedcuten ; Gaja, 
G'ajanta, Vi^aja, Q'tyatshia (Siegesheer), G'ajadbala (Siegesmacht), v. 176.

4) L p- 7'. V. 315 flg. p. 8. Dieses Wort bedeutet einen listigen
9d6J( vorgfcbhchen Brahmanen, walirscheioBph nach dieser Geschichte.

5) ^  V. 28 flg. 8, V. 331 flg. bedeutet Kooh. Ein pam'offava hat die
Besorgung von «Uem , was zup königlichen Küche gehörte,

4 m m  K  ä- 2'?.
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von Frauen an luid gab sich für einen eiteren - und geschlechtslosen 
aus, der zugleich Sohn und Tochter sey, der im Singen , Tanzen 
und der Musik zu untenichten und Geschichten zu erzählen wufste; 
er verhüllte durch die Frauentracht seine männliche Gestalt und gab 
sich für eine frühere Dienerin der Draupadi aus ’)• E!r nannte sich 
Brihannalä. Er wurde in dem Frauengemache angestellt und gab 
als Frau der Tochter des Königs, Ultarà,- und ihren Freundinnen 
Unterricht )̂, Nakula gab sich für den früheren Stallmeister der 
Pandava Namens Dämagranthika aus, Sahadêva für den früheren 
Aufseher der Heerden Namens Tantripäla ®). Die Draupadi gab 
sich für eine Sairindhri und frühere Dienerin ihrer selbst und der 
Satjabhämä, der Frau des Ki-ishn'a aus, Namens Màlini und wurde 
von der Königin Sàdêshnà als Dienerin angenommen

Mit dieser Rückkehr aus dem Walde beginnt die dritte Periode der 
Geschichte der Pändava. Sie treten hier wieder zuerst in einer unter
geordneten Stellung auf, als Diener des Königs Virât'a, flire erste 
That war die Verdrängung Kik'aka’s^) des Heerführers des Königs,.

Der Grund dieser Verkleidung war der Flucli der Urvaft, der es nicht 
gelang, ilm zu verführen und ihn verfluchte, als Eunuch und Tänzer un- 
geelirt unter den Frauen zu leben j Indra wendete diesen Fluch dahin, dafe 
er nur das dreizelmte Jahr in diesem Zustande zubringen und nachher 
wieder Mann werden sollte, 111, 46, v. 1852 üg, I, p. 474.

2) rV, 2, V. .53 flg. p. 3. 11, V. 396 llg, p. 12. Brihannalä ist eine Art von 
Rohr, der Name soll wahrscheinlich die' schlanke Gestalt bezeichnen.

3) 8, 61 flg. 12, 312 flg. p. 13. Nakula nannte sich auch allein Granthika,v. 
63. welches sonst Astrolog bedeutet, aber 31, v. 1020, p. 38. kömmt def 
Name Bämagranthi vor, welcher Stricktlechter bedeutet 3, 66 flg- 10, v. 
280 flg. p. 11. Sahadeva’s Name bedeutet Beschützer des königlichen 
Eigenthums. Die richtigere Form ist tanlrapälaT Er nahm auch die Mund
art der Kuhhirten an.

4) 3, V. 73 flg. 9, V. 214 flg. p. 10. Mälint bedeutet Kranzflechterin* sie 
verstand das Haar zu flechten, .Salben ziizubereiten und Kränze zu win
den. Sairindhra ist Name einer unreinen Kaste, der Sohn eines ddsju 
und einer Ajogava-BrsM y s. S. 631, Seine Beschäftigung ist die eines 
Kammerdieners und eines Verfertigers von Netzenj er ist nach dem Ge
setze kein däsa, seine Beschäftigung gehört aber zu denen der däsa. S. 
Manu. X, 32.

5) IV, 14, V. 872 flg. p. 10. Die liik'aka bildeten ein Geschlecht der Kcfr«/«; 
die Königin Sudäshriä war eine Tochter des Königs der Kekaja und er ihr 
Bruder} 15, v. 473, p. lg . seine Verwandten werden Upakik'aka genannt, 
23, V. 793. y97. Er M-ar ein suta, w.ar aber der Senäpali oder der Herr- 
führer, 23, v. 827. p. 31. 22, v. 702. p. 27. Man siebt aus diesem Bei-
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und eines Sohnes des Königs der Kéhaja, aus seiner Stellung. Dieses 
wird so dargestellt, dafe er, von der Königin begünstigt, die Drau- 
padi zu nothzüchtigeu versuchte und von Bhima ersclilagen ward ; 
diese That wurde den Gandliarba zugesclirieben und der König be- 
schlofs aus Furcht vor ilircn Beschützern die Draupadl zu verban
nen *), gab ihr jedoch auf ihre Fürbitte einen Aufschub von dreizehn 
Tagen und änderte während dieser Zeit seine Gesiniuuig; denn es 
wird nachher gesagt: „M’ährend die hochherzigen Pàndava von uu- 
ermefslicher Kraft in dieser trefflichen Stadt verharrten, in welcher 
sie verkleidet eingezogen waren, und die Geschäfte des Königs Ft- 
•rät'a besorgten, ging die Zeit der Uebercinkunft ganz vorüber, der 
tapfere König Firdt’a erzeigte aber nach dem Tode àesKik'aka den 
Kuntisöhnen die höchste Verehrung.“

Dieser erste Erfolg der Pàndava wird dem Beistände der Göt
ter zugeschrieben, der näcliste ihrer eigenen Tapferkeit. Der König 
der Trtgarta *) in dem Zweistromlande zwischen der Vipàgà und der 
^atadrü, war ein Feind der Malsja und sein Heer von ihrem Heer
führer Kik'aka und den ^àlvéja wiederholt geschlagen worden. Sein 
Nachfolger Su^arvian hatte bei den Kuru Schutz gesucht und war
tete auf diê  Gelegenheit durch ihre Hülfe sich an seinem Feinde zu 
rächen. Die Kuru hatten Späher durch alle Länder ausgesandt, um 
den Aufentlialt der Pàndava zìi erforschen; diesen hatten sie nicht 
entdecken können, brachten aber den Duijodhana die erfreuliche 
Nachricht von der Niederlage des Kik'aka und seiner Brüder mit. 
Der König der Trigarta schlug dann den Kura vor, den gedeinütliig-

spiele und dem des Karn'«, dafs der siita auch Heerführer sein konnte, und 
dafs sie Dienste bei .andern Königen nahmen.

1) Die Königin schickte die Draiipadi in sein Haus, um ihm Speisen und Ge
tränke zu bringen, 1.5, v. 439 Og.; auf Bhtma’s Bath versprach die Drau- 
padi ihn in dem T.anzsaale in der Nacht zu erM'.Irten, w o er ihn erschlug; 
81, V. 690 11g. p. 87.

8) Sie drohete dem Kik'aka damit, dafs sie die Frau von fünf Gandharba sey, 
81, V. 664 11g. p.S6. und sagte nachher, er sey von ihnen erschlagen wor
den, 82, V. 787. p. 30. Der König wagte nicht aus Furcht vor ihren Be- 
;schützeru es ihr selbst zu sagen, und übertrug es der Königin, 84, v. 889 flg. 
p. 31. Die Draupadl sagte, er möge ihr nur dreizehn Tage zugesteheu, es 
wurden dann die Gandharba ihren Zweck erreichen, sie abholen und der 
Königin freundlich seyn; es würden dann der König mit seinen Verwandten 
glücklich seyn; v. 889.830, wo apanesjijati für upaneshjati zu lesen ist, —. 
81, v, 1000 flg. p. 37.
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teil und schutzlosen König der Matsja anzugreifen und die Schätze 
seines reiclieii Landes zu rauhen ^); diese zogen unter seiner Àn> 
führung aus und entführten dem Könige Yiràt'a die Tausende seiner 
Euh-Heerden )̂.

Dieser ßeM'aifiiete schnell sein Heer und liefs auch den Pàiidavà 
Waffen gehen, weil er von ihrer Tapferkeit überzeugt “war, in dem 
darauf folgenden Kampfe wurde sein Heer von dem Trigartakönige 
geschlagen, er selbst gefangen und von Bliiina befreit, die Heerden 
wurden von den Pàiidava wiedergewonnen und ihr Sieg den Be
wohnern der Stadt verkündigt *). Während dieser Zeit hatten die 
Kaurava mit einem grofsen Heere auf einem andern Wege die übri
gen HeCrden des Virät'a entfuhrt, ihr Aufseher brachte seinem jüng
sten Sohne Uttara oder Bküming aja genannt, davon die Botschaft 
Und forderte ihn auf die Kuru im Kampfe zu besiegen, und sich den 
Ruhm eines Helden zu gewinnen Er war dazu bereit, aUein es 
fehlte ihm ein Wagenlenker, da der seinige vor kurzem in einer 
Echlacht gefallen war; Arg'una liefs ihm dann durch die Kunti, diè 
Brihanmlà, die früher Wagenlenker des Arg'una gewesen und 
sein ihm gleicher Schüler im Bogenkampfe sei, als solchen aiibie- 
ten )̂. Uttara wurde dann gegen das grofseHeer der Kuru geführt; 
als er vor ihrer Uebermacht erschrack und entfloh', nöthigte ihn 
Arg'una die Stelle seines Wagenlenkers anzunehmen und kündigte 
sich, seine Brüder und die Draupadi a ŝ solche an )̂. Er zog dand

I3 S5, V. 861 flg. p. 33. 30, V. 971 flg. p. 36. Trlffaria ist G'alandham, s. 
S. 101. und Uémak’a n d m , IV, .86 .

8) 30, V. 990 llg. p. 37. Es gescliah dieses am actttenTage nach ihrem Atis-
• Zuge, V. 999.
3) 31, V. 1004 flg. p. 37. Der Trigarta-König miifste sich für Diener des Vi- 

riU'a erklären und wurde dann freigelasseu, 33, v. 1185 llg. p. 41.
4) 35, V. 1149 flg. p. 43. Der älteste Sohn ^anklm war hei dem Vater, 31, 

V. 1015. p. 37, und JJttam von ihm zum Stellvertreter gunjapäla, d. h. Be
schützer des Deeren ernannt, 33, v. 1159. p. 43. Dieser Ausdruck wird 38, 
V. 1207. p .46. erklärt, wo es heifst, dafs Vitara allein über die leere 
Stadt angestellt war. Uttara wird jedoch, 67, v. 8230. p. 80. der älteste 
Sohn genannt.

5)  36, V. 1171 llg. p. 43, Uttara konnte es nicht selbst dem Arg'una sagen, 
weil dieser in dem Tanzhause oder Frauenwohming (narthtiägriha^ wohnte 
und er nicht da hinein gehen durfte, v.ll90flg.; er sandte daher die Schwe
ster Vitará zu Arg'una.

6) 88, V. 1330 üg. p. 45. Er liefe Um erst nach dem flami-Baume fahren und die
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allein gegen das ganze Heer der Kuru, die ihn an dem gewaltigen 
Getöse seiner Muschel und seines. Wagens, an dein erderschütterndeu 
Geklirre seines Bogens sogleicli erkannten, nöthigte sie alle zum 
Rückzüge und gewann ihnen die geraubten Heerden wieder ab 0* 
Bei seiner Rückkelir zur Stadt verbarg er wieder die Waffen, nahm 
seine Verkleidung und das Geschäft des Wagenlenkers wieder an 
iiud liefs dem Könige seinen Sieg als den seines Sohnes durch Boten 
verkündigen “).

Unterdessen war der König nach der Stadt zuriickgekehrt und 
wurde von den Brahinanen und seinen Unterthanen '̂fegen seines 
Sieges beglückwünscht ; die Boten brachten ilnn die Nachricht von 
dem Siege seines Sohnes, den er in der Stadt verkündigen liefs und 
durch ein Fest feierte; dem siegreich heimkelirenden Sohne sandte 
er die U ttarä  mit ihren Begleiterinnen und den jungen Kriegern eiifc. 
gegen

Die Pàndava benutzten diesen Sieg, um sich den König V irât'a  
unleiwüidg zu maclien. Die Sage stellt dieses so dar: der König 
hot dem spielkmidigen Brahmanen Kavika ein Spiel um sein Reich 
und seinen ganzén Besitz an; dieser stellte sich an, als ob er es 
nur ungern annehme, mit Berufung auf die bekannte Geschichte des 
Judliisht'hira, der sein Reich und seine Brüder sich im Spiele habe 
abgewinnen lassen. Bei dem Spiele rühmte sich der König, dafs 
sein Sohn Uttara die Kuru besiegt habe, Kanka schrieb den Sieg 
dem Wagenlenker zu. Der erzürnte König fragt ihn, Avarum sein 
Sohn nicht Bhishma, Drön'a und die übrigen Kuru habe überwinden 
können, und warf ihm vor, seinen Sohn einem Einuchen gleichzu- 
slellen. Als Kanka seine Behauptung wiederholte, schlug der Kö
nig ihm mit einem Würfel eine blutige Wunde an der Nase '•). Ut- 
’tara kam bei dieser Gelegenheit von seinem Kampfe zurück und den

W.'üTen herimtevnebmeu, v. 1334 llg. p. 40, v. 1303 flg. p- 43. Er legte daun 
den Fraueuscliimick ab und zog sein goldenes Panzer an; als sein Bogen 
erklirrte’, braclien Flammen aus der Erde hervor, Winde brausten, die 

' Bäume zitterten, die Luft bebte, und wurde vou den Flammen erleuchtet, 
45, V. 1418 llg. p. öS.

1) 46, V. 1136 llg. p. 58.
Ji) 67, V. ¡S136 P- 77 — 67. v. 3159. p. 78.
8) 67̂  V. 3136 flg. 68, v. 8160 Hg.

4) 68̂  V. 3190 flg. P. 79.
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verwundeten, blutbefleckten Kaiika erblickend, erkundigte er sich bei 
dem Vater, wer diese Sünde auf sich geladen habe. Als dieser sich 
für den Thater erklärte, forderte der Sohn ihn auf, den geschlage
nen Kanka gleich zu  versöhnen, damit die furchtbare Macht derBrah- 
inahen ihn nicht vertilge. Dieses that der Vater und Judliisht’hira 
sagte, er habe ihm längst verzielien. Als der König seinen Sohn 
als Sieger pries, schrieb dieser den Sieg einem Göttersohne zu, der 
sich morgen oder übermorgen wieder offenbaren würde *)•

Dieses geschah drei Tage nachher. Die Pändava zogen im 
vollen Schmucke in die Halle des Königs und nahmen hier die für die 
Könige bestimmten Sitze ein. Der König kam nachher dahin, um 
die Geschäfte wahrzunehmen; die Pändava erblickend, fragte er er
zürnt, warum sie den Königssitz eingenommen hätten. Arg'una trat 
dann auf und erklärte ihm, dafs der verkleidete Brahmane der ruhm
würdigste und gerechteste aller Könige, Judhisht'hira sey, der einst so 
mächtig gewesen und des königlichen Sitzes würdig; dafs die übri
gen seine Brüder, die S airin dh ri ihre Frau Draupadi und er Arg'una 
sey. Uttara beschrieb dann seine grofsen Tliaten in der Schlacht 
und der König sagte, es sey die Zeit gekommen, um die Pändava 
zu versöhnen, und dafs er dem Arg’una Uttarä zur Frau geben 
wolle. Uttara antwortete, dafs die Pändava ä r ja  und verehnuigs- 
würdig seyen, der König sprach dann versöhnende Worte zu Jud- 
hislit'hira: er sey im Kampfe erlegen und von Bhima befreit wor
den, den Sieg verdanke er ihrer Tapferkeit *). Er sclilofs dann 
einen Bund mit dem Könige der Pändava, dem er sein ganzes Reich 
mit der »Hauptstadt, dem Schatze und dem Heere übertrug. Seine, 
ihm angebotene Tochter, nahm Arg'una für seinen Sohn Abhimanju 
an *).

In dieser Erzählung kommen zwei neue Namen zum Vorschein,

1) V. 8289 dg. P- 80.
W, V. 2260 flg. p. 81. 71, v. 2289 ilg. p. 82.

3) V. 2316. Dm'd'a hat auch die Bedeutung von Heeresmacht, die vorzuziehen 
ist» d,i die gewöhnliche Strafe hier niclit pafst. Dieses erhellt auch aus dem 
V. 2374. p. 85.; WO der zweite Vers des ploir« ausgefallen ist; „sein Reich, 
sein Heer, seinen ganzen Schatz und sich selbst<( (übertrug er dem Judhish- 
t'hira). — Arg’una’s Motiv, um die Uttarä nicht selbst apzunehmen, Ist, 
dafs er ihr Lehrer in der Tanzkunst und im Singen gewesen sey , und 
sie Vertrauen zu ihm, ^vie zu einem Vater gefafst habe, 72, v. 2387 11g. 
p. 8 i.
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der des Solmes und der Tochter des Virât'a-Köiiigs : Vitara und 
V itará. Der Vertreter der Schicksale derPändava, Arg'una, besiegte 
mit dein ersten das Heer der Euru und ihm ivird eine bedeutendere 
Betheiliguiig an den Beratluiiigcn zugescbrieben, als einem Sobne zu 
köm m t’, da der älteste Sohn des Königs nicht einen bedeutsamen 
Namen trägt, darf man diesen für den wirklichen, den andern für 
die sageniiafte Bezeichnung eines Ereignifses halten. Die Uttarä ist 
die Mutter des Stammvatei's des Pàn'd'ugeschlechts in dér nach
epischen Zeit. V ita ra  bedeutet nördlich  und wird bezeichnen, dafs 
im Lande der Matsja denPändava eine neue Verstärkung aus ihrem 
nördlichen Vaterlande zukam. Durch diese gekräftigt besiegten sie 
der Euru und gewannen grofsen Einflufs bei dem Könige Virât'a. „Es 
ward ein Bündnifs zwischen den Matsja imd den B harata  geschlos
sen, und alle Wünsche des fiionigs Virât'a waren erfüllt, weil Arg'una 
sein Verbündeter geworden war.“ Dieses Bündnifs wurde durch 
die Hochzeit des Abliimanju gefeiert , zu welcher die verbündeten 
Könige „alle ihre Frciuide und V âsudêva  einlitden“ 0- Unter die
sen werden besonders Drupada und seine Söhne mid die Helden der 
Jädava ausgezeichnet; aufserdem kamen die Könige der l iâ ç i  mid 
der Çibi *).

Nach der Hochzeit kamen die Könige in der HaUe des Königs 
Virât'a zur^Kerafhung der Angelegenheiten der Pändava zusammen. 
Krishna rieht, erst die Gesinnungen des Durjodhana durch einen ver
ständigen und rechtlich gesinnten Gesandten zu erforschen, weil es nicht 
leicht sey dieKurii zu besiegen, sein Bruder Káma zu versöhnlichen 
Maafsregeln, um den Krieg wo möglich zu vermeiden; dagegen er
hob sich Jujudhäna, welcher verlangte, dafs der Krieg' sogleich be
gonnen werden sollte; diesem Vorschläge stimmte Drupada bei und 
rieth, die freundlich gesinnten Könige aufzufordern, iliré Heere zu 
rüsten ®). Krishn'a, oder wie er hier genannt wird Vâsudêva er
klärte, dafs dieses angemefseit sey, dafs aber die Stellung dev Sei-

, i )  Y. ¡8325. 8340. 8348.
8) Jnärasena und die übrigen Diener brncliten Abhimemju wüA seí^e Mutter 

mit den Wagen von Dvaraka zurück. Der König von Edpi tritt nicht be- 
.' sonders ira Kampfe hervor; der König der kämpfte in der grofsen 

Schlacht für die Kiini; beide werden Freunde des Judhisht'hira genannt, 
welches sich auf seine und Bhima’s Frauen bezieht, s. S. 645.

3) V, 1, 1 Jlg. p. 80.

44
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lügen zu  denKuru und deuPändava eine gleiche sey, dafs diese nach 
iliren eigenen Wünschen handeln möchten, sie selbst seyen aber nur 
zur Hochzeit eingeladen worden und würden auch nach ihrer Feier 
jzurückkehren. Er übertrug Drupada als dem ältesten und dem weise
sten die Leitung des Geschäfts: wenn Duijödhana aus Uebermuth und 
Thorheit den Pdndava nicht ihr Recht zugesteheu würde, möchte er, 
nachdem er zu den übrigen geschickt hätte, auch die Seinigen auf- 
Ibrdern *).

Nach Kristin a’s Abreise mit seinen Verwandten, machten Jud- 
hisht'hira, der König der Virdt'a und Drupada Vorbereitungen zum 
Kriege und beschickten alle Könige die mit grofsen Heeren heranzo
gen. Als die Kuru dieses vernahmen, tliaten sie dasselbe und es ent
stand auf der ganzen Erde ein grofses Gedränge der Heerscharen, 
welche der Kuru und der Pdndava Meegen von allen Seiten heran
zogen. Drupada sandte dann seinen puröhita  zu den Kuru )̂.

Zu Krishn'a ging Arg una selbst hin; als er in Dvdraka 
ankam, war Durjödhana, der seine Absicht erfahren batte, ihm 
schon zuvorgekommen. Krishn'a liefs Arg'una die Walü, ob er ihn 
als nicht mitkämpfenden Wagenlenker haben, oder ein grofses Heer 
von gdpa  von ihm erhalten wolle. Arg'una zog das erste vor und 
kehrte mit ihm als solchem zurück )̂.

Während die Könige mit ihren Heeren nach einander anlang
ten , war der pu rdhita  des Drupada zu den Kuru gekommen und 
legte ihnen die Fordeniiigen der Pdndava vor, wurde aber ohne 
Antwort zurückgeschickt Dhritardsht'ra schickte daiui den sä ta  
S a n g a ja , den Sohn des G 'a va lg a n i; Judhisbt'hira bot dem Duijdd- 
hana den Frieden an, wenn er ilim die vier Städte J iufasthala ,

1) 4, V, 90 ilg. p. 89.
8) 4, V. 100 Hg. p. 90. ■ In Kriegen, welche von mehreren zusammengeführt 

wurden, galt der Gebraucli, dafs die zur Theilnahme eingeladenen der 
Aufforderung derjenigen folgten, welche sie zuerst zum Beistände einluden, 
V. 73. 73. p. 39.

3) 6, V. 139 flg. p, 91, Sie fanden Krishn’a scMafend j >,Stij6dhana(‘ setzte 
sich auf einen Silz neben seinem Kopfe, Arg'una stellte sich am Fufse 
seines Lagers mit gefalteten Händen und gegen ilm sicli, neigend. Beim 
Aufwachen erblickte Krishn'a ihn zuerst. Weil Durjödhana zuerst gekommen, 
Arg'una aber zuerst gesehen worden war, mnfste er beiden Hülfe leisten, 
dem letzteren aber die Wahl überlassen.

4) 19, V. 603 flg. p. 107. ¡30, v. m  flg. p. 108.
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Vrikasthala, Mäkandi und Väranävata mit einer fünften als Gränze 
abtreten wollte *)• Mit dieser Antwort kehrte Sangaja zurück und 
trug sie in der Versammlung der Kuru vor ’). Diese kam aber zu 
keinem Beschlüsse und die Püudava, die keine Antwort erhielten, 
ersuchten den Krislni a , ihnen aus diesem Bedrängnisse herauszu
helfen. Aber auch er konnte nichts ausrichteu, und kehrte mit der. 
Botschaft zurück, dafs die eilf Heere der Euru unter der Anfühnmg 
Bhishma’s auf dem Marsche nach Kuruxütra waren )̂.

Der älteste Bericht über den grofsen Kampf drückt sich über 
ihn in folgenden Worten aus: „sie wohnte dann ein Jahr, das drei
zehnte, mibekannt in dem Reiche; im vierzehnten ihren eigenen Be
sitz fordernd erlangten sie ihn nicht; daher entstand der KampT. 
Darauf erlangten die Pdnd.ava, nachdem sie das Xatra-Geschleclit 
ausgerottet und den Duijödiiana erschlagen hatten, wieder ihr eige
nes Reich, in welchem die meisten vertilgt ŵ orden waren“ )̂. Hier
mit schliefst das Mahäbhärata oder der grofse Kampf in der älte
sten , einfachen Pafsuiig. Von da an beginnt die ausführliche Er
zählung ®).

Es erhellt Ineraus, dafs der grofse Kampf eigentlich nur zwi
schen den Pändava und Durjödliana mit ihren Bundesgenossen statt
fand. Was die ersten forderten als ihren rechtmäfsigen Besitz, er
hält eine bestimmte Gestalt durch die Neniumg der vier Städte; von 
diesen gehören die drei; K u^asthala, V aran äva ta  und M äkandi den

1) ¡31, V . 645 llg. p. 109. 22) v. 607. flg. p. 110. Sang’aja trug nachher dem 
Dhriturasht'ra die Ereignisse des grofsen Kampfes vor. Die Namen stehen 
30, V . 934. p. 121. für den ersten, 71, v. 2595. p. 186., aber Avisthala 
(Schafstätte). Kugaslhala ist aber gewifs die richtige Lesart, da dieses 
Kanjdicubg'a bedeutet, s. S. 128, Avisthala dagegen uubeknnnt ist.

’2) 31, V . 939 flg. p. 121. 46, v. 1791 flg. p. 157. 60, v. ¡3513 flg- p. 183.
3) 7 1 , V. 2581 flg. p .  185. Judhisht’liira sagte: „keinen andern, als dich 

kenne ich, der uns aus der Nolh herauszielieu könnte; die Pändava sind 
durch dich zu beschützen; schütze du uns vor dieser grofsen Furcht.“ v. 
2582. p .  84.

4) 149, v. 5077 flg. p* 371.
5) 61, V . 2280—82. I, p .«3.

’6) von 68, V. 2283.' an, auf G'anameff'ajas Aufforderung, das MahdbhdmiO, 
„die grofse Erzählung von den Timten der JTw«“ ausführlich zu erzählen. 
Pän'ini) IV,8, 56. wird BhànUa erklärt der Kampf, in welchem die JS/i«- 
m a  die Kämpfer waren.
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Pank'àia  •); V rikaslhala  (Wolfsstatte) dagegen Am M a ls ja , da es 
eine Tagereise im Osten ihrei Hauptstadt ü p a p la v ja  lag *). Sie for
derten denuiach die Gebiete dieser zwei Völker, deren Könige sich 
mit ihnen verbunden hatten. Es ist dabei zu bemerken, dafs sie 
nicht ihren früheren Besitz, das Gebiet um Indraprastlia verlangten; 
sie ersclieinen demnacli hier wieder zuerst als die Vertreter nicht 
ihrer eigenen, sondern der Ansprüche der ihnen verbündeten Herr
scher. Aus dieser Angabe erhellt, dafs Dutjódliana einen gi'ofsen 
Theil des Reichs des Driipada sich unterworfen hatte iind sie bestä
tigt die oben angefülirte Nachricht von den Siegen des Earn’a. 
Wenn ihm auch die Eroberung A h ik h a trà ’s  zugeschrieben wird, so. 
entsteht ein Widerspruch mit der ErzUliluug von Drdn'ä’s Besitze der-, 
-selben Stadt mit ihrem Gebiete. Man darf jedoch mit Recht bezwei
feln, dafs Drón'à eine wirkliche Person gewesen, da seine Geburt eine 
wunderbare ist und nach der alteren Ueberlieferung niclit er, son
dern Eripa der Lehrer der Eui'u und der Pändava in der Eriegs- 
kunst war Es möchte daher die Sage von seinem Siege über 
Drupada nur eine Dichtung seyn, um durch dieses Beispiel die höchste 
Würde der Brahmanen im Indischen Staate imd die Pflicht der Kö
nige, sie als solche anzuerkennen, zu erläutern.

Die Matsja und besonders die Pank'äla erscheinen als die ei
gentlichen Träger der Macht der Pàndava, welche durch Diren Bei
stand gegründet wurde. Dieses Verhältnifs tritt auch in der Schil
derung der grofsen Sclilacht hervor, in welcher die Kuru und die 
Pank'àla mit den Matsja als die eigentliche mit einander kämpfen
den Völker erscheinen ''). Die Pàndava dagegen nicht als ein Volk,

1) S. S. 188. S. G02. S. 0G2.
g) V, 8.3, V. 3010 Jlg. p. 200. Rs w!»r ein Dorf. Die Lage- des Landes der 

Malsja wird genauer bestinmit durch ildM. II, 71, v. 5. 0. Es lag im 
W . der Jamimii, im N. des Zusammenflusses der Sarasvati und der Gangä, 
d. h. des Vinafana, wo man annalim, dafs die Sarasvati versclwand, um 
mit der Gangä zusaromenziilliefsen. S. S. 92.

3) S. S. 697.
4  ̂ J)ron'a wurde iiämlicli in einem dron'a, einem Gefäfse geboliren, I, 130, 

v. 5105. I, p. 187.
5)  In einer grofsen Anzahl von Stellen werden die Pänk'ÖIa imd die Kaiirava 

allein ohne Erwähnung der Pändava genannt; ebenso, obwohl seltener, die 
Matsja. Am schlagendsten sind die 'folgenden Stellen in dem Sauptika- oder 
dem zehnten Buche, dem üeberfaHe des Pandava-Lagevs in der Nacht- von
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sondern als Heerführer; denn wenn ihnen sieben Heere ziigeschrie- 
ben werden, so geschieht dieses nur um ilmen auch ein solches zu ge
ben ; cs sind nümlicii' die folgenden : Jujudhäna mit den S ä tv a ta ,  
D hr^sM akêtu, der Fürst der li'êd i, G a ja tsên a , der König von M a -  
g a td ä , die Völker des D ritpada  und des V irâ t'a , daim der König 
Pànd!ja  *). '

Krislm'a nimmt schon in der vorhergehenden Erzählung eine 
mehr untergeordnete Stelle ein, als die Könige der Pank'àla und 
der Matsja. Dieses tritt noch deutlicher in der Erzählung von der 
gi’ofsen Sclilaclit hervor, in welcher er zwar als Rathgeber und Hel
fer bei allen Gelegenheiten ist, jedoch nur der Wagenlenker des 
Arg’una, zu welcher Stelle er sich, wie oben gesagt worden, von 
diesem wählen liefs.

Die einzelnen Ereignil^e der grofseii Schlacht, welche mit er
müdender Weitläufigkeit beschrieben werden , haben für die Alt- 
iudisclie Geschichte gar keine Wichtigkeit und es genügt, die schon 
oben angegebene Bedeutung derselben': die Zusammeufafsung des 
letzten Drängens und Rämpfeiis der Altindischen Völker unter ein
ander genauer zu bestimmen. Aus dem Vorhergehenden erhellt, dafs 
der Kampf der Pank'äla und der Matsja unter der Führung der

Krilavarman, Krìpamà. AfVattMmanf dem Sohne Dròn'a’s, den drei übrigge
hliebeneu Helden der Kaurava. Dem tödlich verwundeten Durjödhana ver
kündigten sie es mit diesen Worten: die Söhne der Dmupadi sind alle er
schlagen, und die Söhne des Dhrisht'adjuinna und alle die Pank'äla und 
die noch übrigen Mafe^«,« X, 9, v. 529. III, p. 325. Ebenso X, 8, v. 467. 
v. 476. p. 323. XI, 11, v. 300. p. 346.

' 1) V, 18, v. 570 flg. II, p. 106. In v. 583. heifst es ; „diese sieben von ver
schiedenartigen Bannern erfüllten Heere, die mit den Kuru an kämpfen 
wünschten, erfreuten die Pändava.<< Auch sonst werden immer sieben an
gegeben.

2) Der Kampf dauerte 18 Tage; BMsJma war 10 Tage Oberbefehlshaber 
Bròli a 5, K ania  2, ^alja 'und Durjddhana jeder einen halben, J, 1, y. 
300. 301.; I, p. 11., und endigte damit, dafs dieser von Bhitna erschla-

' gen ward, IX, 62, v. 3388 Hg. 111, p. 296. Alle andern Könige, Krieger 
und Völker der Kuru waren gefallen mit Ausnnlune von Krilavarman, 
A^valthàman und Kripa, welche in der Nacht das Enger der Pilndnva über
fielen , und alle erschlugen aufser den fünf Pündava, Krishii'a und Juju- 
dhàna, X, 3. v. 625 flg. p. 32A Kripa kehrte später nach Hästinapura zu
rück, Krifavarman nach seinem eigenen Beiclie, Afvatthaman wollte nach 
der Einsiedelei des Vjasa ziehen, XI, 11, v, 306 flg. p. 346 > '''•O'de aber 
•von den Pändava überwunden, v. 311 llg,

3) S. S. 541.
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Páiidava mit den Kui'u den eigentlichen Mittelpunkt bildet, an ihn 
sind die Kämpfe der übrigen Völker angesclilofsen worden.

Diese AiifFarsmig giebt die Sage selbst an die Hand, indem sic 
zw'ar den eigentlichen Kampfplatz nach líuruxétra verlegt, seinen 
Umgebungen dagegen einen weit grölscren Umfang giebt, indem es 
von diesen heifst: „in Hästinapura war dann kein Raum, PanJi'â  
nada und das ganze Kurvg'ängala, ebenso der RohUa-Wali und 
die ganze Wüstengegend, Ahik'haira, Kálakút'a und das Gangä- 
üfer, VaranOj Vatadhäna imd das Jflwmnü-Gebirge; diese weit 
ausgedehnte, an Heerden und Korn reiche Gegend wurde von der 
grofsen Heeresmacht der Kaürava bedeckt*).“ Dieses Gebiet wird 
im W. von der Siitdhu, im 0. voii der Gailgil, im N. vom Hiinálaja, 
im S. von der Meeresküste begi'äuzt )̂. Es ist besonders bei dieser 
Angabe zu beachten, dafs das Laiid der fünf Ströme erwähnt w'ird, 
weil es diese Gegend war, aus ŵ elcher die sich vorwärts drängen
den Altmdischen Völker hervorkamen und in welcher sie sich in 
der frühesten Zeit bekämpften.

Bei dieser Betrachtungsweise der gi'ofsen Schlacht gewinnt 
die Vereinigung so vieler Völker zu einem einzigen Kriege auch 
eine historische Bedeutung. Sie sind nämlich so getlieilt, dafs 
die östlicheren von den westlicheren bekämpft werden, diese wieder 
von den ihnen w'estlichern. Die genauere Bestimmung ist diese. 
Man mufs dabei aufser der Aufzählung der eilf Heere, welche dem 
Kuru zu Hülfe zogen, auch die übrigen Angaben berücksichtigen; 
denn von diesen *) gehört nür Bíiúgadalta  mif den K 'ina  und K i-  
rä ta  unter die östlichen Völker, der hier als Repräsentant dersel
ben erscheint, wie der König der P ä t id ja  als der der südlichsten; 
kebiem von beiden wird man eine Betlieiligung bei den .Kriegen 
der Völker des inliern Indiens Zuschreiben dürfen. Bei dem zweiten

1) V, 18, V. S9V flg. p. 107. ^
¡83 Der fio/iifti-Wald lag im W . der Jamunä nahe bei Indmpmslha und 

wurde von einem gleichnamigen, kriegerisolieu Volke, den Ildhi/aka, be
wohnt; s. I I , 31, V. 1185 dg. I ,  p. 351. und Z. f. d. K. d. M. MT, 185. 
Kälakul’a ist ein Vorgcbii'ge des Uimälaja; - s. ebend. II, 23. Vätaähäna 
ist eine Gegend des Paiik'anndaj s. M. Bk. II, v. 1J9C. I, p. 351. und 
Z. f. d. K. d. M. III, 197. Sie war bewohnt von einem Stamme von 
Bramahnen absfammender Vrätja} s. Manu X , 21. und oben S. 611. 
Vàmria ist wahrscheinlich die Gegend um Väran'ävaiay s. S. 662.

8) V, 18, v. 5.93 11g. . p. 106.
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lafst sich jedoch vielleicht eine Erinnerung an die Süfluiig dieses 
südlichen Reiches von ilinen erblicken. Sonst vi'erden als Bundes- 
genofsen der Kurii genannt die Anga ’), die Banga *), die liôçala )̂, 
die Pam'd'ra '*), die Vîdêhd ; aufserdem die Kalinga, deren Kö
nige die vornelimsten unter denen der östlichen und südlichen 
Gegend genannt werden®). Die Gangä bildet demnach *die südliclié, 
Magadha die westliche Gränze der Völker, welche im Bunde mit 
den Kuru waren. Für sie kämpften auch die Çùrasêna'’) j welche 
demnach der Herrschaft des Durjödhana scheinen unterworfen ge
wesen zu seyn.

Auf der Seite der Pàndava standen aufser den vier Völkern, 
den Pank'äla, den Matsja, den K'êdi unter ihrem Könige Dhrisht'a- 
hêtu, und den Magadha unter ihrem Könige Gajatsêna, einem 
dern Sohne des G'aräsandha, deren Heere ausdrücklich genannt 
werden, noch die Daçâma, dessen König Hiranjavarman semé 
Tocliter Dnipada’s Sohne ÇikhanÆin zur Frau gab, der bestimmt 
war den Drdna zu tödten ®). Ebenso der König tiuniihhoga, ilir 
Grofsvater ®), und der König der defsen Tochter Bhima’ä
Frau war'o). Mit Ausnahme des letzten Volkes, welches aüf derii 
■Nördufer des Ganges seine Sitze hatte. Wohnten die übrigen äUf den! 
rechten Ufer der Jamunü und der Gangä Von Kuruxétra an üUd sind 
die Hauptvölker dieses Tbeiles des alten Indiens.

Die Könige des Westens, welclie den Kuru ihre Hülfsheere 
zuführten, waren : B hù riçravas, der König der B ahlika  ”) ; S u da-

1) Aufser Karn’a werden die Anga besonders als Volk aufgeführt, VII, 96, 
V, 337s. p. 652. als vorzüglich des Elephantenkampfes kimdig.,

5) VI, 93. V . 4102. p. 474.
3) V, 196, V . 7610. p. 329. VI, 88, v. 3855. p. 416. WO ilir König B r'M ~  

bala genannt wird.
4) VII, 4 , V. 123. p. 540.
.5) VI, 118, V . .5483. p. 520.
6) VI, 53, V. 2230 11g. p. 409. VII, 06̂  v, 3369. p. 652. Die Vlkala Werden 

nebst den Mekala und Andhra genannt, VlI, 4, v. 123. p. 540.
T) VI, Öl, V. 2597. p. 404. 56, v. 2408; p. 415.
8) Diese Geschichte ^vird ausführlich erziihlt, V, 189, v . 738Ö ilg, p. 321 flg. 

^ikhan'd'in war als Mädchen gebohren worden und hatte sein Gesclüecht 
mit dem des Jaxa Sfldnakam'a vertauscht.

9) VI, 75, V . 3287. p. 445. VD, 157, v. 6922. p. 774.
10) V, 107, V. 7659. p. 330. VI, 56, v. 2416. p. 415. 94, Vi.4151. p. 473.
11) V, 18, V, 585 flg. Er war der Sohn des Sömaäatta, s. obett S. 677.
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xlria ., der Eünig der/iämdd^'a mit den ^ äka  und Javiina, der 
Eöni«' G 'ajadratha  mit den Sindhu  und den S auvira , und die fünf 
Brüder-Ktinige der K dh aja  ‘). Der König der M adra, ^ a lja , kam 
mit der Absiciit an, sein Heer den Päiidava miziiführen, wurde aber 
von Duijodhana, der dieses erfuhr, dui'ch seine Zuvorkommenheit 
veranlafst, zu ihm tiberzugehen. Hieraus läfst sich schliefsen, dafs 
die Madra ihr früheres Bündnifs mit den jtingerii Pändava nachher 
aiifgaben und auf die. Seite der Kuru toten *). In der grofsen 
Schlacht erscheint der König der T r ig a r ta , Sugarm an, der Herr 
von P rasthala , wie in der vorliergelienden Geschichte als ein Bun- 
desgenofse der Kuru )̂. Da aufserdem die Gändhära mit ihnen ver- 
btindet waren, ergicbt sich, dafs alle Völker des Indus und der an- 
gränzenden Gebiete als die Dränger der angränzenden Östlichen 
Völker geschildert werden. In der Betheiligung der Caka unter der 
Anführung des Königs der Kambög’a am Kampfe findet sich eine Be
stätigung für die oben aiifgestellte Vermuthung über den Ursprung 
des Namens ^akala. Beide Völker w'erden als sehr tiimpfer geprie
sen, besonders die letzteren, von denen ein Stamm bekannt War 
unter dem Beinamen du rväri oder die schwer zu M'iderstehenden'̂ ). 
In diesem Sinne läfst sich auch die Erwähnung der Tukhära oder 
der Tocharer als Theilnebmer am Kampfe erklären )̂.

Í) Bei den Kékaja findet sich ein Widerspnicli, indem sie auch als Bundes- 
genoläen der Pándava erschciiieu, wie VÍ, 45, v. 1744. p. 393. 50, v. 
2001 llg. p. 165, 52, V. 2,107. p. 16S. u. .s. w. Dafselbe findet sich bei den 
^ibi, welche auch beiden Partheien ziigeschrieben werden. Avie V, 196, 
V. 7609. p. 328. u. V I, 50, v. 7079. p. 404, da sie sonst in Gefolge des 
Gajadratha Vorkommen, wie III, 866, v. 15621. I, p. 766., scheint ihre 
Verbindung mit den Pándava ans der Erinnernng an ihre .ältere Bezieluin- 
gen zu Judhisht'hira entstanden zu seyn .,

8) V, 7, V. 171 11g. p. 92. Diirjodhana hatte überall auf seinem Mai’scho an 
allen Lagerplätzen relclüich mit allen Bedürfnlfsen versehene Wohnungen 
errichten lafsen und erschien plötzlich bei ihm. ^alja bot ihm aus Freude 
an, sich von ihm zu erbeten, w.as er wünsche. Dieser wählte ihn zu ei
nem seiner Heerführer; v. 189 dg. ^^Ija zog dann zu Jiidliishfhira, der 
von ilun das Versprechen erlangte, dafs er in dein Zweiltampfe Ar^ima’.s 
und Karn'a’.s den letzteren verrathen Avürde; v. 210 ilg. p. 93. 17, v. 
565 flg- P-
V f 75, V. 3!ä95, p, 440. 88, v. 3850. p. 465. VII, 17, v. 691. p. 559.
VH ~  üeber ^akala s. S. 052.

« 329^• P‘ wo sie mit den Javam  und den ^aka zusam-
5) VIj 75, V.

MiOll Bteheti.
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Eine vierte Gruppe bilden die Völker des Südens. Das Haupt
volk derselben, die Jäd a va , waren getheilt. Aufser Erishna kam 
J u ju d h ä m , ie v  Held der S ä tv a ta , mit einem grofsen Heere den 
PAndava zu Hülfe *); dagegen K rilavarm an , der Sohn des H rid ik a  
mit den B hdg'a , Anähaka und K uhkura  dem Kuru *). Dafs ein 
Theil der JAdava den PAndava bei der Erlangung ihrer Macht grofse 
Hülfe leistete, ist aus der vorhergehenden Erzählung deutlich. Wenn 
'sie in der grofsen Schlacht sie und der König Bhög akat'a’s, Ruk- 
min, welcher von den Pdndava zui'ückgewieseu dem Duijddhana 
sein Heer zuführte ®), mit einander kämpfend dargestellt werden, so 
sind ohne Zweifel ihre besonderen Kriege in der Fom des allge
meinen dargestellt und diesem angeschlofsen worden; denn die JA- 
dava vertilgten durch innere Zwietraclit bald nachher ihre Ge
schlechter, wie später erzählt werden wird. Aufser diesen Königen 
der südlichen Völker werden noch zwei Könige A v a n tfs  oder V g -  
g’a jin i’s  genannt, als Bundesgenofsen der Kuru'*̂ . Endlich auch 
dev Köllig N tla , der aber beiden Partlieien zugetheilt fl̂ ird ®).

Der noch übrige Theil der PAndava-Sage läfst sich in wenige 
Worte zusaminenfafsen, da ihr wesentlicher, historischer Inhalt im 
vorhergehenden dargelegt worden ist.

Nachdem D h ritaräsM ’r a  von Sang'aja den Tod seiner Söhne 
und der übrigen Könige erfahren hatte, zog er mit V id u ra , der 
G ändhäri, der K m t i  und den übrigen Frauen aus der Stadt, um 
die Todtenopfer für die erschlagenen zu verrichten *). Judhisht'hira 
begegnete ihm mit seinen Brüdern, Krishn a, JujudhAna, der Draupadi 
und den übrigen Frauen und es fand durch die Vermittelung V jäsa ’s  
zwischen Dhritaräshtra und seiner Frau, und den PAndava und der 
Draupadi eine Versöhnung statt Judhisht'hira liefs dann durch

1) V, 18, V . 470 11g. p. 106. S. oben S. 613. Ueber seine A b s t a m m u n g  s. 1. 
Beil. IV, 9.

g) Ebend. v. 585 flg. Krilavarman ist der Bruder ies D^vamid'lmsha, desUr- 
groCsvafers des Krishn'a; s. ebend. 10. Andhaha Avar ein Sohn Satvata’S) 
ebend. 8. und Kukkura einer der Söhne de.« ersten j s. ebend. 9.
S. oben S. 618.

4) M. Bh. 18, V, 593.
5) S. oben S. -567. Es werden stets dem Kuru eilf Heere ziigesclirieben j 

die aufgefülirten- Namen geben jedoch nur neun j es sind wahrscheinlich 
die Trigarla und Kalinga ausgefallen.

6) XI, 9, V . Sie flg. III, p. 314.
V . 8iai' flg. p .  347.
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Dbauinja die Todtenopfer verriebten und blieb einen Monat vor dev 
Stadt wobueu Er maclite daiui, Dbritardsbt'ra an der Spitze seinen 
Einzug in die Stadt Hdstinapura, wo er in dem Pallaste die Götter 
verehrte, mit Glückwünschen von den Brabmanen begrüfst wurde 
und die Huldigungen der .Unterthanen empfing “), Er wurde daim 
mit der Draupadi, nachdem Dhaumja die Feueropfer verrichtet hatte, 
von Krishna gekrönt, eikannte aber Dliritardsht’ra an als sein 
Oberhaupt *),'

Er ordnete dann seine Regierung: B htrm siiM  wurde zum 
jn v a r ä g a  oder Thronfolger ernannt, A rg 'm a  zuih Heerführer, N a-  
kula  zum Minister des Krieges, Sähadäva  zum Befehlsliaber der 
königliclien Leibgarde und zum Minister des königlichen Hauses 
D haum ja  behielt sein Amt als p u ro M ta ; V idura, der während dev 
früheren Regierung des Dhritardsht'ra zur Zeit des Pdnd'u Minister 
der Finanzen und der Polizei gewiesen war ®), erhielt jetzt die Stelle 
eines Rathgebersj def alte S ä tig a ja  defsen früheres Amt )̂. Auch 
Ju ju tsu  wird unter den Rätligebern genannt, jedoch ohne ein beson
deres, Amt

Naclidem die Pdndava ihr Reich geordnet und sich von den 
Mühseligkeiten des Krieges erhohlt hatten, besuchte Judhisht'hira mit' 
seinen Brüdern Krishna, Jujudhüna und Kripa den alten B hislm a, 
dem von seinem Vater die besondere Gunst zugestanden worden 
war, sterben zu können, wann er M'olle, und gewählt hatte, le
bend zu bleiben, bis die Soiuie nach Norden zurückkehrte ®), an

1) 26, V. Vi'O Bg. p. 363. XH, i ,  v. 1 6g. p. 366.
8)  37, V . 1373 6g. 38, v. 1393 6g. j;. 414.
3) 40, V . 1443 6g. p.' 416. Dliaiuiija hoIiUe zuerst Krisn'a’s Erlaubnifs zur

VerWehtung des Opfers ein und salbte Jiidhishfliirn aus defeen Muschel
Väng’ag'anja, v. 1453 Hg. Judliislifhira’s Bede an die Unterthanen ist
S. 641. angegeben. Di6 PAndava befragten bei allen ihren Gescliäfien erst 
den DhritarAsht’fa  imd erfüllten alle seine Wün.scliej X V , 1 , v. 4 6g. 
p. 376.

4)  XIT, 41, V. 1475 6g. p. 417. XV, 78, v. 8097 6g. IV, p. 347. g. ob£*i 
S. 639.

5)  V, 14’’> «010, II, p. 869.
6) V. 1483. U. XV, 1, V. 5. v. 13, IV, p. 876. S. oben S. 691.
77 XII, 41, V. 1476-77. s . oben S. C36.
8) VI, 120, V . 5659 6g. n, p .  5gg_ er fiel, war die Erde um Ihn her 

ganz mit Pfeilen bedeckt, so dafe er sie gar nicht beriUittê  er ruhete
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seinem Pfei]lagei* am Flufse M oghavalt in Kunixöti'a, Um von ihm 
Eeiiiitiürs aller Gesetze zu erfalireii )̂. Von ihm belehrt, verliefsen 
sie ihn mit dem Versprechen, ihn vor seinem Tode noch einmal zu 
besuchen Sie kanten mit Dhritarasht'ra, der Gandhäri, den übri
gen Frauen und einem königlichen Gefolge zurück-, liefsen ihn nach 
seinem Tode verbrennen mid die Todtenopfer für ihn in seinem 
mütterlichen Strome venichten, kehrten dann nach HÄstinapnra 

' zurück ®).
Hier forderte Vjüsa Judhisht'hira auf ein Pferdeopfer zu veran

stalten Krishn'a verweilte einige Zeit in Indraprastha mit Arg una 
allein und ging dann mit Jiijudhana nach Dvüraka, um seinen Va
ter, seinen Bruder und seine Schwester Subhadrü. nach der langen 
Abwesenheit wiederzuselien, fand sicli aber wieder nach seinem 
Versprechen in Hüstinapura zu der Zeit ein, als die Vorbereitimgcn 
zum Pferdeopfer vollendet waren, mit Ju judhäna, K ritavarm anj 
der Subhadrä vxii andern Helden seines Volkes )̂,

daher auf einem ^aratalpa  öder Pfeillagei*, v. 56S8—59. p. 586. Dieses 
Lager war an dem Flusse Moffhavati^ s, XU, 50, v. 1818. IIT, p. 420, 
Es galt als Unglück zu .sterben, wahrend die Sonne nach Süden ging. 
S. Bhaff. Gi(a, v m ,  84 und 85.

1) XII, 46, V . 1573.
8) Dieser dem Öhlslimit Iti den Itfinid gelegte Ünfeirlcht ist Sehr umfangreich und 

füllt den g r ö f s t e n  Theil des ^änfipatva, XII, 51, V. 1844. III, p. 430— 
367, V. 13918. p. 859. und beinahe das ganze Amigäsana, XHI, 1, v. 1 flg. 
IV, p. 1. — 165, V . 7688, p. 869. aus. Die Pändava blieben fünfzig Tage 
in HastinapurUj bis ziur Sonnenwende und keimten dand zn ihm zurück, 
Xlir, 167, V. 770611g. p. 869*

8)  167, V. 7708 11g. p. 869. Bliishma brachte nur acht und fünfzig Tage auf 
dem Pfeillaget zu , 167, v. 7738. p. 870. Da er Mm zehnten Tage der 
Schlacht, welche noch acht Tage dauerte, llel und die P a n d a v a  fünfzig 
Tage nach ihrem ersten Besuche in HAstinapura zubrachteö, bleibt für die 
Krönung, die Reisen und den ersten Aufenthalt bei Bliima keine Zeit 
übrig*

4) XlV, 3, V. 41 dg. IV, p. 874.
5) 15, V . 372 dg. p. 287. 66, v. 1936 dg. p. 3-12. Durch den gi‘0fsen Krieg 

waren auch alle Könige verarmt und der grofse Schatz des Durjödbana 
vernichtet worden, e.4i fehlte daher dem Judhisht'hira an den Mitteln, das 
Opfer zu verrichten. VjAsa verwies ihn auf deu nnerinefslichen Schatz 
des Königs Marulia, bei defsen Opfer alle Gefäfse und Geräthe ans Gold 
waren und den Brahmaneu uuermeMiche Geschenke an Gold gegeben 
worden waren, der noch ün UimAIaja sich befand, 3, v. 51 dg. p. S7S. 
VjAsa verliefs sie dann mit den übrigen Rishi, 14, v. 854 dg. p. 886. 
Die PAndava zogen dahin und versölmten deft Gott des Heicktinuus
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“ISinige Zeit nach seiner Ankunft gebahr UttaiA einen todtge- 
bolirenen Sohn, den Krishn'a wieder belebte und den Namen P a r ix it  
gab, weil er erst, nachdem sein Geschlecht vertilgt (p a r ix fn a )  
Worden war, gebohren sey *). Da in dieser Geschichte so viele 
absichtlich erfundene Namen Vorkommen, Mlirde man in diesem Falle 
um so eher geneigt seyn, dafselbe von Parixit anzunehmen, da die in 
der Geberlieferung erhaltene Erklärung seines Namens eine auf ihn 
pafsende Bedeutung darbietet. Es würde dieses jedoch ein Irrthuin" 
seyn, da der Name schon für ältere Könige vorkömmt, auf welche 
sie nicht pafst, und auch grammatisch nicht zu rechtfertigen ist, in
dem das Wort nur r ingsumher herrschend bedeuten kann. 
Auch liegt kein Grund vor, dem Parixit seine historische Wirklich
keit abzitsprechen ; nur ergiebt sich aus dieser wunderbaren Geburt, 
dafs in der Reihenfolge der Pändava Dynastie zwischen den ersten 
Könige der historischen Zeit und seinem Vorgänger in der epischen 
eine Lücke in den alten üebeiiieferungen vorlianden war ®).

Die zunächst folgende Erzählung, die Bescbreibiuig des Pferde
opfers, hat nur insofern eine Beziehung zu der Geschichte der Pän
dava, als sie euiige Aiideutiuigen über den Umfang ihrer Herrscliaft

Kuvera und seine Diener, die Jaxa und Räxasa durch Opfer j sie durften 
dann alle diese Schätze herausgi'aben und brachten sie nach Hästiuapura, 
63, V. 1871 ng. p. 310.

1) Um diese Geschichte zu verstehen, ist an die oben S. 560. erwähnte Vor
stellung der alten Inder von göttlichen Watfen zu erinnern. Arg’una und 
AgvafthAman besiifsen sie, der letzte aber nicht die Fähigkeit ihrer Zurück
ziehung. Nach dem nächtlichen üeberfalle suchten die Pändava ihn auf, 
lun ihn zu födten und das ihm angebohrene Stirnjuwel, welches vor allen 
Gefahren schützte, zu erhalten. X, 10, v, 571 5g. III, p. 327. Ayvivttliä- 
man liefs die Brahmawaffe und eine zw eite, ishikd genannte gegen sie 
los; diese ist eine Feuerwaffe, nach X, 18, v. 668. III, p. 330. und hat 
von ishika, Feuer, diesen Namen. Arg’una schickte seine dieser' entge
gen, zog sie aber wieder zurück, weil in dem Lande, we eine dieser 
Waffen von einer anderen überwunden wird, es in zwölf Jahren keinen 
Hegen gäbe, 15, v. 705 flg. p. 331. A9vatthäman liefs sie dann auf die 
JJttarä fallen, wurde von Krishn'a verflucht, 3000 Jahre allein auf der 
Erde herumzuwandelu. — Er schenkte den Pändava das Juwel und zog 
ab. 16, V. 729. p . 3 3 8 .  Kj-islm'a zog die Brahmawaffe von Parixit zu
rück, der dadurch wieder belebt wurde, XIV, 70, v. 8033 flg. IV, p. 345.

8) Parixit uiufs nach der Anologie von mahixit, Erdenheherrscher, von xi 
ln der Bedeutung herrschen, luid nicht in der von Vertilgen imd zu Grunde 
gehen, abgeleitet werden.
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darbietet. Es ist oben nachgewiesen *), dafs sie aus zwei verschiedenen' 
Theilen bestellt, einem ältern und einem spätem; in jenem werden 
Kämpfe mit 3em Könige von Magadha, M éghasandhi, dem Soline So- 
hadéva’s , dem Könige der K'édi, {barabba, dem Sohne f^gitpäla's, dem  
der D äfarn a , K ü rän gada , dem Könige der N ishäda, dem Sohne E k a -  
la v ja ’s  und dem Sohne des Königs der 6d«d!fidra®), geschil
dert, keine mit den M a ts ja  und Pankäla. Wir dürfen daher vermu- 
then, dafe das Reich derPändava die Länder der zw e i letzten Völker 
umfafste, aber nicht die Gebiete im Süden derselben. Von dem Kö
nige Magadha’s ist dieses um so wahrscheinlicher, als er zwar dem 
Arg una versprach, bei dem Ppferdeopfer zu erscheinen, aber 
nicht unter den aiiM̂ esenden genannt wird ; als solche kommen 
nur der König M anipüra’s ,  Babhruvähana und der König der 
Sindhu  vor. Nach dem, was oben über den ersten bemerkt worden 
ist, scheint das erste Land erst in späterer Zeit von Königen -aus 
deiii Geschlechte desPànd'u beherrscht worden zu seyii, wofür auch 
spiicht, dafs Könige ihres Namens im östlichen Indien in den Bud-' 
dhistischen Schriften Vorkommen Die Ankunft des Königs der

1) S. S. 512.
2) XIV, 82, V . 2135 llg. IV, p. 369. 8.3, v. 2166 11g. p. 360. 84, v. 2'186 11g.

p. 461. Die zwei letzten Könige werden nicht mit Namen genannt. Der von 
den Pnnd.av.a als Nnchrolger des ^i9(ipäla eingesetzte 8olin hiefs Eraiu} s. 
Oben Si. 675., der ebenfalls .in den Purän'a als solcher vorkömmt; s. 
Tislm'uP. Dhrislil'aketu, welcher als König derK'edt indergrofsen
Schlacht erscheint, wird auch sein Sohn genannt, V, 170, v. 5900. p. 300. 
^arabha ist ebenfalls sein Sohn nach 83, v. 2168., woraus liervorzugehen 
scheint, dafs es mehrere Reiche der K*edi gab. Dasselbe I.äfst sich von 
Magadha vermuthen; denn G'ajalsena, welcher denPändava ein Heer zn- 
führte, wird ein Sohn des G'aräsandha genannt, s. oben S. 633. imd auch 
sonst König von Magadha, w ie V, 156, v. 5321. p. 280. Der von den 
PAndava eingesetzte Sahadeva, wird wie hier auch in den Puran'a als 
Nachfolger G'arAsandha’.s bezeichnet; sein Nachfolger heifst dagegen in

, diesen Sdmäpi, .?. V. P, p. 455. p. 465., während Meffhasandhi in ihnen 
fehlt. Es erhellt hieraus, dafs auch die Verzeichnifee der nachepiscben 
Könige dieses Reiches nicht vollständig erhalten sind.

8) Es wird zwar XV, 1, v. 22 llg. p, 377. gesagt, dafe viele Könige herbei
kamen, um den D/intor«s7(i'm, und Frauen, um die Gdndkäri zu verehren, 
unter denen die -Schwester des Dhrishl'akelu und die Tochter des G'ärd- 
sandha genannt werden; diese kommen aber sonst nicht vor und es sind 
dieses nur bedeutungslose Phrasen.

'4j 82, V. 2560 llg. p. 360. 87, v. gCOO llg. p. 305^
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Sindliu wird nicht erwähnt, nur seine Abreise; er ist ein Enkel 
drajadratha’s  und noch ein Kind; woraus hervorzugelien scheint, 
dafs die in dem zweiten Theile des A pvän usära  genannten Kämpfe 
erst einer späteren Zeit angehören; Bliagadatta wird hier, wie in 
andern Fällen, nur eine poetische Zugabe seyn; es ist aber nicht 
unwahrscheinlich, dafs die Pändava ihre Herrschaft nach dem Sindliu 
ausgedehnt haben, da sie in der historischen Zeit am obern Indus 
herrschten und G'anamgg'aja Taxacilä eroberte ').

Nach Beendigung des Pferdeopfers kehrte Krishn'a mit seinem 
Volke nach Drärakä zurück. D h rilaräsh t'rq  beschlofs durch Bhima’s 
unversöhnlichen Hafs dazu veranlafst, im fünfzehnten Jahre, nach 
dem Gebrauche früherer Könige, sich in den Wald zurückzuziehen, 
um seine letzte Lebenszeit als Büfser zuzubringen. Er wurde von 
A et' G andhärt und der K u n ti, von V idura  und S a n g a ja  begleitet, 
und liefs sich nieder inKuruxetra, in der Einsiedelei des R ä g a rsh i  
^ a ta ju p a , eines Königs der KdJcaja )̂. Hier lebten sie drei Jahre 
und gingen dann nach Gangädvära mit Sang'aja, m'o Dhritaräsht'ra 
mit seiner Frau und der Kunti bei einem Waldbrande verbrannt 
wurden; Sang'aja ging nach demHimälaja, Vidura zog sich in die 
tiefste Einsamkeit der Wälder zurück, entsagte der Nahrung und er
gab sich ganz der Selbstbeschauung; er hatte zwei Jalire vor dem 
Tode des Dbritaräsht'ra die höchste Stufe der Versenkung des Gei
stes erreicht; dieser verliefs bei einem Besuche der Pändava seinen 
Körper und ging in den des Königs Judhisht'hira ein

i )  Der König der Triyarta Iieifst SiirjavKirman, 74, v. 8147. ö2, p. 849. und 
wird ein Sohn des SuQarman gewesen seyn; der König von Präyy'jdtisha, 
Va^radatta y ist ein Sohn des Bhagadatta, TW, y, 8175. 76- P- 350. Er 
versprach auch ziinj: Opfer zu kommen, kam aber nicht. Der Sohn des 
Gajadratha, Surathay starb ans Trauer über die Nachricht, dafs Argiin'a, 
der seinen Vater in der grofsen Schlacht getödtet, angekommen war, 78,
v. 2875. flg. p. 353. Seine Grofsmiitter Dulifald w.ir die Tochter de.s 
Dhritardsht'ra. S. oben S. 688. Judhisht'hira ernannte ihn zum Könige in 
dem Reiche seines Vaters, 89, v, 8678. p. 367.

8) XIV, 8 9 , V. 8680. 81. p. 367. — XV, 1, v. 8 flg. p, 376.'— Vjäsa er
schien auch in diesem F a lle , wies auf das Beispiel der alten Bäy’arsIJ 
hin und gab seine Zustimmung zu dem Reschlufse des Dhritaräsht'ra, 4, 
V. 148 flg. Sripa und Jtyutsu wurden von phritai'ilsht'ra überredet, um- 
ziikeliren, 16, v. 445 flg, p. 391. 17, y. 474 flg. VjAsa’s Einsiedelei ivar 
in der Nähe, 19, v. 520 flg. p, 394.

8) 86, V. 691 flg. p. 400. Kärada erscbien den Pändava und erzählte ihneu'
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Ilim brachte im sechs und dreifsigsteii Jahre seiner Regierung 
D àruka, der Wagenlenker des Krislm'a, von diesem die Trauerbot
schaft, dafs alle Geschlechter der J à d a va , von Zwietracht befallen 
im Kampfe einauder erschlagen liatten und forderte Arg’una au  ̂
nach Dvàrakà zu kommen, um die Frauen zu beschützen ̂ ).

Diese Zwietracht mrd von einem Fluche abgeleitet, welchen die 
G àndhàrt nach der girofsen Sclilacht gegen Erishna ausgesprochen 
hatte, dafs, M̂eil er, obwohl die Macht dazu besitzend, die Vertilgung 
ihres Geschlechts geduldet habe, nach sechs und dreifsig Jahren seine 
Verwandten selbst tödten sollte )̂. Krishn a, oder wie er hier genannt 
wird, V à su d éva , erläuterte dieses dahin, dafs, weil die Jàdava 
weder von andern Menschen, noch von den B éva  und D änavä  ge- 
tödtet w'erden könnten, nur durch sich selbst iliren Untergang fin
den würden. Als Krislma aus den Walirzeiclien übeler Vorbedeu- 
tmig jeder Art erkannte )̂, dafs die Zeit des Unterganges herange- 
hominen war,' veranstaltete er eine Pilgerfahrt nack P rabh äsa , wo 
die Jàdava sich berauschten und Jujudhäna dem K ritavarm an  ver
warf, die schlafenden Helden überfallen und getödtet zu haben. Es 
entstand dann unter ihnen ein Zank und jener schlug diesem den 
Kopf ab '*). Li dem darauf entstandenen allgemeinen Kampfe er
schlugen sich alle mit Keulen )̂. Krislm'a ging dann zu seinem

den Tod ihrer Mutter nnd des Dlirit.ariisht'ra mit seiner Frau; 37, v. 
1011 üg. p. 411.. Jiidhislit’hir.a zog mit seinen Brüdern und ihrer Frau 
und den Bürgern nach GangädvAra nnd verrichteten für sie die Todten- 
opfer, 39, v. 1087 flg. p. 414.

1) XVI, 1, V. 1 flg. p. 416-
g) XI, 85, V . 744 flg. III, p. 368.
3) XVI, 8 ,  V . 34 flg. IV, p. 417.
4) 3, V . 73 flg. p. 418.
5) Diesen Keulen wird folgende Entstehung gegeben. Als die Rishi FipOct- 

mifm, Kan'va imd Närada nach DvAralcA gekommen waren, verkleideten 
die Jildava einen Sohn des Krishn'a, ^ämba, als Frau und stellte ihn ihnen 
vor als Gattin des Babhru, eines Enkels des Safvata; s. I. Beil. IV, 8. 
mit der Frage, was sie gebühren würde. Die Rishi über den Betrug er
zürnt, sprachen den Fluch aus, dafs er eine eiserne Keule zur Vertilgung 
der Vrishn'î  und Andhaka gebühren und sie sich selbst unter sich aufrei
ben sollten mit Ausnahme des Räma, der seinen Ueib verlafseri nnd in 
das Meer gehen würde, und Ki'islm'a?s, den auf der Erde liegend ein Jäger 
X.amens G'arä durchbohren würde. Der König Ahnka, I- BeÜ* IV, 11., 
liefs diese Kenlo zerstofsen und ins Meer weifen. XVI? v. 35 flg. p. 41q,
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Brudef Räm a, der im Walde sieh'der Betraelituug liiiigegeben hatte; 
als er zu  ilim kam, entwich sein Geist in das Meer; Krishii’a wurde 
von einem Jilger Namens G 'arä am Fufse verwundet; sein Geist er
hob sich dann in den Hiinme], wo er von den Göttern, den Götter- 
sebaren und den R ish i mit gi'ofseu Eliren empfangen wurde ‘)'

Aus dieser Erzählung erhellt, dals die Theilnahme des Jii- 
judhäna und des Eritavarman an der grofsen Schlacht aus dem be- 
sondern Kampfe der Jddava unter einander erwachsen ist, in wel
chem unter ihrer Anführung ihre Geschlechter einander vertilgten. 
Es erhellt ehenfalls aus ihr, dafs in der ältesten Sage Krishn'a am 
Alter star{), wie es Megasthenes von dem Indischen Herakles berich
tete ®). Das Capitel, in welchem sein und seines Brudei-s Tod be
schrieben wird, unterscheidet sicli von dem vorliergehenden und dem 
folgenden durch den Stil und das Versmafs als ein späteres. Krish'iia 
wird hier B hagavat und N ä rä ja n a  und Lehrer des jö g a  genannt; 
es wird von ihm gesagt, dafs er seinen Sitz erlangte )̂. Dieses ist 
aber noch nicht der Himmel des Vishn'u, sondern der svarga  der 
ddva, zu welchem auch die Helden gelangen.

Bei Arg’una’s Ankunft erzählte ihm Vasud^va den Untergang 
aller Jädava und den Tod seiner Söhne; er' erhob sich dann in den 
Himmel. Arg'una liefs einen Scheiterliaufen errichten, auf welchem 
er mit seinen vier Frauen .verbrannt wurde, und veiTichtete für alle 
die Todtenopfer *). Er führte daiui ihre Frauen, ihre Söhne, ihre 
Diener und das ganze Volk Dvärakä’s, die Brähmanen, die Krieger, 
die M aifja  und die i^M ra, indem er den Urenkel Erislin'a’s, ya g 'ra , 
voranziehen liefs, aus der Stadt. Bei seinem Abzüge übersclnvemmte 
das Meer Dvdrakä und die noch übrigen Bewohner flohen in 
die Wälder und die Gebirge. Auf seinem Zuge nach In draprasih a

' Bei dem Kampfe verwandelten sich die Grashalme;, welche sie ergriffen, 
in eiserne und diamantene Keulen; 3, v. 98 flg. p. 419.

1) Als Krishn'a zu Räma kam, sah er eine tausendköpfige Schlange aus sei
nem Munde .hervor und iu das Meer gehen, wo er von den Schlaugeu- 
götfern und dem Gotte des Meeres, Varun'a, mit grofsen Ehren empfan
gen wurde. Dieses war Räma’s Geist, 4, v. 116 lig. p. 480. Krishn'a' 
legte sich nachher in Gedanken vertieft auf die Erde, der Jäger hielt ihn 
fiir eine Antüope und verwundete ihn am Fufse; ebeud. v. J81 fig. 

g) S. S. 64»,
5 )  V. 130.
4) S,.v. 135 fig. p. 4SI.' 7) v, 17? fig. p. 4SS,
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würde er in Pauk anada überfallen von den räuberischen A bhira oder 
Kuhhirten, die sein Lager plünderten und die Frauen der Vrishn'i 
und Andhaka entführten '). Mit dem geretteten Theile zog er weiter 
nach Kuruxetra; den Sohn des K ritavarm an  mit den übrigen Ver
wandten des Königs der B h d g a  siedelte er an in der Stadt M ä rti-  
M va ta  im Laude der ^älva , den des J u ju dh äm  an der S arasva tf, 
die jungen und die alten Frauen und das ihrer Helden beraubte Volk 
brachte er nach In draprasth a , wo er den Vag'ra zum Könige ein
setzte ‘). Nachdem er von da aus den V jä sa  in seiner Einsiedelei 
besucht hatte, kehrte er getröstet nach Hästinapura zurück )̂.

Es ergiebt sich aus dieser Erzählung, dafs, nachdem die Jädava 
durch ihre Zwietraclit sich zu Grunde gerichtet hatten, Dvärakä von 
dem benachbarten Volke der A bhira  zerstört wurde. Sie flüchteten 
sich nach Norden und suchten Schutz bei denPändava, von welchen 
sie mit Hcn'scliaften in dem M'estlichen Theile ilires Reiches belehnt 
wurden. Wenn man dem Grade der Entfernung in der Abstammung 
der Nachfolger von den Vorfahren ein chronologisches Gewicht bei
legen darf, so ist dieses Ereigniis das späteste in der Geschiclite der 
Pändava, weil bei diesen ein Urenkel Krishna’s auftritt und mit ihm 
ihre Thaten, ihren Absclilufs erreichen. Sie besclilofsen nämlich, 
sobald sie von Arg'una die NachriclU von dem Untergänge der Jä- 
dava erfahren hatten, ihre Regierung lüederzulegen und sich von 
der Welt zurückzuzielien. Sie gaben P a r ix it  die königliche Weilie

!)■ 7, V . 816 11g. p. 48-1. Sie M-erden aiiob Mlekha genannt, v. 839. und 
kämpften mit Keulen. Die Abhira wohnten an der Meeresküste in der 
Nähe des Indus, s. S. 539. Die Niederlage des Arg’una wird daher er
klärt, dafs, als er der göttlichen Waffen gedachte, er sich ihrer nicht mehr 
erinnerte, und̂  aus der Erschöpfung seines Vorraths an Pfeilen.

8) V. 843 11g. In Vishn'u P. p. 615. wird MathurA statt Indraptnstha ge
nannt; V.ag'ra’s Reich wird daher das Gebiet an der Jiuminä umfafst ha
ben. Niich dem Gänida P. Cap. 14-1., dem Bhägavata X, 90. und Vishn'u 
P. p.' 440. ist er der Solm der SubhadiA und des Aniruddha, welcher ein 
Sohn Pmdjumnafs war, also Krishn'a’s Urenkel; im M.. Bh. wird er En
kel genannt. Die Leute aus Dvärakn, welche zu Arg'iina kamen, wurden 

. dem Vag'ra zugetheilt, v. 855. Einige Frauen KrishnVs bestiegen mit ihm 
den Scheiterhaufen, wie die Bukmin’i;  andern, wie Satjabhdmd gingen 
über den Himäl.aja nach dem Dorfe Kaldpa^ um als Büfserinnen zu leben.

3)  V. 854 11g. Die’ Ansiedelung des Bho^a in Märtikuvala unter der Herr
schaft eines Jädava h.at wahrscheinlich die Verfafser derPurän'a veranlnfst, 
die Qälva zu den Jädava zu zählen und ilire Könige von Mahäbhdg'a ab
zuleiten. S. oben S. 616.

45
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als EOiiig der 'Küru' in H^tinapura, und V ag'ra, den letzten der 
JAdava, als Belierrsclier Iiidraprastha’s. Sie empfalilen beide dem 
Schutze der S u b b a d rä , übertrugen die ganze Regierung dem J«- 
ju ts u  und gaben den Parixit zum Lehrer den Brahinanen Kripa. 
Sie legten ihren Schmuck ab, zogen die Einsiedlertracht wieder an, 
verrichteten dann das vorgeschriebene Opfer, deren Feuer sie im 
Flufse auslöschten, und zogen mit der. Draupadi aus der Stadt von 
den Bürgern begleitet, die mit Jujutsu und Kripa znrttckkehrten. 
Sie umpilgerten dann die Erde mit dem Osten aiifangend durch den 
Süden nach dem Westen gehend und von da über den Himälaja nach 
dem höchsten Norden am Berge M̂ ru '). Sie erhielten nachher ihre 
Sitze im Himmel, wo sie alle Helden der grofsen Sclilaclit wieder
fanden, bei den Göttern und Halbgöttern, deren Yerkörperungen oder 
Söhne sie auf der Erde gewesen waren *).

Die zwei ersten Naciifolger der Pdndava in der historischen 
Zeit haben noch Autimil an der heroischen Sage und verdanken 
ihr, dafs wir von ihnen mehr Avifsen als ihre Namen. Parixit erhielt 
seine Kenntnifs der Waffenkunst von dem Brahmanen Kripa ^), re
gierte sechszig Jahre und soll gestorben seyn an dem Bifse des 
Schlangenkönigs Taxaha'*). Sein Sohn G'anam^gaja, der bei sei
nem Tode noch ein Kind war, eroberte T a x a p ilä  und liefs dort das 
grofse Schlangenopfer verrichten, bei welchem Vaipampäjana wah
rend der Pausen der Opferhaiidlungen das M ahabhärata, wie er es 
von Vjüsa vernommen hatte, vortrug. Nach der Vollendung des Opfers 
kehrte G'anamdg'aja nach Hästiiiapura zurück )̂. Die nähere Er
wägung des Opfers gehört zu der Geschiclite der Vorbrahmanischen

1 )  xvn, 1, V . 1  llg. p. 487.
8)  3, V . 90 flg. p. 430, XVIII, 4, v. 185 llg. Nüinlicli nach dem Anfavafa- 

ran'a) s. S. 489.
3) IX, 16, V . 734. IIJ, p . 338.
4) Pan'afö^s Gescidchte wird erzählt, I, 40, v. 1664 flg. I, p. 61. 49, v. 1933 6g. 

p. 70. Die sechszig J.alu'e vrerden I, 49, v.,1949. und IX, 16, v. 730. 
111, p. 333_ angegeben,

5)  I, 8, V. 66 t 6g. I, p. 83. Die Eroberung TaxagiWs v. 688., woraus er
hellt, dafs auch die Gegend .so genannt wurde. Das Schlaugenopfer wird 
beschrieben, i ,  51, v. 8015 6g. p. 73. Ganameg'aj.a kehrte nach der 
Vollendung des Opfers zurück, XVIII, 5, v. 178 6g. IV, p. 438. Das 
ganze Mahabhärata wurde bei dem Opfer erzählt und schliefst mit defsen 
Ende. Vaigampäjana spricht v. 176. „So ist dir ausführlich die ganze 
Geschichte der Rum  und Pän’<r»m erzählt. Nachdem der König G'ana-
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Culte, und kann erst in der Religions-Geschichte ihre Stelle finden. 
Es genügt daher hier die allgemeine Bemerkung. Die Verehrung der 
Schlangen gehürte dem nordwestlichen Indien, l ia fm ir a , und dem 
Lande am obern Sindhu  und hatte sich noch zur Zeit Alexanders 
dort erhalten, wie schon früher bemerkt worden ist '). £ei dem 
Opfer wurden die Schlangen im Feuer rerbrannt, aber ein Theil 
durch den Brahmanen A stik a  gerettet; die Schlangengötter bilden 
einen Theil der untergeordneten göttlichen Wesen der Indischen 
Mythologie und die Geschichte dieses Opfers hat die Bedeutung, dafs 
die Brahmanen diesen frühem Göttern ihrem Systeme einverleibten, 
aber eine untergeordnete Stelle und Wohnungen in der Unterwelt 
anwiesen.

Von den Nachfolgern des G'aijamög’aja wifsen wir nichts als 
ilire Namen; der fünfte M U akra  soll seine Residenz nach K aufäm bi 
verlegt haben; mit dem sechs und zwanzigsten X em aka  *) endigt 
die Dynastie.

IV . IHe uaclieiiisclten liBnigsgesclilecliter«

Aufser den Pündava ŵ erden auch die Dynastien der Könige 
von A jö d h jä  und M agadha in den Purdn’a in das Kalijiiga hinunter 
fortgeführt; von den apdern königlichen Geschlechtern findet sich 
nur in zw'eien die allgemeine Aügabe, dafs sie gleichzeitig mit jenen 
noch fortdauerten; drei und zw’aiizig ^ürasdna, sechs und zwanzig 
K a u ra va , fünf und zw’anzig oder sieben und zwanzig Panh'äla- 
Könige, vier und zwanzig K a c d ja , acht und zwanzig M aithila, 
vier und zw'anzig oder aclu und zwanzig H aih aja , zwanzig

meg'nja in den Zwisclienzeiten der Opferlmndluugen dieses geliert hatte, 
hewunderte er es aufserordentlich. Die Opferpriester yplleudcten danp diese 
Handlung und Astika, weil er die Schlangen befreit halte, war sehr er
freut.«  ̂ Der König beschenkte dann die Bralimnuen und kehrte zurück. 
Von einem andern G'anamet/aja, der ebenfalls ein Sohn des Pcirixit ist, 
■wird auch ein Opfer ■ erzählt im Aitarejor-bt'Ahman'a. Dieses ist .aber 
ein Pferdeppfer und der Ort ein anderer, nämlich Asandimf, welclies noch 
unbekannt ist; .-lucli der Opfeipriesler ein anderer, nämlich Turn, der 
Sohn Kavasha’s. S. Coibbropue, Mise. Essays, 1, p. 37. die bei dem 
Schlangenopfer yverden gekannt, I, 53, v. 2041 flg. p. 74.

1) S. S. 544. Note 8.
2) S. I. Beil. HI, 84. g(j|, üebpir Kaufämiti S, 604.
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Mtra, zwei und dreifsig Kalinga und fünf und zwanzig Apmaka >). 
Von den Königen Ajödhja’s werden acht und zwanzig mit Namen 
nach Brihadbala genannt, vi'elcher in der grofsen Schlacht Ael^); 
der letzte heifst Sumitra. Dafs dieses Verzeichnifs sehr unvollstän
dig und* ungenau aufbewahrt worden ist, geht aus folgenden Bemer
kungen hervor. âJcja, ^ddhddana, BAhula m i Prasdnagit wer
den nach einander als Könige aufgeführt Der erste ist Buddha, 
der zweite sein Yatter, der dritte sein Sohn, der vierte endlich der 
mit Buddha gleichzeitige König von Kdgala ’’). Sumitra ist sein 
vierter Nachfolger. Es werden demnach von dem grolsen Kriege 
au bis auf Buddha nur vier und zwanzig Könige gesetzt

Gröfseren Anspruch auf Vollständigkeit und Genauigkeit macht 
das Verzeichnils der Könige von Magadha, weil zwei Purün’a^) 
von ^ömäpi, dem Nachfolger Sähaddva’s, an die Zahlen der ein
zelnen Regierungen angeben. Dais dieser jedoch nicht wirklich 
sein Nachfolger gewesen, erhellt daraus, dafs im Mahilbhärata aulser 
M̂ ghasandhi, der ausdrücklich als solcher bezeichnet wird , auch 
noch ein anderer König Girivrag'a’s oder Räg'agriha’s Dand!a- 
dhära, der in den Verzeichnifsen fehlt, in einem der späteren Zu
sätze zu dem grofsen Epos vorkömmt *'). Die Zahl, der Könige 
schwankt zwischen zwanzig und ein und zwanzig'). Wenn nun

i )  S. Fühn'u P. p. 467. u. 17. Die ersten Zahlen sind aus dem Vaju P., 
die zweiten aus dem Mafsja. Für Kageja findet sich Jirdi«Ä«'und Kälaka, 
welches jedoch nur fehlerhafte Lesarten seyn können. Die Agmaka 
waren Beherrscher der Gegend um Avanti oder V^g'ajini, nach dem 
Compositum Avantja-Agmaka in dem gan'a Kärlakaug'apädi zu Pän'ini, 
VI, 8, 37. Nach der Regel IV, 1, 173. lautet das Adjectiv um ein Ge
biet und die Könige dieses Volkes zu bezeichnen, Agmaki.

S) S. I. Beil. I, S§ flg.
3) Ebend. I, 30. und Bobnoüf, Inftvduction ä Vhistoire du JOuddhisme Indien, 

I, p. 145. Nach dem Foe K. K. p. 385. residirte er in ffrdvasli, wel
ches 500 U N. W. von Kapilavaslu lag. S. Foe K. K. p. 385. und Oben 
S. 138.

4j Auch das Väjw und Matsja. S. I. Beil. V, 3.
5) S. oben s . 701.
6) Vni, 8, V. 687 llg. n i ,  p. 85. Dan'd'adhäm kämpfte im Widerspruche mit 

der gewöhnlichen Darstellung auf der Seite der Kuru und wurde von 
Arg'una erschlagen, wie sein Bruder Dan'd'a. Dieses Capitel ist einge
schoben in den Kampf des Arg'una mit dem Sangaptäka, d. h. solchen 
Kriegern, welche das Gelübde abgelegt haben, nie zu fliehen und die 
Flucht der Andern zu verhindern.

7) I. Beü. V, 13. Nur das Matsja giebt zwei und dreifsig.

   
  



Pie nachepiscben Röni^sgeschlechter. 709

ferner der ganzen Dauer der Dynastie der B ärhadratK a  Tausend 
Jahre gegeben wird, dagegen die Gesanimtzabl der einzeLien Re
gierungen, aucli wenn man die hOebsten nimmt, nicht diese Summe 
giebt, so erhellt, dafs auch dieses Verzeichnifs nicht vollständig auf 
uns gekommen ist Die Dauer der einzelnen Regienmgen übersteigt 
iiiclit mit nur ein Paar Ausnahmen die Gränzen der Wahrscheinlich
keit; es läfst sich daraus schliefsen, dafs zwischen Méghasandhi und 
Somäpi eine Lücke ist ')• Die Zahl Tausend kömmt, wie schon 
oben bemerkt worden, sonst zweimal in der Altindischen Ueberlie- 
ferung vor und kann nicht gebraucht werden als Grundlage der 
Chronologie. Man darf ihr jedoch in Beziehung auf die B ärhadraiha  
eine gröfsere Annäherung an die Wahrheit zugestehen, als in den 
andern Fällen.

Der letzte König dfe’ser Dynastie R ip m g a ja  wurde von sei
nem Minister )̂ getödtet, der seinen Sohn P ra d jó ta  auf den Thron 
setzte. Er und seine Nachfolger regierten zusammen hundert acht 
und dreifsig Jahre: eine Zahl, die wir keinen Grund zu bezweifeln 
haben.

lieber die darauf folgende Dynastie weichen die Brahmaiiischen 
und die Buddhistischen Angaben ganz von einander ab. Die erstem 
lafsen die Dynastie des ^igunäga folgen, unter defsen Nachfolger 
sic B im bisära  und seinen Sohn A g ä ta p a tru  setzen, welche Zeitge
nolsen des Buddha sind; die letzteren machen ihn ebenfalls zum Stifter 
einer neuen Dynastie, die ẑ vei eben genannten Könige aber zu sei
nen Vorgängern *). Da diese Könige der Zeit nach Buddha’s Ge
burt augcliören, für welche die Buddhisten eine sichere Chronolo
gie besitzen, inufs man unbedingt ihre Angaben vorziehen. In dem 
Brahmanischen Verzeichnifsen finden sich drei Könige zwischen Ci- 
cunäga und Bimbisära; aus dem Buddliistischen kennen wir nur einen 
Vorgänger des letzten, B h atH jo i nach den erstem heifst dieser da
gegen X élragn a '* ). Es bleibt daher zweifelhaft, ob diese Vorgän-

1) S. S. 503.
8) s . I. Beil. V , 14. Der Vater wird verschieden genannt: Stinika, ffuttaka, 

Mmika, Pnlika,
3) Ebend. 15.•’10 .  ̂ Bei Bimbisäm>slSm\ei\ giebt es viele Varianten j s. ebend. 

ßoRNOUF hat die im Texte gegebene Form, welche auch bei den südlichen 
ßuddliisten gilt, als die richtige nachgcM'iesen; s. ItUroH. A VMsloire du 
B. 1 .1, p. 145.

43 Nach dem BM0, p . Nach andern I.
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däfs es zwei verscliiodeiie Könige dieses

ger dcKelben Dynastie gehörten und welchen Namen diese trug. 
Von Ag'atacati’u wird beticlitet, dafs er das neue hAg'agrika grün
dete, sein Vater ili dem alten residirt habe *). Der erste wird auch 
in Brahmanisclien Schriften erwähnt, in diesen jedoch als König ron 
K à f i  ; er ersclieint in diesen als Verehrer der Brahmahen und trägt 
auch in Buddhistischen Schriften diesen Charakter, weil er Buddha 
verfolgte und seinen Unterdiaiien die Annahme Seiner Lehre ver
bot °). Man kaim diese Angabe so vereinigen, dafs er zugleich 
Magadha und das Ciebiet ron Rüd beherrschte, da M'ohl nicht an 
genommen werden darf,
Namens gegeben habe.

Was endlich K apm ira  betrifft, welches das einzige Altindische 
Reich ist, von defsen Geschichte eine zusammenhängende Erzählung 
uns erhalten ŵ brden ist, so tritt uns bei der Frage, Welche Könige 
der Vorbuddhistischert Zeit angehören, die Schwierigkeit entgegen, 
Zn bestimmen, wer unter ihnen Buddha gleichzeitig sey. Nachbud
dhistische Könige sind erweislich iii die früheste Periode hinaufge- 
rttckt worden ; die ilinen zukommende Stelle in der Kacmirischen 
Geschichte läfst sich nicht bestimmeh und kann daher nicht als 
chronologischer Anhaltspunkt benutzt wei'den. Nach dem dritten 
G ö m rd a , mit welchem die eigentliche Geschichte des Landes, be
ginnt, folgen vier Riesenkönige aus den Ràmàjan'a )̂, denen keine 
historische Wirklichkeit ztigescliiiebeil tverden kann ; man darf daher 
schliefsen, dafs nach Göharda eine Lücke in der Üeberliefcrung war. 
Es ist aber noch weiter zu beachten, dal̂  die zwei ersten Gönarda 
nur erdichtete Personen sind ünd die Zeit des ersten durch Be
rechnung gefunden worden ist und es daher keine historische 
Gültigkeit hat. Hieraus ergiébt sich als höchst wahrscheinlich, dafs 
die Nachfolger des Zweiten Gdilarda erst nacli dem dritten aiizu- 
setzen sind. Von diesen sind die erstell fünf und dreifsfg namenlos,

«• a. O. V, 15. BimhisAra trat seine Regierung secliszig Jahre vor dem 
Tode Buddha’s an und starb acht Jahre vorher.

1) S. oben S. l3ß. nach Fahian.
2)  S. B rih a ä - A ra n ’ja M ,  bej Poiey S. SI. Bornoof,  a. a. 0 , p. 145.
3_) S. oben S. 475. Nämlich Agbhft und die drei Tiirushktf-Könige.
4) S. Oben S. ITö,
5) Nach der B ö/ «  Taran'gin'i I, v. 54. Nach der S. 504. augegbenen, einge

bildeten-Bewegung der sieben Pevarshi oder des grofsen Bären.
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die ^ e i  nächsten L a v a  und K u ca  gehören trieder dem Rdmüjan a *); 
die sechs folgenden hiä auf A^6ka werden Ea^irische Könige ge
wesen seyn.

Bei dieser Bewandnifs der {Sache würde es ein eiteles Bemühen 
seyn, für diesen Theil der Kaciuirischen Geschichte eine sichere 
Chronologie hersteilen zu woUeAi Was für die allgeineine Geschichte 
Indiens etwa erheblich seyn mag, ist folgendes. Der dritte G dnarda  
wird geschildert als Hersteller des Schlangeiicnltus nach Verdrän
gung der Buddhisten, Wie es dargestellt wird in der jetzt vorhan
denen , aber sicher unrichtigen Erzählung; es läfst sich eher an
nehmen , dafs dieser Cultiis von den Brahmanen verdrängt worden 
war und von ihm wieder eingeführt wurde )̂. Unter seinen Nach
folgern erscheint er als herrschend )̂. Dem Könige M ihirakula, 
welcher nach der Kacmirischen Clironologie von 704—634 vor Chr. 
regiert haben soll, wird die Vertreibung der M U K h a , welche das 
Land überschwemmt hatten, und ein Feldzug nach Stnhala  zugeschrie- 
ben, defsen König er überwand und statt seiner einen andern ein
setzte Wenn das erste Ereignifs als wahr betrachtet werden 
darf, mufs das zweite als Dichtung betrachtet werden, zumal 
die erste historisch beglaubigte Eroberung der Insel durch Fi- 
g a ja  erst in das Jahr 643 vor dir. oder das Todeqahr Buddha’s 
gesetzt MÜrd *). Es wird weiter erzählt, dafs während seiner Re
gierung Brahmanen aus dem Lande der Gandhära, die niedrigsten 
aller und ihm an Schlechtigkeit gleich, sich Ländereien in Kacmira 
bemächtigten <•); und dafs sein sechster Nachfolger G öpäditja , der von 
369—309 regierte, die Kasten und die äpram a  geachtet, Brahmanen 
aus A rja d d fa  mit Ländern beschenkt lind die Verehrung des Qiva  
eingeführt habe Auch seine nächsten Nachfolger erscbeiiieri als 
Verehrer dieses Gottes. Göpäditja gehört nach der Kacmirischen 
Chronologie der Zeit nach Buddha an; in dieser ist jedoch keine 
Stelle für A eöka  und seine Nachfolger, die sicher in dieser lebten.

■ 1} S. oben S. 476.
2) Rtiff. Tar. I, v. 185 ilg. I, p. 81.
3) Ebcnd. v. 198 flg. p 82.
4) Ebeiul. "V. 889 llg. p. 38.
5) S. G. i'ufiwoun's Slrilihvanso, p. 47.
6) V .  307bg. Ayrdltam bvdente't Scbebkiffligen v<m Länderelu an Bialminnen.
5) V. 341 flg. p. 37. Heber die Afmma s. S. 580. Note
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woräiis sich die Nothwendigkeit ergiebt, für sie eine solche zu  su
chen. Sie bietet sich von selbst dar in der liücke zwischen JudhU 
sht'hira und Pratäpäditja. Der erste wurde aus seinem Reiche ver- 
ti’ieben von den benachbarten Königen *); seine Minister luden den 
zweiten, einen Verwandten Vikramaditja's, ein, nach Kacmira zu 
kommen und W'eiheten ihn zum Könige *). Von da an wurde ci- 
Jiige Zeit das durch Zwiespalt in Verwirrung gestürzte Land von 
Ilarsha und anderen Königen beherrscht. Dieses ist ein anderer 
Name des Vikramüditja. Nach dem Verfafser der Chronik war die
ser nicht der bekannte Stifter der nach ihm benannten Epoche, son
dern ein anderer, von w'elchem Mäirigupta zum Könige von Kacmira 
■gemacht w'urde )̂; er bemerkt aber, dafs andere den ersten dafür 
hielten, nacli seiner Ansicht jedoch mit Unrecht. Der erste die
ser Kacmirischen Könige regierte 167—135 vor Chr. G.; der ZM'cite 
110—123 nach Chr. G.; keine von diesen Angaben vertrügt sich 
jedoch mit der Epoclie des Vikramäditja, welclte 57 vor Chr. be- . 

' ginnt Ohne hier auf die Erörterung der vcrscliiedenen Angaben 
über diesen König eingehen zu wollen, die erst in der Darstellung 
der spüteren Geschichte ihre Stelle finden kann, will ich hier n«ir 
.bemerken, dafs M'aln'scheinlich die von Kalhana Pan'd'ita verwor
fene Ansiclit die riclitige ist. Die Dauer der Regierung des Jiidlii- 
sht'hira nird nicht angegeben, nocli die der Zwischenzeit zwischen 
ihm und Pratilpfiditja. Nach der Angabe des Verfafsers '*) liatte die 
Dynastie des dritten Gönarda eine Dauer von 1002 Jahren, d. li. 
bis 180 vor Chr. G. )̂. A^oka regierte aber etwa von 265—229 
vor Chr. Geb. und die Dynastie der Maurja bis 180. Daraus geht 
hervor, dafs er Kacmira zu einer Zeit beherrscht hat, in welcher 
nach der einheimischen Darstellung Nachfolger des dritten Gönarda 
regierten und dafs diese frülier gelebt haben müfsen. Da seine vier 
:irstcn Nacitfolger 'nicht wirkliclie Könige gewesen seyn können, 
scheint es nicht zu gewagt anzunehmen, dafs die 156'/, Jahre,

1) Raff. Tar. v. 3ö3 Hg- 
g) IT, V. S Og.
3) III, V. 135. V. 188 flg.
4) I, V, ‘18.
5) Da Jiidliislil'liira noch zu dieser Dynastie gehört, bleiben für seine Re

gierung 35 J. 3 AI. 14. 'p. i,„d für üas Interregnum 13 J. 8... M. 23 T. 
T roybb’s zu  Note I, p. 896.
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welche ilmcn zugeschriebeii werden, wegzulafsen und die folgenden' 
Könige um so viel Jabre binaufzurücken sind. Judliislit'bira w'ürde 
nacb dieser Aniiabine 386 vor Chr. Geburt seine Regierung ange
treten haben und die sechs Vorgänger Acoka’s und defsen Nachfolger 
in die Zeit zwischen ihm und PratApädi^a zu setzen seyn *)•

'V. IHe iiltesien liönigsgesclilecltter. U ie Käm pfe der. 
Uira}iman.ei| upd der X atrija ,

Das älteste und am frühesten eingewanderte Gesct)lecht der 
Altindischen Könige ist das der Ixoäku, weil es unter allen die 
östlichsten Sitze einnahm»̂ ' dafs es ein mächtiges war, beweist, dafs 
Könige ihres Namens in Väd̂ ha und Vicälä herrschten und von dem 
Stammvater Ixväku abgeleitet wurden ®). Die Sage von Bhagiratha 
weist darauf hin, dals von AjödhjA aus die Arischen Inder zuerst 
das östliche Meer erreichten; nach seinen Vorfahren Sagara hat 
dieses einen seiner Namen erhalten sägara ®). Wenn die Sage 
den Zug des Räma’s bis zu dem südlichsten Indischen Lande aus
dehnt, so schildert sie doch, wie schon bemerkt worden ist '*), die 
Eroberung Lankä’s nicht als eine bleibende; man darf ihm aber die 
Stiftung des Reiches der südlichen Kogala zuschreiben, da sein Sohn 
liuca die Stadt Kucasthali gründete und von dort nach AjödlijA 
zuriiekkebrte ̂ ). Die weite Verbreitung der Köcala im S. des Viiidhja 
wird von dieser Stiftung ausgegangen seyn. Auch iii ^rävasti und 
Kapilavaslu herrschten Könige dieses Namens*).

J a jä ti wird König der K ägi und PratisUt'häna’s  genannt )̂, 
wofür spricht, dafs er der ältesten Dynastie des Mondgeschlechts an
gehört; die den Namen dieses Volkes tragende Stadt hat eine öst-

1) I, 89 11g. Diese folgen dem Lava und dem Kiifa und lieifsen: Khagen- 
dm. Surendra  ̂ Godhara, der eine neue Dynastie gründete, Suvartia, 0'a~ 
mha  und ^ak'inam.

g) S. I. Beil. II, 1. 8.
3) Ebend. I. 14,

S. oben S, 536.
5) 8. I- B®**'
6) Ebend- L 

Gbend. lllj 4-
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licffere Lage und weist auf eia Fortrückeii defselbeu uacli Osten hin ; 
die Stiftung der Stadt Vàràn'ast gehört jedenfalls einer spateren 
Dynastie, einem Könige der Fatili àia ‘).

Die westlichen Nachbaren der Ixvàku waren die Kupika,' denen 
die Gründung des Reiches Magadha und der Städte Kaupàmbt und 
KanjcJiubg’a zugeschricbeu M'ird *). Wenn Ficromitrö später als 
König dieser Stadt dargestellt wird, so ist dieses, wie schon gezeigt 
worderi) ein Ifrthum •’).

An die Namén VasisMM, VipìtàniUì’à iiiid Paracu-Ràma 
knüpft die epische Sage die Geschichte des Kampfes der Brahmaneu 
und der Xatrija um den Yorraiig. Der letzte gehört dem alten 
priesterlichen Geschlechte der B hrigu , dieser war ein Sohn des 
Brahma ‘̂ ) und seine Söhne die Opferpriester des liritavirja, eines 
mächtigen Königs der liaihaja, eines der vielen Stämme des gro- 
fsen Volkes der Jàdava und waren von ihm reichlich beschenkt 
worden. Nach seinem Tode bedurften seine Nachfolger der Schätze 
und gingen zu den Bhrigu, um sie von' ihnen zu fordern. Diese 
hatten sie aus Furcht vor den Xatrija theils den Brahmanen ge> 
schenkt, theils in der Erde unter dem Hause des Bhrigu vergraben, 
einige der Bhrigu gaben den Xatrija einen Theil, Einer von diesen

1) III, 4. oben S. 600.
2) S. oben S. 603.
3) Er wird König genannt Baffi. I, 51, 17. 8. 58, 17. G., der lauge Zeit 

regierte. Auch im M. BÄ. I ,  174, v. 6652. 1, p. 241. ersclieint er als 
König mit einem Heere heriimziehend. Auch Gódhi, sein Vater, der in 
die.sen Stellen König beifst, kann es nicht gewesen seyn ; dieser Name 
ist ohne Zweifel entstellt aus gàlìdn, Sänger, welches für die Söhne des 
Vijvamitra gebraucht wird im AUaréja-hràlmmia, Y ll, 18. S. Rom, Zur 
G. u. L. des Weda, S. 125.

4) Briga durchbrach das Herz des Urahinä und ging daraus hervor j sein 
ältester Sohn war Kavi, weiches später Dichter bedeutet, aber in der 
Vèdasprache weise} sein Sohu ^ukra, der Planet Venus, ist der Lehrer 
der Daifja und der übrigen GÖtterfeinde. Blirigu’s zweiter Sohn' K'jamua 
hiefs so, weil er aus dem Leibe seiner Mutter herunter del (le';«, faUen), 
der dritte Auma, weil er die Lende fün«) seiner Mutter ArUshi, einer 
Tochter des Manu, durchbrach} in der Sage von Rätna wird sie jedoch 
eine Brahmanin genannt} s. S .715. Note l .  Aiirva’s Sohn warRf/c'ifc«. M. 
Bll. Ij 6 6 ,  V. 2805 (lg. I, p .  05. Nacli der Sage war Aurva der Sohn eines 
Sohnes dc-s Bhrigu und Rik'ika Sohn des K'javana. Dem Dik'ika Weiden 
hundert Söhne zuge.sclirieben und diesen Tausende von Söhnen.

5) S. I. Beü. IV, 3.

   
  



Die Kämpfe der Bralimaneii und der Xatrija.

entdeckte die vergrabenen Schätze Und Vertilgte aus Zorn die um 
Scluitz flehenden Bhrigu verachtend, ihr ganzes Geschlecht bis auf 
die uiigebohrenen Kinder ‘). Ilire Frauen flüchteten sich nach dem 
Himavat und eine von ihnen gebahr aus der Lende einen Sohn, der  
daher den Namen A urva  erhielt, und bei dclsen Geburt eine Flamme 
hervoi-brach, welche die ganze Welt zu zerstöhren drohete und vot 
welcher die Xatrija erblindeten *). Diese baten dann um Verzeihung 
und kehrten, nachdem ihnen verziehen worden war, zurück. Eines 
der vielen Geschlechter der Jädava, die T a la g a n g h a , ward jedoch 
von Aurva vertilgt®). Unter den Nachfolgern wiederholilte sich, der 
Kampf, K r ila v ir ja ’s  Sohne, Arg'una, hatte D attä trd ja^  der Sohn 
A tr i ’s, eines Sohnes des Brahm a die Gunst gewährt, dafs er, wenn 
er zum Kampfe ausziehe,..tausend Arme habe und einen Wagen, 
defsen Gang unhemmbaV sey, dafs er die ganze Erde besiege und 
gerecht regieren solle, dafs wenn er fehle, die Guten ihn warnen 
würden ‘̂ ). Durch sein Glück und seine Macht bethürt vermafs er 
sich zu glauben, dafs weder die Götter, noch die Menschen ihn von 
seiner Herrschaft verdrängen könnten, dafs die Brahmanen gerin> 
ger seyeii,- als die Xatrija mid von diesen ihren Unterhalt erhalten 
müfsten.

Gegen diesen tibermüthig gewordenen Xatrija Verbanden sich

1) Die Geschichte wird im M. Bh. an vier Stellen erzählt, I, 178, v. 6803 flg. 
I, i>. 847. m , l l ö ,  V. 11035 flg. I, p. 570. XII, 49, v. 1715 flg. 111, p. 
486. XIII, 4. V. 800 flg. IV, p. 8. und in den Pnrän'a. Eine von den 
Brahmanen-Frauen verbarg ihr Embryo in der Lende und als die Xatrija 
es tödten wollten, durchbrach es sie; der ganze Véda mit den Anffa war 
in ihm enthalten.

8) Nach X n i, 153, v. 7233. IV, p. 353. N'adì der Erz.ählung I ,  IVfl, 
V. 6831 flg. erschienen die Vorfahren und überredeten Aurva seine Zor- 
nesflnmme in das Meer zu entladen, damit die Welt nicht zu Grunde 
gehe. Diese Flamme verwandelte sich in einen Pferdehopf, welcher noch 
im Meere ist, Feuer ausspeiend und die Gowäfser versclilingend, 180, v. 
6860 flg. I, p. 210.

3)  Dieses findet sich in dem itihäsa XllI, 153, v. 7186 flg. IV, p. ¡n ¿gni 
Gespräch des Aty'nna und des Fd/«, des Gotte.s der IVinde. Nach den 
Pnrän'a besiegte Arg'una den Itävan'a, dea König der Biesen in Lankfl. 
Vislin'u P, p. 417. Das M. Bh. weifs jedoch davon nichts.

4) 111, 114, V. 1ÌÓ31 flg. I, p. 150. XII, 158, v. 7186 flg. p. 251. Arg'una
war König von MdhishmaH an derNarmadà, v. 7183. Arg'una hatte auch 
Indra und seine Frau die Diva und Riélii überwältigt. 111, I I 5,
V. 11038.

   
  



!?16 Zweites Buch,

die Bhrigu mit Gcdhi, dem Könige von Kanjäkubg'a, Blirigu’s En
kel, Rih'ika, gewann von diesem seine Tochter Satjavati zur Frau.- 
Diese gebahr ihm den Sohn G'amadagni und durcii seine Gunst die 
Königin dem König den Sohn Vipvämitra, der, obgleich aus könig
lichem Geschlechte gebohren, bestimmt war, die Würde eines Brali-- 
inanen zu erhalten *)> G'amadagni widmete sicli der Biifse und ge
wann durch sie den Besitz des ganzen Vöda. Er ging dann zu 
dem Könige Prasenag'it und warb um seine Tochter RönuM, die 
ihm gegeben wurde, ihm in den Wald nachfolgte und als Bärserin 
bei ihm lebte; sie gebahr ihm fünf Söhne, deren jüngster Räma 
war. Dieser ging nach dem Berge Gandhamädana, wo er sich dem 
Giva gewogen machte und von ihm alle Waffen erliielt, unter diesen 
das Beil (parapu), durch welches er in der Welt berühmt geworden 
ist )̂. Seine Mutter gab einmal ihrem Gatten Veranlafsuiig zu be
furchten, dafs sie ihrem Gelübde ungetreu werden könne; G’ama- 
dagni forderte seine Söhne auf, sie deshalb zu erschlagen. Die 
vier alteren verweigerten es wid wurden von dem erzürnten Vater

1) Nach M. Bh. X ni, 4, v. 207. war Bik'ika Sohn des K'javaua. Er er
hielt seine Frau für 1000 weifse Pferde mit einem schwarzen Ohre, die 
ihm Varun'a, der Gott der Gewäfser, gegeben hatte und die aus dein 
Wafser hervorkamen, sobald er ihrer gedachte. Sie kamen bei dieser 
Gelegenheit aus der Gangä und dieser Ort hiefs von da an A^mtirfha, v. 
818. Die Götter suchten Schutz bei Vishn'u, auf defsen Befehl Indra 
Gädhis Sohn wurde, um den Arg'iina zu vertilgen, III, 115, v.-11011. Ini 
Rämajan'a ist von dieser Geburt noch keine ErM'ahniing. Nach der ersten 
Erzählung gab Bbrigu seiner Schwiegertochter für sie und die Königin 
ihre Mutter einen K am , einen Kuchen aus B eis, Gerste und einer Art 
von Erbsen, der bei Opfern gebraucht wird, zir efsen und befahl jeder eine 
verschiedene Art des Indischen Feigenbaums, einen agmlfha und einen 
itd’umbara (ficus religiosa u. ficus f/lomemta, s. S. 857.) zu lunarmeu.

' In'dem einen Kuchen war das ganze Brahmanenthum enthalten, in dein 
zweiten die ganze Kraft des Xatrija, III, 115, v. 11054 flg. Nach den 
zwei andern war es Bik'ika. Ourcli die Verwechselung, welche die Mut
ter veranlagte, der Kuchen und der Bäume erhielt Vi^vämitra die Eigen
schaften eines Brahmanen und G’iimadägoi die eines Xatrija. Bei der 
Entdeckung des IrrthiiraS bat die Satjavati, dafs die Brnlimanenschaft auf 
ihren Enkel überfragen werden möge, damit sie nicht einen A)ins«id<r-Brali- 
jnanen gebähre, d. h. einen solchen, defsen Mutter nicht vou der Kaste des 
Vaters sey, Xii, 49  ̂ y. 1737.

8) III, 116, V. 11017 flg, 1, p. 116. XII, 49, V. 1747 flg. III, p.427. P tm ena-  
jfit war König von Ajödhja; s. I. Beil. I, 17. Bäma war auch in allen 
andern Waffen erfaüren, l, 66, v. 8613. i ,  p, 95.
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verfluclit, ihren Verstand zu verlieren; nur Mnia geliorchte seinem 
Befelile; dadurclt wurde des Vaters Zorn besänftigt und er gestand 
dem Soline zu, eine Gunst sicli zu erbitten. Dieser bat um Wieder* 
beicbiuig der Mutter, Befreimig von der Sünde des Mutteniiordes, 
die Wiedeibegabung der Brüder mit ihrem Verstände und für sich 
Unbesiegbarkeit im Kampfe *).

Später kam der König Arg'una nach der Einsiedelei zu einer 
Zeit, als die Söhne abwesend waren, und wm'de von der Rêtiulcà 
ehrenvoll empfangen. Er wies diese Ehrenbezeugung zurück, ent
führte das Kalb der Kuli des Vaters und zerbrach die Bäume der 
Einsiedelei. Dem zurückgekehrten Räina erzählte der Vater das 
vorgefalleiie ; dieser schofs dem Könige seine tausend Arme ab und . 
erschlug ihn. Seiiie über seinen Tod erzürnten Söhne übeibelen 
während der Abwesenheit Räma’s den waifeuloseii, frommen Büfser 
und tödteten ilni )̂. Räma fand ihn erschlagen bei seiner Rückkehr, 
legte das Gelübde ab, das ganze Geschlecht der X a tr i ja  zii vertilgen 
und verrichtete die Todtenopfer für seinen Vater. Er erschlug zu
erst die Söhne und Eukel des Arg'una und vernichtefe dann ein und 
zwanzig Mal alle X a tr i ja  der Erde ̂ ). Nach ihrer Vertilgung sam
melte er das Blut der erschlagenen Krieger in im
K u ru x ê lra  und verrichtete mit diesem die Sühnopfer für seine 
Ahnen; er veranstaltete dann ein Opferfest m  Ehren des Indra. 
Nach defseii Beendigung schenkte er die Erde den Opferpriestern 
und den goldenen Altar dem K a çja p a , der ihn unter die Brahmanen

1) Die Veranlafsimg war, dafs die Reiiukä sich einmal in den Wald begab, 
um zu baden, und dort den König K'itramiha \on Märfikävata (s. S. 615.) 
erblickte, der sich lotnsbeliränzt im Wafser mit seiner Frau ergötzte} sie 
kehrte beunriihigteu Gemüths zurück; ihrJVIann erkannte daraus, dafs sie 
von ihrer Brahmanischeu Standhaftigkeit abgefallen sey.

8) F.bend. v. 110S9 üg. Nach der anderen Krz.ähluug Xlf, 49, v. 1760 Dg. 
that es nicht .Arg'una selbst, sondern seine Söhne entführten ohne sein 
Wifsen das Kalb j es entstand dann ein Kampf zwischen ihm und Räm.'i, 
der ihn erschlug und das Kalb zurückfi'ihrte. Nach dieser Erzülilung war 
Arg’una von Vasisht'ha verDucht worden, weil seine Einsiedelei von K'i- 
tmbhdnn Oder Agni, dem Gotte des Feuers, dem Arg'una die ganze Erde 
geschenkt hatte, verbrannt worden war.

3)  111, 117; V...18000 Dg. p. 573. XII, 49, v. 1760 Dg. p. 487. Die drei 
und zwanzig Mal werden hier dahin erläutert, dafs Räma jedesmal, wenn 
nach etlichen Tausend Jahren die Salrija wieder mächtig geworden, sie  
wieder erschlug.
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yertfaeilen liefs; Räwii zo g  sich nach dem Berge ÜTaĥ adra zurUck> 
auf welchem er fortlebte •).

Nach der-Vertilgung der X a tr i ja  entstand grolse Unordnung 
in der Welt, die schwachen wurden von den mächtigen gequält, 
^ d r a  und V a ifja  bemächtigten sieh, durch kein tSesete gehemmt, 
der Frauen der vornehmsten Briihmanen; niemand war noch seines 
Besitzthums Berr, die Jßrde, des Schutzes der die Gesetze aufrecht- 
,erhaltenden Xatiija beraubt und von Uebelthätern bedrängt, drohete 
sich in die Tiefe zu versenken; darob erschrak und gestand
•ihr zû  sich eine .Gunst von iJnn zu  erbitten. Sie verlangte dann, 
dafs die von ihr geretteten X a tr i ja  wieder Könige werden und sie 
beschützen sollten )̂.

Diese Könige w'aren die folgenden: der Sohn V idüralh a’s  aus 
dem Geschlechte der P aurava  war auf •dem Berge R ix a v a t von den 
Bären gepflegt worden *); der Sohn des S u däsa  mit Namen S a r -  
väkarm an, war von P a rä sa ra , dem Vater V jäsa's, beschützt worden 
.und so benannt, weil er für ihn, wie ein ^ ü d r a , alle Geschäfte 
(harm än) verrichtete. Der Sohn G dpa ti mit Namen, war im
Walde von .Kühen gepflegt worden, V a ts a ,  der Sohn P ratardana’s  
von den Kälbern in der Heerde; den Enkel Dadhivähana’s , den

i y  III, 117, V. ISOll ßg. XII, 49, V. 1779 ßg. Nach dieser Erzählung wäre 
es ein Pferdeopfer gewesen, was jedoch nicht richtig seyn kann. Ueber 
Samantapank'aka s. oben S. 93. S. ¿93. Bei die.sem Opfer erschien ihm sein 
.Vater, der ihn über das, was er zu tliiin habe, belehrte; er wurde dabei 
von allen Flufsgöttinneu begleitet, welche ihr Wafser mitfiihrten, 111, 90, 
Z. 8397 ßg. I. p. 5M. Darüber sprach Vifvdmsu diesen fldka: „als der 
grofsherzige G'amadagni den 'Göttern opferte, kamen alle Fliifse herbei 
und bewirtbeten die Bralunanen mit Honig.‘<f Der Altar war zehn Klafter 
lang, neun hoch und wurde von den Brahmanen mit KafJapans Erlaubnis 
zerstückelt imd unter sie vertheilt; diese soUen daher den Namen Khan'- 
d'avdjana (von khand'a, Stück) .erhalten.haben. Es wird jedoch auch er
zählt, dafs Bäma 4em Jifigßpa die Erde schenkte, v. 13809.

/t) Xll, 49j V. .1783 ftg. p, 438. Nach einer anderen Stelle, I, 104. v. 4173 flg.
P- ¡133. wurden dagegen die neuen Eönigsgeschlecjiter von denBrahma- 

nen njit Xoa-i/orFrSiuen erzeugt.
S) XII, 49, V. 1790 iflg. Dieser Fidümf/i« gehört wahrscheinlicher den JMada, 

unter denen als fünfter Vorfahre ßes Hridika (s. I. Beil. IV, 11.) ein solcher 
genannt wird, s. vishn'u P. p. 436. Ein ungenannter Pmiram-K.önig von 

■Tripura wird im Bigviy'aja II , 30, v. 1161. I, p. 330. im N. SuräsMWs 
lind Bhdjakat'a’s erwähnt; dieses stimmt auch mit der Dage des Berges 

t; s. s . m .
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Solm Diviralha’s  hatte Gautama am,Ufer der Gangd, heschütet, 
den Brihadratha die Aifen auf dem Berge Gridhrahit'a, die Nach-r 
kömmliiige des M arutta  der Gott des Meeres 0'

Diese Sage leitet den Kampf der Priester und der Krieger da
her ab, dafs diese jenes für ihre Verrichtung der Opfer erhaltenen 
Reichthums beraubten und ihnen das von ihnen besonders heilig ge
haltene Thier, die Kuh entführten, uud stellt die'Gewinnung der 
höchsten Würde des Priesterstandes dar, als eine Folge eines Sieges 
über die Xatrija. Wir haben keinen Grund zu bezweifeln, dafs 
wirklicl) Kämpfe um den Vorrang zwisclien beiden stattfandeu. Die 
zwei Hauptpersonen, die in dieser Sage auftreten, sind K äcjapa  
und Räma. Der 6 rund, warum die Sage den letzten gewählt hat, 
um an seinen Namen die Besiegung der Xati'ija zu knüpfen, ergiebt 
sich aus dem Charakter, ddn er in der ältern vorepischen Ueberliefe- 
rung tnig. Er erscheint hier als ein der Iieiligeu Dinge kundiger 
Mann und als ein Held, w'elcher den Priestern ihr Recht zu erkäm
pfen bereit ist*).

I 3 Dieser ist der Saroaharman von iVjôdIijâ, über welche die Angaben ab- 
weiclien; s. I. Beil. I, 18. Vvatardana ist der oben S. 399. emühnte 
König vônVârân'asî. lieber Çibi s. S. 644. — Dadltivähana im M. BU, umj 
Matsja, wofür das Agni P. : Adhwähana, Väju : Anäpäna,'Bhäg : Klianàpâna 
und das Vishn'u: Pàm  geben, Avar der Sohn Anga’s, welcher von Amt, 
dem vierten Sohne Jajati’s abstammte und König des gleichnamigen Landes. 
Für Diviratha haben die Puräna Divamtha) der Sohn hiefs Bharmaratka. 
Vishn'u P. p. 415. n. 13. Brihadmtha ist König von Magadha ; s. I. Beil. 
V, 8., Oridhrakùt'a ein Berg in der Nähe Gaja’s , s. Foe K. 'K., p. 853. 
860. Geber Manitla s. S. 699. und I. BeU. II, 8, 8.

8)  Dièse Erzählung findet sich im Aitarêja-brâhman'a, VII, 27. und ist von. 
R oth,  Zttr ß . u. L, der Weda, g. 117. mitgetheilt uw d en j es ist dieses 
wahrscheinlich seine älteste Erwälnuing. gein Vater G'amadagui wird als 
Verfafser von Hymnen des Bigvêda genannt j  s. C o l b b b o o b b ’s Mise. Ess. 
I, p. 83. Sein Geschlecht hiefs Çjâparii'tf; als sie bei. einem Opfer von dem 
Könige Viçvanfara, dem Sohne übergangen wurden, kamen sie
selbst hinzu und setzten sich in den Zwischenräumen des Opferplatzes. Der 
König'liefs sie vertreiben; die Ausgetriebenen murrten und sprachen: die 
Asitainriga mit den Bhidavtra haben eins.t für die Kàçjapa den Soma
trank erkämpft bei dem Opfer des ß'anamègeÿa, des Sohnes Parixil's, als 
er ein Opfer ohne die Kàçjapa unternommen hatte; ihm waren diese da
mals die heldeumüthigen Helfer. Wer wird unser Held se3'U und diesen 
Sömaü-nnk erkämpfen? Der bin ich, sprach der der heiligen Dinge
kundige Sohn MHgü>s, aus dem Gescblechte der Çjâparn'a. Er sprach: 
vertreibt man, 0 König, den, der das rechte W ißen besitzt, vom Altäre?
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Kafjapa ist eia Sohn.des MartU, eines der prag'äpati, und 
ein ErscliaiFer vieler Wesen; er steht aber in besonderer Beziehung 
zur Erde; nach einer Sage durchdrang er sie und sie wurde durch 
ihn befruchtet und reich an Gewächsen. Ihm wird datier von R:\ma 
die Erde geschenkt und er schenkte sie den Brahmaneii Die 
Vertheilung des goldenen Altars vertritt die Belohnimg der Brali> 
ntaiien für ihre Leistungen.bei dem Opfer.

Dieser Kampf gehört nach den dabei erwähnten Oertlichkeiten 
M&hishmatt und Marlikamla den westlichen Indien. Der zweite 
ist mit der Geschichte der Könige von Ajddhjä. in Verbindung ge
setzt worden, findet aber statt zwisclien Vasisht'ha und Vipvä- 

, mitra aus dem Geschlechte der Kupika. Auch hier hat die epische 
Sage ihre Personen mid ihre Stellung zu einander aus den Erin
nerungen der Vorzeit entlehnt. Sie erscheinen nämlicli im RigvMa 
als Feinde und diese feindliclie Stellung der.zu ei berühmten Häup
ter jener alteii Geschlecliter bildet die Grundlage der epischen Er
zählung ; ein Moment derselben, die vorübergehende Uneinigkeit 
zwischen den Vasisht'ha und den Königen von Ajodhjä ist ebenfalls 
der alten Ueberlieferung entnommen, nach welches der König Sudäs 
eine feindliche Stellung denBrahmauen gegenüber angenommen und 
einen Sohn des Vasisht'ha, ^akü, hatte verbrennen lafsen, weshalji 
er von ihm verflucht worden sey )̂.

Der König Weis sich d.ann von ihm über die Liturgie belehren und schlois 
mit den Worten: „wir geben dir Tausend, o Bralimane, und biei meinem 
Opfer sollen die ^jàpam’a nicht fehlen.« Nach dem Commentar sind 
Kühe zu verstehen, die auch sonst als Belohnung für die Verrichtung von 
Opfern Vorkommen. Mrigö ist nach Sájana seine Mutter.

1) Kafjapa’s Schöpfung wird beschrieben, M. Sh. I, 65, v. 2519 Hg. I, p. »2. 
I, 66, V .2598. I, p. 94. heifst es von ihm; „Marik'i’s Solm -war Kagjapa; 
von ihm wurde die Suva und /Isitm erzeugt; denn er ist der Ursprung 
der ^yelt.« Nach der Erzählung XIII, 154, v. 7232 ög. IV. p. 252. wird 
die Erde gebohren als Tochter des Kayapa.

8) S. Roth,  Zur G. «. L. des Weda, S. 121. Nach den in den dort angeführ
ten Hymnen enthaltenen Andeutungen scheint es , als ob Vigvámih'a und 
sein Geschlecht, die Kugika, bei den Tritsu und ihrem Könige Sudäs früher 
die SteUiing eingenommen hatten. Welche später die Vasishl'ha erhielten und 
aus welcher sie jene verdrängt hatten.

S) Nach der von Roth S. 123. beigebracUten, in der Amkraman'i zuin Rigv. 
VU, 2, 1’5- 3US dem gädjäjanaka und Tàn’d'aka angeführten Stelle liefs 
Sudas ihn verbrennen. Nach Manu V III, HO. wurde er von Vasisht'ha 
verflueht; es ist dort die Lesart Vaijavana in Pai^avana zu verbessern;
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Die epische Sage stellt den Vi^ämilra als einen mächtigen 
König dar, der mit einem grofsen Heere die Erde durchzog. Er 
kam auf diesem Zuge zu der Einsiedelei des Vasisht'ha, welcher die 
Kämadhönu besafs, die wunderbare Kuh, w-elche alles hervorbrachte, 
ivas er wünschte. Vicvämitra wurde von ihm ehrenvoll aufgenom
men und mit seinem ganzen Heere von ihm bewirthet Es entstand 
dann bei ihm die Lust, dieses Wunder zu besitzen, er bot Vasisht'ha 
hundert Tausend Kühe für sie an und behauptete, sie gehöre ihm 
von Rechtswegen, weil der König der Besitzer der Schätze sey. 
Vasisht'ha verweigerte es, weil sie ihm alles liefere, was er für seine 
Opfer, seinen Lebensunterhalt und sein Wifsen brauche’). Vicvä
mitra entführte dann mit Gewalt die Kuh, die sicli gegen Vasisht'ha 
darüber beklagte, dafs sie von ihm verlafsen werde; als er sagte, 
er sey nicht mächtig genug, um mit dem Könige und seinem Heere 
zu kämpfen, antwortete s ie : „nicht den Xatrija wird die Macht zu
geschrieben, mächtiger sind die Bralimanen, die Macht der Brahma- 
iien, 0 Bralimane, ist göttlich und stärker als die der Xatrija“ , und 
forderte Vasisht'ha auf, sie zur Vertilgung, des Heeres des Vievämi- 
tra anzustellen. Dieses geschah und sie erscliuf ihm aus den ver
schiedenen Theilen ihres Körpers nach einander Heere von Pahlava, 
^aka, Javana, Katnbdg'a, Barlara und MUKha, Häriia und Ki- 
räta, von w'elchen Vicväinitra’s Heer vertilgt w'ard Als seine

sein Grofsvaler hiefs Piy'avana, sein Vater Bivodäsa; s. Roth, S. 115. 
Nach KtiHiika Bhal't'a hatte er die hundert Söhne des Vasislit'ha aufge- 
gefsen. Mann VII, 41. wird er mit Vén'a, Nabusha, Sumukha und Ni»ii 
als Beispiele von Königen angeführt, die durch ihre schlechte Äu/Tübrung 
zu Grunde gingen. Der Text giebt Siulasd Javanap-k'awa. Der Scho- 
li.ost erklärt ■ d.as letzte durch den Sohn des Javana und bezieht es auf 
Snmniiha. Da die Ervvähnnng eines Königs mit seinem Namen
jedoch selir unwahrscheinlich ist, wird die alte Lesart wohl Siidäh Pai~ 
y'avanaf-Kaiva gewesen seyn.

1) Die Geschichte findet sich Räni. I, 51, 13 llg. S. 53, 16 flg. G. M. Bh,. 
1, 174, 661b flg. I, p. S il .  Die Kuh wird gabaU oder buntfarbig, im 
Bäm. genannt, im M. Bh. Nandini, die Erfreuerin. Sie heifst auch Kd- 
maduh, die das gewünschte melkende. Nach dem iRdwi. 53, 14. S. 54. 
16. G,

8) Bäm. 51, 18 flg. Ä. 55, 18 flg. G. Härita, welches Betrüger bedeutet, 
findet sich, so viel ich weifs, sonst nicht als Völkernamej bei G.-steht 
statt ihrer die Tukhära. Im M. Bh. kamen noch K'ina und Uiin'a hinzu 
uud mehrere der Nichtarischen Indischen Völker, Puiinda, galant u. a.
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hundert Sühne diese Verniclituiig sahen, stürmten sie auf Vasisht'ha 
ein, der sie durch sein Schnauben in Asche verwandelte '). Vievà- 
miti'a erkannte daun beschämt die Ueberlegcnheit der Maclit der 
Brahmanen )̂, übertrug einem seiner Sühne sein Reich und zog  nacli 
dem Himàlaja, um durch seine Bufse den Gott ^iva  sicli geneigt zu 
machen und von ihm die güttlichen Waffen zu erhalten. Mit diesen 
begabt, kehrte er zur Einsiedelei des Vasislit'ha zurück, die er zer
störte und seine Schüler vertrieb ; er gi'ilF Vasisht'ha mit seinen gütt
lichen Waffen an, dieser verbraiinfe sie aber alle durch das Aus
strecken seines Stabes. Vievàmìtra wandte sich dann wieder der)
Bufse zu, ging mit seiner Frau nacli der südlichen Gegend, wo ihm 
seine vier Söhne gebohren wurden , und büfste dort ein Tausend 
Jahre. Es erschien ihm dann Brahmà und erklärte ihm, dafs er 
durch seine Bufse die Würde eines ràff arshi erlangt habe. Mit die
sem Erfolge nicht zufrieden, begann er seine Kasteiimgen von 
neuem. In dieser Zeit erschien ihm der König Tri^ariku von Ajodhjà, 
der von seinem puróhita Vasishiha  verlangt hatte, durch ein Opfer 
lebendig in deli' Himmel erhoben zu werden, und als es ihm von 
diesem und auch von seinen Söhnen verweigerte wurde, von diesem 
verflucht worden war, ein K  an (Càia zu u'erden und bei Vievàmìtra 
Hülfe suchte'^). Dieser unternahm cs, ihn in der Gestalt eines 
R 'a n d ä la  in den Himmel durch ein Opfer zu erheben und lud zu 
diesem alle Bishi nebst Vasisht'ha und seinen Sühnen ein. Diese 
wiesen die Einladung zurück, weil die Dévarshi kein Opfer geniefsen 
durften, welches ein Xatrija .verrichtete und dieses dazu für einen 
l i ’a n d ä la ;  weil Brahmanen nie in den Hipamel kommen würden,

Die verscliiedeneu Glieder sind nacli der LanfälmlicUkeit der Volkernanien 
mit ihren Benenmingen gewühlt, •wie Javana^  ans der j&ni, dem vfem s,

1) Durch einen Iitint/kära, das Aiitsprechen der Inierjeclion hiim,
2) Nach dem M. Bh. 175, v. 6692,, sprach Vi9viimitra: „Fluch sey über die 

Macht der Xatrija, die Macht der llrahmanischen Energie ist die wahre 
Macht.«

3) Räm. 67,  8. s .  59, 5. G, Sie heifsen: Havislijanda, Madlatshjanda, 
Brid'hanetm uftl Mahäralha CMähbdara G.^* Es werden ihm aufserdem 
noch viele söhne zugeschrieben j s. Vishn'u P, p. 405, n. 23. Nach dem 
Bhäg. P . 100. Ebenso im Aüareja-brähman'a VlI, 18. S. bei Boxii, S. 133.,j 
nach anderen Angaben noch mehr. Ein Verzeichnis ilu’cr Nanieu findet 
sich auch M. Bh, XIII, 4. v. 216 flg. IV, p. 3>

4) I. Beil. I, 10.
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wenn sie die Speise eines K  a n d  àia gegefseii *). Als Vicvàmitra 
diese Sclimiiiiung vernaliin, verwandelte er die Söhne durch die 
Macht seiner Biifsc in Ascile und reriluchte sie durch sieben Ge- 
sclileciiter als Todtcngräber und Scbarfricliter*) auf der Erde herum 
zu wandeln, den Vasisht’lia selbst, als ein unbarudierziger, niordsüclN 
tiger Nìshàda veraclitet in allen Welten zu leben. Er verrichtete 
dann die Opfer und nötliigte die Götter, dem König TncanTiu eine 
Stelle im Himmel zuzugestehen )̂.

Wegen dieser Störung seiner Kasteiungen beschlofs Vicvàmitra 
die südliche Gegend zu verlafseii, wandte sich nach Pushkara im 
Westen und setzte seine Uebungeii mit erneuerter Kraft fort. Hier 
kam ein späterer König Adjódlija’s, Ambarisha, zu ihm, den Sohn 
Rik'ika's, ^unahcépha, mitführend, den er von jenem gekauft hatte, 
um ihn als Opferthier dem Indra zu opfern. Seiner nahm sich 
Vicvàmitra an und forderte seine eigenen Söhne auf, sich für ihn 
liinzugeben ; als sie dieses verweigerten, verfluchte er sie Tausend 
Jahre auf der Erde i'̂ eraclitet wie die Vasisht'biden heriimzuwandeln 
und gab dem '^unaheepha einen Spruch, durch welchen er gerettet 
und ein langes Leben von den Göttern erlangte '•).

1) liàm. 59, 13. S. stellt smwshfijak: „Götter niul Dtirarshi“ , nach von 
ScntBGEL’s Uebersetziing ; es kann .aber so getafst, nur Götter und Bisbi 
bedeuten. Die Bengnliscbe Becension bat, 61, 14. O.: „die ersten der 
Götter/i Vasisbt'ha gehört zu den Dèvarshi, es scheint daher die andere 
Lesart und die obige'Uebersetzung vorzuziehen zu seyn.

2) Als mrilapä, die die Leichen begraben, die Kleider der Verstorbenen sam
meln und verkaufen, die Verbrecher hinrichten ii. s. vv.

3) S. I. Heil. I, 10.
4) S. I. Beil. I, 15. Die Störung der Biifse entstand dadurch, dafs er sich 

zum Zorne verleiten liefs und dem Vasisht'biden diichte. Viyv.àmitra er
scheint im Aitarèja-hràhmana VII, 13—18., s. Bòni a. a. 0 . S. 49. 125.
133., in ganz anderer W eise, als in dieser Erzählung, nämlich als erster 
Opferpriester (hò(ri) ,bei dem Opfer des Harifk'andrer, bei welchem auch 
Vasislit’ha als bmhnui initwirkl; er nimmt Qunahfèpha an Kindes statt an 
gegen die Einsprache seines eigenen Vaters und verflucht diejenigen un
ter seinen Söhnen, die ihm nicht gleiche Beeide mit sich zugestehen wol- 
leuj die fünfzig jüngeren, Madhttk'haudas, wie er liier heifst, an der Spitze, 
gehorclite seinem W illen, die fünfzig älteren wurden verflucht, dafs ihre 
Nachkommenschaft an den äiifsei-sten Gränzen wohnen mul zu den niedrig
sten Gesclilechterngeliören sollte; es werden als solche aufgezählt; Etèn~ 
dhra, Pun'd'ra, gabam, Pnlinda, Mutiba; und mit diesen IVorten ge- 

schlofsen: „aus Vifviimitr.a’s Gesclileclite sind die meisten Paxju.n Der 
erste und der zweite Name kommen meines Wifsens sonst nicht vor, die
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Nach der Erzählung im Rämäjan'a büfste Vicvämitra Tausend 
Jahre in Pushkara, wurde aber von der Apsarase M inaha  verführt 
und zog dann nacli Norden nach dem Flusse Kau^iki, m'o er meh~ 
rere Tausende von Jahren wieder büfste, bis Brahmä mit den Göt
tern ihm erschien und ihm die Würde eines Maharshi zugestand. 
Hiemit nicht zufrieden, steigerte er noch so sehr seine Kasteiun
gen, dafs Indra mit den Göttern fürchtete, er Könne von ihm aus 
seiner Stellung verdrängt M̂ erden; er schickte ihm daher die Apsa- 
rasa Rambhä z u : Vievämitra durchschaute ihre Absicht und Buchte' j
ihr; er verlohr dadurch wieder die Fruclit seiner Anstrengungen; 
er wandte sich endlich nach der östliclien Gegend, wo er wieder 
Tausend Jahre büfste und die Götter nötliigte von Brahmä ihm die 
Würde eines Brahmarshi zu erwerben. Nacli dem Mahäbhärata er
reichte er aber seine Vollendung an der Kaiiciki und zog nicht in der 
Welt herum; in diesem fehlt die Geschichte des Tri^anha’s  und des 
1^mahc4plm’s, es hat dagegen die des Kalmäshapada, die zu seinem 
Streite mit dem Vasisht'ha ebenfalls gehört, in welcher aber nicht er 
selbst, sondern sein Solin ^ aklri auftritt ‘). Dieser fluchte dem Kö
nige, der ilm mit einer Peitsche schlug, weil er ihm nicht aus dem 
Wege gehen wollte, sein Bewufstseyn zu verlieren und ein Alcnschcn- 
frefser zu werden; VievAmitra beauftragte aus Feindschaft einen 
R äxasa, sich des Königs zu bemächtigen, der dadurch seine Besin
nung verlohr und ihn und seine Bföder auiTrafs. Vasisht'ha be- 
schlofs, als er es erfahren hatte, sich selbst zu tödten, gab aber die
sen Entschlufs auf, als die Frau seines Sohnes-Adricjanli ihm er
schien und verkündigte, dafs sein Geschlecht durch sie fortgesetzt 
fl'erden würde. Er befreite den König, dem er im Walde begegnete, 
von seinem Fluche; dieser erhielt dann sein Bewufstseyn wieder und 
gelobte die Brahmanen nie mehr zu veracliten. Vasislit'ha führte ilm 
als sein purohita nach AjödlijA ziii'ück und behielt diese Würde von 
der Zeit an bei den Ixväku.

Die Sage von dem Kampfe des Vasisht'ha mid des VicvAinitra

übrigen sind bekannt. Nacli {¡emRiifveda f, St, 18. 13. wurde Quna p̂.pha, 
der an den drei Opferpfeilern festgebunden war, von Vemnia befreit.

1) Nach M, Rh. 1, 175, v. C698 Hg. I, p. 813. legte er gleich nach seiner 
Ueberwindung das Keich nieder und gewann durch Biifse die Würde eines 
Brahmanen, und „trank Sòma mit Indra.« Dafselbe wird auch III, 110, 
V. 9988 J0g. I; P- 565. gesagt. S. I. Beil. I, 18. Die Form <f«hH findet 
sich neben ^aktri in einigen HandscLriften des M, Bh.
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enlliält zwei verscLiedene Momente. Das eine ist der Kampf w i 
schen den Priestern und den Kriegern um die liöchste Würde, das 
zw'eite eine vorübergehende Entizweiung der Ixväku mit ilirem pu~ 
röh ita . Vasislit'lia gilt als das Muster eines solchen und die Oe- 
sciiichte von KalmAshapäda wird ausdrücklich erzählt, mn durch ein 
Beispiel zu zeigen, dafs die Ixväku, nachdem sie ihn erhalten hat
ten, siegreich wurden uiid stets der Verpflichtung des Opferns genüg
ten ;. er lebt als solcher fort und vertritt seiii ganzes Geschlecht *). 
Wir dürfen aus der Sage folgern, dafs seine Nachfolger bei den 
Ixväku die Würde des puröhita  erhalten hatten, obwohl weder er 
selbst, noch sein Sohn ^ d k tr i ihnen angehört. TricanTiu ist der 
erste, der sich von ihnen abwendete und bei Vicvämitra Hülfe suclite; 
sein Nachfolger Ä m barislta  erhielt Unterstützung sowohl von ihm 
als von dem R ik'ika, eindäi derBhrigu; eine Verbindung dieses Ge
schlechts mit den K u fik a  tritt auch in der Sage von P aracu-R am a  
hervor. Oie Feindschaft zwischen den Ixväku und den Vasisht'hidcn 
dauerte bis auf den Kalmäshapäda. Vicvämitra wird hier geschil- , 
dert, als einer, der absichtlich die Entzw'eiung beförderte, Vaslsht'ha 
als der verzeihende, der, ohw'ohl er die Macht hatte, den Vicvämitra 
zu vernichten, seinen Zorn bezw'ang ®).

Ihr Kaiiipf mit seinen Motiven und seiner Maschieneric gehört 
der Form des ausgebildeten Epos an. Dahin, gehört die Wunderkuh, 
die alles erwünschte erschaff; an einem wirklichen Kampfe mit Waf
fen und einer Betheiligung der fremden Völker, der entarteten Krie
ger und der ürbcw'ohner bei demselben zu denken , sind wir nicht 
berechtigt, da diese nur Schöpfungen der Dichtung sind. Auch 
wird dev eigentliche Sieg von Vasisht'ha nicht durch Waffen gew’̂ oii-

1) M. Bh. 1, 174, V. 6642 flg. I, p. 211. Es heifst v. 6641.; „«lean er ver- 
ricliteie die Opfer für alle diese trefilichsten der Könige.<< Er kömmt als 
solcher auch in der Geschichte Bümn’s vor.

2) M. Bh. I, 176, V. 6710. heifst es nach dem Fluche des ^aktri: „darauf 
entstand Feindschaft zwischen dem Vasisht'ha und dem Vigvämitra Avegen 
des Opferns; diese nahm Vicvämitra wahr.<< Er schlich sich in ilu’e N.ähe 
und verbarg sich. Als Kalmäshapäda den ^aktri versöhnen wollte, beauf
tragte er den Bdxasa, sich des Königs zu bemächtigen. Von Vasisht'ha 
wird gesagt, 174, v. 6639 - 4 0 .:  „der edelgesinute, welcher nicht die Kw- 
(ihn vertilgte'und seinen heftigen Zorn \vegen der Beleidigung des \ lq -  
vainiira bezsvang, der, von Gram über deu Verlust seiner Söhne, obwohl 
defseu mächtig, doch wie ein unmächtiger nicht das schreckliche Weile, 
die Vernichtung Vicvämifra’s misföhrte.<<
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neu, sondern durch seinen Stab. Die Sage stellt die vollendete 
üeberlegenheit der Brahmaiieu dar, weil Vicvämitra genöthigt wird, 
die Unzulänglichkeit der Macht der Krieger anzuerkennen und seine 
Bi'ahinaiienwürde nur nach der Weise der Brahinaneii erreichte.

Von Vicvilinitra werden viele der priestcrlichen Geschlechter 
abgeleitet, welche den gemeinschaftlichen Namen K au^ka  führen 
und zu denen viele in der Ueberlieferung berühmte Rishi gehören 
Da es aucli Könige aus diesem Gcschlechte gab, haben v'ir hier ein 
Beispiel davon, dafs eines der alten Vedischen Geschlechter sich ge- 
theilt und in späterer Zeit, den zwei höchsten Kasten angehörte. 
Dafs von Vicvämitra’s Söhnen auch Urbewohner abstammen sollten, 
w'ie es in der Sage dargestellt wird, scheint unmöglich und cs möchte 
der Sinn wohl der seyn, dafs einige seiner Söhne und ilire Nach
kommen bei diesen Völkern die priesterliche Würde annahmen und 
daher als verfluchte dargcstellt werden.

Unter den ältesten Königen tritt besonders Jajäü  hervor, als 
Stammvater von Völkern. Durch einen Fluch des ücanas (des Pla
neten Venus) war er bestimmt, frühe alt zu werden, konnte aber 
sein Alter auf einen seiner Söhne übertragen, wenn dieser cinwil- 

'ligte; nur der jüngste, Püru, verstand sich dazu; die übrigen, die 
es verweigert hatten, wurden nach den äufsersten Gränzen der Erde 
verbannt. Von seinem vierten Sohne Anu oder Anava werden die 
Geschlechter der iW/ei'/tö abgeleitet und nach dem Norden verlegt*). 
Die als solche aufgcfülirten Völker wohnten jedoch theils im Osten, 
theils im Westen. Von den ersten ist schon gezeigt worden, dafs 
sie jenen Namen nicht mit Recht erhalten haben und richtiger als 
D asju  würden bezeichnet werden *). Die zweite Reihe von Namen 
enthält lauter Völker, welche dem Landejäer fünf Plüfse gehörten. 
Von Anu’s siebentem Nachfolger, ü^inara “*), war ^Ibi der Sohn, 
nach defsen Namen ein Volk am Indus benannt worden is t , nach 
denen dreier seiner Söhne, die Suvira, M adra  und Kdkaja. Auf 
diese pafst weder die Benennung M ldk'ha, weil A rja  und MlfiKha 
sich ausschliefsende BegrifFc und sie sicher Arischen Ursprungs sind, 
noch die von-dasj«, da sie nie als solche bezeichnet werden. Die

Jj S. Vislmu P. 405, n, 23 , 
gj S. I. Beil- 4- '
3) S. S. 35Ü.
4) VMn'u P. p. H i,

   
  



Die Hltesten Ktinigsgeschlechter. 727

Kékaja .erscheinen sowohl im Bámájána, als im Maliábhárata als 
reines Xatrija-Volk und Cibi, der Sohn des U^inara, wird unter 
den Verfafscrii von Hymnen des Rigvéda genannt und der Vater im 
Muhábln\rata unter den berühmten Opferern der alten Z e it '). Der. 
Oriind, warum diese Völker jenen veräclitlichen Namen erhalten lia- 
beii, kann daher nur aus der Verachtung erklärt werden, welclie die 
Bewohner des Pank'añada in der Vorstellung der Inder des mittleren 
Landes in der späteren Zeit erhalten hatten.

Von seinen zwei Sölinen Jadu  und Druhju stammen zwei der 
grüfsten Völker des alten Indiens, die Jädava  und die Bhdg'a, ab. 
lieber das zweite ist schon in der Vorgeschichte der Pándava das 
nöthige gesagt worden ; so wie über die spätere Geschichte des er
sten. In der älteren Gescliichte treten besonders zwei ihrer vielen 
Stämme liervor: die Hdibaja  qnd die Tdlag angha. Diese hatten 
eine weite Verbreitung; sie überwanden den Vorgänger des Königs 
Sagara  von Ajodhjä und verjagtet! ihn ai.is seinem Reiche ; Sagai'a 
vertiieh sie und stellte das Reich wieder her ’). Das erste Volk 
finden wir noel» nach dieser Zeit erhallen; ihr König Vitahavja, 
der in Vatsa an der Gomati herrschte, und seine Nachfolger rangen 
mit dem Kö»iige von Ädfi nm die oberste Herrschaft in diesem öst
lichen Lande *). Die Ilaihaja  besafsen auch in der südwestlichen 
Gegend in Mähishmati an der Narmadd ein Reich, hier regierte der 
König A rgana, defsen Geschichte wir schon kennen. Von seinen 
Söhnen lieifst einer ^ürqséna, dem die Gründung des Reiches von 
M(ith»rq zugeschrieb,en w'erden darf. Von einem andern Sohne des 
Jadu, K róshl'x i, wU'd das Geschlecht der Könige von Vidarhha 
abgeleitet.

Von Päru  stammte das Geschlecht der Paiirava, au welchem 
das Verzeichuifs der Könige des Moiidgeschlechts foiigefiihrt w'ird, 
weil er der Nachfolger in der Herrschaft Jiber das innere Indien 
war. Könige dieses Namens erscheinen in dieser Gegend, wo einer 
von ihnen, Ug'räjudha, das Geschlecht der Nipa  vertilgte; andere 
M’erden im Westen in der Nähe Kacmira’s genannt, wo noch in

I j  Coi.bbookb’s Mise, Ess. I, 23. rgiinmi wnr auch Name einer reo-end 
s. oben ö. 58!). M. Bh. RI, 130, v. 10557 flg. I, p. gg Gegend,

, lu  . . ' ’ ’ ' I  'Joa,, ^yo auch seinpihäsa erzi'ihU wird 
8) g. I, BeU. I, 13.
8) ß. oben S. 590.
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in der lüstorisclieii Zeit ihre Herrschaft fortdauerte uiid zwei Könige 
des Namens Pore« bei dem Feldzuge Alexanders des Grofsen er
wähnt M'erdeii. Aueh iii der sfidwestlichen Gegend in der Nahe 
Suräshl'ra’s kömmt ein König der Paurava vor ').

Von einem Nachfolger des Püru, Präk’inv'al, wird berichtet, dafs 
- er den Osten erobert habe )̂, welches wolil nur bedeuten kann, dafs 
zu seiner Zeit die Maclit der Päurava weiter nach Osten fortge
schritten sey, da Dushjanla, der letzte Päurava-König in der Nach
folge der grofsen Dynastien und Bharaia, der Stifter einer neuen, 
an der Jamunä herrschten und der König UgrAjudha einer späte
ren Zeit augehört. Püru selbst wird im Rigvöda genannt als käm
pfend mit dem Könige Sudäs der Tritsu, sein Name erscheint aber 
der eines Stammes in Gemeinschaft mit den vier andern, w'elche als 
seine Brüder in den geiiealogisclien Verzeichnifseu gelten, in der 
Gegend um die Irävali% Von Turvasa leitet die epische Ueber- 
lieferung die Javana ab und macht daher den Jajäti aucli zu ihrem 
Stammvater, sie weist dadurch auf eine alte Verbindung der arischen 
Stamme des Pänk'anada mit den Völkern des Nordens hin. Die 
NachkömmUnge des Turvasa unterscheiden sich darin von denen der 
übrigen Söhne des Jajati, dafs sic nicht in Indien ihre Sitze erhiel
ten, sondern in den Ländern der Barbaren. Die Verwandtschaft die
ses Namens mit dem der Turushka, wie die ludoskythischen Könige 
in der Oescliichte Kacmira’s genannt werden, führt darauf hin, dafs 
diese Benennung aus Turvaska entstanden sey; jenes Wort ist die 
Sanscritische Form der Zcndischen Benennung der Völker des Nord
landes Türa, aus w'elchem Türm entstanden ist^). Wenn diese

1) 8. 8. 601. M. Bh. II, 26, v. 1024 flg. I, p.”315. Der König im Westen 
hiefs Viffvayafoa. Ule Ha,iii)(stadt des zweiten war Tripara. H, 80, v. 
1161. p. 350.

2) I. Beil. III, 7.
3) I. Beil. III, 15.
4) S. Rigv. I ,  63, 8. und I. Beil. III, 4. Der Name Turvasa wird im 

Rigv. TurvaQa geschrieben. Auch Pdiira kömmt als Name vor im Bigv. 
V llI , 1 , 8. 12. nach Roth, S. 1.33. Als Name eines Volkes kömmt 
Paurava vor, M. Bh. VI, 56, v. 2415. II, p. 415. mit K edi, Kdgi und 
Kdrdslta zn-sammen, also als östliches-

.5) Nach BunNODF, im Journal As. IVine Serie. V, p. 435. Auch Tuirja, .s. 
Yagna, J, p. 428. Töra bedeutet s c h n e l l ,  da es aus tvdra entstanden 

■ ist, aus ivar^ eilen, wozu das Abstractum tilr lautet. Turvas statt tvar- 
vas hat dieselbe Bedeutung und würde demnach auf die Schnelligkeit der
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Vergleichung richtig ist, würde mau amiehinen müfseu, dafs auch 
ein Turanisches Volk iii jener alten Zeit sich unter den Arischen 
Stämmen des Pank'auada gefunden hätte, und dafs diese die gemein
schaftliche Benennung dcfselben aus ihren Ursitzen luitgebracht hat
ten. Für eine ältere Einwanderung eines solchen Volkes spricht auch 
das Vorkommen des Namens ÇàJiala in dieser Gegend *). Als einen 
alten, gemeinscliaftlicheu Namen glaube ich auch den der Javana 
betrachten zu dürfen. Dieser bezciclmet bei den Indern die entfern
testen Völker des Westens und wechselt die ihnen mit den Iranicrn 
gemeinschaftliche, bestimmte Bedeutung in verschiedenen Perioden nach 
ihrer Brkaiintscliaft und ihrem Verkehre mit dem Westen. Seine 
älteste Bedeutung ist wahrscheinlich A r a b i e n ,  rveii der aus Ara
bien kommende Weilirauch jävam genannt wird )̂. Die zunächst 
folgende ist in janonäm *)’enthalten, welches die Schrift der Javana 
bedeutet und auf die Arianisclie Schrift bezogen werden darf, wel
che eine den Indern bekannte und vor Acnka's Zeit in Gandhàra, 
im Westen des Indus im Gebrauche gewesen seyn mufs, weil er eine 
seiner Inschriften in dieser Schrift hat einhaueu lafsen. Auf die 
Griechen geht das Wort sicher in» seinen Inschriften und den Bud
dhistischen Nachrichten, von denen später zu handeln ist, so wie 
bei dem Astronomen Varäha- Mihira und seinen Nachfolgern so 
M'ie auf die Muhammedanischeu Araber in der Zeit ihres Handels mit 
Indien ''). In Darius Inschriften n ird Juna gebraucht für die Jo
uer und die Insclgriechen. Bei den Hebräern bedeutet Javan, wie 
bei den alten Aegyptiern Junan, die Griechen )̂. Bei den Griechen

Beitervölker TürAn’s zu beziehen seyn. Nach dieser Erkliii'iiug des 
Wortes ist die Lesart Tiiroasa der Tiirvafct vorziizielieii.

1) S. oben S. 658.
8) S. 886. nach Atnam JioslM, der auch HirusliUa als einen seiner Namen 

anfiilirt, Avelches in diesem Falle auch in Verbindung mit Javana gesetzt 
und mithin auf den Westen bezogen wird. Dieselbe Bedeutung hat es 
auch im javanesht'a, „von den Javana geliebt“ , d. h. Zinn. S. JJema- 
k'andra, IV, 107.

3) Pän'ini, IV, 1, 49. S. Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  G r i e c h i s c h e n  und 
I n d O S k y t i s c h e n  K ö n i g e  S. 165. Pan'ini wird in die Zeit kurz vor 
K'nndraguptn gesetzt und war in Omdhärw gebohren. Die im Texte er- 
wälinte Inschriflt Aoöka’s findet sich im Kapnr-di-Giri, im W. des Indus.

4) S. Z. f. d. K. d. M. IV, 317. ßapa-Kummn-Kari/a, UI, P- H l-
5) CuAsrobLiON j Gram- Eyypt. I, p. 151. Bei Aischylos, Persa^, 176, tOlp.
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selbst ist dieser Name NacIi1ioinerisc]i und waiirsclieiiilich erst nach 
der Einwanderung der Griechischen Stilinme nach den Inseln und 
I5A!e\vv%s\e\v aas Öl«  aWgftmavacn Bencniuing der alteren Bea'olmer 
des Landes für diejenigen unter ihnen in Gebi'auch gekommen, die 
nicht einen älteren geineinscliaftlichen Namen mitbrachten, wie die 
Aioler und Dorer, sondei'ii aus vielen Völkern mit verschiedenen Na
men vereint wurden ‘), Die Bedeutiuig des Wortes ist j u n g  und 
in diesem Namen in seiner äcliteii, ältesten Form ci’halten, die sclioii 
im Sanskrit, dem Zendischen und dem Lateinischen jMUflK und JM- 
venis lungeäudert worden ist ; es läfst sich in. seiner Anwendung 
auf die westliclien Völker so auflafsen, dafe es die jüngeren Indo
germanischen Völker w'aren, welche nach dem Westen aus dem ge- 
meiiischaftlichen Vatei-lande ausa^anderten. Die Verbindung jener 
zwei Namen in der Vorstellung der Inder scheint unerklärlicii, a'enn 
sie nicht als eiue ursprüngliche aufgefafst wird.

Jajdti wird w'egen seiner vielen Opfer und seiner Gerechtigkeit 
gepriesen ; eines Opfers von ihm wird auch im Rigväda gedacl)t ; 
die Sage berichtet von ihm wie von seinem Vater Nahusha, dafs sie 
durch iliren Uebermutli gegen die Götter und die RisM ilire Sitze 
im Himmel verloren und verflucht wmrden zur Ei’de zurückzukehren;' 
der erste wurde durch das Verdienst seiner Enkel sogleicli wieder

und Aristophanes, Acharn,, 10t. kommen die Formen ’/«oVo^ und ’Jeiovciö 
für Griechisch vor; zu der letzten SteDe bemerkt der Scholiast, dafs die 
Barbaren alle Griechen ‘Idoyes nennen.

1) Diese Vermuthuug ist, so viel ich weifs, zuerst von A. W . von S chlbgec 
aufgestellt, in seinem Räm. I, II, p. 169. Der Vers JI. XIII, 6S5. : “Urda üè 
Boiüitol x a l’Iàoytg tXxeaixittoyes“, in welchem allein der Name bei Homer 
vorkömmt, ist, wie er bemerkt, später eingeschobeii. Es läfst sich zur 
Begründung dieser Behauptung noch anführen, dafs die Joner nur einen 
sehr kleinen ïh eil der aus Attika auswandernden Griechischen Stämme 
nach Uerodot, I, 146. Pausan. VJI, 8, 9. 4. bildeten und dalh Ion nicht 
unmittelbar von Hellen, wie Dons und Aiolos abgeleitet ■werden, son
dern von seiueni Sohne Xuthos; und dafs über seine Abstammung, so wie 
über die seines Bruders Achaios verschiedene Angaben Vorkommen; s. 
G eoroe G rote’s, the history of Greece, I, p. 193. Die älteste F.vwähnung 
des Xuthos ist in den Genealogien des Hestodos, fr. 8. ed. Marktscii.

2) Im Sanskrit zeigen aber der Comparativ und Superlativ javijas und javisht'ha 
die älteste Gestalt, wie im Zend java md javäni, S. Burnoup, Journal 
As. IVme Série, V, p. 263.

3) M. Bh. I, W , V. 3156 flg. I, p. 114. Rigveda, 1, 81, 17. und X, 5, 8, 1. 
Die letzte Nachweisung verdanke ich Herrn R oih.
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iii den Himmel cvliobcu. Nahuslia regierte zuerst gereclit, legte aber 
iiaclilier aus Uocliiniith den Rishi eine Steuer auf und liefs sich von 
jjinen- tragen ; durch die Kraft seiner Biifse und seiner Tapferkeit 
vcrdrilngte er Indra und die Götter von ihren Sitzen; er ging zuletzt 
so weit in seinem Uehermuthe, dafs er den A gastja  mit seinem Fufse 
stiefs und wurde von ilim verflucht zehn Tausend Jahre auf der 
Erde in der Gestalt einer Schlange zu lehen. Die Götter kehrten 
daun erfreut zurück und nahmen ilu’e frülieren Sitze wieder ein ’). 
Um die Bedeutung dieser Ueherlieferüngen gehörig würdigen zu 
können, würo es liöthig, ihre Hltere Vedische Fafsung zu kennen; 
es scheint sich in ihnen dos Andenken an Streitigkeiten jener Rö> 
nige mit ihren Opferpriestern erhalten zu haben. Die Annahme, 
dafs elu'a Nahusha ein anderer Name des Indra gewesen und von 
einigen der Altindischen fölker unter diesem Namen verehrt wor
den sey, als König der-Götter, zu welcher Würde er nacli der epi
schen Darstellung von den Deva und Rishi erhoben UTirde, ist un- 
zulilfsig, da Nahusha als menschlicher Herrscher in den VSdahymneii 
erscheint *).

Dem Purüravas Avird die Einführung des dreifachen Opfer
feuers zugeschricben. Die Sage im Mahübhürata stellt es so -dar, 
dafs er sie aus der Welt der Gandharba, von der Urva î begleitet, 
als ein Viräg' entfülirt habe im Widerspruche mit der Lejire des 
Sanatliumära und im Zustande des Wahnsinns, den er sich durcli 
seine Habsucht und seinen Uebennuth zugezogen hatte, u’eil er die 
Brahmanen ihrer Schätze beraubt hatte. Die Wohnung der Gan
dharba und der Apsarasen ist das Land im N. des Himälaja und 
nach der Vertheilung der verschiedenen Benennungen für die Könige

1) S. -I. Beil, in , 8. Er wurde befreit von seinem Fluche durch sein Ziisaiu- 
inentvelTen mit dem Jiidhishl'hira; dieses kommt aber in der Erzählung 
von seinem Fluche nicht vor, V, 10, v. 538 Dg. JI, p. 105. und ist ■wahr
scheinlich nur ein späterer Zusatz.

8) JW. B h .  V, 10, V. 313 11g. II, p. 98. Er Avird ervA-älmt in der oben auge- 
fiihrlen Stelle und I, 31, 11. J ^ a lm s h a  ist wahrscheinlich entstellt aus 
N a b U u s h a , aus n a b h a s , Wolke, Himmel.

3) I. Beil. III, 8. Sanafkum ära, d. h. ewiger Jüngling, wird in ¿er K'ban~ 
dbgja V pm isbm l VII, 1. erwähnt 5 s. Coledoohe’s Mise. E ss. I, 18. p. 83. 
Der Commentnr nennt Um einen Besitzer der jiga-hehve. Nach den Pu- 
räna gehört er zu deu Söhnen des BrnhmA, die sich des Ersohaffens ent
hielten nud ewig jung blieben. S. Vishn'u P. p. 39. Sanalkum äm  wird 
M .  Bk, II, 11, V. 441. I, p . 884. auch Lehrer ie s  jdga  und großer Büfsgr
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w'ar Viräg der besondere Titel der Könige der Uttara Kuru und. 
der Uttara Madra ‘). Es ward demnacli dieser Gebrauch als einer 
aus dem heiligen Lande im Norden initgebrachter dargestellt-, ŵ as 
daraus zu erklären ist, dafs es als Musterland galt, in welchem die 
urspräuglicheu, glücklichen Zustände sich erhalten hatten. Eine 
Bestätigung dieser Nachricht hndet sich iin Rigväda, in welchem 
gesagt wird, dafs „Agni dem frommen Purüravas ein grofser Wohl- 
thäter gewesen war“ )̂, Wenn es weiter lieifst, dafs Purfiravas die 
Brahinanen ihrer Schätze beraubt, ilire Lehre ziirückwies und dafür 
mit Wahnsinn bestraft wurde, so wird dieses die' spätere Auifafsuug 
der Thatsaclie seyn, dafs in jener frühesten Zeit die priesterliche 
Würde noch nicht von dem Königthum getrennt w'ar. Da auch 
Nahusha und Jajäti als übermüthig gegen die Rishi und die Göt
ter geschildert werden, scheint die üeberlieferung anziideuten, dafs 
erst mit Purüravas ihre Sonderung begonnen habe. Die Einführung 
der Kasten und des Amtes eines purdhita, die ebenfalls dem Purü
ravas zugeschricben wird, gehört nicht der Vedischen Zeit *).

genannt und ebend. Ill, 135, v. 10696. I, p. 598. ei-zähli, dafs er au dein 
K e m a k h a la  an der oberen Gangä .«¡eine Vollendung erreicht hatte, er er
scheint hier also als ein menschlicher Rishi.

1) S. Colebrooke’s Mise. Ess. I, p. 38. S. oben S. 65-t.
2) Riyv. J, 31, 4. In einer von R osen handschriftlich’ angeführten Stelle des 

VäiJasaneja-Jag'ro'ceda V , 8. a. wird Adharärmii^ das untergelegte Holz, 
aus welchem das Opferfeuer durch Reibung hervorgebracht wird, so an- 
geriifen: „du bis Erzeugerin des Feuers, ilir beide seid freigebig, du bist 
Urvafi, du bist Ajus, du bist Purüravas.if Nach Mahidhara’s Erklärung 
bedeutet es: „du liegst unten, wie die Urvafi, dem Könige Vurtiravas 
zum Geuufse^j oder: Urvafi ist dieApsarase, Puritravas ihr Gatte; was 
von diesem Paare gehohren wurde, das ist Ajus.‘( Der Sinn der Stelle 
scheint zu seyn , dafs durch die Reibung zweier Hölzer d<as Feuer er
zeugt werde, wie Ajiis von Purüravas und Ürva9i. In dem Bruchstücke 
eines Liedes, iin Nirukfa, XI, 36 , wird von der ürvagt gesagt, dafs sie 
in ihrem Falle leuchtet, wie der Blitz, dafs sie Wafser gebe und das Le
ben verlängere. Hieraus erhellt, dafs sie ursprünglich eine Göttin der 
Luft gewesen seyn miifs. Pie drei heiligen Feuer sind: das gärhapatja, 
welches der Hausvater Cgrihapati, Hausherr) stets iii seinem Hause un
terhält, daxin'a, d.as südliche, welches den zwei'audernsödlich gestellt 
Avird, ähavanija, dasjenige, welches von den ersten hergenomiiieu und in 
AA'elchein geopfert wird. 8. Mami, II, 831. Dieses dreifache Feuer Mtägni 
wird dem weltlichen, lankika entgegengestellt. Die Puruan'a leiten es ab 
von den drei Sylhen der gäjatri, des Namens des heiligsten und am häu
figsten gebrauchten Gebets. S. Vishn'u P. p. 396.

3) Purüravas wird König über die dreizehn Inseln des Meeres genann t; in
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Die Sammlung und Auordnmig der Ueberlieferungen über ihre 
älteste Geschichte haben bei den alten Indern erst angefaiigen 211 einer 
Zeit, als sie in dem Innern Lande zur Ruhe gekommen waren und 
gi'öfsere Reiche sich gebildet halten; sie führen diese daher nur zu
rück auf die ersten Könige der zwei grofsen Dynastien von Ajödhjä 
und Pratisht'häna ')• Für die Kenutnifs der älteren Zeit tritt aber 
bei den alten Indern, der bei keinem anderen Volke sich findende 
glückliche Umstand e in , dafs M’ir gerade aus ihr die ächtesten und 
unmittelbarsten Ueberlieferungen in den Vödahyinnen besitzen. Es 
erscheinen in ihnen die Arischen Inder als ein kriegerisches, in viele 
kleine Stämme getheiltes Hirtenvolk, die im beständigen Kampfe mit 
einander begriffen waren und von deren IVameu viele aus der spä
teren Ueberlieferung ganz verschwunden sind ®). Die Gebiete der 
Sindhu und die ihrer fünf Zufliirse werden in ihnen als ihre 
Heimath gepriesen, während .die später vor allen andern gefeierte 
Ganga nur in dem letten  Buche als untergeordneter PluCs und wie 
es scheint, nur ein einziges llfal genannt tt'ird ; die D'üheren Na
men U rm girä  für die Vipä^ä, Parushni für die Iräva ii und 
A siknt wahrscheinlich für die Kandrabhäg'ä sind iluem Gedächt-

einer anderen Stelle, M. Bh. 111, 131, v. 10669. I ,  p. 590, wird gesagt, 
die Erde habe dreizehn Inseln. Diese Zahl die sonst nicht vorkdimnt, ist 
wahrscheinlich so zu erklären, dafe entweder mir sechs varsha oder nur 
sechs dvipa gezählt ^ym•den, mit Aiislafsting entMCder BhamUl-Yarsha’$ 
oder G'ambü-Dripa’s.

1) S. oben S. 496. S. 538.
8) Z. B. die oben S. 598. S. 780. erwähnten Tritsu; andere solche sind die 

JaxUf VakHia, Bhaläna, Alina, Kavasha, Vaikarni, Aifa und die
in einem Liede mit den Matsjay Blitigu, DnihjU} Ann und PArit Vorkom
men. S. Roth, Zur G. u. L. des Weda, S. 131.

3) Die Stelle wird angeführt von Jäska, Mrukta, IX, 26. und ist nach Roth 
Zur L. und G. des Weda, der S. 101. 187. 136. 139. die Stellen über 
diese Flüfse ziisämmengestellt hat, aus dem Hymnus X, 6, 7., der dem 
Sohne PriJamedha’S, SiiuVntxU zugeschrieben wird und zum Lobe der 
Sindhu, des wafserreiclisten der Gewäfser, gedichtet ist. X^ifvämitra nennt 
die ^atadrii den „mütterlichsten Flufs«; die Vipafd wird auch mit den 
späteren X.'unen gen.'uint, Paruslin'% wird von Jäska durch Irävatt erklärt. 
Der Name Asikni hat, wie Rom bemerkt, verinutlilicli die Veranlafeung 
zu der Uiptniifung des Namens in Akesines gegeben; s. oben S. 44. 
Ein anderer Name, Marudvridhä (vom Winde geschwellt) erklärt Jäska 
als allgemeine Benennung für Flüfse; das W^ort steht in der angeführten 
Stelle zwischen Asikni und Vtlaslä und wird daher Eigenname seyn, viel
leicht; wie Rotu vermnthet, die vereinigten Bydaspes und Akesines.

   
  



734 Zweites Bacb,

nifse während ihres Wohnens in iliren späteren Sitzen in dem in. 
nern Lande entschwunden. Anfser jenen sechs Fliifsen war nocli 
ein siebenter, entweder die Jamu,nä oder die S a ra sva ti ihnen hei
lig , weil sielen Fliifse ohne Nennung ihrer Namen gepriesen M'er- 
den; w'enn der Scholiast als siebenten die Gangä angiebt, ist dieses 
nur ein Mirsversläiidnifs der späteren Zeit ')• Aus dieser Vorstel
lung rechtfertigt sich die vorgeschlagenc Erklärung des Namens In
diens im Zendavesta: „das Sieben-Indien vom Aufgange bis zum Un
tergänge )̂, Die Arisclieu Inder brachten sie aus dieser ältesten 
Heimath mit und übertrugen sie sowolil auf das grofse Land, Avel- 
clies sie später in Besitz genommen hatten, als auf ihr Weltsystem, 
indem sie die heilige Gangä sich bei ilirer Herabkuuft aus dem Him
mel in sieben Indische oder in sieben Weltströme tlieilen liefsen *). 
Auch auf die S a ra sva ti und . die G ödävari ist diese Vorstellung da
durch übertragen worden, dafs man annahm, sie ilöfsen zusammen 
an iem  S a p ta -S ä ra sv a ta  u n i S ap ta -G odävara  genannten Stellen

1) Es hat zuerst Kithn, Jal irbi ic l ier  für W. K r i t i k ,  18-M, N. 14. S. 108. 
auf das Vorkommen des Ausdrucks s i e b e n  F l i i f s e  aufmerksam gemacht. 
Die Stelle des ersten Buches sind 32, 12. 35, 8.; 71, 7.j 72, 8 .;  102,2.; 
aufser nadi und sindhu kömmt da.s Vedisclie jahvi für Flufs vor.

2) S. oben S. 3.
3) Die sieben Indischen • Fliifse werden M. Bh. I, 170, v. 6451 flg. J, p. 2.S1. 

genannt: „uachdeni diese Ganyä, in alter Zeit aus dem ¡Hémafrínga im 
Hiniavat herausgeschritten war, gelangte sie siebenfach zum Meere; die
jenigen , welche an den sieben Fliifsen Gangä, Jamunä, der Plaxa- 
gebolirenen Sarasvati, der Rathasthä, der Gomali, Saraju und Gan'd’akt 
trinken, werden befreit von dem Schmutz der Sünden.“ Die Rathasthä 
ist unbekannt, so wie die Rathapsä der AVörterbücher, welches nur eine 
Varianfe defselben Namens seyn wird. Plaxa heifst die Stelle, wo die Sa- 
rasvali zum Vorschein kömmt und war ein tirtha, genannt; Plaxävatamn'a, 
Herabsteigmig bei dem plaxa; M. Bh. III, 90, v, 8375. I, p. 513. Es 
iniifs ein Gebiet zwischen ihr und der Ja,munä gewesen seyn , weil es 
ebend. 129, v. 10525 llg. p. 581. ein tbiha der Jamuna geunnnt und au 
beiden Stellen gepriesen wird als der Ort, wo die höchsten Rishi Opfer 
nach der Weise der Sarasvatischen geopfert hatten. Plaxa bedeutet ei
nen Feigenbaum und auch eine IJinterthüre; es ist wahrscheinlich hier in 
der letzten Bedeutung zu nehmen nach , der Vorstellung, dafs die Sarasvati 
jenseits des Himalaja entspringend, an dieser Stelle zum Vorschein komme. 
Diese Vorstellung von sieben Indischen Fliifsen kömmt meines Wifs*ens 
sonst nicht vor, die sieben Weltströme werde icii später bei der Darstel
lung der Kenntnifs der alten Inder von dem Nordlande angeben und 
erläutern.
S. oben S. 565. S. 583.
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Die ualiirliclie Ansicht wäre die, vier grofse Welisü-öine anznneh- 
men, die von einem Mittelpunkte aus nach den vier Weltgegenden 
fortströmten; diese Annahme setzt daher eine Ansicht voraus, nach 
welcher das bekannte Land durch sieben Fljifsc getheilt wurde. Da 
das Wort für Insel: dvipa aus dvjäpa  entstanden ist und eigentlich 
ein Zweistromlaud bedeutet, erkennt man, m e aus der Vorstellung 
von sieben solchen Gebieten sich die Ansicht von sieben Weltinseln 
mit ihren Bergen und Meeren bilden konnte. Auch rarsha, welches 
Regen bedeutet, hatte wahrscheinlich in der geographischen Anwen
dung mit der Bedeutung eines Weltthciles auch ursprünglich eine 
Beziehung auf Plüfse als wafserreiches, fruchtbares Land ’).

VI* KeUbestUiunungen«

Da nach der Anlage dieses Werkes das zweite Buch zuna Vor
wurfe hat, nur die itufsere Geschichte Indiens darzustellen uud es 
den folgenden Büchern vorbelialtcn bleiben inufs, die Geschichte der 
Entäufseriing des Indischen Geistes in der Religion, der Wifsenschaft, 
der Litteratur und der Kunst, so wie die seiner Verwirklichung im 
Staate, im bürgerlichen Leben und in der Familie zu erforschen, 
mufs ich mich hier darauf beschrünken, nur die Hauptinomente aus 
der Kultur-Gcschiclite der ältesten Periode hervorzuheben besonders 
mit dem Zw'6cke, um chronologische Bestimmungen zu gewinnen, so 
weit dieses möglich ist.

Die Gränzscheidc der illtesten Indischen Geschichte und der

1) Dvipa ist durch S!iisauiraenz!e1iuüg entstanden, wie Anüpa, üferland, aus 
anväpa, „längs dem Wasser.« Vrish, regnen, bedeutet besprengen, befruchten, 
in dem Worte vrisha, Stier, und vrishan im Ripveda, I, 10,10. 16, 1. n. s.
w. f r e i g e b i g ,  Erfüller derIV'iinsche. In derBeschreUumg der Varsha im 
M. Bk. VI, 6, V. S1.5—818. II, p. 339. stehen zwischen: „diese sind die 
sieben, Iiimmlischen, in den drei Welten berühmten Gant)ä.n und „'diese 
sind die sieben varsha nach ihren Antheilen«, zwar die sieben Berge mit 
ihren Bewohnern j es sind diese Angaben aber ganz ungewöhnlich und ab- 
weicliend von den andern, wie z. B. Gdkania, als Berg mit Biifseru, als 
Bewoliuern, mul daher die Stelle als eingeschoben zu betrachten. Wird sie 
ausgelafseu, so ergiebt sich eine Beziehung der Penennnng varsha anf 
die Flöfse.
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späteren Zeit ist uns der Buddhismus ')• >Scit der Herausgabe des 
ersten Theiles dieses Buches hat B u m o u f  durcli die Bekanntmachung 
seiner Untersuchungen über die Buddliistische Litteratur diese zuerst 
für die Kenntnifs der früheren Zustände Indiens zugänglich und 
fruclitbar gemacht und wir können jetzt mit Sicherlieit unterscheiden, 
was in diesen dem Buddhismus vorherging oder erst nach ihm ent
standen ist. Es ist dieses besonders wichtig bei der Geschichte der 
Götterverehruiig ; ich mache daher den Anfang mit den Angaben über 
die zur Zeit des Auftretens Buddha’s von den Brahmanen verehrten 
Götter *).

Die drei grolsen Götter des späteren Göttersj’steras w'erden 
genannt mit den Namen Brdhm à und Pitäm aha, H art, G'anàrdana, 
N äräjan'a  und U péndra, Q tva und ^ankara. An der Spitze der 
Götter der zweiten Ordnung stellt Indra, auch l^akra, Vosava  und 
^ a k 'ip a ti , Gemal der ^ak'i genannt ; von den übrigen L ókapàla , 
K u véra  und V aruna. Es wird aber nur ein Zufall seyii, dafs nicht 
auch die übrigen verkommen, da ohne Zweifel die Festsetzung von 
acht Welthütern älter als der Anfang des Buddliismus ist und im Ge
setzbuche des Manu schon vorkommt *). Auch Visvakarm an  und die 
Halbgötter, die Gandharba, K innara, G aru da , J a x a , A sura, D änava  
und die übrigen bösen Genien, wie die Schlangengötter, werden in 
den ältesten Denkmalen der Buddhistischen Litteratur genannt. Am 
häutigsten erscheint in ihnen Indra  mit dem Beinamen Kaupika, 
deu er in dem Upanischäd erhält, und in Gespräclien mit Càkjamuni. 
•Von besonderer Wichtigkeit für die Geschichte der Verbreitung der 
K rish n a -\e r fh rm ig  ist die Bemerkung, dafs sein Name sich noch 
nicht in den ältesten sù tra  gefunden hat'*). Es lafst sich hieraus 
die Folgerung ziehen, dafs zur Zeit der Entstehung des Buddhismus 
die Vedischen Götter und unter diesen besonders Indra am allge
meinsten verelirt wurde, u’ährend die späteren grofsen Götter noch 
nicht die hohe Stellung erhalten hatten, die ihnen später gegeben

1) s. S. 356.
8) S. Infroditction ü Vhistoire du Bnddhisme Indien, 1, p. 131 flg. Es sind 

die in den einfaclien silfra genannten Golfer.
3) Manu, V, öö., wo die acht aiifgezählt werden. Früher waren walirschein- 

licli nur vier; ebend. HI, S7., wo Indra ini 0 ., Jama im’S., Vanm'a im 
W . und Indù oder Sòma im N. erwähnt werden. Für den letzlen hat die 
Franzö.slsClie Uebersetziing Kvvèra ge,setzt, aber mit Unrecht.

4) Boknoof,  p. 136.
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wurde. Die Väda werden sehr häufig angeführt und zwar mit ihren 
vier bekannten Namen *).

Für die Erkeiintnifs der gesellschaftlichen Zustände Indiens zu 
jener Zeit ist die wichtigste Thatsache die, dafs aucl» das System 
der vier K a s t e n  mit iltren vielen Unterabtheilungen und der Erb> 
lichkeit der Geschäfte in der Strenge, wie es im Gesetzbuche dar- 
gestellt M'ird, in den Buddhistischen Schriften geschildert werden; 
die Brahmanen als die vornehmsten und ihr Leben auf die in jene 
vorgeschriebene Weise in seine vier Stadien tlieilend ; die X a ir i ja  
ihnen in der Würde zunächststeheud und nur durch die Von'echte 
der Kasten in der Ausübung ilirer Gewalt beschränkt )̂. Die älte
sten S ä tr a  sind aufserdeiii reich au Schildermigen des Altindischen 
Lebens und stellen es dar, wie es in den ältesten Nachvedischen 
Werken der Brahinaiieii, dem Gesetzbuche wid den epischen Gedich
ten geschildert wird.

Um das Alter der ältesten Denkmale der Indischen Litteratur 
der V id a  zu  bestimmen, mtifseii wir von der Geschichte der Gram
matiker bei den alten Indern und ilirer Bemühungen ausgeheu, diese 
heiligen Schriften zu erklären. P ä n in i, der Stifter des späteren 
grammatischen Systems, wird mit grofser Wahrscheinlichkeit in die 
Zeit des N anda, des Vorgängers des K a n d ra g u p ta , oder 350 vor 
dir. G. g e s e t z t J ä sh a , der Verfafser des N iru k ta , kennt noch 
nicht die künstliche und spitzfindige Terminologie des P än in i und 
wird von diesem genannt, ist also jedenfalls älter )̂. Wie viel, läfst 
sich natürlicher Weise nicht genau bestimmen; doch ist die Ver
schiedenheit dev Methode beider eine so grofse, dafs die Annahme

4 )  p. la?—139. nuRNODF sagt p. 137., dafs beinalie auf jeder Seite der eia— 
faclien sfihn dXe 'Veda erwähnt werde.

iS) Ebeud. p. 138. 151. Die Buddhisten haben sogar den Ausdruck brakma- 
k'arja angenommen, um damit im Allgemeinen die Pflichten des religiösen 
Lebens,' und besonders die Keuschheit zu bezeichnen; p. 139.

3)  p. 145. Auch die K'an’d'Ma werden als die niedrigste Kaste genannt, 
p. 138.

4) Die hieher gehörigen Angaben über Pän'tni und seine Nachfolger Palmi- 
g'ali und K'^indra, aus \velchen sich dieses Zeitalter ziemlich sicher fol
gern l.äfst, sind von Boethlinok in seiner Einleitung zu Pän'ini II, S. XI 11g. 
genau untersucht und erläutert worden.

5) Ebend. p. VI. In dem stJftyt II, 4, 63. wird Jask(t genannt als Beispiel für 
patronymische Ableitungen.

47
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f  on nur fünfziĝ ' Jahren kaum aäsreicht, um sie zu crklilrcn '*}. Aus 
Jäska’s Werke erheilt, dafs schon vor seiner Zeit die Liturgie Und 
die Anwendung der Vêdischen Texte im Cultus vollsUndig durch 
die Brähman'a und den iia lp a  o ie t  die RitualbUcher bestimmt wor
den war, und dafs man durch Auslegung den Sinn der Texte festge> 
stellt und ihre Widerspriiclie beseitigt hatte "). Wir besitzen m ihm 
aufserdem die Nachricht, dafs es verschiedene Schulen der Grammati
ker gab; von drei solchen sind noch die Lehrbiiclier erhalten, wel
che früher pärshada, d. h. „die der Versaininhing angehörigen“ scliei* 
nen genannt gewesen zu seyii, und jetzt den Namen der P râtîçâkh jâ  
oder der den einzelnen- Scluilen der Vêda-üeberlieferung zugehöri
gen Grammatiken tragen. In ihnen sind die verschiedenen Schreib-̂  
weisen des Vêdatextes bis ins einzelnste auf das genaueste vorge- 
schriebeii, um ihn vor Aenderuiigen siclier zu stellen. Es kann die
ses nicht die That der ersten Sammler gewesen seyn, sondern setzt 
eine schon vorhandene Sammlung voraus, die Gegenstand eines sorg
fältigen Studiums und der Controverse geworden war ®). In den 
P râ tiçâkh ja  w'erden über dreifsig ältere Grammatiker erwähnt und

1) Diese gehört B. Hoiii in seiner Äbbandliing Zur L. und Cf. des Weda, 
S. 16. Dieser Sclirift verdanken ■̂ v¡r noch der berühmten Abhandlimg von 
CoLEBROOKB die ^vichügsfett Anfkliiriingen über die Ved.-i imd ihre Ge
schichte. j

Z) Ebend. S. S l. Jäksa führt n.ömlich, I, SO flg, die Meinung des Gr.-imnicl- 
tikers Kautsa au, dafs die Vedatexie grammatische und logische Erklärung 
nicht ziiliefscn, -weil ihr Sinn durch ilire Anwendung als montra, in den 
Gebeten und durch die Brähman'a festgestellt se y , dafs sie Unsinn und 
Widersprüche und ganz unverständliche Stellen enthielten. Kautsa kömmt 
im Baffhu V. V, 1 11g. vor in der Geschichte des Raghu, des Königs von 
Ajôdhj.à und wird ein Schüler des Varatantu genannt.

3 )-Nach Rotu, a. a. 0 . S. 14 flg. 53 11g. Inï Nirulcta I , 17. werdeii sie 
sarva-k'arariânâm pdrshaddni, „die geltenden Kelirbucher alter Schulen 
genannt.« Prâtiçâkhja bedeutet sich auf die einzelnen pdMd (Zweige) oder 
Schulen der Vêda-Ueberlieferuiig beziehend. Das erste v̂ird dem Çâkalja und 
auch dem Çattnakd ziigeeignet ; der letzte wird unter den üeberliefererU des 
Neda genannt; eine Verbindung der Schüler Çàkalja’s und Çamiaka '̂s scheint 
auch daraus hervorzugehen, dafs beide Namen in dem CompOsituni Çâ- 
kala~Çunaka zusammen stéhen. S. Rorn, S. 61. Das zweite PrAtiç.dkja 
gehört dem Kàtjàjana, dem Verfafser der Anukramarlt oder des Jnhalts- 
verzeichuifses zum Rigvêdd und zu der Vâg'asanêja-Sanhitâ dès Jaff'ur- 
vêda. Er wird ein Schäler des Çaunaka genannt. S. Colebrookb’s Mise. 
Ess: Ij p. 83. und gehört der Schale der MädhjmiUiia) der südlichen, per 
Verfafser des dritten ist noch nicht ermittelt.
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die weite Verbreitung des graiumatiscbeii Studiuins bei den alten 
Indern erhellt aus .der merkwürdigen, im Mirukta aufbewaJirten Nach-' 
rieht, dafs es auch Grammatiker bei den Kambdg'a gab, welche 
unter den entarteten Rriegergesclüechtern im .Gesetübuche genannt 
werden *).

Nach dem vorhergehenden gehören die Prdticdkhja iii das fünfte 
Jahrhundert und die älteren Gratnmatiker dem Anfänge defselben und 
dem Ende des sechsten. Die Sammlung det Texte, welche diese vor 
Augen hatten, dürfen wir mit Sicherheit u'enigsteus in das siebente 

■ Jahrhundeit setzen. Ihre frühe Zusammenstellung und unveränderte, 
Ueberlieferung wird dadurch erwiesen, dafs w'eder in den Hand
schriften der Hymnen selbst, noch in den häufigen Anführungen in 
den auf sie bezüglichen Schriften bis jetzt eine Variante sich gefun
den hat )̂.

Wie gi’ofs der Zeitraum sey, der zw'ischen ihrer Sammlung 
und ihrer Abfafsung verflofseu, wird sich .nie genau bestimmen 
lafsen; dafs es kein kleiner war, ergiebt sich aber aus den folgenden 
Erwügungen. Es ist zuerst hervorzuheben, dafs dieMafse der Samm
lungen oder itr Sanhitä, aus w'elcheu der ganze Vdda besteht, in 
zw'ei grofse Klafsen zerfällt; in die der drei ältesten Vdda und die 
des A tharvün. Die iilteren sind der RiK y der Säinan und der 
Jag'us und haben diese Namen von dem Gebrauche, der von den in 
ihnen zusammengestellten Hymnen gemacht wurden. Jeder zerfällt 
in zw'Ci Tlieile: der erste wird Mantra oder Gebet genannt; der 
zw'eite Brähman'a; die so betitelten Schriften enthalten tlieüs litur
gische Vorschriften, theils Beweise für ihre Gültigkeit und itihäsa, 
Erzählungen zu ihrer Erläuterung und Bestätigung. Von den üpa~ 
nishad sind einige Theile der Bx&hmana, andere sind selbstständige 
Schriften. B iK  bedeutet Loblied, Hymnus; im liigv^da sind die 
Lieder vollständig gegeben oder gelten wenigstens als solclie ; 
mehrere von ihnen haben keine Beziehung auf die Götterverehrung 
und der Name päfst daher nicht genau auf seinen Inhalt.

l )  S. R oth S. 6-1—O'?’- Die Stelle stellt ioi iiiruhta, II, 8., nach welcliev die
Grammatiker der Kambdg'a, Ar}a, Vräk'jä und Vdik'ju die Stämme der
Zeitwörter mif verschiedene 'Weise bezeiebneten. Das ]Siruk(a uennt *»
Slebenzehu Grammatiker, v o n  w elchen  fünföeün von den in dem Pi’äü9iikhja 
e rw äh n ten  v e rsch ied en  Sind. E b en d .

« )  »OTH, S. 30.
3) Ebend. S. 8. Ö.
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... Sàmàn bedeutet Recitation ; der so benannte Véda entbäU 
mit wenig Äusnahmen Bruchstücke aus Hymnen, welche im Rigvéda 
Vorkommen und iii der Liturgie gebraucht wurden. Denselben Ge
brauch bezeichnet der Titel dés dritten Véda, Jag us, Opfer. Dieser 
besteht aber aus zwei verschiedenen Theilen: die Taitlirijaka  ̂
Sanliitä oder der schwarze Jag'urvêda ist eine liturgische Schrift 
und wird deshalb richtiger vm Brähmana benannt; der weifse oder 
die Vàg'asanéja >- SatHiUâ besteht etwa zur Hälfte aus Bruchstücken 
von Hymnen des Rigvéda ; von der zu'eiten Hälfte bilden den grüfse- 
ren Theil Opferformeln in Prosa und etwa ein Virtel des Ganzen 
sind eigenthümliche Bruchstücke von Liedern oder Anrufungen in 
Prosa *)•

Der Atharvan- enthält Hymnen einer w eiten, späteren Periode, 
in w'elcher der montra oder das Gebet nicht mehr der Ausdruck 
des unmittelbaren religiösen Gefühls, sondern zur Zauberformel ge
worden war; Sprüche ziim Schutze gegen die verderblichen Wir- 
kuiigeu der göttlichen Gewalten, gegen Krankheiten und schädliche 
Thiere, Anrufungen heilsamer Kräuter und Verwünschungen der 
Feinde. Er setzt das Vorhandehseyu des Rigvéda voraus, w'eil er 
Stellen aus diesem darbietet, die willkührlich uingestellt und verän
dert sind und die Verfafser der Hymnen in diesem als berühmte 
Dichter der Vorzeit erwähnt Dann ist noch zu erwägen, dafs in 
dem über Tausend Hymnen enthaltenen Rigvéda sich Gedichte aus 
mehr als einer Periode-, die in Ansichten und der Ausdruckweise 
verschieden sind und verschiedenen Zeiten angehören )̂. Wegen 
der Griindverschiedenheit der religiösen Anschauungsweise, die in

1) S. B oth,  ebend. S. 3.
S) Ebeud. S. 13. Diese Bezieliiiug des Atliarvnn .auf dem Uik' giebt sielt 

auch dariu zu erkennen, dafs im letzten Capitel des letzten Buches des 
zweiten Hymnen Vorkommen, die gleiclilautend in dem ersten wieder
kehren.

3) Der Atharvan enthält über 760. S. CoiEBnooKE’s Mise. Ess. I, p, 89. — 
Dr. M ax M üller sagt in der Ankündigung seiner Ausgabe des Bigveda 
darüber folgendes; „eine spätere Kritik wird deullicU Spuren zeigen, 
welche beweisen, wie Verschiedenartiges in Denk- und Ausdrucksweise, 
w ie entschieden älteres und neueres in dieser grofsen Hymnensammlung 
vereinigt ist, so wie in vielen Hymnen, besonders auch in dem von B osen 
bekanntgeroachten ersten Buche und den beiden letzten man'd'ala bereits 
ein weit ausgebildeterer Cultus mit symbolischen und ceremoniellen Formen 
uns entgegentritt.«
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beiden'Sammlungen obwaltet, mufs zwischen beiden ein Zeitraum 
von melirern Menschenaltern verflofsen seyn.

Zu diesem innern Unterschiede der in beiden Saminliiiigcu sich 
kuiidgebenden Ansichten kömmt noch der äufsere der verschiedenen 
Bekanntschaft mit den Indischen Landern. Im Rigvêda wird die 
Gangä, wie es scheint, nur in einem einzigen Ejinnus erwähnt mid 
zwar in einem,, in dem sie und die übrigen Plüfse angerufen werden, 
den der Siiidhu gewidmeten Lobgesang günstig aufzunehmen. Im 
Atliavvan werden die BdtiUka und Gandhära fern wohnende Völker 
genannt; die Verfafser müfsen demnach in-dem innern Lande gelebt 
haben und die Völker der westliclien Gränze waren ihnen fern ge
worden ’)• Als ferne Länder werden auch Magadha und Anga er
wähnt; woraus sich schliefsen läfst, dafs zu jener Zeit das Arische 
Volk auf dem Südufer des Ganges sich nicht weiter östlich als bis 
zum Anga verbreitet liatte ; denn im Norden des Plufses gehört Mi- 
thilä zu den frühesten Sitzen der Brahmanischen Bildung.

Um alles, was bei diesem Theile der Untersuchung in Betracht 
kömmt, hier in seinem Zusammenhänge vorzutragen, ist noch daran 
zu erinnern, dafs ZM'ischen der Sammlung der Hymnen und der Zeit 
der ältesten Grammatiker eine Zwischenzeit angenommen werden 
mufs, in M elcher die Prosa sich bildete und die Brähm ana  oder 
die Ritualbücher und die JJpanislvsd abgefafst worden sind. Auch 
diese bilden eine grofse Mafse und stellen uns den Uebergang von 
der alten Hymnendichtung zu der epischen und der gnomischen Poesie 
dar, deren Versmafs uns in seiner ältesten, vorherrschend dijambi- 
schen Porin in den Védahymnen erhalten, in diesen jedoch nicht das 
vorherrschende is t , in einigen üpanishad neben der Prosa vorkömmt 
und sich auf der Uebergangsftufe zu der freiem Gestaltung des epi
schen çlôha darstellt Auch diese Schriften müfsen aus verschie-

1) S. Hofii, S. 136, Der Hymnus iin ßigveda gehört dem Sohne Prijame- 
dha's, Sindhuxit, d. h. Beherrscher der Sindhu. — Aiifser den Gandhära 
und Bahlika M'crden die Müg'aval genannt, die Bergbewohner M-aren und 
an dem gleichnamigen Berge Avohnten, der ein liiebliugsaufenthalt des 
Rudra nach der Väg'asaneja -  Sanhitä III, 61. Avar. S. R oth, S. 37 flg' 
Diese Angabe Tvü'd durch M. Bh. V, 3, v, 77. II, p. 89. bestätigt, m'O 
ein Bählilm-VJinig Beherrscher Mungaka’s genannt wird. Ein anderes 
Volk, dieser Gegend Tvaren die Mahdvrisha. Aufserdem werden neben 
ihnen CAdm genannt. Diese sind die BeM'Oliner des Lande-s nin Indus, 
nahe am Meere,. Tvie ich später zeigen werde.

2) S. G ildemeister,  SSurTheorie des^lbka, in der i i - <!• K-tf. V, S7B.

   
  



742 Zweites Buell.

4euen Zeiten herstamineii; das walu'sclieinlicli ilUeste und jcndeufalls 
merkwürdigste ist das Aitar^ja-BräJm ana, welclies aufser den V6r- 
schriften über das Ritual auch an hisforisclien Nacliricljten reich 
ist '). In einigen wird Ag'äta^atru der König von K äci erwähnt 
und scheinen daher seiner Zeit, d. h. der Mitte des sechstens Jahr- 
liunderts vor Chr. Cf. änzugehören *). In den Brähmana und Upa- 
nished zeigt sich eine Bekanntschaft mit der Grammatik und sie 
setzen das Vorhandenseyn der Sammlungen der Hymnen voraus, da 
in iiinen dem einfachen Sinne der alten Lieder eine tiefere Bedeutung 
durch Auslegung zu finden erstrebt wird. Diese Schriften bezeich
nen daher eine, besondere Periode des Altindischen Geistes.

Um die in dem Vdda-enthaltenen astronomischen Angaben zur 
Bestimmung des Zeitalters der Abfafsung der Hymnen, in welclieii 
sie Vorkommen, und des V^da-Kalenders, zu benutzen, ist es nöthig, 
die Ergebnifse der neuesten Untersuchungen über die Indischen na- 
xatra oder Mondhäuser zu berücksiebtigen, Diese haben dargethan, 
dafs die Eintheilung der Ekliptik in aclit und zwanzig Stationen, 
um den Lauf des Mondes zu bestimmen, keine ursprünglich bei den 
alten ludern einheimische is t , sondern eine Nachahmung der Chine
sischen sieu. Diese sind Fundamental-Sterne in der Nähe des Aequa- 
tors, die in demselben oder beinahe jn demselben Declinationskreise 
mit Circumpolarsteriieii liegen, deren Meridian-Durchgänge die Chi- 
nesisclien Astronomen beobachteten, um die Bewegungen der Sonne, 
des Mondes Und der Planeten und dadurch die Tages- und Jahres
zeiten zu bestimmen. Dieser Gebrauch wird dem Kaiser Yao zu- 
geschriebeii, defseu Regierungs-Anfang in das Jahr 2357 vor Chr. G. 
gesetzt wird \ aus den Erwähnungen des Tscheouli oder des Ritiial- 
buebs der Kaiser der Dynastie Tscheou, die seit dem Jahre 1 1 2 2  vor 
Chr. G. regierten, geht mit Sicherheit hervor, dafs unter dem ersten 
Kaiser derselben Woutvang diese acht und zwanzig Fundamental
stem den Chinesen bekannt waren und wahrscheinlich vor seiner

1) S. RooH, 2lur (x. U. L. des WMa, S. 88. S /5 0 .
S) In der Kaushtiaki und dem Brihaä-Aran'jaka II, 8, 1 tlg,; s. Colbbboo- 

kb’s MUo, Bss., I, p. 53. 65. bei Poley, p. 81. Im AitarSja-Bnthmm’a 
wird &'anamig‘ttja der Sohn des Pariadl genannt j s. oben S. 707. Dieser 
gehört zu den K iirii, da er defsen Enhel Ist. S. I. Beil. 111, 20. lieber 
sein Opfer wird ein am m nfa  augePiihrt aus dem Ailar^a-Bruhman'a von 
ColbbrookB) Ess.y I, 40., Woraus hervorgeht, dafs in dieser Schrift 

. - auch der fiiiAa . gebraucht wird.
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Zeit nur vier und zwanzig bestimnit wbrdeu waren, und dafs sein 
Bruder Tscheuhong zu denselben vier neue hinzufügte ’). Durch die 
Declinatiouskreise wird der Aequator in Abschnitte getheUt, welche 
Herbergen der Fixsterne und der Planeten genannt werden. Zur 
Zeit des Kaisers Y ao  trafen die Gränzscheiden der vier und zwan
zig Absclinitte beinahe alle mit den MeridiandiUxhgängen der Ge
stirne des grofscn Buren und der Solstitial- und Aequi'noctialpunkte 
zusammen. Tsclieukoiig fügte vier hinzu, uni die zu seiner Zeit 
durch die PrUcefsion veränderte Stellung der Sonneiwenden und der 
Nachtgleichen zu bezeichnen.

Die n a x a tra  der Inder unterscheiden sich von den «ieu in drei 
Punkten. Sie theilen, wie die Chinesen, den Himmel durch Deklina- 
tlouskreise, beziehen diese aber auf die Ekliptik, weil ilire Astrono
mie auf Längen und,Breiten gegründet ist, die sich auf jene be
ziehen, Die Inder scheinen zweitens nie einen wirklichen astrono
mischen'Gebrauch von iimeu gemacht zu haben und bedienten sich 
ihrer nur, um den Lauf des Mondes zu bestimmen. Es ist jedoch 
nicht richtig, dafs sie sie stets nur zu astrologischen Zwecken ge
braucht habeii ®), da in der ältesten Zeit bei ihnen keine Spuren von 
Astrologie sich nachweisen lafsen. Die eigentliche astrologische 
Wifsenschaft W'urde ihnen erst später bekannt und läfst sich mit. 
Sicherlieit nur bis auf den V a rä h a -M ih ira  zurückführen, der am 
Ende des fünften Jahrhunderts lebte *). In den epischen Gedichten 
beschränkt sie sich auf die Ansicht, dafs gewifse Tage imd Stunden 
glücklich und unglücklich sind; das einzige Beispiel einer wirkli
chen Astrologie scheint die im Rämäjan'a bei der Geburt der Söhne 
des Dacaratha angegebene Nativität zu seyn Dafs die naxatra 
in Beziehung zu dem Laufe des Mondes gesetzt w'urden, beweist be
sonders dieses, dafs die Namen der Monate von ihnen hergenommen 
Wörden sind; für die epische Zeit beweist eine oben angeführte

1 )  Diese Augabeii sind B i o t ’s  Abliaudlung Sut'les NaeshahYts  ̂ ou Mansions 
de la lunS) selon les Hindous y extrait d’une description de l’IndCy rédigée 
par un voyageur Ambe du XJe siècle im •Journal des Savants, Janvier 
1815. entuommen. Die obigen Resultate sind genauer von ihm begründet 
worden in früheren Artikeln defselben Journals, s. 1810. p, 99- p. P- 
113. p. 22S. p. g.33.

8) Wie B io t  behauptet p. 3, des besonderen Abdrucks.
3) S. Z. f. d. K. d. M. IV, S. 831.
4) Hàm, I, 19, 1, llg.
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Stelle diese Beziehiuig ‘). Aus ihr ist auch der Unterschied der iii> 

dischen von den Chinesischen zu erklären, dafs diese von verschie
dener Länge, jene aber gleich lang sind, weil sie auf die tägliche 
Bewegung des Mondes sich bczielien )̂. Dann ist auch noch daran 
zu erinnern, dafs in dem Vdda-Kalender die n a x a tra  and» zur Be
stimmung des Laufes der Soime gebraucht wurden , w'oraus er
hellt, dafs die ausschliefsliche Beziehung auf den Lauf des Mondes 
nicht das ursprüngliche war. Ein dritter Unterschied ist der, dafs 
die Cliinesischen nur ans einzelnen Sternen bestehen, die Indischen 
meistens aus Sterngruppen'*). iSie liaben ferner Figuren und Re
genten, die Götter imd Genien sind. Dafs jedoch die Sterngruppeii 
und die Abtheilung in gleiche Zwischenräume nicht die ursprüngliche 
Einrichtung war, geht daraus hervor, dafs der Hauptstern, jdjratärd, 
nicht immer der grüfste in der Gruppe und seine Stellung in den 
meisten Fällen durchaus nicht mit der gleichen Abtlieilung zu ver
einigen ist, da er oft, sogar sehr oft aus dem Raume heranstritt, in 
dem er sich unter dieser Voraufsetzung befinden sollte %  Bei diesen 
Sternen tritt nun der merkwürdige Umstand ein, dafs unter ihnen 
sechszehn, entw'eder ganz sicher oder wahrscheinlich, dieselben sind, 
wie die Chinesischen ; bei den übrigen findet sich entweder eine 
Annäherung oder es läfst sich die Absicht, einen gröfsern Stern au 
die Stelle eines kleinen zu setzen, erkennen ‘).

Aus dieser Uebereinstiminung erlieUt mit Sicherheit der geinein- 
scliaftliclie Ursprung beider Systeme und dafs die Chinesen die Ur
heber derselben sind daraus, dafs sie allein einen praktischen Gebrauch 
davon gemacht haben. Die Inder miifseu es daher von den Chinesen

1) g. 530. Note
8) Diese Bemerkung gehört gTsna, s. Gdtlini/er B. Anz. S. 2020. :NiiuilicIi 

jedes 13'/ä°j mWAusnahme des 21sten, 22slen und 23steu, welche 10», 5», 
und ll'/s»  liaben. Diese Besümmiiug bezieht sich auf die Eiulheiluug in 
28, bei der in 87 sebeinen alle gleich zu sej'ii, d. h. 13“ 80' nach Cots- 
brookb’s Beinerkungj Mise. Ess. II, p. 305.

3j Es heifst nämlich: „wenn gönn und Mond zusammen am Himmel empor
steigen zugleich mit den Vasu ik s. w . Im Anfänge von Qrävisht'hä rich
ten sich Sonne und Mond nach Norden, die Sonne aber nach Süden in 
der Mitte des Särpa (des vgchlangen-iiffwOvr.).« G'jdlkha, v. 6, 7.

4) Stern a. 0-
ö) Ebend. S. 8031-
6) Biot,  a. a. 0 . 18W. p. 375,
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empfangen haben. Die älteste Erwähnung der acht und zwanzig na-
xatra findet sich im A(harva-V6da ’)• Es beginnt die Aufzählung mit
Krittikä, welclies jetzt das 3te iiaxatra ist, und es scheint in dieser
Stelle die Sonnenwende au das Ende von AcUshä odei* in deii Au-

* •fang von Maghä verlegt werden. Diese Stellung der Gestirne ent
spricht der Zeit des Kaisers Y ao  und bestätigt, dafs die Inder 
nicht durch eigene Beobachtung sic bestimmt haben, sondern das 
schon fertige System von den Chinesen angenommen haben. Da erst 
seit 1 1 0 0  vor Clir. G. die letzteren die vollständige Zahl von acht 
und zwanzig besafsen, dürfen wir schliefsen, dafs erst nach dieser 
Zeit die luder diese Eintheiluug des Himmels kennen gelernt haben.

In den Hymnen des Rigvdda sclieinen nur einzelne Erwähnun
gen vor^ukommen, die Monate aber noch mit iliren allen Namen 
benannt zu werden i .̂

Naxatra bedeutet im Rigveda Gestirn; es ist vielleicht zu er
klären aus näka, Himmel, und xatra, welches im VMischeu San
skrit Stärke, im Zend aber König und Königthum ujid im Altper- 
sischeii königliclie Herrschaft bedeutet; sie M'ürden daun die Beherr
scher des Himmels genannt worden seyn

Die Bezieliung der Figuren zu den naxatra ist in den aller
meisten Fällen unklar, ebenso die der Regenten zu ihnen )̂. In dem

1) Im 7ten Hymnus des 9ten Buchs. S. Colbbooke’s Jüisc. Ess. I, p. 89.
8y B iot, p. 871. CoLEBROOKE sagt jedoch tt seems, und bei seiner grofsen 

Vorsicht miifs mau anuelunen, dafs diese Stellung sich nicht mit Sicherheit 
ans den Worten des Textes ergiebt.

3) lieber diese Namen s. S. 880.; s. Colebrooke, ebend. I, p. 109. Er sagt, 
dafs Texte in dem Veda die Uebereiustimmnng der Begenfen mit iliren 
naxatra beweisen, und die Verbindung des naxatra Agvint mit den Apvin 
entscheidend sey. Ich finde sonst mir alte Namen der Monate erwähnt, 
•wie In dem Gebete p. 169. p. 800., wo die Stelle des weifsen Jaff'unieda^ 
in welcher sie nufgezählt werden, gegeben ist.

4) Riffo, I, 50, 8 .: „vor der alles ofifenbarenden Sonne entfliehen die Gestirne 
mit den Nächten, wie Bäiiber.^f Näka, welches 19,-6. 31, 8. durch Sonne 
übersetzt wird, bedeutet sicher Himmel. 68, 5.: „er schmückte den Himmel 
mit S t e r n e n « 85,. 7:  von den Winden: „sie erstiegen den Himmel und 
machten »ich eine weite IVohnimg.« Es liefse sich jedoch auch an das 
■Wort naktf Nacht, denken.

5) Deutlich ist die eben erw'älmte der Ai^in und der Figur: ein Pferdekopf. 
Krittikä.-wkA durch ein Mefser dargestellt, Mrit/agiras durch einen Ga- 
zellenkopf, Hasta durch eine Hand; hasta und mrkfdffiras haben die^e
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Yida-Ealender Anden sich die üfonatsiiameu nach 4en n a x a trß  und, 
ihre d^vatä  oder Gottheiten werden aufgezahlt; es könunt dabei je
doch dev Widerspruch vor, dafs bei der Aufzählung der letzten 
und bei der Angabe der verkürzten Bezeiclmung der n a x a tra  nur 
sieben und zwanzig Vorkommen, die Handschrift des Commentars 
dagegen durch Hinzufiigmig von B rahm a acht und zwanzig Namen 
giebt. Dieser Name ist aber später hinzugefUgt worden, so dafs 
die ursprüngliche Zahl sieben und zwanzig gewesen seyn wird *)« 
Das 22ste Zeichen Abhig’U ist in dem lOten Jahrhundert durch die 
Präcession verschwunden und seit dieser Zeit ist die Zahl wieder 
auf sieben und zwanzig beschränkt 'worden *).

Aus dem vorhergehenden folgt einerseits, dafs die vollständige 
Zahl der n a x a tra  den alten Indern erst seit dem eilften Jahrhun-

Bedentung und EniHkd ist gebildet aus krit, durchschneideu. Waruui
das erste den Afftn, das Fetiei', das zweite den Mond, das dritte de» 
vitti, die Sonne, zu Regenten haben, ist iiuklnr. Bei den übrigen Figu
ren Bude ich keinen Ziisanmieubnng.

1) Im G'Jótiska v. 14. wird eine Bezeichnung der naxatra durch einzelne Sil
ben angegeben, die ihren \anieu und denen ihrer Gottlieiteu eutnoniinen 
•sind. Es sind sieben und zwanzig, wie auch iin Commentar gesagt wird. 
V. 8 1 -3 3 . werden die Gottheiten anfgezählt. W ie Colebrookb angiebt,' 
werden zwei Gottheiten im G'jòtisha des Rik' umgestellt ; diese sind Sòma 
nud Rudra, die Gottheiten des 6ten und Iten Zeichen’s. Nach dem Cojn- 
mentare werden sie in umgekehrter Ordnung dem BOsten und 87sten 
naxatra zugeschrieben, welche sonst Ag'apäd und Ahibradlma zu Gott
heiten haben. In Beziehung auf diese Namen ist Zu bemerken, da& die 
Handschriften .statt des ersten Namens Aĝ U Ekapdd geben und den zwei
ten Ahirbiidhnja schreiben; eine hat Aldhidhnja; dia, erste Form findet 
sich aber auch im Nirukta, X, 44. Die Handschrift des Commentars liefst 
V . 23. Brakmel Vishriur Vasavò Varuu'ò ’g'a Ekapät tathaiva h’a ; 
alle andern auch 'g'a Ekapdd, aber ohne Braimd- Er ist der Regent 
des Abhigit, des SSsteu naxatm, Ag'apdd der des 86steo, Pdrva-Rhddra- 
pada. Da durch -die Hinzufögung von Braimd das Yersmafs verdorben 
Avird, ist es klar,  dafe dieser Name später kinziigefügt vrorden und dafs 
Ag^a Ekapdd die richtige Lesart ist. Der erste Name bezeichnet einen 
Vèdischen Gott; s. A. Kuhn, in A. Hoefbr’s Z, /• d. W. der Sprache, I,

’ 286. Ag'apdi fehlt ln den Wörterbüchern und ist eine Entstellung des 
alten, in der späteren Zeit vergefsenen Namen.s. Tislm'u und Rudra, wel
che auch Begenfen der naxatra sind, gehören ebenfalls zu den untergeord
neten Götfprn der Vòdischoii Göttorlehre*

2) S. Biot, ln (teilt basondein Abdrucke p. 4.-
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devt vor Clir. Cr. bekannt gewesen ist, andererseits aber zugleich, 
dafs der Gebrauch derselben auch schon früher ihnen mitgethciU 
M'orden seyn kann.

Es ist bei dieser Untersuchung nicht zu übersehen, dafs die 
Inder, ŵ enn sie auch nicht die Entdecker dieser Methode der Zeit, 
bestimmuug sind, sie doch auf eigenthüniliche Weise sich zugeeignet 
haben, indem sie den Sternen einheimische Namen und Gütter'zu 
Regenten gegeben haben, was nicht auf einmal geschehen seyu kann, 
sondern allmUhlig und daher eine frühere Bekauntscliaft voranssctzt, 
als die erste vollständige Aufzählung ihrer Namen und Gottheiten, 
Aus dein vorhergehenden folgt, dafs die Sammlung des Atliarvan und 
die Abfafsung des Véda-Ealeuders später seyn müfseu, als 1100 Jahre 
vorChr. G., aber nicht, dafs die Inder nicht vor dieser Zeit schon die 
Beobachtungen der Stellung derKoluren, die in dem letzten angege
ben werden, gemacht hätten. Neben dieser Angabe und von- ihr un
abhängig Rndet sich eine andere über dem Heliakal - Aufgang des 
A g a stja  oder des hellen Sternes im Kanopos, w'elche auf das uörd- 
liclie Indien bezogen, den Roluren ') dieselbe Stellung giebt, wie 
der Véda-Kalender, und dem Paràsara  zugeschrieben wird, d. h. 
nach den oben gemachten Bemerkungen dem Ende des grofsen Krie
ges )̂. Da jetzt ein früher ungeahndeter alter̂  Verkehr znischen 

-den Indern und den Chinesen feststeht und bei den letzten der Ge
brauch der sieu  in ein viel höheres Alterthum zurückgeht, läfst sich 
■gegen den Gebrauch der naxatra  bei den Indern zu der Zeit, auf 
welche die ältesten, erhaltenen, astronomischen Beobachtungen sich 
beziehen, aug ihrem Chinesischen Ursprünge kein Einwurf machen. 
Diese Beobachtungen geliören in das vierzehnte Jahrhundert vor 
Chr. G. und es folgt aus ihnen, dafs die Inder zu jener Zeit im 
nördlichen Indien w'ohuten.

Die Anweseiiheit der Arischen luder vor Tausend Jahre vor Chr, 
6 . am Indus wird bewiesen dui'ch die Saiiskritnamen für Indische Er- 
zeugnifse, welclm den Hebräern durch ihre Betheiliguiig hei dci

1)  CobESHOQKa’« Mise, Ess. I, p. äOO. U, p. 353. Oie Angabe ist aus der 
Pa.i'Asam mid lautet: „wenn die Sonne im Basta i&t. gelit der 

Stern auf, und unter, wenn sie in R i l m i  ist.« Audi aus dieser Stelle 
 ̂ folgt, dafs die Inder in der ältesten Zelt .die naxuti'a aueb zur ßesUnmumg 

des haufes der Sonue gebraiiditen.
S) B. dotj.
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Schiffarth der Phönizier nach 0/>Äir bekannt geworden sind*). Mau 
darf aber als sicher annehineii, dafs diese Schiffarth nicht erst zu 
Salomons Zeit begonnen habe, sondern viel früher schon von ihnen 
ausgeübt worden sey *)• Dafs die Inder selbst an dieser Schiffarth 
Theil nahmen, läfst sich aus den Erwähnungen weiter Meeresfahr
ten auf grofsen Schiffen im Rigvöda schliefsen, und̂  es verdient be- 

I*.werden, dafs eine Stadt im glücklichen Arabien, im Lande der früh 
, imidEtagn cultivirten Sabüer, den Sauskrituamen Nagara, d. h. Stadt, 
liatte )̂. Für die Schiffahrt der alten luder von ' der Indusmüiidung 
nach dein Lande der Sabäer spricht auch das Zeugnifs des Agatharchi- 
des '*), der bericlitet, dafs Schiffe von dorther zu den glücklichen In
seln kamen, deren Namen Dioskorida aus den Indischen Wörtern 
dvipa sukhatara entstellt und noch in dem jetzigen Namen Soko- 
iora erlialten ist. In dem Periplus des rothen Meeres werden auch 
Inder als Besucher dieser Insel erwähnt )̂. Für das hohe Alter der 
Schiffarth der Phönizier nach Indien spricht auch dieses, dafs nach 
den Zeugnifsen Herodots und Strabo's üire ältesten Sitze die In
seln Tyros und Arados iin Persischen Meerbusen M'aren und sie von 
dorther nach den Küsten des mittelländischen Meeres hinüber gezo
gen sind *). Sie wohnten hier Lidien viel näher als später und 
braclifen wahrscheinlich die Kenntnifs Indiens, seiner Erzeiignifse und 
der Scliiffabrt dahin mit in ihre neue'Heiniath. Man M'agt daher

1) s. s , .538.
3) Wie Benfe¥ bemerkt, in der E rsch und GnuBER’sche All. Encycl. äer W. 

S. 30. des'besonderii Abdrucks.
3) S. oben S. 577. nnd Plol. VI, 7, 37. NelyctQ« (i>ìJQÓnohg. S. aneli B itter, 

Asien, IV, 1, 601.

4) Bei H udson , Geogr. Graec. minoro, p. 66. : ir  raviats rat! riaotg eden 
gliicklicben Inseln) iJeUr ia u r öggouaas if^noqixcig iwr nQOOydqitav 
O'/iilas nUCotas fjlr ixeiOer, ou xajeatiaaio naqà tòr 'Iväor Tioiafior 
& '‘AUlarSqos' vcwotaS^fiov. Die Bemerkung, dafs, der Name Dioskorida

, in dem neuern Diu Zokolora oder Sokotom erhalten sey, gehört Boeuart, 
Geogr. sacra, 1, 1, 436. Von Boulen bat. Altes Indien, II, 139. zuerst die 
Sanskritworte nachgewiesen und .sich darauf berufen, dafs der christliche 
Mifsionar tkeophüos, der Philost. Uist. eccles. IX, 1. aus dtpov gebürtig 
war, ein Inder genannt wird. Sukhatara bedeutet sehr glücklich. Mau

, erklärt sich leicht die Entstellung des Namens durch den dadurch gewon-
* neuen Anklang an dem Namen der Dioskiiren.
5) p. 17. Es waren Arabische, Indische und wenig Griechische Kaufleute.
6) Herod. J, 1. VII, 89. Strabo XVI, 3, 4. p. 76ff.
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nichts, wenn man die frühesten Reisen der Phönizier nach Indien in 
das zwölfte Jahrhundert hinaufrückt und es erhält die Malabaiische 
Epoche, welche die erste Brahmanische Stiftung in das Jalir 1176. 
Vor d ir. Geb. verlegt, von der auswärtigen Geschichte ihre Bestä« 
tigung. Da nun nicht angenommen w'erden kann, dafs die Arischen 
Inder sogleich nach ilirer Ankunft am Meere das südliche Land 
entdeckten, so folgt auch aus dieser Bekanntschaft mit dem Süden, 
dafs sie w'enigstens im vierzelmten Jahrhunderte schon in dem In  ̂
duslandc ihre Sitze gefunden hatten.

Die Prüfung der hei den Lidern noch erhaltenen clirunologi- 
schen Angaben über ihre älteste Zeit imd die Anfänge ihrer Ge-» 
schichte hat dai'gethau, dafs die einzige beachtenswerthe diejenige 
ist, w'elche die Krönung des Königs Nanda 1015. Jahre nach der 
Gehurt des Parixit^\'äes ersten Königs im Kalijuga, datirt, und, wenn 
-man den einzigen sicheren Haltpimkt für die Altindische Clironologie 
zu Grunde le g t: den Anfang der Regierung des Kandragupta, 
seine Geburt in den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts vor Clir.
G. setzt '). Der Regierung der P<lndava in Hiistiuapura schreibt 
das Epos 36 Jahre zu und es müfste demnach ^ ä n ta m , der letzte 
der Kuru  und der jüngste der im Rigveda genannten Könige um 
die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts regiert haben

In w'ie fern diese Zahl auf eine historische Gültigkeit Anspruch 
machen könne, ist es bei der noch so unvollständigen Kenntuils der 
ältesten Litteratur der luder, auf die es besonders bei der Prüfung 
derselben ankömmt, nicht rathsam, jetzt schon entscheiden zu w'ol- 
Icn. Ich bescliränke mich daher auf folgende allgemeine Bemerkun
gen. Die Sammlung der Hymnen des Atharvan und die Abfafsung 
-des Vdda-Kaleiiders dürfen wir nicht über das eilfte vorclirisüiche 
Jahrhundert hinaufrUcken. Zwischen dieser Zeit und der der älte-

1) S. oben S. 501. S. 50t.
8) S.'oben S. 633. S. 703. Die Br.'ilimanischen imd Biiddhistisclien^^^gaben 

über die Dauer der Dynastie der neun Nanda M-eichen von einander ab, 
s. oben S. 503.; die ersten geben ilir hundert und ein Jahr, die letzten 
zwei und zwanzig Jahre; sie verwechseln aber, wie ich später zeigen 
werde, die neun Manda mit den neim Brüdern Bhadmsena^s,  des Sohnes 
des Kalägdka, auch in Beziehung auf die Chronologie, indem sie äim «nd 
seinen Brüdern auch zwei und zwanzig Jahre geben. Kimmt man eine 
mittlere Zahl an, etwa 60, erhält man 317. vor Clir. G. +  1015 +  60 
oder 1398 für d»e Geburt des Parixit. Ueber die Dauer der Herrschaft 
des Diirjodhanä ¿ndet sich keine Angabe.
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sten Orainmatiker, die dem sechsten Jahrhundert angehören, liegt 
einerseits die Uebergangsperiode, welche durch die Brähman'a und 
Upanishad bezeichnet wird; und andererseits zwischen ihr und der 
Entstehung der drei ältesten Véda eine andere Periode, in welclier 
die Hymnen gedichtet wurden, die in dem Atliarvan gesammelt uns 
vorliegen. Jede dieser di*ei Perioden bezeichnet eine neue Stufe des 
Fortschrittes der Entwickelung und darf nicht als eine kurze betrachtet 
werden '). Es ist zugleich ein geographischer Fortschritt: die erste 
Periode umfafst die Zeit des Wohnens der Arisclien Inder zwischen 
dem Sindhu und der Jam unä; die zw'eite die ihrer Ausbreitiuig über 
das östlichere Land bis zu den Gränzen Anga’s; in den Schriften der 
dritten Periode bezeichnet der König G'anaka von M ithilä die öst
liche Gräiize des Portrückens; der Portscliiitt nach Süden er
scheint im A i ta r é ja -Brähman'a durch die Erwähnung der Bhóg'a 
und Sätvata. Wenden wir diese Eintlieilung auf die sicli nach
folgenden Dynastien an, so gehören die Kuru  mit iliren Vorgän
gern der ersten Periode. Hieraus folgt, dafs die Könige der ill- 
testen Dynastie, der des Sonnengeschlechts, W'elche in den Hymnen, 
des Rigvéda genannt w'erden, wie Mändhätri, T rasa d a sju , Amba-r 
risha und Sindhudvipa nicht in Ajodhjä  können, geherrscht ha
ben, sondern erst bei der Zusammenstellung der allen Sage nach dem 
östlichen Lande verlegt worden-sind, der Name des letzten bezeichnet 
ihn als einen Hen'scher des Landes am Sindhu. Dieselbe lieber- 
tragung auf östlichere Sitze mufs auch von den übrigen, im Rigvéda 
erwähnten Königen angenommen werden, denen Herrschaften im 0. 
der Jamuná in der späteren üeberlieferung zugeschrieben w'erden, 
wie schon bei Jajä li bemerkt worden ist )̂. Die Pändava und ihre 
nächsten Nachfolger würden demnach der zw êiten Periode entspre -̂ 
chen; aus dem Atliarvan sind bis jetzt keine Namen von Königen 
bekannt geworden, sie scheinen daher in ihm nicht vorzukoininen. In

t) ich kann mich hiebei auf d.as Urtheil eines Gelehrten berufen, der am mei
sten durch sein eindriugendes und nmfafsendes Sliidiuni des Veda befäliigt 
ist, ein gegründetes Urtheil über diesen Gegenst.and zu tiillen. Uorn sagt, 
in der Zeiischr. der D. Mory. Gesell, I, 78.: „die Sammlmig jener Hym
nen fällt in eine Zeit, in welcher nicht nur jenes Priestertluim, sondern 
selbst die Brahmanenk.'iste in voller Ausbildung vorhander- war, — zwi
schen den dort vereinigten Hymnen liegen vielleicht Jaiirliiindevte.«

S) S. I. Beil. J, 7. 8. 15.
8) S. S. 713.
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der M'alirscheiiilich ältestea Schrift aus dev dritten Periode, dem 
AitarSja-Brahm ana, werden aufser den lllteren, im Rigv^da genannten 
Königen und solchen, welche aus dem Epos rind den Purdn'a bekannt 
sind, wie Uari^k'andra, G'anamdg'aja und Nagnag'it, der König 
der Gandhära, andere erwähnt, vî elche sonst nicht Vorkommen iind 
daher der Nachvödischen Zeit und Dynastien anzugehören scheinen, 
welche von den späteren Bearbeitern der Sage bei Seite gela&en 
Worden sind’ und deren vollständige Zusammenstellung deshalb wün- 
schcnswerth wäre *)•

Um sich eine Ansicht über die Zeit der ersten Anfänge der Altiiu 
dischen Cultur zu bilden, ist bei der Abwesenheit sicherer chronologi
scher Angaben sowohl bei ihnen selbst als bei den iiinen am nächsten 
verwandten Iraniem UÖthig, die Geschichte der andern am frühesten 
ZU einer selbstständigen höheren Stufe der Bildung gelangten Asia
tischen Völker zu Rathe zu ziehen. Den Vorzug einer sicheren 
Chronologie besitzen unter diesen diejenigen zwei, die an der Spitze 
der ihnen stammverwandten Völker in Beziehung auf das hohe Al
ter ilirer Bildung und die vollständige Ausprägung des ihnen eigen- 
thümlichen Geistes stehen, die Chinesen und die Babylonier. Von 
den ersten genügt es hier zu sagen, dafs ihre sichere Geschichte etst 
mit dein Jahre 782 vor Chr. G. anfängt, ihre Anfänge aber viel 
höher hinaufgehen und der Anfang der ersten menschlichen Dynastie 
der H ia  mit grofser Wahrecheinlichkeit auf das Jahr 2205 vor Chr,
G. zurückgeführt werden kann Auch haben sich, wie wir ge
sehen haben, zuverläfsige astronomische Angaben aus der Zeit des 
Kaisei*s Yao erhalten. Wichtiger ist die aus B erossos  Geschichte 
Babylon’s die Nachricht, dafs die zweite Dynastie, von Welcher an 
er anfing, nach menschlichen Jahren zu zählen und die deshalb als 
die erste historische zu betrachten ist, eine M edische war und iljr 
Stifter genannt wird. Der Anfang dieser Herrschaft läfst
sich nicht genau bestimihen, weil die Zahlen der dritten Dynastie 
unsicher sind; es ist aber sehr ^wahrscheinlich, dafs er ihn 1903 
Jahre vor Alexanders Eroberung Babylons, d. h. vor 331 Jahre vor 
ehr. G. gesetzt liatte, weil K allisthenes für das Alter gewi'fser Stern-

1) Z. B. IpafdntJsa als Sohn des M h ä n g m u sW i Enkel des Vffm^ena
u, a. S. CoLBsaooKB, Mise. Essays, I, p. 40, p. 4 5 . p. 46..

S) Noch KI/APRoth’s Asia polygloHa, S. 9.
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beobaclitiuigen bei den Cfialdäern diese Zahl angiebt *). Die' genaue 
Uebereinsüminung dieser Zahl mit dem Anfänge der Chinesischen 
Dynastie Hia ist besonders merkwürdig und dient der Glaiibwütdig- 
keit beider Nachrichten zu bestiUigen. Kann nun auch nicht zuge
geben werden, dafs Zoroastcr der Stifter dieser Dynastie gewesen, 
da er in der alten einheimisclien Ueberlieferung des Zendavesta nicht 
als König, sondern als Verbreiter des Gesetzes des Ahuramazdä 
auftritt, so darf docli die Tbatsaclie, dafs eine Medische Dynastie 
sich der Regierung Babylons bemächtigte, niclit bezweifelt werden, 
da Berossos aus alten Jahrbüchern seine Nachrichten geschöpft hat. 
Die Babylonier erscheinen überhaupt in ihrer Geschichte als ein 
früh in üeppigkeit und Weichlichkeit versunkenes Volk, welches 
leiclit der Tapferkeit anderer Völker sich unterwerfen mufste. Denn 
nach der ersten einheimischen Dynastie folgen mit Ausnahme der 
dritten, von welcher es unsicher ist, aus .w^elchem Volke sie sey, 
lauter fi'emde: die vierte war eine Chaldäische, die fünfte eine Ara
bische, die sechste die Afsyrische. Zoroastei's Erwähnung in dieser 
Erzählung beweist, dafs die Modischen Eroberer Babylons zugleich 
Anhänger der Lehre Zoroasters Maaren. Für die älteste Geschichte 
der Inder hat diese Nachricht die Bedeutung, dafs so frühe die Zoroa- 
stische Lelire sicli nach Medien verbreitet habe. Es ist zwar bei der 
Kürze der obigen Nachricht nicht erlaubt, im strengeren Sinne die 
Zoroastische Lehre zu verstehen, das neue  G e s e t z ^ ) ,  tvelches 
Z arathustra  vei-kündigte; man darf jedoch unbedenklich die Ver
breitung dieser Lehre in eine viel frühere Zeit verlegen, als die des 
ersten Darius aus dem Geschlechte der Achämeniden. Nachdem die 
Namen der Könige aus der Dynastie der K ävja  *), oder wie sie in 
der neueren Sprache genannt u'erden, der K ajan ier, in ihrer tir- 
sprünglichen Form wieder hergestellt worden sind, mufs die Zusam
menstellung der Persisclien Könige mit diesen für immer aufgege
ben werden. Der Stifter der Persischen Monarchie lieifst Kurus,

1) NncU Niebuhr's H i s t o r i s c h e r  Ciewinn a n s  der A r m e n i s c h e n  
ü e h e r s e t z u n g  d e r  C h r o n i k  des  E u s e b i u s ,  K l e i n e  S ch r i f te n ,  
I, 200. und Boeckii’s Manetlio und die H un d s t e r n - P  e r i o d e , in 
A. W.  ScuHiDt’ä Z e i  ts c h r  i ft fi ir Gt e s c h i c h t s w i f s e n s c h a f t ,  JI, 497. 
Me tr o lo g . ü n  te r s i i c h u n g e n  II. s. w. S. 80. S. auch I deler’s Handb uc h  
d e r  C h r o n o l o g i e ,  g l 7 . <

S. s. 500. '
8) S. Burkouf’s Y ( iç n < tf I , p.
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der Name des Königs K a i K husru, in 'vt'elchem .mau i]iu hat wieder« 
finden '»vollen, lautet im Zend K a và  H u ^ a và  mtd was liier von be
sonderer Wichtigkeit ist, der König V istà fp a  oder G ushtäsp , unter 
w'elchem Zarathustra auftrat, ist der S^iii A u r v a (a ^ a ’s, des LoJi- 
rà$p der neueren Sprache, wälirend Hydaspes, der Vater des Darius, 
nicht König war und der Sohn des A rsM m a  oder A rsam es ’)• Int 
Zendavesta so wie im Rigv^éda ist schon die religiöse Ansicht in ilirer 
Eigenthümlichkeit vollständig ausgeprägt, w êlche die Iranicr von 
den Arischen Indern scheidet, um daraus zu  folgern, dafs beide Völ
ker sich schon lange von einander getrennt hatten. Die Geschichte 
der Kàjanier ist uns nur in einer späteren und sehr uuvollständigeu 
Form erhalten ; auch aus dieser erhellt jedoch, dafs ihre Sit^e das 
östliche Iran und besonders Baktrien M'areu und sie einer älteren

1) S. Burnouf’s Y fifiu i p. 428.4-12. und Z . f. ä. K . <1. M . VI, 164. D'is von 
Burkouf, p. 442. übersetzfe Geltet beweist die Gleichzeitigkeit Zoronslers iiod 
des Yishlà9pn : „dnnn fleliete er (Zoroaster) sie um diese Gunst an : „ge-  
wälire mir, o reine und gütige A n iv i ^ ä m ,  die du vom Makel frei bist, 
dafs icii den Solm A iirval'a fpa’s , den starken König VistàQpa, bekehre, 
damit er dein Gesetze geim'ifs denke, dem Gesetze gemäfs rede und dem 
Gesetze gemäfs liandele.^  ̂ Diese Gleiclizeitigkeit erbcllt auch aus fol
genden Stellen der Alfen: A yath ias, II, 24. (o í HéQaaì) ro-
t tí iio ií , ix  TÚ)' ZoQÓttOTQOv 10V ’OQ/náaáltos <iiäayp.tttmv xa tax^ íijyéy is!. 
oÙTOs (fi ó ZoQdaaiQOS, ^ lo i Z(tQ{i<ft¡í (diir/j yitQ in  avt^Ó v inoiyvitC«), 
ónijvtxn p iy  ^xfinaey r \ v  (ÌQ’/q y , xa i tovs vóftovs i& sio, ovx i y ta t i  aa -  
(püg (ftíiyyüyfíi, U in o tu  Jè «¿roi o£ rv y  in i  ^Yaitiansio, oì’tco dij r t 
c tn iió i, ( faa i y iyo v iva i, fàs h'tcy à fup iyyo tia d n i xa i ovx eiyat fttt9(iy, 
nÓ K Q oy^andov  unnjo, tUc xa i cUiog ovi,og vn^Qxey'Yauiajii¡g, Ammian, 
M arceli, XIII, 0, 32. M ayiam  opinionum insiynium a u d o r  ampUssimus 
P la to , Macìiastiam esse verbo myslico docet, divinoritni incormptissimnm  
cullum , eiiius scientiae saeculis priscis m ulta e x  Clialdaeorum aivanis 
Jìactrianus addidii Zoroashes, deinde H ystaspes, rex prudentissimus. Qui 
cum  .superioris Indiae secreta fidentius penetraret, ad nemorosam qim ndam  
venerai soUludinem¡ citiiis tranqm llis silentiis praecelsa JBracJimanorum in -  
genia potiuntur; eonm que m onitu m tiones mundani molus et siderum , 
pm asque sacrorum  rìtuS) quantum  colUyere potuit, ei’iiditus, e x  his  ̂ quae 
didicit, aliqua sensibtis M ayorum  in fud it: quae Ule cum  disciplinìs prae- 
sentiendi fu tu ra , per suam  quisque proyeniem, posterie aelatibus fradunt. 
Die vom Am m ianus genannte Stelle des Platon  findet sich Alcibiad, Ij 
p, 122. und» lautet: (¿y 6 /uly fia y tía y  te  à td ù a xu  t¡¡¡> ZmQoáarqov to v  
’ílQOftá^QV — ia t t  (fi Tovto 9smy 9 tQ an(ia  — didáoxet d ix a i  T« ß a o ih xa . 
Aneli Moses von Khorene nennt Zoro.aster 6. einen König der Baktrer. 
Die. Verlegung Zoroasters nach Medien ist in eine spätere Zeit zu setzen, 
in welclief die Hanptsifze seiner liebre dort waren und nicht mehr im Osten.
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Zeit ängehörten, als die bei den Alten allein bekannt gewordenen 
Medischen und Persisclien Könige. Sein Bakti'isclier Ursprung wird 
auch durch dasZeugnifs Aes A m m ian u s M a rce llin u s  bcstättigt, welches 
daher an Gewicht gewinnt, weil er es unmittelbar aus dem Munde der 
Perser erhalten hatte. In Baktrien gi'ündete aucli Zoroaster die 
neue Lehre, die sich von liier aus nach Westen verbreitete; ilm für 
eine mythische Person zu halten sind wir nicht berechtigt; von den 
ihm später zugeschriebenen Wuiiderthaten ist im Zendavesta keine 
Spur. Seine Zeit zu bestimmen, wird nie möglich scyn, da es für 
die Geschichte .der Käjaniex gar keinen chronblogisclien Haltpunkt 
giebt; am w'enigsten können dazu die Nachricliten der Alten ver
helfen, da in ihnen mehrere Zoroaster aus verschiedenen Ländern und 
Zeiten genannt v'erden und aus ihnen hevorgelit, dafs die gelelutc- 
sten Männer unter ihnen über seine Zeit zu keinem sicheren Ergeh- 
iiifs zu gelangen wufsten'). Die Vervielfältigung dieses Namens läfst 
sich theils so aiiifafsen, dafs er in der Kaste der Mager wirklicli oft 
gebraucht worden sey, tlreils dai'aus, dafs der Name gebraucht wor̂  
den ist ̂  um die Stifter neuet Ansiedelungen .der Mager zu bezeich
nen Als eihert Beweis für das hohe Alter der Entstellung dieser 
Lehre darf man jedoch die Zeugnifse der Alten anfiilircn, weil sie 
aus den Schriften eines A n s to te ie s  und E u d o x o s  angeführt M’er- 
d e n ,  so Vi'ie aus denen des H e h n ip p o s , welcher die Zoroastischen 
Schriften in das Griechische übersetzt hatte, obwohl die Zahlen selbst 
tiur als eine ällgeineiiie, ünhestiinmte Bezeichnung eines hohen Alters 
gelten können *).

1) piin. A, N. X X X , 2 . von  d e r M .^gie: Sine dubio illic orla in Pem'de a 
Zoivasfre, nt inter auctores convenit; sed unus hic fuerit, an posfea et 
alius, non satis constat.

g) Plinim e b e n d .: Dilii/entiores paullo ante hunc (Osthanes, w elcher Xerxe.s 
a u f  se in em  G riechischen F e ld zu g e  begleitete) fonunt Zoivastrem Pivcon- 
nesiiim. Aii-s d ie se r S telle  F its t sich  verm uthen , dafs m an dem Stifter e in er 
A nsiedelung  d e r  M ager a u f  d e r  In se l P ro k o n n eso s  im  P on tischen  M eere 
m it dem N am en  des e rs ten  G ründers d e r L eh re  bezeichnetc.

3 ) PUnius ebend. D ie zw e i e rs te n  ha tten  6000 J a h re  v o r  P la ton ’s  T ode an 
gegeben, d e r  le tz te  5000 v o r  dem  T ro jan ischen  K riege . NiBDunn, K l e i n e  
S c h r i f t e n ,  I , SOO. sp rich t sich  fo lgenderraafsen  ü b e r  Z o ro a s te r  a u s :  
^,das Z e ita lte r  des M agiers Z o ro a s te r  is t 'v o llk o m m e n  m y th isch ; und die 
u n g eh e u e r  abw eichenden A ngaben  defselben sind z u  k e in e r  E rö rte ru n g  
gee ig n e t. A ls U rheber d e r M agischen B elig ion  g ed ach t, mufs e r  in ein  
g an z  fe rn es  A lterthum  g e leg t M 'erden , und die a lle ru n h a ltb ars te  M einung 
is t  ziiverläfsjg die, welche ihn n ac h  Cyrus setzt> weilllysta.spes für Darius
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TU « D ie  llaiiiiim om cnie der Iteligionsgeschiclate«

Die liei den Indogermanischen Völkern am weitesten verhreitete, 
allgemeine Benennung Crottes lautet iin Sanskrit d ^ v a s , im Giie- 
chisclicn 9^£og, im Lateinisclien d e m ,  im Litthaiiischen d iew a s , im 
Irländischen d ia ;  in den deutschen Sprachen ist sie auf einen beson- 
dern Gott beschränkt worden, der ini Althochdeutschen und in 
der Edda T y r  heifst, .aber iiii Gotliischcii T im  genannt'seyn mufs; 
in der Melirzalil bedeutet iiva r  in der Edda Götter und Helden ’). 
Das Griechische Z e ig ,  Aeolisch ¿J ivg , von J iog  aus findet
sich wieder im Sanskrit dj'am , Himmel  ̂ welches in andern Biegun
gen die Form d iv -  und d ju  bildet^). Im Lateinischen ist der Ge
nitiv J o v is  aus D jo v is  entstanden, wie der Name des üinbrischcn 
Gottes Diovis'^) beweist und für J u p ite r  köimnt' auch D iesp ite r  ‘*) 
vor, woraus erhellt, dafs jenes aus D ju p ite r  und p ile r  aus p a ter  
entstanden ist, es also dem Ausdrucke Z eig  nax^Q entspricht; im 
Sanskrit und den Altpersischen Sprachen wird der Vater p ita r  statt 
p a tä r  genannt. Dieses Wort bedeutet aber ursprünglich Bescliützer, 
Hen*. Der Name des Indischen Juppiters, I n d ra , d ivaspa ti, d. h. 
Herr des Himmels, zeigt, dafs d iesp ite r  nicht ursprünglich Â ater, 
sondern Beherrscher des Himmels bedeutete. Das Sanskritwort ddva  
hat bei den Anhängern der Zoroastischen Lehre in der Zendforin 
dadva  die Bedeutung eines bösen jOrcistes angenommen; dieses kann 
aber nicht die ursprüngliche gewesen seyn, sondern erst entstanden, 
nachdem die von den benaclibarten Indem verehrten Götter, Indra 
und die übrigen, nach ilirer Ansicht von dem Wesen der Gottheit 
als falsche und der Verelirung unwürdige erschienen ■

H j's taspes Sohn gelten  soll. D a  die M agier ein  M edischer Stamm w a re n , 
so  is t  es e ine ganz  nngeinefsene B ezeichnung der M edisclien E ro b e ru n g , 
ihn als den e rs ten  M edisclien E ro b e re r  B abylon’s zu  nennen, w ie  e s  S y n -  
cellus bei A fricaniis und d ieser dann  gew ifs bei den P o ly h is te r  fand .

J )  S. J .  GaiMsi’a D e u t s c h e  M y t h o l o g i e ,  I ,  S. 175—176. © {¿f is t  aus 
d itpdff e n ts ta n d e n , das 5 ' durch den Einfliifs des D ig am in a ; s. Bsnfev, 
Indien S. 1^59.; J to?  w ie  divns bedeu ten  göttlich.

8 )  S. 0 .  BoEnTLiKGK, D i e  D e c l i n a t i o n  i i n  S a n s k r i t  S . 6 l .
3). Vanv, de L. L. V , 10, 80.

;4) Hör. Od. J l l ,  8 , 88.

' 5) S. oben iS. 581.
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D éva  stammt von der Wurzel d iv , leuchten, und ]iat noch in 
der Védaspraclie als .Adjectiv die Bedeutung Icuclitend '). Dieses 
beweist, dafs bei den Indogermanischen Völkern der Begriff des 
Göttlichen aus dem des Lichts sich. gebildet habe und dafs der Ge
genstand ihrer ältesten Götterverehrung die Erscheinungen und Wir
kungen des Lichts waren. Diese .traten am deutlichsten und wohl- 
thätigsten in dem die Erde erleuclitenden, erM’ärmenden und befruch
tenden Tageslichte der Sonne hervor; in der feierlichen Stille der 
Nacht strahlt es dem Menschen aus gcheimiiilsvoller Ferne entgegen 
in den zahllosen Sternen des Himmels. Seine furchtbare und zerstö
rende Kraft zeigt sich in dem Blitze bei den Gewittern, die aber 
auch eine w'ohlthiltige Wirkung ausüben, indem sie den befruchten
den Regen bringen, und der Blitz, welcher das Gewölk zerreifst, 
mufste der einfachen Natiirauschauung der ältesten Menschen als 
That eines zugleicli mächtigen,' furchtbaren und eines gütigen Got
tes erscheinen. Man erklärt sich hieraus, warum die Sitze der 
Götter in die Luft und in den Himmel verlegt wurden. Auf der 
Erde unter den Mensclicn und in ihren Wuhniingen ist das Feuer 
mit seiner Flamme der Stellvertreter des Lichts und es lag daher 
nahe, neben dem Lichte ebenfalls das Feuer als eine Wirkung einer 
göttlichen Macht, zu betrachten.

Diese Auschauuiigcn der Natur treten deutlich hervor in den 
ältesten und höchsten der Vêdischen Götter -). Der liöchste un
ter allen ist In d ra , der Gott des leuchtenden Himmels, derblauen 
Luft  ̂ von welcher er seinen gewöhnlicltsten Namen erltalten hat, 
und der Gewitter ■’*). Er ist vor den andern Unsterblichen ge-

1) Ks findet sich noch in der spiitcreii L itteraliir in dieser B edeutung, Avie 
BJuiff. Git, X i, I I .  S. Annot. p. S til, der 8ten Aiisg.'ibc.

¡8) Diesen C liarakler der Vedisclien Götter hat zu e rs t R. R otn  in seiner Ab
handlung Z u r G e s c h i c h  t e  d e r  R e l i g i o n e n ,  inE.ZELLBn’s T h e o 
l o g i s c h e  J a h r b ü c h e r ,  1810 , V, S. 310 flg. hervorgehoben und im 
einzelnen nachgewiesen.

3) Ich glaube nämlich mit A. Kuhn,  in der A l lg .  L i f t .  Z t g .  1816. Nro. 85p, 
8 .816 . dafs Indm  die blaue L uft bedeute, w egen indaravara, indimra, d. h. 
blauer Lotus, und indranila, Saphir, eig. dunkelblau, w ie Indm, gegen R oth, 
der es der L e u c h t e n d e  e rk lä rt und aus \dh, indh, auzi'vnden, ableifet. 
Allein dieses scheint unzuläfsig, erstens Avegen der Bedeutung der W urzel, 
die auch in den verwandten Sprachen b ren n en , heifs und glühend seyn  
bedeutet, im Zend aeshma, Griech. ul^oi Lat. aestus, aestas,. daxm
Avegen der fehlenden Adspiration des d, die auch In sich findet. F ü r
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bolireii, die er mit Kraft gesclimückt liât Er hat die schwan
kende Erde festgemacht und die erschütterten Berge eingerammt, 
er liât dem weiten Luftkreise Maafse gegeben und den Himmel ge
stü tz t '). Er M'ird daher Ç ak ra , der milchtige, çak’iv a t, der mit 
Macht begabte genannt und seine Frau Ç aH i, die .Macht, woher 
sein Name, ÇnJiîpati, Herr der Ç aK i *). Er führt daher den Blitz, 
vag'ra, oder den Donnerkeil, den T v a sh ir t, der Künstler, ihm ver
fertigt hat ■’) ,  mit welchem er die bösen Geister erschlügt, welche 
die Gewüfser des Himmels gefangen halten. Von diesen heifst einer 
V ritra , der Bedecker, der Einhüller, die schwarzen \Volken, welche 
den Himmel bedecken und Abi, die Schlange. Zwei andere sind 
B ala  und P a n i, von welchen der zweite, nach den Erklürern, der 
Diener des ersten ist Diese entführten den Göttern ihre Kühe aus 
dem Himmel und hielten sie in dm Bergeshöhlen gefangen. Indra  
suchte sie in ihrem Verstecke auf, spaltete mit seinem' Blitze die 
Höhlen und führte die Kühe wieder zurück‘‘). Nach einer anderen

diese Erkliirung spricht noch, dafs‘das daraus abgeleitete indrij«, die 
Sinue bezeichnet; die Beziehung zwischen beiden Wörtern erhellt aus der 
zwischen kha, Lutt , und sukha und dithlsha, angenehme und uunngenehme 
Empfindung; die Luft vermittelt die Einwirkungen der .äufssem Dinge auf 
die ¡Sinnesorgane.

1) Nach lUgv. II, 8, 1, 1 tig. bei Horn a. a. 0 . S. 358.
8) ^ak'i M-ird im Niffhan't'u I, 11. II, I. 111, 9. durch Hede, Handlung und 

Verstand erklärt. Da die Wurzel die sprechen be.deuten soll, nicht 
durch Beispiel belegt ist, darf man sie als nicht vorhanden betrachten und 
(ak't aus (als, mächtig sey, abfeiten; also dem Worte (akii gleichstellen, 
welclies auch im Nisfhan'l'u als Synonym neben (ak'i aufgeführt wird. 
Für diese Aulfafsung spricht auch lUyv. I, 54, 3. Aiic'ä ^akraja, (äkine 
(ak'ivafe; „bringe Lob dein mächtigen, kraftbegabten Cakm.“ Qak'ipati 
kömmt in den bisher bekannten Vedastellen nicht vor.

3) lUffV. I, 38, 8. 58, '7. Gl, 0. und sonst.
4) Riffv. I, 11, 5. 38, 11, 93, 4. Nach den Scholiasten und der Anukmman'i 

zum Rii/v. V llI, 6, 5. 6. waren die Pan'i Diener des Asiint B ala ; s. R o
sen’s Annot. zu 6, 5. p. SO.; in den augeführten Stellen wird jedoch nur 
ein Pan'i genannt; so auch in der Stelle 33, 3., wo es nach den Scho- 
lia.sfen von R osen durch mercator übersetzt worden ist. Das W ort mufs 
aber auch hier von dem bösen Geiste verstanden werden, da von Indra’s 
Herbeiführung der Kühe die Hede ist. Bala heifst Kraft; es ist aber aus 
Vala entstellt und hat daher wahrscheinlich zuerst: W e h r  und w eh r-  
h a f t i g  bedeutet. S. A. K ühn, in der Z. für die W . der Spmehf. T, 287. 
pan's kömmt sonst nicht v o r ; die Wurzel pan' bedeutet Würfel spielen 
und kaufeu. R osen hat schon die Vebereinstimmuug dieser Erzählung mit 
der von Herkules und Cacus und Euauder bemerkt.
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Darstellung entführte sie P a n i  den A ngiras, denen sie Indra  wieder 
’ gewann *). Sie bedeuten die hinter. den Bergen verschwindenden 
und in ihren Höhlen gefangen geglaubten Wolken, welche In dra  
zurückführt, damit sie ihren Regen ergiefsen. Er wird dabei von 
den M aru t, den Göttern der Winde, begleitet.

In dra  ist demnach der kämpfende Gott, welcher die bösen 
Geister der finstern Gewölke besiegt und der Erde, den Heerden 
und den Menschen den befruchtenden und erfrischenden Regen bringt, 
der inäclitigste der Götter, der Beschützer und der Schätze ver
leihende. Er ist der Gott der Schlachten, zu welchem er, vom 
iSdma-Trankc berauscht, auf seinem mit falben Rofseu bespanntem 
Wagen auszieht und die Feinde des ihm das S òm a  Opfer darbiin- 
gendeu Opferers überwindet.

Varuri a , welcher in der späteren Mythologie der Gott des 
Meeres und der Gewäfser geworden ist, nimmt unter den Védischen 
Göttern eine sehr verschiedene Stelle ein. Er ist der Gott des 
äufsersten, die Luft umschliefsenden, Himmelsgewölbes und hat da
her seinen Namen Umfaf ser  erhalten. Es wird von ihm gesagt: 
V aruri a hat der Sonne die Pfiade gebahnt und die mccrgleichcn Fin
then der Ströme hervorgetrieben, nach den Tagen hat er die langen 
Nächte gemacht, zwischen jenen unermefsliclien Himmeln ruhen seine 
Gewalten *). Diese Aufiafsung wird bestätigt durch den in der Ab
leitung und der Bedeutung übereinstimmenden Griechisclieu Namen 
des Himmel, OvQuvóg, welcher als Gott, der Sohn des E re b o s , der 
der Finsternils, und der Gaia, der Erde ist ’). Es ergiebt sich aus 
dieser üebereiiistimmuiig eine beachtenswerthe Verwandtschaft auch 
in der ältesten Götterlehre der Griechen und der Inder. Bei ihnen 
wird dem Varuri a  besonders die Naclit und die Gestirne "der Nacht 
zugeschrieben; von den Morgenröthen wird gesagt: sich gleich 
heute, sich gleich morgen folgen sie Varun'a’s langer Herrschaft ; dafs 
er zweifach gebreitet habe die Gestirne und den Erdboden, dafs er

J) Migv. 1, 83 , 4. Pan'i hatte den Anglms ihre ganze Habe an Pferden, 
Kühen und auderm Vieh entführt. Auf diese Geschichte wird auch auge
spielt 12 1 , 4.

g) S. Rom a. a. O. S. 353, Die Stelle ist aus Rigv. Y ll, 5,. 17, II. Die 
imermefslichen Himmel sind nach den Coihmenfnrcn Hiipmel und Erde. 
Auch 1,84, 8- wird gesagt, dafs er der Sonn eine breite Bahn machte zum 
Nachwandelu, er machte sie zum Setzen der Fiiise in dem Bodenlosen 
(der Luft).

3)  Uesiod. Ttieog. 186, Vartdi'a ist aus Vahm’a entstellt.
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das Siebengfestirn au den Himmel gcsetz;! tind der Mond nach seinen 
Gesetzen wandele ’) ,  er maclite sie z\im Setzen der FiUse in den» 
Podenlosen (der Luft).

Er kennt das Gebiet der durch die Luft fliegenden Vög-el, die 
das Meer befahrenden Schüfe; er, ŵ elchcr seine Gelübde halt, kennt 
die zwölf, Nachkommenscliaft gewahrenden Monate, er kennt dei| 
(Monat), der hinzu entsteht; er kennt den Weg des weitwaltenden, 
zerstörenden mächtigen Windes , er kennt die, welche darüber woh
nen ’). Nacl» diesen Stellen ist er der Gott des Hawmes, defsen Un- 
ermefslicl)keit besonders in derNacjü den Menschen sich aufschliefst. 
Varuna wird aber auch mit M itra, dem Gotte der Mittagsonne, au
gerufen und beide werden Herrn des w’ahreu Lichts genannt; Fâ  
runa  tragt ein goldenes Panzer; hat daher auch Beziehungen zu 
dem Lichte*), „Es erklärt sich hieraus, wie über Tag und Nacht 
seine PeiTschaft gehl, und w'ie doch, die Nacht vornehmlich seinGe-< 
biet ist, w'enn alle die leuchtenden Götter, welche sonst im Lufträume 
sich bew'egen und zwischen den Menschen und dem Varuna  gestellt 
sind, verschwinden*).“ Als Gott des Raumes hat er auch die Aufsicht 
jiber die Handlungen der Mensclien. V oruria, der seine Gelübde treu 
halt, hat sich niedergelafsen unter den Menschen anr Gesammtherr- 
schaft (sa m ra g jä jä )  Gutes timend; daher überschaut der Verstän
dige alle wmuderbare Thaten, die geschehen sind und geschehen 
werden '’), Er wird angerufen, den Menschen nicht zu zürnen und

1) Bora, ebend. nach M jv. 1, 18, 3, 8. Ebenso lieifst es I, 24, 10. : , jene  
hocligestelUen Sterne, Avelclie in der Nacht erblickt werden, mögen bei 
Tage sonst irgendwo liingehen ; imverletztlich sind die Werke des Va- 
rm 'a; der leuchtende Mond wandelt in der Naclit.^  ̂ Es Ist das tSestirn 
des grofcen Biircu zu verstehen, wovon unten.

8) Jt/ffV. I, 85, 7 —! ).  Dhritavw^a wird besonders von Variin'a und Mitra ge- 
brniiclit; s. 1.5, 0. 44, 14. Es wird 85, C. von dem freigebigen Opferer 
gebraucht, welclier seine Gelübde iiältj und nach einer handschriftlichen 
Bemerkung B oskn’s erklärt Sàjana das Beiwort ebenso, wenn von jenen 
Göttern gebraucht. Da Varun'a der Gott der Hedlichkelt ist, scheint die 
obige Aiiffafstiug der R osen’s : cui vola fldeliler persolmntur vorzuzlehen 
zii seyn. Auch bei rishvaaja habe ich geglaubt vou seiner Uebersetziing 
ttdmlnnuU nb5veiclien zil inüfsen, da es sonst conspicuus bedeutet, was 
auf den >Vind niclu pafst ; rislr als Zeitwort bat nur die Bedeutung l'er- 
derlien niid zu Grunde gehen.

3) Biy«. I, 23, .5. 8.5, 30. und oben S, 583.
4) Bora, a. a. 0 .
5) Rigo. I, 25, 10. 11. Der indische Erklävef versteht die Stelle so, dafs der
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sie auf den rechten Pfad zu füJiren und ihr Lehen zu verlängern, 
'die N irr iii weit von ihnen zu entfernen und sie von der Sunde zu 
befreien. Er ist dev gefürchtete Gott, defsen Zorn inan durch Ge
bete und Opfer abzuwenden sucht ')• <hin treten also auch cdii- 
sche Beziehungen hervor; er ist der gcheiinnifsvollc Gott, defsen un
sichtbares, allgegenwärtiges Walten in den Zustilnden der Menschen 
sicli bethätigt.

Der dritte V^dische Gott, der vor den übrigen ausgezeichnet 
wird, ist Agni, der Gott des Feuers. Er wird der erste Rishi, der 
erste der die Götter anrief und ihr Opfer verriclitetc, genannt. Er 
lieifst der puröhila, und Opferpricster, ritvig  , des Opfers, er weckt 
die Götter und führt sie zu dem Opfer licrbei, die sich dabei nieder- 
lafscn auf den aus dem /iapc-Grase gepflochtcnen Polstern; auf seinem 
mit rothen Stuten bespannten Wagen. Er wird daher der Bote und 
Rufer genannt®). Er führt den Göttern das Opfer zu, die ausge- 
lafsene Butter, ghrila , von ihm beschützt gelangt es zu ihnen und 
er ist daher der Vermittler zwischen den Menschen und den Göttern '’), 
Er ist der junge, weil er sich stets durcli sicli selbst erneuert und 
w'ohnt stets bei allen Menschen, w'eshalb er Vat^mnara genannt 
wird; er ist der Beschützer des Hauses, grihapali, und der Ge
meinde, vlcpali''). Er bringt den Menschen- von den Göttern die 
Schätze und besonders Nahrung und heifst deshalb G'ätavddas, der 
reiche, beschützt sie gegen die Feinde und gegen die R a x a s , die 
er verbrennt “). Sein Glanz reinigt die Menschen und er wird da
her Pavaka, der Reiniger, genannt *).

Menscli die von Varun'a gethanen Hmidluugeu erblicken, aber offenbar 
gegen den Zusammenbang. B osen liât sulsralu^. hier und v. 13. bonis 
sacris cullus übersetzt, sonst aber fausta agens, 5, 6. 18, 1. 51, 13. 55, 
0. 91, 8., was auch hier,pafsender scheint.

Ij lU gv.2 i} 9. 14. 85, 18. AVmit bedeutet U n w a h r h e i t ,  U n r e d l i c h 
k e i t ;  die Wahrheit, rifa, wird dem Vanm'a und dem Mitra besonders 
zugeschrieben; s. 83, 5. Nach einer anderen Stelle VII, 5, 15, è. heifst 
es von Varun’a :  er trägt und hält die zitternden Geschöpfe; s. Rom a. 
a. 0 . I, 84, II. ^vird er gebeten, das Leben niclit zu rauben, und ebeiid. 
9, gesagt, dafs bei Ihm Hundert nijd Tausend Aerzte sind.

2) Ebend.,J, 1, 1. 5. 12,  1  Ug. 14, 18. 31, 1. 8.
3) Ebend. I, 1. 3. ^

4) 18, 4. 6. ^
53 Ebend. 3ß, 18 Hg. 15 llg. yc, 3 . 79, 3. 0.

Ebendi 18, 9. 18. 13, 1 u. s, w.
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Diesen drei vornehmsten Göttern werden auch iPrauen, Jnâràni, 
Varun'âni und A gn âjt in dem' Vêda zugeschrieben *).

Unter den übrigen Naturgöttern treten besonders die Liclitgöt- 
ter hervor, vor allen die Sonne, vor w'elcher die Gestirne mit den 
Nächten wie Räuber entfliehen, und welche den Göttern w'ie den 
flicnsclien das reinigende Licht bringt und damit die ganze Welt 
erfüllt. Seine Strahlen ti’agen den Sonnengott empor oder die sie
ben rotlien Pferde, welche ér vor seinen Wagen spannt *). An ilin 
ist der Hymnus gerichtet, der von allen der heiligste ist und nach 
dem Namen des Versmafses G à ja tr i genannt wird. Er liât viele 
Namen und bei ihm tritt der Pall ein, der sich in der religiösen 
Natur-Anschauung der alten luder melirmals wiederhohlt, dafs eine 
Erscheinung zugleich als eine einzige zusammeugefafst und als in 
vcrscliiedcne einzelne getheilt betrachtet w'ird. Neben dem einzi
gen Sonnengotte, der besonders der himmlische, S itra , S ü r ja ,  und 
S a v i l r i ,  der Erzeuger genannt wird, werden M itr a , die Mittags
sonne, Pùshan, der ErnäJirer, Bhaga, der glückliche, A rjam an , der 
ehrwürdige und andere einzelne Eigenschaften der Sonne als beson
dere Götter angerufen und A d itja , d. h. Sohn der A d iti, wird zu
gleich von dem einzigen Gotte gebraucht, als von den zw'ölf einzelnen 
Sonnengöttern *). Von den zw'ei allgemeinen Namen findet sich der 
erste bei dem den alten Indern am nächsten wohnenden Volke, in 
dem Zendworte hvare, im Genitiv, kârô , w’ieder welches Sonne be
deutet, w'älirend es im Sanskritw'orte s v a r , die Bedeutung Himmel 
hat. Auch das Slavische s lo n lze  für Sonne gehört hieher Der 
zweite stimmt in der Wurzel mit der Benennung der Sonne bei den 
meisten übrigen Indogermanischen Völkern, indem das Griechische 
'JJfAtoç, Dorisch "uiKioq aus âpÉXtos <*) entstanden ist, das Gothische

1) nigo, 22, 12.
2) Ebend. J, 50, 1 flg.
3) s .  ebend. Püshan 14, 3. 23, 13.-43, 1 11g. u. s. w . Bhaga, 14, 3. 89, 3. 

Arjaman, 26, 4. 36, 4- 40, 5. 41, 1. 89, 3. Der letzte wird besonders 
mit Mehve und Varim'a zusammen angeriifen.

4) Ebend. I, 60, 8. 41, 4. 45, 1 u. sonst. Die Namen der einzelnen finden 
sich itf. JJft. I, 65 , V. 2522 flg. I ,  p. 92. 183, v. 4834 flg. p. 177. und 
Vishn'u P. p. 334. n. 3. p. 133.

5) S. B ü r n o w ,  Yafna, I, p. 370. Hvai^-darefh, die Sonne anblickend, Veitd. S. 
p. 39. entspricht dem VedLschen .nm'drife, Bigv,4, ,50, 0. „um den Himmel 
anzuscimuen.ff im .Slavischen sieht sl fih' Avie im slad O'ir xiuhhi süfs.

6) Bei Hesgchios findet .sich ^ßüiog als Name der 8opne bei den Kretern 
und Famphyliern.
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?áu il und s u m é ,  das Líttiiauisclie sa u lé , das Lateinische s o l ,  das 
‘ Altnordische s o l  «wav in der Ableitungsform und dem Geschlcchto 
abweichen, aber alle auf die Sanshritwurzel su, erzeugen, gebühren, 
zurückzuführen sind.

Eine der heiligsten Gottheiten war dem Vedischen Volke UshaSi 
die Morgenröthe. Sie ist die Tochter des Himmels und öifnet defsen 
Thorc; sie ist zugleich Tochter der Sonne und wird von der Nacht 
gebohren; sie ist alt, wird aber stets weder gebohreu und wandelt 
die Wege der, vergangenen Morgenröthen, sie, die erste der zukünf> 
tigen, die sich ewig folgen werden *). Ihr Licht ist das erste der 
Lichter; sie vertreibt die Nacht und die Finsternifs, bei ilirer An
kunft gehen die Vögel, die Thiere und die Menschen hervor; es 
wird alles beseelt und belebt, wenn sie hervorgl{lnzt; sie treibt au 
zu wahren Beden, sie führt auf einem Wagen, der mit rothen Kühen 
oder aucli mit Pferden bespannt ist, alle Götter herbei zum Sém a- 
tranke )̂, für die alte Verehrung der Morgenröthe spricht, dafs sich 
Mir Name als der einer Göttin wiederfindet in der Aurora' der Römer 
und der 'íío ií, Acolisch Aveog statt Avacog der Griechen. Im Zend 
lautet der Name genau wie im Sanskrit üshas, und sie wird im 
Zendavesta ebenfalls angerufen. Auch ist in der Littliauischen 
Sprache ihr Name erhalten in aussrá

Zu den Götter des Lichts gehören auch die zwei A e v in , die 
Reiter, welche mit den Strahlen der Sonne älikoramea und bei dem 
Anbruche der Morgenröthe angerufen werden; sie bedeuten die der 
Morgenröthe vorauseilenden Lichtstrahlen '̂ ). Sie sind die früh auf
wachenden, fahren auf einem dreirädrigen Wagen, dem die Tochter 
der Sonne folgt, und kommen dreimal zum. Opfer, des Morgens, des 
Mittags und des Abends; für sie sind drei Stützen zur Anlehnung 
befestigt vrorden; ihnen M'ar das Sd/na-Opfer, wie dem Indra, ge

i l  Uigv. 1, 48, f ü g ’ 1 flg- 8 - 1 «g- H 3, 1 «g-
8 ) Ebeiid. 48, 3 . 49, 1. 92, 13.
3) ö. P ott, Ku v d i s o l i e  S t u d i e n ,  in der Z. f. d. K , d  M . VJI, liü, 

Aurora  entspricht der verliiiigerten iSauskritrorm V shasa, welche in J5u- 
saminenseteungeu vorkömmt; s. Pdn'ini, VI, 3,31.; Av<iiog demSniiskrit- 
Nominativ Vshás. Jjn Zend findet sich auch eine Form ««/¡d > «t Borkoiif, 
Yagna, I, p- ISO. p. s,“8 . n. 43.5. Pie Wurzel ist n s h , ' , brennen, 
leuchten, welches ^Vort von der Morgoiirödie gebraucht wipd: z. B. R igr. 
I, 43, 10. und vjmht'% von der aubrechenden Morgenröthe, 118, H . 

i )  eb'end. 33, 1. 47, 7, 98, 18. 118, 11. S. Rom a. a. 0 . S.
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widmet iii'd das Del wie dem Agni *)• Sie werden gepriesen, weil 
sic viele Menschen aus der Gefahr gerettet und geheilt haben  ̂ sie 
waren es besonders, die wahrend der Sttirme den {Schiffenden zxi 
Hülfe kamen und sie auf ihrem Wagen oder auf ihren Pferden glück
lich zum Ufer führten; sie verleihen auch himmlische Heilmittel, 
Schatze und Nahrung ®).

Der-Luft, dem Gebiete des In d ra , gehören die Winde, die 
theils als ein einziger Gott, Väju, aüfgefafst w’erden, tlieils als ein
zelne Götter, die M arut. Diese erscheinen besonders als Gehülfen 
des Indra-, auch Väju wird oft mit Indra zusammen angerufen )̂. 
Ihnen wurde das Sdme-Opfer geopfert. Die jliarwi .werden Söhne 
des Rudra genannt'‘) ; sie M'erdeu aber auch selbst so genannt =) 
und dieser Name auch in der Mehrzahl g e br a u c h t D i e  vorlieix- 
schende vVnsicht i$t>>jedoch die, daCs Rudra  ein besonderer Gott ist, 
der Gott der Stürme, der Vater der Winde, der glänzende Eber 
des Himmels, ein zerstörender, der x a ja tv ira , Menschenvertilger 
heifst und angefleht u'ird, dafs sein Kühe- und Menschen-tödtender 
Pfeil ferne bleibe, dafs er Greise und Jünglinge, Söhne und Enkel, 
Vater und Mutter nicht tödte ’), Sein Beiname hapardin, der Flech- 
tentragende, bezeichnet die im KnUuel gehalten duukelen Wolken®).

t )  S. B otii, S. 361. Riffv. 31, 1 flg. 47, 1 flg. Napü den 34, 8, kommen sie 
noch dreimal in der Nackt, 47, 1.

8) Ritfv. I, 34, 0. 47, 3. 6.' In den Hymnen 116—180. werden viele ihrer 
Timten angeführt. Den Bhug'ju haften sie auf fliegenden, schnellen Pferden 
nach 117, 14. gerettet, dagegen auf ihren drei hundertfüfeigen, mit sechs 
Pferden bespannten Wagen, und auf sich von selbst bewegenden, die Luft 
durchfliegenden Schiffen, nach 116, 3—5. Aus der Bedeutung des Namens 
liifst sich vermuthen, das sie ursprünglich als Beuter gedacht Murden. 
Sie werden mit diesen Namen auch im Ziendavesta angerufen; s. Bua- 
NOU?, Vof««, I, 530. B. 384., aber mit dem , zweiten Näsa{fa als daeva 
bezeichnet; s. oben S. 584.

3) Ebend. II, 1, 1—8. 3, 1 ^ 3 . 14, 10. 83, 1 - 3 .  J'g/» wird selten ange
rufen ,  dagegen die Slamt hiiiiflgj und auch allein, wie in den Hymnen 
37—38. und 86—88. des ersten Buches. Xiidra-Vdjú¡ steht Jila Compositum 
I, 83, 3; u. a. ■\y.

4) C4, 8. 85¡ 1. ^14, c,
5) 39, 7. 85, 8.
C) wie 45, 1.

7) 114, 1
8) Kothj a, a. 0 . s, 36Ö.
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Er wird iiber zugleich aiigerufen um den Menschen und den Hecr- 
den Glück zu bringen; er gicbt den Menschen die ilincn angeincrscnc 
Naliruug; er trägt in seiner Hand die vorzüglichsten Heilmittel und 
wird ein Beschützer der Hymnen und der Opfer genannt *).

Rudra  ist bekanntlich später ein Name des ^Iva geworden; 
im Veda ist er noch ein dem Indra untergeordneter Gott. Dafsclbe 
{̂ ilt von Vtshtiu, welcher Name unter den vielen, die ihm beigelegt 
W'crden, der hervoi'ragciiste ist, weil nacli ilim besonders seine An- 
häiiger benannt worden sind. Vishriu bedeutet Beschützer und licifst 
ein Freund des Indra  und der weitschreitende ’). Dieses Beiwort 
bezieht sich auf seine drei Schritte; von diesen lieifst es: „zu seinen 
zwei Sclu'itten wendet sich ■ eilig der Stcrbliclie um sic zu schauen, 
den dritten' erreicht oder verträgt keiner, selbst niclit die, beschwing
ten Vögel“ , und an einer anderen Stelle: „zu deinen Wohnungen 
möchten wir gehen, vt'o die.vielförmigen., wandelnden Kühe sind; 
von dort scheint lierab gewaltig des weitsclireitenden, spendenden 
Gottes höchste Stelle“ ’). Von dieser wird in einem anderen Hym
nus gesagt: „mögen die Götter uns von daher beschützen, woher 
Vishriu  aufschritt“ und dafs „die Weisen stets seine höchste Stelle 
anschauen, wie ein am Himmel ausgebreitetes Auge“'*). Sie wird der 
liöchstc, gemeiiisdiaftliciie Sitz der Götter genannt, den Vishriu  be
festigt hatte )̂. Dieses führt darauf, dafs Vishriu  das glänzende Fir
mament bedeute, seine höchste Stelle den mittilglichcn Thcil defsclbeii, 
die zM'ei anderen den Aufgang und den Untergang, ln diesem Sinne 
hat aucii einer der ältesten Erklärer des Veda die letzte Stelle gefafst*’).

1) Riffv. 1, 54, 1. 114, 5. 0.
2) S. Dieiue Anthol. Sanscr. u. d. W . vUri und die Note zu Bhay. Gila. p.2S2. 

Er wird ein dem indree angemefsener Freund genannt, Iliyv. I, 22, 10. 
und der weitsclirettende, 90/ 9.

3) Jliffv. I, 21, 16, 5. und 13, 6. bei Boin a. a. O. S. 300. Unter den Kühen 
sind die bunten, lichten Wolken zu versteiien.

4) Riyv. I, 22, 16. 20. Der Scholiast fafst k'axus als Nominativ; wie ein
in der Luft nach allen Seiten ungehemmt henimblickendes Auge. Davon 
abgesehen, dafs man in dem obigen Sinne erwarten so llte: einem
Auge, scheint die.se Auslegung der An.siclit, dafs die höcliste Stelle niclit 
erreichbar s e y ,  au wiederspreclien, und der Vergleich aus, den Worten, 
die höchste Stelle des Gottes scheine herab, richtiger erKlart zu werden.

5) In der Vag • Sank. V, 18. bei Rosen, Annot. p. 51.

6) Nämlich Aurriaoäbha, im Nirtckla X II, 19. zu  der Stelle Riyv. I, 22, 17., 
der die drei Stellen 60 bezeichnet f samdrö/i«»'?, Eraporsteigen, Vishn'upade^

   
  



Die Védisclien Odttei*, Soma. y e s

Der Mond imd die Planeten können nicht als Védische Götter 
betrachtet werden. Von den letzten scheint nur ( ^ h r a ,  Venus, in 
den Hymnen erwähnt zu werden *)• B rih aspa ti bezeichnet noch 
nicht den Juppiter, S àvia  noch nicht den Mond. Dieser wird nur 
selten angerufen und zwar mit dem Namen K 'andram as; von ihm 
wird gesagt, dafs er der stets neu gebohrene Verkündiger der Tage 
sey, der Morgenröthe voraueile, das Leben verlängere und herbei 
wandelnd den Göttern ihren Antheil verleihe ®). Die letzten Worte 
werden den Sinn haben, dafs, weil besonders nach seinem Laufe die 
Opferzeiten bestimmt wurden, er den Göttern ihren Antheil am Opfer 
herbeifülirte.

Von Sternbildern scheint nur ein einziges im Vöda erwähnt zu 
werden, das Gestirn des grofsen Bären, welches die sieben r ix a  oder 
die sieben Sterne, .das Siebengestirn, genannt wird *). Die Sterne 
waren nach der Ansicht des Védischen Volkes am Himmel befestigt 
worden entweder von A gni oder V aruria  oder auch von den Vä
tern Diese letzte Ansicht ist besonders beachtenswertli, weil sie
beweist, 'dafs frühe den Vorfahren Sitze in dem, Himmel gegeben 
M'urden und es erklärt sich aus ilir,, dafs die berühmten B ish i der 
illteslen Zeit, wie V asish t'ha , B riga  und Atri das glänzendste 
Gestirn des nördlichen Himmels zur Wohnung erhielten.

Die Erde wird am häufigsten zusammen mit dem Himmel ange-

Stelle des Visim'ti, und Gajafimsi, Pferdekopf. Burgàdàsa .erliintert dieses 
dnlUn, dafe das erste W ort den Berg TJdaja (s. oben S. 551.y, das zweite 
dea südlichen Bimmel, das dritte den Berg des Untergangs bezeichnet. 
Nach ^ähapim'i waren es Erde, Luft und Himmel.

1) S. Sámavéda, IV, G, 3. wo gesagt wird, dafs ^ukra von Sèma berauscht 
wurde, ^tkm  bedeutet glänzend.

fi) Dieses Bruchstück findet sich im NiruktUf XI, 6. Ein anderes Bruchstück, 
ebend. 4. bezieht Jäska entweder auf ihn oder auf den Sòma; es geht 
aber sicher nur auf den letzten, als Gott der S&ma-VDanze, S. auch jRifft). 
I, 24, 10. 84, 15. 105, 1. Kandm  bedeutet glänzend, mos, Mond, más 
Mond und Monat, von mas, mefeen; nach dem Mond wurde zuerst die Zeit 
gemefsen.

8) Ebend. 24, 10. Nach der Untersuchung A. Kuuii’s, Ü e b e r  lixás d e s  Rig-  
véda ,  in A. Hobfbr’s Z, f. d. W. der Spr. I , 155 üg. scheint rixa aus 
rtik, glänzen, abgeleitet und aus rikfa entstellt, und daher sowolil auf die 
Sterne als auf den Bären wegen seines glänzenden Felles übertragen wor
den zu se jn j  in äQnos ist d.as Wort in der vollsfändigen Form erhalten, 
umis entstellt aus mvtus, wie falsi, fUllum, aus fuleio, für fidxi, fulctum,

4) h  88, 5, 24, 10. und X, 5, 8, 11 ., bei Rotu in der Zeitschr, der 
D. M, Ges. I, 74.
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-rufen unter dem zusammengesetzten Namen D jävä-P ritM vi (die breUe) 
oder neben einander *).

Die Gewäfser werden als Göttinnen angerufen, derer Wafser 
die Kühe trinken und in denen a m rita , Ambrosia, und Heilmittel 
enthalten sind. Aueh gab es in der Vödisclien Götterlebre beson
dere Götter des Wafsers, welche A p tja  liiefsen und deren Beherr
scher In dra  war, der in Beziehung zu ihnen besonders T rita  ge
nannt wird ®). Die A p sa ra s, welche nach ilirem Namen im Wafser 
wandelnd, ursprünglich Wafsernymphen gewesen seyn inüfsen, schei
nen in dem Veda noch nicht vorzukommen. Dagegen werden in 
diesem oft FlUfse als heilige gepriesen und um Hülfe augerufen.

Der Geist der Inder war in der ältesten Zeit von dem Eiu- 
ilufse der Natur noch so mächtig beherrscht, dafs die göttlichen 
Wesen, die er sich erschuf, nothwendig vorhen’schend den Charak
ter von Naturgöttern erhalten inufsten; unter den Vödischen Göttern 
sind daher nur wenige, welche der höheren Stufe der Entudckelung 
angehören, auf welcher der Geist sich zur Anschauung des sittlichen 
Lebens und seiner Beziehungen erhebt. Vor allen andern Göttern die
ser Ordnung tritt B rih aspa ii oder B rahm an aspa ti bcsondei's hervor, 
der Herr oder der Beschützer des Gebets )̂. Er bezeiclmet die an
gestrengte Richtung des Gemütlis auf die Verehrung der Götter, die 
Andacht, iiire Kraft und ihre Wirkungen. Da die Anrufung das 
Mittel war, die Gunst der Götter zu erlangen, miifste B rih aspa ii 
der Vermitteler werden, um diese Gunst dem Opfernden zu verscliaf- 
fen und es lag nahe, ilni zugleich mit andern Göttern auzurufen und 
auf ilm selbst die Tliaten der durch das Gebet günstig gestimmten 
Götter zu übertragen. Wir finden daher, dafs er besonders mit 
Indra, dem mäclitigstcn der alten Götter, zusammen angerufen und 
ein Theil der Thaten derselben ihm zugeschrieben wird; an seltenen 
Stellen wird iliin allein die Erbrechung der Höhle des B ola  und die 
Verleihung des Sieges über die Feinde in Sclilachten ziigctheilt '*).

1) Rigv. 3 i, 8. 94, 16. 95, 11. u. s. w.
8j Ebend. I, 2 3  ̂ jg , jg . g. a . K uhn,  l i e b e r  d ie  N a m e n  Apljas und  

Trikis, in A. Hokher,  Z. für die W. der Sjn-., I, 876 flg.
3) Die Wurzel 6Wft, die auch als Siibslantiv gebraucht wird, bedeudet au- 

s t r e n g e n  und bmhman zuerst A n s t r e n g u n g ,  E r s c h ü t t e r u n g .  
S. Rom, l i e b e r  Brahma und d ie  Br a l i j ua u eu ,  in der Z. der D .M . 
Ges, I, 68.

4) R oth,  a. a. 0. S. 73.
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Eine weitere Folge dieser üeberfragung ist, dafs er auch die Waffe 
dcä Indra, den Blitz, erhalt, indem er der glänzende, goldfarbige 
genannt wird, und den Donner zu seiner Stimme *). In einem Hj'in- 
nus des zehnten Buchs wird ihm eine weit 'ausgedehnte Schöpfer
kraft heigelcgt, da von ilim gesagt w'ird, dafs er die Morgenröfhe, 
den Glanz des Himmels und den Agni gefunden nnd mit seinenl 
Blitze die Finsternifse geschlagen; in einem anderen, dafs er Nach
kommen und Kraft verleihe und reich mache )̂. In dem letztem 
wird er auch als der oberste pu róhita  gepriesen und der Hausprie
ster des jKönigs als sein Stellvertreter auf Erden.

B rih a sp a ti’s  anderer Name ist V a K a sp a ti , Herr der Rede. 
Diese wird auch als S a ra sv a ti angerufen, als Erregerin wahrer Reden 
und Wahfnehmerin guter Gedanken %  und zugleich mit der l l ä  oder 
/da. dem Lobgesangé, und M ah i oder Ú háratí, der Erde'*).

Jam a, der Bändiger, der Gott des Todes, viird in den bisher 
mitgetheilten Hyihneii nur selten erwälmt; den Weg des Jam a  wan
deln ist ein Ausdruck ñ'ir Sterben und die Schlacht erhält den Bei
namen Niederlage des Jam a. Es heifst: „es sind drei Himmel, zwei 
-in der Nähe des S a v i t r i , einer in der Wohnung des J a m ä , die 
(verstorbenen) Menschen aufnehmend )̂. In einem, iin NiruJsia an
geführten Liede wird er der Sohn des V iva sva t, der Sonne, und 
Ziisammcnführer der Mensclien und König genannt ®). Diese Worte 
geben ihm den Charakter des Herrscheis und des Ordners der mensch
lichen Zustände.

1) n i0 .  V , a, 11. lg . I, 40, 5. 6.
g) X, 5, 8, 8 flg. IV, 5, 5, 4  flg. l)el B oth, S. >75. Der er.sie Hymnus 

wird dem Ajilsja aus dem Gesclileclit der Angims, der zweite dem Varnä- 
deva zugesclirieben.

3) Itigv. I, 3, 10—lg.
4) Ebeud. 13, 9. und in den von K osen,  Annot. p. XXXVT. aus der Vdg’as 

Sanh. 89, 8. 33. angeführten Stellen. Da Bhärafi der Malii entspricht, 
wird es nicht in diesem Falle die Rede bedeuten, sondern die Göttin des 
Landes Bhdmta, Diese wird mit den Atli/ja zusammen angerufen, die Jitl 
mit dem Varn, die Sarasvatt mit den Rvdra.

5 )  1 ,3 8 ,5 . lie, 3. 3 5 ,0 . VirdsMl’ nach B osen’s homines Qvila defunttos') 
i'ecipiens. ,

e) J\Unikfa, X, go. Sangamana vvird auch Rigv. I, diesem Sinne
des Zusammenbringers von ReichthüinerU gebraucht. Jdska bezieht aiicit 
die SteUe Rigv. I, 66, 4 . 5i auf Jama ,* diese findet sich in einem Hj’innus 
an de« Agni und es ist dishalb zweifelhaft, ob dieses richtig sey.
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Es ist eiidlicli noch der Vicv^ Däpäs za  gedenken, insofern 
diese Benennung eine besondere Klafse von Göttern bezeichnet und 
nicht im allgemeinen die Däva. In einer sicher auf sie' sich be
ziehende Anrufung M'erden sie Helfer, die Beschützer'der Menschen 
genannt, sie sind leuchtend Mie die Strahlen der Sonne, geben Re
gen, sind unvergänglich und frei vom Hafse und mit Weisheit be
gabt. Im Gesetzbuche wird ihnen ein zweimaliges, tägliches Opfer 
vorgeschrieben; die Namen gehören zum Theil den Stammvätehi und 
den Vorfahren, zum Theil bezeichnen sie Begriffe: Liebe, Standhaf
tigkeit, Wahrheit, Reichthum und die Zeit'). Die alten Inder schei
nen demnach unter diesen Namen ihre Vorfahren und ihre Tugenden 
verehrt zu haben. Solche schützende Genien sind auch die Vasu, 
welche Götter des Lichtes und der Luft, die Geister der Vorfahren 
und Beschützer der Kühe sind^).

In der V^dischen Götterlehre iindet sich kein System, obwohl 
Indra  schon der mächtigste der Götter ist. Bei der Einrichtung des 
Cultus, der Zusammenstellung der Hymnen zu diesem Zwecke und 
der Bemühung, sich ihren Sinn klar zu maclien, mufste bei der 
Mannigfaltigkeit der Götter und ihrer Namen sich das Bedürfnifs 
einstellen, ihre Bedeutung und ihre Stellung zu einander zu be
stimmen. In seiner ältesten Form hat uns die AnuJtram ant zUin 
Rigrdda  den aus diesen Bestrebungen errungenen Fortschritts des 
Altindischen religiösen Bewufstseyns in diesen Worten erhalten: 
„drei sind die Gottheiten, Erde, Luft und Himmel ihre Gebiete, Agni, 
V äju , S ü rja ‘'% so lauten ihre Benennungen. Wegen der Verschie
denheit ihrer. Werke haben sie verschiedene Benennungen und ver
schiedene Lobgesänge; oder es ist nur eine einzige Gottlieit, die 
grofse Seele; sie ist die Sonne, so wird überliefert; denn sie ist die 
Seele aller Wesen. Dieses hat der R ishi gesprochen: „sie'ist die 
Seele des Beweglichen und des Feststehendeu.“ Die Offenbarungen 
ihrer Macht sind die anderen Gottheiten Diese Ansicht wird von

1) S. lUgt}., I 3 Manila III, ISt. und meinen Index zur Bhag. GU,
p. 283.

g) S. oben. s. oia
3) Anuhr. 2, VibhùU bezeiclmet die Offenbarungen der göttlidicn Mnclit nach 

ihren verschiedenen Seiten. S. Bhag. Gît. X, 7. IC. 18. 19. 40. und Mun'- 
Iir, 1. p. 97. mit Ç a n ic a m ’s  Commentare p. 113. in P o lex ’s erster 

Ausgabe. — Ich habe zwischen den Worten : „Benennungen« und : „wegen 
iiirer u. 9 , w,“p die von C olhbrookb’s Mise. Ess, I, p. 27. niitgetheilte
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Jaska  den N airukta  oder den Erklärern des Yéda zugesclirìeken ; 
er setzt Väju oder Indra  als den höchsten Gott der Luft und sagt, 
dafs jede einzelne Gottheit M'egen ihrer grofsen Gewalt oder der Be
sonderheit ihrer Thaten so viele Namen erhalten hatte ,')• befolgt 
diese Eintheiluiig bei der Zusammenstellung von den Namen der Göt
ter und der übrigen Gegenstände, die in den Hymnen angerufen 
werden. Aufser den frUher aufgeführten Vedischen Göttern werden 
bei ihm manche andere genannt ; da diese untergeordneter Art sind 
und es dem Zwecke dieser kurzen Uebersicht widersprechen würde, 
sie auzugeben, beschränke ich mich hier darauf, das wesentlichste von 
dem, w'as den Charakter dieser ältesten systematischen Anordnung 
der Götter bezeichnet, hervorzuhebeii.

Jäska  fülirt zuerst die Götter, dann die D èva gan a  oder die 
Scharen der Götter, ;;uletzt die Frauen auf. Diese Benennung der 
Klafsen der untergeordneten Götter gehört schon dem Véda *). Diese 
kommen in der ersten Region nicht vor. ln der mittleren sind es 
die M arut, die Rudra, die Ribhu, die A n giras, die P itr i  oder die 
Vorfahren, und die 'Aptja, Die Ribhu waren als Menschen ge- 
bohren w'orden, geM-annen aber durch ihre Werke ewige Jugend 
und Unsterblichkeit; die Angiras bildeten eines der gröfsten und 
mächtigsten der Védischen Geschlechter; in dieser Verleüiung von 
himmlischen Sitzen an die frühere Menschen spricht sich, wie 
schon vorhin erw’älint, die alte Verehrung der Väter aus. Zn der 
höchsten Region, in w'elcher die Aevin  üuerst aiifgefülirt werden, 
gehören‘‘j die A d itja  , die S apiarsh i, die B éva, die Vìgvé Bèvàh, 
die Sàdlija, die Vasu  und die Vägin. Dip B éva  können nicht im 
eigentlichen Sinne des Wortes zu den g a n a  gezählt werden, da 
B éva  die allgemeine Benennung für die Götter ist, und sind hier 
nur aufgeführt worden, w'cil sie in dem angeführten Bruchstücke

Stelle ausgelafsen, in w'elclier gesagt wird, dafs Praff'apati die höchste 
Gottheit sey  und 6m alle Gottheiten, Paramesht'hin und Bmhmä bezeichne. 
Sie fehlt in einer der zwei von mir benutzten Handschriften und gehörte 
nicht, wie ich glaube, zum ursprünglichen Texte, w-as besonders daraus 
hervorgeht, dafs die Worte änjäs-tadvibhufajah zwei Mal Vorkommen. 
Die Stelle von der Sonne ist dein Hymnus Jiigv. I, 115, 1. entnommen.

1) JViViite, VH, 6. 9.
8) W ie Riffv. I, 14, 8 . „die Adtfja und die Schar der Muntf.«
3) Srnthtttf XI, 83 flg.
4) Ebend. XU, 1. 85 ilg.

49
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ohne Neiiiiuiig eines Namens angerufen werden, wie später ebenso 
die Dêvapatni oder die Frauen der Götter, weil in einem anderen 
Liede eine Anriifiiiig der Götlhinen der Erde und Gewäfser um 
Schutz vorköinmt ‘)- Vàg'in sind nicht mit in die spätere Göt
terlehre übergegangen ; sie werden gebeten, der Aiiriifung und dem 
Opfer Glück zu bringen und die Sclilange, den Wolf und die R a x a s  
zu tödten. und zu vertreiben “), Von den im Véda geltenden Bedeut 
(Hilgen des Wortes vàg'a, Speise, Kraft, Schlaclit, W'oher der
Käiiipfer, scheint die letzte die pafsendste zu seyn Die Sàdhja  
werden die ältesten Götter genannt und Wohnten im Himmel, wo die 
Götter zuerst geopfert hatten *)• Sie sind die Götter der Opferge- 
bräiiche und der Gebete *).

Es ist W'eitcr zu bemerken, dafs derselben Gottheit nielir als 
eine Stellung ziigeschriebeu wird. So findet sich die P rith iv i, die 
Erde, unter den Gottheiten aller drei Gebiete aufgeführt, weil in 
einer Stelle gesagt wird, dafs Agni und Indra  auf der iiöchsten, 
der mittleren und der niedrigsten Erde sind Jama findet sich 
unter den Göttern des Himmels erwähnt, wiC^unter denen der mitt
leren Region ; die Ushqs unter denen des Himmels und unter den 
irdischen in der Verbindung mit Naklä, der Nacht 0* Es iierrsch- 
teil darüber verschiedene Ansichten, wie in Beziehung auf TvasJit'ri 
ausdrücklich bemerkt wird ®), weil er die Erde und den Himmel und 
alle Welten mit Gestalten geschmückt hatte, gehörte er der irdischen 
und der mittleren Region.

In diesem Système ist Indra  nicht der höchste Gott, sondern 
die Soline, welche als die Seele des Alls gefafst w'ird ; diese Fafsung 
ist aus dem Bedürfnifse entstanden, eine höchste Gottlieit an die 
Spitze der vielen göttlichen Wesen des allen Glaubens zu setzen, 
und gehört den Schulen der Véda-Ërklârung, nicht dem Volke. Bei

1} Nirukl<() XII/ 39. “l-i.
8) Ebend. 4ti
ä) Diese Bedeutung findet sich öfters; z. B. Rigv. I, 4, 8. 9.: „die in den 

Kämpfett kämpfenden.“  Jäska fügt zum Schlufse hinzu:„oder
die G ö tte rp ferd evag'in bedeutet auch in der .späteren .Sprache Pferd.

4}' Nirtdättj XII, 41.
5) S. meinen Index zur Bhag. Bit, ii. d. IV, p. 887.
6) Nirukta, XII, 81. IX, 81. XI, 37.
7) Ebend. XII, SS. X, 89. XII, 5. VIII, 11.
8) Ebend. VIII, 14.
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diesem behauptete Indra  seine höchste Stélle und wurde in dev 
Nacbvédischen Zeit 2 um obersten Götte der Béva  erhoben. ' Dieses 
wird iin A itaréja-B ràhm ana  ‘) sb. dargestellt, dafs die B éva  ihn 
zurti Könige in den vei’schiedenen Welttlieileii ■weiheten, die Vasu  
im Osten, die Rudra  im Süden, die A d itja  im Westen, die V icvé  
Dévàh im Norden, die Sädhja  iind. A p tja  im M adhjadt'ca, im 
Himmel die M tirut und Angirds. Von dieser Weihe des Götter- . 
königs werden die verschiedenen Titel dér irdischen abgeleitet -), 
dem Indra der P aram éshih in , der am höchsten stehende gegeben ; 
dieser ist ihm jedöch nicht gébliéheu, sondern dem liöchsten Gotte 
der Specnlation, dein Brahma, zugetheilt w'ordeii.

Audi im Gesetzbuche und den episclien Gedichten ist hidra  der 
König der Götter und woliut im svarga, dem Himmel, ist aber niclit 
der Beherrsclier der j'jer Welfgegenden, sondern nur der Lókapàla, 
der Weltbescliützer, der voi'iichinsten, der östlichen, während andere 
Götter dieses Amt in den übrigen Weltgegenden erlialten haben. 
Ursprünglich waren ilirer wahrscheinlich nur vier, da im Gesetzbuche 
in einer Stelle nur so viele genannt werden •’). Von diesen gehört 
einer, Kuvéra, der Gott des Reichthums, nicht der Védisehen Zeit, 
wird aber auch in den ältesten Buddhisten S ù tra  genannt. Er ge- 
höirt den Göttern der zM'eiten Reihe, denjenigen, die; auf die Zu
stände des sittlichen Lebens Beziehung haben und unterscheidet sich 
von den älteren auch darin, dals er nicht eine schöne Gestalt, wie 
diese hat, sondern, wie sein Name bezeugt, eine häfslichc, um die 
Laster zu bezeichnen , die aus dem Besitze des Reichthums zu ent
stehen pflegen. Bei ilim, wie hei den noch später gebildeten Göttern 
wird der Sinn für die Scliönheit durcli die Suclit unterdrückt, durch 
syrabolisclic Körperbildung die Bedeutung des Gottes und seine Ei
genschaften zu bezeichnen. Ihre Reihenfolge ist diese : Indra, Agni, 
Jam a, S ü r ja , V a ru n a , V äju , K u véra , Sónia'^). Agni ist nach

Ij vili, a. S. CoLEBnooKo’s Blisc. Ess., J, p. 33.
ß) Ueber Viràg', Jthag'a und samräg s. oben S. 548. S. Oll. S. 65t. Der 

Grund, warum der letzte Titel den östlichen Völkern gegelien worden, ist 
vielleicht der, dafs Frts«, der König von Magadha, der altesté ««»(»%' 
war. Pie westlichen beifsen svat'àg, Selbstherrscher.

3) MciMi, III, §7. S. oben S. 736. Auch M. Bli. Vili, 53, v. 21033. llbl>-'<'t'j 
wo Sòma den Norden beschützt.
Sie werden Manu Y , 78. VII, 47. aiifgezniilt. — IX, 303. findet sich Prìthivì 
statt Kmèra> Der letzte Name bedeutet mifsgestalteten Körpers; er soll

   
  



Zweites Bncl).

Indra der vornehmste Gott, weil er in dev Liturgie der wichtigste 
W'ar und die Gütter zum Opfer lierbeifiihrte; er führt sie daher 
auch an, wenn sie vor einem höheren Gotte erscheinen ’)• Die Un
terwelt dachte man sich im Süden ̂  der daher dem Jama zum Sitze 
gegeben worden ist. Varuria hat seinen Sitz im Westen erhalten, 
da hier das grofse Weltmeer Indien vurlag, Kuv^ra aber im Nor
den, weil hier das goldreiche Land ist. Die Gründe, nach welchen 
den übrigen Lökapäla ihre Stellen bestimmt worden, M'eifs ich niclit 
anzugeben.

Die Vddischen Gütter haben in der nachherigeu Zeit eine ver
schiedene Behandlung erfahren, je nachdem sie in der Liturgie ihre 
Anwendung fanden, oder Gegenstand der episclien Dichtung wur
den, oder endlich der theologischen Betrachtung unterworfen woi> 
den sind.

Als der älteste Cultus später auf feste Normen zurückgeführt, 
und das ganze Leben nach religiösen Satzungen geregelt wurde, 
wie es das Gesetzbuch schildert, herrschte noch allein die Verehrung 
der Vgdischen Götter; in den Hymnen, die dabei benutzt wurden, 
fanden sich nur Anrufungen- solcher. In den Gebeten an die Götter 
sowohl bei den Opfern, als bei den täglichen Caeremonien fanden 
daher nur diese ihre Stelle. Diese haben sie für immer behalfen.

Die epischen Gedichte waren besonders für die Könige und die 
Krieger, bestimmt und wurden zu ihrem Ruhme gedichtet. Da. der 
Name des Helden „pArfl“ den Begriff des Göttlichen in sich schliefst, 
lag es nahe ihm einen göttlichen Ursprung zu geben, nach seinem 
Tode mufste er aber seinen Sitz im Himmel des Indra erhalten, da 
dieser der Gott der Schlachten war. Sein svarga ist nach dem Hofe 
eines irdischen Königs eingerichtet w'orden. Statt der Marut, die 
ihn bei seinen Kämpfen gegen die bösen Geister begleiteten, und der 
Aptja, hat er die Gandharba und die Äpsaras, die beide erst in 
der epischen Poesie bedeutsam hervortrefen, zu Dienern erhalteü. 
Der erste Name bedeutete w'ahrscheiiilich zuerst die Sonne und scheint 
im Vßda nur in der Einzahl erw ähnt zu ŵ erden *). Nacli den epi-

drei Füfse und nur acht Zähne haheu; s. W iiso n  u. d. W . Ich weifs 
jedoch nicht, ob dieses schon in der älteren Zeit die Ansicht gewesen sey. 

j )  W ie M. Bh. 111, 875, v. 15989, I, p. 777. Oder zugleicli mit J«d»vr, Reim, 
I, 38, 8. hei ihrer Erscheinung vor Bt'ähma.

8) Riffv. I, 8 ,  i l . i  „auf dem festen Boden des Gmdhatlfa«) ,d. h. in der
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sehen Gedichten giebt es ilirer eine grofsc Anzahl und sie wurden 
von einem Könige belieii'scht. Ilir besonderer Besitz w'ar der von 
göttlichen Pferden; hierin liegt eine Beziehung auf die frühere Be. 
deiitung als Sonne, Meil der Sonnengott auf einem mit Pferden be
spannten Wagen fdhrt. Sie hatten ihren Wohnsitz im Norden in der 
Nahe des Mdnasa-Sees, in der Nahe der Wohnung des Kuvéra. Sie 
erscheinen als Kampfer für dén Indra und an menschlichen Schlach
ten theilnehmend, konnten aber von menschlichen Helden besiegt 
werden ')• ist unklar, warum sie später seine Sänger und Mu
sikanten geworden sind

Nicht nur die Gamlharba, sondern auch die B éva  konnten von 
menschlichen Helden überwunden werden woraus erhellt, dafs zur 
Zeit der Abfafsung des Mahabhärata die Ehrfurclit vor den alten 
Göttern sehr gesdiwàòlit worden war und dafs das Selbstbewufstseyn 
der heroischen Kraft sich dagegen mächtig erhoben hatte. Die Welt 
dev B éva  ist von der der Menschen durch keine scharfe Gränze 
getrennt; die Halbgötter wohnen oft auf der Erde, auch die Götter 
ci'sclieinen den Mensclien ; diese können den Indra  in seinem Himmel 
besuchen; in einem, allerdings späten Abschnitte des grofsen Epos 
w'erdeu alle Helden der grofsen Schlacht dargestellt als Verkörpe
rungen der Götter und der Götlerfeinde, je nachdem sie Freunde 
oder Feinde der Pàndava waren und der D évarshi Nàrada  wandelt 
als Botschafter zwischen beiden Welten hin und her '*).

Liift. R osen führt, p. Ii., folgende Stelle aus der Vä^as. Sanh.
IX, 0. XI, 7. an: „der liiminlisclie Gandharba, der Reiniger der Geister, 
möge unserii Geist reinigen.« Das AVort wird durch Äditja erklärt, M'el- 
ches auch einen Sonnengott bedeiilet. S. Colebrookr’s Mise. 'Ess., I,
p. 812.

1} S. oben S. 650. S. 666. S. 0S2. Ihre Gegend heifst UAfaka. Arg'wia er
kämpfte auf seinem Zuge dort von ihnen Pferde. S. M. Bh. II, 27, v .  
1012 flg. I, p. 316. Nach Manu I, 38. 37. werden sie von den Pmg'äpati 
erschaffen; nach dem M. Bh, I, 66, v. SSS5 flg. I, p. 83. sind sie Söhne 
des Kafjapa, des Sohnes des Marik'i, und der Prädha. Die Purän'a haben 
andere Angaben; s. Vishn’n P, p. 150. Nach dem Padma P, waren sie 
Söhne Kafjapa^s und der Fdk', der Rede.

2) ..Als Sangeroerscheinen sie auch am Gamlhamädam iu Diensten Kuver '̂ -̂
S. M. Bh. 111, 159, V. 11656 flg. I, p. 685.

3) Arg'una und Krlshn'a überwanden bei dem Brande des Khän'd'ava-WiMea 
alle Götter mit ihren Scharen; s. ilf. Bh. I, 889, v. 8896 flg- 1, P- 301.

4) S. S. 489. S. 675. S. 700.

   
  



Zweités Blich.

Oie Weise, in welcher die A p sa ra s  im Epos besonders ver
wendet werden, bezeichnen eine andere Seite der erniedrigten Stel
lung, zu welcher die alten Götter in der Vorstellung der spateren 
Zeit herabgesiiiiken w'aren. Es herrschte nämlich die Ansicht, dafs 
die B düa  aus ihren Stellen von Menschen verdrängt w'erden konn
ten, wenn diese die höchste Stufe der Heiligkeit durch Bufse sich 
erworben hatten. Die Apsarasen werden dann von In dra  ausge- 
scliickt, um ihre Leidenschaften zu erregen und durch diese Störung 
die Bülser des errungenen Verdienstes zu berauben. Wie bei den 
Apsarasen, die ursprünglich Göttinnen des Wafsers gewesen seyn 
inUfscn, und den G andharba ihre frühere Bedeutung als Natiirgötler 
dem Bewufstseyu der Verfafser der epischen Gedichte entschwunden ist, 
lafst sich dieses auch bei den meisten andern Göttern wahrnehineii. 
Sie behandeln die Sage von ihnen als poetische Stoffe und verbinden 
nicht selten früher getrennte Erzählungen mit einander; auch ent
stellen sie sie durch Zusätze und Aenderurgen und durch Einmi
schung der spateren grofsen Götter’). Doch sind es meistens nur 
die alten Götter, die Halbgötter und die heiligen Männer der Vor
zeit, welche in den Erzählungen inithandelnd auftreten.

Was endlich die theologische Behandlung der alten Götter betrifft, 
so ist diese entstanden aus dem Bestreben, ihnen statt der nicht mehr 
verstandeiicn Naturbedeutiiiig eine geistige zu geben und ihnen durch 
diese Umdeutung auf dem Gebiete der Reflexion eine Würde nie- 
derzugewinnen, die sie für das religiöse Gefühl verloren liattten. 
Als der Anfang der Altindischen Theologie läfst sich das unbestimmte 
Suchen nach einem höchsten prinzipe bezeichnen  ̂ wie es sich in einem 
der spätesten Hymnen *) des R igvdda  ausspricht: „Damals war we
der Nichtseyn, noch Seyn; keine Welt, keine Luft, noch etwas dar
über; nichts, irgendwo in dem Glücke von irgend einem, einhüllcnd 
oder eingehüllt. Tod war nicht, noch damals Unsterblichkeit, noch 
Unterscheidung des Tages und der Nacht. Aber ta d  (das) athmete 
ohne zu hauchen allein mit SvadhA  (Selbstsetzung), welche in ihm

j() ^Vie in der Erzählung von Indra, Tmslu'ri und VrUra, der von diesem 
zur Vertilgung des Inära gebobren Avird, und in welcher auch Vishtf'u 

. erscheint. M, Bh, V, 8, v. SSy 11g. II, p. 91.

Z) Im eilften Capitel des zehnten Buchs nach Colbbrookb’s üebersetzung, Miie, 
E-ss. 1, p. 33.

   
  



Braluná.

ciitlialten ist. Aufser ilim war nichts sptiteres >). Finsternifs war 
da; dieses All war in Finsteriiirs gelifilU und uiiiuiterscheidbares 
Wafser *); aber die von der Hülle bedeckte Malse wTirde durch 
die Kraft der Betrachtung hervorgebracht. Verlangen (käm a, Liebe) 
wurde zuerst in seinem Geiste gebildet und dieses wurde der ur
sprüngliche, schöpferische Same, welchen die Weisen durch die Ein
sicht in ilirem Herzen es erkennend, unterscheiden im Nichtseyn als 
die Pefsel des Seyns.“

Nach dieser Darstellung ist das höchste Göttliche ein luibe- 
stimmtes, allgemeines, in welchem die Selbstsetzung enthalten ist; 
in Bim entsteht durch die Betrachtung das schöpferische Verlangen, 
als ein noch nicht seyeiides, in welchem das Seyn noch gebunden ist.' 
Eine gleichbedeutende Bezeichnung ist in der Silbe 6m  enthalten, 
deren Heiligkeit ^ys dem Sanskrit selbst nicht mehr erkennbar 
ist, aber aus den Altpersischen Sprachen sich ergiebt; in denen ava  
jenes bedeutet *).

An die Stelle dieses unbestimmten, allgemeinen Ausdrucks ist 
nachher der bestimmtere: das Brahma getreten, jedoch nicht in den 
Hymnen selbst, sondern erst in den U panishad , in welchen es für 
das erklärt wird, aus welchem alle Wesen entstehen, durch wel
ches sie, weiui gebohren, leben, M̂ ohin sie streben und in u'elches 
sie wieder eingehen, für die Erkenntnifs und die Seligkeit'*). Der 
ursprüngliche Begriff des Wortes, die des Gebets und der Andacht, 
ist zuerst zu dem einer religiösen Handlung überhaupt und dann zu 
dem des höchsten Göttlichen erweitert worden.

1) Bei CoLBBRooKB mit den Ergänzungen des Commentars ; oUier than him, 
nothing existed Ctvhich) since (has beenj. 

iS) Bei CotEBRooHB ; and was ttndislinguishable (like fluids mixed in) waters, 
CoLBBHOOKB erinnert an die SteUe in Hesiodos Theog. v. 123: ’E» Xáeos 
iT'EQsßos TS, (xilaivà tí iVéJ iyivovxo, Nacli Hesiodos, Theog, v. 120. 
gehört auch "ßpus, bei ihm “E q o s  zu den ältesten Göttern. '

fl) Om .ist aus avgm zusaminengezogen, ^vie aom im Zend aus avevi. D iese 
Erklärung gehört Fa. W indischuann. S. Jen, Lili. Z. 1834, S. I IL

4) In dein Hymnus aus der Vàg'as. Sank, ist brahma nach C olbbrooke’s 
Bezeichuinig Ergänzung des Commentars, a. a. Ó. p. 57. Die obige Stelle 
ist aus der Taittirijaka-Vp. ; s. ebend. p. 76. Das brahma wird in vielen 
Upanishad für das höcliste göttliche erklärt, wie Ká(h,-Up. IT, p. 108. 
bei PotEVpllI, p.105. VT, p, 110. Mun'd'.-Up. II, 1 , p . l2 0 .  IIT, 2, p. 133. 
Itrihad-Araríjaka,  I, 4, 9. p. 18. I, C, 1. p. 21. l i ,  i ,  i  flg. p. 21. IJ, 
3, 1. p. 27., wo es heifst: „das brahma hat zw ei Formen, gestaltet und 
gestaltlos, sterblich und unsterblich, feststehend und gebend, seyend und 
jenes« (tjad, M'ie sonst tad).

   
  



7 Î 6 Zweites Buch.

.. lu der Benennung des höchsten- persönlichen Gottes ftndet sich 
jn den ältesten Schriften dafselbe schwankende Suchen; der Name 
Sürja findet sich in der- Anukramani zum Rigvêda für die höchste 
Seele; in dem Aitarêja-Ararija wird von der Seele gesagt, sie sey 
BraJmä, sie sey Indra, sie sey Prajäpati, der Herr der Geschöpfe *). 
Der letzte Name ist auch für die untergeordneten Schöpfer in Ge
brauch gekommen und konnte daher nicht die eigentliche Benennung 
des höchsten Gottes bleiben ; Indra und Sürja nicht, weil sie Na
men untergeordneter Götter waren, Brahma hatte dagegen den Vor
zug, auch die Priester zu bezeichnen, deren höchster Gott und 
Schöpfer er war.' Er ist nie ein Gott des Volks gewordê i und hat 
daher nie einen Cultus erhalten )̂.

Nicht nur bei Indra und Sürja fand das Bestreben statt, ihnen 
durch mystische Auifafsung eine höhere Bedeutung zu gemnnen, 
sondern auch bei andern göttlichen- Wesen- der alten Zeit. Mehrere 
Beispiele dieser Art kommen schon im NiruJcta vor; die sieben 
Rishi werden z. B: für die Sinne erklärt )̂. Diese Art der Ausle
gung wird adhjàtma oder die Beziehung auf den höchsten Geist 
genannt. In dem Brihad-Aerarijaka '*) werden die Rudra als die 

.zehn prôna, die Lebensgeister, und der ätmä  ̂die Seele, und andere 
Götter auf ähnliche Weise umgedeutet.

1> S. COLBBROOKB Ü. a. 0. p. öS.
S) Vergl. Bekfev’r ’Indien, S. 175. des besonderU' Abdrucks, und Öoth, iit 

Z bu,er’s Theol. Jahrb. a. a. 0 . S. 361. und in der Z. der D. Morg. Bes. 
I, S. 85. Es werden zwar Iiie urd da Feste des Brahma erwähnt; s. oben 
S. 695. und M. Bh. IV, 13, v. 338. 39. U, p. , 1 4 . „das gröfse, reiche, 
von den Menschen sehr geächtete Fest des Brahfnä bei den Mafsja, wobei 
Tausende von Ringern von allen Seifen ziisämnienkainen zur Vers.amin- 
lung des BraUmd, wie zu der des POfitpali«, Woraus aber zugleich er
hellt, dafe Feste des ^iva gewöhnlicher- iin'd bekannter waren.

31 XII, 37. 38. Nach jäska  sind es sechs Sinne und vidjd, Wifsenscliaflf, 
^ Erkenntnifs, der siebente j als sechster Sinn ist wahrscheinlich das manas, 

das Gemüth oder der innere Sinn zu verstehen. Die zweite Stelle wird 
auch im Brihad-Äran'jäka II, S, 3. angeführt, .aber mit einer Aenderung 
des letzten Theiles des glbka, indem für: „diese fdie sieben RisU) waren 
die Beschützer dieses Grofsen^<, gesetzt ist: „die achte ist die Bede, wel
che das hrahma erlangt.^  ̂ — Bei diesen Bemerkungen über d.as Nirukia 
habe ich das dreizehnte und vierzehnte Capifel nicht berücksichtigt, da 
sie sich durch Form und Inhalt von den übrigen wesentlich iinterschei- 
der und daher walirsclieinlich nicht vom Jäska selbst -verfafst sind.

4) Iii, 9, 8 flg, hei Poleg, p. 49.

   
  



Vishu'u,

Die vorepischei» Schriften kennen nur einen einzigen höchsten 
Gott, den Bralrmä mit seinen verschiedenen, oben angegebenen Na-j 
lueii. Vishriu ist noch im Gesetzbuche Afv VMische Gott dieses 
Namens '); Näräjana ist kein Name des Vishriu, sondern des 
Brahma, als Schöpfers, der hier Svajambhü genannt wird *). Diese 
Scliöpfung wird auch dargestellt als ein von allen Göttern verrich
tetes Opfer, bei welchem aus den Theilen seines Köpers alle Dinge 
und Wesen entstanden ®). Auch im Mabdbhdrata wird sein Name 
iiocii von dem des Vishriu unterscliieden; Nara und Näräjaiia sind 
Rishi und nur in einzelnen, späteren Stellen werden Arg'una und 
lirishria als ihre Verkörperungen d a r g c s t e l l t D a  Vishriu’s 
Name in den ältesten Buddhistischen Süira nicht erwähnt wird, da
gegen dca* des Näräjaria, mufs die Uebertragung des letzten auf 
den ersten erst nach Biiddlia’s Zeit stattgefunden haben. Näräjaria 
ist aber kein Gott des Volks gewesen, sondern der Brahmanen- 
schulen.

Von den zwei andern, in den ältesten Buddhistisdien Scliriften 
erwähnten Namen des Vishriu wird Hart nur selten in dem grofsen 
Epos genannt,' der zweite G'anärdana dagegen tritt bedeutsamer 
hervor; denn er wird in einer Stelle der höchste Gott genannt )̂.

1) x n ,  i s t . ,  wo 118. gelehrt wird, dafs man das All in seinem eigenen Selbst 
auschmien so lle , den Vislm'-u iin Gehen.

2) S. oben S. 622. und Manu I, 6. Bmhmä kömmt XIT, 50. vor.
3) Nach einem Hymnus der Vägas. Sank. Cap. 31. S. Colebrookb, Mise. 

Essays, I, p. 10. 16. Dieselbe Vorstellung findet sich in einem Hymnus 
les loten Buchs des Bigveda, welcher dßt&.Jag'nja, dem Opferer, ztige- 
sciiricben wird. Ebend. p. 32.

4) IVie in der S. 682. angeführten Stelle. Ebenso M, Sh. Y, 93, v. 3189 11g. 
H, p. 216. Ebend. 96, v. 3502. 3. p. 217. stehen diese zwei Namen mit 
jBraftmd zusammen: „unzerstörbar und unvergänglich ist Brahmä, der 
Grofsvafer (pitdmaha) der W elt; ebenso die heiligen Rishi Nara und 
Snräjan'a. Denn unter allen Adifja ist Vish'nu allein ewig, unbesiegbar 
und unvergänglich, der ewige Herr, der Herrscher (igvam^.a

5) M. Sh. V, 67, V. 2529. 30. H, p. 183. „IVird auf die eine Seite die 
. ganze W elt gestellt, auf die andere Gjanätdana, so überwiegt G'andr-

dana die ganze W elt durch seine Wesenheit Csära'). G'anänlana kann 
durch seine Gedanken die ganze Welt in Asche verwandeln, nicht aber 
die ganze IVelt den G’anärdana.<< Aus dieser Stelle scheint auch die Be
deutung des Namens: Men s e h e n - B e d r ä n g e r  erklärt werden zu kön
nen. In ihr werden auch purushdtfaim, fäsudeva und Gövinda auf den 
Krishn'a übertragen.

   
  



t i s Zŵ eites Buell.

Da die vrirkliclie Bedeutung: dieses Namens auf den Cliaraktei* des 
Vishnu als des Erhalters der Welt nicht pafst, lafst sich von ihm mit 
Wahrscheinlichkeit anneliinen, dafs er ursprünglich einen Volksgott 
bezeichiiete. Dieses ist sicher von dem Namen Väsud^va, M'elchev 
bei dem Volke der Pund'ra der höchste Gott war und den Beina
men purushöttama trug. In den ältesten Buddhistischen Schriften 
wird er noch nicht ei*wühnt'). Der in diesen vorkommende Upändra 
scheint dahm* zu erklären zu seyu, dafs Vishnu zwar der jüngste 
der Sonnengötter genannt wird, zu denen auch Indra gehört, aber 
zugleich der höchste )̂. Er wird in den Hymnen des Rigvdda häu
figer mit Indra zusammen an gerufen, als mit den eigentlichen Son
nengöttern, und erscheint daher schon hier in einer höheren Stellung 
als diese •’). .

Um die Erhebung' Vishnu’s zu einem Gotte des höchsten Ran
ges sich zu erklilren, ist daran zu erinnern, dafs seine Stelle am 
Himmel die höchste und dafs die Sonne auch als höchste Gottheit 
beti'achtet worden ist; dann daran, dafs von Naräjaria die Ansicht 
galt, dafs er sich zum Opfer hiligab, um die Welt zu erschalTeu; 
diese konnte sich leicht dahin erweitern, dafs er sich seiner göttlichen 
Natur eiitäufserte,. um die Welt von Uebeln zu befreien. Dafs diese 
letzte Tliätigkeit, Melche dem Vishnu unter den drei gi'ofsen Göt
tern des späteren Systems eigenthümlicl» ist, ihm zunächst in seiner 
Eigenschaft, als Naräjaria zugetlieilt worden sey, dafür spricht, dafs 
in der Erzählung im Rämäjan'a von seiner Verkörperung als Rama 
dieser Name mit Brahma und Sthäriu zusammen genannt wird '̂ j. 
Es ist endlich noch dieses zu erwähnen, dafs auch vom Vddischen 
Vishnu gerühmt wird, dafs er die {Irde durchschritt, damit er den 
Menschen einen Wohnplatz schaffe; dafs die Menschen, die ihn lo-

1) S. oben S. 608. fSÖ-

S) Vpendra bedeutet Nebeu-I«(?ra oder der geringere Indm. M. Bh. 1, 65, 
V. S5H, I ,  p. 93. i^VisUn'u wii'd der zwölfte genannt, der letzt gebohrene, 
aber au Xugeudeii der vornehmste aller AditjaM Ebend. 66, v. 2600, 
p, 9 t .:  „die zwölf Söhne der 4-diti) deren ei’ster ^aUm (Indra), der, letzt 
gebohrene von ihnen Fe'sAn'M, in welchem die ’tV'elten festgestellt sind.« 
S. auch Bhap. G. X, g l. Die Pimln'a geben andere Erklärungen; s. 
Viskn'n P. p. öS8. n. g.

3) S. Roxii in Zellkr ŝ Theol, J«hrh, a. a. 0 . S- 361,

i ta » » . I ,  1.1^ 5 ,

   
  



Vislm'u’s Avatàva. Ì 7 9

beü, unverletzt sind, und dafs er ilineii weite Wolmung und treffliche 
Nahrnng schaffe *).

Der Begriff des gi-ofsen Gottes Vishnu scheint sich zuerst gebil
det zu liaben durch die Verschmelzung der Ansichten von dem gleich
namigen VÄdischen Gotte und von dem Närajttna der Brahmaneii ? 
mit ihm n'ären nachher die Volksgötter, zuerst Ganärdana, später 
Väsuidva vereinigt worden. Da seine avatära, seine Herabsteiguu- 
gen, erst in den epischen Gedichten Vorkommen, läfst sich vermuthen, 
dafs die Ansicht, dafs er auf der Erde in vei’körperter Geslall er- 
sclieine, um das Uebel zu vertiigen, aufserhalb der Brahmaneuschu
len und bei den Xatrija entstanden und von den epischen Dichtern 
weiter ausgebildct, dafs sie zuerst auf menschliche Helden übertragen 
worden se}'ii. Dafür spricht, dafs der zweite Roma sowohl iin Rä- 
mäjana als iin Btähäbhärala ®) als verkörperter VisTm'u erscheint, 
dafs in dem letzten Werke, wie gezeigt worden, Anfllnge der Ver
götterung des Krishna sich Anden )̂, ja auch dem Arg um ein 
göttlicher Charakter beigelegt wird und sogar alle Helden der gro- 
fsen Schlacht als verkörperte Götter, Halbgötter und Götterfeinde 
dargestellt werden, während der Brahmanensohn Paragu-Räma, 
v\ ic später geschelien, noch nicht zu dieser Würde ei'hoben worden 
ist. Es ist ferner zu beachten, dafs die übrigen, später ihm beige- 
legteuVerkörperungen nicht bedeutend im Epos hervortreten, dage
gen dem Krishna viele andere Kämpfe mit Völkern und die Ue~ 
berwindung vieler Riesen zugeschricben werden Man darf da
her aiiuehmen, dafs Krishna ursprünglich der z\t'eite avatära ge- 
M'esen ist und die übrigen erst später hinzugefUgt worden sind, 
fis ist jedenfalls sicher, dafs die Festsetzung einer bestimmten Zahl 
von avatära erst in einer späteren Zeit gemacht M’orden ist und 
ohne Zweifel von den ßrahmanen. Für die fünfte Verkörperung 
als eines Zwerges, der durch seine drei Schritte den Asura B a li in

1) Itiffv. V II, 6, 11, 4. bei » o t u ,  a. a. 0 . S. 861.
8) Ì.II, 875, V. 15733. I, p. 777. m'O Vishn'w der (reflicliste der Kämpfer ge- 

jiauut wird.
3) S. S. 615. S. 628. S, 672. S. 674. S. 705.
•1) lu den Sf? 622. angeführten Erzählungen seiner Tliateu. ln  einer andern, 

VII, 11, V. 313. II, p. 550. heifst er, G'anàj'daiia, den die Brahmaneu den 
A'̂ ater des Alls, VasiuUca, neunen. Dieses glU auch von andern, w ie V, 
189, V. 4405 flg. I I ,  p .  SIS. und III, 18,  v. 471 ög. I, p. 426., WO VOn 
den .späteren avalàm  nur der de? Zwergs v. 485. erwubm wird.

   
  



y s o Zweites Biicli.

"die Unterwelt verdrHiigte, gab der Beiname des Védischen Vishnu die 
Anknüpfung; aticli für die dritte ist der Véda die Veranlafsiing ge
wiesen, wieil ili einer Stelle des schwarzen Jag urvédti gesagt w'ird : 
„die Gew'Kfser waren da ; diese Welt w'ar ursprünglich Gewäfser. In 
ihm bewegte sich der Herr der Geschöpfe (Prag'äpati}, Luft gew'or- 
den; er sah sie (die Erde) und hob sie empor in der Gestalt des 
Ebei's, und dann bildete er sie, indem er Vi^vakarman, der Werk
meister des Alls, wurde *).“ Aus dem Berichte des Mégasthenes 
erhellt, dafs zu seiner .Zeit Krishna als Vishnu verehrt Wiiirde und 
zwar bei den Völkern der Ebene , was damit übereinstimmt, d.afs 
die Verehrung des Krishna den Vàri dava, Kuru, Pank àia und 
Jàdava im Maliàbhàrata zugeschrieben w'ird ®). . Die Verehrung des 
Vishnu miifs in der Zeit zw'isclien Buddha und K'andragupta eine 
W’eite Verbreitung unter dem Volke gefunden haben, w'eil man sich 
.nicht anders erklären kanii, dafs die Brahmanen ihn als einen der 
grofsen Götter in ihr System aufgenommen h a b e n I n  den epi
schen Gedichten findet sich nur selten ein Cultus des Vishnu er
wähnt , was darauf hinzuw'eisen scheint, dafs zur Zeit ihrer Ab- 
fafsung ein besonderer Cultus des Vishnu nochgnicht sehr verbreitet 
W'ar, w'enigstens nicht unter den Brahmanen und den Königen, da 
ihre Sitten und Gebräuche beinahe ausfchliefslich in ihnen geschil
dert w'erdeii.

Die Verehrung des hatte dagegen eine sehr weite Ver
breitung ; er w'urde im östlichen Indien verehrt, in Magadha und 
bis zu dem Pliifse Vaitaran'i in Kalinga) dann an der Westküste

1) C olebrookb’s Miso, Ess, I; p. 75. Die Stelle ist aus dem siebenten und
letzten Buche des schwarzen Jag’mveda. Dafs die Zahl der avatäm  erst 
spater fesigeslellt und auch andere, als die jetzt geltenden, als solche be
trachtet -»vurden, ergiebt sich daraus, dafs Vishn'u’s Tödten des Naraka 
(8. oben S. 552, Note 2.) als erste, die Erhebung der Erde in, der Gestalt 
des Ebers die zweite That bezeiclmet wird, M. Bh. IIT, 140, v. 10925 flg. I, 
p- 599. Nacli einer anderen Darstellung III, 271,- 15805 11g.' I, p. 77.3.
erschuf er zuerst am Ende eines juga die W elt als Näräjan'a; dann fol
gen die avatära des Ebers, des Löweu, des Zwerges, danach der des 
Krishn'a.

2) S, oben S. «lg. und Sfrabo, XV, 1, 58. p. 712. bei Schwanbeck, p- 135,
3) S. oben S. 674. *
4) Vergl. Bbnfey's Tiulien S. 175. und Roth , in Z ku,eh’s Theol. Jfthrb, V, 

S. 358. und in der Z. der D. M. Ges. I, 8. 85.
5) W ie in der S. 679. angeführten Stelle’ ein Fts/m'it-Opfer, welches aber 

zugleich ein rdg’asfda-Oaiet genannt wird.

   
  



Civa. 7 8 1

in Gókarna. Ein Hanptsitz seiner Verehrung war Gangádvára im 
Ilmälaja; dann das nördliche Hochland, weil er nach dem Gandha- 
mädana verlegt wird. Sein Cultus M'urdc auch frühe in Kafunira 
eingefUhrt ‘). Als einen Gott, der besonders seinen Sitz im Himälaja 
hatte, bezeichnet ihm auch sein Beiname Girica, der Herr der Berge, 
und dafs seine Frau Pärvati, die Berggehoh'rene und Purga heifst") 
und eine Tochter des Gebirges ist, und dafs er die vom Himmel 
herahfallende Ganga aufnahm.

kömmt im Véda nicht vor •’). Sein Name bedeutet wahr
scheinlich den wachsenden'*); er ist der Gott der gewaltigen 
Zeugungskraft der Natur, vor dieser fürchten sich sogar die Göt
ter )̂. Er heifst daher Pagupati, der Herr der Thiere, und ihm ist 
der Stier als Symbol gegeben w'ordeii, w’oher seih Name Vrisha  ̂
dhvag'a, der Träger des Stierbanners. Er ■wird lavara, der 
Herrscher, MaMdéva, der grofse Gott, und Dévadéva, der Gott der 
Götter, Sarvadévéga, der Herr aller Götter genannt <’), was bewekt, 
dafs er als ein grofser Gott verehrt wurde. Auch wird ihm das 
Allopfer der sarcamédha zugesebriebeu, bei welchem er alle Wesen 
und sich selbst opferte und daher sein Name Dévadéva abgeleitet ’). 
Er führt als besondere Waffe den tripula, den Dreizack, Avelcher die 
Gewalt bedeutet, und ein Netz, pa^a, welches ein Symbol seiner be- 
sondern Herrschaft über die Thiere ist. Seine zwei in den ältesten 
Buddhistischen SAtra vorkominenden Namen ^va, glücklich, und 
kara, glückbringend, stellen ihn dar als einen wohlthätigen Gott. Er

1) S. oben S. 56S. S. 571. 8. 610. S. 688. S. 711. S. 716. S. 741. Aty 'una  
ging nach dem höchsten Himalaja^ um von ^iva die göttlichen Waffen zu 
erhalten; ilf. Bh. 111, 13, v. 1586 flg. 1, p. 463 flg.

8) Dutyá bedeutet schwer zugänglich, Gebirgspafs.
ä) -Nach einer MittheUiing'Dr. Tn. G oldstQckbb’s beziehen sieb jedoch • viele 

Stellen des schwarzen Jag'ut'veäa auf ihn.
4) Nach Benfes’s Erklärung, Indien, S. 179. aus p«, wachsen, woher,die 

Zendwurzel fav, Avachsen und in der Causalform: bervorbringen, iind pu, 
in aiwigmi, er liefs hervorbringen. S. Bürnoof, Yagna, I, p. 477. n, 359, 
Im Sanskrit bedeutet pee wachsen und pío« scheint aus po« durch Einfü
gung eines t entstanden zu seyn. D.os Substantiv p«onrs bedeutet im Zend 
GeAvinn, Gut und gtvisla, der sehr Avohlthätige. S. Boursoüf, ebend. I, p. 
476. und im Journ. As. IVme. Ser. Tome V , p. 858. piv« im Sanskrit 
heifst gh'icklich.

5) Bäm . I, 37, 8.
6) Jlf. 5ft. lllj  39, V. 1684 flg. I, p. 466 U. s. av,

Jlf. Bh. Xll, 8, V. 841, 111, p. 374. 80, v. 018. p. 387.
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besitzt und verleihet, wenn durch Bufse befriedigt, die gUttlicheii 
Waffen und wird augenifeu ura Sieg zu verleihen ‘). Er wird mit 
seiner Frau als strenger Büfser dargestellt und aus dieser Bufse gehen 
seine Schöpfungen hervor -) ; er hat daher den Beinamen Gat'ädhara 
und Dhürg'al'i, der Träger des Haarzopfs, wie die Biifsev. Seine 
schöpferische Kraft bezeichnet auch der Beiname K'andraçêhhara, dev 
den Mond als Kopfschmuck tragende ; Sòma mit seiner, die Natur 
befruchtenden Kraft ist ihm als Symbol beigegeben. Çiva ist der 
einzige Gott, dem ein Thieropfer dargebracht wurde )̂.

Auf Çiva sind nachher die Ansichten von dem Vedischen Rudra 
übertragen worden, der die gewaltsamen Zerstörungen der Stürme 
bezeichnet. Durch diese Verbindung ist er der zerstörende Gott, der 
Gott des Todes, geworden und trägt als solcher eine Halskette von 
Todtenschädeln. Aus dieser Uebertragung ist auch zu erklären, 
dafs er sein drittes Auge erhalten liât; dem Rudra wurde geopfert, 
als dem dreiäugigen, dem wohlriechenden, Nahrung gebenden, der 
vom Tode die Menschen befreien möge, wie das fruchtbare Land von 
dem die Früchte hemmenden Mritju (dem Tode) '̂ ). Nach einer späte
ren Legende scheint dieses dritte Auge seiné gewaltige Energie zu 
bezeichnen ; denn bei defsen Entstehung wurde der Himälaja mit sei
nen Steinen, Metallen und Wäldern verbrannt ®). Es läfst sich je
doch bezweifeln, ob dieses die ursprüngliche Bedeutung gewesen 
ist; vielleicht sollte dadurch die Allgegenwart des Gottes angedeu
tet werden.

Mit Çiva ist auch ein anderer älterer Gott, Hara, vereinigt 
worden, welcher nach dem Gesetzbuche die Kraft bedeutete %

1) iS. oben S. 716. Krisim'a rieth dem Ajy'ma) den ^ivä anziirnfeii, iim von 
ihm die,Waffe pägupata zü erhalten, damit er den König G'(ijadralha 
erschlage; M. Bh. VII, 80, v. 8886 flg. II, p. 634.

iS) Bdm, I, 37, 87 flg. Durch diese Bullse w urde dei Ktiegsgoit S fta iu la  e r
zeugt. Als Büfser tw ird  auch sonst oft dargesfeilf, Wie M. Bh. XllI, 140, 
V. 6339. IV, p. 922.

3) S. oben S. 561. Note 2.
4) Ninikta, XlV, 35. Dieser Theil gehört nach S. 776, Note S. nicht ur

sprünglich zu dem Werke.
5) M- Bll, X ni, 140, V. 6360 Üg. IV, p. 883. Als die tfmä mit ihren Hän

den aus Scherz seine zwei Augen bedeckte, entstand Finsternifs in der 
ganzen W elt; fw «  erschuf dann das dritte, ans welchem iiammeii her
vorgingen, die die Welt zu zerstören droheten und den Berg verbrannten. 
Auf Umä ŝ Fürbitte gab dem Börge seine frühere Gestalt Mieder.

6) Memu, XII, lisA ffettu bedeutet N e h m e r ,  E n t fü h r er .
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^iva ist auch ein Vertilger der bösen Geister *), Ob er scboti 
in der alten Zeit unter dem Bilde des linga, des Phallus, verehrt 
worden sey, liifst sich bezweifeln, da in den epischen Gedichten sich 
defsen keine Erwähnung findet und auch in Amara’s Wörterbuche 
noch ein darauf bezüglicher Beiname fehlt. Da dieses Symbol be<- 
sonders bei den Verehrern des p ira iin südlichen Indien im Gebrau
che ist, läfst sich vermulhen, dafs es bei den Urbewohnern sich vor
fand und erst später auf Giro übertragen worden ist. Was dafür 
spricht, ist dieses, dafs noch jetzt die Brahinanen des Südens nie. bei 
Tempeln, in welcltem das Imga verelirt wird, das Amt des Priesters 
annehmen *)•

Nach Megästhehes Berichte fanden bei deii Festen des Indi
schen Dionysos festliche Aufzüge statt, bei denen die Könige, 
Glocken tragend und Pauken schlagend, mitzogen, die Leute gesalbt 

. und bekränzt *). lii den Indischen Schriften felilen die Nachricliteu 
dieser A rt; es ist jedoch dem Griechischen Berichterstatter zu glau
ben, dafs solche Feste W'irklich gebräuchlich waren.

• Bei piva inufs wie bei V islm u, angenommen werden, dafs er 
ursprünglich als- höchster Gott bei seinen Verehrern galt und dafs 
die Verehrung dieser Götter bei dem Volke zu tief eingewurzelt 
war, um wieder verdrängt werden zu können. Es ergab sich daher 
für die Brahmanen die Nothwendigkeit, sie als solche anznerkeunen 
und ilineu eine solche Stelluhg zu geben, dafs ihr eigener Gott 
Brahma neben ihnen seine Würde behaupten könnte •')■ Das Mittel 
alle drei neben einander bestehen ¿u lafsen und sie unter eine liö- 
here Einheit zusammenziifafsen, bot die in dem Veda ausgesprochene 
Ansicht dar, dafs das höchste Wesen drei Zustände habe, Schöpfung, 
Fortbestehen und Zerstörung; die Welt ewig in ihm sey, aus ihm 
hervorgehe und sich wieder in ihm. auilöSe )̂. Bralmä w'urde 
der Schöpfer, Vishriu  det Erhalter, f^va det Zerstörer. Die epische 
Poesie erkennt diese drei Götter als die höchsten neben einander

J) Nach jB/i. VII, 80, v. 8838. II, p. 63 t. hatte er mit seiner Waffe j)«- 
fupala .alle JDaitja im-Kampfe erschlagen.

8) S. J. S tevenson , The Anla-Bmhmanicäl reVigion of ilm llindHS, ira J. of 
the R. A, IS., VIII, 337.

3) S. Slrabo^ XV, 1, 58. p. 711. bei Scbwanbbck, p. 135.
4) Vergl. B otii,  in der Z. der D, M. Ges. I , 86.
5) ln der Väg'as. Sahh, itft 38sten Cnpitel; s. CotBönooBB’ Mlsc. lEss,, 1, 

p. 57.
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an, ihre Einheit tritt aber nicht entschieden hervor und die Lehre von 
der Trimürii, der Einheit' der drei grofsen Götter, imifs erst der 
nachfolgenden Zeit ziigeschrieben werden. Auch ist ^iva keines
wegs ausfchlierslich der zerstörende Gott, wie er dem Systeme gc- 
mäfs seyn mürste. Das Mahahhärata beweist sogar, dafs ver
sucht worden ist, die zwei Volksgötter zu einem einzigen zu ma
chen, indem die Namen beider mit einander verbunden werden )̂. 
Da dieses in einer Anrufung des ^ v a  vorkömmt, erscheint dieser 
hier als der mächtigere unter beiden , besonders da ihm auch ein 
Name des Brahma beigelegt und er als höchster Gott dargestellt 
w ird ’).

Aus den Buddhistischen Nachrichten geht nicht mit Sicherheit 
hervor, ob zu der Zeit, als Buddha äiifträt, das System der drei 
grofsen Götter schon ein abgeschlofsenes war oder nicht; denn sie 
erwähnen neben diesen auch des Vifvakarman unter den höchsten 
Gottheiten. Für seine Berechtigung zu dieser Würde läfst sich au- 
führeii, dafs er iin Vöda dargestellt wird als mächtigen Geistes, als 
Schöpfer des Himmels, als der Einrichter und als der höchste Be
schauer der Wesen. Auch w’urde von ilim der itihäsa erzählt, dafs 
er zuerst alle Wesen und zuletzt sich selbst geopfert habe bei dem 
sarvamddha oder dem Allopfer; er wurde daher angerufen, dafs er 
durch das Opferöl gestärkt die Erde und den Himmel opfere )̂. 
Gegen seinen Anspruch darauf, ein höclister Gott gewiesen zu seyii, 
spricht zuerst dieses, dafs er als Schöpfer nur eine anderie Gestalt 
des Pragäpati ist und wie Brahma die Beinamen dhälri, Schöpfer,

1) M, Bh. lllj  39, v. 1624 flg. T, p. 466. in einer Anrufung désiA i^««», in 
welcher es heifst v. 162'?. .„Heil dem Fis/m'«-gestalteten ^iva, dem 
f<o«-gestaIteten Vislm'u, dem Vertilger des Opfers des J>axa, dem Hari- 
RudmM

8) Vedlias, v. 1688., welches auch Vishn'u nach dem Lexicon bedeutet, aber 
nicht ^iva. Es wird von ihm v. 1686. gesagt, er sey die Zuflucht der 
Götter, der Ursprung der W elt, unbesiegbar in den drei Welten von den 
Göttern, den Asura und den Menschen.

3  ̂ iiirukta, X, 86. 87. Dieses Opfer wird irà Aitarèja-Bràhmaiia V ili, 3, 7., 
s. Colebrookb’s Mise. Ess. I, 40. so dargestellt, ialsKafjapa  den 1’«^’« -  
karman den Sohn des Bhuvana, zum Könige weihete und er dann die Erde 
unterwarf. Diese drohete darauf dem Kagjapa, sich in das Meer zu versen
ken, that es jedoch nicht, wie der Erklärer bemerkte, durch die Kraft der 
Weihe dazu vermocht. Die Form dieser Erzählung im Epos ist oben S. 
568. Note 1. angegeben.
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und vidhäiri, Ordner, Lenker, erhält; dann, dafs ein Opfer nur 
eine andere Aiiffarsung des Selbstopfers des Näräjan'a ist. Es 
ist drittens nicht glaublich, dafs er jê  als ein Volksgott verehrt 
worden sey. Demnach möchte es wahrscheinlicher seyn, dafs zur Zeit 
des Auftretens des Buddha die Ansicht von drei grofsen Göttern 
die herrscliendc war.

Die Mittheiliiugen aus den ältesten Buddhistischen Schriften 
lafsen nicht erkennen, ob auch die Frauen der drei grofseu Göt^ 
ter zu jener Zeit bestimmt worden waren. In Beziehung auf ^ v a  
läfst sich dieses jedoch als sicher airnehmen, da seine Frau ilim als 
dem besondern Gotte des Himälaja nicht fehlen konnte. Auch von 
Brahma ist dieses wahrscheinlich. Der Grund, warum die Sar'asvaii 
oder die Vak' Brahmä’s Frau geworden ist, ergiebt sich daraus, 
dafs sie in einem Hjühnus des .Veda als die höchste und, allgemeine 
Seele gepriesen und datier als die höchste Eigenschaft aller Wesen 
bezeichnet wird, deren Schöpfer Brahma ist. Seine Schöpfung wird 
auch dargestellt, als die Tliat seines Gedankens und da das Wort 
der ausgesprochene Gedanke ist, darf man der Rede auch schö
pferische Kraft beilegen').

Sowohl sie als ihr Manu hat zum Fuhrwerk die Gans, hansa. 
Um die Bedeutung dieses Attributs zu erklären, ist daran zu erin
nern, dafs dem Geschreie der Gänse von den alten Indern eine hei
lige Bedeutung ziigeschriebeii worden seyn iniifs; denn die Rishi 
nehmen in einer .Erzählung die Gestalt von Gänsen an, um eine Bot
schaft zu bringen 2). Auch von den alten Griechen wurde dem

1) Der iin Texte erwähnte Hyniiuis wird der Fd/c' selbst zngescliriebeii und 
findet sich im lOten Cnpitel des lOten Bachs des Jiigveda. S. C o ib b r o o k k  

Mise. Ess. I, p. 88. Sie wird hier die Tochter des Ambhrin'a genannt. 
Im Brihad. Amii'jaka, VI, 5 ,4 . beifst sie, wie C o l eb b o o k e  anfiihrt, Tochter 
der Amhhin'if der Tochter des Adifja, der Sonne, die ihr eine Offenbarung 
inittheiite, sie der fäk', von Melcher sie weiter mitgetheilt wurde. Die erste 
Form scheint die richtigere und. das Wort ist wahrscheinlich von abhra, 
Luft, W olke, abgeleitet, da dieses eigentlich ab-bhfa^ d. h. Wafsertr.äger, 
lauten sollte und man sich leicht die Einschiebung eines Nasals zum Er
sätze des ^iisgefalleuett b erklärt. — Die Schöpfung durch deu Gedanken 
findet sich z. B. iia Ailareja-Ai'an'jaka, II, 4- bei C o l b b r o o k b  a. a. 0 .  
p, 47.: „ursprünglich war dieses nur Seele, sonst Avar nichts Tliätiges da; 
er dachte, ich will Welten erschaffen; so erschuf er diese Welten u. s. m’’, 

8) Als Bhishmet gefallen w’ar, schickte ihm die Mutter Gangä vom Mdnasa-

50
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Schwane ein Gesang und später die Gabe der Weifsagung zuge- 
sclirieben ‘); auch bei den alten Deutschen galt der Schwan als 
weifsagender Vogel )̂. Diese Uebereinstinnnung weist darauf hin, 
dafs diese Vorstellung eine ursprünglicli gemeinsame bei den Indo
germanischen Völkern war und den Indern war es dadurch nahe 
gelegt, dieses Thier der Güttin der Rede zu weihen; dafs es auch 
dem Brahma geweiht M'ordeh ist, wird nicht blos defshalb geschehen 
seyn, weil er ihr Mann war, sondern zugleich weil die Gänse den 
von Brahma erschaifcneii heiligen See aufsuch (eu.

Wie bei Vishnu selbst ist wahrsclieinlich auch bei seiner Frau 
mehrere früher getrennte Göttinnen zu einer einzigen vereinigt 
w'orden. Als eine solche läfst sich die oben erwähnte Mausgöttin 
Grthadivi, in Magadha, betrachten ’). Von der Rukmini ist ge
zeigt, dafs sie aus einem Wesen der epischen Sage später ein gött
liches geworden '*). Einer der gevi'öhnlichsten Namen gehört iin 
Gesetzbuche einer untergeordneten Göttin "). Ihre Entstehung auf 
dem Milchineere zugleich mit der Ambrosia ist eine spätere Erfin
dung, da sie iin Rämäjana fehlt

Vishriu’s Fuhrwerk ist Garut'mat oder Garuda, welcher nach 
der episclien Mythologie ein Sohn Kafjapa’s luid der Vinalä, einer 
Tochter des Daxa, der Vater und der König der Suparna oder 
göttlichen Vögel ist, welche ihren Sitz in der Unterwelt liaben und 
Feinde der Schlangengötter sind, welche sie tödten und von derem

See die It is M  zu , um ilm zu fr,igeu, wie er sterbeu möge, wahrend die 
Sonne nach Süden gehe; M, JBIi. V I, 120, v. 5060 tig. II, p, 520. Sie 
nahmen die Gestalt von Gänsen an und Bhishma vernahm in der Luft gött
liche Stimmen.

Ij Ilires Gesanges wird zuerst gedaclit Jfesiodos, scut. v. 310., ihrer Weifsa
gung von PUtfoii, Phaed. p, 81, o. Aus der S. 005. ,'ingefiilirien Stelle 
seht hervor. dafs auch dem Bmhvul selbst die Gestalt der Gans zuge
schrieben wurde. , ,
S. J. CrRinu’s DfiitscJie Myth. S. 398.

S) S. oben S, 009.
4) S. oben S. 023.
5)  Mäm> lllj 89. Bei dem, den das Hans und den JZiigehör des Hauses be- 

sebiifzenden Göttern dargebraclitem Opfer wurde sie bei dem Kopfkifsen 
aiigeriifen.

S) In der einen flecension findet sie .sich nur in einer Handschrift; s. von 
ScHLECKh’s Anaierkung II, p. H 5, n. 5 .;  er bat diese Stelle dnlier als d n -  
gesclioben bezeichnet.
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Fleische sie leben *)• -^uch in den ältesten Buddliistischen Sùtra 
werden sie unter den untergeordneten Gottheiten ejrwähnt -).

Nach dem Véda war es ein Vogel mit schönen, goldenen Flü
geln, den man am Himmel fliegen sah, der Bote des Varuri a , der 
Nahrung-hringende Vogel in der Wohnung des Jama. Ein hoher 
Candharba stand über dem Hinunel, buntfarbige Waffen tragend ; den 
duftenden, glänzenden Saft einziehend, gehabt er die geliebten Ge- 
wäfser. AVenn er Tropfen ausgiefseud mit dem Blicke des Geiers 
in der Luft umlierschauend zum Meere geht, wirkt die Somie mit 
reinem Lichte glänzend in dem dritten Luftgebiete )̂. Nach dieser 
Stelle miifs man aiinehmen, dafs Garuda ursprünglich das glänzende, 
regenbringende, der Sonne vorauseilende Gewölkc bedeutete, wel
ches vom höchsten Himmel ausgehend bis zum Meere zog und über 
dcfsen Gränze hina](s in die unbekannte Welt des Jama. Seine 
Feiudscliaft zu den Sclilangen wird demnach daher zu erklären seyn, 
dafs Vilra, der auch Sclilange genannt nird, der den Regen hem
mende böse Geist war. Es ist daher ein Mitsverständnifs der spä
teren Zeit, wenn diese seine Feindschaft auf die Schlaiigengötter, 
übertragen worden ist. Als Feind des Vritra wird er wahrschein
lich auch ein Diener des Indra gewesen sejm. Für diese Vermu- 
thiing spricht die Legende, durch welche sein Amt als Träger des 
Vishriu erklärt wird '*). Màtalì, der AVageiilenker des Indra, hatte 
sich Sumubha, den Enkel des Schlaiigeiigottes Ärjaka zum Manne 
seiner Tochter GuriaJfègi gewälilt; diesen hatte GartuÌfl heschlofseii, 
nach einem Monate zu efsen. Indra gab ihm auf MätalVs Fürbitte 
langes Leben. Als Garuda dieses vernahm, kam er zu Indra und 
erklärte ihm, dafs dadurch er mid sein Geschlecht zu Grunde gehen 
müfste, dafs dadurch er und Indra ihre Würde verloren hätten, 
dafs er allein die Kraft besitze, ihn durch alle Welten zu tragen; 
dafs Indra der Herr der drei Welten sey und so lange er es

1) M. B h  I, es, V. ¡8518. I, p. 93. V, 100, v. 358ß 11g. l l , p. 880. Garut- 
man, woraus entstellt Ist, bedeutet b e f lü g e lt ,  Suparn'a, s c liö n -
b e f lü g e l t .  Nach der ersten Stelle hatte Garud'a fünf Brüder.

8) S. oben S. 736. Auch bei flianu I, 87.
3)  Sihnaced«., II, t l ,  1,13. p. 160. in J. Stevessos’s Uebersetzung p. 878., wel

che dem Commentare folgt. In einem im JSirukfa X, 46. angeführten Bruch
stücke eines Liedes wird von Supam'a gesagt, dafs er allein in das Meer 
eindringe und die ganze W elt überschaue.

43 m. Bh. V, 103, V. 8643 üg. II, p. 888.
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bliebe, er sich nicht lun Vishtiu kümmern würde. Er nannte sich selbst 
den höchsten Herrsclier der drei Welten, der Diener eines andern 
geworden war. Vishnu legte ihm dann seinen linken Arm auf, 
durch defsen Gewicht er. besinnungslos zur Erde hei. Garud'a er
kannte dann Vishn'u’s Ueberlegenlieit an, der ilim verzieh und ihn 
ermahnte, es nie wieder zu thun '). Aus dieser Erzühlung ergiebt 
sich auch seine Bedeutung; er ist.dcf Träger des Vishnu, um ihn 
überall hinzuführen, wo seine Gegenwart nötliig ist.

Um die Zeit der Abfafsiing der verschiedenen Tlieile der epi
schen Gedichte und ihrer Anordnung in der Weise, wie sie jetzt 
uns vorliegen, ist es noch wichtig hervorzuheben, dafs die ältesten 
Buddhistischen Sütra dreier Götter noch nicht erwälinen, die in der 
epischen Poesie zuerst erscheinen; diese sind Shanda oder Kärtikdja, 
der Sohn ^iva’s und der Pärvati, der Kriegsgott, Gand^a, der 
Herr der Scharen, dafs heifst der Herr der Götterscliaren im Dien
ste ^ v a ’s, defsen und der Pärvati Sohn er ist; der Gott der Kün
ste und der Klugheit, der Entferner der Hindernifse ; endlich Kama, 
der Gott der Liebe ®). Bei diesen Göttern, wie bei den drei grofsen, 
tritt dafselbe ein, was von Kuvdra bemei'kt worden ist; bei der 
Bildung ihrer Gestalten wurde allein die symbolische Bedeutung der 
Attribute berücksiclitigt und die Rücksicht auf die Schönheit ganz in 
den Hintergiiind gedrängt.

Das O pfern  zu bezeichnen, dienen im Sanskrit zwei Wörter: 
hu und jag. Das erste bedeutet das Opfer im Feuer und findet sich 
wieder in dem, einer nicht mehr erhaltenen Sanskritform dhu ent
sprechenden Griecliischen 9v(o und im Lateinischen fio )̂. Jag' 
bezeichnet das Opfern im Allgemeinen, und die Götter durch Opfer 
zu verehren. Das entsprechende Zendwort ja z  hat die Bedeutung

1) a. a. O. 104, v. 3674 Og. p. gSS.
8) Skanäa’s Geburt wird erzählt Räm. • I, 38, v. 1 llg. und M. Bh. III, 888, 

V. 14241 flg. I, p. 717. Die Geschichte, wie Kämet von Qivei verflucht, 
seinen Körper verlohr, findet sich Bäm. l, 85, v. 10 flg. Aus der Erzäh
lung vom Samvamn'a, s. M. BIi. I, 177, v. 6116 flg. I, p. 837. erhellt, 
dafs dem Verfasser Kämet als Gott mit seinen Attributen bekannt war.

3) F  entspricht hier, wie in fumus, Sanskrit dhäma. Griechisch Svg6s> einem 
dh und S. Fio in dieser Bedeutung ist oifenbar zu unterscheiden von fio 
in dem Sinne von werden, geschehen, welches nur eine andere Form von 
fuo, Sanskrit, bhu. Griechisch (fio ist und ivoher fimm, fiterem, fui u, 
s. w. abstamiuen.
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von Opfern mit Gebeten und die dariiit verbundene'Verelining 
Griecliische uyioç, Iieilig, drückt diesen allgemeinem Sinn des Wor
tes aus. Es lüfst sieb hieraus scliliefseu, dafs die Vereliriiiig der 
Götter durch Opfer bei den Iiidogermanen ein uralter Gebrauch war.

Bei den Arischen Indern und den ilineu am nächsten verwand
ten Östlichen Iranieru M'ar ohne Zweifel das Sd/na-Opfer das äl
teste und ist in der Yédisclien Zeit bei den ersten das 'wirksamste 
und heiligste, weil es dem höchsten Gotte Indra besonders gewidmet 
w'ar. Sòma von su, w'elches aufser der Bedeutung erzeugen, ge
bähren, in dem Yéda auch die besondere den Saft ausprefsen liât, 
bedeutet zuerst den Saft der Sdma-Pdanze *), w'elcher, nachdem er 
mit Molken, Gerstenmehle und einer -n’ildwachsenden Kornart ge
mischt und gälirend gemacht worden ist, eine starke, berauschende 
Aufregung bewirkt. ., Dem Trinken dieses Saftes werden viele Wir
kungen zugeschrieben : er giebt Nahrung, Gesundheit, Schutz und 
Unsterblichkeit und führt zum Himmel. Auch die Götter w'erden 
durch ilin erfreut und berauscht ; Indra, die Marut, die Aevin und 
Agni; dev erste verrichtet durch ihn begeistert seine Thaten '*). 
Gleiclibedeutend mit Sòma ist Indu, Tropfe, w'elches zunächst den 
in das Gefhfs bei der Zubereitung herabtreufelnden Saft bezeichnet.

Sòma w’ird in dem Yêda zugleich als ein Trank und als der 
Gott des Trankes dargestellt und ihm nicht nur alle Wirkungen 
des Opfers, sondern auch viele Eigenschaften eines höchsten Gottes 
zugeschrieben )̂. Es w'ird zum Beispiel von ihm gesagt : „du hast 
diese Pflanzen, o Sòma, alle erzeugt, du diese Gewäfser, du die Kühe; 
du hast diesen grofseii Himmel ausgespannt, mit deinem Lichte hast 
du die Finsternifse bedeckt Für das hohe Alter dieses Cultus

1 ) 8 , Bubnouf, Y a Q iu t^ i ,  g t.
Sarcoslema Viminalis. Die Angaben über, die Zubereitung finden sich 
in J. Stevenson’s Translalion of fite Sanhild of the Sàma-Veda, Preface, 
p. 1  fig.

3) Mvdrit Oder (rin'adhdnja; das erste Wort bedeutet wildwacbseuden Reis, 
das zweite ini Allgemeinen wildwacbseudes Korn.

4) 8. Fr. AViNDiscnaANN, Ueber den SomaciiUus der Arier, in den Ahhandlg.- 
der i ,  €1. der K . Bapr. Ak, d. TIVs.?. IV, g. i*. 0 . des bes. Alid,

5) Dieses ist*)besonders im Sùmarèda der Fall,-in welchem die meisten Hy m
nen sich auf das .Sdma-Opfer beziehen. Im Riyveda 1st besonders der Oiste 
Ilyinnii.s. des ersten Buchs für die Ansichten von ihm als einem Gotte 
wichtig.

6) .Rêt). I, 91, S3-
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. spricht es, dafs von ihm gesagt M'ird: „durch deine Fühmig liabeii 
unsere iiiuthigeii Vilter unter den Göttern ScliSltze erlangt

Für dieses Jiohe Alter zeugt nodi das ZenJavesia, nacli wel
chem Zoroaster’s Vater der vierte unter den Verelirern des Ilaoma 
war, die durcli die Geburt eines Sohnes dafür belohnt M'urden, dafs 
sie seinen Saft für das Opfer ausgeprefst liatten *). Zoroaster hafte 
zuerst das walire Gebet verkündigt, die Daéva, welclie vorher in 
der Gestalt von Menschen heruinliefen, gezu'ungen unter die Erde 
sich zu verbergen. Es erhellt liieraus, dafs die Verehrung des 
Haoma viel älter -als Zoroaster war. Die Beschreibung der Daéva 
als menschlich gestaltete deutet darauf iiin, dafs der Grmid der re-' 
ligiösen Spaltung zwisclien den Iraniei'ii und den Arisclieu Indern 
besonders der war, dafs in der Aiiscliauungsweise der letztem 
den Déva eine zu grofse Aehnliclikeit mit menschlichen Wesen durch 
Beilegung von menschlichen Attributen gegeben worden war.

Ilaoma erscheint im Zendavesta zugleich als Pilanze, die aus
geprefst und gegefsen wird, und als Gott; er entfernt den Tod, 
giebt Gesundheit, Nahrung, Schönheit, Kraft, Kinder und langes 
Leben, giebt den Sieg über den Hafs der bösen Geister, eine AVoh- 
nung unter den Heiligen und ist für die Seele der liiimnlicliste 
Weg. Er hat von Ahura Mazda seinen mit Sternen gesclnnückteu 
Gürtel erhalten, den er auf dem Gipfel der Berge anlcgt und ver
kündigt das heilige Wort; er ist der Besclifltzer der Häuser, der 
Dörfer, der Städte und der Provinzen.

Zu dieser allgemeinen Uebereiustimmung kommen noch einzelne 
Aebnlichkeiten hinzu, die hier übergangen werden können, da es 
nur darauf ankömmt, die Ursprünglichkeit des Sdtner-Opfers und der 
Verehrung des Sòma als eines Gottes bei beiden A’'ölkern fesfzu- 
stelleu. Bei den Anhängern der Zoroastisclien Lehre erhielt sicli 
diese Verehi’ung und wurde von Baktrien zu den Medern verbreitet; 
denn auch bei den Magern wird dieses Opfer erwähnt, obwohl es 
nicht dieselbe Pflanze gewesen zu seyn scheint, die dabei gebraucht 
wurde )̂. Bei den Indern ist dagegen frülie dieses Opfer aufser

1) Ri(jv. t.

ÿ) Hu bat im Zend die Bedeutung ausprefsen. Die wichtigstpu Silellen über 
den Haoma finden sich im Öten und lOten Hä des Jaçiia. Der gröfsie 
Tkeil des fiten Hä ist von BenNOur erklärt -«'orden, im Journ. ils. IVme 
Série, Tom. IV, p. 449. V, p. 409. VI, p. 148. VII, p. ,5 . p. 105. p. SU. 

3) P lu ta rch ., âê îé iâ . e t Osit'. c. 4S. nennt es 6 f W f u ‘, es 1st wahrscUeinliob
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Gebraucli gekommen ; denn es werden zwar Sómcf-Opfor von den 
älteren Königen in dem inner Lande erwähnt, wie vom ^arjàti an 
dev Narmadà in den epischen Gedichten w'erdcn aber keine mehr 
gefeiert und nacli dem Gesetzbuclie geliört der Verkäufer des Sóma- 
Safles zu denen, w'elchc niclit zu den Festen für die Verstorbenen ein- 
geladen werden dürfen und die Erlatibnifs, ihn zu trinken, wird nur 
den Reichen erlaubt )̂. Die Namen Sòma und Indù sind später auf 
den Gott des Mondes übertragen worden ; er bezeichnet die befruch
tende und belebende Kraft der Natur, welche sich besonders in den 
Pflanzen wirksam zeigt ; er wird daher der Herr der Pflanzen ge
nannt •’). Doch ist das Trinken des Sòma nie ganz aufser Gebrauch 
gekommen, hat sich aber, wie es scheint, seit langer Zeit nur im 
Süden erhalten. Denn der Dichter Bhavabhùti, der aus dieser 
Gegend gebürtig w'av’, rühmt sich, aus einer Familie von Trinkern 
des Sòma abzustammen, und noch während der Europäischen Herr
schaft sind Beispiele dieses Gebrauchs obwolil selten vorgekommen 

Im Feuer wurde die ausgelafsene Butter, havis oder havja 
geopfert. In der ältesten Zeit ihres Hirteiilebens inufstc den In- 
dem der Besitz der Rinder der wichtigste von allen Reichthümern 
seyn und d«u'ch dieses Opfer brachten sie den Göttern das W’crth- 
vollslc dar, w'as sie besafseii. Auch in der nachfolgenden Zeit 
bestand der Haupthesitz der Brahmanen in Kühen, und Milch, Butter 
und die damit zubereiteten Speisen bildeten ihre vornehmste Nahrung. 
Nach dem Aufliören des Sdme-Opfers wurde daher dieses Opfer das 
wichtigste und ihnen ist es im Gesetzbuche vorgeschriehen, täglich das 
//dwö-Opfer an die Götter zu vennchten )̂. Die Kuh, welche ihm

das oben S. 881. enviihnte Annenisebe und Medisclie «/«w,uor, welches 
aber noch nieSht bestimmt M’ordeu ist.

13 S. oben S. 573.
9) Manu III, 158. Nach XI, 7. darf mir derjenige ihn trinken, der hinrei

chende Lebensmittel besitzt, um drei Jalme seine Hausgesinde zu eruühren.
3) Sòma für den Moud findet sich Manu, III, 85, 811. V, 96. IX. 123. indù, 

in , 87. In der Bh. Gtla XV, 13. wird diese Bedeutiiug des Sòma von 
Kmhn'a so aiisgedruckt nacli von Schlkgel’s Üebersetzung : Terrarnque 
penetmns, aniinaìia siislento eyo viyore nieo, nuirtoqna heilms cunc/as, 
ronvursHS succum, qui sapomn iis impeiiit-

4) S. Miìlatì-Màdhrwft p. 3. Seit der Englischen Herrsclinft im Lande der 
Mahratleu ist der Sòmajàija drei Mal von Brahmanen verrichtet worden. 
S. J. Sieveììson’s Tmnsh of ihe S. of the Säma Veda, Preface, p. X.

5) Manu, 111, 70.
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"dieses Opfer lieferte, inufste dalier frühe hei ilmen eine grofse Hei
ligkeit erhalten. und sclion im Véda Anden u'ir Anrufungen der 
Opferkuli unter dem Namen Gharmadhvg, die die wanne Milch ge
bende und Aghnjä, die niclit zu tödtende ')• der episclicn Zeit 
ist sie die Kátnadhénu oder Kamaduh, die alle Wüiisclie gewahrende 
geworden und vertritt den ganzen Besitz der Braliinanen )̂. Die 
Mythologie kennt eine göttliche Kuh, die Surabhi, welche die Mut
ter der Kühe ist®).

T h ie ro p f e r  kommen iin Véda, wenn überhaupt, wenigstens 
sehr seifen vor'*̂ ). Ein P fe rd eo p fe r  wird allerdings im Jag'ur- 
véda beschrieben, jedoch als ein sj'mbolisches Opfer von Pferden 
und aiideni Thieren, welches ein König, der nach allgemeiner Herr
schaft strebte, unternahm. Da eine solche Vorstellung erst zu einer 
Zeit entstehen konnte, als gröfsere Reiche entstanden waren, oder 
mit andern Worten, erst in dem ŵ eiten Gebiete des innern Indiens, 
inufs eine genauere Bekanntschaft mit diesem Tlieile des Véda ab- 
gewartet werden, um entscheiden zu können, ob er zu den ältesten

1) Kinikla, XI, 42—45. Die Butter M'lrd auch yhrila genannt, welches aus 
ffhri, tröpfeln abgeleitet, wirdj nach ghtirma zu schliefseu miifs die Wurzel

' auch warm .seyn bedeutet haben.
2) S. oben S. 7l7. S. 721.
3) S. oben S. 620. Nach den Purän'a wurden sie bei der Ouülung des MUch- 

ozeans zuerst gebohren, s. Vishn'u P, p. 76. Sie Avird weder in der Er
zählung im Rämäjan'a erwähnt, I, 4.5, 15 dg. S. I, 46, 15 dg. G., noch 
im M. Bh. I, 19, v. 1145 dg. I, p, 42. Hier aber vielleicht durch ein Ver
sehen, da inCu. AVilkin’s Uebersetzung dieser Stelle, The Bhayvat-Geetä 
etc. p. 148. sie mit erwähnt ivird. Nach einer anderen Stelle des ili. Bh. 
V, 101, V. 3602 dg. II, p .  220. wurde sie aus dem Munde des Pìfàmaha 
gebohren, der von Amrita gesättigt seine Efsenz ausgofs, und wohnte in 
der siebenten Abtheilung der Unterwelt, Basàtalà als Mutter der Kühe, 
stets Milch aiisströmcnd, welche aus der Efsenz aller Säfte der Erde ent
steht und der beste der Säfte ist.

4) A. Kühk führt im Jahrb, f. w. K. 1S14, S. 102. als Beispiel an, dafs B i- 
g’ràeva, Bigv.1, H 7 ,Ì7 . Vriki fderWöldn) hundert Böcke geopfert hatte j 
diese darf aber, glaube ich, niclit für eine Göllin gehalten werden und das 
Beispiel kann, daher nicht für ein Opfer im eigentlichen Sinne beweisen. 
Das zweite Beispiel, 31,15., „wer das Opfer eines lebenden opfert«, wird 
richtiger auf die alte Sitte, bei der Ankunft eines Gastes eine Kuh zu 
.schlachten, der deshalb gbyhna genannt wurde, zu beziehen seyn, da die 
Erfüllung der Pflicht der Gastfreundschaft rigat/m, das Opfer an die 
Menschen heifst. Es bleibt daun nur das 121, 7. erwähnte Opfer von 
Kühen an Indra.
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gehöre ‘)> Die Darstellung des Pferdeopfers als des Selbstopfers des 
Viräff ist oifeiibar eine mystische Deutung luid kann der eigentlich 
Vödischen Zeit nicht angehören )̂. Es ist noch -dabei zu erwägen, 
dafs, wenn iin Mahäbliärata dem Bharata ein Pferdeopfer zuge
schrieben wird, dieses nach der älteren Darstellung eine Königs
weihe war *)., Das Pferdeopfer mufs in der ältesten Zeit jedenfalls 
sehr selten gewesen seyn, da Erwähnungen von wirklich verriclite- 
teu Pferdeopfern in den ältesten Scliriften zu fehlen scheinen. Das 
Zendavesta giebt dagegen die Nachricht, dafs es bei den Turauischen 
Königen Gebrauch war, Pferde zu opfern, um Sieg zu erhalten'*). 
Bei den Deutscbeii Völkern war das Pferdeofer das vornehmste, wie 
bei mehreren Finnischen und Slavischen )̂. Es entsteht dabei* die 
Frage, ob das Pferdeopfer nicht von den letzten Einwandern aus 
dem Norden ein mitgeführtes war, welches erst am Schlufse der 
Vödischen Zeit den Indern bekannt und von ihnen angenommen 
wurde. Es wäre dann von den epischen Dichtern von den Päu- 
dava auf frühere Könige übertragen worden, wie auf den Daca- 
ratha. Es ist dabei zu beachten, dafs bei beiden diesen Opfern die 
Pferde wirklich geopfert wurden *) und daher dieses gewifs der älteste 
Gebrauch war. Um die hier angeregte Frage zu beantworten, ist 
es vor allem nöthig, die Hymnen die sich auf das Opfer beziehen, 
zur Hand zu haben.

Nach den episclieii Gedichten wurde nur dem ^iva  ein Thier
opfer dargebracht

B i ld e r  der Götter waren den ludern der ältesten Zeit ganz 
unbekannt und sie werden höchst selten in den epischen Gedichten

1) Die Gebete, die dabei zu gebrauchen sind, finden sich in der Väff'as.-Sauh. 
iiii S2sten bis 25sten Capitelj es ist beschrieben in dem dazu gehörigen 
fatapat’ha-Brdhman'a iui taten Buche. S. C o l e b r o o k b ’s  JUisc. Ess. I, 55. 61.

2) Sie findet sich im schwarzen Jag'urveda, im letzten Capitel; s. ebend. 
p. es.; die verschiedenen Theile des Pferdes sind Theile der Zeit und des 
‘»■eltälls. Es ist dalier eine Anwendung der Vorstellung von dem Selbst
opfer des Närdjan'a auf den Virag’. S.' S. 77'?.

8) fS. oben S. 501. und CoLBBnooKB’s Mise. Ess. I, p. 48. Ein anderes Bei
spiel der Verwandlung eines andern Opfers in ein Pferdcopfer ist oben 
,S. 718. |u der Geschichte des Panifit-Jtiima angeführt.

i )  S. BunuoüF’s Yagna, I, p. 444.
53 S. J. Ghimu, Deutsche Mylh. S. 43.
6)  m m .  I, 13, 34 flg. M. Bh. XIV, 89, v. 8044 jg. iv ,  p. 36®'
93 S. oben S. 06I. Note 2,
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“erwähnt *). Nach dem Gesetzbiiche waren die Priester, welche bei 
den Götterbildern dienten, ausgeschlofseu von den Opfern, welclie den 
Göttern wnd dem Manu dargebracht wurden *).

V l U .  lä ie  Entsieliuugr n u il ITortliilduugr. tler l ia s t e n .  U ie  
Sltellnu^ der Arisclien. V ö lk er  zu  e in a n d e r  u n d  zu  d en

IJrl) e  w o li uern .

Bei der Frage über die Entstellung der Kasten bei den alten 
ludern sind wir in der günstigen Lage von der Thatsache ausgehen 
zu können, dafs in der ältesten Zeit sie bei ihnen nicht bestanden, 
und ihre spätere Entstehung nach zu weisen; es ist daher bei 
ihnen nicht nöthig, sich in theoretische Yermiithungen über iliren 
Ursprung zu verlieren, sondern wir sind im Stande ihr Werden und 
die allmählige Ausbildung ilires Systems sich gleichsam vor unseren 
Blicken selbst vollziehen zu lafsen. In dem Rigv^da werden die 
Kasten eigentlich gar nicht genannt, da der einzige Hymnus, in 
welchem sie Vorkommen, deutlich erst der Periode der Brähman'a 
und Upanishad gehört )̂. Audi kömmt das letzte Wort als Be
nennung des Priesterstandes nur selten vor '*) iiiid der Name der 
Krieger Xatrija, u'ie es scheint, gar nicht. Der einzige Vor
zug, M̂ elcher in den Hymnen Jicrvortritt, ist die höhere Befähi
gung der Anbetung der Götter, der Verrichtung der Opfer und der

1) leb erinnere mich nur einer einzigen Stelle ini M. Bh. VI; 113, v. 320S, 
IT, p. ö ll. „Die in den Tempeln stehenden Gottlieiten des Oeherrschers 
der Kaurava  beben und laehen und tanzen und weinen.“  BevcUäjalana ' 
beweist nicht sicher das Vorhandenseyn von Tempeln, da äjafana auch 
einen Altar und einen Schoppen zum Opfern bezeichnet.

2) Manu, in , 1Ö2-
8) Es ist der Hymnus X , 6 ., der von BunNoup, Le Bheigavata Pn~ 

räii’a ,  I, Preface, p. CXXIV. lierausgegeben und erklärt ist. Er wird 
Purusha-sukfa oder der Hymnus des Pitntsha oder üätvjana  geuauut, oder 

, des höchsten Schöpferischen Geistes, den die Götter im Anfänge opferten, 
um den Menschen das Beispiel des ersten Opfers zu geben, welches daher 
jVVi- oder Puritsha-metlha lieifst. S. CoLnaoonB’s Mise. Ess. I, p. 55. Im 
ISten Disticlion wird die ErschatTiing der Kasten dargestellt,, wie in Manu, 
I, 31.j der Brahmaneu aus seinem Mundo, die Krieger aus den Armen, 
der Vaiga aus den Lenden und der ^\dm  aus den i ’iifsen.

Roth, Brahma und die Brahmanen, in i e t  Zeifschr. der D. Morg, 
ßes. I, 78,

   
  



Die Entstellung der Kasten. m

Vermittelung, der Gunst der Götter. Ein so begabter Mann -wurde 
ein purdhita oder ein bei dem Opfer v o r a n g e s t e l l t e r  ge
nannt; dieses ist die älteste Form des Indischen Priesterthums; als 
ein wirkliches Amt ist sie erst nach der Vödischen Zeit entstan
den und gehört noch nicht der Zeit ihrer Abfafsimg*). In früherer 
Zeit traten Männer, wie Vifvämitra und YasisTit’ha, als solche be
sonders befäliigte auf, es ŵ ar aber noch keine besondere Würde. 
Das Volk w'ar in viele kleine Stämme getheilt und hatte seine Kö
nige, Diese erhalten aufser den auch in der Folgezeit gewöhnlichsten 
Namen räg oder rag an, als besonders ehrenvollen vigpati, vteas- 
pati, vifämpati, den Herrscher der vic oder der Volksgemeinde, be
sonders deijenigeu, welcher sich im Besitze des wahren Gottesdien
stes und der wahren Bildung den Barbaren gegenüber glaubte *). 
Seine ehrenvolle Bedeutung geht besonders daraus hervor, dafs er 
auch dem Gotte Agni, dem Beschützer des Hauses beigelegt wii'd 
und die Vorstellung von m'p auf die Götter übertragen worden ist 
Der gemeinsame Name der Iranier und der Arischen Inder Arja ist 
auch in der späteren Zeit nach der Theilung der letztem in Kasten 
den Vaigja geblieben'^) und beweist ihre ursprüngliche Einheit. Sie 
nannten sich demnach Mie die Iranier, die ehrwürdigen, im Gegen
sätze zu den andern Völkern, die Inder aber, besonders die w oh
n e n d e n ,  welches den Gegensatz zu dem Hemmwandern anderer 
Völker zu bilden scheint ; vip in der Mehrzalü wird in dem Veda 
zwar oft für die Menschen im Allgemeinen gesetzt, bezieht sich 
aber immer nur auf die Inder. Die erste Benennung wird im Veda 
der dasju entgegengesetzt ®); da dieses Wort mit däsa, Diener, von 
derselben Wurzel abstammt, tritt schon in dieser .ältesten Zeit

1) S. BdtU, S. 17. und Z ur G. und L . des W eda, S. 117. Er winJ auch pu-  
rädfias genknnt, was gleiclibedeutcud ist. Diese Würde heifst puroMa 
oder jriiridhäjä,

¡2) I t ü T H , .  a. ersten 0. S. 83,
8) Kiff. V* I, 18, 8. 86, 7. 60, 8. At^ni wird mit eiueui ILöüig verglicheu, 

J, 87, 18. ^  39, 5. heifst es; „die Götter jnit ihrer ganzen Gemeinde.«
4) S. ol)ett g. 5.

)
ö) Tt( bedeutet eig, hineingehen, aus der Bedeutung ve fa , Haus, welches mit 

ohog und vicus identisch ist, ergiebt sieh die besondere des Zusammen- 
wolmens.

6) g. g. 626.
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• der Gesreiisatz eines JieiTsclieiiden und eines unterwoi'feneii Volkes 
JieiTor.

Die einzigen Ausdrücke, aus welchen eine Eintlieilung des Vé- 
dischen Volkes in verschiedene Stümine vennuthet w'crdeu könnte, 
sind die Wörter pànk'ag'anja und das den Menschen gegebene Bei
wort der fünf xiti. Das letzte Wort hat iin Véda in der Mehrzahl 
die Bedeutung der Menschen iin Allgemeinen ’). Auch ¡/ana ist eine 
allgemeine Bezeichnung für Volk und Menschen. Ueber die Bedeu
tung dieser Ausdrücke waren schön die ältesten Erklärer des Véda 
uneinig; nach einigen bedeuteten sie die pitri (die Väter), die 
Gandharba, die Béva, Asura und Räxasa; nach andern die vier 
Kasten und die Nishäda )̂. Beide Erklärungen sind aber unzu- 
läfsig; die erstere, weil diese Worte nicht auf die Götter und üu- 
götter sich beziehen, sondern auf die Menschen und zwar auf sic 
besonders in ihrer Eigenschaft als Besitzer und Anbauer des Lan
des ; denn das Wort Kar sbavi t, dem das Beiu'ort der fünf xiti ge
geben wird, ist von dem Zeitw orte krish abgeleitet, welches pflügen 
bedeutet *) ; eine Ableitung derselben krisht'i ist eine oft vorkom-

1) Riffv. I, 33, 6. 59, 1. 73, 7. 100, 7. In der Einzahl die Erde, wie 05, 8. 
Die Wurzel oci bedeutet im Veda beherrschen j s. W kstergaard u. d. W .; 
und wohnen z. B. in der von Roth in der Z, der D. M. 0 . I, S. 79. 
aus Rigv. IV, 5, 5, 8. angeführten Stelle, Xèlra, Feld, besonders Acker. 
Pänkag'anja steht 117, 8. als Beiwort des Risiti Airi, der den fünf Stämmen 
gehörende.

2) Jäska erklärt so panica g'anàh in Nirukla 111, 8. und der Scholiast zu 
Rigv. I, 7, 9. ebenso pank'a xitajali. S. R osen’s Annot. p. XXV. Die 
zweite Erklärung gehört dem Grammatiker Aupamanjava,

3) Im Rigo. I, 83, 15. steht es in der Intensivforin : gòbhir. javam na k'ar- 
krishat, „als ob er oft die Gerste mit Stieren pflüge.« Von dem Souneu
gotte Püshan. Karshan'i ist zu betrachten als entstanden aus karshan'i, 
für Menschen wird es gebraucht Rigv. I, 3 ,7 .7 ,  3. 5.5, 1. 86, 5. 119,10. 
In der Stelle 109, 6. folgen nach Karshan'i die Erde, der Himmel, die Flüfse 
und die Berge. In anderen Stellen hat es R osen nach dem Commentare 
durch sapiens wiedergegebeu ; in 81, SO. 86, 6. scheint aber auch die Be- 
deutuug'^MenscIieu augemefseuer zu se^n, da in der ersteu Stelle Indra als 
jaänttsha oder menschenfreundlich augernfeu wird, wie er und Variai'a 
j 7  ̂ g. die Beschützer der Menschen genannt werden, und in der zweiten 
im vorhergehenden Verse die erste vorkömmt und die Worte so gefafsl wer
den ikönneu: „wm verehrten euch, o Marut, wegen eueres Reifens den 
Menschen.« Da 109,5*. es Beiwort des Indra mdÄgni ist, pafst die Bedeu
tung Menschen nicht, doch wird auch sapiens kanm die richtige Erklärung
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inende Benenming der Menschen ‘). Die zweite deshalb, weil das 
Wort Nishàda in der Bedeutung einer gewifsen Art von Menschen, 
in dem Véda nicht vorkönnnt, wenigstens nicht in den bisher bekannt 
gemachten Stücken. Der Ausdruck mufs sich auf eine in der alten 
Zeit gewöhnliche, aber dem späteren Inder nicht mehr bekannte 
Eintlieilung beziehen ; denn in dem kurzen Wörterbuche der Véda- 
wörter wird es unter den aligemeinen Bencnnuiigen der Mensclien 
aufgeführt; ebenso bei den späteren Lexicogi-aphen, ohne dafs eine' 
Erklärung gegeben wird )̂. Diese Eintlieilung hat eine besondere 
Beziehung auf das Zusanimemvolinen der Mensclien.; denn von Agni 
wird in einem Hymnus gesagt, dafs er der weise , jugendliche Be
schützer sich in jedem Hause bei den fünf k'arshan'i befinde *). 
PanJcag'ani bedeutet eine Versammlung von fünf Menschen, pank'a- 
g'anina, ein Oberhaupt von fünf Männern in der späteren Spra
che. Da pank'ag'ana auch als Beiwort von vìe vorkönnnt, scheint 
es wahrscheinlich, dafs die älteste Volksgemeinde nur aus fünf Fa
milien bestand.

Es leuchtet von selbst ein, dafs diè zweite von den von Jàska 
erwähnten Erklärungen erst zu einer Zeit sich gebildet haben könne, 
in W'elcher die Kasten schon längst bestanden. Sie ist für die Ge
schichte der Kasten besonders deshalb M'iclitig, weil nach ihr das Wort 
Nishàda als allgemeine Benennung für eine fünfte und zwar die 
niedrigste aller gebraucht wird. Nach der Kehre des Gesetzbuches 
bildet die Kaste der (Tfii/ra trotz ihrer niedrigen Stellung noch einen 
wesentlichen Theil des Staates und wird von den drei übriiren da- 
durch unterschieden, dafs diese die zweimal gebohreneu genannt 
W'erden, der ^M ra  aber nur eine Geburt habe, u eil er nämlich von 
dem Unterrichte ausgeschlofsen ist und nicht wie jene in die Kaste 
durch die Anlegung der heiligen Schnur und andere Cäremonien 
feierlich aufgenonunen wird ; „es giebt keine fünfte“ Denn die

seyn; wie auch 46,4., wö pitá kut'asja h'iirsUan’i durch tutor ceremoniam 
intuens übersetzt ist.

1) Rigv. I, 4, 6. 7, 8. 36, 19 U. s. w.
13) Im Nighan't'u, II, 8. Amam K. II, 6, 1, !• h' der Mehizahl. Üemak'anUnt) 

I, 3, 1. in der Einzahl.
3) Rigv. V , 9, 8. S. R osen’s Riy-Vedae specimen p. 16. Jdska, Mrukta^ 

III, 10. führt auch pänk’ay'anjd und pünk'uif aniná vig an.
4) Manu X, 4. Dieses sind die Worte des Textes; Sia W u-uah Jones hat 

primitive binzugeffigt,
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geiniscliten stehen nach der Theorie des Gesetzbuches aufserhalb 
des Staates. Nach ihr bildet der Nisháda nur eine unter den vie> 
leii dieser Gattung und entsteht, wie schon erwähnt ist,’), aus der 
Verbindung eines Brahmanen mit einer ^ d r á ;  das Wort hat also 
in ihm eine viel engere Bedeutung angenoiniuen. Die allgemeine er- 
w'eist sich aber als die ursprünglichere ; denn n ir finden diesen Na
men weit über Indien verbreitet, an der Gangä, an der Sarasvafi 
und im Dekhan und was besonders zu bemerken ist, mit dem 
Namen ^ d ra  und Abhtra w'echselnd ®). Die atymologisehe Bedeu
tung des Wortes Nisháda ist Ansiedler; es folgt daraus; dafs 
.es ursprünglich die angesiedelten UrbeM'ohncr bedeutete. Ihre Ent
stehung stellt die spätere Sage auf folgende Weise dar Dem 
grofsen Könige Atíbala (dem übermächtigen), welcher von dein 
Prag'äpati Kardama abstainmt, gebalir Sunilhá (die von guter Auf
führung) die aus dem Gemütbe erzeugte Tochter des Alrilju (des 
Todes) den Sohn Véria, der sich dem Zorne und dem Hafse hingab 
und ungerecht regierte ; die frommen Rishi tödtet^n ihn deshalb mit 
durch Gebete gereinigte /iupfl-Gräser und rieben unter Hersageii 
von Gebeten seine rechte Lende. Aus dieser entstand ein inifsge- 
.stalteter Mann, zwerghafter Gestalt, feuerroth' von Farbe, mit rothen 
Augen und schwarzen Haaren ; die frommen Rìsili sprachen zu ihm : 
„setze dich nieder {mshtda). Von ihm stammten ab die grausamen, 
Gebirge und Wälder bewohnenden Nisháda und die übrigen Mlék'ha, 
welche den Vindhja bewohnen, hundert Tausend an der Zalil.“* 

Véna wird auch im Gesetzbuche erwähnt als ein Beispiel von 
Königen, welche durch ihre schlechte AuifUliruug zu Grunde gingen 
und sein Name ist auf einer der gemischten Kasten beigelegt' worden ®).

1) s. s. 631.
8) S. S. 534. S. 546. S. 566.
8) S. S. 546.
4) M. Sh, XII, 59, V. 8309 flg. III, p. 443. Die Mer angegebene Oenenlogie 

ist Ndräjan'a, Vinti^as, Pank'ätiya, Kardama, Ananga, Die Pwran'« haben 
hier abweichende Niimen: s. Vishn’w P. 93. N o te l. 49. Note ?. Den Vater 
Ven'a’s nennen sie Anga; nach dem M, Sh. entstand durch das jReibeu der 
rechten Hand der König Prifhu, welcher ein Wiederhersteller der ;G.esefze 
wurde und die Erde Qirithivi) zm* Frau erhielt. S. Manu, 'i^Il, 48..1X, 44.

5) Manu X, 49. Er ist .der Sohn eines Vaideha, welcher aus der Ver
bindung eines und einer Brahinanin, und einer jlmbastAi, welche aus 
der eines Bralunanen und einer Vaifja entsteht. Ebend. 8, 13. und seine
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Die Abhira wolmlen an der Indusmündung udS nach ihnen 
vird dieses Gebiet Abiria in der Geographie des Ptolemaios und in 
dein Periplus genannt ')• war ein Hirtenvolk luid ihr Name ist 
jetzt noch in jener Gegend erhalten in dem der Ahir auf der Halb
insel Eak'ha. Nach der Verbindung, in welcher sie mit den Nishàda 
und ^ d r a  erscheinen, müfsen wir sie für ein ursprUnglicIi Nicht
arisches Volk halten, dcfsen Name später auf die Bewohner dersel
ben Gegend übertragen worden ist. Auch für diese hat das Gesetz
buch eine künstliche. Ableitung, indem es sie aus der Verbindung ei
nes Brahmanen mit einer AmbastM entstehen läist. Sie wohnten 
in der alten Zeit auch in der Nähe der südlichen Sarasvatt mit den 
^àdra zusammen, die wir deshalb auch für ein Volk der Urbewoh
ner halten dürfen, zumal sie als schwarz und langhaarig beschrie
ben werden ®). Ihr Name findet sich noch in der historischen Zeit 
Avieder in den der Stadt 2vÙQog am untern Indus und was noch be- 
merkeuswerther ist, in dem des Volkes der 2 vSqoi im nördlichen 
Arachosien )̂. Es beweist dieses ihr Vdrhandenseyn als besonderes 
Volk in der Nähe des Indus, das heifst, in der Gegend, in welcher 
die Arischen Inder in der ältesten Zeit wohnten; sie iinterwarfeu 
sich wahrscheinlich diese früheren Bewohner und aus diesem Um
stande läfst sich erklären, dafs der Name später bei der Unterwer
fung der Urbewohner in dem inneren Lande auf die ganze dienende

Beschäftigung Musik. — Dieser Vèn'a Ist zu unterscheiden von Véna, 
Avelcher in einem Bruchstücke einer Hymne im Nmihla, X , 39, 18. Ro- 
sem’s ilnnoi. zum J i iy v . p. 53. erw.ähnt wird und ein untergeordneter 
Gott des Lichts war, der an dem Feueropfer keinen Antheil hatte.

1) S- 539. 896.

8) S. 3Imii) X, 15. M. Bh. II, 31, v. 1191 flg. I, p .851. wo es heifst: „die 
mächtigen, dorfbewohnenden Anwohner der Sfiid/m-üfer, und die Scliaaren 
der undAb/Mm und diejenigen, welche an der Sm'.osvafi sich auf-
haltett und die, welche von Fischen leben und die bergbewohnenden.« 
Ebend. 50, v. 1888 flg. p. 571. : „die ^udm brachten ein hundert Tausend 
in Baumwolle gekleideter, schwarzer> schmaler, langhaariger Dienerin
nen II. s. w .«

3) Vtol. VII, 1, 01. VI, 80, 3. Sie sind auch bei JHonys. Bo'kg. v. 11<13. 
mit dem^Nainen S xoSqoi genannt, in welcher Stelle noch andere Fehler 
stecken, nämlich furi xuSy di fxiaoi vaiovai lictßai xal Toldoi wcTpsf, 
Sxodqoi <T Ì7il d’ iannai äyqia yuA« Ilsvxavéiov xovg di
¿hmviaov d-eQÚnovrsí TnQyaQldat vatovatv’ x. t. X, ist zu lesen : 27^«i, 
Ttt t̂Xoi) Sidqoi oder nach der Variante Ixvdqoi, £vd^oh r«vda(¡(dai.
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. Kaste ausged’ehnt worden ist. Der Name läfst sich aus dem Sanskrit 
nicht erklären; man darf dalicr verinutlien, dafsaurh in diesem Worte 
die richtigere Schreibung Súdra sey. Wenn dieses richtig ist, mufs 
der Name im Altpersischen Jlúdra gelautet haben und hiefür giebt 
eine Bestätigung die Nachricht des hiegasthenes, dafs das Indische 
Volk der ‘Y d g u xa i den Persern vor der Zeit des Alexanders Hiilfs- 
truppen geschickt habe ‘)-

^  Nachdem die Arischen Inder sich im Besitz der weiten Ge
biete des inneren Landes zwischen dem Himälaja und dem Vindhja, 
an den Ufern der Jamunä und der Gangä und iliren vielen Zu- 
flüfsen gesetzt hatten, mufste sich ihr Leben in' seinen verschiedenen 
Aeufseruiigen allmählig anders gestalten und zuletzt das ihm vorge
steckte Ziel erreichen. Diese vollendete Gestalt stellt uns das Ge
setzbuch des JUanu dar, in welchem die religiöse, die politische und 
die bürgerliche Verfafsung mit iliren Gesetzen für die einzelnen Ka
sten als schon abgeschlofsen uns vorliegt.

Um die Zeit seiner Abfafsuiig zu bestimmen ist der siclierstc 
Weg, die Geltung der in ihm vorkommenden Götternamen zu Grunde 
zu legen, welche später auf Vishriu und ^iva und ihre Frauen über- 
ti'agen worden sind. Von diesen ist über die Namen Vishriu, Nä- 
rajaria, ^rt und Hara schon bemerkt worden, dafs sie in ihm noch 
untergeordnete Gottheiten bezeichne *). Bei dem Opfer, M'elches den 
Göttern, die das Haus und was dazu gehört bechützeii, dargebracht 
wird, soll die BhadraMli bei dem Pufse des Bettes und Västoshpati 
in der Mitte der Wohnung angerufen werden; diese Göttin ist also 
ganz verschieden von der späteren mit demselben Namen benannten. 
Der zweite ist ein Védischer Gott )̂. Jívara wird von dem Scliö- 
pfer gebrauclit, also von Brahma '*). Da (?im in den ältesten Buddhi
stischen Sútra vorkömmt, bei Manu aber nocli nicht, bei welchem von 
den drei grofsen Göttern allein Brahmä erscheint, dürfen wir das

1) Strdbo XV, 1, e. p. 68i'. Bei Steph. Byv. ‘YäaQXcu. Sie sind verschieden 
von den ’O^udgäxai, mit welchen ich sie früher, Z>e Pe/if. I/id, p. <57. zu- 
sammengestelU habe; diese heißen in Sanskrit Awdm/f«; s. S. G53. Note-t.

g) S. S. 776. S. 782. S. 786.

3) MmW; JlJf y&sibshpati, Beschützer der Wohnung, Kömmi micli in dem
Higveäa vor mit XetmujapaH, dem Beschützer des Feldes. S. Nirukta, 
X, BliadmhuU  ist päter eine der Gestalten der Burgd,

4) 'Ebeud. Vir, 14.
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Gesetzbuch in die Vorbuddbistische Zeit versetzen. Das hohe Älter 
dieses Werkes erhellt auch aus den geographischen Angaben, indem 
von südlichen Völker nur die Odra, die Dravida, die Avantja 
und die Salvata genannt werden ') ; die letzten sind schon den 
Verfarsern der Brahmano bekannt, so dafs nur die zu'ei ersten 
einen Fortschritt in der geographischen Kenutnifs bezeichnen und 
Jiravida liier als allgemeine Benennung für die Bewohner der 
Ostküste des Dekhans betrachtet werden darf. Es kömmt noch 
hinzu, dafs die in ihm geschilderten Zustände mit den Beschreibungen 
der ältesten Buddhistischen Schriften übereinstimmen.

Um diis Werden dieser Zustände zu begreifen, sind wir vor* 
läufig besonders auf die epischen Gedichte angewiesen, da die für 
die Renntnifs des Indischen Alterthuins auch in historischer Beziehung 
wichtigsten Brahmano noch nicht zugänglich gemaclit worden sind. 
.Von dem Mahäbhfirata gehören, wie oben nachgewiesen worden, 
melirere Theile einer späteren Zeit, als die ältesten Buddhistischen 
Schriften, die in ihm enthaltenen Erzählungen enthalten aber viele. 
Erinnerungen aus der älteren Zeit und die beiden alten, epischen 
Gedichte scliildern einen einfacheren, ursprünglicheren Zustand des 
Altindisclien Lebens, als das Gesetzbuch.

Die Entstehung der Kasten steht im engsten Zusammenhänge 
mit den neuen Riclitungen des Lebens, welche sich in dem innerii 
jLaude oifenbarten, und läfst sich am übersichtlichsten darstclieii, 
.wenn von diesen ausgegangen wird. Sie inufs mit den Brahmanen 
anfangen, nicht nur weil diese die oberste Stelle unter ihnen ein- 
nehnien, sondern aucl», weil ihnen der Hauptantheil au der Ent
stellung der Kasten und der Anordnung des 'Staates gebührt.

Brahmà oder hrähman'a bedeutet zuerst den, der das Gebet 
an die Götter sprach *). Bei der Einrichtung des Opferrituals n'iirde 
ihm eine besondere Rolle ziigetheüt, die Leitung und Oberaufsicht 
über das Opfer. Die Opfer halten in der Nacbvédischen Zeit 
eine noch höhere Bedeutung erhalten, als früher; zu dem Sòma. 
Opfer der Vorzeit war das Pferdeopfer hiiizugekominen, von dem 
inan glaubte, dafs es nicht nur durch die dadurch gewonnene 
Gunst der Götter den Sieg über die Feinde verlieh, sondern auch

1) Manu, X, 81. 23. 83. 44. S. oben S. 533. S. 611. 

8 ) s , R oth, in der Z, der J). ilT. Ges. I , S. 69.

51

   
  



802 iZweiteis Buch.

Söhne. Zu diesem Opferfeste umrden die Brahmanen, die befreun* - 
deteu Könige und das Volk eingeladen. Die Brahmanen -wurden 
reichlich beschenkt. Ein zweites Fest von derselben Wichtigkeit 
war das des abhish^ka oder die Königsweihe, bei welchem auch 
Pferdeopfer verrichtet Wurden ’). Ein drittes Fest dieser Art wat* 
das räg'asüja, oder die Weihe eines samräg, bei welchem ebenfalls 
ein Opfer verrichtet wurde *). Die hohe Bedeutung, welche die Kö
nigsweihe im Bewufstseyn der alten Inder gewonnen hatte, erhellt 
am deutlichsten dai'aus, dafs sie sie auch auf den König der Götter 
übertrugen und ihn in den vier Welttheilen weihen liefs und aus 
dieser Weihe die verschiedenen Titel der Könige erklärten 3).

Aus der wichtigen Stelle, welche der Brähmana bei dem Opfer 
einnahin, erklärt sich die Anwendung seines Namens auf die ganze 
Kaste; ihre Alacht ist aber aus dem Amte des puröhita hervorge
gangen Dafs diese nicht ehie besondere Klafse des Vödischen 
Volkes bildeten, ersehen wir aus dem Beispiele des D^väpi, der bei 
seinem Bruder ^äntanu diese Stelle vertrat ; es konnten demnach 
am Schlufse der VMischen Zeit auch Söhne eines Königs dieses Amt

Nach dem RAmäjan'a erhielt der kinderlose Bagamtha seine Söhne diircli 
ein Pferdeopfer. Das Aitarija-Brälman'a handelt im gten Cnpitel des Sten 
Buchs oder dem 37ten Cnpitel nach einer anderen Zählung von Abhisheka. 
S. CotEBnooHß's Mise, Ess. I, 36 llg., m'O viele Beispiele von Königen an
gegeben sind, die durch diese Weihe den Sieg erhielten und die Erde 
eroberten. Von Bharata’s -Königsweihe VIII, ¡3, 9. lauten die .4hw-  

■ mnga nach CoLEnnooKE’t Uebersetzung wie folgt; „Bharatn vertheilte iin 
Mashn'Ara (wahrscheinlich Vginara, s. S. 589.) ein hundert und sieben 
Tausend Millionen schwarzer Elepluanfen mit weifsen Rüfseln und goldenen 
Decken. Ein heiliges Feuer wurde für Bharata, den Sohn Dushjanla’s 
in Sdk’igun'a angezündet, bei welchem von einem Tausende Brahmanen 
jeder Tausend Millionen Kühe als seinen Antbeil erhielt. Bharata, der Sohn 
Bushjarita’s ,  band acht und siebenzig Pferde nahe bei der Jamunä und 
fünf und fünfzig in Vritrayhna an der Qanyä. Nachdem er in dieser 
Weise hundert fünf und dreifsig Pferde um das Fest zu feiern gebunden 
hatte, wurde er überaus weise und übertraf an Klugheit alle Mitbewerber 
unter den Königen. Eine so grofse That, wie diese des Bharata haben 
weder frühere noch spätere verrichten können, so wenig als ein Sterbli
cher mit seinen H.änden den Himmel erreichen kann.<‘

g ) D as räg'asüja w ird beschrieben in dem weifsen Jay'urveda im 5ten Cap. 
und in den dazu gehörigen ^atapat'ha-Brähman'a im Sten Buche so v 'ie  
in  dem .schwarzen, s . Colkbroohb’s M ise , E s s . Ij p. 6 6 . 60. 73.

8 )  S. S. 771.
4) S. R o t h ,  a. a. 0 .  S. 80.
5) S. S. 596.
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verwalten. Doch finden sich schon in den Vddahyinne'n deutliche 
Anfänge der hohen Würde, welche diesem Amte heigelegt wiirde. 
Es wird nUttilich auch den Göttern ein puröhita gegeben in der Ge  ̂
Stalt des Brdhmariaspati oder Brihaspati; der brahma wird als 
sein Stellvertreter. auf Erden gepriesen und die Erlangung alles 
Heils von dem Könige an das Halten eines Priesters geknüpft 
t,Der König bemeistert mit überlegener Kraft alles feindliche, w'el- 
cher Brihaspati den geliebten liebt und pflegt, welcher lobt und 
preist ihn, dem der erste Theil gebührt. Er wohnt sicher in seinem 
Hanse, reicldich ist ihm alles^eit Speise, ilim neigen von selbst sich 
die Völker, denen ein brahmä vorantrilt. Unbesiegt gewinnt er sich 
Schätze von Feinden sowohl als Von Freunden. Den König schützen 
die Götter, der dem Zuflucht *) suchenden brahmä freigebig ist.“ 

Der Glaube, dafs das Glück und Unglück der Herrscher von 
seinem Verhalten zu seinem puröhiia abhaiige, hat auch in der epi> 
Sehen Sage seinen Ausdruck und seine Bestätigung gefunden, wie in 
der Gesclnclite der Ixväku, der Kuru und der Pari dam. Er war 
der Hauspriester des Königs und w'iirde bei allen Angelegenheiten 
zu Rathe gezogen und mufste bei einem so frommen Volke, wie die 
alten Inder, bald eine geistige Herrschaft über den Willen der Kö
nige enverben. Der erste Fortschritt zur Entstehung der Kasten 
mufs der gew'esen seyn; dafs das .Amt der puröhita' ein erbliches 
Wurde. In diesem Verhältnifse stellt uns die epische Sage die Va~ 
Sisht'hiden in Ajödhjä dar; auch in der Geschichte haben
sich Anfänge der Erblichkeit gezeigt und das Geschlecht der Götama 
hatte diese Würde auch bei den Königen Mithila’s und bei dem 
Könige Von Avga )̂. Es ist hiebei besonders zu erw'ägen, dafs schon 
in der Vödischen Zeit diese und andere Geschlechter wie die Ku- 
^xka, die Kan'va, die Bhrigu und die Atri durch ihre Lieder be
rühmt w'aren, diese ajs ein Erbtheii in ihre neue Heimatii ‘mitbrachten 
und dadurch bei der Einrichtung des Cultus, bei w'clchem diese be
nutzt w'iirden, einen besonderen Einflufs ausüben mufsten. An diese 
Beschäftigung sclilofs sich zuftäcltst die Sammlung der Lieder, die 
wahrscheinlich erst zum liturgischen Zwecke gesammelt wurden.

1 )  In  der voU öotä  n. a. 0 .  S. 79. InitgetlieiUeu HytuUe des ViintadvVä) 
Biyv. IV , 5 , 5 , 7 - 9 .

8) oder Speise.
3) S. S. 557.
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indem mau die im Cultus üblich gewordenen Bruchstücke zuerst zu- 
sammeiigestellt, wie sie im Sdma- mA.Jagur-V^da vorliegen, wäh
rend die vollständigen Lieder des Rigväda erst später vereinigt 
worden sind )̂. Durch diese Thätigkeit mUfsen die verschiedenen 
cäJcha oder Schulen veranlafst worden seyn, welclte sich in der 
Ueberlieferung der gesammelten Texte theilten und der Erklärung 
derselben sich widmeten. In ihnen trat ein neues Band zwischen den 
Mitgliedern ein; es waren niclit mehr Leute derselben Geschlechts, 
sondern die Gemeinschaft von Lehrern und. Schülern imd die heili
gen Schriften und ihr Verständnifs w'urden dadurch ein Gemeingut 
aller, die sich diesen Bestrebungen hingaben, gehörte aber ihnen 
ausfchlielslich. Aus diesem Verhältnifse des ausfchliefslichen Besitzes 
der heiligen Bücher und der Kemitnifs derselben, auf welche die 
richtige Verrichtung der Opfer gegründet war, scheint sich die Ab
sonderung der Bralimanen als eine besondere Kaste am einfachsten 
erklären zu lafsen. Es müfste ihr Interrefse seyn, die anderen 
Stände von diesem Besitze auszuschliefsen und sie benutzten zu die
sem Zwecke das hohe Ansehen und den grofsen Einilufs, den sie sich 
erworben hatten. Sie wurden von den Königen reichlich für ihre 
Leistungen belohnt und gew'anneii dadurch eine Uufsere Vnabliängig- 
keit. Das Eigentliuin der Bralimanen war geliciligt; die epische 
Sage stellt dieses dar in der Geschichte des Arg'una und der Bhrigu 
und beweist zugleich, dafs die Brahmaneii nicht ohne Kämpfe ihren 
Vorrang errungen haben. Sie belehrt uns auch durch andere Bei
spiele, dafs erst allmählig die vollständige Absonderung des Prie
sterstandes von dem des Königs und des Kriegers vollzogen hat, 
indem sie berichtet, dafs von Königen Geschlechter der Brahmanen 
abstammten, wie die BäUja und die Maudgalja und Brahmanen- 
Söhne sich mit Königstöchtern, wie K'javana mit der Tochter 
des ^arjäti, Sukanjä, und G'amadagni mit der Rdn'uM, der 
Tochter des Königs Prasdnäg'it, verbanden. Sie schildert endlich 
auch einen ältern Zustand des Staates, indem sie den Faipja-Söhnen 
Vidura und Jujutsu einen AntheiP an der Verwaltung im Reiche 
der Pändava zuschreibt; das Gesetzbuch stellt dagegen die vollen
dete Unterwürfigkeit der Könige unter die Macht der Brahmanen 
dar; «der König mufs, nachdem am Morgen aufgestanden, die 
weisen, in (der Kenntnifs) der drei VHa ergrauten Bi ahmanen ver-

1) B oth,  Ziir L. und G. des Weda; S. 11.
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ehren und in ihrem Befehle verharren. Von 'iliuen möge er stets, 
obwolil besclieidenen Geistes, bescheidenen Anstand lernen; denn der 
Köllig, welcher bescheidenen Geistes ist, geht nie zu Grunde. Dui'ch 
unbescheidenes Benehmen sind viele Könige zu Grunde gegangen 
mit ilirem Geschlechte und ihrer Habe; durch bescheidenes Beneh
men haben sogar Waldsiedler Königi'eiche erlangt *).“ Dieser Vorzug 
der Brabmanen giebt sich auch in der Bestimmung zu erkenuen, 
dafs der König die Ansichten der sieben oder acht Minister, die er 
anstellen soll, erst der einzelnen, dann aller gemeinschaftlich ein
hohle und darauf die Mafsregeln annehme, die ihm die lieilsahiste er
scheine, darauf aber mit einem kenntuifsreichen Brabmanen, der vor. 
allen den andern ausgezeichnet ist, sich über die 'nichtigsten Ange
legenheiten seines Reiches berathen mtifse; ihm solle er vertrauens
voll alle Geschäfte vörlegen und nachdem er mit ihm seinen letzten 
Beschlufs gefafst habe, ausfUhren’). In den Versammlungen der 
Kuru und der PanJiäla, in denen sie sich über Krieg und Frieden 
berathen, erscheinen in der Darstellung des Mabdbhilrata nocli keine 
Brahinanen, sondern nur die Könige und die Führer ihrer Heere, 
so dafs auch in diesem Falle das Gesetzbuch einen späteren Zustand 
schildert, als das Epos.

Wenn in der ältesten Zeit die Könige aus freiem Willen die 
Priester für die Verrichtung der Opfer beschenkten, so war es in 
dem geordneten Indischen Staate ilire Pflicht geworden, dieses zu 
thun )̂. Die von dem Hause ihres Lehrers nach Vollendung ihrer 
Studien zuruckgekehrten Brahinanen mufste er durch Geschenke 
ehren; dieser von dem Könige den Brahinahnen anvertraute Schatz 
war ein unvergänglicher, den die Diebe und Feinde nicht rauben 
konnten; dieses den Brabmanen dargebrachte Opfer w'ar vor
züglicher als das Feueropfer, eine einem Nichtbrahmanen gege
bene Gabe hatte einfachen Werth, die, einem Brahmane sich nen
nenden doppelten, die einem den Vöda studirenden den einen hundert-

1) Manu MJ, 87, 39—40.48. Als Beispiel werden v. 41. 42, FeiiVt, Na/m /ia, 
Sudäs, Stimukha uud Nimi für den ersten Fall angeführt; über sie s. 
S. 720. N^fe 3. S. 731, S. 798. nnd I. Beil. I I , 1 .;  für den zweiten 
Prilhn; s. S. 798, Note 3., nnd Manu} dann dafe Kuvént die Stelle des 
Gottes desBeicUthums nnd Tigvämitra die Würde eines Brabmanen gewann. 

8) Ebend. VII, 54, 5 7 -5 8 .

8> Ebend. VII, 82. J g .
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tausendfachen, die einem, der die Kenntiiifs des Véda voIIstAn-f 
dig erlangt hatte, einen unendlichen. Der König liiufste maniiig.. 
faltige, mit angemefsenen Geschenken belohnte Opfer verrichten, 
und um der Vorschrift des Gesetzes zu genügen, den Bralunanen 
ReichthUmer und Genüfse geben. Diese Gaben bestanden vorzugs
weise in Kühen, jedocli auch in Schätzen -). Bei dem Pferdeopfer 
sclienkte Dacaratha den Opferpriestern die ganze Erde; sie lehn
ten aber dieses Geschenk ab, weil sie nicht fähig seyen ,- die Erde 
zu bescliötzen und nur an dem Studium des Véda Freude Iiatteii, 
und erbaten sich eine andere Beloliiiung. Der König schenkte 
Jhnen- dann hundert Tausend v.on Kühen, zehn Mal zehn Millionen 
von Golde und die vierfaclie Zahl von Silber. Auch bet einer an
dern Gelegenheit werden Kühe als Geschenke au die Brahinauen 
genamit, die Erwähnung verdient, weil sie eine eigenthümliche Seite 
des VerhäUnifses der Altindischen Könige zu den Brahmanen uns 
vorführt ®). G'dnaka wünschte bei einem Opferfeste, bei welchem die 
Braltmänen, der Kuru und Pank'àia zusammenkamen, zu erfahren, 
wer unter den Priestern der gelehrteste in der Kenntnifs des hvah- 
ma sey und befahl Tausend Kühe mit vergoldeten Höriiern in sei
nen Ställen fest zu binden ; er sagte dann den Bralunanen, dafs der 
gelehrteste sie fort treiben dürfe. Die übrigen wagten es nicht, nur 
Jàg'njavalkja, der seinem Schüler SämacraVas befahl, sie fort zu 
treiben. Die übrigen erzürnten sieh gegen ihn wegen seiner An- 
mafsung. Acvala, der Opferpriester des G’anaka, fragte ihn, ob er 
das brahma am besten kenne; Jàg'njavalkja antwortetet; ich ver- 
ehré den besten Kenner des brahma, die Kühe wünsche ich zu ha
ben. Acvala, sieben andere Bralunanen und die Brahmauin Gàrgi 
legten ihm dann Fragen vor, die er beantM ortete und ihre Einwürfe 
widerlegte.

JDie Brahmanen, auf solche Weise von den Königen geehrt, 
belohnt und beschützt, konnten sich in ungestörter Ruhe ihren Be
schäftigungen und Neigungen hingeben ; da sie an den Kämpfen 
keinen Theil nahmen, miifsten sich ilire Geschlechter sehr vermehren 
und auch dadurch ihre Macht und ihr Eiiiflufs vergröfsert werden.

Den alten Indern der ersten Periode müfsen wir ein sehr re-

1) M a m , VÌI,
iSj Bàtn. J, 13, V, 46 %.
3) Brihad-Aran'Jaha, III, i .  i  „

 ̂ 1  %  g. 85 ilg-. bei Pow v.
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gcs, geistiges Leben zuschreiben wegen der Schöpfung, welche ihr 
Geist in dieser Zeit herrorgebracht hat. Der Veda beweist dieses 
für die älteste Zeit; für die nachfolgende die Arbeiten, welche sich 
auf diesen beziehen. Die Grundlagen ihrer Philosophie sind schon 
in den Upanishad enthalten. Dem Schlufse dieser Periode dürfen 
wir auch die Entstehung der gnomischen und epischen Poesie zu- 
sclirciben. ln dem grofseu Lande im 0 . der Jamund trat ihnen eine 
neue Welt entgegen; sie brachten, wie die Lieder des Rigvdda be
zeugen, ein tiefes GefüM.für die Natur mit und ilir Gemüth inufste 
durch die grofsartigen Erscheinungen dieses neu entdeckten Landes 
lebliaft aufgeregt und zum Nachdenken angetrieben werden. Durch 
die Begünstigungen, w'clche die Natur dieser Richtung gewährte, 
entstand bei den Brahmaneu die oben beschriebene eigeuthümliche 
Form ihres Lebens. „Diese hat sie aber auch zum Grübeln geführt, 
und ihrem Geiste eine mystische Richtung gegeben , von welcher er 
sich nie hat betireien können.

Gehen wir über zu der Kaste der Xatrija, so latst sich durch 
die Sprachvergleichung nachweisen, dafs die Arischen luder aus 
ihren ältesten Sitzen eine über den Zustand der patriarchalischen 
Familie binausgehende Form der Herrschaft mitbrachten ')• Denn 
das Wort vippaü hat sich in der Litthauischen Sprache erhalten iii 
der Form wiefspati, vornehmer Herr, Landesherrn, und toifspatene, 
vornclime Frau; patni im Sanskrit bedeutet Fmu, eigentlich Herrin. 
Im Zend bedeutet vi^paitis den Herrn eines Orts; vip bildet die 
Zwischenstufe zwischen nmam, Haus, und zantu, Stadt^). Im 
Griechischen lautet das zweite Wort nöatg statt nötig, im Lateinischen 
potis, mit dem Feminin nomet, Herrin, und bildet den zweiten Theil 
von SianoTijg mit dem Feniinin (Seanoiva, welches aus Stanotvia ver
stümmelt ist )̂. Die ursprüngliche Bedeutung ist die des Beschützers, 
da es von pd abstammt; päla hat im Sauskrit- dieselbe Bedeutung 
und von derselben Wurzel ist das Wort für Vater erhalten, welches

J) S. A .Kvhn’s Z ur a l t e s t e u G e s c h i c l i t e  der Indogernlauischen 
V ö l k e r ,  Ostevprogramm des Renl-Ctymnasiiims zu Berlin aus dem Jahre 
1845, S. 7,

g) Anqüeth, libersetzt es durch StrafsC; es kömmt aber in der Bedeutung 
Wohnort vor.; s. Bübnoüp’s Yaçna, Ï, A'otes, p. yiT, xmà im Joum. As. 
Ulme Série X , p. 840.

S) K uhs, a. a. 0.
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’’ ill pater, nux^Q, und dem deutschen Worte seine urspriingliclie Form 
treuer bewahrt hat, als iin Sanskrit, Zend und Altpersischcn, in 
welchen Sprachen cs pitar geworden. Die Indogemanischcn Spra
chen haben demnach die zwei Ableitungen so vertheilt, dafs das eine 
den Beschützer der Familie, das andere zuerst den Beschützer 
eines Vereins von Familien bezeichnete und nach der Entstehung 
von gröfseren Vereinen aucli auf Herrscher von Lündern ausge
dehnt worden ist. Im e.ugern Sinne mufs vippati auch im San
skrit ursprünglich gebraucht worden seyn, da rip wahrscheinlich 
zuerst einen Verein von fünf Familien bedeutete ‘)< Die Wurzel 
pä findet sich ebenfalls in göpa oder gopa, M'elchcs ursprünglich 
Kuhhirt bedeutete und noch diese Bedeutung im Sanskrit hat aber 
zugleich die des Beschützers und Hüters im Allgemeinen und in 
diesem Sinne auch auf die Götter übertragen wird ; es bezeichnet 
ebenfalls einen König, wie göpäla, und gosvämin, ursprünglich Bê  
sitzer von Kühen, später einen heiligen Mann. Diese letztere Be
deutung erklärt sich daraus, dafs das Hauptbesitzthiim der Brah- 
maneii in Kuliheerden bestand; jene zwei Wörter beweisen aber, 
dafs die Arischen Inder ursprünglich von Hirteiikönigen «beherrscht 
wurden.

Die gewöhnlichsten Benennungen des Königs im Sanskrit sind 
rag und rag an. Die erste ist abzuleiten aus rag in dem Sinne 
von regere, r i c h t e n ,  also eigentlich der R ich te r  ’). Unter den 
verwandten Sprachen besitzen dieses Wort die Lateinischen in rex, 
die Gothische in reiis, Oberhaupt, die Gaölische in righ, die Kym- 
rische in rhi, Häuptling. Aus rag entspringt das Desiderativ 
rax, beschützen. Rag, wovon rag an stammt, bedeutet glänzen 
und zugleich regieren; da.rag ata, Silber, von rag abgeleitet wer
den und dieses daher glänzen bedeuten mufs, wird die Vermittelung 
beider Bedeutungen in der in dem Vida vorkomincndeii Ansicht, dafs 
die Götter des Lichts die Menschen auf den rechten Weg leiten,

1) S. oben s . 797.
2) S. Kuhn, s. 5.
3 ) Nach Kuhn, s . 5 ., ritfu, im Superlativ rag’isht'ha, Iieifst gerade, der ge

radeste vom W ege, Rigv. I, 78, 7., rig'uju, das rechte liebend; ebend. SO,
y* 4, Die Gothische Wurzel rikan bedeutet .sanimelQ, aber die davon abge- 

t leitete rekjati, strecken, richten; die Griechische dQtya strecken. Die 
verwandten Altpersischen und Zend-Wörter sind iwp«w, razisla, räfta; 
s. f. l  K. d. m  VI; 71.
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gesucht trerden dürfen *). Das Königthum erscheint in dieser Be
nennung auf einer höheren Stufe, indem der König der Richter ge
nannt wird.

Xatra, welches auch die Xatrija  bezeiclmet, hat im Vêda die 
Bedeutung Kraft, Stärke; Jihsaihra iin Zend bedeutet König und 
köuigliclie Herrschaft, im altpersischen hat es nur die letzte Bcdeu- 
tmig. Diesem Worte entspricht das Griechische xqÙtoç \md dem 
Griecliischen xQtitov das Zendische Ichsajanç, welches regierend 
bedeutet*). Das Kriegergeschlecht hat daher seinen Indischen Namen 
von seiner Körperstarke erhalten, und wird' zugleich als das herr
schende bezeichnet Die Benennung wird daher erst entstanden 
seyu, als das Geschäft des Kriegers aniing ein besonderes zu u'er- 
dcii und Leute, die sich durch ihre Stärke auszeichneteii, besonders 
dafür gesucht wuriien. ^

In dem durch seine Ströme in kleinere Gebiete getheilten Pan- 
Kanada konnten die vielen kleinen Stamme, in welche das Arische 
'Volk ursprünglich zerfiel, nicht zu gröfseren Reiclien vereinigt wer
den ; dieses konnte erst in den w'eiten Flächen des mittleren und des 
östlichen Landes geschehen. Das älteste, gröfsere Reich, von wel- 
chein sich noch eine sichere Kunde erhalten liât, ist das von Ma- 
gadha. Die Altindische Sprache drückt durch das Wort samräg, 
eine solche gröfsere Herrschaft aus : es ist ein König, defsen Ober
hoheit alle gleichzeitigen Könige anerkennen )̂. Sie erscheint aber 
als eine Art von Herrschaft über Vasallen, welche dem Aufgebote 
zum Beistände im Kriege gehorchen mufsten, sonst aber unabhängig 
regierten; in dem Reiche Magadha war der König der Kêdi der 
Heerführer ; unter Garäsandha erscheinen die Häuptlmge Hansa und 
D'imbaia, als solche. Auch die Pändava liefsen bei der Einrichtung 
ihres Reiches Könige in den ihnen gehorchenden Reichen bestehen'^).

1) S. Kuhn, ebend. Rag', wird im Nighan't'u II, 81. unter den Wörtern auf- 
gefi'ilirt, welche Herrschaft bedeuten und W bstebgaabd hat n. d, W . Be
lege dafür gegeben.

2) Hosen, Annot. ad Rigv. p. XiX. gehört die Beobachtung, dafs xq, er, im 
Griechischen und Lateinisclien einem Sanskritischen x  entspreche; K uhn ,  

die 'Vergleichung von xQtiay und hhsajang. Rosen hat dnsVedische um- 
anjn, grofse Herrschaft besitzend, mit dem, in den Worten und der Bedeu
tung identlsclien Griechischen liqvxQdmv verglichen.

8) S. oben S. 548. Note 8.
4) S. S. 607. S. 608.
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Dieses Verhältnifs der überwundenen Könige mi dem Sieger W'ird 
durch das Gesetz bestätigt, ŵ elches verschreibt, dafs dieser in dem 
eroberten Lande einen Prinzen des dort herrschenden Geschlechts als 
König einsetze und mit ihm einen Vertrag schliefse, daCs er die 
dort geltenden Gesetze aufrecht erhalle und den König defselben 
nebst seinen vornehmsten Dienern mit Geschenken verehre ’). Eine 
andere Benennung dieser Art, Tiahravartin, setzt eine allgemeine 
Eroberung der ganzen Erde von Meere zu Meere voraus; Bharata 
gilt als der erete Hen’scher dieser Art tuid hat daher den Namen 
erhalten sarvadamana oder den AÜbezwiiiger, und Särvabhauma, 
den Beherrscher der ganzen Erde ®). Dieser Titel entbehrt jedoch 
der Bestätigung eines wirlUichen Gebrauchs, da für seine Erlangung 
keine Feier wie das rägasAja für die des sämräg'jß vorgeschrie- 
beii, und er nicht in vorepischen Schriften errvöhnt wird. Von 
Statthaltern der einzehien Gebiete oder Aufsehern über die Städte ftn- 
det sich in den epischen Gedichten keine Spur. Das Gesetzbuch 
stellt auch in dieser Beziehung einen grofsen Fortschritt dar, indem 
es vorschreibt, dals Aufseher, pati genannt, über ein, zehn, zwan
zig , hundert und tausend Dörfer und über die Städte ■ angestellt 
werden *) In den Erzählungen von den früheren Königen finden wir 
aufser den purdhita keinen Minister des Königs mit einem bestimmten 
Amte; dieser tritt auch als duta oder Botschafter auf; bei einer Gele
genheit ist es Vidura, bei einer andern SöMjr'ßjc, bei noch einer andem 
Krishna'*). Auch von Richtern findet sich keine Erw'ähnung. Als Heer
führer erscheint der Süta Karriß im Dienste der Kurv, Kik’aka bei 
dem Könige der Virät'a. Erst bei der Einrichtung des Reichs der 
Pändava giebt sich eine bestimmte Veytheilnng der Geschäfte unter 
verschiedene Minister zu erkennen; die Sage überträgt aber sichtbar 
einen späteren Zustand auf die frühere Zeit, Nach dem Gesetzr-

1) Manu, v n ,  S02. 803.
■«) ^'akravardaheimtei c«p  '  d asn n d b ew eg e rjd ; h a tä u c b  d ieB edeu- 

tinig Herräolmü;, w ie M- Vh. I , 160, v. 6809, l ,  p. 8 8 6 . und der Name w ird  
e rk lä rt i ,  7 4  ̂ y. 4118—80. p. 118 : „se in  Kahm bew egte 8 ic|i unbesiegt 
die W e lt durchtöuend.« E s ist aber k la r, dr.fs der iiusprüngliche Sinn w nr, 
dafe der W<agen des siegenden K önigs die ganze W e lt dm’Chrollfe. D er 
ers te  Name w ird, l ,  7 4 , y. ¡3 9 9 3  flg. p. 1 0 8 . dnlier erk lärt, dafs e r  in der 
E insiedelei des Jian'va L ö w en , T ig e r, E b er, Büffel lind Eieplianten fest
band, und daher alles bändige.

3) Ma7iu, VII, 115. 181.
4) g . g . eye. g . 680. g . 601.

   
  



Die Eíitrichíiatg des Âltindiscbeii Reiclies. 811

buclie *) muís der Tlömg aufser einem puróhìla noch einen riivìg 
oder Opferpriester haben, dann einen dúia, der die auswärtigen An
gelegenheiten zu besorgen hat; es wird angenommen, dalb er selbst 
den Krieg fülire ; er muls aber einen Heerführer sénápati und einen 
Aufseher des Héeres, balàdhjaxa, in allen Gegenden anstellen. ®), 
Der KUnig soll jeden Morgen sich in seine Halle mit Brahmanen 
und rechtskundigen Rathgebern begeben, um das Recht zu sprechen; 
er kann aber dieses Geschäft auch einem Brahmanen mit drei Bei. 
safseii anvertrauen *). Er mufs endlich auch redliche und erfahrene 
Minister anstelleu, um die Abgaben einziisammeln, und besondere 
Minister, um die Angelegenheiten der Dörfer zu beaufsichtigen'^). 
Er kann jedoch, wenn er sich durch die Geschäfte ermüdet fìihlt, 
einen obersten Minister mit den Geschäften beauftragen '’).

Zur Anerkeifdung seiner Herrschaft bedurfte es des abhi- 
shéka, der Salbung oder der Weihe ; dafselbe galt von der Erneu- 
muig eines Nachfolgers zirm junard^'a. Es hing demnach die An
erkennung von den Brahmauen ab. In der ältesten Zeit fand jedoch 
eine Theiliiahine der übrigen Kasten som'oM bei der Einsetzung ei
nes neuen Königs als bei der Ernennung eines juvarága statt. Ein 
Beispiel für den ersten FaU bietet die Erzählung von der Thronbe
steigung des JiidMsht'hira dar *) ; für den zweiten das Ràmàjana, 
nach welchem Dacaralha, als er beschlofscn liatte, seinen Sohn Roma 
zum Nachfolger weihen zu lafsen, die verbündeten Könige, die Be- 
woliner der Städte und des Landes einlud, ihnen seihen Wunsch 
vortrug und sie tun ihre Zustimmung befragte )̂.

Nach der Aussonderung der Xatrija aus dem übrigen Volke 
als eines hesondem Standes der Krieger inufsten sich allmählig die 
edeln und heldeninülhigeu Gesinnungen bilden, welche die Altindi
schen Krieger beseiten und nachher zu Gesetzen wurden, deren Be-

1) Manu, Vll, 54. 64. 78.
») V. t89 .
3 ) 'Vlll, 1. 9. tu .
4) V ll, 60. 180,
5) Vll, 1 4 ^

6) Vll, ¡3. Abhkkéka bedeutet eigeuüicli B espreugung m it geweihetem W a f te r  
aus der-.Gangä.

Räm. II, 1 , 30 flg. 2, 13. W eg en  der E ile konnten  die Könige der Kikaja  
nad dçp vim «  n ich t eingeiadea v  erdea.-
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obachtuiig  ̂ das Gesetzbuch ihnen zur Pflicht maclit. Die eigenthUui> 
lidie Altindisclie Kriegskunst kann sich auch erst nach der Ent
stehung der Kriegerkaste ausgebildet haben und erst während ilircs 
Wohnens in dem innern Lande. Die Benennung eines vollständigen 
Heei'es durch das Wort k'aturanga, das viergliedrige, konnte sich 
erst bilden, als der Elephant als Waffe iin Kriege gebraucht wurde. 
Des Elephanten wird schon in dem V6da als eines gezälunten und ge
schätzten Thieres gedacht'); ob er schon in jener ältestenZeit auch 
im Kriege benutzt worden sey, kann erst durch eine vollständigere 
Bekanntschaft mit diesen entschieden werden. Es läfst sich jedoch 
vermuthen, dafs die Benutzung der Elephanten im Kriege schon bei 
den Urbewohnern stattfand, weil Bhagadatta in der epischen Sage als 
der treflichste Held in der Führung und dem Gebrauche dieses Thieres 
in der Schlacht erscheint ’). Die wichtigste Waffe w'ar den alten 
ludern der Bogen und, die gewbhiilichste Art des Kämpfens die auf 
Wagen. Das erste beweisen nicht nur die Beschreibungen der Schlach
ten, in welchen die Meisterschaft im Gebrauche des Bogens als die 
höchste Eigenschaft des Helden dargestellt wird, sondern auch der 
am häufigsten gebrauchte Name des Bogens, dhanus, welcher Tödter 
bedeutet, und dafs das Wort dhanurvdda, eigentlich Bogenkunde, 
die ganze vierfache Kriegswifsenschaft bezeichnet^). Ein einziger 
Bogenschütze auf dem Walle stehend kann nach dem Gesetzbuche 
hundert Feinde bekämpfen*). Der Gebrauch der Kriegswagen mufs 
einer sehr frühen Zeit angehören, M'eil die Krieger im Zeiidavesta 
mit dem Worte rathadstäo, d. h. auf dem Wagen stehend, benannt 
wurden. Ratha ist auch das Sanskritwort für'Wagen und es folgt 
daraus, dafs dieser Gebrauch den Ansehen Indern schon in ihrer 
ältesten Heimath gehörte »).

1) s. s. 304.
8) S. S. Ä53. Note 1.
3) Dhanus ist abzuleifet von dhan, (ödteu, Griecliiscli 9av, woraus später 
" han entstanden, und welches in nidhana, Tod, Niederlage, erhalten ist

und im Rigveda mit dieser Bedeutung vorkömmf. S. R oses, Annol. zum 
Jligv. p. Die vierfache Wifsenschaft bezieht sich auf die vier Waffen- 
arten: Fiifsvolk, Retiterei, Wagen und Elephanten, M. Bh, I,-130, v. 5090. 
I, p. 186- wird von Kripa gesagt, dafs er die vierfache Bogenkunde und 
die verschiedenartigen Waffen kenne. ,

4) Manu, VII, 74.
5) Eine zweite Form ist rathaestäm, aus twiftoeifafÄi* zusamineugezo^euj s.
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Die ausführlichen Beschreibungen der grofsen Schlacht im Ma- 
hübhürata stellen die Altindische Kriegskimst in ihrer ausgebildeten 
Gestalt dar und tragen dalier auf die ältere Zeit eine Vollendung 
über, die erst einer späteren hat angehören können.

Gehen nirzuden Vaipja über, so ist zuerst daran zu erinnern, 
dafs die Indogermanischen Völker, so weit wir durch die Sprachver
gleichung ihre Geschichte rückwärts verfolgen können, eine wohl~ 
geordnete Familie besafsen, weil die Ausdrücke für die Mitglieder 
derselben mit w'enigen Ausnalimen in allen tibereinstimmen. Aus 
den meisten läfst sich auch ihre ursprüngliche Bedeutung nachwei- 
sen und zeigen die Stellung, w'elche sie in der ältesten Zeit ein- 
nahmen *), Unter diesen ist besonders als bezeichnend für die An
sichten jener ältesten Zeit hervorzuheben, dafs der Bruder, wie der 
Vater, als der Beschützer galt, die Schwester als Gründerin einer 
neuen Familie, die^Tochter die Melkerin hiefs.

B d r n o u f ’s  Observations sur la  partie de la gramniaire compamtiee de 
M. F. Bopp, qui se rapporle «  la langue Zende, p. 35. ,

1) Die Wörter sind von A .K ddn a. a. 0 . S. 3. angegeben und ich will mich 
liier auf die Angabe der Bedeutungen beschranken: Mutter bedeutet Bildne
rin, Erzeugerin. Bruder im Sanskrit bhralri=-hhrator ist aus hhartar durch 
Dmstelliuig von ar zu ra entstanden und bedeutet daher auch (ursprüng
lich Beschützer. S. 0 . Boehtlingk,  Sanskril-Chreslom. S. 883. Das Wort 
für die Schwester ist im Gothischen svisiar, Altsl. sestr am vollständigsten 
erhalten und, wie Jfcli glaube, zu erklären aus sva, eigen, und stri Frau, 
nach Porr, Etym. Forschg- I, SH. aus sdiri, Gebäbrerin, also diejenige, 
welche durcli HeiraÜi selbst Frau w'iirde. Biihitrif im Sanskrit Tochter, 
bedeutet Melkerin j s. meine Anihol. Sanscr. u. d. W . Für Sohn sind 
zw ei Wörter: Sanskrit sünus ist gleichlautend im Gothischen, Ziitth. und 
Altsl. C^uinu) aus s « , sü\ erzeugen, woher vtos aus suja^ zu Sanskrit 
pntra gehören das Zend-Altp. puflurt, das firetonnische paotr, tat. puer, 
die Bedeutung ist linklar; so auch die von Schwiegervater, Schwieger
mutter und Schwiegertochter. Der Schwiegersohn im Sanskrit g'äniälri, 
jämätri heifst der Erzeuget von Kindern g'ä ; die Wurzel g'an bedeutet im 
Sanskrit erzeiigen (¡/'ag'a7ifi) und geboliren werden .Cg'dinte)-, von der 
letzten Form stammt yafißQÖs aus yapQoi für yayiQOi} wie dpßqoios aus 
ftpQOTOs, im Sanskrit amrita, und gener; s. Kims a. a. 0 . Die Bedeutung 
des W ortes für Schwager, Sanskrit divri, demrd, daijQ, levir u. s. w. 
ist dunkel j die von Wittwe ergiebt sich aus dem Sanskrit, w o vidhavd 
manntos bedeutet. Dem Sanskritworte arbha, Kind, im Veda klein, ent
sprechen oq(p«voSi otbiis, das Gofh. arba, das Erbe, arbja, der Erbe. 
Die von” Kuhn vorgeschlagene Erklärung von Sanskrit naptri} Enkel, 
napdt, Sohn, dem Altp.-Zend napät} Enkel, nepos n. s. w. Als seiner 
nicht mächtig wird dadurch zweifelhaft, dafe diese Wörter im Zend auch 
Nabel bedeuten, s. Bormouf’s Yagna, 1, p. g lJ  flg*
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Auch für die Woliuuiig der Familie, das Haus ,  besitzen die 
Indogermanischen Völker < ein gemeinschaftliches Wort im Sanskrit 
dama und den ihm in den verwandten Sprachen entsprechenden 
Wörtern, so wie für Vieh und die einzelnen Haustliiere *). Von den 
Namen für Rornarten stimmt dagegen nur ein einziger, im Sanskrit 
java, Gerste, in den verwandten Sprachen aber mit verscliiedener 
Bedeutung, woraus hervorzugehen scheint, dafs das Wort ursprüng
lich allgemein das zur Nalirung dienende Getraide bezeichnete )̂. 
Man darf daraus schliefsen, dals zur Zeit des Zusammenwohnens der 
Indogermanischen Völker die Viehzucht ihre Hauptbeschäftigung bil
dete, der Ackerbau dagegen nur eine untergeordnete. ,

Es kömmt noch hinzu, dafs in der Benennung des P f lü g e n s  
ihre Sprachen in zwei Rlafsen zerfallen, indem das Sanskrit und 
das Zend dafür ein anderes Wort besitzen, als die übrigen Spra
chen *) und daraus hervorgeht, dafs die westlicheren Völker sich zu 
einer Zeit von den zwei östlichsten trennten, in welcher der Acker
bau nur wenig betrieben Wurde.

1) S.' A. Rüait a. a. O. 16. Das Wort ist im Dothischeu euHuiUen ia der 
Wurzel Hmt'JaH, bauen. Auch für die Thiere stUnmen die Wörter über
ein. Vieh ist Skt. 2¡d. pOftt, 6r. limv, Lat. pecu, Golli. faUm. 25u den 
S. 531. angeführten Worten sind noch die Wörter für Gans, Maus, Schwein 
und Ebef hinzitziifíigen. S. A. Kühn, S. 9. S. 10. Der Name der Maus 
erklärt sich aus dem Sanskrit, da tniish stehlen bedeutet.

S) S. oben S. 817. und A. Kuhn,  S. 14., der darauf aufmerksam maclit, dafs 
javasa, Weide, sAjavasa, gute Weide bedeutet, im BigVi I, 38, 5. 91, 13. 
48, 8. Nach dem Commentare zur MimänsA bedeutet java  im Sanskrit 
Gerste; bei den MWe'lia dagegen prijangic, das letzte Wort bedeutet im 
Sankrit pmicunt Itaticim, welches auch kangu heifst; s. oben S. 847., 
Dieses Wort wird, wie A. K uhn a. a. 0 . bemerkt, im NJAja-Sutm II, 56. deu 
fiarbaren zugeschrieben, und java  den Arja mit der Bedeutung einer 
KorUart mit langen Grammen. Da pnHicum Italicum in Indien Avild 
wächst,  sind die zv\-ei Bnrbarisclien Wörter. AvahrscheinlieU Wörter der 
Urbewohner.

3) Nämlich Aqpvyf arare  ̂ Alth. a rm , Bufs, waü, Ditth. ar^ti} s, A. K uhn, 
a. a. 0 , s . 18.; im Skt. frWs/i, s. oben S. 796. Zd. klrésli, Partie, karstu', 
8, B übnoup, Yafna, I, 97. K üíin macht darauf aufmerksam, daih a r i-  

tm  in» Sanskrit Ruder bedeutet und von derselben Wurzel mit äQUjQor, 
Pflug, mid iQtrfivé, remits (aus resvtns)) AUb.motlar; Alt8.r/a)}e Ubstammt 
und der vermittelnde Begriff dürchschneiden sej'. Da ríAtur im Veda 
excitare bedeutet) s, W bsteroaaru u. d. W . 6. und ipajati, exciu irey  

WBlirscheiuIicIi aus Arajati entstellt ist, möchte der ver»»ilttelnde Begriff 
eher a u f w i i h l e n  seyn.
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Auch der Kunst des Wehe ns darf man einen füihen Ursprung 
hei den Indogermanischen Völkern zuschreiben, da sich bei dreien 
von ihnen, den Indern, den Griechen und den deutschen Völheni 
eine gemeinschaftliclie Benenmmg derselben vorfiudet ')•

Keine der verwandten Sprachen hat so viele Beweise für die 
UrsprUngliclikeit des Hirtenlebens aufbew'ahrt, wie das Sanskrit ; um 
die schlagendsten Beispiele hervorzuheben, erhmere ich daran, dafs 
gótta, eigentlich ein Geschlecht der Kühe, einen Stammbaum bedeu
tet, gópa luid gópàlà Kuhhirte> einen Fürsten'*) ; dafs góKara, ei
gentlich Kuhweide, die Gebiete der sinnlichen Wahrnehmung und die 
durch die Sinne wahrnehmbaren Gegenstände bezeichnet )̂, dafs gósh- 
t'ha, eme Kulihürde, die Bedeutung Versammlung und unterhaltendes 
Gespräch angenommen hat und als grammatisches Affiy im gemeinen 
die eiiies Aufenthaltsort, wie gójuga, ein Paar von Kühen, die von 
Paaren von allen Tlüeren. Im Véda finden sich viele Anrufungen 
der Götter, die sich auf das Hirtenleben beziehen ; Püshan wird 
angerufen, auf gute Weideplätze zu führen und vor einem Un
glücke auf dem Wege zu schützen, Ag’ni, diese zu beschützen; 
die Agvtn, die Kühe mit Milch zu füllen und die Fferde zu sätti
gen'^). Es mufs der Kampf um den Besitz von Külien ein häufigec 
gewesen seyn, w'eil gavisht'i, welches eigentlich Begehren nach 
Kühen bezeichnet, die Bedeutung Kampf angenommen hat )̂. Dieses 
gilt auch noch für die Zeit, die uns das grofse Epos schildert, nach wel
chem Kriegszüge unternommen wurden, um den benachbarten Köni|[en 
ihre Heerden zu entführen ®). Die Heerden werden als ein Haupt
besitz nicht nur der Bralimanen, sondern auch der Könige geschil
dert und diese besuchten zu gewifsen Zeiten des Jahres ihre Heer-

1) iin Sanskrit va, vajati, welches eine frühere Form der tViirzel i><i vor
aussetzt, aus welcher durch Verkürzung des Vocals und den Zusatz eines 
p vap entstanden ist , welches \yerfen, säen und weben bedeutet. Die 
älteste Griechische Form findet sich in xnp̂ , Gewebe, und die ursprüngliche 
Bedentuiig war bewegen, weil bei Homer infaivta immer »mit ioT of, dem 
Webebaum, verbunden wird. Die Alth. Form ist loehan,

8) S. oben S. 494.
3) S. meinen Commeutar zum Hitopadesa, H, p. 108.
■4) Bigv. i,o48> 8> 67, 3» 118, 3.
5j S. Al K udh, Si 8. und Jligv. I, 6j 8. 91, 83,
0) 8. oben S. 685. *
7) S. oben S. 670. S. 668. Auck in einer ander« Stelle wird JvdhUht'him!s
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den *). Das Epos schildert auch in diesem Falle Sitten, welche zur 
Zeit ihrer Abfarsiiiig nicht mehr heiTschteii.

Obwohl das Hirtenleben in der ältesten Zeit vorherrschend ge> 
wesen seyn mufs, so darf man bei den alten Indern, wie überhaupt 
bei den Indogermanischen Völkern, nicht ein Nomadenleben im 
strengeren Sinne des Wortes, M'ie es von den alten Skyten be
richtet wird, und bei den Türkischen, Mongolischen und andern 
Räutervölkeru erscheint, annehmen; sondern ein Wandern mit ihren 
Heerden und einen Anbau des Landes, wo sie verweilten. Das frühe 
bleibende Zusammenwohnen bei ihnen beweist auch, dafs die Benen
nung für festes Wohnen vip, bei ihnen der frühesten Zeit angeliört. 
Für den frühen Ackerbau spricht besonders dieses, dafs krlsht'i die 
Bedeutung von Menschen erhalten hat ®). Im Véda werden schon 
Dörfer grama genannt )̂, auch Städte und zwar mit dem Worte pur, 
welches in der späteren Sprache auch puri lautét und in dieser 
Form genau dem Griechischen nohg entspricht, woraus erhellt, dafs 
auch gröfsere Vereine von zusammenwohnenden Menschen sich frühe 
bei den Indogermanen gebildet hatten ^). Den Fortschritt vom Hir
tenleben und dem Zusammenwohnen von wenigen Menschen bei den 
Heerdeñ zur Bildung yon gröfseren Gemeinscliafteu in Dürfen, 
Städten und Ländern stellt die altindische Sprache dar durch. die 
Aufeinanderfolge der Wörter: gösha, grama, nagara und g'añapa- 
da •̂ ). Für die Geschichte der altindischen Staatsverfafsinig ist es 
von besonderer'Wichtigkeit zu'wifsen, dafs so frühe Dorfschaften 
entstanden sind; denn diese bilden noch jetzt, u'o die alten Einrich-

friiherer Reichtlinm als in vielen Tausenden von Kühen bestehend darge- 
stellt, M. Bh. IV , 10, v. 287. II, p. lg .

1) M . Bh. III, 237, V. 14814 flg. I, p. 737. v. 14823. p. 738. Dujddhana'a 
Vorwand, gegen die Pdndava zu ziehen, S. 686., war, dafs die Zeit ge
kommen sey, die Heerden zu zälilen und die Kälber zii bezeichnen.

2) S. oben S. 796.
3) Bigv, I, 1 0 . 114, 1, Auch 100, 10. scheint es richtiger von Dörfern 

verstanden zii werden, als von den Scharen der M arnt: „er wurde von 
den Dörfern als Geber, er durch seinen Wagen von allen Menschen 
(krislil’i )  sogleich heute erkannt.«

4) P tir findet sich Bigv. I, 33, 13. 51, 5. 11. 53, 8. 54, 6. 103, 3. 8. P ur  
ist aus der Wurzel prtj füllen, entstanden, wie auch pura, viel, Alfp. 
pant, n o lv i,  Ooth. filu,

fi) W ie M, Bh. II, 50, v. g l4 . 15. I, p. 316,

   
  



Die Beschäftigung der dritten Kaste. m

tuiigcn noch bestehen, selbstständige Gemeinschaften mit ihren eige
nen Beamten und gaben die Grundlage, auf welche die Staatsord
nung aufgebaut wurde. Nach dem Gesetzbuche bilden zehn Dörfer 
einen Bezirk, zehn solche einen gröfseru und ^ehn von diesen ein 
Gebjet; der König mufste über sie besondere Beamte, pati oder 
Herren genannt, anstelleu ').

So lange die Arischen Inder in dem Lande der fünf Flüfse 
Verweilten, bewohnten sie ein Land, defsen Gewächse noch nicht 
den eigenthümlichen Charakter der Indischen Flora tragen, son
dern den üebergang bilden von der ihrer ältesten Heimath zu der 
des Innern Indiens ^). Jenseits der Jamunä schlofs sich ihnen dage
gen eine neue Welt auf, ein grofser Reichthuin der mannigfaltigsten 
und kostbarsten Erzeugnifse )̂. Wenn man sich das tiefe Gefühl 
für die Natur und .ihre Erscheinungen vergegenwärtigt, me es sich 
in den Vödischen‘iiiedern ausfpricht, darf man nicht bezweifeln, 
dafs das Gemüth der alten Inder von dieser neuen Welt gewaltigt 
angeregt u'orden ist, und wenn man erwägt, dafs die Urbewoh
ner des Landes, wo sie sich selbst überlafsett blieben, noch auf 
der tiefsten Stufe der Cultur stehen und die reichen Schätze, von 
denen sie umgeben sind, nicht zu benutzen gelernt haben, darf 
man für die Arischen Inder jener frühen Zeit das Verdienst in 
Anspruch nehmen, den Werth dieser Erzeugnifse entdeckt und iliren 
Gebrauch sich angeeignet zu haben. Es dient zur Bestätigung 
dieser Ansicht, dafs die Sage einem ilirer Heroen die Stiftung des 
Ackerbaues und die Entdeckung der Benutzung der Palmen zu
schreibt “j. In diesem Lande mufste der Ackerbau die vorherr
schende Beschäftigung des Volkes werden und die Viehzucht gegen 
diesen zurücktreten. Nachdem sie grufse Gebiete eingenommen hat
ten, deren Erzeugnifse verschieden waren, wurde auch ein Austausch 
durch den Handel ein Bedürfiiifs. Diese sind die drei Beschäftigun
gen des Vaipja im Indischen Staate )̂. Nach dem, û as früher

1) S. oben S. 810.
S, oben S. 2S3.

S) 8. oben S. 891 flg.
43 S. oben 680.
Ö) Manu, r, 90.: „die Pflege des Viehs, das Geben, das Opfern, das Lesen 

des Veda,  die Laufbahn des Kaufmanns, Geld auf Zinsen zu leiheu und 
Ackerbau be.stiuunte er dem Faifja.^^

5Ü
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Iienierkt M'órden ist müfsen wir aimelimen, dafs erst allmählich diè 
dritte Kaste ausfchlieislich auf diese drei Beschäftiguiig;ea beschränkt 
worden ist und dafs auch ilire Sonderung in drei Ahtheiluiigen alU 
mählig sich festgesetzt Jiabe; dafs auch die Geschäfte der gemisch
ten Kasten in der früheren Zeit nicht so scharf abgegränzt und edler
waren, als später.

Mit diesen drei Kasten war eigentlich der Altindische Staat 
vollendet; diese sind die Arja und die Bviga, oder die zweimal 
geborenen ; zum vollständigen Staate gehört ^doch nach dem 
Gesetze noch der (¡ttdrß. Dieser wurde der dosa oder der Diener 
der übrigen Kasten, denen er ohne Neid gehorchen soll ’). Aus dem, 
was über diese Namen oben gesagt worden ist, erhellt, dafs er und 
Nishäda ursprünglich allgemein die dienende, unterworfene Kaste be- 
zeichneten. Um die Stellung der Nishäda darzustellen, hat die epi- 
sehe Sage sich den König Ekalavja als ihren Repräsentanten gebildet. 
Dieser war der Sohn ihres Königs Iliranjadhanits und verlangte vom 
Brdn'ö. Unterricht in der Kunst des Bogenschiefsens, wurde aber von 
ihm abgeuiesen, er erwarb sich jedoch auf eigene Hand darin die 
Meisterschaft, Als Drän a dieses erfuhr, forderte er von ihm die 
Belohnung eines Lehrers und, da dieser nichts besafs, seinen Dau
men, den er sich abschnitt und ilim gab'^). Aus dieser Erzählung 
geht hervor, dafs die Urbewohner die Ueberlegenheit der Arischen 
Krieger im Bogenscliiefsen anerkannten und daher sich für unter
worfen erklärten; diese Bedeutung des Geschenks des Daumens er- 
giebt sich aus dem noch erhaltenen Gebrauche des tiha bei den 
Bhilla ®). Die niedrige Stellung der Nishäda wird auch dadurch 
ausgedräckt, dafs ihnen eine Wohnung in der Unterwelt gegeben 
worden ist *').

1) S. oben S. 794. S. 804. S. 830. Note 3. S. 634. Note 1. S. 636. Note 3.
2) S. oben S. 5. S. 797.
3) Manu, I, 91, IX, 334. 335. Die Gesetze für den püdro werden auch 

im M. Bh. XII, 60, v. 2294 flg. III, p. 446. angegeben-
4) M. Bh. 1, i 3gj V. 5238 flg. I, p. 191. t3(älavja bildete einen Brbn’a aus 

 ̂ Erde, den er als Lehrer verelu-te. h am  heifst Ab s c h n e id e n ;  es be
zeichnet daher der Name, dafs er sich einen Daumen abschnitt. Der Name 
des Vaters bedeutet: einen goldenen Bogen fragend. Der Sohn EkaUiv- 
ja?s wurde sein Nachfolger in dem Reiclie; s. oben S. 701.

«) iS. oben S. 368.
«) Bh. I, 28, V. 1321. I, p. 48.
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Die übrigen Beschäftigungen und Lebensweisen sind den unreinen 
Kasten angewiesen worden. Diese läfst das Gesetzbuch entstehen 
aus der Mischung der reinen unter einander und der unreiuen unter 
einander, oder dieser mit den reinen. Yon ihnen darf im Allgemei
nen die von den Magadha gemachte Bemerkung gelten *), dafs es 
später entstandene Erklärungen schon historisch gewordener Zu
stände sind, und dafs durch die verschiedenen Grade der Mischung 
die verschiedenen Stufen der Mifsachtung begründet werden sollen, 
welche sie in der Ansicht der zwei obern Kasten und besonders der 
Brahmanen eingenommen hatten. Bei den wenigsten Namen läfst sich 
eine auf die Beschäftigung pafsende Bedeutung wahrnehmen, wie 
bei den X atri, den Ugra, den ^apäka  und den Antjävasäßn^'). 
Andere sind Namen von Völkern; bei diesen scheint der Grund 
nur der seyn zu können, dafs sie die ihnen zugeschriebenen Be
schäftigungen zuers); oder mit besonderm Erfolge betrieben. Bei 
den Mägadha tritt der Fall ein, dafs er nach dem Gesetzbuche ein 
reisender Kaufmann ist, wälirend sonst auch der Sänger so genannt 
wird^); es läfst sich dieses so vermittehi, dafs in diesem Lande 
auch der Handel ein sehr gewöhnliches Geschäft war, so wie, wenn 
der Vaideha im Pallaste des Königs die Angelegenheiten des 
Frauengemaches zu besorgen hat, angenommen werden kann, dafs 
die Sitte, Männer in diesem Amte anzustellen, zuerst in diesem 
Lande aufkam. Wieder andere dürfen als Namen der Urbewohner

1)  S. oben g. 630.
8) Heber den s. o. S, 634. bedeutet heftig, zöruig; seine Beschäfti- 

gimg ist, in Höhlen lebende Tiñere zu fangen und zu tödten; Manu, Xf 49. 
Der ^vapàka wird mit den Kan'd’àia zusnminengestellt und miifs wie 
dieser aufserlinlb des Dorfes Avoltnen, nur zerbrochene Grcfi'ifte haben und 
nur Hunde und Esel besitzen, X, 51. Das Wort bedeutet Hunde kochend. 
Ein Anfjävasajin ist nngestellt auf den Eeichenplätzeu ; der Name bedeutet 
den Vollender der niedrigsten Handlungen. Märgooa und Kaim rla  sind 
oben erklärt; s. S. 530. Note 3. Sàia bedeutet angeWieben, aiisgesandt; 
es scheint demnach zunächst Wageuleuker bezeichnet zn haben, entweder 
als schnell fahrend oder als Abgesandter.

3 )  ManU) X , 47. KulUka-Bhat'l'a erk lä rt ban'ikpatha: H andel au f lirind“ 
Avegen, es is t  aber ohne Zw eifel Zu fhfsen, w ie in der g . 817. Note 5. an - 
gefiihrtenaStelle, in  Avelcher deutlich das G eschäft des Kaufmanns im AH- 

.gem einen bezeichnet und von ihm e rk lä rt: Handel z u  L ande und z u W a fse r  
und «Hf sonstige W eise.

4> Ebend. 47.
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betrachtet w'erdeii, namentlich solclie, die keine Bedeutung im San
skrit haben und verachtete BeschRftigungen bezeichnen .̂. Ein siche
res Beispiel dieser Art ist der Name des K ’and'ctla, da er den Käi'- 
dwAot, einem Volke an der Tapti neben den 0vkltTat, den Bhilla '), 
gehörte; ein anderes ist der Name der Andhra, welcher die Bewoliner 
des oberen Telingana bedeutet, die aber nach dem Gesetzbuche aus 
der Verbindung eines Vaiddha und einer Nishädi entstehen und 
aufserhalb der Dörfer leben und die Waldthiere vertilgen sollen; 
W'̂ enn aber die an demselben Plufse wohnenden 'Atißotaxui sich in dem 
Gesetzbuche als die gemischte Kaste der Ambastha, u^elche die Heil
kunst ausübte % wiederAnden, scheint es unmöglich, für diese Bestim
mung eine Erklärung zu Anden.

Von den gemischten Kasten werden die Vrätja unterschieden, 
welche durch ihre Geburt einer der drei Kasten der dvig'a gehörten, 
aber durch die VeriiachlRrsigung der Aufnahme in die Kaste iltre 
Ansprüche eiiigebüfst hatten *). Als Nachkömmlinge solcher Brah- 
manen gelten die Avantja und Vätadhäna, die Bewohner des Sü
dens und des Westens sind '•). Von den X atrija  dieser Art können 
vier nicht als Stamme und Bewohner einer besondern Gegend be
trachtet werden, da ihre Namen Beschäftigungen bedeuten ‘). Von 
diesen ist es nur bei den Faustkampferit klar, warum sie als ent
artete Krieger angesehen worden sind. Die Karan a gehörten nach 
dem Epos zu einer gemischten Kaste, die aus der Verbindung eines 
X atrija  mit einer Vaipjä entstand, und am Kampfe Tlieil nahmen ®). 
Lik'havi war der Name eines besondern Geschlechts der Krie
ger, welche im östlichen Indien herrschten und eine Art von Ge-

IJ Pfol. VII, 1, öö* K 'an 'd 'a  bedeutet lieifs, zornig, heftig, ist aber ohne 
Zweifel kein ursprüngliches Sanskritwort. . •

8) Manu, X , 47. — 36. 48. S. oben S. 178. Die Amhaslha erscheinen lin Epos 
als ein mit Keulen kämpfendes Volk. S. Bh. M- V; 83, v. 3339 11g. II, 
P- 653.

3) M anu, X , 8 0 - 8 3 .
4) S. oben s . 694. Die anderen Bhurg'akan't'aha, Pushpadha und <}aikha 

sind unbekannt.
5) G'halla und Malta bedeuten Ringer, Fanstkämpfer; über Karan'a s. oben 

S. 630., Nat'a Tänzer und in der späteren Sprache Schauspieler.
6 )  S. oben S. 636. Note 3. Nach Kullüka-Bhat’ta  zu  Mann, X , 6 . gehört 

die andere A ngabe über ilire Entstehung dem Jäg'njavalkja und ilire B e- 
slUiäftigiing is t D ienst be i den K önigen imd B ew achung des Fallastcs.
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nieiiischaft bildeten '). Zwei endlich, die Kha^a und Dravid'a, sind 
Völker, die auch zu den Dasju gezahlt werden ®), und scheinen 
durch die erste Benennung in eine nähere Beziehung zum ludi- 
selten Staate gesetzt zu werden, als die übrigen Dasju. Von 
den Vaipja, die Iiielier gehören, sind nur die Kärusha luid 
Sätvata bekannnt; die erstem erscheinen als ein besonderes 
Volk, welches zu den tuireüien gehörte; die zweiten waren Bewoh
ner der südliclien Gegend und aus der ihnen und den Brahmanen in 
Avanti gegebene Stellmig lafst sich schliefsen, dafs in dieser Ge
gend das Brahmanisclie Gesetz nicht in seiner ganzen Strenge be
obachtet wurde. Die Ursache wird die gewesen seyii, dafs die Ari
schen Stamme hier iu nähere Berührung mit den Urbewohnern ka
men luid zum Theil ihre Sitten aiuialimen.

Aus diesen Bemerkungen gellt hervor, dafs die Benennung 
Vrätja eine weitere Amvendung gefunden hat, als ihr eigentlich 
zukömmt, indem sie nicht nur entarteten dvig'a gegeben wird, sondern 
auch auf ganze Völker übertragen worden ist. Diese Beuemiuiig 
hat sich auf die spätere Zeit fortgeptlanzt, indem vräta einen aus 
verschiedenen Geschlechtern entstandene, miregelrnäfsig und vom 
Morde lebenden Volkshaufcn bedeutet '•);

Wenn es richtig ist, dafs kurz vor dem Ende der Herrschaft 
der Kuru und gleichzeitig mit den Pdndava Völker des Nordens 
nach dem Lande der fünf Flüfse eiuwanderteii und dort sich fest- 
setzten, würde sich daraus am leichtesten erklären, dafs unter die
sen Völkern zur Zeit der Abfafsung des Gesetzbuches und des 
grofseii Epos dort andere Gesetze und Sitten herrschten, als iu dem 
innern Lande )̂. Wir besitzen im Malidbliärata eine ausfülirliche 
Beschreibung ihrer Sitten. Sie werden Vrätja , Arait'a, Bähika

1) Im Texte steht Nik'hivi} es Ist aber Lik'havi zu lesen; s. oben S. 138.
8) Manu, X, 44. 8. Oben S. 534.
3) 8. oben S. 554. S. 607. und S. 611. Die übrigen heifseu Stulhaman, 

K'ärja, Viy'anman und Maitra,
4) Pän'ini, V , 3, 113.
ß) S. Bürnouf, Inlmluclion « Vìùsioiré du Buädh. Ind. p. 622. und oben S. 659. 

Als ein .sdlclies nördliches V olk , defsen Namen sich in dem Indiislnnde 
wlcderfmdet, sind zu den oben angeführten noch die hinzuzu-
fügen, die nach Piol. VI, 12, 4. in Sogdiana wohnten und unter dem Na
men Xudraha in den Indischen Schriften erscheinen. S. oben S. 653. Note 1.
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imd G’àrtïkü genaiuit. Das zweite Wort bedeutet die aufserhalb des 
Jlimavat, der Sarasvatî, dér Jamuna, und Kuruxêlra’s  M’ohneii- 
deu *)• Das dritte ist für eine Prdkritform mit der Bedeutung k ö- 
11 i g 10 s zu halten, da sie keine Könige hatten )̂. Die Bedeutung 
von G'âriïka ist noch nicht gefunden worden, der Name ist aber 
von besonderer Wichtigkeit, weil er sich noch erhalten liât in dem 
für die ursprünglichen Bewohner dieses Landes und der benachbarten 
im Süden und Osten geltenden G'ät^).

Als solche Völker werden nicht nur die Bewohner des ganzen 
Panh'anada bezeichnet, unter denen die Madra nur besonders ge
naiuit werden, M’̂eil die Beschreibung au den König dieses Volkes 
gerichtet ist''), sondern auch die Prasthala, Gandhära, Khaça, Va- 
säti und Sindhu-Samfra % Es bestanden bei ihnen keine Kasten ; 
der Brahmane konnte in jede andere Kaste übertreten; sie lernten 
die Vêda nicht, hatten kein Opfer ; sie werden als sehr sittenlos ge
schildert, dem Trünke ergeben und afseii alle Arten von Fleisch *). 
Ihre Frauen werden als gi’ofs, von gelber Farbe und sehr ausgelafseii 
in ihren Sitten geschildert; es galt bei ihnen auch der Gebrauch, 
wie bei den Nairen, dafs nicht die Söhne, sondern die Söhne der 
Schwestern erbten

Von den Brahmanen der Gandhära bestätigt auch die Geschichte 
von Jiaçmtra, dafs sie dieses Namens unwürdig waren ®). Die Kö-

1) M. Bh. vn i, 44, V. 8089. v. 8048. III, p. 71. S. Z. f. d. K . d. M. II,
S. 08. BäUka iiuifs aus Bdhishka entstellt sej'U, indem es zuerst Bä- 
hikka, dann Bdhika wurde; es bedeutet demnach: w a s  d r a u fs e u  is t .  
Es kömmt auch die Form Bähejika vor, w ie v. 8049. Sie werden Vratja 
genannt, v. S05G. v. 8069. 55, v. 8090.

8) S. Be Penlap, Jnd. p. 88.
.S) M. Bh. V. 8038. p. 78. S. oben ,S. 397. und Z. f. d. K. d. M. III, 809.
4) Ebend. 8070. v. 8078. Prasthala gelierte-zu dem Gebiete, der Triyarta; s. 

oben S. 696. Die Vasüli sind die ’Oaaädioi in der Nähe des Akesines. S. 
Arr. Anah. n ,  15, 1. und werden vonUemak'andra IV, 86. Bergbewohner 
genannt. Ich habe frülier Be Pent. Iiul. p. 87. die Lesart Kluifa bezwei
felt; sie werden aber auch in den Buddliistischen Schriften in dieser Ge
gend genannt in der Nähe Taxagilä’s s. BunnoDF, Inlrod, ü Vhisloir du 
B. I. p. 368. n. 8. und ihre Erwähnung an dieser Stelle im M, Bh. Mlrd 
dadurch,'wie er bemerkt, gerechtfertigt.

5) Ebend. v. 8030, v. 8055. v. 8063. ^
6) Ebend. v. 8034. v. 8050. v. 8069. v, 805L 8069.
7) Ebend. v. 8031 flg. v. 8083.
8) S. oben S. 741.
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nige der Madra waren nicht reine X atrija , sondern gehörten zu 
der gemischten Kaste der Mürdhäbhishilita, die Söliue von Brali- 
manen mit Frauen von Kriegern waren ‘)

Diese Scliilderiuig wird vom Pän'ini bestätigt*), nacli defsen 
Zeugnifse die Bähika ohne Brabmanen und Könige vom Kriege leb
ten und in Dörfern wohnten, was aucli von den Abhira berichtet 
wird; und von den Begleitern Alexanders des Grofsen.

'IX.. A stro u o u lisc lie  t ie a u tu is s e .  A lter d er  ph ilosop lilsclien . 
S e liiilen . lün tsteliuu ^  u n d  Ausltildung- d er  e p ise b e n  P o esie«

V ie  S clir ift.

Bei der Frage nacli dem Zustande der astronomischen Keiint- 
iiifse der Inder der ältesten Zeit inufs man die ehizige, vollständig 
uns erhaltene, astronomische Sclirift, das G’jolisha  oder den Véda- 
Kalender zu Grunde legen. Dieser kann nach dem, was oben 
über ihn gesagt worden ist, erst nach dem eilfteu Jahrhiuidert vor 
d ir. Geb. abgefafst worden seyn. Er stellt tiu% die astronomischen 
Kenntiiifse in ihrer Kindheit d a r u n d  hat den ausdrücklich angege- 
benenZweck, die für die Opfer pafsendeil Zeiten zu bestimmen^). Die 
Zeitrechiiuiig gründet sich auf die Vergleichung des Sonnen- luid 
Mond-Jahres mit dem Geiucinjahre. Die Eintheilung des tilhi, des 
Tages, in 30 muimria oder Stunden, des muhürta in zwei nàdìM, 

: jede zu 30 hala oder Minuten, des Monats in Zwei paxa oder Hälf-

1) M. Bh. vm, d l, V. isrd. p. ce., wo der Köuig gaija von sich sagt, er 
sey geboliren iiii Gesclilechte der Opfbrer, der ini Kampfe nie fliehenden 
MiinlhdhUishikfa. Ihr Name findet sich niclit im Texte, bei Manu, X , 6., 
sondern wird iiii Commentare ergänzt. Ihre Bescliäftigong ist in der Führung 
von Wagen, Pferden und Eiephanten zu unterrichten und sie diiifen Waffen 
tragen.

2) Hi, 3, 78. IV, 2, 11'?. V, 3, l ld .  V ili, 4, 9., wo sie die trinken
den BtUnlsa genannt werden. Die.ses AVort bedeutet einen 'frank ans Ger- 
steuschlcim.

3) S. S. 7-Ì6.
4) W ie CóiBBBooKE sagt, Mise, Ess. J, p. l06.
5) S. O'jòtisha, 2.
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teil wird in iiim angegeben 0* Bas Jahr wird in sechs Jahreszei
ten getheilt. Die Monate sind nach den Namen der sieben und 
zwanzig naxalra benaiuit, die wie früher angeführt ‘), in ihm auf
gezählt werden, der Zyklus (}uga) ist eiue füiiQährige Periode; die 
Monate sind Moiidinoiiate zu 30 Tagen,* am Ende und in der Mitte 
der Periode wird ein Monat verdoppelt. Der Zyklus enthält daher drei . 
gewölinliche Mondjalire und zwei von dreizelm Monaten; um den 
dadurch entstlienden Ueberschufs zu beseitigen und die Zeitbestim
mungen mit der waliren Zeit in Einklang zu bringen, scheint es, 
dafs jeder zwei und sechszigster Tag ausgelafsen wurde *), so dafs 
der Zyklus aus 1860 Mondtagen oder 1830 bürgerlichen Tagen 
besteht Wie der dadurch entstehende Ueberschufs von beinahe vier 
Tagen über das wahre Sonnenjahr berichtigt wurde, ist noch nicht 
mit Sicherheit ermittelt worden.

Dieser Zyklus niufs schon vor der Abfafsung des Veda-Kalen
ders eingeführt worden seyn und sich lange im Gebrauche erhalten 
haben, da sich aus dein Epos ergiebt, dafs man nach ihm die Zeit 
berechnete'') und wir dürfen aus dem Vßda-Kalender schliefsen, dafs 
die grofsen Zyklen erst nach der Zeit seiner Abfafsung gebildet 
worden sind. Es finden sich in ihm zwar Anspielungen auf die 
Weltalter, jedoch keine Bestimmungen über ihre Länge.

üeber die Fortschritte der Inder in der Astronomie in der äl
testen Zeit drückt sich der gründlichste Kenner des Gegenstandes 
auf folgende Weise aus *): „die Inder hatten ohne Zweifel in einer

1) Nach Manu I , ö l. und den andern Angaben hat der muhurta di*elisig 
kälä; im'G'ßHsha 19. wird er in zwei nääikä getheilt. Die belle Hälfte, , 
^uklapaxa, ist die Zeit vom Neumonde bis zum Vollmonde, die schwarze, 
krishn'apaxa, von da bis zum Neumonde; jede enthält fünfzehn Tage.

2) S. oben S. 743.
3) Nach CoLBDnooKR a. a. 0 . p. 107. Den einzelnen ¡J.ahron dieses Zyklus 

werden in einem. Gebete in dtr Viiff'as, Sanh. 27, 4.5. besondere Namen 
gegeben; s. C o i.e b b o o k b ’s Mise. Ess., I, p, 58., woraus erhellt, dafs er älter 
ist, als der Veda-Kalender.

4j M. Bh, IV, 52, V. 1606 tlg. II, p. 58', wo Bhishma den Durjudliana) der 
behauptete, dafs die Pändava vor der abgelaufenen Frist sich zu erkennen 
gegeben hatten, belehrt, dafs in jedem fünften J.ahre zwei Monate hinzii- 
kommen, in dreizehn Jahren, also fünf Monate und zwölf Nächte, d. h. 
Tage überschiifsig waren, da die alten Inder nach Nächten izählten. Dn.s 
panJi'ajiiga Avird auch aufgetührt unter den personificirten Zeitabschnitten 
in der H.'iUe des Pitämaha, cbend. II, 11, v. 4.55. p. 325.

5) COLBBROOKE, ft. 3. 0. 11; p. 447.
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fi'ülien Periode einigen Fortschritt in der Astronomie gemacht, wel
che sie zur Reguliruug der.Zeit hetriehen. Hir Kalender, sowohl 
der bürgerliche als der religiöse, war, wo nicht aiisrcbliefslich, doch 
vorzugsweise durch den Mond und die Sonne geregelt, und die Be
wegungen dieser Gestirne wurden sorgföltig von ihnen beobachtet 
und mit solchem Erfolge, dafs ihre Bestimmung der s)iiodischeu Um
laufszeit des Mondes, welche für sie die gröfste Wichtigkeit hatte, 
eine viel genauere ist, als die Griechen es jemals vermocht haben. 
Nachdem sie veranlafst worden waren, die Fixsterne zu beobachten, 
gewannen sie die Kenntnifs der Stellung der bemerkeuswerthesten 
unter ihnen und merkten sich zu religiösen Zwecken oder aus aber- 
glUubischen Vorstellimgen den Heliakal-Aufgang und andere Erschei
nungen einiger M'enigen.“

Wenn weiter gesagt wird, dafs aufser der Verehrung der Sonne 
und der Elemente die der Planeten und der Gestirne eine hervorra
gende Stelle unter den im Vßila vorgeschriebenen religiösen Gebräu
chen einnahm und sie dadurch veranlafst wurden, die Gestirne zu 
beobachten und besonders sich mit den glänzendsten der grofseii 
Planeten bekamit gemacht hatten, indem sie die Periode des Juppi- 
ters in Verbindung mit der Sonne und dem Monde in ihren Kalen
der in der Form des berühmten sechszigjährigen Zyklus einführteii, 
der ihnen mit den Chaldäern gemeinschaftlich war und noch von 
ihnen beibehalten M'orden ist, so möge es erlaubt seyn, gegen einen 
Theil der hier ausgesprochenen Ansichten eine Besciiränkung vor
zutragen, so gewagt es auch ist , einem Manne von so bewährtem 
Urtheile zu widcrsprecheiii Nach dem, was oben bemerkt wor
den ist *)> können die Planeten nicht unter die Vddischeii Götter 
gezählt werden und auch nach der späteren, epischen Mythologie ge
hören sie nicht zu den eigentlichen Göttern, Aveil die zwei glänzend
sten, Venus und Juppiter, zu Söhnen' von Vödischen Rishi gemacht 
worden und Brüder von menschlichen Rishi sind )̂. Budha, Mer
kur, ist ein Sohn des Mondes, defsen Bedeutung auch erst in der 
Nachvödischeu Zeit hervortritt, Mars und Saturn haben in der äl
teren Mythologie gar keine Stelle und nur in der späteren ist Sa
turn ein Sohn der Sonne, Mars der Erde ®). Sie werden nur sehr

1) S. S. 7G5.
2) S. Oben S. 556. g. y i l .
3) S. rishnv P . p, 266. Amara K . I, 1, 2, S7
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‘ selten im Epos genannt und zwar in emer Stelle als Gestirne vom bösen 
Einflufse, eine andere, in welcher die bei der Geburt glückbringen
den Stellungen der Gestirne angegeben w'erdeu, enthält dagegen nur 
die Erwähnung der naxatra und des Mondes und bew'eist, dal's 
die Planeten in der ältesten Indischen Astrologie keine Bedeutung 
hatten *)• l̂ ofs die Inder den Planeten mit Ausnahme des Juppi- 
ters keine grofse Aufmerksamkeit widmeten, beweist aucli dieses, 
dafs von den ältesten, wlfsenschaftlichen Astronomen Arjabhat'l'a 
nur von diesen eine genaue ümlaufzeit überliefert wird ®). Wir 
dürfen daher schliefsen, dafs die. Ansicht, dafs die Planeten einen 
Einflufs auf die menschlichen Zustände austiben,. bei den alten Lidern 
keine ursprüngliche w'ar, und sich erst in der Nachv^dischen Zeit 
gebildet habe ; von einer wirklichen Astrologie, die auf dem Glauben 
beruht, dafs solche Einflüfse aus der Stellung der Planeten und der 
übrigen Gestirne im Voraus erkannt w’erden können, finden sich so 
wenige Spuren, dafs man zu der Vermuthuiig geführt wird, sie sey 
den Indern von einem fremden Volke mitgetheilt worden, bei wel
chem die Kenntnifs der Planeten und die Astrologie sehr alt ist, oder 
mit, andern Worten bei den Chaldäern *).

1) M.Bh. V, 1'12, V. 4810 äg. IIj p. 803. Man sieht aus dieser Stelle, dafs 
ihre Conjunctureu mit gewifsen naxalm  Unglück bedeuteten. Die zweite 
Stelle findet sich ebend. XIII, 109, v. 5387 llg. IV, p. 189.

8) CoLEBRooKE a. a. 0 . p. 410. Auch von Varäha-Mihira findet sich uiiv von 
Juppiter eine Angabe darüber. Arjabhat'l'a hatte aufserdem die Sonnen-’ 
ferne des Satiirns angegeben, die er zu vier und fünfzig Umläufen in 
einem kalpa berechnete.

3) CöLEBROOKE nimmt zwar ati, dafs die Inder frühe an den Einflufs der Ge
stirne und Planeten geglaubt haben, betrachtet jedoch die Astrologie nicht 
als nothwendige Folge dieses Glaubens und hat für die spätere Zeit die 
Einführung der Asti’Ologie von den Alexandrinischen Griechen in Indien 
nachgewiesen. Seine Worte sind a. a. O. p. 448. d iese: ,,Nou> divination, 
by the relative position of the planets, seems to have beeit̂  in part at least 
of a foreign ^rotilh, and comparatively recent introduction, amongst the 
Hindus. The belief in the infltience of the planets and stars upon humaHn 
affairs is ivUh them, indeed, remotely ancient; and was a natural conse- 
guence of their creed, which made the sun a divine being, and the planets 
gods. But the notion that the tendency o f that supposed influence, and 
the manner in which it will be exerted, may be fore seen by man, and 
the effect to he piodnced by it foretold, though a hnowledge of the pla
nets a t a particular moment, is no necessary result of that creed; for it 
takes fm n  beings believed divine, free-agency in other respects as their vi
sible movements.
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Was den sechszigjährigen Zyklus des Juppiters betrifft, so 
läfst sich sein Gebrauch mit Sicherheit nur bis auf die Zeit des 
Varaha-Mihira., das heifst, bis zum Schlufse des fünften Jahrliun- 
dcrts nacli d ir. G. zurttckfubren. Es ist daher die Angabe der 
Tubetischen Schriftsteller, dafs er wn 965 nach dir. G. in Indien 
cingefiiihrt worden, zu verwerfen ')• Es gab aber einen viel jll- 
ten i, einen Zyklus von sechszig Mondjahren, welcher in dein, 
dem Paräsara zugeschriebenen Gesetzbuche von dem fünQährigeii 
juga abgeleitet wird und zwölf solche enthalt ®). Aus ihm wird 
das juga des Vàhpatì. oder Juppiters von 3600 Jahren gebildet, 
voll diesen das des Prag'äpaü von 216,000 Jahren, also beide 
durch Multiplication mit 60. Durch die Verdoppelung des letzten 
entstheht die Periode des Kalijuga, Paräsara ist eine myüiische 
Person und auf ihn werden die ältesten asti'onomischen lieber- 
lieferungen übertragen. Das hohe Alter der ihm zugeschriebeiien 
Beobachtungen hat sich jedoch bewahrt durch die Prüfting der 
Europäischen Wifsenschaft ®). Es wird aber nicht erlaubt seyn, die
ser Festsetzung von Perioden dafselbe hohe Alter zuzuschreibeii, da 
sie jedenfalls später als die Abfafsung des Véda-Kalenders ist; son
dern nur so viel aus dieser Angabe entnehmen, dafs sie eine sehr 
alte sey. Für ein liohes Alter spricht aucll dieses, dafs im Gesetz- 
buche die grofsen Perioden sclion als allgemein bekannte darge
stellt werden, und ihren Zahlen die Zwölfzahl zu Grunde gelegt 
u'orden is t, indem das Kalijuga aus 1200 Götterjahren besteht 
Dieses setzt ein früheres Vorhandenseyn einer Periode von zwölf 
Jahren voraus. Der von Varäha-Mihira bestimmte Zyklus des Jup
piters, Brihaspati-k'altra genannt, der ebenfalls iin SArja-Siddhänia 
sich findet, besteht aus sechszig Jahren ; diese Zahl wird aber aus

J) S. ebend. II, p. 410. Die Tübetische Angabe findet sich im J, of ihe As. 
Ä. of B. U, p- 57.; ich kenne sie mm aus J. Prinshp's Vsuftil Tahles, 
II, p. »9.

9) la  dem Bnhai-’Paränam, nacU der Ausgabe des Suvratciy X ll, v. 83., s 
Colebhoobe’s M ise. E s s . ,  I, p. 107. und oben S. 507. Dieser seebszig- 
jiibrige Zyklus wird auch iiu Coinmeutnre zmu G'j6(ish<( v. 11, erwähnt.

g) S. oben Sl. 747,

4)  S. oben S, 500. Die zwolfzahl entsteht dadurch, dafö das juga tausend 
Jahre, die Morgendämmerung, saiidhjä, und die Abenddänunerung sandh- 
jänf«) jede hundert enthält.
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den grolseu Zählen für die Umlaufszeiten des Juppiters in einem 
juga abgeleitet die sich nicht auf wirkliche Beobachtungen grün
den, sondern aus der Theorie gefolgert werden. Man darf daher 
schliefsen, dafs ein scchszigjähriger Zyklus des Juppiters schon im 
Gebrauche w ar, den, man aus der Theorie zu erklären versuchte. 
Sieht man sich nach einem wahren Grunde für die Annahme eines 
sechszigjährigen Zyklus des Juppiters um, so scheint dieser in der 
unabhängig von den astronomischen Lehrbüchern bei dem Volke 
im südlichen Indien erhaltenen Ansicht sich darzubieten, nach n^el- 
cher fünf Umläufe des Juppiters seclizig Soiinenjahren gleichgesetzt 
werden *), da ein Jahr des Juppiters beinalie zwölf Sonnenjahre 
enthält. Demnach wäre dieser Zyklus durch die Uebertragung des 
alten fflnQährigen juga auf Juppiter entstanden und früher ein Jahr 
des Uäkra z^völf unserer Jalire enthalten haben, während es jetzt 
betrachtet wird als die Zeit des Durchgangs des Planeten durch ein 
Zeichen des Thierkreises, welche ohngefähr einem ünserer Jalire 
entspricht und eigentlich ein Monat des Juppiters heifsen sollte. 
Dais dieses wirklich die Entstehung des Brihaspati-k'akra ist und 
sie in eine frühe Zeit falle, wird dadurch bestätigt, dafs die Namen 
der fünf Jahre des juga , aus welchen es zusammengesetzt ist, die 
alten Védischen Namen tragen. Die sechzig Namen des ganzen Zy
klus scheinen aber späteren Ursprungs zu seyn und haben keine 
deutliche Beziehung auf ihn. Sie Anden sich wörtlich übersetzt bei 
den Tübetern wieder, was daraufhinführt, dafs auch in diesem Falle 
die Tübeter die Eutlehner sind, nicht die Mittheiler )̂.

Aus diesem würde folgen, dafs die Inder ihren sechzigjährigeil 
Zyklus selbständig sich gebildet und ihn nicht von den Chinesen er
halten haben Bei ihnen läfst sich der Gebrauch des sechzigjähri- 
geu Zyklus mir bis auf die Zeit Aev Han, d. h. ohngefähr 140 Jahre 
vor Chr. G, mit Sicherheit zurückführen Man würde eher anneh-

1) CoLEBRooKE, a. a. 0 . II, p. 410. Varäha-Mihira naluu nach Arjabhat'l'a 
364, 300 Undäufe des Juppiters in einem ju^a an statt der 364, 884 des 
Sùtjtt-Sidihànta.

g) S. John W arren’s Kala Sanhalila,' p. 199.
.3) S. J. W arren’s a. a. O- p, 213. und Ksoma de Körös, A gmmmar of the 

Tibaten language, p. 150.

4) Wie J, Prinsbp annimmt, a. a. 0. P- 30.
5) s. biot, im Journal des Bav'mts, 1839, p. TO».
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men können, dafs die Inder ihren zwülQährig^en Zyklus von ihnen 
empfangen hatten, da in einer sehr frühen Zeit in China ein solcher 
mit Thiemainen für die einzelnen Jahre im Gebrauche war, und 
aus welchen, der sechzigjälirige gebildet worden ist. Auch bei den 
Chaldüern findet sich jedoch sowolil ein zwölQiihriger Zyklus, wie 
der sechszigjährige Sossos Diese Uebereinstimmung weist auf 
einen gemeinschaftlichen Ursprung dieser Zyklen bei allen drei Völ
kern hin; doch möchte es schwer seyn zu ermitteln, M'elchem von 
ihnen in diesem Falle die Priorität zukäme. Den Indern gehören 
als eigenthümlich der alte Zyklus von fünf Jahren und die Beziehung 
des gröfsern auf den Lauf des Juppiters.

Warum in der Mythologie Juppiter zum Lehrer der Götter, 
Venus dagegen zu dem der Götterfeinde geworden, ist mir unklar; 
ein astrologisches Motiv lätst sich kaum annehmen, da unter dieser 
Voraussetziuig eher Mars odw Saturn das Amt des letztem erhalten 
habeiu würde. Auch ist der Zusammenhang zwischen dem ersten 
Planeten und dem Vödischen Brihaspati, delsen Namen ihm zuge- 
theUt worden sind, unklar. Er erscheint in seiner Stellung als.guru 
oder Lehrer der Götter zusammen mit Indra und den Göttern des 
Feuers und des Windes und es wird ilim mit ihnen am Ende des 
Peueropfers ein Opfer von ausgelafsener Butter dargebracht 
Auch wird er als solcher Oberherr der Brahmanen genaimt und 
der vornehmste der puröhita ; er wurde ebenfalls der purdhita 
der Götter und ihm wird auch die Kenntnifs der Gesetze zuge
schrieben ‘̂ ).

Wenn d m  Paräsara keine Wirklichkeit zugeschriebeu werden 
darf, so ist dagegen bei Garga kein Grund vorhanden, ihm diese 
ahzusprechen, da sein Name erscheint als der eines Stammvaters 
eines Geschlechts von Brahmanen und einer der ältesten Gramma-

1) S. Censorin. de die not. lä . und Ideler’s H a u d b u c li der C h r o n o lo 
g ie ,  I, S. 815. derselben Verfafsers Abhandlung U e b e r  d ie  Zeitrech
n u n g  der C h in e sen  ist mir leider jetzt nicht zugänglich.

8) ManU) XI, 119. 181., wo er nur guru. genannt wird.
3) M. Bh. XIV, 43, V . 1177. IV, p. 316, Bhag. O. X, 81.
4) Ebend. X ll, 337, v. 18740 flg. 338, v. 18757. III, p. 817. X llI, I II , v. 

5400 flg. IV, p. 189.
5 ) Ira Brihad-Arnnjaka, II , 1, 1. wii'd Bäläki ein  Gaiyja genannt und eine 

Brahmnuin Gdtgi, l l l ,  8 ,  1 flg., bei Poiev , p. g l .  p. 46. E in V olk  d e r 
Garyja w ohnte im östlichen In d ie n ; s. )8 . 589, N ote 1.
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liker Gärgja heifst 0  > lücht das hohe Alter zu.
gestehen , welches ihm in der späteren Zeit zugesclirieben worden 
ist, indem er zum purohita des Krishia  und ievPän’̂ ava  gemacht 
wird , da im Mahäbhärata davon nirgends die Rede ist. Der 
Grund, wanun es geschehen, ist, dafs ihm die Lehre von der Be
wegung des Siebengestirns iu|d die Angabe über ihre Stellung zur 
Zeit des JudhisMhira zugeschrieben wird ®). In dem Commentar 
zum Gjotisha werden öfters Stellen von ihm angeführt und w'ir 
haben keinen Grund zu bezweifeln, dals es einen alten Astronomen 
dieses Namens gegeben habe, defsen Ausfprüche sich in der Ueber- 
lieferung erhalten hatten; er mufs aber der Nachvedischen Zeit an- 
gehören, da sein Name erst in dem UpanisJiad erwähnt wird.

Auch für die Untersuchung über das Alter der philosophisclien 
Schulen gewährt der Buddhismus den sichersten Anhaltspunkt, weil 
Buddhtfs Lehre eine Erweiterung und praktische Verwirklichung 
des SänJehja-Systems ist, dieses aber das frühere Vorhandenseyn der 
zwei Systeme des Vddänta, des pürva, des älteren oder der Mi- 
mänsä, und des ultara , des späteren im engeren Sinne genannten 
Vddänia.

Kapila verwarf das Verdienst der durch den Vdda vorge
schriebenen frommen Werke und lehrte, dafs absolute Befreiung von 
der Wiedergebwt und den mit ihr verbmidenen Uebeln nur durch die 
Erkenntnifs zu erreichen sey. Es war dadurch allen die Möglichkeit 
gegeben, sich vom Uebel zu befreien; diese Lehre blieb aber eine 
philosophische und mufste ein beinahe ausfchliefsliches Eigenthum der 
Brahmanen bleiben, weil sie allein durch ihre Geburt das Recht hat
ten, die Lehre zu besitzen und meistens nur hei ihnen die Ausübung 
des jdga oder die Versenkung in die Betrachtung vorkam, durch 
welche nach Patang'ali die höchste Erkeuntnirs erreicht werden 
konnte.

Buddha gründete seine Lehre auf die allgemeine herrschende 
Ansicht von dem ewigen Kreisläufe der Welt und der weltlichen 
Zustände, und der unendlichen Folge von Geburten und Wieder-

1) Er wird in dem Prällfäkhja genannt; s. RotHj Zur Ct, u. jL, des WedUfi
S. 65 und Ninikla, I, 3. 12. III, l.S. „

2) S. Colbbrooke’s Mise. Ess. II, p. 301.
3) Ebend. p. 355. Er wird yriddha Gemja oder der alte Gurpa genannt. 

Ueber diese Bewegung s. oben S. 508.
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gebürten; er leltrte die Beiteiung von diesem Unglücke durch 
das nirvätia, die Auslöscliung oder die Yernichtung. „Das letzte 
Zeichen 0  dieser Vernichtung ist der Tod; ein Vorzeichen davon, 
dafs nach diesem Leben der Mensch Zu dieser höchsten Befreiung 
im voraus bestimmt sey, ist der Besitz unbegränzter Erkenntnifs, 
welche eine klare Einsiclit über die wirkliche Welt gab, das 
heifst: die Keiuitnifs der physischen und sittlichen Gesetze, und, um 
es kurz ganz auszudrUcken, es war die Ausübung der sechs höch
sten Vollkommenheiten: der Freigebigkeit, der Tugend, der Wifsen- 
sclmft, der Energie, der Geduld und der Barmherzigkeit.“ Auch 
nach dem Sänkhja ist der Besitz von Vollkommenheiten das Mit
tel zur Erreichung der höchsten Erkeuntuifs; durch diese gelaugt 
der' Geist zum absoluten und unendlichen Pürsichseyn, wenn er er
kannt hat, dafs er n i c h t  i s t ,  dafs nichts sein ist und dafs e r
nicht ist )̂. Buddha verwarf • bekannlich auch die Auctorität der%>%
Veda > er nahm ohne Unterschied Menschen aus allen Kasten, auch 
der niedrigsten, als Schüler an und machte dadurch allen Menschen 
es möglich, nach diesem Leben die Befreiung von der Wiedergeburt 
zu erlangen er führte dadurch das Prinzip des Sänkhja zuerst 
in das Leben ein.

Auch in einem anderen Punkte erscheint Kapila als Vorläufer 
des Buddha, indem er lehrte, dafs Brahma au der Spitze der elemeii- 
tarischen Schöpfung stehe und ein erschaffenes Wesen sey, tuid noch 
auf dieser Stufe der Geist von dem durch Alter und. Tod verursachten 
Schmerze noch nicht befreit sey '*). Nach den orthodoxen Schulen 
war die Welt des Brahma die höchste. Der Stifter des' Buddhismus 
ging noch einen Schritt weiter, indem er sich selbst für Buddha,' 
d, h. den e r l e u c h t e t e n ,  erklärte und dadurch auf den Besitz 
der höchsten Intelligenz und übennenschlicher Macht Anspruch mach
te )̂, sich also über den höchsten Gott , der Brahmanen stellte.

Ein wesentlicher Theil des SdnÄhjic-Systems, die Lehre von den

1) Nach B oübnoüf,  . Iniivd. ä Vh(st, du Buddh. Juft- Ij P*
Z) Sänkhja^Karikä, v. 5 1 , 'of. 08. Es sind aciit VollkommenlieUen; drei 

Mittel der Abwehr des Schmerzes, vernünftiges Denken, UebevUeferung, 
Studium, JErwerbiing eines Freundes und Freigebigkeit^ 

ff) 8. B übnouf,  a. a. 0 . p. SU .
4) S. Sänkhja-K. v. 5 3 -5 5 .
5} S. Borhovf, a. a. 0 . p. 153,
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drei gm  a oder den Qualitäten, läfst sich auch als Vorbuddliistisch 
nachweisen, da sie nicht nur im Gesetzbuche als eine bekannte dar
gestellt, sondern in dem letzten Capitei äesNirukta erwähnt wird; 
aus dem letzten Werke sieht man, dafs einige den bkùtàtman die 
prahriti nannten, w'ie im Sànkhja die schöpferische Natur hcifst 

Kapila ist später theils als eine Verkörperung des Vishnu, 
der als Dévadùtì geboren wurde, Iheils als eine des Agni betrach
tet worden ; nach einem der ältesten Erklärer war er ein Sohn 
des Brahma ®). Diese Annahme gehört aber erst einer verhältnifs- 
mäfsig späten Zeit und darf betrachtet werden als ein Versuch, 
durch diese Geburt seiner Lehre das Ansehu einer von dem höchsten 
Gotte der Brahmanen abstammenden- zu verschaifen. Im Rämäjan'a 
findet sich keine Andcutiung, dafs der dort eru'ähnte Kapila der 
Stifter "einer philosophischen Schule sey und diese Entstehung, wie 
die von Agni, scheint blos daher entstanden zu seyn, dafs Kapila, 
d. h. braunroth, auch Feuer bedeutet Es liegt keine Nöthigiing 
vor, ihn nicht für einen menschlichen Rishi zu halten; als ein 
Brahmano erscheint er in einem iiihasa )̂, nach welchem er die Er- 
kenntnifs für den vorzüglichsten Weg zur Erreichung der Be
freiung erklärte, aber behauptete, dafs seine Lehre nicht im Wider- 
Spruche mit dem Véda stehe. Die späteren Lehrer des Sänkhjä 
benifen sich ebenfalls auf Stellen des Véda, um ilire Behauptungen

1) Matm, XII, 84 ßg. rfirukfa, XIV, 3. Nach Manu XII, 12, ist hhütätman 
der Verrichter der Handlungen; das Wort bedeutet aus Elementen be- 
stebend,

8} S. Coibbrookb’s Mise. Ess. I, p. 889. Nach dem Ram. I, 41, 1 Hg. be
wacht Vdsudevä oder Vislm'u stets die Erde in der Gestalt des Kapila, 
und verwandelte die Söhne des Sagara in Asche, als sie die Erde aus
gruben.

3) Q'audapäda, zur Sänkhja-Kär. 1., wo aucbAswrt naß PanKagikha, seine 
Nachfolger, Söhne des Brahmä genannt werden.

4) Wie CotBsaooKE a. a. 0 . p. 830. die Entstehung erklärt; diese Erklärung 
pafst in diesem Falle auch auf Fis7m’«, -der als Verbrenner der Söhne d^s 
Sagara auftritt. Die Geburt von Agni wird schon Rh. III, 881, v. 
14297. I, p. 716. angegeben: „der höchste Rishi, den die Biifser stets 
Kapila nennen, ist der Kapila genannte Agni, der Hervorbringer des 
Sänkhja und des Jdgä.

5) Dieser itihäsa iijidet sich M Bk. XII, 869, V. 9600 flg. 111, p. 703. 
Kapila belehrt in ihm den Rishi Sjümarafmi über das Gesetz und die ver
schiedenen Vorzüge des Lebens als grihastha und de,s jdga,
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za bestätigen ') ;  es darf daher diese Angabe als auf alte Ueberlie- 
feriiiig beruhend betraclitct werden. Es wird iltm jedoch in dieser 
Erzählung ein zu hohes Alter zugeschrieben, da der in ihr enrähnte 
Sjämaraani der Vßdischen Zeit angehört )̂.

Das Joga^aslra wird dem Patangali, dem Verfafser des 3 Ia -  
häbhäshja, des grofsen Commentars zu Pänini, und dem dritten un
ter den drei ältesten Grammatikern, zugeschrieben *). Um ihn für 
ein mythisches Wesen zu halten, dürfte kein hinreichender Grund 
vorhanden seyn '*); auch möchte es nicht unwahrscheinlich seyn, dafs 
er der Verfafser beider Werke sey, da das gi'ammatische Werk einen 
spitzfindigen, scharfsinnigen Geist bekundet, wie er dem Stifter der 
J6ga~Le\we eigen ist. Da sein Zeitalter mit ziemlicher Wahrscliein- 
liclikeit in die Zeit zwischen 200—150 vor Chr. G. gesetzt werden 
kaiHi'^), sclieiut die systematische Darstellung der Jöjfa-Lehre erst 
der Zeit nach Buddha zugeechrieben w êrden zu dürfen. Der Be
griff Aes jd g a , die Zurückziehung der Sinne von der Betrachtung 
der äufserii Dinge und die unabgewandte Richtung des Gedankens 
auf die Anschauung des höchsten Geistes, .gehört schon einer viel 
früheren Zeit, da er schon in dem IJpanishad so bestimmt wird 
und daher von den Lehrern des Vidänta ausgegangen ist, wie es 
sich sicher nachweisen läfst, da es heifst, dafs die Asceten, W'elche 
sich in die Betrachtung des allgemeinen Geistes vertieft,, und durch 
die Kenntiiifs des Vedanta über die Dinge fest begründete Ansichten 
gewonnen haben, nach Aem Tode Befreiung von der Wiedergeburt 
in den Welten des Brahma erlangen '). Das frühere Vorhanden- 
seyn der Sänkhja- und der Jd^a-Lehre und ihren Zusammeuhaiig 
mit der orthodoxen Lelire ergiebt sich auch daraus, dafs sie dem

1) Wie Viy'nänäk'ärja in dem Comineut.ire z«  SäuUhja-Pmvak'ana, in der 
Einleitung 4. ii. s.

5) Er wird B iyv.-1, 112, 16. erwähnt.
3) C o l b d r o o k e ’s  Miss. Ess. I, p. S35.
4) Wofür ihn Colrbrooke hielt.
6) S. 0. B o b u il in o r ’s Einleitung zu PAn'ini II, p. XVllI.
6} S. K'athaka-Up. VI, 2 .  p .  1 1 1 .  hei P o l e t :  „wenn die fünf (Organe) der 

Erkenntnifs hei dem inneren Sinne (manas) verweilen, und die Vernunft 
sich nicht bethätigt, dieses nennen sie die höchste Bahn j diese beirnchfen 
sie als jvga, als die standhafte Zurückhaltung der Sinne.^<

I?) S. Mtin'd'aka-llp, III, 2, bei Polet p. 124. Es wird von ihnen hier der 
Ausdruck juhtatmm  gebraucht,

53
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Jàgnjavalkja, den üeberlieferer des weifsen Ja(/urvéda zagescime- 
ben wird ')•

Schon aus dieser Stelle folgt, dafe Védànta der Name eines 
besonderen Systems geworden war. Auch im Geselzbuche kömmt er 
vor für eine besonders so genannte Lehre ®). Die Bedeutung des 
Namens: „das Ende des Véda“̂ wird genauer bestimmt durch die 
Benennung Brahma-mtmänsä, d. h. die Erforschimg des brahma; 
die Wifsenschaft von brahma ist das höchste Ziel der Wifsenschaft ®). 
Sie heifst auch die Wifsenschaft des Geistes, da brahma auch der 
ätman genannt wird Die Upanishad bilden die Grundlage des 
Védànta, defsen Lehrsätze aus ilinen beu'iesen w'erden. Da die in 
ihnen vorgetragenen Ansichten sehr von einander abweichen, mufste 
das Bedürfiiifs entstehen, sie durch Zusammenstellung des Ueberein- 
stimmeuden und Erklärung mit einander in Einklang zu bringen; 
dieses ist geschehen in dem Brahma-sütra oder ^àriraka-sùtra, 
welches Werk dem Bàdàràjan’a zugeschriehen wird. Wenn sein 
Name als eine zweite Benennung des Vjäsa betrachtet wird, so 
möchte dieses erst in einer späteren Zeit geschehen seyn, da er im 
Mahähhärata noch nicht diesen Beinamen erhalten hat und in diesem 
Werke von seiner Verkörperung als Vishnu keine Spur sich fin
det *). Es lag nahe, den Stifter des Védànta-Systems mit den my-

1) M. Bh. XII, 312, V. 11545 flg. III, p. 772.
2) S. Manu, VI, 83. 94. »
3) Dieses wird der eigentliche Sinn des IVortes gewesen seyn; die jetzt 

allgemelu angenommene Erkl.ärung der Ved.'intisten ist: „Vedanta lieifst 
die auf die Upanishad, auf die ^aríralia-sñtra und andere Schriften, Mel- 
che diesen .als Hiilfe dienen, gegründete Lehre.« Das erste sidra der 
r ira k a -Mimánsá, wie das W erk auch gen,nint wird, lautet p. 2 .: ,je tz t , 
folgt die Erforschung des hralma.a

4) Bei Manu VII, 43. ätmavidjä, XII, 85. äimatjnäna, welches iin Coinmeii- 
t.ar erklärt w ird: die in dem Upanishad ausgesprochene höchste Erkennt- 
u its . Das hrahma wird ätman genannt in der Khänddy'ja; s. C olbbroo-  

kb’s Mise. Ess, I, p. 8 t. So auch Xirukta XIV, 10.
5) W ie Colbbrooke a. a. 0 . p. 327. bemerkt, giebt ^ankara in seinem Com- 

mentare zu den Brahma-sutra  III, 3, 32. p. 297. an, d.afs Vjäsa nach 
den itihäsa und Burän'a ein alter Bishi, ein Lehrer des Veda, Namens 
Apardnlatamas gewesen, der auf Vishnu’s Befehl als Erishn'a Dvaipäjana 
in der Zu'ischenzeit zwischen des Kali und des Dväpara gebohren wurde. 
Nach den Puran’a verkörpert sich Vishn'u jedes M.il zwischen dem Kali 
und dem Bvopara  als Véda-Vjása und in dem jetzigen Manvantara sind 
schon acht und zwanzig gewesen. S. Vishn'u P, p. 272.
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tischen Sammler des Vida und der Upanishad in eine Person zu- 
sammenzufafsen; es läfst sich hieraus die spätere ZusainmenfaTsung 
beider erklären; da' die ältere Sage aber beide trennt, scheint es 
richtiger, an dieser festzuhalten und den Bädaräjana als einen 
wirklichen Menschen zu beti'achten.

Die Pürva - Mimänsa ist nicht nur wegen dieses Beinamens, 
sondern auch wegen ihres Zwecks als eine ältere Schule zu betrach
ten. Demi dieser ist durch Auslegung des Veda die in ihm vorge
schriebenen religiösen Handlungen und Pflichten zu bestimmen'); sie 
schliefst sich daher unmittelbar an das NiruJcta, die Erklärung, an. 
Dieser Zweck machte es nöthig, die Beweiskraft der verschiedenen 
Aussprüche des Veda zu bestimmen; in der Mlmänsä wird dalier 
der Erklärung die Untersuchung von der Gültigkeit der verschie
denen Arten des Beweises vorausgeschickt *),. und ihr verdankt 
die Logik ihren Ursprung, «die in der ältesten Zeit wahrscheinlich 
nicht, wie später, Von einer besonderen Schule gelehrt wurde, son
dern nur als Hülfswifsenschaft der Veda-^Erklärung. Es läfst sich 
dafür anführen, dafs das Wort tarJein, welches später einen Lehrer 
der Logik bedeutet, nach der überlieferten Erklärung im Gesetz- 
buche einen der, der Mimänsa angeliörenden Logik kundigen be
zeichnet Doch kennt dieses Werk schon die Logik als eine be
sondere Wifsenschaft und die drei Hauptbeweise, die in ihr gelehrt 

■werden, aber noch nicht mit den später gebräuchlich gewordenen 
Namen '•). Als einer besondern Schule angehörig erscheint di§ Lo
gik in den Berichten der Begleiter Alexanders des Grofsen, da die 
in iimen erwähnten ngupvat, welche die Brahmanen als unverstäii-

1) Nach den G'ainimi-süh'a 1 ,1, 1—3. bei C o l e b r o o e b ,  Mise. Ess, I, p* S03. 
Nach dem Erklärer Somanätha, ebend, p. 295., ist der Z w e c k ,  den Sinn 
der Offenbarung ?u bestimmen.

2) COLBBROOEE, a. R. 0. p. 303.
3) Nach Kullüka- Bhat'ta zu Manu, XII, 111., wo auliserdem ein liaituka, 

ein Logiker, ijmd .ein Nainikta genannt werden. Der erste Name, eigent-. 
lieh einer, deVdie Gründe angiebt, wird erklärt: „der, der Offenbarung 
und dem Gesefzbuche nicht widersprechenden Logik kimdige.<‘

4) XII, 103., wo tarka für'logisches Verfahren gebraucht wird, und VII, 43., 
änvtxikt, d. h. Erkennen (den Voraiisfeizungen) gemäfs. XII, 105. werden 
die Wahrnehmung, der Sclilufs und die versclüedenen Arten geoffenbarter 
Schriften als Quellen der richtigen Kenntnifs des Gesetzes aufgefiihrt.
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dige Priihler-verspotteten, wegen ihres Namens als solche betrachtet 
WTrden müfsen *).

Wie frühe der Name Mimänsä vorkomme, ist noch nicht ermit- 
Jelt; das- Zeitwort, von welchem er abgeleitet ist, findet sich schon 
in dem Gesetebuche und man darf daher vermiitlien, dafs er ŵ e- 
nigstens zur Zeit der Abfafsung defselben im Gebrauche gekommen 
war. Die üeberlieferung schreibt dieser Schule ein zu liohes Alter ■ 
zu, indem sie als Verfafser des ältesten Lehrbuchs den G'aimini 
nennt, welcher als der üeberlieferer des Sämav^dä gilt ; denn ihr 
müfsen die Grammatik und die Worterklärung vorhergegaiigen seyn, 
diesen die Sammlung der V^da.

Im Gesetzbliche werden auch ungläubige Secten erwähnt, je
doch nur mit allgemeinen Namen , so däfs sich daraus nicht- ent- 
nelimeri läfst, ob einige von den aus spätem Schriften bekannten 
schoiK in jener früheren Zeit entstanden waren.

Die Vöda enthalten nur lyrische Gesänge; auch wo eine Er
zählung sich findet, wie von dem Siege, des Indra über den Fri- 
tra % ist diese nur ganz kurz und trägt den Charakter eines H}'m- 
nus zum Lobe des Gottes. Die älteste Form der epischen Dichtung 
war ohne Zweifel der kurze itihäsa in Prosa, von denen sich Bei
spiele in den Brähmana und im Nirukta finde» )̂.

Das Erzählen von itihäsa war das besondere Geschäft der

1) S. meine Abhaudruog \Be nominibus, quibus a veterihus (tppellanlur Indo- 
rum pMlosophi, im Rhein. Mus. für Phil. I, Si 183. Strabo, XV, 1, 70. 
p. 719, (ptioaoipovs re rols Eqa^fiaaiv (irTiiftaigovyrat ITgaftrae, igiart- 
xovs rtyas r.ai ¿ieyxTixoür roiig de Bguxfictyccs (pvaiohyiety xal äatqovo- 
[xlay daxety, yeltofiirovs in' Ixeiytoy cue u).«^6yae xal dyo^rove- Pra- 
man'a ist das technisclie Wort für Beweis; es waren also solche, die sich 
nur auf logisclie Beweise stützten im Gegensätze zu den Brahinaneu, wel
che sich auf die Offenbaniug beriefen. PrAmän'a ist Adjectlv von pra- 
•män'a; eine andere Ableitung präman'ika bedeutet einen Gelehrten, der 
sich auf Gründe beruft.

g) IV, 821.

3)  S, Colbbhoobe’s Mise. Ess., I, 14. p. 14, p, 17. p. 896.

4) Manu, II, 11. IV, 1C3. XII, 96.

5)  R i^ V .  h  1 ' '

6) Im ersten z. B, die oben s . 719. -erwähnte Erzählung von Rdma im At- 
fareja-Brähmaria‘, im Nirukta finden sich mehrere; der von Deväpi und 
tfäntanu 1st Si 596. Note 1. angeführt.
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AitihàsiJcii^ die den Nairuhla entgegengestellt werden ’) und wie 
es sclieint \nui diesen dadurch besonders sich unterschieden, dais 
sie die Erzählungen im volksthUmlichen Sinne auffatsteii ohne sicli 
um ihre Bedeutung zu kümmern. Als Anfang der episclieu Dichtung 
lafst sich die Darstellung solcher kurzen Erzahluugcu im epischeu 
flóka auffafseii. . Beispiele dieser Art sind die Erzählung von Sain- 
varana und die kürzere, ältere Erzählung von Krishna's Kampfe 
mit den ^älva; auch die kurze Darstellung des BhArata oder des 
grofsen Kampfes darf als eines der ältesten Beispiele dieser Gattung 
betrachtet werden und ist das aiiziehendsle, weil sie die Grundlage 
bildet, auf weldie das mafsenhafte Gebäude des späteren grofsen 
Gedichts aufgeführt worden ist

Als eine zweite, erweiterte Gattung kann man die vielen ili- 
häsa betracliten, welche im Mahàbbàrata im zwölften und dreizehn- 
ten Buche enthalten sind. Diese dienen meistens zur Belehrung und 
sind oft in der Form von Gesprächen. Auch M'erden Thierfabeln zu 
diesem Zwecke erzählt )̂. Da aus dem Gesetzbuche erhellt, dafs 
es Sitte M'ar bei den Festen zu Ehren der Vorfahren Erzählungen 
vorzutragen '*) und der Gebrauch des epischen pidÄa in ihm als ein 
geu'ölnilichcr erscheint, dürfte kein Grund vorhanden seyn, avo nicht 
andere Umstände, wie Ern'ähnungen von den späteren Götternamen, 
darauf hinAA'eisen, anzunehmeu, dafs solche Erzeugnifsc der epischen 
und gnomischen Dichtung nicht der Vorbuddhistischeu Zeit angehö- 
reii, zumal sie in einfachem, schmucklosem Stile abgefafst sind.

Eine dritte Gattung ist in den ausführlichen Erzählungen ent- 
lialten, die theils als selbständige, kleinere Gedichte sich darstelleii, 
theils das ganze grofse Mahäbhärata bilden. Zu der ersten Rlafsc 
gehören diè Erzählungen von Dushjanta, JajAti^) A'on Nata und

1) Nirukfitf II, S t. Sie hielten Vihn für den Asuro, den Sohn Teasht'H’ŝ  
wie er auch in der S. 774. N o te l, angeführten Erzählung im Mahäbharata 
genannt wirdj die Nairukla erklärten den Namen durch AVolke.

g) S. oben S. 590. S. 615. Die kurze Erzählung ist im 61 Capitel des Isteu 
Bucha eutbalteu, v. ^ 3 1 —2 2 8 2 .,! , p. 81—83. S. oben S. 691. Sie Avird 
V. 2233. die Bhämit kathä genannt.

3) W ie z. B. XII, 188, v. 4Ö30 llg. 111, p. 539. ein alter itihäsa) das 
sprach der Katze und der Maus; «nd 111, v. 4081 flg. p. s09. e>“ 
spriieh des Tiegers und des Schackais.'

4) In der oben S. 485. angeführten und erläuterten Stelle, Iil, 232.
5) 2tr. ßh. I, 68, V. 2801 llg. I, p. 101. 75, v. 3155 flg- P-
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Ràma, daim auch die mythologischen von der Geburt îles Skanää uni 
von Indra's Verluste seiner Herrscliaft, weil er den Vritra erschlagen, 
und Nahusha's Erhebung zur Herrschaft über die Götter und seinem 
Untergänge und andere; die ausführliche Erzählung des grofsen 
Krieges beginnt mit der Geschichte des Königs Vasù %  Von den 
ersteren sind die drei letzten nach, den oben gemachten Bemerkun
gen sicher für später als die Anfänge des Buddhismus zu lialten, 
bei den drei ersteren nöthigen die inneren Merkmale zwar nicht zu 
dieser Aunalime'; allein es gilt von ihnen, wie von den vorhergehen
den die Bemerkung, dafs ihre Form eine spätere Periode der epi
schen Diclitung bezeugt. Es ist nicht mehr eine kurze und schlichte 
Darstellung eines Ereignifses und eine Erzählung zur Belehrung, 
sondern es tritt deutlich der Zweck liervor, durch den Schmuck der 
Rede und ausführliche Schilderungen die Darstellung zu beleben 
lind die Aufmerksamkeit des Zuhörers zu fefseln ; es ist eine ilirer 
Absichten bewufste Dichtkunst, Denselben Cliarakter trägt die aus
führliche Erzählung der Geschiclite der Kuru und der Pändava und 
die Beschreibung der grofsen Schlacht. Bei diesen kömmt noch der 
besondere Umstand hinzu, dafs manche Theile zur Verherrlichung des 
Krishria oder zu Gunsten der Pan d'ava überarbeitet worden und in 
einer doppelten Fafsiiiig uns erhalten sind, wie es von mehrerii nach
gewiesen worden ist '*). Da Krishna’s Verehrung erst in die Nach- 
buddJiistische Zeit fällt, dürfen u ir der üeberarbeitiing des grofsen 
Epos kein höheres Alter zusclireiben. Nun ist die Verbreitung der 
Verehrung des Krishna wahrscheinlich besonders hervorgerufeii 
worden durch den Widerstand des Volks gegen die Verbreitiuig der 
Lehre des Buddha, den die Brahmaiien aufnahinen, beförderten und 
leiteten 0 - Wenn dieses richtig ist, setzt es voraus, dafs zu der

1) M. Bh. III, 5 3 , V. 8078 äg. p. 488- 873, v. 15877 llg. p. 775. 888
V. 14811 üg. V- H, P- ÜU

2) Ebend. I, 68, v. 8334 6g. I, p. 85.
3) S. oben S. 774. S. 779. S. 788.
4) S. oben s . 54g, Note 3. S. 566. Note 1. 8. 594. Note 3. S. 615. Note 1. 

S. 635. Note 7. fi. 637. Note 1. S. 648. Note 3. S. 646. Note 1. S. 663. 
Note 1. 8. 660. Note 3. 8. 678. Note 6. S. 675. Note 1. S. 679. Note 1. 
S. 688. Note 3,

5) Diese VernuitliuDg gebürt Bubnoüî,  der Infroduclton à Vhhloire du Buddh. 
Ind. T, p, 136. Note 1. sich so auslitricht : On trouvera peut-être plus tard 
que l’extension considerable quia prise le culte du Krishna n’a itè qu’une
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Zeit dieser Uebei'arbeituug der Buddliisimis scivoit sclir wilcMig ge> 
M'orden seyu nuifs, weil die Brahmanen es für iiöthig' fanden ̂  ihm 
einen Volksgott cntgegenzustellcn.

Dieses kanu jedoch nicht sogleich nach Büddha*s Tode der 
Fall gewesen seyn ; man darf aber mit Wahi'schehilichkeit auiiclimen, 
dafs zur Zeit des ersten Açôha, unter defsen Regierung die-zweite 
Buddhistisclie Synode 110 Jalire nachher gehalten wurde, der Bud
dhismus schon eine ziemlich w'eite Verbreiliing gewonnen hatte und 
mächtig genug geworden w'ar, um den Brahmanen Besorguifse ein- 
zuilöfseii. Da nun zu K'andragupta’s Zeit Krishna’s Verehrung 
bei den Bewohnern des Tieflandes weit verbreitet war und er erst 
in den späteren Theileli des Mahâbhârata als Gott dargestellt w'ird, 
darf man vermiithen, dafs ihre AbfafsUng in die Zeit zwischen bei
den Königen zu setzen sey. Für das Vorhandensein des Bhärata 
zur Zeit des Nmda  spricht» das oben aufgeführte Zeugnife des 
Panini '). Audi die geographische Kenntnifs Indiens, welche das 
Mahâbhârata darlegt, ist nicht ausgebreiteter, als die, welche die 
Begleiter Alexanders des Grofseh bei den Bewohnern des nörd
lichen Landes vorfanden, da sie auch von Taptohane Naclirichtcn 
erliielten. Die Tlieilc des grofseu Gediclits, welche der dritten oben 
bezeiclmcten Klafsc angehöreu, würden demnach in das zweite Jahr
hundert rtacli Buddha’s Tode fallen *). In dieser Zeit ist wahrschein- 
licli auch das Ràmâjan’a in der Gestalt, in welcher es jetzt vor
liegt, vollendet w'orden und ihr die Blütlie der altepischen Poesie 
zuzueignen. Weiiii in jenein Gedichte ein älterer Zustand des Bü- 
fserlebens uns dargestellt wird uiid die geographische Keniitnifs als 
eine viel beschränktere erscheint , als sie in dieser Zeit wirklich 
W'är, so erklärt sich dieses, wie in deii aus dem Mahâbhârata âu- 
geführten Beispielen von älteren Zuständen und Sitten, als sie Z ur 
Zeit ihrer Abfafsiing bestanden, daraus, dafs die Verfafser in dieser 
Beziehung ihre Originale treu wiederliohlten. In dem letztgenannten 
Werke finden wir dagegen die geographischen Keniitnifse der spä-

i-eneUon populaire confre lui äti Buddha, iracHon qui a été dirigée o'f 
pleinement acceptée par les Brahmanes, 

t )  g. 691. Note 0,
;ÿ) Nach dem hier gesagten siud die oheu g. ■191. gemachten Pemerkungea 

zu berichtigen.
B ) S. S. Ô3S. S. 581.
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teren Zeit auf die Periode des grofsen Kriegs und der PAiidaVa 
übertragen.

Für die alten Inder inüfsen wir auch die ErAiidung der ihnen 
eigenthümlichen S c h r i f t  in Anspruch nehmen. Wir besitzen in den 
Inschriften des Acóha, des Enkels des K'andragupla, die älteste Form 
derselben; sic ist hier schon in ihrer Eigenthümlichkeit ausgebildet; 
die Bczeiclinung der Vocale an den Consonanten durch angefUgtc 
Zeichen und die Verbindung der letzten, um die Abwesenheit eines 
Vocals zu bezeichnen, Anden sich schon in ihnen und die späteren 
Formen des Alphabets lafsen sich alle aus dieser ältesten ableiten. 
In den Figuren zeigt sich keine Aehiilichkeit mit denen der übrigen 
Alphabete. Der frühe Gebrauch der Schrift ergiebt sicli aus dem 
hohen Alter der Grammatik bei ihnen und der in dieser gelehrten 
genauen Schreibweisen der Védatexte. Für die Selbständigkeit des 
Altindiscben Schriftsysteins spricht noch dieses, dafs es auf die Aria- 
nische Schrift übertragen worden, die Semitischen Ursprungs ist 
und vor Alexanders Zeit in dem Lande der alten Gandhära iin Ge
brauche gewesen seyn mufs, da Ag&ka auch in ihr seine Inschriften 
eiiihauen liefs ') ;  da auch die Kambóga Grammatiker hatten )̂, läfst 
sich mit Wahrscheinlichkeit vermuthen, dafs auch von iluieii dieses 
Alpliabet angenommen worden war. Wir haben endlich das Zeug- 
nifs des Nearchos nicht nur für den Gebrauch der Schrift zur Zeit 
Alexanders, sonder auch eine Nachricht über das Material, auf wel
chem geseJirieben wurde: hartgeschlagene Baumwolle. Wenn an
dere Begleiter Alexanders geläugnet hatten, dafs die Inder eine 
Schrift besafsen, so können wir dieses mit Hülfe einer von Megas- 
ihenes mitgetheilten Nachricht dahin erläutern, dafs sie bei gericht
lichen Verhandlungen iin Lager sich nicht geschriebener Gesetze 
bedienten ®).

1) S. oben S. 720. Note 8. Die JJebereinstdnmiung des Ariauisebeu Alphabets 
mit den Araineischen ist von H awlikson, in seinem Memoir, IIT, On the 
Persian Ctineifortn ulphabef, im J. of Ihe B. Ä, S, X, p. 53 flg. von meh
rere™ Buchstaben deutlich nachgewiesen.

2} S. oben S. 73».
3  ̂ S. oben S. 250. Megaslhenes sagt, Stmbo XV, 1, 53. p. 709, bei Schwan-  

BKCif, p. 113., dafs sehr wenig DiebsWIile bei den Indern vo!kamen, dafs 
in dem grofsen Heere des Sandrokottos von 400,000 Mann an kei
nem Tage mehr als der Werth von 200 Drachmen ge.stohlen wurde, 
wobei sie sich auch keiner geschriebenen Gesetze bedienten. Das Auch

   
  



Kenuiuifs der angrUiizeudeii Lauder. 841

% .•. H eu ntiiir íi a iigrH n zem len  lilin ile r . B e r ii l ir u n g e n
inU fr e m d e »  f'lilUer»*

Von einer Bekanntschaft mit fremden Landern kann bei den 
alten Indern eigentlich nur in Beziehung auf das nördliche Hochland 
die Rede scyn, M’elches durch seine Heiligkeit sie anzog und vcr- 
anlafste, es zu besuchen. Es war nämlich der Sitz der Götter und 
ihr Spielplatz Der heilige, von Brahma erschaffene See Mánasa 
\yurde von. Pilgern besucht; man ging gewöhnlich dahin von der 
Badari an den Quellen der Gangä *); es führte aber auch ein M'eg 
von Kacmira dahin über den ^véta- (den weifseu) Berg,- welchci* 
das Thor des Mánasa hiefs und ein Pafs war an dem lioheu Berge 
VätikaMarida ; dem e r s t e n w u r d e  die Oelfnung dieses Países 
znge^hrieben. Ein anderes Thor lag im Norden Vidéha’s ; au 
den Ziiflüfsen der Kópi führen Päfse nach Tübet Der Manasa- 
See M'ar ein sehr heiliges tirthá und das Baden in ihm gewahrte 
dem, der es mit reinem und erleuchteten Gemüthe that, die Erkenut- 
iiifs der Wahrheit^).

Der Kailasa lag siebzelm Tagereisen jenseits des Himälaja 
und nmfs wegen dieser genauen Angabe als ein von den Bewoh-

bezielit sich darauf, dafs sie ihren Gesetzen und Verträgen sehr redlich 
waren und wenig streitsüchtig, was er dadurch beweist, dafs sie keine 
schriftlichen Verträge, noch Unterpfande und Siegel gebrauchten. Ebeud, 
und AUian, V. H. IV, 1.

1) AkriiTa-biiüm i; s. M. Bh. I, 130, v. 4649 Hg. I, p. 170.111,139, v. 10833. 
p, 596.

8) S. oben S. 547. Note 5.
3) M. Bh. n i, 130, V. 10547—48. VAtikäkhan'da bedeutet Sturm, Durch

bruch. Es wird gesagt, dafa niemand dieses Thor überschritten iiatte, noch 
das im N. Videha’s ;  es ist y«f zu lesen statt ^«1*. Im östlichen Ka^niiri- 
scheu HimiUaja liegt auch der Berg Nauhmähmay die Schi/fsbindung, au 
welchen Manu das Schiff anhand; nachdem er es als Fisch glücklich durch 
die Fliifli geführt hatte. M, Bh. JII, 187, v. 18793 Og. I, p. 063. und noch 
diesen Namen trägt; s. G. T. Vjone’s Tmvels etc. I, p. 272. Aiy'una kam 
auf seinem Zuge vom Westen her im N. des Himalaja über den
llerg ziinv JH'daff.srt-See. S. M. Bh. II, 36, v. 1031 flg, g7, v. 1037 dg- I, 
p. 315. 316. S. Z. f. d. K. d. M. II, S. 60 flg.

4) S. oben S. 59.
5) M. Bh. XIII, 108, V. 5850 flg. IV, p. 187.
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iierii des Tiehaiides besuchtes Gebirge betrachtet werden. Diese 
Lage stimmt auch überein mit dem jetaigea Sprachgebrauches nach 
welcliem es ein Berg im N. der zwei iieiligen Seen auf dem Ostufer 
des südöstlichen grofsen Indus-Zuilufscs ist.* Dafselbe läfst sich von 
dem im N. 0. liegenden Berge Gandhamädana aunelimcn '), obwolil 
sie als Sitze der Götter und der Wunder dargestellt"'Horden. An 
dem ersteU Berge hatte Kuvera seine Wohnung. Zwischen bei
den strömt der. Flufs seines Landes, Nalint; von den Gangä-Qitellen 
war die Badari liieher verlegt miter dem Namen der gtofsen und 
hiefs die Einsiedelei des Nara und des Näräjana )̂. Diese Berge 
bezeichnen in dieser Dichtung die Grätize der wirldichen Kenntnirs; 
denn über die Einsiedelei des räg'arshi ArsMishdtia liinaus ist es 
dem lUeiischen nicht erlaubt zu gehen )̂.

1) Die Pattdava errelcbien aM siebzeliflien Tage den Rücken des Himaval, 
M. Bh. n i,  158, V. 11541. I, p . 621.j V'O der Käildsa und die Fiifse des 
Gandhamädana und weifse Felsenhöben sind. Der Mainäka-Herg, der 
hier auch genannt wird, gehört jedoch nicht bieber, sondern liegt weit 
nach Norden. Nach der Beschreibung, 111, 177, v. 12340 llg. ]̂ . 749. war 
es ein grofses Gebirge.

i )  S. M. Bh. 111, 153, V. 11851 flg. I, p. 41Ö. Die Kisiedelei lag an der Xa- 
Uni, s. ebend. III, 139, v. 10830. p. 598. 141, Vi 10893, p. 598. 177, 
V. 11346—47'. p. 649. aber auch an der Bhägtratht, d. h. der Gangä, 111, 
145, V. 11024. p. 604. v. 11054. p. 605. — Den dachte man
sich als sehr grofsj denn von der grofsen Badari gelangte man zu der 
Eisiedelet des rät/arshi Vrlshapärvati, 158, v. 11443 tig. p. 621., von da zu 
einem andern (i'ceta-Berge, vier Tagereisen, v. 11554., .Woher noch viele 
Berge überschritten wurden, bis zur letzten Einsiedelei des Arsheishen'a, 
die noch am Gandhamädana lag} s. M. Bh. III, 158, v. 11561. p. 622. 
V. 11625 - 2 0 .  p. 624.

3) Dieses Ist ein anderer Name des ^äntanu; s. oben S. 596., der hier nicht 
mit diesem genannt wird, was beweist, dafö man in der spüteren Zeit 
seine wirkliche Abstammung ganz vergofsen hatte. Er örkläMe den Ptlil- 
dava, dafs jenseits die Bahn der höchst vollendeten und die Wan
delplätze (vlhäm ) der Götter seyeü , dafs es den Menschen unmöglich 
»ey, weiter zu gehen, und dafs die Räxasa diejenigen, welche atis Leicht
sinn dieses thäten, mit Eisenspiefsen und anderen WaiTeU erschlagen wür
den. III, 159, V. 14649 flg. p. 625. Dieses Verbot wird nueb r/oi\ Hanümat, 
der auch am Gandhamädana wolinte, seinem Bruder BMma verkün
digt, 140, V. 11160 flg. p. 607. — Vrishapmvan Mird auch ein gerechter 
räg’arshi genannt, l i l ,  158, v. 11545. p. 621. und König, III,'177, v. 12345. 
p. 649. Derselbe Name gehört dem Könige der Baifja, defsen Tochter 
^armisht'hä,  die Frau Jajäti’s wurde j s. M. Bh. I, 76, v. 3185 flg. I, 
p. 115., und dein (¡iva. S, Bemalt. Nänärth. IV, 194.

   
  



Keuntnifs des Nordlandes, «4$

Das nördlichste Land, von welchem eine bestimmtere Keniituifs 
sich hl dem grofsen Epos erhalten hat, ist die Gegend des Oxus, 
defscn Sanskrhname Vanxu walirscheinlicli aus Vnxu oder Vaxus 
entstellt ist. Denn von den Chinesen wird er Fatsu genannt ') und 
der iin Ràmàjait'a vorkommende SuJcaxus, von dem nachher zu 
handeln ist, erscheint als euie Aendening, um dadurch ihm die Form 
eines Sanskritworts za geben. Dafs der Oxus gemeint ist, erhellt 
auch daraus, dafs als besonders trefflich die an seinen Ufern gc- 
bohrenen Esel gepriesen werden ; diese Thiere sind noch gegenwiti- 
tig- in diesem Lande von besonderer Gröfse und Stärke ®).

Die Kunde von der Hochebene Patner mit dem Quellsec des 
Oxus S ir -influì, dem Hochlande im 0. der Quellen dieses Fliifses, 
welches einen Knoten der grofsen Gebirgssysteme Dochasiens bildet, 
und von den nahen Ursprüitgen mehrerer, nach verschiedenen Seiten 
abfliefsenden Strömen ist auch den alten Indern zugekommeii, sie 
haben sie aber auf eigenüiümliche Weise mit ihren eigenen Vorstel
lungen verwebt, indem sie sie mit ihrer Ansicht von sieben Haupt
strömen verbanden Sie verlegten den gemeinschaftlichen Quellsec 
zuerst nach dem Himàlaja; dieses ist die im BAmäjana geltende 
Ansicht; von ^iva*s Haupte fiel die himmlische Gangà in den Trop- 
fensee, VindusaraSf und theilte sich in drei westwärts strömende 
Flüfse : Suk'axus, ^itä  uni Sindhu, in drei ostn'ärts strömende 
Nalini, Pàvùnt und Illädini, und in die nach Süden fliefsendc 
Gangä^). Dafs diese die ältere Ansicht ist, ergiebt sich daraus, dafs 
liier die Lage der Herabkunft nicht über das Gränzgebirge gegen 
Norden hinaus verlegt worden ist. Dieses ist dagegen im Mahàbhà- 
rata der Pall, nach welcliein dieses zw'ischen dem Berge Uéma- 
fringa und Mainäka geschali ; an der Seite des ersten lag der

1) Bei Hium Thsangf §. oben S, ö t. StiH'axus bedeutet scliöuaiigig* Aiitser 
der oben S. 589. Note 8.‘ angeführten Stelle findet sich Vanxti mit der 
Variante Vanktt im M. Bh. II, 50, v. 1810. v. 1846. 1, p.

9) Ebend. v. 1839 flg. v. 1845 flg. Diese Stelle ist nämlich zweimal mit 
einigen Varianten wiederbohlt. A. Bübnes,  Reisen in Indien und nnch 
Bukhftm, sagt, I I ,  S. 148., dafs die Esel im letzteren tmnde grofs imd 
stark gebaut und sie die niitzlicUsten Hausthiere sind.

8) S. oben Ä. St.
4) S. oben S. 735.
5) I, 44, V. 5 % . In der Bengalischen Recension fehlt das Vindusam und 

es entsteht nur eine einzige Gangà, I, 45, v. 5 flg.
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See ')• • Es finden sich aber liier zwei Angaben; es sind entweder 
sieben Indische Flüfse ^), oder sieben von denen nur drei Indische 
sind. Sie hei fseii nämlich : Vasvdkasärä-Nalini, Pävani, Sara- 
svati, fi'ambunadf, ^itä, Gangä und die siebente Sindhu *).

Die Nalini und die Paväni gehören beiden epischen Gedichten; 
die erste ist der Plufs des KuvSra '*) und Vasvökasärä eiiianderer 
Name seiner Stadt Alakä ; der zweite Name, die Reinigeriu, 
bezeichnet auch die Gangä Dem Rämäjan'a allein gehört die 
Hlädini, die Erfreuerin; dieser Name findet sich aber sonst nicht 
als Flursname; dann Suk'axits, der, wie oben bemerkt, wahrschein
lich aus Vaxus entstellt ist und auch nach seinem Laufe für den 
Oxus zu halten ist. Dem Mahäbhärata sind die Sarasvati und die 
G'ambAnadi eigenthümlich; die erste hat hier ihre Stelle nach der Vor
stellung erhalten, dafs sie im Norden entspringe und unterirdisch auf 
dem Meru fortfliefse und kam' nach dem Rämäjan'a zu schliefsen

1) Der Mainàka wird oft erwähnt und stets im Norden des Kailàsa, wie 
IT, 3, V. 66. I, p. 311. „im N. des KaUà^a nach dem Mainàka hin liegt 
der gro&e, edelsteiiierne Berg nèmafringa (GoIdgipCel) und der liebliche 
b'ee Vindusaras, an welchem der König Bhagiratha viele Jahre wohnte, 
um die BhägiratM-Gangä zu schauen.« In der Stelle, III, Ì39, v. 10820 
hg. p. 596., wo von den Bergen im Norden und der siebenfachen Gang;! 
die Rede ist, sind theils Verse verschoben, theils der Text verdorben, so  
dais aus ilir heine sicheren Bestimmungen genommen werden können. 
Dagegen giebt die folgende Stelle, VI, 6, v. 936—239. II, p. 339. genau 
die Lage an, .  wie in der zuerst angefülu'ten und von dem See gesagt 
Avird ; „an der Seite des Hiran'jagtinga liegt der grofse, göttliche, gold» 
kiesellge See Vindmams.^f

2) S. oben S. 73t. Note 3.
8) VI, 6, V . 213. Der vorhergehende glòka lautet: „nachdem sie aus der 

Welt des Brahmä fortgezogen, stellte sich hier zuerst die göttliche, drei 
>Vege wandelnde gest.iltete sich siebenfach.«

1) S. oben S. 841.
5) S. Hémak'. Nànàrih. V, 42., wo Vasìiaukas&và sieht, wie bei W ilson u. 

d. W . Die im Maliàbhàrata gegebene Form scheint aber richtiger, da das 
IVort wahrscheinlich aus Vasvaka, Schatzhaiis, und sàm  abzuleiten ist. 
Nach Vishn'u P, p. 171, Note 12  ̂ felilt nach einer andern Lesart im Ma- 
hàbhiirata die Sara.wntl und Vasì'òkasàrà und Nalini, sind verschiedene 
Flüfse} dieses scheint aber ein Fehler, da das erste Wort sonst nur die 
Stadt des Kuvèra und des Indra bedeutet.

6) S. W ilson,  u, d. W .
T'I S. oben S. 546. Nöte 1.
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nicht ursprünglich unter den sichen grofsen Strömen vor. Die 
zweite w'ird ihre Entstehung dem kosmographischeu Systeme ver- 
daukeii, um dem G'ambu-dvipa einen besondern Flufs wie einen be- 
sondern Berg zu geben. Er wird unter den Plüfsen aufgezühlt, aber 
ohne nähere Bestimmung '). Ich glaube daher, dafs wir im MahA- 
bliärata eine entstellte Form der Darstellung vor uns haben-und 
dafs die ältere im RämAjan'a aufbew'ahrt is t; denn mit ihm stimmen 
auch die meisten Purana in der Angabe der Namen und der Bicli- 
tung überein *).

Es entsteht hierbei die Frage, ob wir annehmen dürfen, dafs 
aufser dem Suk'axus und den zwei bekannten grofsen Indisclien 
Flüfsen auch die übrigen wirkliche Ströme w'aren oder nur der Dich
tung angehören. Die Nalini hat eine bestimmte Lage im 0. des 
KailAsa und es möchte daher w'ahrscheinlich seyn, dafs unter diesem 
Namen ein wirklicher Strom des Hochlandes genannt sey; dafs jetzt 
der Name von dem Hauptsti’ome des Ganges gebraucht wird )̂, ent
scheidet dagegen, nicht, da dieses eine spätere Uebertraguiig aus der 
Mythologie sejm wird '*). Mau könnte daher vermuthen, dafs es der 
Tübetische Dzan-bo sey ; von den zw’ei andern östlichen ist es 
jedoch kaum wahrscheinlich, dafs den Indern die Flüfse, an die man

1) Nach M, Bh. 111, 139, v. 10835 11g. p. 596. wird G'«m6ilnadfl-Berg ein 
Berg des Indm  genannt, von dem aus man schon im Süden des ^ èta -  
Berges das Geräusch der Göttin Gangä hören konnte, ln  dem Weltsj*- 
steme entsteht dieser Flufs aus dem Safte der Frucht der G'ambù und 
ffliefst rechts um den Méni zu den W arn Kuru. M. Bh. VI, 7, v. S77. 
11, p. 341.

8) S. Vishn'u P . p. IVI. n. 12. Sie geben K axus  für Suk'aoms. Im Vishn'u
P. fällt die himmlische Gangä aus der Stadt des Brahmà auf den Gipfel 
des Mèm  von dein Fiifse des Vishn'u auf die vier Berge au den Seiten 
des Meru herunter und theilt sich in vier Ströme : die SUA strömt nach 
Osten, die AlakAnandä, die sich in sieben theilt, nach Süden, die K'axus 
nach W esten, die BhadrA nach Norden durch das Land der Vtlara Kuru. 
Alakanandà ist ein anderer Name der Nalini.

3) S. oben S. 49. .
4j  Der Name wird als ein den Göttern eigenthünilicher zugeschrieben j M. 

Bh. I, 170, V. 6456. I, p. 835. Die GangA erlangt unter den Göttern das 
ytiflJfnnoiidd-Seyn.

5) A. W. VON ScHtKGEt, zu Bäm. I, 8. p. 136. hat auch diesen Flufs ver- 
muthet, jedoch die Blädini als solchen angenommen, weil er sich an die 
Beihenfoige hielt, die lüer aber kaum etwas entscheidet.
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denken könnte, der Sßluen und der Kamhòg'a, die beide ein Tübet 
entspringen, beknnot gewesen sind. In Beziehung auf die weslliclieu 
läfst sich von Sindhu annebnien, dafs der nördlichste ZufluTs Ska^ 
juR zu verstehen sey, da ein Uriha an diesem Indus der nördlichste 
genannt wurde ')• der SUä, welche wohl richtiger die

- kalte, geschrieben wird, hndet sich die bemerkcnswerdie Abweichung, 
dafs die Puràn'a, wie .der CJ)ioesiscbe Pilger Iliuaa Tshang. diesen 
Btroin nach Osten fliefsen lafsen -% Da die Chinesen diese Namen hier 
vorfanden kann über die Richtigkeit der Zusammenstellung mit dem 
Indischen Flufse ^/tà kein Zweifel statthnden; das JUifsyerständnifs 
im Ràmàjan'a ist vielleicht sq zu erklären, da^ die Nachricht von 
diesem Flufse den Indern durch Reisende. ̂ ugebracM -WUr.de, welche 
über die Quellgebiete des O^us und de BiiiduKuh,. also, -vQm We* 
sten, kamen ®).

Von Ländern jenseits dieses Qebiets hatten die alten Inder kewe 
Kunde; auch die von den zuletzt erwähnten darf wan nur für 
eine allgemeine und unklare halten. Weiter nach Norden dachte 
man sich das Land der UUarß Wie eben hemm'kt M'or-
den '•), ist es in der epischen Sage der Dichtung anlieimgefallcn, war 
aber nach der ursprünglichen Vorstellung «in, wirkliches Land iin 
Norden; es vi'ohnten dort mit den Kuru auch die nördlichen Ma- 
dra )̂. ^Diese hat die epische Dichtung weggelafsen, weil sin zu 
den verachteten Völkern des Indusgebicts gehörten. Li dem kosino- 
graphischen Systeme liegt es jenseijts des Berges M^ry.',. dieses, war 

jedoch nicht die älteste 4hsicht, sondern es lag zwisfilieni i m  Jf^éru 
und dem Mandare, d. lii zwischen den ßränzhergen dei- Welt im 
Norden und dem Osten*). NacJi Ptolemaios lag das Land der ^Ono-

1) s. oben S. 587. Note 2.
5) S. oben  S. S l. Note 1. Er nennt jedocb nicht sc  denFlufe, welcher vnn der

Hochebene Pamer .ibfliefef, d. h. den- Flafe von K.aahgw öden Khktsha, 
defsen Name er nicht angiebt, sonflern d.en, deui Haiiptflnfs Hocli-
asiens zwischen dem Thian-Shan und dem Kjuenliingi, in welchen der er- 
stere einmündet.

3) Schon WiLPQBD ha t dpn K'aacus fü r dcU Ozus e rh Jä rtj  As. .Refi, Villl, 
p. 309.

4) S. S. 511.
ß) S. oben S. 654.

6) S. S . 349. N ote 2 . Diese Dage erg ieb t sich au s  der Stelle ilf. iWi. lt> 5 l j  
V.1858. L  p. 375. ;;die W derJMiite aw ieoheu d em ilifm  u w t dem.
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QoxÓQQui mit der Stadt 'Oixô oxÓqqu längs den Emodischen und 
Serischen Gebirgen im Norden, im Osten der Kasischen Gebirge 
Diese Angaben geben dem Lande eine Lage im 0. Kaschgar’s und 
im N. des östlichen Himàlaja , etwa im östlichen Tobet Da I^ te -  
maios die Tageslänge der Stadt augiebt, muís zu seiner Zeit ein 
wirkliches Land diesen Namen erhalten haben.

Nach der älteren Ansicht ist der Méru niclit der Mittelpunkt 
der Erde, sondern das äufserste Gebirge des Nordens. Es waren 
dort die Wohnungen des Brahma und des Vishriu mit den Béva, 
den Prag àpuli und den Bévarshi; auch die vollendeten Jógìn er
hielten hier ihre Sitze )̂. Er erleuchtet die nördliche Gegend, ihn 
umwandeln die Gestirne ®). Er ist der Weltberg iin Norden und 
gewirsermafsen der Berg des Nordpols. Wie im Westen, Osten und 
Norden dachte man sich in der älteren Zeit auch im Süden eine 
äufserste Gränze '̂ ).

an dem Fliitse ^aiUdà (dem Felswatser) in dem lieblichen Schatten des 
JCfft'wJf«-Rohres wohnen“ j die auf die JJtlam Ktmt au beziehen istj 
denn nur auf diesem Rohre konnte man über den Fltifs zu ilinen gelan
gen. 'S. Z, f. d. K. d. M. II, S. 63. Von diesem Flufse liatte schon 
Ktesias Nachrichten erhalten; s . ebend.

1) VI, 16, 8. 3. ö. 8. VIII, S4," 7. Das Kasisohe Gebirge ist das von 
Kasebgar. S. A. von £Uiii'Bpi.Dr’s Cmtral-A^en^ I, S. 113>

8) Nach der Beschreibung im M, Bh. 111, 163, v. 11853 flg. p. 3G2, Die 
sieben DèvarsM, das Siebengestirn, gehen auf von diesem Ber^e «md lafsen 
sich wieder auf ihn nieder. Die ßralmarshi und die Maim'sln konnten 
nicht dahin gelangen; v. 11801. Die .Bedeutung des Wortes Mèra ist 
dunkel ; mim  heifst ira Sanskrit Meer; Burnouf hat vorgeschlagen es in 
Méì'-u abziitlieilen und an Kagmira, d. h. Ka^japa-mim, Meer des Kapjapa, 
erinnert. S. A. von Houboldt, Cenimi-Asien, I, 86 Note 1. Ö8, Note 3.; 
es könnte ein mit einem See gekrönter Berg seyn und Pamer aus Cpa- 
mèru, d. h, ein Gebiet nutjer dem, niènte entstanden seyn. Für diese Ver- 
muthung spricht, besonders dies.es, dafe dann der Mèru gerade das höchste 
feblrge dies.es Oebiets von Asien bezeichnen wurde. Fs lä&t 3idi jedoch 
an eine andere Ableitung denken, da Ména die Frau des Berggottes Uimfi- 
laja ist lind daher mich Name eines Berges gewe.sen seyn wird; aus die
sem ist Mainäha entstanden.; »i« wtoe dann die W urzel; eine solche 
wird Zwar aufgefährt, sclieint aber nicht als solche yoiizukonimen ; s, W s- 
SiBn.OAAaB u, tU W ., sondern mir ipit Präpositionen und is.t wfthnsßhein- 
lich aus Ind, mefsen, bilden., entstanden. Man könnte daher veoniifhen, 
dafs diese Namen nicht Sanskritischen ürsprungs sind.

3) S. oben S. 549, Note ». •
4) M. Bh. V, 108, V. 8789. H, p. 887. Es ivai' dort eine Oriinze, die auch die
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In einer für die Kenntnifs der Bezieluingeii der alten Inder zu 
den Bewohnern des nördlichen Landes wichtigen, schon oben mitge- 
theilten Stelle •) werden als solche, welche dem Könige der Pän- 
dava Geschenke bracliten, die die Tukhära und die Kankü
genannt und von den gebrachten Gesclienken ist gezeigt worden, 
dafs einige gerade diejenigen sind, welche nach den Nachrichten der 
Alten von den Serern lierkamen: Felle, Eisen, Seide. Aiifser diesen 
werden noch Wolle, Heilmittel, WoHgerüche und Edelsteine genannt; 
dann auch Pferde, Gold und Elephanten ; die letzten pafsen jedoch 
hier nicht und ihre Erwähnung ist der in solchen Dingen gewöhn
lichen Ungenauigkeit zuzuschreibeu. Neben diesen Völkern werden 
die Kha^a, die Pdrada, die Kulinda, die Tangaria und Para- 
Tangana als diejenigen bezeichnet, welche das, pipiüka genannte 
Gold bracliten, weil es von Ameisen (pipiltka) hervorgezogen wirde, 
dann schwarze und weifse k'amara, Schweife des Tübetischen Jaks, 
und Honig )̂. Bei diesen Angaben ist sicher nicht zusammengehöri
ges unter einander gemischt; der Honig und die Fliegenwedel wer
den von den drei zuletzt genannten Völkern '*) gebracht ŵ orden 
seyn, diePdVada stehen hier an einer unpafsenden Stelle, wie später 
gezeigt werden wird; auch wird es kaum richtig seyn, dafs die 
Khaga das Ameisengold brachten, da die Alten dieses .nur von den 
Darada berichten. Jener Name findet sich auf dem Hochlande im 
Norden Kacmira’s weit verbreitet die Käaia og?] des Ptolemaios

Sonne nicht überschritt, von Manu-Sàvam'i (dem achten) und dem Soline 
Javahrtla’s gesetzt worden; der letzte ist ein Sohn des Rishi Bhgmdväff'a’, 
s. ebend. III, 135, v. 10705. 1, p, 692.

1) S. 380. Note 8.
2) In dem folgenden (lòka v. 181!.
3) M. Bh. 51, V. 1859 flg. p. 375. Von den Khafa  heifst es: Khafä éhà- 

sanà hj-arìiàh pradarà dìtyhavèriamh, es sind hier aber offenbar Fehler, 
da ékàsana einen Sitz habend, arfta würdig, pradara Pfeil und dirylm- 
vèn’u, langes Bohr bedeuten und nicht Völkernainen seyn können. Ich 
lese deshalb : Kìuigà jésliàm anàhàrjàh pradarà u. s. w . „die Khagay de
ren aus langen Bohren gemachte Pfeile nicht lierausgezogeu werden 
können.« Von den Uamara wird gesagt: „schwarze, schöne k'amara, 
und andere weifse, dem Monde an Glanz älmliche;« vom Könige: „vielen, 
süfsen, aus den Blumen des Himamt entstehenden.«

4) Nach ilirer Lage, über welche s. oben S. 547. S. 548.
5) Sie erscheinen öfters in der Geschichte Kafmir’s ;  '1’bover hat in seiner 

A usgabe d^t fiàgchTmmyin'Vs, i i ,  p. 321 Hg. die Nachrichten (iber sie
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sind die Gebirge Kashgar’s, defseu alter Name wahrscheinlich Jihfl- 
pagairi war und Berg der Ilhapa bedeutete *). Dieser Name fin
det sich wieder am obern Khonarflufse im Hindukuh in der Stadt 
K'iträl, fl'elche das kleine Easchgar genannt wird *). Sie werden 
endlich auch unter den Völkern des Peng'äbs . erwähnt. Das Gesetz
buch betrachtet sie zugleich als Vrätja und als Dasju ^). Nacli 
den Angaben aus Indischen Quellen wohnten sie nur iin Norden des 
Hiihälaja, während ihr Name jetzt ^ r  die Bewohner des mittlerii 
Himalaja gilt, welche das Brahmanische Gesetz angenommen haben 
ein Tlieil von diesen ist später eingewandert, ein anderer gehört zu 
den altern Bewohnern; als die ältesten mülsen die Kulinda betrach.- 
tet werden und die Khapa mUfsen später hier eingewandert seyii. 
Tmga, ein Mann aus diesem Volke, der ursprünglich ein Hüter von 
BülTelheerden war und als Briefträger Dienste bei dem Minister der 
Königin von Kacmira, Biddd, nahm, bemächtigte sich ‘mit seinen 
Brüdern der Herrschaft über dieses Land zwischen den Jahren 
lOOO—1006 nach Clir. G. •’). Man darf daher vermuthen, daJs erst 
nach dieser Zeit dieses Volk sich eines Tbeils des mittleru Himälaja 
bemächtigt habe ’) Da die alten Bewohner Kasltgar’s noch die Per
sische Sprache sprechen ®), dürfen wir die alten likapa als Arisches 
Volk betrachten. Sie waren demnach die nördlichen Nachbaren 
der Darada, welche das goldreiche Land am obern Indus bewohn
ten 9) und daher die eigentlichen Bringer des Goldes gewesen sê m 
müfseii.

Nachdem iiachgewieseii worden ’®), dafs die Nachricht von den

ziisammeugestelU. 
tes Volk.

Sie erscheinen in dieser Geschichte als ein bennchhar-

1) Nach Burnoof, in A. von HoaßOLDi’s Centnil-Asienj I ,  p. 115. Gairi ist 
die Zendfom des Sanskvitworts giri.

S) S. oben S. 436.
3) S. oben S. 821.
4) S. oben S. 441.
5)  S. oben S. 547.
6) Ä d y . T « n  V I, 318 flg.

i?) Nach diesem  is t  die S. 534. gem achte Bemerkung z u  berichtigen.
8) ,S. oben S. 527..
9) S. 40. S. 418. g. 544.

10) Von wusoH, toi j ,  of m  n. a : s , v ii, p. ^43

54
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goldgrabeñilén Ameisen bei den alten Indem einbeimisch war,' die 
' das ans dem Nordlande gebrachte Gold pipilika nannten, weil es 
von Ameiseá ausgegraben wurde, ist die Aufgabe, sie zu erklären, 
bedeutend erleichtert worden, weil wir ihren wahren Ursprung und 

' den einheimischen Namen des Tiñeres kennen gelernt haben. Dieser 
bedeutet im Sanskrit nur die gewöhnliche, grofse Ameise; nach der 
Beschreibung Herodots *) w'aren sie kleiner, als Hunde, gröfser, als 
Füchse; nach Megasthenes waren sie nicht kleiner oder gröfser als 
Füchse; er und Nearchos hatten die Felle dieses Thieres gesehen 
und verglichen sie mit dem des Panthers )̂. Diese letzte Bestim
mung bezieht sich demnach nicht auf die Gröfse, sondern auf das 
Fell Und diese Angaben beweisen j dafs das Thier keine wirkliche 
Ameise war, sondern ein anderes, welches mit Ameisen Aehnlichkeit 
hatte. Nun duden sicli auf den sandigen Ebenen Tübets Murinel- 
tliiere ^), ŵ elche in Hölilen Zusammenleben und deren Felle noch 
gcgeiiwärtig einen wichtigen Handelsartikel bilden und soŵ ohl iiach 
Indien als nach China gcbraclit W'erden. Es gibt ihrer zŵ ei Arten; 
die gröfserc haben eine Länge von 24 Zoll; der obere Theil des 
Felles ist besetzt mit Ringen von schwärzlicher, rötlilich gelber und 
schwarzer Farbe. Das Fell des Pantliers ist ebenfalls mit ringför
migen Flecken besetzt; die Lebensweise dieser Tiñere ist der der 
Ameisen ähnlich. Dieses giebt die Verinuthuiig an die Hand, dafs die 
Inder des Tieflandes die Benennung Ameise auf das ihnen unbekannte 
Thier des Hochlandes übertragen haben. Dafür läfst sich noch an- 
füliren, dafs nach den Griechischen Berichten die Ameisen im Winter 
ihre Höhlen gruben; jene Murmelthiere graben sich ebenfalls Höh
len, in ŵ elchen sie w'ährend der vier Monate des Winters le
ben. Man darf endlich aucli dem Theile des Berichtes Glauben 
schenken, dafs die goldsammelnden Dorada die Höhlen der Amei
sen aufeuchten, w'̂ elclie wñe Maulwürfe den Goldsand vor den Mün
dungen derselben zusammenhäuften. Was dagegen von ihrer unge
heuren Schnelligkeit oder ihrer Verfolgung und Zerstörung der

1) m , 103.

2 )  Strabo, XV, 1, 44. p. 705. bei S chwahbeck,  p. 13b. An\ Indie. X V , 4. 
und pagm, 1 3 . in  4er A usgabe von C. M ü l l e b .  p. 63.

8)  MooRCROFT erw ähnt zue rst eines solchen Thiers, Travels etc. II , p. 84. ha t 
es aber n icht genauer beschrieben. B. H. HonasoS hat fm J, of the A, S. 
of B, X , p. 777. XM^ p. 409. .zw ei A rten  ¿ e n a u  beschrieben.
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Ooldsucher und ihrer Lastthiere berichtet wird, muís der Dichtung 
zugesciirieben werden, da es langsame und sanfte Tiñere sind ')•

Da nach Herodots Berichte diese Thiere auch nach dem Hofe 
des Pcrsisdien Königs gebracht wurden, dürfen wir der Verbindung 
der Indischen Könige mit dem nördliclien Lande ein noch höheres 
Älter znschreiben. Die Darada, wie die Khaca, die Kulinda und 
■Lainpäka »'scheinen als rohe Völker, die mit Eisenstangen, SpieGsen 
und Stangen kämpften ^).

Die Kanka sind die Bewohner des östliclien Tübet’s, welche in 
der Chinesischen Geschichte öfters unter dem Namen Kiang erwähnt 
w'crden, zuerst zur Zeit des Kaisers Anti aus der Dynastie der 
Jlan Zwischen-89-^106 nach d ir . G. ®). Ihr Name erw'eist sich 
durch sein Vorkommen im Mahábhdrata als viel älter. Sie werden 
haarreich und spitzköpfig '*) genannt; der letzte Beiname bezeichnet 
-sie als sliimmverw'audte der Völker des südöstlichen Asiens. Sie 
W'erden zusammen aufgeführt mit den ^aJia und den Tukhära, als 
solche, welche wie Dasju leben. ®).

In Tübet liegt auch Strfrägja ¿der das Königreich der Frauen, 
w'elches seine Benennung wahrscheinlich der Tübetischeu Sitte der 
Polyandrie verdankt und nicht für ein erdichtetes Land gehalten 
werden darf, da es von den Chinesen als ein wirkliches bescMeben 
wird ®).

1) Ein anderer Grund det Uebèïtraguüg des Namens der Amelsen auf jene 
Thiere ist vielleicht noch dieser. A. von Hcb&oldt hat nämlich nach ei
ner MittheÜun^, die ich seiner'Güte verdanke, im nördlichen Mexico die 
Beobaohtung gemacht, dats die Ameisen die Körner einer weiiä glanzen- 
den, dem Hyalith ähnlichen Substanz in ihre Höhlen zusammeuschleppten. 
Es läfst sich vermuthen, dafs auch die alten Inder diese Sitte der Ameisen, 
Körner glänzender Substanzen zu sammeln, bemerkt hatten.'

8) M. Bh. VII, IS l, V. 4845 dg. II, p. 703. Iin Texte steht Pulindaf was 
in Kulinda zu verbefsern ist. Die Lampàka sind die Lamhagae des Ptole- 
maios, die Bewolmer Laglimau's j s. oben S. S9. S. 488. üeber die Da- 
rada s. sonst S.- 40. S. 418, S. 044.

3) ABEL-RBausAT, Remarques sur Vextension de l’empire Chinois du côté de 
Voccident, p. ItO. p. 112. p. 185.

4) çringittf v. 1850. spitzig, gipfelig.
5) M . Bh. XII, 65, V. S 129. 111, p. 451.
6) Nach ihren Angaben lag es 300 li  im N. Gaiigàdvâra’s und 3000 li im S. 

* zwischen Kaschgar und Yarkand, S. Foe K. K. p.S*!. p. 383. Es Jag da
her im wesilichen Tübet, nicht weit im N, des Himàlaja. Hinan Thsang 
nennt es Suvmi'agötra oder Goldgeschlecht. Nach der Räga-Tar., lag es
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Bie TuMära sind die’Tokharer der Alten, "welche in Sogdiaiia 
am obern Jaxartes wohnten und in Bakti'iana an dem Zariaspes, einem 
Zuflufse des Oxus und waren ein grofses und mächtiges Volk, wel
ches auch unter denen genannt wird, welche das Grieuliisch-Baktrische 
Reich stürzten. Sie wohnten ursprünglich jenseits des Jaxartes in 
Sogdiana mit den (Jaka zusammen Ihr Name bedeutet im Sanskrit 
Schnee, Nebel und Kälte; sie werden daher wolil ihren Namen erhalten 
haben, dafs sie ihre ältesten Sitze an dem B elu riag  oder dem Nebel
gebirge hatten “). Sie waren w^ahrschehilich ein den ^aka ver
wandtes Volk und wie dieses ein wanderndes, und scheinen auch 
nach Indien in der älteren Zeit gezogen zu seyn

^ aka  war bei den alten Indern, wie bei den alten Persern 
ein- allgemeiner Name für die Turänischen Völker Nach dem, 
was oben ®) über den Namen ^äkala bemerkt w'orden, möchte es 
mehr als M'ahrscheinlich seyn, dafs Stämme ihres Namens sich früh
zeitig bis zu dem Füiifstromlande verbreitet hatten. Sie w'Crden 
als ein sehr tapferes, schwer besiegbares Volk gepriesen , worin 
eine Andeutung liegt, dafs sie mit den Indern in kriegerische Be
rührung gekommen waren.

Aufserdem w'erden die Härahüna erM'ähnt und zwar mit den 
schwarzen Himavatbewohnern zusammen '). Diese gehören zu den

zwischen Vtlara Kuru waA PrägijjoHshä, IV, 175—176. Diese Angabe 
hat aber keinen Werth. Ein König dieses Landes erschien nach dem M. 
Bh. XIII, 4, V. 114. 111, p. 370. bei dem svajatnvara des Königs von K a- 
linga, W ilson hat, As. Res, XIII, p. 48. bemerkt, dafs es wahrsciieinlich 
Tiibet sey, dafs aber auch im Himalaja dieselbe Sitte herrsche.

1) Pfol. VI, 11, 6. 18, 4. SfraboXl, 8, 8. p. 511.
S) S. oben S. 16.
3) S. oben S, 606.
4) M. Bh. VII, 11, V . 390. II, p. 349. heifst es von den (¡!aka und Khaga, 

dafs sie aus verschiedenen Ländern gekommen waren.
5 ) S. 658.

6} M. Bh. VII, 118, V . 4340. 41. II, p. 635., wo sie schwer zu überwältigen 
und dem gakm (Indra) an 'Tapferkeit gleich genannt werden.

1?} Ebend. II, 50, v. 1844. I, p. 374. Sie werden auch nach dem Westen
verlegt, s. oben s. 569. Note 'l., obwolil gewifs mit Unrecht. Es werden
in dieser fetelle auch noch die K'ina und ^aka genannt, die hier pafsend 
sind, dagegen nicht die Od'ra und die Vdrslnieja, da die ersten ein In
disches Volk sind, die zweite ein Stamm der Jädam. S. oben S. 186. 
und I..Bell. IV , 4. Endlich 'die waldbewohnendeu Barbara. Von dem
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uiibekannten Völkern, von denen uns nichts als der Name nberKefert 
worden ist.

Aufser den bisher genannten Völkern sind nur noch die Kiràta 
zu  erwähnen als solche, die iin N. des Himälaja wohnten ; sie w'ohn- 
ten nicht nur im Osten, sondern auch im Norden des Himälaja bis 
2 uin Gandliamädana Wenn alle diese Völker in dem Epos dar- 
gestcllt werden als einem Indischen Könige Huldigungs^ Geschenke 
darbringend, so ist dieses nur eine Folge der Veranlafsung, bei 
welcher sie aufgeführt werden, es berechtigt uns nicht an eine 
Beherrschmig derselben durch ludisclie Könige zu glauben und wir 
müfsen uns die Bezieliuiigen jener zu diesen als verschiedene denken. 
Die und die Tukhära werden nur als Krieger ihnen bekannt 
■geworden seyn, wahrscheinlich auch die Khaca. Von den Tangana 
läfst sich annehmen, dafs sie ihnen die Uamara zufUhrten und den 
Honig des nördlichen Gebirges *). Von den Bewohnern im Norden 
des Kailttsa 'U'ird gesagt, dafs sie seltr kräftige Heilkräuter brach
ten •’). Die Wolle kam w'alirscheinlich aus derselben Gegend,, wo
her sie jetzt geliolt wird, aus dem östlichen Ladakh '*). Die

letzten Namen ist nachher zu handeln. Der Text ist an dieser Stelle 
deutlich durch Rinsobiebsel und Lücken in Unordnung gebracht. Ihnen 
vorher gehen die Eiufüfsler, nach ihnen fvird die oben angeführte Stelle 
von den F««iCfi-Bewohnern wiederhohlt. Von den K ina  und den nach 
ihnen aufgezählten Völkern werden keine Geschenke erwähnt und die 
(^aka zweimal angeführt. Auch ist der Satz, in dem sie erwähnt werden^ 
anders construirt, als die vorhergehenden und folgenden, und offenbar ein
geschoben, w ie eine andere vorhergehende, die ich unten S. 854. Note 8. 
angeben werde.

1) s .  oben s . 547. Note 5. S. 549. S. 554. Note 1. S. 608. Ueber ihr Vor
kommen am Gandhamädana a, Note 2.

2) M- Bh. V, 63,, V . 8469 flg. II, p. 181. w’ird eine Geschichte von Kirata 
erzählt, welche umkameu, indem sie aus einem, von giftigen Schlangen 
bewohnten Waldwildnifse auf einem nördlich dem Gandhamädana gegen
über liegenden Berge den süfsen Honig des äxika (Morinda Tinctoria) 
hohlen wollten. Dieser verlieh dem Besitzer Unsterblichkeit, machte blinde 
sehend. Alte jung und war dem Kuvera sehr lieb.

3) Ebend. 51 , v. 1 8 6 8 -6 3 . p. 375. Aufserdem ein von den Vttara Kuru 
durch die Gewäfser herbeigeführtes mälja; dieses bedeutet Kränze oder 
zu Kränzen dienlich. Die Lesart ist aber wahrscheinlich falsch, da Kränze 
nicht wohl von den Flüfseu herabgeschwemmt werden können.

4)  S. oben S. 87.
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Pferde, die Edelsteine und das Gold pafsen auf das Land am Oxus *), 
w'cfden aber nicht von den kriegerischen Völkern gebracht worden 
seyn, sondern von den anderen Bewolinern des Landes. Die Pferde 
%rliielteii die alten Inder wahrscheinlich auch aus dem noch nördli. 
ehern Lande; denn die trefflichsten wurden von den Einfufslern ge
bracht, was darauf hinweist, dafs sie aus einem fernen, unbekannten 
Lande herkamen. Man kann dabei an Tokharestan und die angrän- 
xenden Länder denken, defsen Pferde besonders in den Chinesischen 
Berichten gepriesen werden “).

Obwohl M'ir den Indern der älteren Zeit eine viel gröfsere 
Regsamkeit zuschreiben dürfen, als in der späteren, so scheint docli 
der Trieb fremde Länder zu besuchen nie sich bei ihnen entwickelt 
zu haben, wenigstens nicht blos zu dem Zwecke, diese kennen zu 
lernen. Man darf im Gegentheil von ihnen aunehmen, dafs sie frühe 
eine Abneigung gegen das Verlafsen ihres -Vaterlandes und das 
Wohnen in fremden Ländern fafsten. Diese Ansicht spricht sich darin 
äus, dafs man nur des Gewinns wegen den Gefahren des Meeres sich 
aasfetzte ®). Die MUKha waren wegen ihrer Sitten verachtet und 
nur wer durch Noth dazu gezwungen w'urde, liefs sich unter ihnen

1) üeber die Edelsteine am Obern Oxus und seinen Zuflüfsen s. oben S. ä29. 
Note S. Es sind dort auch ergiebige Goldwäschereien; s. B ornes, Heise, 
II, S. 161. Die Pferde dieses Landes waren im Aiterthume berühmt und 
ln ihm und in Turkestan werden noch jetzt die stärksten und tüchtigsten 
Pferde gezogen. S. ebend. S. 190.

S) Die Einfüfsler brachten wilde, ämn'ja, im Walde erzeugte, sehr schnelle, 
cochenillen-farbige, weifse, regenbogenfarbige, morgenrothfarbige, buntfar
bige Pferde. Die Chinesischen Berichte erwähnen der himmlischen, blut
schwitzenden Pferde dieser Gegend schon unter der Dynastie der Han 

. und auch in der späteren Zeit. S. R itter , Asien, Y , S. 634 ilg. Auch bei 
den Einfüfslern findet sich eine Variante; sie werden -zuerst vor den Kö
nigen, welche die Esel von Vanxu brachten, genannt mit den zweiäugi
gen, dreiäugigen, stirnäugigen, Turban-tragenden, baarreichen Menschen- 
frefsern, die entfernt wohnten und aus verschiedenen Ländern zusanunen- 
gekommen waren. Da jedoch keine Geschenke von ihnen erwähnt werden 
und die Stelle anders construirt ist als die übrigen, ist, sie ohne Zweifel ein
geschoben, w ie die vorhin bezeichnete.

8) So Iieifst es M. Bh, III, 858, v. 15398. I, p. 758. : „kühne Männer, das 
ffaeure Loben daran gebend,, befahren des Geudnnes wegen das Meer^ ,̂ 
und XII, 167, ‘V 6813. III, p, 585.: „andere Männer von Habsucht erfüllt 
besuchen das Meer ; denn mannigfaltiger Art ist die Habsucht. <<

   
  



Die l^ék'ha. 8 5 5

nieder ')• Reisen in fremde Länder -wurden daher meistens nur von 
Kaufleuten unternommen und werden nur selten bei den Brahmanen 
vorgekommen seyn. Aus ihrer Abneigung gegen den Verkehr mit 
fremden Völkern und der Verachtung fremder Sitten - erklärt sich 
ihre Gleichgültigkeit gegen genaue geogi’aphische Renntnifse. Der 
Fremde galt ihnen und den übrigen Ar ja  zugleich als ein Barbare 
dieser Gegensatz ist von dem Unterschiede der Sprachen ausgegau- 
gen, da jeder ̂  welcher die Sprache der Ar ja  nidit spricht, ein 
Mlekha ist. Diese Benennung für Barbaren ist den Indern eigeu- 
Ihümlich; eine andere, Barbara, jS«p/Sapof, gehört dagegen einer viel 
früheren Zeit, da sie bei den Griechen dieselbe Bedeutung h a t, w'ie 
MUTiba bei den Indern, und ohne Zweifel zuerst von der Verschie- 
denlieit der Sprache ausgegpngen ist, da das älteste Beispiel ihres 
Gebrauchs bei Homer * ) ,  der die Rarer ß a g ß a g o c p t a v o i  nennt, auf 
die Sprache sich bezieht. Bei den Indern hat sie eine engere Be
deutung angenommen, indem sie theils ein besonderes Land, theils 
ein besonderes Volk bezeichnet )̂. Man darf aber aus dieser üe-' 
bereinstiminung schliefsen., dafs sich bei den Indogermanischen Völ
kern frühe das Bewufstseyn ilirer Ueberlcgenheit zu bilden begon-

1) M. Bh. XII, 168, V. 6293 flg. IIT, p. 587. wird ein itih&sa von Oau/ama 
aus Madhjadega erzälilt, um die Iiebensweise der MUk'ha in der nördli
chen Gegend zu schildern und die Gefahr des Wohnens bei ihnen. Er 
war arm und ging nach Norden, wo er in ein Dorf der Basja kam ; ei
ner von ihnen nahm ihn in sein Haus auf und gab Ihm eine Frau; er 
nahm dann ihi‘e Sitten ,an und tödtete, wie sie, Thiere. Ein anderer 
firahmane, sein-Freund, fand- ihn dort und warf ihm seine Schmach vor.

8) 11. II, 867.
3) Nach Medlni Kdshm U I, 210. bedeutet Barbara eine> von. ihnen bewohnte 

Gegend. In de» S. 544. Note 3. S. 56». Note 1. S. 852. Note 7. ange
führten Stellen- und sonst wird das W ort für ein besonderes Volk ge
setzt; in einer anderen, M. Bh. X II, 65, v.. 2489, III, p.. 451, ist es mit 
<jaham zusammengesejzt, mit den ^aka, II, 89, v. 1088. I, p. 347.; die 
ersten sind die Saura in Orissa; s. oben S. 184. S. 374. B enfkv,  Indien, 
S. 10. nimmt an, dafs varvara eigentlich vielfach gedreht bedeute und, weil 
es im Sanskrit auch die besondere Bedeutung k r a u s g e l o c k t  h at, dafs 
es ursprünglich die vom Indogriechischen Stamme verschiedenen, krausge- 
tokten Nachbarvölker bezeichnet habe und von den Griechen in ihren 
späteren' Sitzen auf die Nichthellenischen Völker angewendet worden sey. 
Dieser Annahme lafsen sich jedoch folgende Gründe entgegenstellen. Er
stens ist die Ableitung der Wurzel vri aus hvri nicht zuer^velsen und die 
erste bedeutet bedecken und wählen. Es Ist zweitens auch sehr zweifei-
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nen habe und von der Verscliiedenheit der Sprachen ausgegan-. 
gen sey.

Da die nördliche Gegend den alten Indern am genauesten be
kannt war, inufste diese als die besondere Heimath der Mlek'ha gel
ten; wir finden den Namen jedoch auch an den äufsers'ten Gränzen 
der übrigen Weltgegeiiden genannt ’).

Nach Osten reichte die Kenntnifs nicht über Prägg'jdtisha und 
Lauhitja  hinaus ^). Auch geri Westen war sie eine sehr beschränkte; 
die' äufsersten Völker, die den Bewolinern des inneren Landes durch 
Verkehr bekannt gevyorden waren, sind die Rämat'ha, die wahr
scheinlich in Gedrosien, wolinten , die Parada und die Pahlava. 
Die letzten bewohnten wahrscheinlich den westlichen Theil des Hin
dukuh '*). Die Pärada werden am richtigsten betrachtet als die Be
wohner des liiittlern Gedrosiens, da dieses Gebiet nuQttdfjv^ hiefs )̂. 
Alle diese drei Völker gehören zu den Dasju.

Dafs in einer sehr frühen Zeit ein Verkehr unter den entfern
testen , civilisirten Völkern Asiens stattfand, beweist einerseits die 
frühe Schiffahrt der Phönfzier nach Indien, andererseits die den In
dern von den Chinesen mitgetheilten astronomischen Kenntnifse'’). Die 
alte Betheiligung der Chinesen .bei dem Handel erhellt auch aus der 
Erwähnung der- Sin von Jesaja als eines Volks, w'elches Babylon

f liaft, ob die Indogermanischen Völker ursprünglich in der Niilie von Völ
kern mit krausen Haaren wohnten und drittens deutet der Homerische 
Gebrauch des Wortes eine Beziehung auf die Sprache an. Mir scheint 
es daher wahrscheinlicher, dafs die Inder den Namen auf die von ihnen 
Vorgefundenen ürvölker anwendefen und dafs das W ort ursprünglich eine 
onomatopoietische Bedeutung hatte.

1) S. oben S. 534. Note 1. die meeranwohnenden Mlék'ha; S. 570. Note .1. 
im Süden auf den Inseln des Meeres; S. 569. Note 1. im Westen am 
Meere. M. Bh. III, 145, v. 11086. I ,  p. 603. werden die Gegenden im 
Norden voll von Mlék'ha genannt.

8) S. oben S. .558 flg.
3) S. oben s. 569. Nöte 1. Die ‘Pdfiycu wohnten nach Ptol. VI, 81, 4; am 

Indus.
4) S. oben s. 434.

5) PloP. VI, 81, 4.  ̂ (fj T î X‘’‘Q ŝ nSaa xaletTai nKQadiiyi}. Es ist 
demnach das S. 585. Note 1. gesagte dahin zu berichtigen, ^afs Pärada 
zwar auch Bergbewohner bedeutet haben w ird, dieses Volk jedoch ver
schieden von den nuQv^xai und Pòurufa war.

6) S. oben S. 746. S. 747.
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besuclite '). Bei den Indern lautet ihr Name K'ina'. Der gegen die 
Aiinahine, dafs der Name der Chinesen so frühe den westlichen 
Völkern bekannt geworden sey, erliobene Einwurf, dafs dieses erst 
habe gcsclielten können seit der Herrscliaft des Kaisers Schi-hoang-ii 
aus der Djaiastie der Thsin, der 247 vor Chr. G. das in sieben' 
kleine HeiTschaften zerfallene Reich wieder .herstellte und durch' 
dcfseii ruhmvolle Regierung der Name der Dynastie zur allgemeinen 
Bezeichnung China’s bei den Völkern des Westens geworden sey *), 
wird dadurch widerlegt, dafs in viel früherer Zeit der Name in kaum 
vcrscliiedciieu Fonnen vorköinml und kein liinreichcuder Grund 
vorlicgt zu iHugnen, dafs' einer von diesen den westlichen Völkern 
bekannt geworden wäre. Die Inder hatten keine deutliche Vorstel
lung über die Lage des Landes; die K'ina werden theils im Norden 
genannt, theils im Osten, da dem König Bhagadalla ein Heer von K’ino' 
wnä Kiräta gegeben w'ird‘‘). Sie rverden auch mit den ^aka zusam
mengenannt und, wenn die Pferde aus ihrem Lande gepriesen werden, 
so liegt.auch darin die Bezeichnung einer nordwestlichen Gegend, 
weil daher die besten Pferde kamen - Die K'ina werden auch als

1) XLIX, 12, dafür, dafs unter Sinvn die Chinesen zu verstehen seyen , hat 
CiesBNius in seinem Commenlnr zu .Jesaja, III, p .l5 l .  die Gründe angeführt) 
es spricht dafür sowohl die Erklärung der alten Commentatoren, als, dafs 
nach dem Zusnininenhange der Stelle ein Land des äufsevsten Südens oder 
Ostens gemeint seyn mufs.

2) W ie Klaproth behauptete: Sur les noms delà  Chine, inlllèm, rel, (^l’4sie,- 
UI, p. 258.

3) Nämlich nach der Regierung des Wou-wang, der von 1122—1113 vor Chr. G. 
regierte, zerfiel das Reich in viele kleinere Staaten, in denen aufser an
dern die Dynastie der Thsi, der Tchin, der Tsin und der Tçin herrschten.

4} HL Bit, 111, 177, V. 12330. I, p. 619., wo die Paudava zu der Stadt des 
Kulinäa-Viönigs gelangten, nachdem sie die Länder der K ’ina, der Tuhhäm 
und (1er Barada durchzogen halten. V , 18, v. 531. II, p. 106. im Heere des 
Bhagadatla, wo beide Völker goldfarbig genannt werden und das Heer 
vcrgliclien wird mit einem IValde von karn'ikàra. Dieser Name bezeich
net soM'Ohl eine Art von Cassia, C. listiila als Pterospermiim acerifo- 
liiim. Ebend. VI, 9, v. 373. II, p. 311. werden Javana nnd K'xna-Kam- 
hiiff'a genannt; dieses Lst jedoch in der Aufzählung der Volker und diese 
Angabe bestimmt nichts über die Lage.

5) In der S. 852. Note 7. angeführten Stelle mit den Çaka. Pferde aus dem 
Lande der K ’ina werden gelobt, M. Bh. V , 85, v. 3019. H; P- SOI. S. sonst 
oben S. 301.
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f)asju Iietrachtet, es findet jedoch iu Beziehung auf sie der Unter
schied statt, '  dafs die Inder von einem Ereignifse ihrer Gesciiichte 
Kunde erhalten hatten, da ihr Ktinig niiaulamidaka miter den acht
zehn genannt wird, welche Unglück über ihr Gcschleclit, ihre Ver
wandten und ilire Freunde gebracht hatten *)• Ba die CJiinesen die 
'weite Reise nach Babylon zu machen verstanden, ist cs walirscheiii-' 
lieh, dafs sie auch nach Indien kamen; von den Indern selbst aber 
kaum anzunehmen, dals sie ein so weit entferntes. Land besnehfen. 
Die Beziehungen der alten Inder in der ältesten Zeit zu den west
lichen Völkern sind vorzugsweise die diircli den Handel vcranlarstcu 
Berührungen. Dafs die Inder selbst keine Kriege gegen fremde Völ
ker geführt hatten, bezeugt Megasthencs, der ebenfalls berichtet, 
dafs sie nie von fi’emden Eroberern unterworfen worden seyen, aufscr 
von Dionysos, Herakles und Alexander ’). Er hielt den Eroberungs
zug des ersten für wahr, den des zweiten für weniger sicher; dafs 
beide von den Griechen erdichtet worden, bedarf kaum der Erwäh
nung. Er läuguete den des Sesoslris , den inan auch ohne sein 
Zeugnifs verwerfen mufs, da noch kein Aegyptisches Denkmal ge
funden worden ist, welches zur Bestätigung dieses Berichts dienen 
könnte. Dagegen inufs dem von Ktesias‘') berichteten Feldzügen," 
des Ninos nach Baktricn und der Semiramis nach Indien eine histo
rische Wahrheit zugesfanden werden, nachdem man in den üeber- 
resten eines Assyrischen Gebäudes bei Birs Nimrud in der Nähe IVIo- 
suls Basreliefs gefunden hat, in v'clchen Gefangene mit dem Bak- 
trischen Kamel, dem Elephanten und dem Rhinoceros dem Könige 
vorgeführt werden. Nur darf mail weder den Ninos, noch die 
Semiramis als wirkliche Personen gelten lafsen, indem der erste der 
mythische Gründer Ninive’s is t, die zweite die Assyrische Göttin, 
die sonst Mglittit genannt wird, sondern diese Thaten. einem ihrer 
Nachfolger zuschreiben. Auch inufs - die Erzählung, obwolil sie 
den Charakter der Dichtung trägt, als eine historische Sage- betrach
tet werden. Dieses beweist schon der Name des Indischen Königs

1) M . D*- V, 73, V, 2780. ir, i>. ISO.

8) Art’, Tud. V, 4. 9. SIrabo XV, 1, 7. y. 6»6. bei ScHWANBECKy.p. 148.

3 ) Der von Biodor, 1, 55. erzählt wird; er soll ganz Indien bis ziim Meere 
erobert haben.

4) Ebend. W, S flg.
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Stabrobates, der dem Sanskrit Sthavira-patis *), Herr des Fest
landes, genau entspricht und-nicht eia zufUllig entstandener oder 
spater erfundener seyn kann. Man darf daher als Thatsache au- 
iielimen, dafs ein Assyrischer König von Baktrien aus einen Angriff 
auf Indien gemacht hat, in der ersten Schlacht siegte und den Uê -. 
bergang über den Indus erzwang, in der zweiten aber von dem 
Pidischen Könige überwunden und mit dem Verluste von zwei Drit4 
theilen seines Heeres sich ilöchteii inufste Der Indische König 
überscliritt den Flufs nicht, die Gefangenen wurden ausgewcchselt 
lind der Assyrische König zog sich nach Baktrien zurUck

Dafs die Herrschaft der Assyrischen Könige sich bis an die 
Gränzen Indiens erstreckte, scheint' dadurch bestätigt zu werden, 
dafs der. Semiramis die . Gründung der Stadt Kophen oder Aracho- 
sia zugeschricben wurde Aufserdem wird berichtet, das die ^Aaxu. 
yijvoi luid 'Aaaaxijvoi einst den Assyrern, dann den Medern gehorchten 
und nachher bei dem Untergange ihrer Herrschaft an die Perser dem 
Kyros Tribute leisteten Diese Völker wohnten im Kabulistan, 
die ersten bis an das Ufer des Indus *3. Von ihm wird auch be
richtet, dafs er die Stadt Kapissa, die ebenfalls in Kabulistan lag^

1) Oder Sihävara-pati,  ^vie von B o h ib n ,  Alles Indien) I, 90. den Niuneu 
erliliirte.

'S) Diodor. IT, 16. Semiramis liefs 30,000 Gestelle ihaclieu und sie mit den 
Häuten von schwarzen Stieren bedecken, denen die Gestalt von Eleplianten 
gegeben wurde; im Innern war ein ICauiel mit einem Lenker; Ihr Heer 

'  bestand aus 3,000,000 Fufsleuten, 500,000 Häutern, 100,000 Wagen und 
Kainelräutern; sie hatte 8000' Flufsscliiffe und Jiefs eine Brücke über den 
Indus schlagen. Nach Megnsthenes hatte ¡Semiramis den Plan gerafst, In
dien nnzugreifen, wurde aber*' dcirph dpn 'fod au der Aiisfölirung verhin
dert. Arr, Ind. V , 7.,

•8) Nach Arr. Anab> VJ, 84, 8. Slrabo XV, 8, 5. p. 728. Hob ü'C Semiramis 
durch Gedrosien mit uur zwanzig jVlaun.

•1) Pltn. VI, 85,, nach welcher Stelle auch der Fluis die.seu Namen hatte 
u. Stepb. Byz, u. d. W . ‘AQu^coairr, vno ¿'eptQiifUatg p rif
K(o(p^y (xedeiro. Es ist das Kipin der Chinesen, über welches s. Zur G. J 
der Griech. und Jndoshyth. K . S. 153. Die Ruinen der, Stadt sind von 
B a w l in s o h  wieder aufgefiinden worden und liegen im S. der S(«d( Kan
dahar. s . J. of the it. Geogr. Soc. X, p. 118.

5) Arr. Indic. I, 1 tlg.
6) oben S. 488. Note 8. Die Assaltenet' sind dieselben als die Aspasier oder 

Hippasier, welche iin Sanskrit Afvaka heifsen. S.‘ IH- Bh, VI, 9, v. Uii 
II, p. 313.
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Verstörte 0- Wir dürfen aus dieser Nachriclit folgern, dafs er mit 
Gewalt sich' diese Inder untemarf; sie liaben sich wahrscheinlich 
mit den übrigen östliclicn Völkern verbunden und bei dem Wechsel 
der Herrschaft sich zuerst wieder unabhilngig gemacht; denn es wird 
von Kyros erzählt, dafs er sich die Baktrer mit Gewalt unterwarf und 
einen harten Kampf mit den Derbikkern zu bestehen hatte; diesen 
hatten die Inder geholfen und ihnen Elepliantcn zugeführt )̂< Er 
scheint aber diese östlichen Länder m ieder verlohren zu haben; denn 
es wird weiter von ihm erzählt, dafs er durch Gedrosien sich ge- 
ilüclitet habe und unter den kurz vor seinem Tode eingesetzten 
Satrapen werden keine über Indien und Arachosien genannt )̂. 
Da die Perser vor Kyros ciii wenig bekanntes Volk war, erklärt 
sich daraus, dafs sie den Indern in der ältesten Zeit unbekannt 
geblieben sind. Ihr Name erscheint auch nicht unter denen der 
Völker, welche die epische Sage an der gi-ofsen Schlacht Theil 
nehmen lädst, sondern erst in der Aufzählung der Völker in der 
Form Päraeika %

Der Name der Babylonier und der Chaldäer ist den alten In
dern ganz unbekannt geblieben; es fand jedoch jedenfalls ein alter 
Verkehr zwischen beiden Völkern statt, der theils von jenen selbst, 
theils von den Phöniziern belrieben wurde, die, wie oben gesagt 
worden, ihre älfesteu Sitze auf den I n s e l n ' u n d  i4r«i/0A‘ im Per
sischen Meerbusen hatten )̂. Die SchilFahrt der Chaldäer auf cige-

1) Pilli. VI, 25. Ptol. VI, 18, 4. wo Nobbb Kmusa vorgezogen hat; die 
andere Lesart ist aber aneli dtircJi die Cliinesisclien Berichte gesichert; 
s. 2lur G. der Gr. u. Indosk. K. S. 151.

8) Etesias, Persica, 2. 6., bei Berr, p. ö4. 65. Die Derbikker wolmten in 
Margiana, in der Nähe der Hyrkanier; s. Pfol. VI, 1 0 , 2. am Oxiis; er 
nennt sie ¿dtqfiixxai nud /JeQxdßoi. Ebenso nach Plin. H. N. VI, 18. Nach 
Strabo, XJ, 9, 1. p. 514. wohnten sie an den Gränzen H^Tkaiiiens, da die 
zu Parthiana gehörenden 'l'ajij'ren zwischen den Hyrka^iern und den Der
bikkern wohnten; so aneli nach Steph. Bpz, ii. d. W . ¿kfißixxni in der 
Nähe Hyrkaniens.
StraiOf XV, 2. 5. p. 723. Er soll mit nur sieben Mann entkommen seyn. 
Ktesias, 8.

4) M .ßh. VI, ü, v. 3?3. II, p. 344. Es ist gedruckt PfhrMiV.-«; die einheimische 
Orthographie ist nach den Keiliiischrifteu Päi'ga. 8. Z. f. <i, K, d. M. VI, 

S. S l.
5) S. oben S. 9é8.
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neu Schiffen bezeugt der Prophet Jesaja *)• Aus Babylon geflüch
tete Chaldäer hatten sich in der Stadt Gerrha am Westufer des Per-I
sischen Meerbusens iiiedergelafsen; von hier aus triebeu sie Handel 
zu Lande und zu Wafser nach Babylon *). Diese Chaldäer waren 
M’ahrscheinlich Nabatäer, die sich hier neben den Phönizern aiisie- 
delten und den Handel mit ihnen Üieilten )̂. Gerrha war noch in 
der späteren Zeit der Haupfsilz des Handels, den die. Phönizier mit 
den Gerrliäern trieben und diese nebst den Sabäern waren durch ilm 
die reichsten V ö l k e r S c h o n  Nearchos bezeugt, dafs Ziramt und 
Wohlgerüche von der Südspitze des Persischen Meerbusens zu den 
Assyrern geführt w’urden )̂. Aus diesem Verkehre läfet sich erklä
ren, wie cs gekommen, dafs den ludern einige Lehren der Chal- 
däischen Astrologie, wie es wahrscheinlich ist ®), schon in der äl
testen Zeit mitgetlieilt worden sind. Man könnte unter dieser Vor- 
ausfetzung versucht werden, auf die Chaldäer den Namen Javana 
zu beziehen, u'eil die Indisclieu Astronomen auf alte Lehrer dieses 
Volks sich berufen; allein dieses bleibt eine unberechtigte Vermu- 
thung, so lange nicht die Lehren dieser alten Javana ermittelt w'or- 
den sind )̂.

Für die entferntesten Völker des Westens galt bei den alten 
Indern Javana als allgemeiner Name. Er bezeichnete zuerst die 
Araber und wahrscheinlich zngieicli die Phönizier, da diese, W'o 
nicht allein, so doch am häutigsten als Schiffahi'er undRauileiite aus 
dem Westen nach Indien kamen. Nur in einigen einzelnen Stellen

1) XLlII, 14.
Z) Straho, XVI, 3, 8. p. 766. N.ach einigen nericliten fiilirten sie die Arabi- 

sclien Waareii und Wolilgeriiclie zu Lande; Aristobtilos hatte dagegen die 
Nachricht gegeben, dafs sic häußger auf iliren Scliiflen nach Bab^'lon, dann 
den Eupluat hinauf nach 'i'hnpsakos fuhren und zu Lande ziirückkelirten.

3) S. R itteb, Asien, VIII, 1, S. 135 ßg.
4) Agalhai’Chides, De Ruhm Mari p. 64 .: oüdir yovr euitoQuSttqov Saßcelayy 

»«( rf^Qttloiy streu doxsl yiros ixesicefusvfeiroir TtSv to nlnxap 
qivQttg löyor tino e^s 'Aaiets xeti rijs ^Evqtimtis- P- ouiot tPoiyCxcoy 
epiXsqylr( xtttsaxsvaot kvaiesXsle ((xnoqins, xctl (ivqict kXX«.

5) Arr. lud. XXII, 7. von Maketa, der Söd.spitze Arabiens.
ß) S. 8Se.
7) Varäha-Mihim erwiilmt der Schriften der alten Javana', s. 7̂ . f- d.K, d. M. 

IV, 835.
8) S, oben S. 729.

   
  



862 Zweites Buch.

des grofseu Epos 0  läfst sich annehmen, dafs die Criechen mit die
sem YForte genannt seyen, da sie wegen ihrer Tapferkeit und ihrer 
Kenntnifse gepriesen werden, und die für die Abfalsung der späteren 
Theile dieses Werkes angenoininene Zeit mit der Blülhe Athens zu
sammen trift ; es konnte sich daher der Ruhm von iltrer Tapferkeit in 
den Kämpfen gegen die Perser und ihren Wifsenschafteu und Künsten 
bis zu den Inder verbreitet haben.

Eine unmittelbare Berührung der Lider mit den Griechen läfst 
sicli für diese älteste Periode niclit nachweisen;'auch nicht, dafs der 
Name des ersten Volks den letztem bekannt geworden sey. Der 
älteste Griechische Schriftsteller, welclier den Flufs Indus und meh
rere Indische Völker erwähnt Jiatte, HeJcalaios, ist kurz vor Biid- 
dha’s Tode gebohren. Die Nacliriclit, dafs Pythagoras auf seinen 
Reisen auch bis zu den Indern gekommen sey, liât die neuere Kritik 
als ein Fabel der Alexandrinischen Periode erwiesen; wenn man sie 
durch die Uebereinstimmuug zwisclien der Lidisclien Philosophie mit 
den Lehren einiger der ältesten Griechischen Schulen zu rechtferti
gen versucht hat, so kann dieser Versuch auch nicht vor der Kritik 
bestehen und man muis annehmen , dafs beide' Völker unabhängig 
von einander sich ihre philosophischen Systeme gebildet haben.

1) YllI, 45, v. 2107. UI, p. 74. „Allwiiseud sind die Javana und vorziigUch 
Helden.« XII, 101, v. 3739 Sg. Ul, p. 497. w-erden die Prák'ja, die ösili- 
chen Völker, als besonders erfahren im Elephantenkampfe, -wie auch sonst, 
s. oben S. 553. Note 1. S, 695. Note 1. genannt, die Dáañti älja, die süd
lichen im Schwerdtkaiupfe, die Kambdg'a und Javana und die in der Nähe 
Madhurá’s wohnenden im Zweikampfe, die Gandhara und Sindlm-Sauvtra 
im Kampfe mit gezackten Spiefsen, die Ufiiiam in allen Arten des Kampfes. 
Madhurd ist wnln-scheinUch ein Flufs, wird aber sonst nicht genannt und 
müfste nach dieser Erwähnung im Westen gesucht werden.
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Beilage I.

'Verzciclinifs der ältesten Indischen Känige.

Quellen, Aufser den ¿chon S. 495. erwalmlen zwei Verzeicli- 
nifseu der Könige aus dem Mondgeschlechte im Màhàbhàrata und 
denen der Könige aus dem Souuengeschlechte von Ajódha oder 
Kò^alà und von Mlthila im Ràmàjan'a, die S. 494. bezeichnet sind, 
bilden die Puràna die eigentliche Quelle dieser Genealogien. Erst 
durch Wilson’s  Bearbeitung des Vishnu Puràna sind diese uns in 
sicherer, und brauchbarer Form zugänglich geworden ; denn zu der 
Genauigkeit in der Angabe der Namen aus diesem einen Puràna 
ist hier zugleich eine Vergleichung mit den übrigen Verzeichnifsen 
gekommen und so erst eine vollständige Uebersicht und ein richtiges 
Urtheil möglich geworden. Die übrigen Puràna, die solche Ver- 
zeichnifse enthalten, hat Wilson p. 347. so angegeben: „die voll
ständige Reihe der verschiedenen Dynastien hndet sich nur in Vàju, 
Brahmànda, welches dafselbe is t, Malsja und Bhàgavata-Puràn'a, 
Das Bràìma P, und der Harivan^a, das Agni, Linga, Kürma und 
Gärud'a P. haben Listen von verschiedenem Umfange, aber keines 
geht über die Familie des Pàti du  und des Krishna hinaus. Das 
Màrkandéja enthält nur einen Bericht über einige Könige des 
Sonnengeschlechts, und das Padma nur einen'Theil beider Dynastien, 
daneben die Erzählungen von einzelnen Personen.“ Aufser dem 
Vishnu ist noch kein anderes vollständig bekannt gemacht wor
den. Dann ist auch der Ilarivanca gedruckt im vierten Bande 
des Mahàbhàrata und französisch von Langlois übersetzt. Es ist 
dieses aber eine späte, nacliläfsige und sich selbst widersprechende 
Compilation, wie Wilson bezeugt, Pref. p. LVIU, p. 375. p. 452., 
wahrscheinlich aus dem Dckhaii. Ich habe es nicht für nöthig ge
halten, auf frühere Mittbeilungen dieser Art Rücksicht zu nehmen,
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weil sie eniwedei* aus Quellen herstammeii, die uns jetzt zuverläfsi- 
ger bekannt geworden sind, oder aus spätem und abgeleiteten, die, 
wo sie afoweiclien, keinèn Werth hàbèii. Sir William Jones hat 
ìli seiner Abhandlung on the chronology of the Hindus As. Res. 
II, 1 1 1 . oder Works, IV, 1. die drei Hauptdynastieii gegeben, aber 
aus den Purànàrtha-prakà^a, einer Compilation seines eigenen Pan
dits; das Bhàgavatàmrita, oder die Ambrosia des Bhàgavata P. 
ist auch nur ein abgeleitètes Werk. Auf Wilford, Essay of the 
kings of Magadha, their chronology, As. Res. IX, p. 82. und on 
Hindu chronology, ebend. V, p. 241. ist es jetzt nicht mehr niithig 
Rücksicht ¿11 nehmen, hoch auf die Schriften von Ward und Polier, 
welche Wilson genügend charakterisirt hat*).

Früher war um eine vollständigere Uebersicht der Indischen 
Dynastieen ¿u g'ewiniien, das Buch von Pr. Hamilton , Genalogies 
of the Hindus, extracted from their sacred writings with en in- 
troductian etc. Edinburgh, 1819, das einzige Hülfsmittel und durch 
die tabellarische Form Und den Index noch immer brauchbar. Es 
ist mit grofs^n Pléifse gemacht, doch hat der Verfafser cs nicht 
selbst aus den Originalwevken, die er aiiführt : Bhàgavata, Hari- 
van^a, Vangalatà, Mdhàbhàrata und Ràmàjan'a, gezogen, sondern 
durch seinen Pandit aus ihnen ausziehen lafsen, wie er selbst an- 
giebt, Eastefn India, II, 327; das dritte Werk, ohne Zweifel ein 
neueres, kenne ich nicht genauer. Da er nicht Sanskrit verstand, 
sind die Namen nicht immer richtig und, da die Pandit von der Kri
tik durchaus keinen Begriff haben die Peliler und Verwirrungen, diè 
in den Teiten Vorhanden waren, nicht verbefsert. Hamilton giebt 
sich in der Einleitung grofse Mühe, aus diesen Verzeichnifsen eine 
geordnete Folge Indischer Dynastien herauszuarbeiten und spricht 
mit grofser Zuversicht von der Sicherheit seiner Anordnungen. Dafs 
jehes nicht gelingen könne, davon hat er keine Ahndung. Es ist 
überhaupt séine Einleitung eine merkwürdige Erscheinung, wenn 
män sich erinnert, dafs der Verfafser ein sehr keuntnifsreicher Na- 
turfoncher und ausgezeichneter Beobachter war, dem Mir über die 
Naturgeschichte, Ethnographie und Statistik Indiens mehr Belehrung 
zU danken haben, als irgend einem andern. Für das Verständnifs

V. P. p. lXXHI. Ward’s View o f  th e U islo rg , U tem tu r e  a n d  M ÿthôU ^y 
o f  th e U indooSf itnd M yth o lo g ie d e s  H indous, p u b lié e  p a r  Mde. Powbb.
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und die Beurtlieiliing des Mytlios uiid der Sage fehlte ihm aber nach 
dieser Probe durchaus der Sinn. Er nimmt nicht nur die Königs
und Heldeii-Nainen alle für wirkliche Personen, sondern die Patriar
chen der Urwelt, die Götter, ja  die personificirten Begriffe verwan
deln sich in die natürlichsten Menschen ; der Deraiurg Viràg mit hun
dert Söhnen wird ein alter König mit zahlreicher Nachkommenschaft 
(p, 8. 1 1 .),, Kandramas oder Soma, der Mond, deren IdentitiU er 
als seine Vermuthung aufstellt, ist ein siimrekher Beobaditer des 
Mondlaufes und deshalb heifst es: er habe die 27 Mondhäuser zu 
Krauen /p. 5.) 7 er weifs jede Mythe und Allegorie in die natürlichste 
tagtäglichste Begebenheit zu verwandeln, und ist ein vollständiger 
Euemeros; sein Verfahren, ist oft sehr erheiternd.^ Durch die Syn
chronismen, die hie und ¿a zwischen den einzelnen Reihen Vorkom
men, durch beliebige Auswahl einer kurzem oder langem Reilie, 
wo die Quellen abweichen, durch einige Versetzungen und die Be
rechnung nach Generationen vertlieilt er alle diese Namen unter die 
Jahrhunderte vom 20ten vor Cbr. G. an.

Audi Tod hat in seinen Annals and antiquities of Ràjasthan, 
Voi. I. diese Dynastien gegeben mit Hülfe eines G'aina-Priesters 
und aus den gótra der Rdg’puten-Bardeii, die mit ihren rein er
dichteten Fortsetzungen bereichert sind. Da Tod die Sanskrit-Quellen 
selbst iiidit benutzen konnte und ohnehin gar keinen Begriff von 
'historischer Kritik hatte, braucht man auch auf diese Darstellung 
gar keine Rücksicht zu uelmien. Aus den vorhergehenden Ver- 
zeichnifsen liat James Frinsep in seinem selir nützlichen Buche: 
Useful Tables, Part. IL Chronological and Genealogical Tables. 
Calcutta 1836. die seinigeii geschöpft, die daher auch nicht genau 
den Bestand der Originale darlegen konnten. Endlicli stehen diese 
Verzeichn! fse aucli in W. Taylor’s Oriental Historical manu
scripts , Madras 1836. I. p. 228 flg. aus Tamulischen. Büchern, 
.meist mit sdir entste;Uten Namen, zum Tlieil auch mit Abweichungen. 
Ich habe nur w irkliche Verschiedenheiten angegeben, nicht uiibedeu- 
tende Abweichungen der Namen.

   
  



IV

_ X< SArJavanfS) das Soimenffesolileclii der Kl^nige von
^ d d h jd .

Anm. F. bedeutet Vishn'u Purin'a; Fd. das YAjU; M. das Matsja, Bh. das 
BIiAgavata, Br. das BrAhma, A. das Agni, L. das Linga, K. das 
Kdnna; G. das GAnid'nj H. V. den Harlvan9a.

RämAjana, I , 7 0 , 1 9  üg. S.
I , 72 , 1 7  flg . G .

Manu Vaivasvata 
Kuxi *)
Vikuxi
Vän'a

Anaranja

Vishn'u PurAn'a, p. 318. p. 359.

Manu Vaivasvata *)

Vikuxi oder (pacdda ?)

Purang'aja oder Kakiitstha 
Ananas

1) Die Bengalische Recension giebt dem Manu eine yon allen andern ganz 
abweichende Abstammung: BiahmAj Marik'i, Kagjapa, Angiras, Prak'elaSy 
Manu. Angiras beifst sonst stets Sohn des Brahma j Pmk'äas kömmt 
sonst nie vor als Vater des Mantt  ̂ sondern des B axa; s. M. Bh. 1, 1, 33. 
I, p. 2. 74, V .  3126, p. 113., wo er ein Stammvater der Könige genannt 
wird. Diese Abweichung von der allgemeinen Ueberlieferung spricht w e
nig zu Gunsten jener Recension und es ist daher bemerkenswerth, dafs 
Hr. GonRESio von ihr keine Notiz genommen hat. Die Genealogie der 
Ixoäku findet sich U. F. I I ,  660 flg. p. 467. Jxväku bedeutet Kürbis, 
s. S. 497. Ihm werden hundert (im M. hundert fünfzehn) Söhne gegeben, 
denen Herrschaften in den Vier Welttheilen zugeschrieben werden; s. V .P. 
p. 359. Von seinem Sohne Nimi stammte das Gesclilecht von MithüA, Bäm. 
I, 71. S. 73. G. V. P. p. 388. S. unten II, 1. Von seinem Bruder XA- 
hhaga-Xedishtha leiten die Purän'a d.as Geschlecht der Könige von Vifdld 
oder F«if«lt ab, F. P . p. 351. p. 354., im Widerspruche mit dem Itdm. 
h  47, 18. s ,  I, 48, 14. G., nach welchem es von einem Sohne des IxvAkn 
abgeleitet wird; s. unten II,  2.

S) Fehlt auch Räm. G.
3) Der zweite Name bedeutet Hasenefser, er wird daher erklärt, dafs er von 

seinem Vater in den Wald ausgeschickt wurde, um Fleisch für ein den 
verstorbenen Vorfahren darzubringendes Opfer zu bringen und von Hun
ger gequält, einen der erlegten Hasen afs. Vasishi'ha erklärte daher das 
Fleisch für unrein, weil er nur das von ihm iibriggelafsene brachte, er 
erhielt deshalb jenen Namen von Fasisht'ha und wurde von seinem 
Vater verlafsen. F. a. a. 0 .

   
  



RäniÄjan'it

Prithu

Tricanku
V

Dhuiidliuinära

Juvaiiacva

Vislm'u Puräna

5 Prithu 
Vicvagacva 
Ardra 
Juvanäcva 
^rÄvasta 

10 Brihadacva 
Kubalajäcva oder 
Dhundhumära 
Drid'bäcva 
Harjacva 
Nikumbha 

15 SaiihatAcva ’’)

4) Er lebte ba TrefA und besiegte die Asura} sein Name Avird daher erklärt, 
dafs Indra ihn in der Schlacht in der Gestalt eines Stieres auf seinen 
Buckel (kakud-sthaf auf dem Buckel stehend) trug. Auenas heifst in an
deren P, Sujödhana; auch bei Vigvagagva und Ardra kommen Varianten 
vor, jedoch geringere.

5) Ein Theil dieses Stammbaumes steht AL Bh. IlT, SOI, v. 13515 Bg. I, 
p. 692. nämlich von Jxväktt bis Kubaläfva, wie er hier und wohl rich
tiger heifst; statt Ardra steht Adri und zwischen Juvandpra und ^ d v a -  
sta wird hier (^rdva gesetzt; das übrige stimmt mit V. P. fM vasta  grün
dete die Stadt ^ m s d ,  W ilson n. 16. p. 861. bemerkt, dafs in Trik.
II, 1 ,  13. so zu lesen statt (¡¡ravanti und Dhannapattana ein zweiter 
-Name sey. Die Stadt kommt öRers in der Buddhistischen Geschichte vor 
und W ilson hat ihre Lage bestimmt; s . Account o f the F. K . K. im Joiim. 
of the H. A. S. V , p. 121. sie wird von Hiuan Thsang Shelovasli genannt 
und lag bei Fgzäbäd in Aude zwischen Kaupämbi im S. und Kapila- 
Vaslu im N. S. F. K . K. p. 885. Hiuan Thsang nennt als alten König 
dieser Stadt Pholosinatchilo oder Prasenaiftt.

:6 ) Er wurde so genitnut, weil er den Asura Bhutihhu tödtete; s. AI, Bh,
III, 201, V. 13515 llg. 1, p. 692.

V) Wird im Bh, Vartian'dpva genannt. Bei Prasenag'it sind verschiedene Anga
ben. Einige lafsen ihn aus, w ie den Nachfolger ; andere machen ihn zum  
Sohne eines Bruders des KripApva, den sie Akrifäpva oder Ran'äpva nen
nen; nach der Angabe des Chinesischen Pilgers scheint er nicht König von 
AßdhjAf sondern von fram sfi gewesen zu seyn. Im RAm, ist er der 
Bruder des Bhruvasandhi, Jumnagva war ein Besieger der drei Welten 
und beriiliiut wegen, eines Opfers; s. AI. Bh. 111, 126, v. 10122 9g. I, 
p. 581. Sein Sohn MAndhAtn wurde aus seiner linken Seite gebohren 
und sein Name daher erklärt, dato Indra bei seiner Geburt erschien und 
als die Götter ihn fragten, >ven er saugen solle, antwortete .* er wird mich 
saugen (man-dhäyati) und seinen Vorderfinger in Uefseu Mund steckte,
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Ràmâjaua

Màiidliàtri
Susaudlii
Dhruvasandhi

■Bharata
Asita

VishirU Puvâii'a
Krîçâçva 
Prasênag'it 
Juvanâçva U.
Màndhâtri 

20 Purukutsa’
Trasadasju ®)

-Sambhûta ”)
Aliaran ja 
Prisliadacva

f

25 Haijaçva II.
Sumaiias
Tridhanvan
Trajjârun'a
Satjavrata oder Triçaiiku

voran er sog und viichs. Er wurde von i;idm selbst zum Könige gewcililj 
besiegte in einem T age die ganze W elt und verrichtete viele Opfer. Von 
Juvanä^va, dem Sohne seines Sohnes Amharisha, war Harita der Sohn, von 
welchem ein Geschlecht der Brahinaueu, das der HdrUa Ajigirasa, abgeleitet 
\vird, welche Brahmmien mit den Eigeuscliallten der Kriegerkaste gewesen 
sejn  sollen. S. F. P. p. 369. n. Ü. Von einem dritten Sohne des Män- 
dhätri wird M, Bit. XII, 74, v. 2810 llg. III, p. 465. der itihäsa erzählt, 
Mie er Jcraft der Biifse seines piirohifa VasMt'ha den Kuvem^ den Gott 
des Reiclitluims überwand.

8) Dieser wird auch im Rigv. Enkel des Mändlidiri genannt und ist Ver- 
fafser von Hymnen. S. Colebrooke Mise. Ess. a. a. 0 . 1, p. 23. 24. Puru~ 
kulsa’s Frau soll die Flufsgöttin Narmadä gewesen seyn. S. F. P . p. 870.

0) Im M, lieifst sein Vater Dtissahaf sein 8olin Tridlmnmn; das Bh. läfst 
ihn aus, das A. nennt ihn Sttdhanvan, das L. Bruder des Tmsadasju, 
Anaraii'ja soll von Bävan'a erschlagen worden seyn.

10) Der richtigere Name ist Vasumaiias, welcher Sohn des Harja^m genannt 
wird in den itihdsa M, Bh. V , 114, v. 3934 flg. II, p. 232. XII, 68, v. 
2536. p. 455. 92, v. 3464 flg. v. 487. Harja^va imifs ini Rigv. Rdhildgva 
genannt werden, da Vasummas sein Sohn is t; s. Colbbbooke’s Mise, Ess. 
I, P. 25. Trajjdrmi'a ist Verfafser von Hymnen des Bigveda, ebend. p. 24. 
Nach dem Rdm. 1 , 57, 10 llg. S. 59, 7 6g. 6. verlangte Trifanku von 
seinem purUhiia Vasisht ha durch ein Opfer lebendig in den Himmel erhoben 
zu werden, und forderte, von diesem ziirückgewiesen, dafsellje von defsen 
S/)hne, die es iinn auch verweigerten und ihn verduchfen, als er ilmen 
.■vnkiindigte, anderswo Hülfe suchen zu wollen, ein K'an'd'äla zu u erdon. 
Die Minister und die Unterthanen verliefsen ihn nach dieser Verwandlung; 
er wandte sich dann an FipudmtOw, der von Vasisht ha überwunden wor«
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Vislm'u Purän’a
30 Harick'andra 

Harita 
Rohitäcva 
K'iin'ku >*)
Vig’aja 

35 Mruka 
Vrika 
Bähuka '^)

den war. Als dieser ilm in 'den Himmel erhob, erschien Indra mit 
den Göttern und befahl ihpi zur Erde Avieder heruuterziiralleu. Vifvdmi/ra 
erseihnf ^anp t̂ir(;l! dl  ̂ Macht ^eiucf Bufsp in der südlichen Hiuiraplsge- 
gen4 npHc sieben da§ Sigl^engestjrn und einep neuen Kreis der

f>Iqodhäi|spr. ersclfrecktep Götter schlpfsen dapp einen
yertrag iu|(: i|im, dip von ihn) gebildeten Gestirne am Himmel blei- 
|jep sollten, so lange die ^yel,t bestehe, 'prifanktf aber a|>wärt  ̂ gekehrt 
ZAvischen Himmel un^ El'de scliAveben' P>oser ist , Avie W ilson
bemerkt, deutlich ein astconoiniscber und bezeichnet die Bildung eipes 
pegen Gestirns, yielleicht dps 0««« , defeen Gürtel diese Benennung d r e i-  
n a d p l  oder D f e i s | ) i e f s  veraplafst habp. Die fm'^n'a und der H. 
V, 18, 715 11g. p. 469. lafsen ihn von seinem Vatep verllucht und ver

jagt >verden, we|l er die Frau eipes Bürgers geraubt habe; Avährend 
einer zwölfjährigen Hungersuoth tödtete er die Kuli des Vasisjit'ha; AA'egeu 
per prpifacüeu Sünde: seinen Vatef zp erziipneu, die l^uh seines iichrers 
Zp tqdteu und ungeheiligtes zu elbeu, erhielt er seipcp Namen j gaiihu be
deutet auch Sünde. W eil er Aviihrend der Huugersnoth die yrau pnd die 
liiuder des Vifvämilm prpährt hatte, weihete dieser ilm zuni Könige \md 
erhob ihn in den Himmel.

11) "'¡“■de wegen peiues >•<}</'«si'ya-Opfers in Kinimel
prhobeu tind Avap pep ejnzige fdi/'m'sM, Avelcher ip seinpr palle pinpn Sitz 
erlangt hpttp* M’. -P/f. iij  12, y. 48^ flg. I, p. 380.

18) Feh|.t im 4 -  ? ?we» BPimpn ihi) H/jpiid/ip; das Bhd0, §etzt unrichtig sta tt
se iper Kanipaj Vf P, y. F p r  kom m t auc)} “ nd
Bharuha vof,

13) D ieser so ll yqn den Sfäininpu, den  Tälag'afiffha und ^qilkaja v e r -
ja g t  .Avgrdeii seyp  J eipigp Pufdn'^ fegen  die ^qka, J((P<tnq «• 5* W. hinzu. 
K. f .  p. 87,3. Ip  e iper pingeschpbeneu Steile im | ,  7p, 87 , S ., die 
bei f i. f e h lt ,  Avkd diesem von  45*7« erzäh lt und ein drUlep N am e f« p « -  
vindu h inzugefög t} dieser geliöi-t auch zu  dep  Jfädavaf s . F . F .
p. 4?0. Sagqm  yprtj)gt.e dip eystpu pnd stellte das PeicU  )yjpdpr h e r ;  e r  
schonte "die fremden V ö lker au f F ü rb jtte  und  her.'iubte s ie  d e r
K enntnifs des Fe'J« und pes Feueyopfers und .sclirieh Uinen geAvifte K enn
zeichen v o r :  die Jqvanq so llten  ihre K öpfe scheerep i die pdrada lan g e  
H aare und die pahlam lange i*nge». D ieses ist ei*>5 P fW fU w ung
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Räm ĵan’a Visliii u Turäu'i

Sagara ... Sagara
Asamang'as Asamang'as
Ancumat 40 Aiicumat
Dilipa Dilipa
Bhagiratlia Bhagiratlia

Cruta
Kakutstlia Näbhäga
Ragbu 45 Ainbarisba
Kalmäsliapäda Sindliudvipa

einer Stelle im Manu X , 54. und des Umstandes^ dafs im Räm. diese Völ
ker im Dienste des Vasisla erscheinen, I, 54, 19. SO, Dieses Gedicht 
weiils von diesen Siegen überhaupt nichts und besclu'eibt nur sein Opfer; 
es werden jedoch in der Geschichte seines Opfers im M, Bh. III, 106, v. 
8830 llg. T, p. 559. seine Siege über die Tälag'angha und Uaihaja er-* 
\vähnt und beruhen daher auf alte Ueberlieferung.

14) Asumanifas wurde von seinem Vater verjagt wegen seiner Laster. Bha- 
giratha führte die Gangä von dem Himmel herab auf die Erde und in das 
Meer, um durch ihr heiliges Wafser die Asche der 60,000 Söhne des 
Sagara zu entsühnen, welche die Erde ausgruben, um das geraubte, zum 
Opfer bestimmte Pferd zurückzubringen und von VisJm'u in der Gestalt 
des Kapila durch seine Zornesflammen in Asche venvandelt worden waren. 
Bäm. I, 40, 1 flg. S. 41 , 1 flg. G. V. P. p. 378. M. Bh. III, 107, v. 
8849 flg. I, p. 461. D.as M. Bh, wie die Pw «»'a schildern auch die 60,000 
Söhne als sehr grausam.

15) ^ruta fehlet in zwei P. Vigrufa, in L. — Sindhudvipa wird auch im Bigv. 
Sohn des AmbarUha genannt und ihm ein Hymnus zugeschrieben. Colebroo-  
kb’s Mise. Ess. I, p. 84. Ambartsha’s Opfergeschichte wird erzählt Räm. I, 
61, 5 flg. S. 63, 5 flg. G. Indra entführte das Opferthier und der Opfer
priester legte ihm auf, entweder das Thier zuriickzuschaiTeu oder statt sei
ner einen Menschen. Der Büfser Rik'ika verkaufte ihm seinen Sohn 
^inähgepha für 100,000 Kühe. Auf der Beise kam der König nach Push- 
kara, wohin sich Vigvämüra aus dem Süden hingezogen hatte. Dieses 
ist das bekannte Gebiet dieses Namens am Indus; von S culeobi. p. 185. 
kielt es für das spätere, s. S. 113., es wird jedoch ausdrücklich im 
Räm. nach dem W esieu verlegt und vigälä ist nicht die Stadt dieses 
Namens, sondern Adjeefiv: in der weiten Westgegend, ^umhgepha suchte 
Hülfe bei Vigvämüm, der seine Söhne aufforderte, als Opferthiere sich dem 
Könige darzubieten. Die Söhne verweigerten es ihm und er legte ihnen 
den Fluch auf, 1000 Jahre auf der Erde von Hundefleisch lebend hernm- 
ziiwandelD, wie die Söhne des VasisMha die er früher verflucht hatte. Dem 
Qunahgepka ghb er zwei Sprüche, mit w'elchem er Indra und Vishn'u an
rief und von Jiidm lauges Leben erhielt. Nach der Bengalischen Becen-

   
  



IX

Eämäjaua

<;;aukliana
Sudarcaiia

Agnivani'a
^ighraga

Maru
Pracucruka 
Ainbarislia 
Naliuslia *0 
Jajäti

Vislm'u Puräna

Ajutäcva '*')
Rituparna
Sarvakäjua oder •'kannaii

50 Sudäsa
Mitrasaha oder

^ Kalmäshapdda
Acmaka»
Mülaka oder Ndrikavak'a 
Dacaratlm oder ^ataratha 

55 Ilavila oder Vairivira

sion erhielt er uur eiu £!pniclt>»au Indm, der ihm langes Lehen und Buhm 
verlieh. Sindhudvtpa gehört zu den Königen^ \relche sich au dem ttriha der 
Sarasvati die Würde eines Brahinanen erwarben^ M. Bh. IX, 41, v. 2284. 
III, 1). 859.

16) Oder Ajutäjus, Ajutag'it, Qivtäjtis, RUupäm'ä gilt als des Würfelspiels 
sehr kundig, wie der gleichnamige König von Ajbdhjä in der Geschichte 
des Näla. Unter den spateren Königen Ajddhj&’s wird ein König Kala, 
der Sohn des Nishadha genannt, jener ist der Sohn des Vtrasena, aber 
König der Nisliadha. Einige P. bemerken ausdriicklich die Terscbieden- 
heit beider, V. P. p. 380. p. 386.; es ist jedoch klar, dafs beide Könige 
fälschlich hier eingeschoheu sind.

17) Da Nahusha und sein Sohn in derselben Folge in dem Sötnavanga Vor
kommen und da feststelm, sind sie ohne Zweifel hier eingeschoben.

18) Einige P, machen ihn zum Sohne oder Enkel des Ritvpam'a und zum Vater 
des Sarmkama-, in einigen wird er Ainitrasaha genannt. Sein iühäm 
wird M. Bh. I, 176, v. 6696 11g. I, p. 813. erzählt Kälmäshapdda begeg
nete auf der Jagd dem ^akhi, dem ältesten der 100 Söhne des Vasisht'ha 
und schlug ihn mit der Peitsche, als er ihm nicht aus dem Wege gehen 
wollte, faklt'i verüuchte ihn als Meuscheufrefser auf der Erde heriimzu- 
waudeln. Zu dieser Zeit war grofse Feindschaft zwischen Vasisht'ha und 
Vipvämilra} dieser beauftragte einen Räxasa sich des Königs zu bemäch
tigen, der dadurch sein Bewiifstsej n verlolir und seinem Koche befahl, 
einem Brahmanen, der ilih um Nahrung gebeten hatte, Menschenfleisch 
vorziisetzen. Der Brahmane erkannte dieses durch seine höhere Einsicht 
und wiederhohlte den Fluch des ^aktri. Dadimch ganz bethört, nfä der 
König diesen und seine Bruder. Vasisht'ha versuchte aus Trauer über den 
Verlust'seiner Söhne auf jede Art sich zu tödteu, Avelches ihm aber nie 
gelang. Endlich erschien ihm AdrigjanH (die uusichtbare) die schwangere 
Frau des ^aktri; er gab daun jenen Entschlufs auf̂  befreite den Ealmd- 
shapäda, den er im Walde vorfand; von seinem Fluche und kehrte al»

   
  



" Räm4jan‘a 
Mbh4ga

Aga
Dacaratha
Räma
K up, Lava, niU welchen 

dieses Credicht schliefst.

Vishn'u Purina

Vicvasaha **)
Dilipa oder Khatvdiiga 
Dirghabähu *“)
Raghu 

60 Ag'a
Da9aratl)a .
Räjna “0 
Kuca, Lava

aeiu puröhila mit ihm nach AjddhJA zurück, wo er mit der Königin einen 
Sohn, erzeugte. Die AdrifJanH gebahr nachher den ParAsara, den Vater 
des Vjäsa, M. Bh. T, 176, v. 67SS flg. p. S16.; die Königin konnte aber 
pickt gebühren und schnitt sich im zwöVteu Jahre, jw, Bh. J75, ?7pl. nach
dem V, P. p. 688. im siebenten den BancU mit eiPWi Steine Cagman) 
auf und der Sohn erhielt daher den Kamen 4pnak(t, weiche^ die Stadt 
Paudanja gründete. Sein Solin MMaka wurde, als das Kriegergeschlecht 
von vertilgt wurde, von Frauen hesphiitot upd erhielt
daher dpn Kamen AVinkotjak’o!, Franenpanzep; der n^^ito stgpimt ab von 

'\VnrzeI, und bezieht sich, w ie W ilson p. 383. heinerHt  ̂ auf die 
Wiederjierstellung des .Vetri/<r-GescbIechts.

Ut) oder K ritc fv a rm a n ) V rid d h a fa rn w n } V rid d Ju fH d tm an .

90) Die P. haben von Kalmäshapäda an zwei verschiedenen Peihcp von Na
men, von welchen nach W ilson’s Angaben, p. 881, eine dem Fmä«’«, 
Vdju, Bhdgavaia, Kvrma und lAng» gehört, die isweitp dem Matsja, 
Agni, Brahma und dem Harivanfa, Diese ist die folgende: J^ l̂mäshA- 

SgreakarmaHr- Angran'ja- Nighpa- 4hamiij^r Raglm-r BUtpar 
¿g'g- Pirghgb4ht(- Ag'apAUt- Bgggratha. W ilson bemerkt dazu: „das 
itam. weicht auf sehr aulfallende Wpise von die.sen beiden Reihen ab; 
die Abweichung fängt mit Bhagirqtthd an und die P . geben eine Beiheu
folge von ^wei und zwanzig, das fiäm, von sechszehn KachfoJgerp. Ei
nige der Namen dieses Gedichts finden sich unter den ersten in .den p ., es 
Ist jedoph eine uuausgleiphbai'e Verschiedenheit in den m eiste . Das A. 
gieht bpi der besondern Aiigabe ijber die Abstammung des pAmff ihm als 
seine Vorfahren: Raghu- Ag'a- Pgfamfha, wie das V. P-J der fiaghu 

stimmt mit den pift'Au'a von Biltpe  ̂ überein an.« Ich füge hiu^u, dafs 
die zwei Receqsiouen des RApi. mit Ausnahine Kuxts unter sicji ŝtimmen. 
Es ist besonders äuffalleud, dafs die Namengeber des Geschlecht?: Raghu 
und Kakm^iha eine so verschiedene Stellung einnehmen; da es niclit wnlir- 
sclieinlich i®t> dafs zwei solche Könige iinmittelhar auf einander folgen, 
möchte d/m Ram. in diesem F.alle nicht so voll.ständig erhallen se jn , wie 
die Angaben in den P.

81) Die ,Ge.sehi(*id de.« 5 ^ «  wii'd M- ,?At IJh ^^9, v. jggT/S 1» f .  9^ '̂

   
  



:xi
Visbii'u Pui'än'a

Atitbi
65 Nisliadha 

Nala 
Nabhas

Pun'd'avika 
Xemadbanvau 

70 D^vftnika 
Abinagv

ausfiihrlioii erziihlt. Den Söliueu der Brüder des JUama werden besondere 
Reiclie zKgeecbrieben» das V4fu P. bat darüber folgende Nacbficbten, s. 
V. P, p. 386. Akigaäa und JCandrakelti, die Söbüe des iaxman'Of herrsch
ten iiii Gebiete nahe am Himalaja, mit den Hauptstädten Angadi und 
K ’andravakträ, Taxa xmiPushkam, die Söhne des Bharata; in Oandhära 
mit den Hauptstädten TawafUä und Puslikaravati, Siibehu nqd ^imsetta, 
die Sohne des ^atrughna, in MatUurd. W ilson bemerkt mit Heobt> dafs 
cs wahrsclieinliclier sej', dafs in dem letzten Lande die JWddra herrschten, 
uud dieser Name erst einer späteren Zeit augehöre. Es möchte überhaupt 
wenig wahrscheinlich se>Ti, dafs die Könige von Ajödhjä Herrschaften am 
Indus gegründet hätten und es tvird eher nur eine Erinnerung an das ur
sprüngliche Wohnen der Ixvdku in dieser Angabe enthalten seyn, welches 
durch ihr dortiges Yorhandeuseyn in der späteren Zeit, s. S. 544. Note 1. 
bestätigt wird. Pmhkam  uud Taxa ersoheinep ohnehin als erfundene Namen, 
um diese Behauptung zu begründen.' Die Angaben des Vdju sind dem letzten 
Buche des Räm. entnommen uud auch von dem Yerfafser des R'aghu Vanpa 
wiederhohlt worden, XY, 81 ,äg. Dem Bhamfa wird das Land Sittdhu ge
geben und er besiegte die Gandhära, wofür Gandharba im Texte steht, w ie 
auch im Rdm., aber offenbar falsch ist. Die Söhne des Laxman'a wurden 
Könige. Kärdpathas oder Tdidpathas; das letzte bedeutet Bimmel, so dafs 
die erste Lesart die richtige seyn wird, obwohl ein solches Land ganz 
unbekannt ist, Historische Begründung wird dagegen die Nachricht faabeu, 
dafs Lava in (Jrnvasti, wofür der Jl. V. (JarAvati hat, herrschtej s. S. 
708. Note 3. und Kufa KugasthaU in Vindhja gründete, die Hauptstadt 
der südlichen Kbgala. Nach dem R, V, XYJ, 85, kehrte er von Kura- 
vati naeh dem Tode seines Vaters nach Ajbdhjä zurück.

88) Dieser Name ist vielleicht entstellt aus Ximadargin,  von welchem Könige 
von Ajbdhjä zwei illhäsa erzählt werden, M. Bh. XII, 88, v. 8053 11g. 
HI, p. 474. und 104, v. 3819 flg. p. 501. Nach dem ersten besafä der 
Brahmane Kälakavrixija einen Baben, der ihm alles, was ühples im Hei- 
che geschah, entdeckte, und mit dem erJm Lande herunizog j er theilte 
dieses dem Könige m it, der ihn zu seinem Minister und purihita machte. 
Nach dem zweiten stiftete er Frieden zwischen ihm nnd filtern Könige 
von Videha.

83) Das M ., L ., K. und A. haben folgende Reihe: Ahinagu -̂ Sahasrdgi'a- 
Saluisi^aja Q-svabalaj- K'amh'ävalika- Tänipid'a Q-dhigaj- K'andragiri- 
Bhanüralha oder Bhänumilra -  grul(\)tis, 'm it welchem die Liste endigt • 
nur das L. fügt Bähula hinzu, der in der grofseu Schlacht von Aty'una 
getödtet wurde. „Von Dbvdnika an zählen sie daher nur sieb«« oder

   
  



xa
VisIiiiV Púi’áii'a

Paripátra (-játra, R. V.) , 
Dala (Bala, Nala).
K’haia

75 Dktha (Unnáblia, Rv V.) 
Vag'ranáblia
(̂ ankhanáblia (^ankha, Br. 
Cankhan'a, R.V.Kbagana Bh.) 
Abbjutthitácra (Dhíshitácva, 
Adlijushitácva, Yídlirítí) 
Vicvasaha 

80 Hiran’janábha 
Puslija
D 'lm ivasandhí

Sudarcana 
Agnivarna 

85 Cíglira 
Maru *0 
Pracucruta

>  f

Susandhi
Amarsha

90 Mahasvat (Sahasvat) 
Vicrutavat (Vicvasaha) 
Brihadbala (Brihadratlia) ^̂ ) 
Briliatxána (-raiia, -xaja) 
Úruxépa (-xaja, -krija)

95 Valsa

acbt Köuige bis zum grofseu Kriege statt der drei uud zwanzig der 
anderen Llste.<‘ W ilson p. 386.

8 t) m ta lä , Bh. fala, Fd., QUa, R . V. XVIU, 17. Nach dem M. Bh. UI, 
192, 131t5 flg. I, p. 677. sind ^ala^ Dala und Bäla Söhne eines Königs 
Parixit von Ajddhja und einer Tochter des Königs der Frösche, ^ala 
wurde erst König v. 13178 nud nach ilun Dala v. 13198, p. 679.

85) Fehlt im Br. und H. V. Er soll ein Schüler des jdffin G'aimini oder 
nach dem Väju, richtiger eines Enkels von diesem gewesen seyn und die 
Jö^a-Lehre dem Jä<fnjavalhja mitgetheUt haben; nach dem F. P ., Vajw 
und Bhagavata. F. P . p. 883. p. 386. Er hatte den Beinamen Kaugalja, 
der von den SchoHasten des Bliäg. jedoch dem Jag'njavdlhja beigelegt 
wird und aus welchem, wie W ilson bemerkt, der Verfafser des Ragh, F. 
XVIU, 87. einen, Sohn gemacht hat. Dieses Gedicht M'eicht auch darin 
von den anderen Werken ab, dafs es diesem Kau^dlja einen Sohn Brah- 
viishtha giebt und diesem einen Namens Pulra, auf welchem Puslga folgte. 
XVIU, 31 flg. Dieses ist jedoch nur eine unrichtige Auslegung des Scho» 
liasteu imd da putm Sohn bedeutet, wird es schwerUch, je  aUein als Ei
genname gebraucht werden können.

86) Der Raghu F. macht Puslga zum Schüler des G'aimini und schliefst mit 
■dgnivam'a.

87) Auch Marutta, Dieser erreichte durch seine Versenkung in die Selbstbe-
schanung ewiges Leben und lebt noch in dem Dorfe Kaläpä (s. 6. S. 705. 
Note 8.) jenseits des Himalaja', er soll im nächsten Weltalter das Sonnen
geschlecht wieder hersteUeu. Er ist verscldeden von einem andern Marutta, 
über welchen s. l l ,  g , *■

88) Dieser wurde in der gi-ofsen Schlacht von At'(fvna erschlagen, s. Bh. 
XI; 85, v. 715. in, P- 360.

89) F. p . p. 463.

   
  



x m

Vishnu Puràn'a

Vatsavjùha 
Prativjòman C-vjùha) 
Divàkara 
Sahadéva

100 Brìhadacva (Dlmivàcva) 
Bhanuratha (Bhànumat)

, Siipratìtha (Pratikàcva, 
Pratipàcva)

Marudéva
Sunaxatra

105 Kinnara (Pushkara, Bhàg.) 
Antarka
Suvarna (Sumantra, Suvar- 

na, Sutapas)
Amitragit

Dharman 
110  Kritaiigaja 

Ranang'aija 
Sang'aja 
Càkja »0 
^uddhódana 

115. Ràbula 
Praséuag'it 
Xudraka 
Kuu'd’aka 
Suratha

120 Sumìtra, mit welchem dieses 
Geschlecht im Ralijuga 
aufhörte.

II . 1 .  Kb'nige vou M itliaà oder Vidélia.

Nimi wird Manu VII, 41. unter den Königen aufgezälilt, die 
wegen ihrer schlechten Auffülining zu Grunde gingen. Von seinem 
Sohne MiÜii hat die Stadt den Namen erhalten; die Purävia ma
chen diesen zum Vater des G'anaka ‘) und haben eine Legende, nach 
welcher Nimi ohne Söhne gestorben sey und die Mum ihn nach 
«seinem Tode (vidäha bedeutet körperlos) den Sohn G'anaka hervor
brachten ; dieser erhielt den Namen: Vater, weil er Stammvater des

30) Vor diesem Supmttpa, DU. ; Supraftka, M.
81) Wie W ilson, p. 363. bemerkt, stehen diese Namen in verkeiirter Ordmingj 

nach allen Buddhistischen Nachrichten war (¡htddhddatia der Vater des 
^äkjasinha oder Buddha und Bähula sein Sohn. Anfeerdem regierten sie 
nicht in Ajodhjä, sondern in Kapilavastn. Ich bemerke noch, dafs in 
diesen Verzeichnifsen aufser dem oben S. XU, 2-i. erwälmten Partxit noch 
der M. Bh. I, 96, v. 3838. I, p. 141. genannte Ixvaku MahäbhisJia, und 
der König Asamäii fehlen, welcher im Bipv. erwähnt wird. S. Colb-  
brookb’s Mise. Ess. I, p. 35.

1) Im Bigv. wird Riltwid als Sohn G'anakâ s genannt, s. Colebboohe’s Mise, 
Ess. I, p. 46. der von diesem verschieden seyn wird, da sein Sohn ITd«. 
v m t lieifst.
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Geschlechts war. Der neunzehnte îiiei*̂  Nachfolger, Hrasvardman 
war der Vater des zweiten G'flnoÄflr, oiev Siradhvag a, defsen Tocher 
Sita die Frau des zweiten Räma wurde. Ihretwegen, war fi’ülier 
ein Krieg zwischen GTanaka luid Sudhanvan, dem Könige von Sän- 
käft entstanden, den er überwand und seinen Bruder Kucadhvag'a als 
König dieser Stadt einsetzte; die Puräna setzen mit Ünrecht dafür 
Kägi. lieber die Lage Säitkägi’s s. S. 602. Note 2. Ganaka ist in 
der alten Sage sehr berühmt als ein rägarsTii und ein sehr frommer 
und weiser König, von n'elchein viele itihäsa im M. Bh. Vorkom
men*). Iin Brihad-Ariinjaka, III, 1 , 1  %. V, 1, 1  flg. hei Poley 
p. 35. p. 55. wird er als Zeitgenofse des Jäg'njavalkja genannt und 
ebenso im M. Bh. XII, 312, v. U545 ilg. III, p. 772. und des Pa- 
räsarOj des Vaters des Vjäsa, ebend. 292, v. 1Ö7'Ö2 flg. p. 742. 
Die Purana setzen sein Geschlecht nicht fort, sondern das seines 
Bruders.

11. S . HBnigfe von. Wic&lA o iler

Diese leiten die Püräna von dem Sohne Manus, Näbhäga-Nd- 
disht'ha ab, V. P. p. 351. p. 354. im Widerspruche mit dem Kd»t.,

2) G'anaUa wird we°;en seiner Weisheit und Frömmigkeit in vielen Erziililiingen 
aufgeführt als miisteriiafter König und als der Belehrung von den Brahmanen 
beflifsen. Da ihr Inhalt für die eigenüiche &eschichle keine Bedeutung hat, 
genügt es hier, die wiclitigsten anzugeben. Mithilä wii-d gepriesen in der 
Erzählung von dem Brahmanen und dem DA«rma-it/dd/i«, dem g e
rechten Jäger, aus welcher ein Auszug in der Quka-Sapfafi, Anfliol. Sanscr. 
p. 40. sich findet, ili. Bh. i n ,  205, v. 13658 flg. I, p. 697 flg. als der 
8Uz des Rechtes und der B'römmigkeit. XIT, 8, v. 580 flg. JIT> p. 884. 
findet sich ein Gespräch G'.anaka’s mit seiner Frau, die ihm vorwarf, seine 
Regierung niedergelegt zu Jiaben, um vom AUinosensammeln leben zu 
wollen. Ebend. S8, v. 834 flg. p. 396 flg. ein Gespräch «wisclien ihm und 
dem Brahmanen Agnmn über das Benehmen im Glücke und im Unglücke. 
Ebend. 277, v. 9916 flg. p. 714. belehrt er Aen Män'd'avja über den Werth 

des saniyasa oder die Ablegung aller Neigungen. Ebend. 292, v. 10699 flg. 
p, 742» erhält er Unterricht vonPai'osara über das gt^jas oder das höchste 
Heil. Ebend, 304, v. 11214 flg. p. 761 flg. ein Gespräch zwischen ihm und 
Vasishl'ba über das bralma und 311, v. 11518 flg. p. 771. eines zwischen 
einem seiner Söhne und einem Rishi aus dem Geschlechte der Jßhriffu über 
das gr^'as, Ebend. 822; v. 11854 flg. p. 783 flg. ein Gespräch zwischen ihm
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nach welchem I, äf, 12  flg. S. I, 48,14 flg. G. sie von einem Sohne 
des Ixvaku, Vicàla, ahstammten. Nach den Puràna ist der Sti£r 
ter der Dynastie der eilfte Nachfolger des Marutta, von welchem 
M. Bh. XIV, 4, V. 34 flg. IV, p. 2?'5, sich der Stammbaum iin- 
det ; in diesem stammt er auch von Txvàìcu ab, nämlich : Manu- 
Prasandhi- Xüpa- txvaku mit hundert Söhnen, deren ältester Viri
la  ; dann VMfipà-tilianmétra, den seine ünterthanen vertrieben mid 
seinen Sohii Vvo'ùfiìós mit dem Beinamen liarandhama zum Könige 
machten. Diese lebten im Kntajugü. Sein Solm ^uixit lebte im 
Tréltty ihm folgte Marutla. Da Ixväku stets alfe der Sohn des • 
Manu gilt, müfsen die zwei ¿wischen ihnen Stehenden Namen vei> 
stellt seyii Und der zweite- kömmt unter den Namen K’óxtipó als 
Vater des Pinpà in dèn Purànù vof. Wo diese -Könige herrschten, 
geben sie èbèh so wenig an,, wie das M. Bh, Nach jenen ist ihrè 
Reihe diese: Näbhägü- Bhalandanä- VaUapri l-priti)*- Pranfu- 
Pragäni (Pramati)- Khanitra- Kaxupa- Vinca- (Ramhha, Bh.)- 
Vivincati- Khaninétra- Balàgva (oder Balakàfva oder Subalàgva) 
mit dem Beinamen liarandhama, den er erhielt, weil er, als er von 
den benachbarten Königen belagert wurde, und ohne Schatz war, 
sich diesen vcrschalfte, wenn ér in seine Hand i^kära) blies (ßhama) ; 
kara bedeutet audi Tribut.

Marutta wurde berühmt durch sein Opfer, welch® im Hima
laja gefeiert wurde, bei welchem alle Opfergeräthe und 'GefHfse aus 
Gold waren und den Opferpriestern unermedsliche Schätze an Gold 
geschenkt wurden, bei welchem die Götter erschienen und Indra 
von Sòma berauscht wurde. Diesen Schatz hatte er durch die 
Gunst des (liua dem Kuvèra abgewoniien und 'er befand sich hoch 
zur Zeit der PafiSüm im Ilim&lüja, M. Bh. Bie Nachfolger 
Marutta’s sind : AWishjanta- Dama- Bäg'javardhana- Nara- Ké- 
valtt- Bandhumat- Vègavat- Budha- Trìtiav'mdu, defsen Sohn 
Vif àia von der Apsafàse Àlambushà gehöhten M’iirde. Seine Nach
folger sind ;

Rom. S. Ràm. G. Ì**

Uémak’andra
Suk'andta

itud der Bettlerin ÄHiaftftd über sanhjäsä. Ebend. Sgy. v. 1SS38llg. p. 796, 
belehrt er ^uka, den Sohn des Vjdsttf übw md®«, die letzte Befreiung.
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Râm. S. Bäw . Q* P.

Dhûmrâcva9
Sring aja 
Sahàdêva 
Kucâcva9 >
iSômadatta zur 

des Râma.

Sring'aja *)
Svarn'asht’Iu'vin
Kucdcva Kricdcva

9 9 9 9

Zeit Somadatta Sömadatta
Pramati zur Zeit des G’anam^g'aja 

Räma. Suinati
Da auch bei den Königen von Ajddhjä das Räm. verglichen 

.mit den Puräna ein lückenhaftes Verzeiclmifs darbietet, ist es wahr
scheinlich auch bei dieser Dynastie der Fall, so dafs die Zwischen
könige. zwischen IxväJcu uni Vigäla fehlen würden. Für die Ab
stammung der Könige von Vi^älä von Ixvähu spricht auch das 
M. Bh.; da es keinen andern Sohn des Manu nennt.

m .  ML'antlra« o d e r  S^m a>Van^a, M o n d g esc lile c lit  
d er i i l ln ig e  in  PratisIit'bAii.a, spHter in  H d st in a p u r a ; an clt  

A ila -V au ^ a  grenauut. S. o b e n  Sl» 5 0 5 .

Manu.Vaivasvata
Ilà mit Budha, Mercur, dem Sohne Soma’s, des Mondes ') 
Purûravas *)

3j Im Bh. Samjamon Sahadeva- Krigäfva.^ Sumati- Q'anamiy'aja, wenn 
der Text diese Auslegung ziilüfst, der von W ilson p. 354. angeführt wird. 
Samjamäd äsU Ktigägvah Sahadeva^ah; der Scholiast erklärt nämlich: 
Krigägva und Devag’a  als ob es zw ei Söhne des Samjama wären.

1) Die Mythe der HA wird V. P. p. 349. erzählt. M. Bh. I, 7 5 , 3140 11g. 
p. 113. werden dem Manu 9 Söhne und die Ilä  gegeben, von welcher 
gesagt wird: es wird überliefert, dafs Ilä  Vater und Mutter des Ptirä- 
ravas sey. HA bedeutet Erde, wie gö, s. oben S. 767., und wird oft im 
Biyv. angerufen, z. B. I, 48, 16. 13, 9. 31, I I . 40, 4. Nach demilf. Bh. 
a. a. o . hatte Manu noch fünfzig Söhne, die durch ihren Zwiespalt alle 
zu Grimde gingen.

8) V. P- P- 398. im j|f. ■̂ vird über Um dieses berichtet: „der glorreiche 
Pm'univas beherrschte die dreizehn Inseln des Meeres, und obwohl Mensch, 
begabt mit übermenschlichen Eigenschaften, fing er , von Vebermuth be
thört, Streit mit den Brahmanen an, die er ihrer Schätze beraubte, ob>vohl 
sie laut darüber klagten, /SmaiMmara kam zu jlun um ihn zu beleliren.

   
  



X̂ Î
Ajus
Nahusha

er nMim die Lclire aber nicht nn. Darauf wurde er von den erzürnten 
grofsen Rishi sogleich verflucht, verlohr, von Habsuclit erfüllt, und wegen 
des Uebermuths über seine IVIncht .seinen Verstand und ging zu Grunde. Dann 
führte er als Virá^ von der TJivagi begleitet die in der W elt der Gan- 
dhmi)a befindlichen nach dem Gesetze dreifachen Feuer behufs der Opfer
handlung herbci.^  ̂ I ,  7d, v. 3144 flg. p. 113. Die Einrichtung des drei
fachen Feuers wird ihm auch in den P . zugeschrieben; nach dem Bhäff. 
sollen vor ihm nur ein Veda-, eine Kaste und ein einziger Gott, N átú- 
jan'a, gewesen seyn. V. P. p. 397. Der itihäsa, wie er über die Kasten 
und die Notliwendigkcit, eineu jmröhUa zu halten, vom Gbtte des Windes 
und Kagjapa belehrt wurde, ¿ñdet sich M. Bh. XII, 78, v. 8749 flg. 111, 
p. 468. Seine Geschichte mit der TJrvagt, wie die Pararía sie erweitert 
haben, findet sich F .P . p .394. und bei W ilson, Hindu theatre, I, p. 187. 
nach dem P . — Ptmimvas bedeutet: weit berühmt; er soll ia Pralisht'hána 
geherrscht h.aben, s. oben S, 188. S. 189. — Von Ajus wird die Dynastie 
von Kági abgeleitet; s. unten IV, 8.

3) Nach dem M. Bh. I, 75, v. 3151 flg. p. 114. regierte er zuerst mit W eis
heit und Gerechtigkeit, bescliützte die Götter, die Vorfahren und die drei 
Kasten und vertilgte Schaaren von Räubern. Nachher legte er den Rishi 
Steuer auf und liefs sich von ilmen auf ihrem Rücken tragen, wie von 
Thieren; er überwand die Götter und gewann durch seine Bufse und seine 
Tapferkeit die Würde des Indtu. Er stiefs einmal die Rishi mit demFufse 
und wurde daher von Affaslja verflucht, zur Erde zuriiekzukehren und als 
Schlange zu leben. Von diesem Zustande wurde er befreit durch sein 
ZiisammentrelTett iind sein Gespräch mit dem JudhisU'hira, der- ihn auf 
seiner Pilgerfahrt im N. des Uimälaja fand. 111, 178, v. 18363 flg. p. 649. 
180, V. 18510. p. 658. V, 10, v. 313 flg. 11, p. 98 ., wo die Geschichte 
mit vielen Erweiterungen erzählt wird. Ein Gespräch zwischen ihm und 
Kjavaua  aus dem. Pi-iestergeschlechte der Bhrigu findet sich M. Bh. XllI, 
50, v. 8641 flg. IV, p. 93. Das Patronymicon Nahusha wird Big«. I, 
100,16. „Ndhushishu viam“  durch menschlich übersetzt: „die menschlichen 
Geschlechter.i^ Dieses würde, wenn richtig, in dem Sinne zu nehmen seyn, 
dafs die Menschen überhaupt nach diesem alten Könige geuanut worden 
seyen , es bedeutet aber wahrscheinlich nur das Volk des Nahusha. ln  
einer andern Stelle, 31, 11. heifst es von ihm nach R oseh’s Uebersetzung: 
Te, Agnis! olim humana forma indutum fajunij, dii homini Nahushae 
fecerunt ducem (yigpatim'). Da aju im Dativ steht, Nahusha d.agegen 
im Genitiv, ist diese Erklärung, die ohne Zweifel dem Indischen Erklärer 
gehört, nicht zuläfsig; weil ajave unmittelbar auf äjum folgt, scheint es 
richtiger, wenn iaju, Leben.Salter, auch Mensch bedeuten kann, zu über
setzen „die Götter machten dich, den ersten Menschen für die Menschen, 
Zinn Beschützeir des Nahusha,<(
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Jajilti

4) Jajäti wird als ein sehr frommer König geschildert M. Bit, 1, '75, v. 315G. 
I,p. 114. und regierte in Pr«/ ŝ7¿f7ld7la, V, 113, v. 8890 Og. II, p. S31., -wo er 
Herr aller Kägi genannt wird. Er ist wegen seiner vielen Opfer berühmt. 
Auch im Bigv. wird er als berühmter Opferer gepriesen, I, 81, 17. und 
X, 5, 3, 1. Er hatte zwei Frauen, Devajäni, die Tochter des Vganas, 
des Planeten Venus, und ^amisht'hä, die Tpcliter Vrishaparvan’s ,  eines 
Königs der Baifja. F. P. p .'413. und M. JOh. I, 75, 31 , v. 3159 flg. 
Nachher wird seine Geschichte ausfülirlich erzählt, 70, v. 3183 llg. p. 115., 
w ie im Bhdg. } s. F. P . p. 413. Jc(jäti wurde durch einen Fluch des 
Vgancts frühe alt,  konnte aber kraft seiner Bufse sein Alter auf seine 
Söhne übertragen j dieses verweigerten alle mit Ausnalime des jüngsten, 
Ptiru; er übergab ihm das Reich nachdem er 1000 Jahre in Freuden 
mit seinen zwei Frauen und nachher mit der Apsarase Vigvakt im K'ai- 
i«mii/i«-W alde des Ktwera verlebt hatte, erkannte er, dafs es unmöglich 
s e y , durch Genü&e je  befriedigt zu werden , beschlofs ihnen zu ent
sagen und sich der Ruhe zu ergeben. Er gab dann dem Püru seine Ju
gend zurück, setzte ilui als König ein , seine Brüder aber an den äufser- 
sten Gränzen und zog sich als Büfser nach Bhrigutunga im Uimätaja 
zurück, wo er bis zu seinem Tode blieb. Dieses ist die ursprüngliche'’ 
Erzählung, v. 3155—3182., die auch im F. P. vorkömmt mit dem Unter
schiede , dafs XJganas ihm die iVIacht gegeben habe, sein Alfer auf seine 
Söhne zu übertragen. Die zweite hat viele Erweiterungen und Aus- 
fchmückiiugen erhalten, die hier übergangen werden können; der anu- 
vanga von den Söhnen laufet so, M, Bh. v. 3708. und im F. P . ; „D e-  
vajäiit gebahr den JaJu und den Turvasu, die ^armisM'liä, die Tochter 
des Vrisliaparvan, Bruhju, Anu und Püru,“  Jajäti vertheilte die übrige 
Erde unter die vier andern Söhne, doch stimmen hierin die Angaben nicht 
überein:

F. P . Fd. und P . Br. und H. V. Bh.
Turvasu Siidost Südost Südost 'Westen
Brul^u Westen W est W est Südost
Jaäu Süden Südwest Süden Süden
Anu Norden Norden Norden Norden

Von Jadu stammen die Jädava, von Turvasu die Javana, von Dnthju die 
Bhd(/a, von Anu die MUk'lia, von Püru die Paurava Könige Indiens;
8. Jif. Bh. 1, 81, V. 3133. p. 188. M. Bh, 8. nennt nur die Jädava und 
Paurava, es ist hier eine Lücke im Texte. Die vier andern Söhne 
verniichte er; das Geschlecht des Jadu solle der königlichen Herrschaft 
beraubt werden, das des Turvasu ohne Gesetze leben und viehischen' 
Lastern anheimfallen, das Geschlecht des Bmhju solle königlos se^m, 
in einem Lande, wo keine Pferde liinkommen, noch Elephauten, Kühe 
und E sel, und keine Wohnungen sind, aber stets ein Ueberschiffen 
auf Flöfsen, womit ihr Wohnen in der Wüste am Meere bezeichnet 
zu werden scheint; dann sollten ihm auch nie seine Wünsche erfüllt 
werden; Anu endlich sollte die Leiden des Alters erhalten; 81  ̂ v .S lo a ilg .
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M. Bh. 2., ,,,, Vishn'u-PuriWa
M. Bll. 1.

i»üru, Fr. Raucalji^
Pravira, Pr. ^öraseiii G'aiiameg’aja, Fr. Ganainégaja I. 6)

Anautä, eine 
niiidhavi

Manasjii, Pr. Sauviri PrAk'invat,Fr.Acmaki, Prftk'invat
eine Jildavä Pravira

p. 125. Diese fünf Namen kommen sclion im Ri¡/v. vor, I, 108, 8. im 
Plural als die zusarameugeliöriger Völker und in derselben Reihenfolge: 
„wenn ihr, Indra und Agni, unter den Jadu, Tnrvapa, Drttltjn, .liiw 
und Väni seyd , so kommet herbei.“ Der Scholiast erkl.ärt alle, aber 
sicher unrichtig, als Adjective; denn ihre Namen finden sich neben 
denen anderer alter Stämme im Rigv., wie Driihju, VII, 2, 6. bei Bota, 
¡Sur G. und L. des Weda, é* 94„ ‘Turvaga und Jadu jedoch als Eigen
namen für Führer und solche, die dem Indra Hülfe brachten. Ebend. 
S. 131. —  M. Bh- V, 113, V. 3896 11g. II, p . 231. wird die Geschichte 
erzählt', wie GAlava, der Schüler des Vi^Amitra, herumreiste, um 800 
wcifse Pferde mit einem schwarzen Ohre zu erhalten, die jener als Beloh
nung für seinen Unterricht verlangt hatte, und zu JajAli kam, welcher ihm 
seine schone Tochter Madhavi gab, welche die Eigenschaft besafs, nach 
■der Gebart eines Sohnes wieder Jungfrau zu werden. 115, v. 3913. Er 
zog dann mit ihr zu vier Königen, die keine Söhne hatten, von denen jeder 
ihm 200 solche Pferde gab und denen die AIAdhavi einen Sohn gebahr: 
nämlich zum Harjagva in AjddhjA, B'wbdasa in Ká^i, V^inara in Bhög'a- 
nagam und Vi^ämitm  selbst, deren Söhne r«su»wtii«s, Pratardana, 
und AsMaka waren. .JajAli war inzwischen gestorben und hatte seinen Sitz 
im Himmel erhalten j er verachtete aber die Rishi .und fiel deshalb von 
seinem Sitze wieder auf die Erde herab, 119, v. 4037 hg. p. 236. Seine 
vier Enkel opferten zu der Zeit ein Opfer im Naimisha-Walde und sie 
und GAlava erhoben ihn durch dtis Verdienst ihrer Tugend und Frömmig
keit wieder in den Himmel. Nach M. Rh. III, 89, v. 8359 11g. p. 513. fiel 
JaJAfi herunter am Ufer des Fliifses VigvAmitrt] dieser entspringt aus 
einem See auf dem Berge Vaidurja an der AVestkiiste, s. oben S. 573., 
der Naimisha-Walá lag dagegen im inneru Dande.

5) M. Rh. 1. giebt ihm eine andere Frau Paushl'i und aiifser Pravira zw ei 
Söhne: If-vara und Raudrdpva.

C) Er verrichtete drei Pferdeopfer und das vi^ag'U genannte Opfer imd zog 
sich daun in den Wald zurück.

7j Dieser eroberte die östliche Gegend bis zum Aufgange der Sonne und er
hielt daher seinen Namen. Der Name bedeutet sammelnd •, man suchte 
darin eine Anspieltuig auf prAk'i, die östliche Gegend. Aus der Verglei
chung der zwei Verzeichnifse im M- Rh. erhellt, dafs es zwei verschie
dene BeiUen von Königen nach Piim  gab, die nüt pravim. und G'ancmé-

   
  



XX'

M. Bh.
^akta «3

Raudrücva, eine Ap- 
sarase (GhritA.k’0 

ßik'Sju (Anädhrisht'i)

M. Bll. 2 . Vislm'u-Puriin'a.
Samjäti, Pr.Varängi, Manasju

Tochter des Bhajada
Drishadvat Sudjuman

Ahamjdti, Fr. Bhilnu- Bahugava ’) 
mati, Tochter des Saiujäti
Kritavuja Asamjäti «)

Raudrilcva *0)

lO-l Ritejii >0)

Matindra Sdrvabhduma, Fr. Su- Rantindra >>)
naudd, T. eines K. 
von Kekaja

Tansu und Driihju G'ajatsdna, Fr. Sucra- Tansu, Apratiratha,
vd, T. eines K. von Dhruva **) 
Vidarbha

ff’aja beginnen und bei Rikejw oder Rixa und defsen Nachfolgern wieder 
ziisnmmentreSen. Die Purän'a scheinen beide combiuirt zu haben; Abha- 
ja da , Sudjumna und Bahtgava geliören ihnen allein, wenn sie nicht in 
der sogleich zu bezeichnenden Lücke im M. Rh. i .  standen.

8) Aiifser ihm noch Sanhanana und Vägmin. Dann ist eine Lücke nach 
V. 3697. „Anvaghhänu und die übrigen waren Söhne der Mifmkeft«, es 
fehlt aber der Name ihres Vaters und darauf werden die zehn Söhne des 
Raudrägva genannt.

9) Bei diesen haben einzelne P. Varianten, Abhajada scheint unter diesen 
vorzuziehen zu seyn.

10) Räg'eju, Vä., Rik'eju, A. Aufser Rik'eju hatte Raudrafva noch neun Söhne; 
Kaxeju, Krikan'eju, Slhan'd'üeju, Vaniju, G'aUju, Teg'eju, Safjeju,

■ BItarmeju, Sannaleju. Auch bei diesen sind Varitinten. Der Text ist 7MT. B/i. 1. 
auch hier in Unordnung; denn nach der Aufzühliing dieser zelin Namen lieifst 
e s : „unter diesen war der weise AnadhrisMi der einzige König auf der 
Erde; Rik'eju war tapfer, wie Väsam (in d m )  unter den Döttern, Der 
Sohn des AnadhrisMi aber verrichtete viele raf/asüja- und Pferde-Opfer und 
war ein sehr gerechter König, berülunt unter dem Namen MaÜnaraM Es 
scheint demnach, dafs AnadhrisMi ein Beiname des Rik'eju war.

H )  oder Atibhära, Bh., Antinära, M ., mit dem M, Bh. 1. stimmen
A. iiud Br. r . p , p, 448. Nach dem if. V. und M. whr Gmri, die 
Tochter des RanUnära, die Frau des Mändhatri von Ajddhjä.

12) Das M. nennt diese Söhne Amurlirajas und Nrik'mdra} der erste gehört 
aber gewifs nicht hieher; s. s. 601. Auch bei Tatm sind Variante«,
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M. Bh. 1.

Iliiia, Fr. Rathantarî

M. Bh. 2 .
Avák'ína, Fr, Maijádá,

T, eines E. von 
Vidarbha

Ariha, T. eines K. Añila ’*) 
V. Anga

.niahäbhauma, Fr. Su-
jag'n'á, die Tochter
Prasenag’it’s

Ajutanäjin, Fr. Kámá,
T. des Prithucravas »

Akrodhana, Fr. Karain* 
bhá, T. eines Königs 
von Kalinga 

Devätitbi, Fr.Maijádá,
T. eines Königs von 
Vidéba

Arília, Fr. Sndévá,
T. eines Königs von 
Aliga

Rixa, Fr. G'valA, die T. 
des Taxaka, des Kö
nigs der Schlangen 

Matiniira, Fr. die Flufs- 
göttin Sarasvati 

Tansu, Fr. Ralbautai'i *s)
' lina

Visbn'u-Pnràna.

Tmsit, Vasti u. a. Das Bh. liât Stimali. Apt'atiralha’s Solm war 
Kan’va , defseii Solili Mêdhâlithi. Nach dem ersten Imt ein berülimtes 
Bralunanengesclileclit, die Kan'va oder Kàn'vâjana, den Namen, von w e l-  
clieii viele Hymnen im Riyv. Vorkommen und denen eine der Samiuluugeii 
(der çâkhâ) des weifseii Jaffuivèda ziigesclu'ieben wird. Colebroohb’s 
Mise. Ess. I, p. 17, p. 23. °

13) Malina, Vâ., Raibhja, Bh., Bharmanètra, Br. Der richtige Name ist Bina. 
Tansti und Bina werden beide als gi-ofse Eroberer genannt, v. dg. 
Von diesen lautet der annvança: „Sarasvati gebalir dem Matinära den 
Sohn Tansu f mit der Tochter des Königs von Kalinga erzeugte Tansti 
den Sohn Bina.« Matinâra verrichtete an der Saimvatt ein zwöKjäliriges 
Opfer. Bina hatte aufserdein vier Soline; Çùra, Bhima, r«S!t und Bra-
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M. BJi. 1.

Dushjanta

Bharata

Bhuinaiiju

M, BIi, 2 . Vislm'u-Purâna.
Dushjanta, Çakuntalâ, Dushjanta ‘“j 

die Tochter des 
Viçvâmitra

Bliarata, Fr. Sunandà, Bharata 
T. des Königs Sar- 
vaséna von Kâçî

(Vitatlia)
BhuinanjUj'Fr. Vig’ajâ, Bhavanmanju 

eine Dâcârin

vaste, V. 3708. Die P. geben ihm nnr vier Söhne und geben den drei 
andern abweichende Namen. S. V. P . p. 449. no. 13. Die richtige Form 
ist Dushjanta; s. 0 . BoEnTLiMGK’s Einleit, zu ^alnmtr^, XI.

14} Seine Geschichte mit der tpakuntedä wird ausführlich im M, Bh. erzählt, 
I, 68, 8801 flg. p. 101. Er wird v. 8801. der Stammvater der Paumva 
genannt.

15j Sein anuvanfa lautet: „die Mutter ist nur der Blasebalg, der Sohn ist 
defsen von dem er erzeugt wird j erziehe • deinen Sohn, o Dushjanta, und 
verachte nicht die ^akuntalä. Der vom Vater erzeugte Sohn erhebt 
(seine Vorfahren) aus der Wohnung des Jama; du bist sein Erzeuger 
und die (Jakuntalä, sprach die W ahrheit.“  74, v. 3108. p. 118. 05, v. 3783. 
p. 139. Diese Disticha wurden von einer göttlichen Stimme aus der Luft 
gesprochen, um die Geburt des Bhaneta von der faktmlalä zu beglau
bigen. IVir haben hier ein anziehendes Beispiel von der Art, in welcher 
diese Verzeichiiifse später bearbeitet und nicht verstanden worden sind. 
M. Bk. 8. wird blos gesagt, dafs sein Sohn Bhumanju war; M. Bh. 1. 
V. 3710 6g. dagegen, dafs er mit drei Frauen neun Söhne erzeugte, deren 
er sich nicht erfreute, weil sie ihm unähnlich waren. Die erzürnten Müt
ter tödteten dann seine Söhne und ihre Geburt wurde unwahr (vilalha). 
Er gewann darauf durch grofse Opfer von Bhamihcig'a, den Sohn 
Bhumanju. Die P. lafsen ihn durch ein Opfer an die Marut, die Göt
ter der Winde, den Sohn Bharadvatj'a erhalten, der von diesen als 
Kind gebracht und Vitalha mit Beziehung auf die erfolglose Geburt der 
Söhne des Bharata genannt wurde. V. P. p. 449. Bharata wird als 
der erste Beherrscher der ganzen Erde betrachtet, als erster k'akravarlin 
oder der d.as Bad (k'akm j seiner llerrscliaft über die ganze Erde rol
lende, 78, Vi 3117 flg. p. 118. und erhielt daher den Namen 
d- h. alles bezwingend, v. 8995, p. 108. und Särvahhemma, Beherrscher 
der ganzen Erde, v. 3180. p. 118. Er ist einer der Naraengeber der Kö
nige des Mnndgeschlechts und wird daher Stifter einer neuen Dynastie 
gewesen seyn. Vii-vamitra geliört einer früheren Periode und die (Ja- 
kuntalA ist ein Gescliöpf der Dichtung; der Grund, waruiii seine Tochter 
zur Mutter des Bharata gemacht worden, ist, dafs er dem Volke dieses 
Namens augehörte. s . oben S. 603. Bhamtats Verbiuduug mit der 
vorhergehenden Dynastie wU-d dadurch bezeichnet, dafs Dushjanta ihn ziim

   
  



xxm
M. Bb. 1.

Diviratlia 
Suhôtra ‘0

Aganiidlia 
I Samvaraii'a

Kuru

M. Bh. 2. Vishn'u-Piirân’a.
Brihatxatra

Subôtra, Fr. Sunandà, Suhôtra 
die T. emes Ixvâku 

Hastin, Fr. Jaçôdharô, 
eine T, des Künigs 
von Trigarta 

Vikunt'hana, Fr.
Sudêvâ, eine Dâci\rhî 

Ag'ainîd'ha Ag'annd'ha
Samvaran'a, Fr.Tapati, Samvarana 

die T. der Sonne 
Kuru, Fr. Çubhângî, Kuni 

eine Dôcàrhî

juvaráif a einsetzte' Bharata ist auch durch ein Opfer berühmt, s. S. 591. 
und M. Bh. v. 3120 flg. Kan'va war sein Opferpriester, w.os d.^mit stimmt, dafs 
er ein Sohn eines der letzten Könige der vorhergehenden Dynicstie war. 
Die Herrschaft des Bharala scheint unter seinen Söhnen in Verfall gerathen 
zu sey ii, da ihre Geburt erfolglos genannt wird.

lOj Manju, Bh., von seinem Sohne Garga und defsen Sohne ^ini werden 
die Gätyja und ^ain&ja abgeleitet, die durch ihre Geburt Xah'ija waren, 
aber Br.ahinanen M’iirden. F. P. p. 451.

17) SiMlra wird ein Besieger der ganzen Erde genannt und sein Reich als 
ein sehr glückliches geschildert, v. 3715. Snhö^’a’s Söhne waren nach 
M. Bh. i .  Ag'amid'ha, Püriimid'ha und Supiid'hai die Richtigkeit dieser 
Angabe wird durch den Riyvéda erwiesen, in welchem dem zw ei ersten 
die Hymnen IV, 4, 11. und 12. zugetheilt werden und dem zweiten ge
meinschaftlich mit SiuUii, VIII, 8, 2.J aus welchen Säma-V. I, 1, 5, 5. 
genommen ist: eine Nacliweisiing, welche ich Herrn R oth verdanke. Es 
folgt daraus,  dafs Uastin hier mit Unrecht angebracht worden ist, wie 
Vikunt'han'a. Dem Ag'amid’ha werden sechs. Söhne zugeschrieben, M. Bh. 
V. 3723: „die Bhumini gebar Rixa, Nili den Bushjanta und Paramcsht'hin, 
KeffiiU den G'ahnu., Vrag'ana und Rhpin; von Dushjanfa und Para- 
méshl'hin sind alle diese Panle'ála die Nnchkommeu, die des G'ahun von 
imerinefslichem Glanze die Ktt(ika.<( Die Söhne des Vmg'ft’na und Rilpiii 
sind in dem gedruckten Texte ausgefallen. M. Bh. 8. 95,‘ v. 3790. wer
den dem Ag'amid'ha von vier Frauen Eaikeß, Gändhdri, ViQälä und Rixii 
3‘100 .Söhne gegeben, welche alle besondere Geschlechter gestiftet haben 
sollen. Die Puran’a sind mäthiger in ihren Angaben; von seinem Sohne 
Kan'va, „leiten sie d.os Geschlecht der Kipa von Kampilja ab ,  von Kila 
das der Pank'ála, von Javinara, dem Sohne seines Bruder.s Bvimtd'ha, 
ein Geschlecht der Panvava ; s. T'. P. p- 45311g. und oben S. 001. Note 1.

18) Dafs mit diesen̂  das Geschlecht der Bharala husging} ist oheu S, 59̂ ,
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M. Bh. 1.

Avixit, G'anam^gaja 
u. 3 a.

Parixit u. 7 a.

G'aiiameg aja , Bliima- 
sena u. 5 a. 

Dliritaräslit'ra, Päii'd'ii, 
BaliHka ii. 5 a.

Eun'd’ina, Hastiii 
u. 3 a.

Prafipa u. 2 . a.

M. Bh. 2 .

Viduratha,Fr.Samprijd, 
eine Mädliavi

Anaevan, Fr. Amritii, 
die Tochter eines K. 
von Magadiia

Parixit, Fr. Bä-hudä,
Snjaeä.
Bhimas^ua, Fr. EuniAri, 

die T. eines Königs 
von Rekaja

Praticravas«

Praüpa, Fr. Sunandd, 
die T. eines Königs 
der Cibi

Vishn'u-.Piirdna.

G'ahnu

Suratha

Vidüratha
Särvabhauma
G'ajaseiia, Ardvin
AjutAjus
Akrodhana
Rixa
Dilipa
Pratipa

gezeigt worden. Die Gescliichte des Samvaran'a wird niisfiilirlicli und 
mit vielen Anssclimückiingen erzählt M, Bh. T, 171, v. 6dl9dg. T, p. S37. 
Nach dieser erblickte er die Tapati auf der Jagd und verlangte sie zur 
Frau; sie verwies ihn aber an ihren Vater. Er zog dann mit einem Be
gleiter in den W ald, verehrte die Sonne und gedachte seines purdhita 
Vasisht'ha, der ihm am zwölften Tage erschien und zum Sonnengotte 
emporstieg, von dem er die Tochter erhielt. Er übertrug dann die Regie
rung einem ¡Öinister und blieb zwölf Jahre mit seiner Frau im W alde; 
wahrend dieser Zeit liefs Indra es nicht regnen; es entstand dann Uiin- 
gersnoth. Als Vasisht’ha diesen Zustand sah, liefs er regnen und führte 
den König mit der Tapati zur Stadt zurück; Indra regnete dann wieder, 
wie früher, das Volk wurde wieder glücklich und der König opferte 
zw ölf Jahre.

18) Die Reihe, welche in deh P. vorkönimt, ist deutlich derjenigen entnommen, 
welche M. Bh. 3. nach Ahamjäti unter den Paurava sich findet, und ge
hört nicht den K u m ,  sondern den Paurava. S. oben 9 Hg. Im ili. Bh. 1. 
ist nach v. 3 7 1 8 ,  eine Lucke; „in dem Geschlechto dieser (der Söhne des 
Avixit^ waren diese durch ihre Tugenden die v o r n e h m s te n e s  fehlen 
aber die Namen. Dann ist der erste Vers 3 7 4 8 .  eingeschobeu: „HariQravas, 
Indrähha und Bhumanjitf‘< da Knn'dina der fünfte Sohn des Vhritaräsht'ra 
genannt wird und er durch diesen Zusatz acht erhalten würde.

SO) Unter den auderil einer Nishadha, ein, zweiter Vasäti.
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M. Bl>. 1. M. Bl). 2. Visbnu-Purau'a.
D̂ ÄvApi, ^äntanu, Bah- Deväpi, Q̂ ntanu, Bahlika '*')

lika, mit welchen 
die Reihe scliliefst. Bhishma, Vik'itraviija, Kiträngada

I
DhritarAsht'ra, Pä.nd'u, Vidiira 
Fr. Gdndliäri, Fr. Runti,

I 1
Duijödhana Arg'uiia,

u. 99 a. , Fr. Subhadrä,
Abhiiuanju, Fr. Uttarä. 

Parixit, Fr. Mildravati " ’'  ̂ i
Ganam^g aja, Fr.Vapusht'hamA 
^atäuika, Fr. Vaidehi 

V, Acvamödliadatta

81) Der Rückzug des Veväpi wird M. Bli. 148, v.*5054 flg. IT, S71. auf 
diese W eise erzählt: er war der älteste Sohn und von allen Untertha- 
nen geliebt; als Pmttpa  alt geworden und Vorbereitungen machte, ihn 
zum Könige weilien zu lafsen, verhinderten ihn die alten Brahmanen und 
die üntertiianen daran, w'eil Deväpi am 'Aussatze litte und die Götter an 
einem Könige, welcher an einem körperlichen Gebrechen le ide, keine 
Freude haben.' Dcväpi zog sich dann in den Wald zurück. Im V. P. 
wird, wie im Nirukla, die zwölQährige Dürre daher abgeleitet, dafs (7dw- 
tanu, obwolil der jüngere Bruder, doch König geworden se y ; das übrige 
ist aber verschieden. Die Bralimanen erklärten, dafs die Dürre aufiiören 
würde, wenn Devdpi vom Pfade des Rechts abwiche und dadurch sein- 
Recht verlöre. Der Minister des Königs schickte Irrlehrer zu ihm in den 
Wald, die. ihn von der Lehre des Veda abtrünnig machten. V. P . p. 458. 
Beväpi, aus dem Geschlechte der Paumva und Mam  (oder Marutta) aus 
dem der Aixväkava haben durch die Kraft ihrer Bufse sich ein ewiges 
Leben erworben und leben in dem Dorfe Kaläpa  jenseits des Himalaja (s. 
S. 705. Note 8 );  sie werden bei der Erneuerung AeaKrifajuga auf die Erde 
zurückkehren und die zw ei grofsen königlichen Geschlechter wieder her- 
stelleu. F. P .p . 387. p. 457. Die Pdn'tTaca fanden den Atvht'isheti
also den Devdpi, defsen Name dabei nicht erwälmt wird, uud Vrisltaparvan 
jenseits der grofsen Badart (s. S. 547. Note 5) am Berge Gandkamddana 
in der gröfsten Einsamkeit als vollendete Büfser und Kenner aller Ge
setze. s .  M. Bh. 111, 158, V. llOSß flg. I, p. 024. Er wird M. Bh. IX, 
41, V. 8885 tlg. IIT, p. 859. neben dem S in d lm d v ip a  als König genannt, 
welcher,durch seine Bufse die Würde eines Brahmanen erreichte, in das 
K rila jv ffa  versetzt uud mit seinem Patroiiimicon genannt.

88) Die übrigen Söhne der Pän'd'ava sind S. 644. angegeben.
83) Mit diesem schliefst das M. Bh. I, 95, v, 3837. 1, p- folgenden
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5 Asimakrishn'u 
Nik’akra
Pslm'a (Ukta, BIi. Bluìilg'jé. 

■ slit'ha, M.)
K'itraratlia 
Vrislin'imat 

10 Siishén'a
Suiùtha (Sutirtha, Và.)
Rik'a (Ruk'i, Và.)
Nrik'axws (K'iiràxa, Vii) 
Sukhibala (Siikhinala, Bh.) 

15 Pariplava
Sunaja (Sutapas, M.) 
Médhàvin

Nripang'aja (Purang'aja, M.) 
Ittridu (Ùrva, M. Dùrva, Bli.) 

20 Tigraa (Tigmàtmaii,M. Tirai, 
Bh.)
Brìhadratita
Vasudàna (Vasudàmaii, M. 
Sudàsa, Bh.)
Catànìka

25 Udajaua (Durduraana, Bh.) 
Ahìiiara (Bahinara, Bh.) 
Khau'd'apàn'i (Daiid'apàii'i, 
Bh., Và. und M.)

. Niramitra (Niini, Bh.) 
Xéraaka (Xépaka, Và.) **').

IV« l> ie  Jiadava»

Die meisten Namen dieses grofsen, in viele Stämme getheiltcn. 
Volks liaben für das Verständnifs der Altindisclicn Geschichte keine 
Bedeutung; es wäre dalier übcvflüfsig, ein vollständiges Verzcich- 
iiifs derselben zu gehen und’es genügt eine kurze liebersicht.

stehen V. P. p. 461. Das Br. hat nach Partodt eine ganz verschiedene 
Beihe, die aber falsch seyn mtifs. Das Bhätf. hat zwischen ihm und sei
nem Vater Sahasräniha) ebenso die Brihat-Kathä, II , 9, 69., vvo sein 
Sohn Valsa oder Iklajana genannt wird und sein Vater König von Kau- 
(ämhi im Lande Vatsa, ebend. II, 9, v. 6 flg. Diese Angabe vertrügt sich 
aber nicht mit den übrigen über die Lage dieser Stadt und dieses Landes. 
S. oben S. 599. Note 8. S. 601. Note 1. <̂ a(&iülta’s Lehrer in dem Veda 
war Jdff’iiJavaBejfi und in der Kriegskimst Kripa } naclilier war ^aunaka sein 
Lehrer, bei defeen Opferfeste Ugragmvas, der Sohn des Ldmahai’shan'a, 
das Mahäbhämta, wie er es vom VaigampAjma bei dem Opferfeste des 
O'ancmeifaja gehört hatte, erzählte. M. Bh. I, 1 flg. I, p. 1. S. oben 
S. 48.3.

84) Nctiiik'akra, Bh.; er soll seine Residenz nach KaAgämbi verlegt Imbeii, 
weil Bäsiinapura durch eine üebersobwemmung des Ganges zerstört wurde.

25) Zwischen ihm und dem Vater ^tk'idratna, Fd., i^tk'idmva, M., Kamm~ 
tlM) Bh.

26) Von diesem lautet der annvnnga, V, P. p. 408.: „das Geschleclit, weiches 
Brahinanen und Xatrija heiworbraclife und von den göttliclien Uisld ver
herrlicht wurde, wird mit Xetnaka sein Kiide im Kali erreichen.^« Im M. 
und V. w'erden fünf und zwanzig in einem vorhergehenden Verse genannt. 
Es sind, « ie  WasoH bemerkt, von {'atäuika an sechs und zwanzig oder 
sieben nntj zwanzig.

   
  



xxvit
Jadu *)
Sahasrag'it
Catag'it
i la ik a ja ;  nach ihm trägt einer der Hauptstämme seinen Na

men. Sein 7ter Nachkömmling ist
Dliannka
Kvitaviija-
Arg'una mit dem Beinamen Kärlavirja *). Er hatte 100 Söhne, 

von denen einer ^ra s^n a  liiefs; nach ihm, wie nach Tälag anghOf 
dem Solnie G'ajaddhvag'a’s, eines andern Sohnes, sind zwei Haupt-' 
Völker benannt. Der Sohn des letztem war Vitihotra, der in der 
Sage berühmt ist; von seinem Bruder Bharata^ der aber nicht mit 
liecht hier erwälint zu werden scheint “l , v»'ar MadJiu der Enkel, 
nach welchem das Geschlecht der Mädhava benannt W'orden ist.

1) V. P. p. 418.
8) Kanaka, Vd. u. a. Vamka, L .,  Anähaka, K . Im JtT. ßft. werden die 

Waihaja und Tälag'anglm abgeleitet von Çarjàti, einem Sohne des Manu, 
X n i, .30, 1014. IV, i>. 68. Ein Nachfolger des Baihaja Vitahavja verlor 
sein Reich und wurde Bralunnne ; sein Sohn hiefs Gritsamada,  von dem 
es heifst, dafs iin Btgvêda von ihm eine vorzügliche Ueberlieferung ent
halten sey, V. 1908. Er ist Verfafser der meisten Hymnen des zweiten 
Buchs; s. Coledrookb’s Mise. Ess. 1, p. 23. Es wird in dieser Stelle seine 
Nachkommenschaft aufgeziiliU bis auf Çannaka. H, V. SO, 1519. p. 497. 
wird Gritsamada ein Sohn des StinahOlm, Königs von Kàçi, genannt, was 
jedoch nur als eine Verfälschung der älteren Darstellung zu betrachten ist.

3) , Er herrschte in Màhishmatì an der Narniadd ; sein fünfter Vorgänger
heifst Mahishmat. Er soll ein Zeitgenofse des Itävan'a gewesen und von 
Paraçu-Ràifia erschlagen worden se;j-n. S. oben S. 715. Note 3. Nach 
Tob, Aimais of Rajaslhan, I, p. 39. wivA Bult-Malieswar an der Narmadä 
das Dorf des tausendarmigen Sahasra-bähuki-hasti genannt, Arg'una hatte 
Ui'inilich tausend Arme. Dieses Màhishmatì ist verschieden von dem des Königs 
m i a ;  s. S.568. Note 2.

4) Bharata M'ird nämlich sonst aiisgelafsen und statt seiner haben das Vd. 
und A. Ananta. Die meisten Puràn'a leiten von G'ajaddhvag'a die fünf 
Stämme der Haihaja .ab, die nach dem Và.: Tálag'angha, Vitihotra, 
Avantja, Tun'd'ikêra und. G'áta oder Sug'ál'a oder Sang'àia hiefsen. 
Das M. und A., setzen an die Stelle der ersten die Bhòg'a, die auch 
in» Br., P., L. und H. V. mit genannt wird, w.as jedoch uni'ichtig ist. 
M^lson maclit darauf aufmerksam, dafs kein öfters in Namen an der 
Narmadä sich findet und dafe Tun'd’ikêra vielleiclit in Tim'd'ari an der 
Tajiti erhalten ist. Nach Tod,  a. a. O. I, p. 39. soll ein kleiner, wegen 
seiner Tapferkeit berülimter Stamm der Haikaja im Obern Thaïe Sohagpur's 
ln Ohagelakhand noch vorhanden scj n. Da die Räg'puten sich von den alten 
epischen Geschlechtern ableiteu, dürfte diese Benennung jedoch M-enig 
beM-eisenj auch möchte ich W ilson ulcltt in der p. 419. aiisgesproclienen
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Von Madhu^s Sohne Vrishn'i trägt ein anderes den Namen Var- 
shnéja.

Von Krósht'ri, einem anderen Sohne des Jadu, war der fünfte 
N a c h f o l g e r d e f s e n  Name auch einen Stamm bezeichnet*). 
Von defsen sechstem Naclifolger G'jämagha M'ar Vidarbha ein Sohn, 
nach defsen zwei Söhnen Kratha und Ilaicika Völker benannt wer
den *). Von Kaifika’s Sohne K édi werden die Könige des gleich
benannten Volks abgeleitet )̂. Von Kraiha’s viertem Nachfolger 
Dapärha wird ein • Geschlecht und auch Krishn'a Däpärha ge
nannt ; defsen siebzehnter Nachkömmling Satväta gab den Sálvala 
ihren Namen. Nacii einem seiner Söhne Andhaka ist ein grofscr 
Stamm der Jádava benannt, von einem zweiten Máháhhóg'a werden 
die ÄÄdyfl-Könige von Mrittikävati abgeleitet ®). Von dem Sohne 
Andhaka’s Kukkura wird ebenfalls ein Geschleclit benannt. Von 
Satvata’s Grofsenkel war Saljaka der Sohn, defsen Sohn 
Jujudhäna oder Saljaki an der gi’ofsen Schlacht Theil nal)m 9).

Von Andhaka’s Sohne Bhag’amana war Viduralha der Sohn, 
defsen Ster Nachfolger Hridika, von welchem die nächsten Vorfahren 
des Krishna abstammen:

______  Hridika
Kritavarman, Dévamíd'husha

Cura mit der Märisbä______
Prithä oder Kunti, Vasudeva oder Anakaduiidiibhi

mit Rohiu'i, mit Devaki, mit Madirá

6 Söhne und Balaräma Krishn'a Nanda.

Vermittluing beistimmen, dafs die Hcähaja und die Uaja, wie ein anderer Sohn 
des hiefs, eine Verbindung haben mit den HiU) Hoiei-ke und
Hoiei-hUf wie mehrere Völker des inneren Asiens von den Chinesen be
nannt werden. In den Kämpfen des Sagara mit den Uaihaja erscheinen die 
Qaka und Javana nicht in dem Rám. und M. Bh. S. oben I, I3- Der 
Name Täla^angha, von tala, Palmbauin, und g'angha, Schenkel, soll ihre 
schlanke Gestalt bezeichnen. Haikaja läfst sich als Intcnsivforni von hi, 
schnell gehen, woher haja, Pfei’d, fafsen.
S. oben l ,  13 . Er halte 100,000 Frauen und e in e  Million Söhuej nach dem 
Vd. jedoch nur 10,000 Söhne. F. P. p. 420.

6) S. S.
7) Nach dem Bh- aller von seinem Bruder Riimapdda,
8) F. P. p. 131. s. eil. S. 705. Note 3.
9) F. P. p. 435. S. Obe“ Ö13.

10) F. p .  p. 4 36 . jir ita v a m a n  nalun Theil an der grofsen Schlacht. S. obe<*
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Von A ndhaka’s  Sohne KuTikura stammte die Familie des K an sa  
ab; sein 7tei* Nachkömmling heifst A huka, defsen Söhne D övaka  
und V gras4na waren; D ^vaka's sieben Töchter wurden mit Vasu~ 
ddva  verlieirathet; U gras^ m 's Sohn war K an sa  ")•

' Unter K rish n 'a’s  vielen (16100) Frauen sind Rukm ini, die glan
zende, und S a tjabh äm ä, d. h. die W'ahrerscheineude, oder S d tjä y  
d. h. die wahre, zu bemerken; unter seinen Söhnen Pradjum na, 
d. li. der selir mächtige. Seine Frau K a k u d va ti war eine Tochter 
des Königs Rukmin, ihr Sohn A niruddha, 9. h. ungehemmt; defsen 
Frau S u bh adrä , d. h. die selir glückliche, eine Enkelin defselben 
Königs; ihr Sohn V a g r a ,  d. h. Blitz, Diamant; sein Nachfolget 
B a k u , defsen Suk'äru  ‘̂ ).

IVy 116nig;e v o n  o d e r  V dran'asi«

Diese werden von Xatravriddha, dem Sohne des Ajus nach 
dem V. P. p. 406. abgeleitet: Xatravriddha- Suhötra- fidci- Käfi- 
räg’a- Dtrghatamas- *) Dhanvaniari- lidtumat- Bhimaratha- Divo- 
däsa- Pratardana. Diese Könige mUfsen bis auf Divödäsa als Be
herrscher des Volks der /fdpi betrachtet u'erden, nicht als Könige 
der gleichnamigen Stadt, welche von einem andern Divödäsa ‘), dem 
Sohne des Suddva, dem Enkel des Harjacva, gegründet wurde. 
S. oben S. 599. Jajäti, der Enkel des Ajus, u'ird auch König der 
Käci genannt, s. oben S. 713., soll aber in Pratisht'häna regiert 
haben, was auch darauf hinweist, dafs die frühesten Könige der

S. 017. Note 1. S. G07. Ueber den ìiiimen Anakadtindubhi, s. oben S. 618. 
Note S. Màrishà ist die Tochter des Rishi Kan'd'u und der Apsar.nse 
Pmmlòk'à und beiist Tochter der Bäume nach der Legeude, V. P. p. 111. 
lind Aiithol. Sansa', p. 59. Ueber Ròhin'i, Dèvakì und Krishn'a^s und 
JBalaräma’s Geburt s. oben S. 618.

11) V. P. p, 435.
13) F. P. p. 440. S. oben S. 705. Note 2.

1) Pirghalapas, Vä,, Gkritsatanias, A, Das Bh. bat Bäsht'm vor ihm, das Fit. 
Bharman nacli ihm.

3) Es ist S'. 600. unrichtig verinuthet worden, dafs es nur einen Divddäsa gäbe'; 
denn der in der Geschichte JajätVs ersclieinende wird M. Bh. V , 110, 
V. 3860. 11, p. 233. ein Sohn des Bhimasena genannt, weiches nm: eine 
Variante von Bhimaratha se^n wii'd.
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sKáci in einéia westlicheren Gehiete herrschten. Nach dem A. stamm
ten die Könige von Kägi ab von Vitatha, dem Sohne Bharata’s^ 
im Br. und H. V. werden die VerzeicLnifse wiederhohlt, einmal mit 
Xatravriddha, das zweitemal mit Vilatha, dem Soline Bliarata’s 
anfangend. S. V. P. 409. n. 8. ;  der Anfang des Reichs wird 
daher in verschiedene Zeiten versetzt. Nach den P. war dem 
Dhanvantari bei seiner Entstehung aus derQuirlimg desMilchoceans 
vom Näi'äjan'a die Gunst versprochen, dafs er in dem Geschlechte 
des Jiä^iräga wiedergebohren werden, das System der Ueilkunst 
verfafsen und deshalb Antheil an den Opfern erhalten solle. Dieses 
mufs aber eine spätere Dichtung seyn, da' in der Erzählung im 
Bäm. 1 , 45, 32. S. 46, 30. G. M. Bh, I,. 18, v. 1349. I, p. 42. davon 
keine Rede ist. Er wird bei Manu, III, 85. als Gott genannt, dem 
das Sdwjfl-Opfer dargebracht wird. Wilson bemerkt, dafs wahr
scheinlich eine alte berühmte Scliule der Medizin in Benares war.

Von üivódása berichten das Vá., Br., der H. V, und das Skanda- 
P. im Kä^-kharida, dafs ^iva  und Pärvati sich der Stadt zu be
mächtigen wünschten, ihn durch ihren Diener Nikumbha verfluchen, 
liefsen, die Lehren Buddha’s anzunehmen, und er deshalb ver
trieben -wurde. Dieses ist aber deutlich eine spätere Umg^eslalluiig 
der altern Nachricht, s. S. 600. Note 1 ., dafs Divódása die Stadt 
verliefs, weil er sie vom NiMmhha verflucht und im Besitze des 
Raxasa Xémaka fand. Dieser Divödäsa mufs nacli den S. 599. 
angeführten Angaben der Sohn des Sudéva gewesen seyn, da er von 
dem Könige der Ilaihaja, Durdama, verdrängt wurde und ein spä
terer, als der Zeitgenofse des Jajati; es ist daher eine Lücke in 
den Vei'zeichnifsen und die Zwischenkönige zwischen den zwei 
Divódása sind ausgefallen. Nach dem Br. heifst BMmaralha’s  Sohn 
Asht'aralha; im Commentare werden diese zwei Namen als Beinamen 
des Divódása und des Pratardana erklärt, was jedoch nur ein Aus
kunftsmittel seyn kann, um die verschiedenen Angaben zu vereinigen. 
Da nach einigen P. und dem H. V. die Stifter des Reichs-entw'eder 
Xatravriddha oder Vitatha hiefsen, darf man annehmen, dafs zwei 
verschiedene Dynastien zusammengeworfen worden sind: eine von 
AjuS, eine zweite von Bharata abstammend.

Auch bei den Nachfolgern giebt sich dieselbe Unvollständigkeit 
fZU erkennen. Nach den P. heifst Pratardana’s Sohn Ahrka, nach 
•dem M. Bh. dagegen Valsa; s. oben S. 718., welches dadurch be
stätigt wird, dafs diese Könige über das so benannte Land herrsch-
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ten. S. ol)cn S. 599. Note 1 . Von dem ersten führen das V., Và., 
Br., P. nnd der H. V-. den anuvan^a an: „•während 60,600 Jahre 
heiTschte kein anderer jugendlicher König über die Erde.“ Die drei 
letzten Werke fügen hinzu, dafs er dieses lange Leben durch die 
Gunst der Lópàìtiudrà, der Frau des Agastja, erhielt und lebte, bis 
der Fluch vorüber sey ; er tödtete daun den Xèmàka und nahm die 
Stadt wieder in Besitz. Da Pratardana die Stadt wieder gewann 
und nicht gesagt wird, dafe er sie wieder verlor, mufs diese Nach
richt verworfen werden. Es läfst sich dagegen aus den Angaben des 
M. Bl), schliefsen, dafs Alarha sein Reich verlor und als Einsiedler 
iin Walde lebte, bis er es wieder gewann ; denn er wird miter den 
Pag'arsili aufgezäblt, II, 8 , v. 329. I, p. 320. und nufgefülirt als 
Beispiel von solchen Königen, welche trotz ilirer Macht grolses Un
glück erlebten ; er wird König der Kaci und Karüsha genannt und 
gesagt, dafs er seine Reiche und seine Schätze verliefs; III, 26, 
V. 957. p. 443. Dafs er sein Reicli wieder gewann, wird nicht erwähnt ; 
man darf es jedoch aus den andern Beispielen schliefsen und weil 
diese zum Tröste der vertriebenen Pändava angeführt w'erden.

Bei den Nachfolgern des Alarlta weichen die Quellen sehr von 
einander ab : das V. giebt 12  an, das Bli. 10 , das Br. 14, das Vä. 
8, das A. 4. Da diese Namen für die Sagengesehichte keine Bedeu
tung haben, brauchen sie hier nicht aufgeführt zu werden.

V« D ie  'von. lUag:ail]ia«

1« IH c B àrlm A rath a , e in  Kweigr d es  M u n d g esc lilec lits , ')•

Kurii 
Sudhanus 
Suliótra 
K'j avana

5 Kritakn (Krita, Và. Kriti, Bh., 
Krilajag'na, Br.)
Uparikara Vasu ®) 
Brihadratha.

1) V. p, p .  455.
2) Von ihm findet sich M. Bh. XII, 337, v. 18611 11g. 111, p. 813. eine Er- 

zülilinvg, nach welcher er ein Schülei’ des Brihaspati war tmd, als die 
Béva erklärten, es solle mit einem Ziegenbocke geopfert werden, die 
Muni dieses aber verwarfen, weil im Veda Pflanzeuopfer vorgcscUrieben 
seyen, und ilin um seine Meiniuig befragten, sich für das Thieropfer erklärtej
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6 'aràsandha
Sahadéva

Và. M.
iO Sómàpi, 68—50 Jahre 3) 

^rutacravas, 67—64. 
Ajutàjus, 36—26 
Niramitra, 100— 40.
Suxatra, 58—56 ®).

15 Brihatkarman, 23—23. 
Sénag'it, 23—23. ®). 
prutangaja, 40—40.
Vipra, 25—28 )̂.
Cuk'i, 58—64.

IO

V. M.
20 Xéinja, 28—28. 

Suvrata, 60—64. 
Dhaima, 6—35 ®). 
Sushunia, 38—58 '*). 
Dhrid'haséiia, 48—28 

25 Sumati, 33—48 “ ). 
Subala, 22—23 **). 
Sunita, 40—32. 
Sa^ag'it, 80—? 
Vicvag’it, 35—?

30 Ripung'aja, 50—50.

')

¡3« Die Dynastie PradjOta«

Pradjóta
Pàlaka (Tilaka oder Bàlaka, M.)

23 Jahre.
24 V. 28 M.

er wurde deshalb von ihnen verflucht, in einer Höhle in der Erde zu leben. 
Die Béva rieihen ihm dann, dem Näräjan'a zu opfern. Als er dieses 
fhat, erhob ihn Nàràjm'a in die Welt des Brahmä,

3) Sòmàdhi, Vd., Sòmavit) M.̂  TJdApi, A., Vddjasa, Br. D.as M. und Vä. 
geben von diesem an die Jalireszahlen der Hegieriingen, F. P. p. 465. 
^nitaharmm, A., -(armati^ Br,

4) Apratipa, M.
5) Bunaxcdm und Brihadsétia, Bh.
6) Karma^it, Bh.
7) Mahdbala, V ä, VidliUf M.
8) Sunéfra, M., B a^anetm , Bh.
9) Nivritti, M., Santa, Bh.

10) Trinétm, M., Bjumalsèna, Bh.
11) Mahatséna, M.
12) Nètra und nach ihm Ahala, M., wo die zw ei nächsten aosgelafsen sind.
13) Das Bh. macht ViQvag'U und Bipting''aja zu demselben'. Das F. und Fd. 

P. nennen ein und zwanzig Könige nach 'Sahadéva, das Bh. zwanzig 
und giebt diese Zahl ausdrücklich an; die Handschriften des M. schw.an- 
ken, sie geben aber zwei und dreifsig als die ganze Zahl. Alle P. setzen 
1000 Jahre vom grolben Kriege bis zum letzten der Bärhadratha: „eine 
Angabe, welche gröfseres Vertrauen verdient, als die einzelnen Angaben, 
welche oifenbar unvollständig sind.t^ W ilsok. Aus den oben S. 709. ge
machten Bemerkungen ist es deutlich, dafs mehrere Namen ausgelafsen sind.

14) Pradjóta heifst Sohu des Sunika, F. P., Munika, Fd., (jm aka, Bh.

   
  



Pâlaka (Tilaka oder BAlaka, M.)
Viçàkliajûpa
G auaka (Ag'aka, Vâ., Sûijaka, M., Rag'aka, Bl'O 
Naudivardbaiia

xxxni

Vâ. M.
24 28
50 53
21 21
20 20

3 . l i i e  D y n a stie  d er  ©aiçunasï®*

Çicunàga
Käkavarit'a
Xéinadharmau (-karman, Và.)
Xatraug'as (Xêmagit od. Xéuiârk'is, M., Xètrag’na, Bli.)
Bimbisâra ’<'3
Ag'âtaçatru
Dbarbaka (Harshaka, Vâ., Vançaka, M.) 
üdajâçva (üdibbi oder üdàsin, M.) ’®)
Naiidivardbana 
Mabâiiandi ”’)

40
36
20
40
28
25
25
33
42
40

40 
36 
36 
36 
28 
27 

. 24 
33 
43 
43

PuliUa, M.) welcher Minister des Ripung'aja war und seinen Sohn auf 
den Thron setzte. Die P. geben einstimmig d Könige und 138 Jahre, an; 
die Gesainintzahl 145 imM. ist daher ein Fehler. S. F. P . p. 466. no. 7. 
Taylor, T, p. 240. hat uacli Tamulischen Handschriften nur 68 Jahre; 
dieses inufs eine fehlerliafte Les.art sej'n. Nach den Buddhistischen Nach- . 
richten herrschte ein König aus dieser Dyntistie zur Zeit des Buddha 
in Vf/'g'ajini und wurde von Käfjäjatia, der zu diesem Zwecke zu ihm 
gcsckicht worden Yvar, bekehrt, heirathete die Tochter eines Brahmanen 
iu Kanjültuhg a , die von Kdfjäjana niitgeuommeu wurde, errichtete 
mehrere vihära und beschenkte die Begleiter des letztem. S. Csoba’s 
Analysis o f the BiiVva, in j4s. Res, XX, p. 89.

15) Cigunäka, Fd., M. Nacli diesen überliefs er seinem Sohne Benares und 
verlegte seine Residenz nach Räg'agriha oder Ginvmg'a in Magadha,

F. p . a. a. 0 . no. 8.
16) VidmisAra, F., Vidhisdra, Bh., Vindiiseiia oder Vindlgaseiia, M. Die rich

tige Form ist Bhnbisära; s. oben S. 709.
17) Vor ihm «hat das M. Kativäjana mit 9 und Bhümimüra oder Bh&miputi^ 

mit 14 Jahren.
18) Nach dein Fd. soll er die Stadt Pät’älijmlm gestiftet haben.
19) Alle' P. geben 10 K önige; das M, und Bh. als Gesammtzahl der Regie

rungen 360 Jahre, das l̂ d. dafür 368. Die einzelnen Angaben des Fd, 
geben aber m>r 889, woraus erhellt, dafs Fehler in den einzelnen Zahlen

c
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4 . n i e  D y ita s iie  d er  IVanda«

Nach den P. hatte Mahananda einen Sohn mit einer ^M ra- 
Prau, welcher Nanda mit dem Beinamen Mahäpadma liiels und 
88 Jahre regierte *°). Er belierrsclite die ganze Erde und vertilgte 
das ganze Geschlecht der Xatrija; nach seiner Zeit waren alle 
Könige ^üdra. Sein Sohn hiefs Sumälja; er und seine sieben 
Brüder regierten zusammen 12 Jahre.

seyn müssen. Die Gtesammtzahl nach dem 31. ist 369 Jahre. Tayloii 
hat a. a. 0 . auch 10 Könige, aber nur 128 Jahre. Das Vä. und das 31. 
nennen die ^aigunäga xafrabandhu, welches eine niedrigere Art von 
Xatrija zu bedeuten scheint. Nach den Angaben der Buddliisten war 
( îgunäga der Sohn eines Königs aus dem Geschleclite der Lik'havi 
in Vaigäli und der Aufsteherin der Tänzerinnen. S. G. Turnoüii’s 
3tahäw ansoL itrod. p. XXXVII., wo die Stelle aus dem Commeutare 
übersetzt ist. Die Buddhisten haben eine Legende erfunden, um seinen 
Namen junge (gigti) Schlange (näga) zu erklären.

80) S. V. P. p. 467. no. 18. nach dem Vä. und 31. Nach dem V. P. wurde 
er so wegen seines Geizes genannt j nach dem J9/i. hiefs er 3Iahäpad- 
mapali, welches im Commentare erklärt wird Herr eines grofsen Heeres 
Oder eines grofsen Schatzes j mahäpadma bedeutet 100,000 Millionen.

Bonn, gedruckt bei Carl Oeorgi.

   
  



D riickfelilei*  9 B e r ic lit ig iiiig eu  u nd  IVacliträge 
zu m  ersten  B a n d e .

S. 3, Note 2. am Ende ist hinzuzufügen: Kosmos gebraucht 
den Ausdruck inneres Indien in Viinem andern Sinne, nämlich für 
das hinterste Indien, indem er p. 1^7. d. sagt, dafs das Land, aus 
welchem die Seide* horkomme, T^iviz^a iv iawzsQi^ mxvriov 'ivöiijc, 
jenseits des Persischen Meerbusens und der Insel Taprobane liege.

S. 6, Note 2. Als Beleg für die Geltung dieses Namens als 
einer allgemeinen Benennung der Meder und der Anhänger der 
Zoroastrischen Lehre ist diese Stelle aus Datnasc. de princ. 135, 
p, 384. ed. Kopp wiehtig: MÚyoí öe xai näv t o  'A qÍiov ysvog, tÜg 
xai zovTO yqá(p£í 6 Evdi^pog.

S. 7. Z. 16. füge hinzu: »Hin und au der entgegengesetzten 
Seite Iráns in Ariokh, welches der älteste Name Elams gewesen 
zu scyn scheint« und in Note 5. Judith, I, 6.

S. 9. Z. 9. füge hinzu: »mit Ausnahme der Osseten, welche 
sich selbst/ro» nennen und sowohl durch diesen Namen, als durch 
ihre Sprache, welche die Eigeuthümlichkeiten des Iranischen Laut
systems besitzt, sich als nahe Verwandte der Iranier ausweisen.«

S. 18. Z. 15. st. hervortreten 1. hervorslrömen.
— 18. 1. Kambogallufs, der S a lu e n ,  der Brahmaputra 

u. s.* w.
S. 13. Z. 1. ist als Note nachzutragon: Die engere Verwandt

schaft der Tatarischen Sprachen unter einander ist uachgewiesen 
worden von W iIíIIELM S c h o t t  in seinem: Versuch über die Ta
tarischen Sprachen. Berlin 1836. '

— Z. 22, st. ergeben 1. haben sich meistens ergeben.
u
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S. 14. Z. 1. st, Sogd I, nach Sogd.
— Note 1. ist hinzuzufügcii ; Turan ist aus dem Zendi- 

sehen Tura entslandeu, welches die Völker des Nordlandcs be
zeichnet. Die entsprechende Saiikritbeneniiung ist Tiirushfca, über 
welche s. unten S. 728. u. ebend. Note 5.

S. 16. Z. 1. u. 2. V. u. st.: Arische Völker sind dort u. s. w. 
lies: sind nie weit nach dieser Seite hin verbreitet worden; eine 
Ausnahme bilden allein die Bew'ohuer des hohen Turkcsians oder 
der kleinen Bucharei, deren Sprache trotz der langen Herrschaft 
von fremden A’̂ ölkern in ihrem Lande noch eine rein Persische ist 

S, 17. Note L u, S. 22. Note 4. Z'. 25. ist hinzuzufügeu : 
«Nach Straboii's Berichte, XI, 8, 4. p. 519. unterschieden die Ein
heimischen die verschiedenen Theile des Gebirges v'on Aria an 
und im N. des Paropamisos durch besondere Namen, die Makedo- 
ner nannten das ganze Kaukasos : Ta J ’ OQt] May.EÖoves fdv änavta 
%à (XTio '^Quov Kavxaaov ixaleaav naQa dè zolg ßaQßa-
f)otg ra rs axQa xal TOÜ JlaQonafiiaov rà TtQOoßoQEia, y.al Ttx'TJficoöa, 
y.al zò 'ifiaor m l aXhx zoiavza òvófiaza eyaozoig ¡.ieqeoiv etiexeizo. 
Diese Vertlieilung der zwei Namen Eniodos und Imaon wird be
stätigt und näher bestimmt durch die Darstellung des Ptolemaios, 
die vou A. VON H umboldt, Central - Asien, I, S. 112 fl. erläutert 
worden ist. Dieser Geograph dachte sich nämlich das '̂fyaov oQog 
als eine grofse Aleridiankettc, durch welche Skythien in zwei Ge
biete: das diesseits und jenseits des Imaons getheilt wurde, s. VI, 
14, 1. 15, 1. Dieses kann nur von dem Belurtag verstanden wer
den. Er giebt aber den Quellgebietcn des Koas, des Indus und 
seiner Zuflüfse, der Jamuuä und der Ganga, endlich auch des 
Sarabos oder der Sarajü denselben Namen; s. VII, 1, 26 — 29., 
und übertrug daher die Vorstellung von einer Meridiankette auch 
auf den Himalaja. Die östliche Fortsetzung dieses Gebirges nennt 
er s. unten S. 549. Note 2. Seine ^Hfioida oqì], VI, 15,
2. 3. 16, 2. 3. 5. sind dagegen ein nördlicheres Gebirge im 0. der 
Eàaia OQtj oder des Gebirges von Kaschgar und lagen im östli
chen Tübet. Diese Vertheiinng der zwei Namen scheint ihm ei- 
geulhümlich gewesen zu scyn ; eine ältere Angabe, àie des Ph'nhis, 
VI, l7. Emodi montes, quorum promonlorium hnaus vocatur, setzt, 
den ersten als Gesammtnameu, den zw'eiten als den eines hervor-

i~) Note 3. Dieses ist von KLAFnoTU in Asia poliiyl. S. 239 tlg. bewiesen.
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springenden Gebirges und möchte darauf hinwcisen, dafs der Be> 
luriag von den Anwohnern als Theil des Himalaja-Systems ange
sehen wurde. Da Haimavatn, d. h. das dem Himaval angehörige, be
deutet und der Form Hemodos am genauesten entspricht^ wurde 
vielleicht das ganze Gebirge so genannt^ das Vorgebirge aber 
tnavam in der Präkritform.

S. 19. Z. 8 flg. Hiezu ist folgende Note hinzuzufügen. Eine 
andere Einthcilung des Himälaja hatPnicoARD, in seinen Resear
ches into the Physical History o f Mankind, IV, p. 196. aufgestellt, 
die aufserdem , dafs sie von dem Gesichtspunkte der Geographie 
aus sich rechtfertigen läfst, den Vorzug hat, den ethnographischen 
Verhältnifsen dieses Gebirges befser zu entsprechen, als die R iï- 
TÉn’sche. Er macht nämlich die Çatadrû zur Ostgränze W est- 
Himälaja’s , den Indus zur ,Westgräiizc; die Paraju oder ihren 
Zullufs die Kali, zur Westgränze Ost -  Himälaja’s , defsen Ost- 
gräuze der Brahmaputra ist. Zwischen der Çatadrû und der 
Sarajü oder der Kali ist Mittel'««Himälaja. Der letzte Plufs bil
det die Westgränze der jBÄo/a-Völker, s. S. 441 flg. Im Westeu 
dieses Flufses in Kamaou, Sirmor uud Garbaval wohnen die 
Khaçija; s. S. 396. Das Gebirge zwischen der Jamuna uud der 
Çatadrû trennt diese von den Bewohnern des Westlichen Alpen
gebietes, wozu Kaçmîru gehört, für die es zwar keinen allgemei
nen Namen giebt und die zum Theil später eingewanderle Rag- 
putra sind; die Bevölkerung war hier aber schon in der ältesten 
Zeit rein Arisch, während im Mittel - Himälaja Ueberreste von 
ältern Jlewohnerii sich finden, die Dom und Ravat oder Rägi, s. 
S. 385. und die Khaça wahrscheinlich erst später eingew'andert 
sind, S. 849.

S. 23. Z. 12. Nach genannt ist hinzuzufügen: >5noch süd
licher das Hala-Gebirges, und darf als eine Porsetzung des Belur- 
tags betrachtet Averden, welches Gebirge durch den Hindukoh un
terbrochen wird und noch südlicher durch den \'iiidhja, indem die 
westlichen Chat den südlichsten Theil dieser grofsen Meridiankettc 
bilden, welche sich nach Norden in der Kirghistensteppe und- in 
dem Ticllandc verliert«, und als Note 3. 8 . A. von H umboldt’s 
Central-Asien, I, S. 144 flg.

S. 24. ,Z. 2. V. u. . Das hier erwähnte Reisewerlf von SlAssON 
hat folgenden Titel: Narrative of various Journeys in Balochisfan, 
Afgkanistan and the Punjab, includiny « residence in those, coun
tries from 1826 to 1838. By Cuahles Masson , Esq, 3  Vols.
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London. 1833. Auch von V igne ist seitdem eine Beschreibung 
seiner Reisen in diesen Ländern erschienen unter dem Titel: A  
personal Narrative of a visit to Ghiizni, Kabul, and Afghanistan, 
and of a residence at the court of Dost Mohamed etc. Dy G. T. 
V igne, Esq. 2d. cd. London. 1843. Durch die Besetzung Afghani
stans durch die Engländer sind noch mehrere andere Schriften über 
dieses Laúd erschienen, die aber meistens ausschlicfslich oder doch 
vorherrschend den Krieg und die politischen Erciguifse darslellen und 
daher hier nicht aufgeführt zu werden brauchen. Es wird dagegen 
pafsendseyu, die Berichte zu erwähnen, welche in Indischen Zeitschrif
ten veröffentlicht worden und daher weniger bekannt geivordcn sind, 
lieber Gellálábád enthält das J. of the As. S. of B. XI, p. 117 flg. 
u. XIII, p. 367 tig. A Geographical Notice of the Valley of Jullal- 
abad. By Lieut. M ac G regor, lieber das Pangkora-Thal giebt 
einen kurzen Bericht: Account of the Panjhora Valley, and of 
Ijower, and Upper Kachgar, by Rajah Khan, of Cahool. Translated 
by Major R. L eech , ebend. X IV , p. 812. Ausführlicher ist der 
über Ost-Kabulistau von einem andern Einheimischen: Account 
{J*art II.) of parts of the Cabool and Peshatcar Territories, and of 
Sameh, Sudoom, Bunher, Swat, Deer andBajour, visited by Mulla 
Aleem~Ulla of Peshawar, in the latter part of year 1837. Arranged 
and franslaied by Major R. L eech,  ebend. XIV, p. 660 flg.

S. 27i Note 2. Eine allgemeine Angabe aller Päfse, die nach 
Indien aus dem Westen und dem Nordw'estcn führen, ist milge- 
theilt in Note on the Passes into Hindustan from the West and 
North-west, and the use made of them by different Conquerors. 
Von H. T. PCrinsep) , ebend. XI, p. 552 flg. mit einer Karte.

S. 29. Note I. Z. 30. Das hier über den Namen -Koas ge 
sagte ist nach S. 436. Note 3. zu berichtigen. Daun ist ebend. 
Z. 4. V. u. hinzuzufügen, dafs der Name ^ ov¿otí¡s bei den Indern 
eine doppelte Form batte; die eine ist die dort nach den Chinesi
schen Berichten gegebene ftubhavastu, die zweite Suvastu findet 
sich im Mahubhärata, s. unten II, S. 131., wo dieser Name mit 
Gatiri verbunden wird, welcher daher der Indische Name des 
TovQaiog  ist.

S. 31. Z. 3. Ueber den Bolan-Pafs ist ein genauerer Bericht 
roilgctheilt in Report on the great Bolán Pass. By J ames N ocK, in
J. of the As. S. of B. XIII, p. 542 flg., so wie p. 527 flg. mehrere 
Routen zwischen Dera Ghäzi Khán und Dora Ismael Khan am Indus
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und Giiazna und Ivauduhar und einige andere jener Gegend mit- 
gcdiciit worden sind.

—  , N o l e  2. Ueber diese Stadt findet sieh ebend. X, p. 17flg. 
Memorandum on the city of Shikarpoor in Upper Sindh. By Lieut. 
J. PoSTANS.

S. 33. Z . 31. Nach A. GEnAnu's Ansicht in seinem Narra
tive o f a Journey from Soohathoo to Shipke, in Chinese Tartary, in 
1818, im J. of the As. S. o f B. X I, p. 363 flg. hat die Lage des 
Alänasasarovara eine gröfsere Höhe als 14000 F , ; s. p. 388. Der 
colossalc Pik des Tuzhigang am obern Indus im N. Gertope’s hat 
nach seiner Winkclmefsung p. 391.- beinahe die Höhe von 22,500 
Engl. F. ä. d. M.

S. 34. Z. 3 flg. Durch die Erkundigungen defselbcn erhal
ten wir einige vollständigere Angaben über die in dieser Gegend 
entspringenden Flüfse, p. 388. Aufser der Sarajü und dem Sindhu, 
welcher hier Sind, Sing-keku  und Singke-Kampa genannt wird 
und ira N.O. des Alänasa-Sees,;Seinc Quelle hat, entspringt im 
Gebirge ihm im 0. der nach 0. strömende Tamgu-Kampa und im 
S. des Sees der M anga-Ku oder Kampuy welcher ebenfalls nach
0 . fliefsl; beide sind ohne Zweifel zwei Hauptarme des Brahma
putra. Von einem Koisenden , dem er glaubte, Glauben schenken 
zu dürfen, wurde ihm berichtet, dafs 8 oder 10  Märsche im O. 
Garo’s (Gertope’s) an dem westlichen der zwei Arme des Indus ein 
in der Nähe des Sees entspringender Flufs N.O. ströme. Dieser 
wird aber nicht, wie er vcrnnithet, einer der grofsen Chinesischen 
Flüfse scyn, sondern der östliche Indusarm.

S. 35. Z. 9. füge nach. Dichtung hinzu: »Diese Gegend wird 
daher die äkridahhumi der Göller, ihre Spielgegend genannt«, und 
Note 1. im Anfänge: S. M. Bh, I ,  120, v. 4649. I, p. 170., wo 
sic die von Götterwagen gedrängt volle, von Gesängen durchtönle 
Spiclgegend der Deva, Gandharba nnd Apsaras heifst.

Note 2. Z. 2. V. u. Berichtigungen zu den Reisen M oohcroft’s 
und GERARn's sind von J. D. C unningham im J. of the .4s. iS. of
H. XIII, p. 17211g. mitgetheilt unter dem Titel: Notes onMoorcroft's 
Travels in Ladakh and on Gerard's account of Kunäwur^ including 
a general description of the latter district.

S. 39. Z. 9. st. mit Wirkung 1. eine Alitwirkung.
S. 40. Note 1. Ueber die Darada ist zu bemerken, dafs ihr 

Name so%vohl bei Pdnini, IV, 3 , 93. in dem gana Sindhrddi, als 
in der Geschichte Kafmir's auch die Form parad hat} s. die
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von T rover II, p. 228. angcfährten Stellen, und dafs sie in Mauu's 
Gesetzbnclie nicht als Mlelcha, sondern als Dasju bezeichnet wer
den. lieber die Nachricht von dem Amelsengoldc s. unten S. 849.

S. 41. Z. 29. Die Buhudä ist ein Flufs des Ganges - Landes 
und der Name Behüt für die Viiasiä kann daher niclit aus dem 
ihrigen erklärt werden. Amara I , 2 , 3 , 33. setzt sie zwnschon 
Karatojä und ^atadru; diese Stellung kann daher über die Lage 
nichts bestimmen, noch ihre Erwähnung im Vishnu -  P. a. a. O. 
Aofser dem zweiten von Amara angeführten Namen Qaifavahint, 
weifser Strom, hat Hemakandta, IV, 151. od. v. 1086. noch den 
gleichbedeutenden Arguni und führt ihn auf nach der Vif/äfä. Wie 
W ilson a. a. 0 .  Note 6. bemerkt, wird die Bähttdä im Mahäbhti- 
rata unter den tirtha aufgeführt, aber in verschiedener Lage, ein
mal in der Nähe der Sarasvati, das ZAveite Mal östlicher, die 
erste Erw'ähnung findet sich aber in der ausführlichen Aufzählung, 
8. S, 541. Note 2 , III, 84. v. 8045. I , p. 532., wo die iSaras- 
vali vorhergeht und die Xiravati in Kurtixelra folgt. Da in tlie- 
ser Aufzählung keine feste Reihenfolge beobachtet wird, kann 
diese Stelle nicht über die Lage entscheiden. Auch in ihr wird 
kurz vorher der iVaf/nrsAa-Wald erwähnt, v. 8037 Hg., der auch sonst 
in die Nähe dieses Flufses gesetzt wird, und nach der Xtrtivali 
v. 8048. die Sarajü, also ein östlicher Flufs. In der kurzem Auf
zählung wird die Buhudä mit der Nandù zusanimengenannt, 87, 
V. 8324. p. 541., der letzte Flufs als auf der Höhe des Gebirges 
strömend, vorher wird des Berges Kundoda v. 8321. gedacht. Auf 
ihrer Pilgerfahrt aus dem Kämjaka-WsAde (s. S. 681. Note 1.3 ge
langen die Pa«r/at?« nach Osten gehend. III, 93, v. 8486. p. 53. der 
Reihe nach zum , 95, v. 8510 fig. p.558., dann %\\\Goma1i,
darauf zur Buhudä, daher znm Prajäga. Nach dieser Dar.stellung 
wäre es ein Zuflufs der Ganga in der Nähe von Benares und. 
zwar auf dem Nordufer.

S. 42. Z. 1. v. u. Die richtigere Erklärung des Namens 
Ka^mira ist die von B urnoup, in A. VOxN H u.mboldt’s Central-Asien, 
I, 92, no. 22. vorgeschlagene Kafjapa-mira, See des Kafjapa.

S- 43. Z. 9. 1. der über sie führende Manerang-Pafs.
Z. 23. Die Oucllen der Ströme des Pengäbs sind seit

dem genauer von A. C unningham und A. Broome untersucht wor
den; ihr Bericht ist abdedmekt \m J .o f Ihe As. S. of B.\,Tp. 105 flg. 
Journal of the Routes of Lieutenants A. Broome and A, C unning
ham, to the Sources of the Punjab rivers. Die durch diese Unter-
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suchung gewoiiiieneii Bereicherungen der bisherigen Keiiutnifs vou 
allgemeiner Wichtigkeit sind die folgenden. Der obere Lauf des 
Kandrabhuga ist genauer erforscht worden, p. 5. Nach diesem 
Berichte werden die zwei Hauptarme Kmdra und Bhäga genannt, 
erst der vereinte Flufs heifst Kandrabhuga. MooncuoFx’s Dar
stellung ist demnach zu berichtigen. Der Lauf eines grofseii ö.st- 
lichen Zudufses, des Tohi, auf frühem Karten Tavi, ist zuerst ge
nauer bestimmt worden; er entspringt in der liatan Pangal-Kclte, 
fliefst an Kägauri vorbei und mündet oberhalb Vazirábád’s in den 
Hauptflufs; ebend. p. 112. Nach CuNNiNeiiAai’s Bemerkung ist 
dieses der Tutnpos, welcher Arr. Indio. IV, 9. ein grofser Zuflufs 
des Akesines genannt wird. Dieser Name kann daher nicht die 
pttW/vi oder den Zadadres bezeichen, wie E. A. Schwanbeck, iJ/e- 
gasf. Ind. p. 35. vermuthete. Ueber die Irávaíí und ihre Zuflüfse 
erhalten wir ebenfalls eine Aufklärung; p. 109 flg. Der Flauplflufs 
entspringt im Bungal - Gebirge . in Kulu ; er strömt zuerst ,N.W. 
nach Varmavara, wo er Seine zwei Hauptzuflüfse aufuimmt, den 
Nye, welcher im Kali-Devi-Pafse entspringt und ihm vou N. zu- 
fliefst; ebenso den Bodhil, de/sen Quellen östlicher in S. Tandi’s 
liegen.- Varinavara war die alte Hauptstadt, der Könige vou Kumha, 
die aus der Familin der Varman stammten. Von dem Zusammen- 
flufse dieser Ströme an wendet der Gesammtñufs sich nach S.S.W. 
— Ein etwas bedeutenderer Zutlufs der Viptifü, der Tirthan, wird 
nur ira Allgemeinen erwähnt; ein südlicherer, Kakki, hat seinen 
Ursprung im S. Kumba’s. und mündet in der NäheNurpur’s in den 
Uanptflufs ein, p. 111.

Bei dieser Gelegenheit scheint es mir pafsend, die vollstän
digste Beschreibung des Flufss)'stems dieses Landes, die uns aus 
dem Altcrthiime erhalten ist, die des .genauer zu be
trachten, da in ihr eine Unrichtigkeit sich findet, auf die ich schon 
früher, I, S. 300. Note 1. aufmerksam gemacht habe, die daselbst 
vorgcschlagcne Aenderung, ZaöaÖQr^s statt ^ÚQaojrt-Q zu le.sen, ge
nügt jedoch nicht, die Stelle in Ordnung zu bringen, da vou einem 
so genauen Berichterstatter auch der letztere Flufs nicht mit Still
schweigen übergangen seyn kann. Auch ist w'ohl nicht ein Fehler 
des Arríanos anzAinchmeu, obwohl er sonst in seinem Berichte über 
Alexanders Feldzug nur von vier Zutlüfsen des Indus spricht, son
dern dos je tz t‘vorliegenden Textes, Die W orte sind d̂jeŝ ^̂
Ind. IV, 8—10. 'icéfiamr^s év rov
t e y  faaiv iv 'AaxQvßaiai, xal tov 2uQ¿yy)-v ¿x l6v

   
  



XLII

NeräQOV 'AxTav.r^wv, ig ^AxsaivTjv i/jßaXXovaiv. (9) "Ydaarcrjg 
de iv '0§v6(>ayMiacv, aywv a^ia ol zov 2ivaqov sv ^Aqtanaiat ig tov 
^Axsaivrjv ixöiöoi xal ovrog. Ĉ O) ‘O de ^Axeaivjjg iv MaXXoTg |v /i- 
ßaXXei riß ÎvStß xal TomaTtog de (.liyag noraftog ig zov 'Axealvriv 
ixdidui. Tovtov o 'Axeoivtjg ifmXij&eig, xal zfj emxXrjaei, ivvixrjöag 
avzdg zqH ¿(ovzov '̂dvj dvo/uan iaßaXXei eg zov Îvdov. In dieser 
Stelle fällt noch zweierlei auf 5 erstens der Plural i^ißaXXovaiv, der 
sich nur durch die unwahrscheinliche Annahme rechtfertigen läfst, dafs 
Arrian, weil mehrere Ströme von dem Hydraotes raitgeführt w^erden, 
das Zeitwort in der Mehrzahl gesetzt hätte- Dann dafs die Worte 
ivKafißia&6Xoiatv, durch welche die Gegend des Zusammenflufses des 
Hydraotes mit dem Akesines bezeichnet wird, so weit von eg "’Axeaivtjv 
entfernt sind. Diese Stellung und der Plural werden dagegen ge
rechtfertigt, wenn man aunimrat, dafs nach iv liafißiaO^oXoioi fol
gende Worte ausgefallen sind; xal 0 Zadädqr^g, 7iaqeiX}-̂ (fcog x. z. X, 
Durch diese Ergänzung wird die Beschreibung ganz richtig. Nach 
dieser Annahme sind der Saranges oad'Neudros Zullüfsc der p a- 
tadru. Der erste ist w'ahrschcinlich der jetzige Soaon, in defsen 
Name der alle Sudäman erhalten seyn mag, welcher im W. der 
^atadru lag, iiu O. der Vipä9a nach den 1, S. 300. angeführten 
Stellen. Da er im S. des letzten Flufscs entspringt, an welchem 
die Hauptstadt der Kekaja lag, pafst dieses genau auf den Saran
ges. Säranga ist ein Indisches Wort, es wahr daher wahrschein
lich ein anderer Name. Auch Neudros läfst sich aus dem Sanskrit 
erklären durch Navodra, Neun-Gewäfscr; ttdra für Wafser ist in 
samudra, Ozean, erhalten. Der bedeutendste Zustrom der ^^t^dru 
von Osten in dem untern Laufe heifst jetzt Gumbhira, entspringt 
in der Nähe Simla’s und mündet im S. Viläsapura’s ein, s. S. 45. 
Vielleicht ist es dieser. In Beziehung auf die in der obigen Stelle 
erwähnten Völker • will ich hier nur hinzufügeu, dafs die Kam- 
histholoi, tyie E. A. S chw .\nbeck , Meg. Ind. p. 33. vermuthete, 
wirklich von Kapislhalu, d. h. Gegend der Atfou, ihren Namen 
hatte ; es hiefs so ein Vedisches Volk, zu w'elchem die Familie Va- 
sishtha gehörte. S. R. R oth , Zur Gesch, tt. Litt, des Weda, 
S. 108.

S. 44. Note I. Z. 12 flg. Die ältern Vedischen Namen Asikni, 
Parushni und Urungirä für die Kandrahhägu, Iruvati und Vipur^n 
sind S. 733 . »»gegeben, so wie der noch nicht sicher bestimmte 
M aru dvridh ä , wahrscheinlich der des vereinigten Hydaspes und  ̂
Akesines.
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S. 45. Z. 6 flg, Ueber Kunutcar oder das obere Thal der ^ a -  
tadrü enthalten die oben S. XXXIX. angeführten Notes von A. CuN- 
3SINGHAM mehrfache Ergänzungen und Berichtigungen der früheren 
Berichte. Daun ist noch das von G erahd gesammelte W ortver- 
zeichnifs der dort gesprochenen Sprachen ebend. XI , p. 478 flg. 
abgedruckt. Das ivichtigsle siud die Aufklärungen über die ver
schiedenen Klafsen der Bewohner und ihre Sprachen. Die eigent
lichen Kunäwarer, sowohl die reichen als die armen, nennen sich 
Kauit und werden betrachtet als ein Stamm, der den Rägaputra 
am Range zunächst steht. Sie geben sich für Einwanderer aus 
Indien aus, haben jedoch keine Brahmauen, noch Brahmanische 
Götter, sondern verehren örtliche Devatä der Berge, jede Dorf- 
schaft hat eine oder mehrere; C onjungoam p. 178. p. 180. p. 195. 
Er hält sie mit grofser Wahrscheinlichkeit für die Gottheiten der 
alten Bewohner ; weder die Lama, noch die Brahmanen haben 
grofsen Einflufs auf sie ausgeülff, nur haben die letztem in einigen 
Fällen sie als Kult in ihr System aufgenommen. Nur drei Tempel 
sind ihrer Verehrung unter dem Namen Kandikä geweiht und hei 
diesen dienen keine Brahmanen. Nur in Ober-Kunäwar hat der 
Lamaismus tiefe Wurzeln geschlagen, ohne jedoch die Verehrung 
der Devatä ganz zu verdrängen. Kasten siud nicht ganz unbe
kannt in diesem Lande; die Schmiede und Zimmerleute gelten als 
unreine Kaste, welche Kohlt genannt werden, die Hindi -  Sprache 
reden und in den meisten Dörfern sich finden, einige haben, wie 
^ie Kiinäwarer, Land von der Regierung gepachtet, gewöhnlich 
siud sie Arbeiter und Weber, die Dorfmusikauten siud stets aus 
ihrer Kaste. Sie haben sonst die Stellung der Kamt, nur werden 
sie immer zuerst zu Trägern genommen, %venn der Fürst solche 
braucht. Ueber ihren Ursprung ist nichts bekannt; C unningham 
vermnthet p. 181., dafs sie von den alten ^üdra abstammen. Da
für .läfst sich noch anführen, dafs sie dunkelfarbiger sind, als die 
Kauit und dafs ihr Name mit dem der Kola, s. 370., identisch ist. 
Vielleicht bilden sie einen vereinzelten Ueberrest der Urbevölke
rung, wie die Dägi und Dom in Kamaon; s. S. 385.

S, 46. Z. 21. Als eine ihnen mit den Tübetern gemeinschaft
liche Sitte ist auch die Polyandrie zu bemerken. Ueber die Spra
chen erhalten wir durch das Wörterbuch und besonders durch 
Ci'nmngiiam'S Bemerkungen p. 224. genauere Aufschlüfse. In 
Kunäwar werden drei Ilauplmundarten gesprochen. Milk/many 
oder Milkäng ist die gewöhnliche Sprache, rvclche besonders iin
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untern Theile gesprochen wird und im obern auf dem linken Ufer 
des Flufses. Die zweite heifst nicht Thehurskud, sondern Tibber- 
kad, das zweite Wort bedeutet iSprachc und mit diesem Namen 
werden die Mundarten bezeichnet, welche von der gewöhnlichen 
Redeweise abweichen. Sie wird gesprochen in Kanain, einem Ne- 
benthale des obern Kunäwar auf dem Westufer, in Sungnam, einem 
zweiten Nebeuthale davon im N. und in Lippä, einem dritten von 
Känam im S. Oie erste und dritte unterscheiden sich besonders 
voneinander in den Biegungen der Nomen und der Zeitwörter, die 
zweite durch ihre Annäherung an das Täbetische, Die dritte ist 
das Hindi der Köhli und der andern unreinen Kasten, die nicht als 
ursprünglich einheimisch betrachtet werden kann. Das Tibberkad 
weicht nur in einzelnen Wörtern von der allgemeinen Sprache ab, 
mehr aber in den Aflfi,Ken der Biegungen der Wörter. Beide ha
ben durch den Verkehr einige Indische Wörter aufgenoinmen, wie 
isar, Gott, i^vara, mash, moesh, Büffel, im Sanskrit mahisha, so
gar Arabische, z. B. dunia, Welt. Beide können nicht Tübetisch 
genannt werden, obwohl sie dieser Sprache am nächsten kom
men , sondern gehören zu der besondern Sprachklafse der Bhofa 
des östlichen l-limälaja, wie die Vergleichung der Zahlwörter mit 
den S. 447. aufgeführlen beweist; S. bedeutet die von Sungnam,
K. die von Känam, L. die von Lippä, M, das Milkänang. Wo kein 
besonderes Wort bemerkt wird, findet Uebereinstimmung zwischen 
beiden statt.

4.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.

M.
id
nlsh

Tübetisch.
kik
m

Stirn

%hi, G-

Uh S. 
ntshi, S.

S tirn  hum, L, K.
pd pili, L. K. pi, St.
gnu, guai gnàu, S.
tuk tuh, Li. K. fuggì, 8.
Ush, C. stìsh, G. sntsh, L.K. nashi, 8. 
rhdi gheh, L.K. ghtii, 8.
giit, C. sgot, G. gii, L, K.

su, L. K. kùi, 8.
Da nuu nicht angenommen werden kann, dafs die Kanawarer diese 
Sprache erst nach ihrer Einwanderung aus Indien angenommen 
haben , müfsen wir diese Ueberlieferung als eine unzuiäfsige be
trachten und sie ini Gegenfheile für einen Stamm der Bhota halten, 
der scip alter Zeit in dieses, von Norden her zugängliche Thal

%g i, C. 
diik 
dtln
ghetti, C- ffif, 9h G. 
gu, C. sgoi.
Ich.
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cfiigcwaudert war und sich dort' uiivermischt mit den Indern erhal
len hat.

S. 46. Note 3. Z. 2. v. u. Der hier erwähnte Bericht T homas 
H utton’s ist später vollständig unter folgendem Titel : Journal of a 
trip through Kunaivar, Hungruny and Spiti'^ undertaken in the 
year 1838. abgedruckt worden im J. of the As. S. of B. VIII, 
p. 901 flg. IX , p. 489 llg. p. 555 fig., wozu noch ein Geological 
report on the Valley of the Spiti, and of the route from Kotghur 
X, p. 198 flg. Und Report of the Geological Survey of Ihe Himalaya 
mountains lying between the rivers Sutlej andKalee^ XI, p.605 flg. 
mit einer Karte XIII, p. 171. hinzugekommen sind. Ein besonders 
an Angaben über die Flora dieses Gebirges reicher Bericht ist 
enthalten in dem Diary of an excursion to the Shatool and Boerun 
passes over the Himalaja, in September 1845. By Cptain M auden, 
ebend. XV, p. 79 flg. “

S. 47. Z. 25. Die Höhe der Raldung-Kette, welcher auch der 
Name Kailàsa beigelegt wird, ist nach A. G e r a b d  in seiuem oben 
erwähnten Berichte 20,000 F. ü. d. M.

S. 48. Z. 8. Das AYort Dhun ist nach H . M. E lliot’s Sup
plement lo the Glossary of Indian terms, Agra. 1845. I , p. 244. 
aus deni Sauskrilwortc dront, eig. Gefafs, dann Kluft zwischen 
zwei Bergen, s. W ilson u. d. W ., entstanden.

— Z. 21. Gavähir ist nicht Name'des Gebirges, sondern 
des Gebiets, in welchem cs liegt und defsen Berggipfel besondere 
Namen haben. Der sogenannte Berg heilst Nandadevi^ s. J . of the 
As. S. of B. XVI, p. 795.

— Z. 32. Die Jamunä wird im Raghu V. V I, 48. Tochter 
des Kalinda genannt; nach dem Commentare ist dieses der Name 
des Berges, an welchem sie entspringt.

— , Note 2. ist hinzuzufügeu : The past and the. present Con
dition of the Deyrah Dhoon, in a letter from J .  D. Mac D onald, 
Esq. to Colonel S ykes im J. o f the R. As. S. VII, p. 250 flg.

S. 50. Z. 16. Note '3. Z. 3. v. u. Der Name Nandaprajuga 
führt auf die Vermuthung, dafs der östliche Quellstrom der Alakà- 
nandä, die Dhauli oder Leti-Ganga ursprünglich Nandä hiefs. A/. 
Bh. VII, 53, V. 2092. II, p. 608. wird sie, wie in der S. XL. an
geführten Stelle als ein Flufs des Himalaja erwähnt, nach ihr die 
Kaueiki, ^&\m Pankagnnga, zuletzt die Kaufikt isi vernnith-
lich der jetzige Flufs Ko^illä (d. h. KaufnljtT), s. S. 128, defsen 
Quellen im S. des Piudar-Flufses liegen und der von den Bcrgbe-

   
  



XLVI
r»

wohnern stets Rosi genannt wird j s. Notes of an excursion to the 
Pindree glacier ̂  in September 1846, By E. B Ia d ü e n  iin J. of the 
As. S. of B. XVI, p. 226. Der letzte Name läfst sich leichter 
aus Kaufikt erklären, als der jetzige. Dieser Vermuthuug wider
spricht zwar eine andere Stelle des M. Bh. I, 215,'v , 7802 flg. 
p. 284., in welcher nach dem Flufse Utpalint nach dem Naimisha- 
Walde hin als sich der Reihe nach folgend aufgeführt werden: 
Nandu, Aparu fdie westliche) Nandu, die Mahunadi, die Gaju, 
^ndlich die Ganga, für sie läfst sich jedoch aufser deli zwei andern 
Stellen anführen, dafs der Ostarm der Dhauli - Ganga seinen Ur
sprung in der Nähe des Berges Nandadevt hat, welches das östli
che Ende der Trifüla-Keiie, s. S. 48., bildet. S. E. M a d d e n ’s  

eben angeführte Notes p, 227. p. 243. und A  description of the 
Glaciers of the Pindur und Kuphinee rivers iti the Kumdon Hima
laja. By Lieut. R. S tkachey  , ebeiid. p. 795. Pankaganga ist 
vielleicht ein anderer Name für den ZusammenQufs der Jamunà 
und der Ganga.

S. 51. 55. 12. ist hinzuzufügen : Die Bevölkerung dieser Ge
biete und Sirmor’s ist bis in das höchste Gebirge Indisch, mit .Aus
nahme eines k leinen  G eb ie tes im O. K am aoa’s , wo sich noch e in ig e  
Familien der Urbewohner, welche Ravat oder Rägi heifsen, mit ih
rer eigeuthümlicheu Sprache erhalten haben Eine gemeinschaft
liche Benenuung der Indjscheu Bevölkerung dieses Landes scheint 
jetzt bei ihr selbst nicht im wirklichen Gebrauche zu seyn, da der 
für das Land angegebene Name Khafa, so wie der für die Bewoh
ner Khttfija in den jüngsten Berichten nicht erwähnt und richtiger 
auf das obere Gebiet in der Nähe der Zuflüfse zur Saraju be
schränkt wird 2).

1) S. J. Fbaseb’s Journal of a tour through part o f the snowy range of 
the Bimala monutains and to the sources o f the rivers Jumna and Gan
ges. London 1880. p. 60. p. 485. 'Jraili,, p. 161. p. 811.

S) Fr. Hamilton giebt, An account o f  the kingdom of N epal, p.. 8, an, dafs 
Khaga das ganze Gebiet zwüsclien Ka^mìra und Nepal bezeichne, was je 
denfalls unrichtig ist. Bei den Angaben über die Oevölkeruug der kleinen 
Fürstenlhümer des Landes an der obern Sarajö fuhrt er die Khagija als 
einen Tbeil auf, s. p, 367, p. 875. p. 881. und Khaga für die Sprache iu 
Guniila, p. 287. Nach den S. 749. gemachten Bemerkungen scheinen die 
Khaga erst seit dem Jahre 1000. hier eingewandert zu seyn , die hier ein
gewanderten Rägaputra, welche das Land unterwarfen, kamen er.st seit 
1300; s. Hamilton p. 18. p. 887.
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s . 51. Z. 2 1 . 1. die Gangâ st. sie.
— Z. 29. Nach Amara K. IV, 1> 1, 44. ist die 3ianJä“ 

kinî die Gaiigä der Luft und des Himmels} der Name wird aber 
auch gesetzt für einen wirklichen Strom, s. Vismt-P. 184., wo 
W il s o n  no. 70. bemerkt, dafs sie nach dem Vuju aus dem Rixa~ 
Gebirge fliefse (s. S. 574 Note3.), nach dem 31, Bh. dagegen aus 
dem Kitrakvta. Die Stelle findet sieh IFI, 85, v. 8200. I, p. 537., 
W'o in dem vorhergehenden Verse der Kulangara ein in der W elt 
berühmter Berg genannt wird, auf welchem ein See der Götter 
war. Der letzte hat seinen Namen bew'ahrt, er war und ist be
kannt w’egeu der Festung auf seiner Höhe; s. S. 120. Der Ki- 
trakuta mufs daher auch in dieser Gegend gesucht werden, so wie 
auch die Mandäkint. In einer andern Stelle V, 110, v. 3832. 11, 
p. 228. wird sie nach dem4vailäsa verlegt, nach dem Savgandhika- 
Walde des Kuvera.

S. 52. Note 1. Z. 35. ist hinzuzufügen: Journal of Captain 
Herberts Tour from Almorah in a N .W .W . and S. W. direction, 
through, parts of the Province of Kemaon and British Gurhtval, 
chiefly in the centre of the Hills. Edited by J. H. Batten, im
J. of the As, S. of B. X lll, p. 784 fig.

S. 53. Z. 23. Nach spätem Untersuchungen finden sich auch 
im Himalaja Gletscher an mehreren Stellen. Die au dem östlichen 
Quellstrome des Ganges Pindar und am Kaphini, einem seiner Zu- 
flüfse, sind beschrieben ebend. X IV , p. 226 flg. in Notes of an 
Excursion to the Pindree Glacier, in September 1846. By Captain 
E. M adden und p. 794 flg. in A  Description of the Glaciers o f the 
Pindur and Kuphinee Rivers in the Kumaon Himalaya. By Lieut. 
R. S thachey , w'elcher p. 807. nachweisl, dafs schon H odgson in 
der Beschreibung seiner Reise zu den Ganges -  Quellen ira Jahre 
1817, As. Res. XIV, p. 117. einen grofseii Gletscher an der Quelle 
der Bhâgîrathî gefunden habe. Ein anderer an der Kali, s. S. 56., 
einem der Qucllströme der Sarajü, ist besucht und beschrieben 
W'orden in Cptain Manson’s Journal of a visit to Melum and the 
Oonta Dhoora Pass in Jmoahir. Edited by J. H. Ba t t e n , ebcud. 
XI, p. 1157 llg. p. 1166. und in Extract of the Journal of Lieut. 
J. A. W elleu , on a trip to the Bulcha and Oonta Dhoora Passes, 
with an eye-sketch. Forwarded by J. H. Batten, XHî P- 
p. 81. Nach den von S tr .^chey eiugczogenen Erkundigungen p. 808. 
innfs es noch viele andere Gletscher geben.

S. 54. Z. 29. Das hier über die ursprüngliche Bevölkerung
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des Çafadru-Thales gesagte ist nach den Bemerkungen zu S. 46. 
zu berichtigen.

S. 56. Z. 6 flg. Nach den spätem Berichten sind diese Angaben 
über die Zuilüfse der Sarajü zu berichtigen und zu ergänzen. Die 
Rämagangä, welche mit der Sarajü sich vereinigt, entspringt in dem 
eigentlichen Schneegebirge. S. J. H. Batten’s Note zu H erbert 's 
Berichte Xill, p. 741. Die Dhauli und die Kali vereinigen sich ober
halb Askots bei Sialpunt Kola, der vereinigte Flufs heisft Kali und 
nimmt die Gauri auf bei Askot. Die Quelle der letzten liegt in 
dem eigentlichen Schneegebirge und erhält bei Alilum den Zuflufs 
Gunka aus Norden, an defsen Quellen der Unta Dhura Pafs, welcher 
die Höhe von etwa 17,500 Engl. F. hat, nach Tübet führt, S. äI an-  
SON u. W eeler  a. a. 0. Xi  ̂ p. 1166. p. 1173. u. XII, p. 87. Auch 
an der Gauri ist ein Pafs, Hurdol oder Lipu-ke-than, jedoch ein 
höch.st T)eschwerlicher ; ebend.

S. 57. Z. 11. st.: aus den Indern, die u. s. w. 1. die erst 
spät hier eingewandert sind, in mehrere kleinere Stämme zerfallen 
und den allgemeinen Namen Khaçija erhalten haben, und aus Dhota 
oder Tübetern ®).

S. 58. Note 3. Z. 38. Die h ie r  aurgcstellte Vermuthung über 
den Ursprung des Namens Nepals wird dadurch zweifelhaft, dafs 
das Volk der Nipa nach der Sage, s, I, S. 601. ganz zu Grunde 
ging und seiner in der spätem Geschichte nicht mehr gedacht wird.

S. 61. Z. 1. V. u. Ueber Butan ßndet sich auch ein Bericht in 
W . R obikson's Beschreibung Asams p. 341 flg.

S. 62. Z. 21. st.; in den Bergen, 1. unter den Bergen, die 
hier genannten A'ölker sind nämlich die S. 456. S. 457. beschrie
benen Kokha und Melcha.

S. 64. Z. 3. V. u. statt Kanda 1. Kunda. Ueber die Namen 
LohUa und Lanhitja verweise ich auf das S. 558 flg. gesagte.

S. 65. Z. 4. u. Note 2. Z, 2. v, u. Zu den Beweisen für den 
Ursprung des Brahmaputra in der Nähe des Mänasa-Sees undKai- 
läsa s ist die S. 555, aus dem Kâlikâ-Purâna mitgethcilte Erzäh-

2 )  Fa. Ha .milton p. ig . führt als solclie Stäiunie, welche KArtpi/« heifsen, vor 
den Bägaputra hier wohnten, von ihnen unterworfen wurden und dieBrnh- 
Dianischen Gesetze angenoniinen haben, Thappa, G harti, K a rk i, Maghi, 
lia m a t, Bishtaka, Rama und Kharka. Aus den Reiseberichten Manson’s 
und W ei.leh 's sieht man, dafs in dem höchsten Gebirge Bhotija wolinen, wie 
XI, p, Iie.'i. XI, p. 81. u. s.
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lung hinzuzuffigen. Diese Anslclit wird auch bestätigt durch WiL- 
IJAAI R obinson iu seinem vorzüglichen Werke-: A  Descriptive 
account of Asam : with a sketch of the Local Geography, and a 
concise history of the Tea plant of Asam, to tehich is added a 
short account of the neighbouring tribes, exhibiting their history, 
manners and .customs, Calcutta. SIDCCCXLI. 8®. mit einer Karte. 
Aufserdem ist ein Bericht über das Gebiet an dem Subhanshiri, 
einem grofsen Zuilufse der Brahmaputra, und dcfsen AnAvohuer, 
die Miri, erschienen im J, of the As. S. of B, XIV, p. 250 flg. 
unter dem Titel: Report by Lieut. E. J. T. D alton, Junior Assi
stant Commissioner of Asam, of his visit to the Hills in the neigh
bourhood of the Soobanshiri river. Dieser Flufs entspringt weit 
im Norden und ist nach W ilcox's Vermulhung p. 329. der Tübe- 
tische Homkn oder Montsiuf,

S. 68. Z. 30. I. würden st. werden.
— Z. 32. Die Kenntuifs des östlichen Gränzlaudcs ist seit 

dem Erscheinen dieses Bandes durch folgende Berichte berichtigt 
und vervollständigt worden. Memoir o f Sylhet, Kachar and the 
adjacent Districts. By Captain F is h e r ,  formerly superintendent of 
Kachar and Jynta, im J. of the As, S. of B. IX, p. 808 flg. E x 
tracts from the Journal of an Expedition into the Naga Hills on 
the Assam Erontier. By Lieut. GviAUGK, Assistant Political Agettt, 
undertaken by order of Government in the beginning of 1840, ebend. 
p. 947 flg. Observations on the t'lora of the Naga Hills, by Mr, 
J, W . Masters, ebend. XIII, p. 707. Despatch from Lieut. H. 
Bigge , Assistant Agent, detached to the Naga Hills, to Cptain 
J enkins, Agent Governor General, X, p. 129 flg. Extracts from 
a report of a journey into the Naga Hilts in 1844. By Mr. Browne 
W ood, Sub-Assistant Commissioner, ebend. p. 772 flg. Narrative 
of a tour over that part of the Naga Hills lying between Dtka and 
the Dyong rives, in a letter from Cptain Brouie, P. A. Commissio
ner /o il/«r/or Jenkins, Commissioner of Asam, ebend. XIV, p. 828 flg. 
Notes on the Kasia Hills, and People. By Lieut. H. Yule, Bengal 
Engiineers, ebend. XIII, p. 612 flg. Endlich Some Account of the 
Hill Tribes in the interior of the District of Chittagong, in a letter 
to the Secretary of the Asiatic Society, By the .Rev, M. Ba r b e , 

Missionary, ebend. XIV, p.-380 flg. Der Hauptgewinn aus diesen 
neuen Miltheilungen kömmt der Völkerkunde zu Gute und wird in 
den Zusätzen zu den ethnographischen Abschnitten dargelegl w'er- 
den. Die Kenntnirs der geographischen Verhältnifse dieses Gränz-

   
  



landes hat keinen so bedeutenden Zuwachs erhalten. Das wicli- 
ti»sto ist etwa das folgende. Die östliche Fortsetzung des Bura 
Ail-Gebirges, welches jedoch nicht mit diesem Namen benannt 
wird, hat zwischen den Flufsen Dujong und Dhunsiri, zwei Zu- 
flüfsen des Brahmaputra, eine geringere Höhe, besteht aus mehre
ren Ketten und bildet die Gränze zwischen Asam und Manipur; s. 
Ghange, IX, p. 965.— /TaMar zerfallt in ein oberes und niederes; 
die Gränze ist in Luckipur an dem Barak- oder Surma-Flufse. 
Das Gebirge in S.W. hat eine geringere Höhe als 2000 F ., das 
in N.W. dagegen nahe an 6000 F. und mitunter mehr. S. F isher 
ebend. p. 811. Dieses letztere gehört zu dem Systeme des Bura-Ail- 
Gebirges, welches die Wafserscheide zwischen Asara im N. und 
Kakhar und Manipur im S. bildet. Ebend. p. 812. Das Gebirgs- 
land im S. Silhet’s an der Gränze Tripura’s ist zuerst genauer 
untersucht worden und besieht aus mehreren Gebirgsreihen, die 
durch w^eite und fruchtbare Thäler von einander getrennt und von 
N. nach S ., nicht, wie früher geglaubt wurde, von W . nach 0 ., 
streichen, p. 809. Sie bilden daher die vorderste westlichste Kette 
des grofsen Hinterindischen Gebirgsystems. Der Surma erhält seine 
bedeutendsten Zuflüfse von Süden aus dem innern Gebirge Tripura’s, 
die sehr wafserreich sind und früher kaum bekaunt waren; derllaupt- 
zuflufs heifst Kttsiara, p. 811.

S. 69. Z. 2. Der alte Name dieses östlichen Gränzgebirges 
ges war Mandara, bei Ptoleroaios MaiavÖQOg. S. S. 549.

S. 74. Z. 8. 1. zeigt st. zeigte.
S, 80. Z. 24. 1. Eisbildung st. Schnecbildung.
S. 82. Z. 1. Seitdem ist ein Bericht über eine Reise nach 

dem Amarakan/aka veröffentlicht worden im J. of the As. 8, of B, 
IX, p. 889 flg. unter dem Titel: Notes o f a March from Britnhatn 
Ghat, on the Nerhudda, to Amurkuntuk, the Source of that River. 
Tdy G. Spilsbury. Nach ihm ist die Höhe nahe an 5000 Engl. F, 
p. 898. und die obersten Zuflüfse Aet Mahänadi entspringen gleich 
unter dem Amarakaiitaka im S. p. 898. Dieses ist von dem west
lichen Hauptarme Hasta zu verstehen.

— Z. 22. Nach S. 574. Note 1. war der alte Name des 
und der Westghat bis zum Vorgebirge Go-

kariia Vnidurja.
_ Z. 23, Vor ^ona fehlt Note 1. und ist Z. 30. zu streichen.
_ Z. 4. Die Ansicht von dem gcmciuschaftlichcn Ursprünge
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des pona und der Narmadu findet sich schon im Mnhäbhärata', 8. 
unten S. 575.

S. 83. Z. 27 flg. Ueber das Gebirge Ricca oder Rixarat sind 
S. 575. Note 3. genauere Bestimmungen gegeben. '

— Z. I. V. u. Das Gebirge Raivata oder Uggajanta ist nach 
S.572. Notel, die Kette im S. der Tapti, durch welche das Hoch
land des Dekhans hier begränzt wird. Der zweite Name gilt jetzt 
nur von einem dortigen Pafse; s. S. 88. ila/r«/« bezeichnet auFser- 
dem einen Berg in der Nähe Dvärakä’s; s. S. 626.

S. 8 4. Note 3. Z. 4. v. u. E. A. S chwaxbeck bezweifelt, Afe- 
gastlienis Indien p. 36., dafs Kcna der Kaivag der Alten sey. Der 
erste Grund, dafs das Sanskrit e stets durch ^ wiedergegeben 
wird, kat kein Gewicht, wenn man annimmt, dafs der alle Name 
Kdjana gelautet habe. Den Zweiten, dafs er ein Zufiufs der Jamuuä 
sey, wird er selbst nicht festhallen wollen, da er übersehen hat, 
dafs sowohl nach Plinitis, als nach Arrian er in den Ganges fliefst. 
Es bleibt dann nur der dritte, dafs nach Pliuius Beschreibung er 
ein Flufs des Nordens oder des Ostens scy. Diese ist jedoch 
sehr unklar und es möchte daher vorläufig das wahrscheinlichste 
beyn, dafs der jetzige Kenn von Megasthenes gemeint sey.

S. 87. Z. 20 flg. Der Lauf der Narmadu ist in den letzten 
Jahren genauer in Beziehung auf ihre Schiffbarkeit untersucht wor
den; s. Note on the Navigation of the river Nurbudda. By Mr. 
A. S hakspear, assistant Secretary to Government N. W. P. im 
J . of the As. S. of B. XIII, p. 495 flg. mit zw'ei Nachträgen, ehend. 
XIV, p. 354. On the Course o f the River Nerbudda. By Lieut.- 
Colonel Ouseley, Agent G. G. S, W . Frontier; toith a coloured 
map of the river from Hoshnngabad to Jubbalpoor, Dann XV'̂ I, 
p. 1104 flg. Report on a Passage made on the Nerbudda River 
from the Falls of Dharee to Mundlaisir, by Lieut. K e a t in g e  , and 
of a similar passage from Mnndlaieir to Baroach, by Lient. Ev.VNs. 
Nach beiden Berichten ist sie schiffbar von Hushangäbad an bis zu 
ihrem Ausflufse.

S. 88. Z. 1, V. u. Nach der Note 2. S. 572. ist Nanagtmas 
des Ptoicmaios die Tapti, die früher Pajoshni hiefs.

S. 89. Z. 4. V. u. u. sonst I. Konkana st. KauUana,
S. 91. Z . 36. Eine spätere, genauere Untersuchung dieser Ge

gend hat zu der Entdeckung geführt, dafs ein Thcil des alten 
Bettes der Sarasvati noch den Namen Sirsiiti trägt und dieses eine 
Fortsetzung des Bottes des jetzt Kag„.j^r oder Garra genannten
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Stromes ist. S. Supplement tb the Glossary of Indian terms. By
H. M. E lliot. Agra. 1845. p. 80. lu dieser. Schrift ist auch 
ebeiid.' p. 79. nachgewiesen worden, dafs noch-zur Zeit Timur’s 
eine Stadt dieses Namens da war und jetzt heifst. Aus
dem Report on the Roule-frorn Seersa to Bhahawalpore, by Major 
F. JMackeson  ̂ C. B. B. N. T. officiating Superintendent Bhutty Ter
ritory 'im J. of the As. S. of B. XIII, p. 297 flg. geht hervor, dafs 
der Kaggar in früherer Zeit bei der jetzigen Stadt Bhahawalpur 
die ^atadru erreichte. Die Sarasvati war demnach in der allen 
Zeit ein grofser Flufs und der eigentliche Gränzflufs des Fünf- 
stromlandcs. Hieraus erhellt auch der Grund, warum dieser Flufs 
eine so-hohe Bedeutung in der Ansicht der allen Inder erlangt 
hatte und sie glauben konnten , er münde aus au der Küste, 
lieber die alten Vorstellungen von dein Laufe und dem Ver
schwinden der Sarasvati habe ich S. 546. Note 1. und S. 593. 
Note 2. die Angaben über ihre Zuflüfse aus dem Mahäbhärala zu- 
sammengestellt.

S. 92. Z. 28. lieber die Gränzen und die Theile Kuruxelra's 
habe ich au der zuletzt angeführten Stelle nähere Nachweisungen 
gegeben. Eine ältere Eintheilung ist die von A. W eber in der 
Z, /. d. K. d. M. VII, S. 253. aus dem Taittirija Aranjaka mit- 
gethcilte. Die nördliche Hälfte war Khandava, s. S, 667., die süd- 
liehe Türghra oder wohl richtiger Turghna, welches hoch unerklärt 
ist} die Hüfte (der hintere Theil — gaghanat Hüfte, gaghanja, 
das hinterste) Parinah; der vordere Theil (iitkara, Pfeiler) J/«m  
oder die Wüste.

S. 94 Z. 34. Zur Bestimmung der Lage des Fluises ^arä- 
väti ^iebt die Stelle im Raghu V. XV, 97. eine Anleitung; in ihr 
wird gesagt, dafs Lava, der Sohn Riima's, ^arävati gründete, 
welche Stadt sonst ^rävasti heifst; s. I. Beil. I ,  21. p. XI. Sie 
lag nach Fahierfs Berichte, s. W ilson’s Account of the Fue 
Küe Ki, or Travels of Fabian in India, im J. of the R, .4«. & 
V, p. 188. nur achtzehn jogana S.W . 'von Kanjäkubga in Ko- 
fala und zwischen dieser Stadt und Kapilavastu, diese an der 
Robiui, dem östlichsten Zuflufse der Rapti; s. S. 138. Note 1. 
Nach Hiuen Tiisang p. 385. lag sie 500 li N.W. von Kapila
vastu. Ich vermuthe dahör,'dafS es der alte Name*der Rapti 
w ar, die gerade sehr pafsend is t, um die Gränze Präkja’s 'zn 
bezeichueu.

S. 94. Z. 6. lieber den Lauf des Indus von Attok bis zum
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Meere giebt W ood’s Report on the River Indus im J. of ih6 As 
S .,o f B. p. 518 fig. die vollständigste Auskunft.

S.. 95, Z, 15. Im Sommer des Jahres 1841. verwüstete der 
Indus, nachdem sein Wafserstaiid mehrere Monate ungewöhnlich 
niedrig gewesen war, durch eine plötzliche grofse Ueberschwem- 
miing das ganze Uferland um Atlok und richtete grofse Vertvö- 
stungen in dem obern Thaïe an. S. Letter to the Secretary o f the 
Asiatic Society, on the recent Cataclysm of the Indus, from Dr. 
F alconer, cbend. XII, p. 615. und First Report by Dr. J ameson 
of his deputation by Government to examine the effects of the great 
Inundation of the Indus, ebend. XII, p. 183 flg. und Inundation of 
the Indus taken from the lips of an eye-witness, A. D. 1842, ebend. 
XVII, p. 230.

S, 97. Z. 3. V. u. Zu dOn bier aufgeführten Berichten über Sind 
sind noch folgende hinzugekommen: Personal Observations on Sindhj 
the manners and customs of its inhabitants; and its productive ca- 
pabalities ; with a sketch of vts history etc. By T. P ostans. Lon
don. 1843. 8“. Auf Sind und den untern Lauf de.s Flufses bezie
hen sich auch desselben Verfafsers: Memorandum on the Rivers Nile 
and Indus, im J. of the R. As. S. VII, p. 273 flg. und Report on 
Upper Sindh and the Eastern portion o f  Cutchee, with a memo
randum on the Beloochee and other Tribes of Upper Scinde and 
Cutchee, with a map of the Country referred to , im J, of the As. 
S. of B. X II ,.p. 23., wo er durch einen Druckfehler J. Postans 
genannt wird. Diesem Berichte sind p. 44 flg. mehrere Routen 
beigefugt. — A  short Account of Ehyrpoor and the fortress jof 
Bulmr, in North Sind. By Cp tain G. E. W estwacott, ebepd. IX, 
p. 1090 flg. -7  Roree in Khyrpoor', its Population and Manufactures. 
By Cptain 'G. E. W estmacot'T, ebend. X, p. 393 flg. p. 479 flg.— 
Report on the pountry.. between Kurrachee, Tatta and Schwan, 
Scinde. By Cptain E. P. De la K oste, ebend. IX, P- 907 flg.

S. 101. Zà. 13, 1. dem spätem  Indischen Bewufstseyn u. s,- w.
T-ri‘ Zà. 31. Uçber das Pengâb sind folgende Schriften nach

zutragen: Der dritte Baud des v. Hücix’schen W erkes enthält den 
Bericht über das Pengâb und das lleiph-der Sikl ;̂, die erste Abthei- 
luug des yierten, das Register und ein Glofsarium der fremden Na
men und Wörter. — The Punjaub, being a brief .account of the coun
try of the S ikhs’, its extent, historyc\g. By Lieut.-CblonelStms- 
BAcn, late o f the service o f the Maharajah Runjeei Singh and his 
immediate, successors. London 1845. Dann ist im J. o f the j4s. iS.
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o f B. XII, p. 192 flg. abgedruckt; Dr, J ameson’s Report on the 
Geology, Zoology etc. of the Punjauh and part of Affghanistan, 
Dieser Theil behandelt nur die Geologie, die Fortsetzung fehlt noch.

S. 103. Note 2, Z. 42. die Sage von der Entstehung des Irina 
ist S. Ö46. Note 1.- angeführt.

S.< 107. Z. 2. 1. jetzigen st. unsrigen.
— Note 2. Die hier gemachte Bemerkung über 2ovnaoa 

ist zu berichtigen nach dem S. 537. gesagten.
S. l is . Z. 19. 1. Bander-Kette, welche eine durchschnittliche 

Höhe von 1,590 F. hat.
— Z. 28. L schtearze s't. finstere.

S. 127. Note 1. Uebcr die Lage dieser Völker und die Grän- 
zen Kiiruxetra's sind genauere Bestimmungen gegeben S. 593. 
S. 002. S. 648. S. 657. Note2. S. 692. Note 2. und in dem Zusatz 
zu S. 92.

S. 130. Z. 27. Nach E. A. S chwanbeck’s Bemerkung, Megast. 
Indic. p. 36, führt JVlegastheues den vereinigten Flufs, nach defsen 
N amen die Stadt Varanasi benannt worden ist, auf unter den Zu- 
flüfscii des Ganges als 'EQeweacg, der bei dem Volke Her BIixS-ul 
einmüude. Das B e d e n k e n ,  d a f s  d a s  h ie r  g e n a n n te  V o lk  sich nicht 
aus Indischen Quellen nächweisen läfst, scheint mir kein Gewicht 
zu haben, da auch andere von Alegasthenes erwähnte Indische 
Völker in ihnen nicht wietlergefuiiden worden sind.

S. 137. Z. 29. Zu den hier angeführten Beweisen für die 
Lage PätuUputra’s ist hinzuzufügeu : Memorandum on the Ancient 
bed of the River Soane and Site of Palibolhra. By E. C. R.WJiN- 
SHAW, Esq. B. C. S. toiih a Coloured Map, im J. of the Als, S, of 
B, XIV, p. 137.

. S. 152. Z.. 1. v. -u. Der Name des Fliifses Kuudapura mufs 
im Sanskrit Kunddpura, Strom aus einem See oder Teiche scyn.

S. 154. Z. 30. Nîleçvara ist Nelkynda, s. S. 158. Note 2.
S. 457. Z. 7. Das innere Land halte früher den Namen Kera 

und wurde im W. von den Girat begräirzt, im N. von Karnäta, 
im S. Von Pändja und im 0 . von Kola, S. On the Geographical 
tàmits, History and Chronology of the Cher a hingdorn of Ancient 
India. By Mr, j .  Dowson, im J, of the R. As. S. VIII, p, 12.

S. 158. Z. 5. V. u. Die hier gegebene Erklärung des Namens 
des Kaps Komorin ist nach S. 564. zu berichtigen. Nach einer 
mir von E. A. Sciiwanbeck mitgctheilten Conjectur ist im Peripl. 
Mar. Er. p. 33. zu lesen: iv <y vomp ts()Ov êatlv, xal statt
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q̂ QOVQiov, welches eine Coiijectur S tuck’s ist für ßQiaoiov der 
ed. Basil.

S. 161. Z.30. u. Z. 33, 1. BiTTiyw sU Bixriyog u. Z. 46. Sor-uag 
st. Sor-nax.

S. 163, Z. 8. Es ist jetzt durch die Bekannlmachutig von Pro- 
beu der Sprache der Ttida sicher, dafs sic zu dcu Dckhanisclicii 
gehört. S. A  Collection of words froin the language of the Todas, 
the Chief Tribe on the Nilghiri Hills. Communicated to the So
ciety by the Rev. Dt\ Stevenson, iiti J. of the Bombay Branch of 
the R. As. S. I, p. 155 fig.

S. 173. Note 2. Ein anderer Name ist Pürva-Ganga. S. A 
Grammar of the Teloogo language. By  A. D. Campbell, Introd. 
p. V. Beide Flüfsc werden im Dekhan als Schwestern angesehen 
und die Benennung ist nacli’Campbell’s Vermuthung daher ent
standen, dafs die Godavari den Bewohnern früher bekannt war, als 
die Ganga.

S. 174. Note 4. Diese Angabe ist nach dem S. 572. Note 2. 
gesagten zu berichtigen.

S. 177. Z. 39. Nach einer sehr annehmbaren Vermuthung 
E. A. S ciiwasöeck’s ist die hier angeführte Stelle im Periplus so 
zu lesen: dvo èavlv r« öioa7](.i6Tcaa è/.mÓQia, Haid-ava f.tè'v àrcò 
BaQvyà̂ wv x. t . X. Durch sie wird der fehlende hier nicht zu ent
behrende Name der Stelle wiedergeben.

S|. 177. Note 1. Die Erklärung des Namens Trilinga wird 
von A. D. C.4MPBELL in seiner Introd. p. II. mitgetheilt. Er ist 
hergenommen von den drei Unga, in deren Gestalt nach der Le
gende f'/ra.auf die Berge ^riparvata, Kälefvara und Bhime^vara 
herabgestiegeu ist. Der erste ist noch berühmt als Sitz eines 
Heiligthums und liegt an der Krishna an der Stelle ihres Durch
bruchs durch das Gebirge und ihres Eintritts in die Ebene im Gebiete 
des Räga von Karnol; der zweite wird ebenfalls noch ^icl be
sucht von Pilgern und liegt am Zusammenfliifse der Pajiii-Ganga 
und der Godävari; der dritte ist nicht mehr den Eingebornen ge
nau bekannt., ist aber muthmafslich der so genannte Berg in dem 
westlichen G hat, wo ein Tempel Bhimegvara ist und die Gränzen 
Maisurs, Telingas und des Mahrättenlandes sich nahe liegen. Der 
Von dem Tempelberge hcrabströmende Flufs Sherali-tari erreicht 
das Meer im S. Hanavars oder Oüors^ s. S. 153, u. Fn. Bucha
nan’s A  Journey etc. I ll , p. 134. Dieses Gebiet des Dekhans 
darf jedoch nicht als identisch mit dem von Plotemaios VlI^ 2, 23
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crwäliiiteii T(>iyXv7iTov, to m l TQiXiyyov ßäaiXetov gohalten wer
den  ̂ Welches in Hiiilerindicn liegt, noch mit dem Volke^ von wel
chem Plinius VI, 22.. sagt: Insula in Gange est ■ magnae magnilu- 
dinis, gentem continens tmant, Modogalingam nomine. Auch kann 
die daselbst vorgeschlagene Erklärung des ersten Theils des Na- 
ffl^s aus dein̂  Telinga-Worte jnodoga, d. h. drei, nicht gebilligt 
werden, da diese Sprache dort nicht herrschte.

S. 202. Note 1. Z. 4. v. u. Ueber die alte Hauptstadt Cey
lons ist seitdem folgende Beschreibung hinzugekommen; On the 
ruins^of Anurqdhapvra, formerly the Capital of Ceylon, by W il
liam KiuimTON, author of the History o f Ceylon, and late Se
cretary, Ceylon Branch Royal Asiatic Society, im J. of the As. S. 
o f B. X VI, p. 213 flg. und von demselben ebend. p, 340 flg. eiii 
Bei;ichtj über die Roch temples o f Damhool, Ceylon. Ich bemerke 
bei .dieser Veranlafsung; dafs das W ort Dagop nicht aus dehagopa, 
soudcrit, aus dhutugopa entstanden ist.

S. 204, Note 1. ist ^hinzuzufügen: Ceylon: a General Descri
ption of the Island and its Inhabitants; with an historical Sketch 
of the Conquest of the Colony by the English. By Henry AIar-  
SHALt<, F. R. S E. Deputy Inspector - General of Army Hospitals. 
8vo. London 1847.

S. 223. Z. 21. u. Note 3. Ein anderes Beispiel davon, dafs 
einst noch andere Theile des Tarijani angebaul und stark bevöl
kert waren, jetzt aber wiegen ihrer Ungesundheit verlafsen sind, 
bietet das gröfste Thal Kamaons dar, welches Bignäth heifst und 
wo viele Ruinen von Tempeln und andern Gebäuden sich finden. 
S. Hebbeut’s S. XLA’II. angeführter Bericht p, 738,

S. 225, Z. 2. ist hinzuzufügen: Eine eigenlhümliche Gestal
tung nimmt der Ackerbau in Kamaoii an, wo beinahe die ganze 
Bevölkerung zwischen Almora und dem Gebirge im Januar nach 
dem Tarijani herabsteigt und weite .Striche des ausgerodeten und 
durch Rinnen bewäfserten Landes mit Weizen, Gerste und andern 
Gewächsen besäet. Diese reifen ira April. Sie kehrt dann nach 
dem Gebirge zurück, wo die im November gesäeteu Gewächse 
unterdefsen reif geworden sind. Sie gewinnt dadurch eine doppelte
/{«¿¿•-Aernte. S. E. Madden’s S. XLVII. angeführten Notes o f an 
Excursion etc. p. 234.

ist voii^iv^ ^  ^ genauere Beschreibung der Kankar-'E>vAQ 
« s i  v o n  IVewbolD nntgctheilf j  •

P- 288 flg. ^ '^"‘̂ den im J. o f the R. As. S. VIII,
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S. 230. Note 3. ist hinzuzufügei): Tmik ist cutstanden aus dem 
Sanskritworte ladäka oder taddga.

S. 237. Z. 33. Ueber die Geologie des südlichcii Indiens und 
seine'Rcichlhümcr an Metallen und Edclsteiiien haben wir durch 
T. J. N ewbold’s Arbeiten vollständigere AuFschlüfse erhalten. Die 
Ergebnifse seiner Untersuchungen sind in folgenden Aufsätzen mit- 
gethcilt: Notes, principally Geological on the Tract between Bellaiy 
and Bijapoor, No. 1. im J, of the As, S. of B. XI, p. 929 fig. — 
Notes, chiefly Geological, across the Peninsula from Masulipatam to 
GoaciQ. XIII, p. 984 fig.— Notes, pr, Geolog, on the South-Mak- 
ratta country, XIV, p. 268 fig. — N , pr. Geol., across the Penin
sula of Southern India from Kistapalam, Lat. N. 14° I7' at the 
Embouchure of the Caleyroo River on the Eastern Coast, to tlona- 
tcer, 14® 16' on the West^hi Coast etc. p. 398 flg'. *— N. /  ch. 
Geol., across the Pen. of the S. I. from Madras, Lat. N, 13° 5' to 
Goa, Lat. N. 15® 30' by the Baiilpilly Pafs and Ruins of Bija- 
nugger p. 497 ilg. — N., ch. Geol., acr. the P. from Mangidore in 
Lat. N. 12® 49' by the Bisly Pass to Madras, in Lat. N. 13® 4'. 
p. 641 flg. — N., ch. Geol., across Southern India from Pondi
cherry, Lat. N. 11® 56', to Beypoor, in Lat. N. 11® 12' thrdugh 
the great gap of Palphaulcherry, No. I l l ,  p. 759 flg. — N., ch. 
Geol., on the Coast of Coromandel from the Pennaur to Pondicherry. 
XV, p.-204 flg. — N., ch. Geol., on the Western Coast of South 
India, p. 224 flg. — N ., ch. Geol. , from Seringapalam, by the 
Ilegullo Pass, to Cannanore, p. 315 flg. — N., ch. Geol., from 
Koompta on the Western Coast fS . IndiaJ, by the Devamunni and 
Nttndi Ciinnama Passes, Easterly to Cttmhmn, and thence Southerly 
toChittoor, comprising a Notice of the Diamond and lead^Eodcava- 
tions of Bustvapiir, p. 380 flg. — N. ch. Geol., from ' Gooty to 
Hydrabad, comprising a brief Notice of the old Diamond Pits of 
Dhone, XVI, p. 477 flg. — Im J. of the R. As. Soc. findeh sich 
von ihm folgende Mittheilungen: Mineral Resources of Southern 
India. No. 1. Copper Districts of Ceded Districts, Sbuth Mahrhtla 
Country, and Nellore, VII, p. 150 flg. — No. 2. Magnesite For
mations, p. 160 flg. — No. 3. 'Chromate of Iron 'Mines!, Salem
District, p, 167 flg. — No. 4, Gold Tracts, p. 203 flg. _ No. 5.
Manganese Mines in the Knppiit-gode Range, Southern Mahrutta 
Country, p. 212 flg. — No. 6. Lead Mines of Jungamuhipenta 
etc. p. 215. — No. 7. Corundum, Ruby and Garnet Localities, 
p. Diamond Tracts, p. 226 flg. Ei“ß Zusammen-
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stellung'sciner Untersuchungen hat or angofangen initzutheilen ebend. 
V III, p. 138 flg. p. 213 flg. IX , p. 1 flg. unter der Aufschrift: 
Summary of the Geology of Southern India. Auch die Asiatische 
Gesellschaft von Beugalen hat in den letzten Jahren ihre Aufmerk** 
samkcit den reichen mineralogischen Schätzen Indiens zugeAvendct 
und zu diesem Zwecke ein Museum of Economical Geology of 
India gestiftet, in welchem Proben von Erden und Mineralien in 
johem und in bearbeitetem Zustande aus allen Theilcn Indiens zu
sammengestellt werden sollen. Nachrichten über die Entstehung 
und Einrichtung dieses Museums sind mitgctheilt von Trkmen-  
-HBSRz und H. PiDDiNGTON in dem Journal IX, p. 973 flg._ XI, p. 322. 
und über ein solches in Agra von W . Bairu Saiiru, X, p. 339 flg. 
Da cs aufser dem Plane dieses Werkes liegt, den durch diese 
Bestrebungen herbeigeführten Gewinn an genauerer Keuntnifs der 
inineralogischcn Schätze Indiens darzulcgen, begnüge ich mich mit 
der Hervorhebung einzelner, allgemein wichtiger Thatsachen. Gold 
findet sich in weiterer Ausdehnung auf der Südseite des Himalaja,' 
als hier angegeben ist. Zwischeu Attok und Kalabagh wird Gold 
aus dem Sande des Flufses durch Waschen gewonnen, s. den 
S. LIV. angeführten Bericht J a b ie s o n ’s  p. 221. Die Goldwäsche
reien an der Vipûçâ sind beschrieben in Account ■ of the process 
employed for obtaining Gold from the Sand of the Bey ass etc. By 
Cptain J. Abbott, Boundary commissioner ate,, ebend. XVf, p.266 flg. 
Dann wird Gold aus dem Subanchiri, einem Zuflufse zum Brah
maputra, gewonnen. S. den S.XLIX. angeführten Bericht von E. J. 
Ï .  Dalton, ebend! XIV, p. 250. Von Asam sagt R obinson in 
seinem Werke (s.S.XLIX.) p .53., dafs es dort keinenFlufs gebe, 
welcher nicht Goldstaub führe. Ueber das Vorkommen von Gold 
im südlichen Mahratten-Lande berichtet der eben .angeführte Auf
satz N ewbold’s.

S. 238. Ueber die Verbreitung des Eisens im südlichen In
dien geben seine Berichte ebenfalls Auskunft, so wie über die des 
Kupfers und des Bleis. In Beziehung auf das erstere Metall führe 
ich au, dafs im Kasia-Gebirge (s. S, 69.) viele Eisengruben sich 
finden, die seit langer Zeit bearbeitet worden sind und. früher viel 
eifriger als jetzt; s. Notes on the Iron o f the Kasia hills, for the 
Museum of Economicale Geology. By Lieut. Yule, Engineers, im 
J. of the As. S. of B. XI, p. 853., und dafs die Zubereitung des 
Indischen Stahls, welche bisher den Europäern unbekannt geblie
ben war, beschrieben worden ist in Report on the Manufacture of
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Steel in Southern India. By Cptaiii Campbell, Assistent Surveyor 
General, cbend. XI, p. 217 flg. Der eisenhaltige Saud Indiens be
sitzt die Eigenschaft, durch eine besondere Einrichtung des Feuers 
und des Verhältnifses des Brennmaterials einen natürlichen guten 
Stab! als ein unmittelbares Erzeugnifs des Erzes hervorzubringen. 
Die Verfertigung von Damascener-Klingen in Guzerat im Pengáb 
ist beschrieben im Process of working the Damascus Blade of 
Goojrat; by Cplain J ames Abbott, Boundary Commissioner^ La~ 
höre, ebend. XVI, p. 417 flg. u. p. 606. Diese Stadt liegt auf 
der grofsen Strafso von Lahore nach Ka9mira, zwischen dieser 
Stadt und Rotas. S. AV. WAhiii.iou’s Description of Hindostán 
I, p. 491. .

S. 238. Z. 37. Das G^qbirge Capitalia \st nach S. 651. Note 2- 
die Arávali-Ketto.

S. 239. Note 1 . lieber die Kupferwerke in Gerhwal sind 
spätere Berichte mitgetheilt im J. of the As. S. of B. XII,p. 453flg^ 
p. 769. von G. S. L ushington und XIV, p. 471 flg. von S íegmünd 
Beckendorp.

ebend. Z. 23. Aufscr den bier unter 1. und 2. aufgeführten 
Fundorten der Diamanten sind mehrere andere von Newbold in 
den- oben angeführten Abhandlungen im J. of the R. As. S. VII, 
p. 226 flg. und im J. o f the As. ä . of B- XVI, p. 477 flg. ange
geben. Die genauer beschriebenen lagen alle in den sogenannten 
Ceded Districts,- defsen Nordgränze die Tungabhadra (s. S. 167.) 
ist und in dem Gebiete der Fürsten von Karnol (S. 168.), -defsen 
Hauptstadt an diesem Flufse gelegen ist. Da eine Aufzählung 
der einzelnen Fundorte hier am Unrechten Orte seyn \vürde, will 
ich nur erwähnen, dafs diese genauere Untersuchung bestätigt, 
dafs früher die Benutzung der Diamanteulager viel eifriger und in 
gröfserm Umfange betrieben wurde, als jetzt. Au der Godavari 
finden sich Diamanten bei Badrakellum nach p. 333., genauere An
gaben darüber fehlen noch.

S. 242. Z. 16. Eine Zusammenstellung der Fundorte der 
Edelsteine im Dckhan voh N ewbold steht im J. of the R. As. ä  
IX, p. 37. p. 38.

S. 243. Z. 30. Note 2. Ueber die verschiedenen Bedeutungen 
vonyVi»« ist das S. 814. Note 2. bemerkte nachzusehen.

S. 250. Z. 3. Es ist in neuerer Zeit von einigen Engländern 
in Indien bczw'cifcit worden, ob die feinste Gattung der Baum
wolle , welche mit dem Namen nttrmah aus dem Persischen iiann,
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zart, fein, sanft, ursprünglich dort einheimisch gewesen oder nicht 
erst von den Muhamniedauern eingeführt worden . sey» Die Ver- 
liandluiigeii darüber sind mitgethcilt im J. of the As. S. of B. X, 
p.-716. p. 822. XI, p. 290. p. 311. p. 11^. Das Ergebnifs ist mit- 
getheilt in On the, Cotton coaled N ür« a , in Guzerat. By A. Burn, 
Esq., Superintendent of Cotton Cullication a. a. 0. p. 230. und. iÿ  
Dr. JiiviNB, Residency Surgeon at Gtoalior p. 311. Es ist das von 
R oyle beschriebene gossypium arborium, wächst in mehreren Thei- 
Icn Indiens wild und wird.nur von den Muhammedanern mit jenem 
Namen genannt, von den Einheimischen .dagegen hururi.

— ebend. Z, 23. Aus Herod. I ,  200. geht hervor , dafs zu 
seiner Zeit die Baumwolle auch in Babylon im gc\vöhnlichcii Ge
brauche war. Dafs sie aus Indien kam, beweist auch der Name 
Giväwv, der sicher Indisch bedeutet,

S. 251. Z. 19. lieber das Zimmerholz Bengalens giebt einen 
Bericht: Report on the Timber Tr,eea of Bengal, by Cptain M unuo, 
E. L . S- ira. J. of the As. S. o f B. XVI, p. 1197 flg.

S. 253. Note 1. Strabon bemerkt ausdrücklich, XV, 1, 29. 
p. 698., dafs Alexander seine Flotte aus den am Emodos wach
senden Fichten, Finns ;uud Zedern habe erbauen lafscn.

S. 254. Note 3. Ein anderer Name des Tabashir ist pâlira.
S. 268. Z. 5. füge hinzu : Auch in Asam wächst die Kokos

palme und zwar üppig in der Entfernung vom Meere in einer Höhe 
von 800 F. Û. d, M> Sie ist dort gewöhnlich und die schlankeste 
aller Palmeih' S. W . R obinson’s Asam p. 55.

S. 277. Z. 24. i; blieb st. bleibt.
S. 280.tZ. 10. 1. erschieiien sey st. erscheint.
S. 283. Z. 9. lieber den Zimmlhandel ist seitdem folgender 

Bericht lim J[. of the R. As. Soc. V III, p. 368. erschienen : The 
Cinnamon Trade of Ceylon, its Progress and Present State, by 
J ohn Capper, Esq.

S. 284. Z. 22. lieber die Verbreitung des Namens Kirûta s. 
unten S. 554; S. 853.

S 285. Z. 20. Nach W . R obinson, Asam p. 55. ist die Aqui- 
laria Agallocha ursprünglich in Asam zu Hause und wahrscheinli
cher, dafs das Agallochum von dort nach China gchracht w^urde, als 
von Kokhin China.

S. 286. Z. 24. Die wahre Erklärung des Namens Turushka 
für den Weihrauch scheint siçji aus der S. 729. Note 2. gemachten 
Bemerkung zu ergeben.
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S. 287. Z. 32. Nach Burnouf, Introd. « /’/«>/. dtt B. J- Ij 
p.~ 619. bezeichnet ffOfirsha in den Buddhistischen Schriften die 
geschätzteste Art des Saudcls und ist in ihnen mit einer Aasnahme 
der ällein gebräuchliche Name. Die wahrscheinlichste Erklärung 
dieser Benennung ist Sandei, welches den Geruch eines Kuhko> 
pfes habè."

S. 298. Z. 35. Eine genauere Bestimmung der Lage áerMalsja 
ist S. 692. Note 3. gegeben.

S. 299.' Note 3. Ueber die geographische Verbreitung des 
Kamels in der alten Welt hat C. R itter eine sehr reichhaltige 
Monographie in Asiettj VIII, 1,' S.' 609—759. werölfcntlicht.

S. 300. Z. 22. Ueber. die hier angezogene Stelle des Arria- 
nos ist der Zusatz zu S.- 43. p. XLI. nachzusehen. >

S. 302. Note 2. Ueber die Tangana sind S. 548'. genauere 
Angaben mitgethfcilt.

S. 303. Note 2. Eine ausführliche Darstellung des Gebrauchs 
der Elephauten im Kriege ist enthalten in der folgenden Schrift 
tíisloire militaire' de l’elephant. Par le Ghev, d’AnMANDi. Pafi.s. 
1845. ...................... ^

S. 305. Z. 2. W ie A. von Humboldt, Kosmas I I , S. 'l91.^ 
bemerkt, ist der Glaube an eine unmittelbare Bereicherung des 
Aristotelischen zoologischen Wifsens durch die'HeereSzügo Ale
xanders durch ernste neuere Untersuchungen, .'wo nicht gänzlich 
versclnvunden, so doch sehr schwankend geworden.

S. 306. Z. 24. Nach E. A. Schw.\kbeck’s Beirerkungen, 
Megasfh. Indie, p. 51 flg. ist es kaum zweifelhaft, dafs diese An
gaben über die Kriegsmacht der Indischen Fürsten von Megastho- 
nes herrnhren.

Si 310. Note 5. Ueber die Lage Pràggjofisha*s Si S. 551. •
S. 313. Z. 1 flg. Ueber die Namen des Elephanten bei den 

verschiedenen Völkern sind seit dem Erscheinen der ersten Hälfte 
dieses Bandes zwei' Abhandlungen erschienen, -die erste von A, 
PiCTET, im Journ. As. IVme Sèrie, II, p. 133 flg.-, die zweite von 
F . A. P ott , in A.- Hoefer’s Z. für die Wifs. der Sprache, II, 
S. 31 flg. Der erste will den Namen elephaè aüs AiPavailiä, dem 
Namen des Elephanten desludra, p. 143. erkläreu j Pöt'i' bdzweifelt mit 
Recht, dafs dieser mythologische Name für eine Sache des Han- 
dets und des gemeinen Verkehrs in Gebrauch gekommen seyn 
könne, S. 53. Er hält S. 34. selbst seine frühere Erklärung^ In
discher Ochse, fest und führt dafür zur Bestätigung besonders an,

   
  



LXIl

dafs dio. Tübeter den Elcphantcn: »grofser Ochs« nennen und das 
Wort lang, Ochse^ allein für ihn gebrauchen-. Die von mir vorge- 
schlagene Erklärung aus al-ibha-danta wird durch die Bemerkung 
R. Roth’s in seiner Anzeige meines Werkes in dem Mitnehmer 
Gel. Anz. 1848, S. ^66. nnniöglich, da ibha in der ältesten ripia
dle nicht Elephant bedeutet und dieser überhaupt dem Rigveda fremd 
sey ; in Atharvan heifst er haslin. Ewald hat in sejnem Lehr
buch der Hebräischen Sprache, 1844,. S. ßO. Note die von ihm In 
der Ausgabe von 1828 aufgestelltc, Erklärung näher begründet. 
Das Wort shen-habbim, I. Kön, 10, 22. ist aus shen~halbim, ei
gentlich Zahn des Elephanten, entstanden. Halb ist demnach ei
nerlei mit Bleq>, würde sich aber dem Sanskritischen W orte, dem 
cs wahrscheinlich entstammt, karabha oder kalabha, noch mehr 
nähern. Diese Erklärung möchte den Vorzug verdienen, weil dann 
dieses, so wie andere Wörter für Indische Dinge, aus Indien durch 
die Phönizier den Hebräern zugekommen wäre.

S. 321. Z. 20. Die Kanka sind die Bewohner des östlichen 
Tübets; s..unten S. 851.

S. 327. Z. 4. Die Landenge bei Kra ist später genauer un
tersucht worden 5 der Bericht darüber ist enthalten in : Report of a 
y is it to the Pakchan River, and of some Tin Localities in the 
southern Portion of the Tenasserim Provinces. By Cptuin R. G. 
B. Themeniiebue, F. G. S., Executive Engineer, Tenasserim Pro
vinces. With a Map and a Section of the Peninsula, im J. of the 
As. S. o f B. X II, p. 523 flg. Zwischen dem Oñe Pakchan, bis 
wohin der gleichnamige Flufs schiffbar ist, bis nach Tasapaon an 
dem Flutse Ejntpohun, welcher in dem Golf von Siam ausmündet 
und von diesem Orte an schiffbar wird, ist die Entfernung kaum 
28 Engl. M. und rlic Höhe des Pafscs bis Kra beträgt höchstens 
450 Engl. F.

S. 337. Z. 27. 1. Tagong st. sie.
S. 338. Z. 7. Der W eg über das Jumadong-Gebirge ist ge

nau beschrieben worden, in Report on a Route from Pakung Yeh 
in Ava, to Aeng. in Arracan. By Lieut. (T. A.} Trant , qf the 
Q, M. G, l)ep. ebend. X I, p. 1136 flg. Dong bedeutet Gebirge 5 
die Barmauen nennen es Komah- Pokong-teoung, p. 1153. Dieser 
Bericht enthält auch eine Schilderung der Bewohner dieses Ge
birges, deren Name Kicaani hier aber fehlerhaft gedruckt ist; das 
Volk heifst Khyeng, wie aus einem frühem Berichte dcfsclben Of- 
ficiers: Notice of the Khyen Tribe inhabiting the Yuma^ mountains
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between Ava and Arracan, in As, Rea: X V l, p. 261 fig. hef- 
Vorgeht Spätere Beschreibungen Arakans sind enthalten in Ac
count of Aiakan.' By Lieut. Phayre , Senior Assistent Comtnis- 
sioner, Arakan, im J, o f the iS. of B. X , p. 679 flg. Die 
Nordgränze gegen Katurgräma oder Kittagong wird durch das 
Wela-long-tíebirge und defsen unbekannte nordöstliche Fortsetzung 
nach dem Keladyng- oder richtiger jffofe-rfo«-Flufse gebildet, p. 679. 
Das Land besitzt drei Ilauptflüfset Majü im W ., Kola-doii in der 
Álitte, Lemjo im 0 . ,  die parallel vön N. nach S. fliefsen, 'durch 
Gebirgsketten getrennt sind und im untern Laufe durch natürliche 
Kanäle mit einander verbunden werden. Der Koladon wird im untefrt 
Laufe Ga-tsha-bha genannt, p.'680. DannA’b/es on Arákan. By the 
late Rev. G. M. Cojistock, American Baptist Missionary in that couh- 
try from 1834 to 1844.' With a Map of the Province, drawn to ac
company them, by Rev, L. Stilson, Missionary companion of the au
thor, \mJourn. of the American Oriental Society I, p. 219 fig. Ein 
Abrifs der Geschichte des Landes ist gegeben in On the History 
of Arakan. By Cptain A. P. Phayhe, S.-"A. G. A., im J. o f the 
As, S. o f B. X lir, p. 23 flg. Durch diese Mittheilungen ist auch 
die ethnographische Kenntnifs dieses Landes erweitert worden; ich 
werde nachher hierauf zurückkommen. Der Name des Landes 
Rakhaing ist entstanden aus dem Pâli-W orte  Jakkha für das 
Sanskrit Jaxa; die Buddhistischen Mifsionare gaben dem Lande 
den Namen Jahklia-pura, s. Phayue XIII, p. 24. Die Bewohner 
nennen das ganze Land: Rakhaing-taing-gyi, oder Königreich 
Rakhaing, den nördlichen fruchtbarsten Theil Rakhaing -  dyi, das 
Land Rakhaing; den südlichsten Than-divai, woraus Sandoway 
entstanden ist. Sich selbst nennt das Volk, wie die Barmanen, 
Mjam-mä, Ebend. X, p. 680. Ich bemerke, dafs dieser Ursprung 
des Namens dadurch bestätigt wird, dafs die Buddhisten auch den 
Urbewohnern Ceylons den Namen ja xd  gegeben haben'; S. unten 
II, S. 98. '

S. 340. Z. 7. Uebör den Reichthum Tenasserims an Zinn 
sind folgende ausführliche Nachrichten im J. o f the yls. S. of B. 
mitgetheilt: Report on the Tin of the Province of Mergui. By 
Cptain G. B. Tremenheere, Executive Engineer , Tenassetim Di
vision, X , p. 845 flg.̂  mit Nachträgen, X I, p. 24. p. 289. Second 
Report, p. 839 ílg. Dann in dem zu S. 327. angefnhrten Berichte, 
endlich in einem dritten Report, XIV, p. 329 flg- Von dem dort 
vorkommenden Eisen handelt : Analysis o f Iron ores from Tavoy
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and Jlfergui, and of lÀmeatone from Mergui. By Dr. A. Uhe, 
London, XII, p. 236, , .

S. 349. Note L Die Litteratur über den Indischen Archipel 
ist iü den letzten Jahren besonders von Engländern und Holländern 
durch mehrere Schriften bereichert worden. Da der Archipel, für die 
Geschichte Indiens nur eine untergeordnete Wichtigkeit hat, mit 
Ausnahme der ersten Abtheilung oder Malakka’s, Sumatra’s, Java’s 
und-Dali’s , von welqjien besonders die zwei .letzten durch ihre 
ältere Geschichte, durch ihre Litteratur und ihre .Denkmale mit 
dem Hauptlande enge verknöpft sind und bei einer etwanigen Ue- 
berarbeitung dieses Theiles auf eine ausführlichere Behandlung 
Anspruch machen möfsten, begnüge ich mich damit, die wichtigsten 
Werke zu bezeichnen, Heber das erste Land ist Jolgendes das 
bedeutendste: British Settlements in thê  Straits o f Malacca, in-; 
eluding Penang, Malacca and Singapore. By Lieut. Newbold, 2 
Vols. 8vo. London 1842. Ueber die Holländischen Colonicn ist 
folgendes grofse Werk jetzt vollendet; Verhandelingen over de 
Natuurlijke Geschiedenis der Nederlandische over%eesche Bezittin- 
gen, door de Leden der Natuurlcundige Comissie in Ost-Indie en 
andere Schrijvers. Land en Volkenkunde. Uitgegehen door Sam. 
iVlüLi.EB. Of Last van den Koning door C, T, Tfmminck. Leyden 
1839 flg. Der 56ste u. letzte Theil enthält Sumatra und Java. — Zur 
Zoologie Malakka's und des Archipels gehört: Catalogue of Mamr 
malia, inhabiting the Malayan Peninsula and the Islands. Coller 
eted or oAseroed ôy.THEOnon Cantor, M.D. Bengal Medical Service, 
im J. of the As. S. of B. XV, p, 171flg. p. 24111g. Die Holländischen 
Besitzungen im Allgemeinen betrifft auch: C. J. Temiminck’s Coup 
d’oeil Gêner al.sur les possessions Néerlandaises dans VInde Arche- 
pélagique. Leide 1846. Tome I. 8. Sam. Müller bat auch Bijdra- 
gen to de hennis van Sumatra, hijzonder in geschiedkundig en eth
nographisch opzigt, 8vo. Leyden. 1846. herausgegeben. Der erste 
Abschnitt behandelt die Namen, unter welchen Sumatra .seit den 
ältesten Zeiten den verschiedenen Völkern bekannt geworden ist 
und liefert dadurch einen sehr verdienstlichen Beitrag zu der Be
kanntschaft der fremden Völker mit Indischen Ländern, Einen 
Theil Sumatra’s betrifft: Die Battaländer auf Sumatra. Im Auf
träge Sr. Eoocellenz des, General-Gouverneurs von Niederländisch- 
Indien Hrn. P* Merkus in den Jahren 1840 und 1841. , 
sticht und heßchriehen von F ranz J uIîgMuhn. A us dem Original 
übersetzt von dem Verfafser. , Erster ^'hcil. Chorographie, Mit
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%ehn Tafeln. Zweiter Theil. Völkeikunde. Mit neun Tafeln.- 8 
B. Berlin 1847. — Eine sehr schöne Karte von Java in ¿we» 
Blättern von 'C. W . M. van de Velde ist Leyden 1847 heraus
gegeben nebst einer Erläuterung unter folgendem Tilel: Toelich— 
lende Aantekningen hehoorende bij de Kart van het biland Java  
door etc. Von dem folgenden W erke: Java öf Land en Zeetogten, 
gedurende een twintigjahrig verhlijf in den ImUscken Archipel, 
door en gepensionereed Hoogd Officier van hat Indisch Leger'. 
ist das erste Heft. s’Gravenhage 1848. erschienen. — üeber die In
sel Bali Qhdet sich in der Tijdschrift van Neerlandsch-Indie. VIII, 
S. 127 flg. Wetenschappelijke nasporingen op het eilandBali me- 
degedeeld door W. R. van H oevell. — lieber die Philippini
schen Inseln ist ein vorzügliches W erk das folgende: Les Philip
pines. Histoire, Geogrdfhie, moeurs, agriculture etc. des colonies 
espagnoles dans VOceanie. Par M. J . Mallat. 2 V o1s. 8 v o . avee 
atlas. Paris. 1846. — Borneo und der östlichste Theil des Archi
pels sind besonders von den Engländern in den letzten Jahren ge
nauer erforscht worden; die wichtigsten Schriften sind die folgen
den : Narrative o f the Voyage of H. M. S. Samarang during the 
years 1843—1846, employed Surveying the islands of the Eastern 
Hemisphere, with a brief vocabulary o f the principal languages. 
By Cptain Sm Edward Belcher. Loudon 1847. 8vo. — The 
etepedition to Borneo of H. M. S. Dido for the suppression of Pi
racy; with extracts from the journals o f J ames Brooke, Esq. 
Sarawak, now H. M fs commissioner and Consul-General to the 
Sultan and Independent Chiefs of Borneo. By Cptain the Hon. 
Henry Ke ppe l , R. N. 3d. edition with an additional Chapter, 
comprising recent intelligence, by W alter K..Kelly. 2  Vols. 8vo. 
London 1847. — Brooke -  Narrative of events in Borneo and Ce
lebes down. to the occupation of Labuan. From the journals of 
J ames Brooke, Esq., Rajah of Sarawak and governor, of Labuan, 
together with a Narrative o f H. M, S. Iris. By 'Cptain R. AIundy. 
2 Vols. Svo. Loudon. 1848.

S. 363. Z. 6. Dio Verwandtschaft der Singhalcsischen Spra
che mit den Dekhanischen wird jedoch geläugnet von einem ge
nauen Kenner der letztem, dem Mifsionar W eigle; s. defsen lieber 
Canaresische Sprache und Lilleratur in der Zeitschrift der D. Morg. 
Ges. II, S. 260.

S. 365. Z. 7 flg. Spätere Untersuchungen Jiaben erwiesen, 
dafs die Sprache der Tuda zu den Dekhanischen' gehört. Aufser
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der S. LV. angeführten Worfsammlung, durch welche dieses si
cher wird, wird es bezeugt von W e ig l b  a, a. 0. S. 259., der 
angiebt, dafs sogar die Weiber und Kinder in der Regel, weni\ 
sic in Karnatischer Sprache angeredet werden, das gesagte 
verstehen.

— Z. 24, üeber die Kenkvar, einen wilden Stamm im 
Nalla-Malla-Gebirge zwischen dem Nord-Pennar und der Krishna 
(s. S. 164. S. 165.), ist folgender Bericht seitdem erschienen: The 
Chenchwars; a teild Trihe, inhabiting the Forests of the Eastern 
Ghauts. By Captain N e w b o l o ,  F. R. S. etc,. Assistant Commis
sioner for Knrnool, im J. of the R, As. S. VIII, p. 271 fig. Sie 
sprechen eine rohe Mundart des Telinga und gehören demnach zu 
derKlafseder hier aufgezählten Stämme, welche durch ihre Wohn
sitze im Gebirge und in Wäldern .verhindert worden sind, die Bil
dung der Nachbarn sich zuzueiguen.

S. 367. Note 2. ist hinzuzufügen: Report on some of the Rights, 
Privileges, and Usages o f the Hill Population in Meywar, by Cptain 
W . H u n t e r ,, of the Meywar Bhil Corps, im J . o f the R. As. S. 
V III, p, 176 fig., wozu p, 191. in dem Appendix No. II. Miscel
laneous Remarks on the Character and Customs of the Bhils, by 
Colonel R o b e r t s o n ,  formerly Collector in Candeish, gehört.

S. 371. Z. 5. .lieber die Ramusi hat T h o m as Coats in sei
nem Account o f the present state o f the Township of Long: in il
lustration of the institutions, resources etc. of the Mahralta culti
vators, in Trans, o f the Bombay Litt. Soc. I l l ,  p. 223. ausführli
chere Nachrichten. Sie werden in den Dorfschaften angcstclit als 
Polizeidieuer und sind den Bhilla ähnlich. Sie leiten sich ab von 
Räma, der sie zur Hülfe gegen den Ruvana erschaffen haben soll, 
und nennen sich Rämavanki faus Rämavangi). Sie lieben die Jagd, 
treiben keinen Ackerbau und sind überhaupt träge.

S. 373. Z. 83. Nach Sprache füge hinzu: Auch zwischen 
ßopal und und Sanld sind die Dörfer von Gouda bewohnt >).

S. 375. Z. 18. Von der Sprache der Gonda sind seitdem 
Proben milgetheilt worden; eine kürzere in Vocabulary of Goand 
and Cole-Words. From D r.Yoysex's 3ISS. Ellichpoor, 16th De
cember 1821. u. Choka, near Hoshungahad, I2th March 1823, ebend. 
XIII, p. 19. p. 81. Ellikpur liegt an einem Zuilufsc zu der Purna,

s . March between Blhow and Saugor im J. of the As. S. of D. VIII,
p. 810.
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8. S. 83., Hoshaagabad an der obern Narmada. E'n vollständige
res Wortverzeichnifs mit einer Grammatik und Sprachprobcn ist 
enthalten in Specimen of the language of the Goonds as spoken in 
the District of Seonee, Chuparah; comprising a Vocabulary, Gram
mar etc. by 0. Mangeh, Esq. Civil Surgeon, Seonee, ebend. XV, 
p, 286 flg. Diese Stadt liegt im W. der Weyne-Gangä, S. 174. 
Der wichtigste Beitrag ist aber Observations on the Language of 
the GoandSj and the identity of many of its terms with words noio 
in use in Telinga, Tamil and Canarese. By W alter Elliot, 
Civil Service, Madras, ebend. XVI, p. 1140 flg. Hier wird nämlich 
auch die L'ebereinstiinmung des grammatischen Baues der Gonda- 
Sprache mit dem der Dekhanisclien nachgewiesen. Wir gewinnen 
dadurch eine Thatsache, die nicht nur für das richtige Verständ- 
nifs der Culturge.schichtri Indiens von grofser Wichtigkeit ist, son
dern auch für die Naturgeschichte des Menschen, nämlich die, dafs 
Völker, welche zu derselben Familie gehören, unter verschiedenen 
begünstigenden oder hemmenden Bedingungen theils einen höhern 
Grad der Bildung erreichen, theils von der niedrigsten Stufe der 
Rohheit sich nicht zu erheben vermögen. Sie beweist, dafs we
nigstens ein Theil der Vindhja -  Stämme mit den Dekbanischen 
Stämmen gemeinsamen Ursprungs sind. Auch gewährt sie ein. 
Beispiel davon, dafs die Verschönerung des Körpers und die Ver
edelung des Geistes Hand in Hand mit einander gehen. Man 
könnte durch sic weiter versucht werden, diesen gemeinsamen 
Ursprung von allen übrigen Vindhja-Stämmen zu behaupten, die 
ihre alte Sprache nicht bewahrt haben; dieses wäre jedoch vor
eilig, da die Spräche eines dieser Stämme nicht als zu den Dekha- 
nischen gehörig betrachtet werden darf. Ueber diese verweise ich 
auf den nächsten Zusatz.

S. 379. Z. 17. Nach anerkennen ist hinzuzufügen: Ueber die 
Bewohner des im S. angränzenden Gebiets SinhabhüinCs hat erst 
die neueste Zeit uns die Belehrung gebracht ‘3. Dieses liegt zw. 
21° 30' und 23® n. Br. und zw. 102® 40' und 103° 40' ö. L. Der 
südlichste Theil heifst Kolehan oder richtiger Hodesum und wird 
von einem Stamme der Kola bewohnt, welche Lurka- Kola genannt

1 )  S. Memoir on the Hodesun Omproperly called Kolehati). By I'icut. 
T i c k k l i . ,  ini J. o f the As. S. of B .  IX, p. 094 f l g .  p. 783 f lg .  Gramma^ 
tical construction o f the Hu langiinge, ebend. p. 997 flg. Vocabulary 
of the Ho language, p. 100.3 flg.
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werden, sich selbst aber Ho oder die Menschen nennen ')• Ver
einzelte Colonien von ihnen finden sich in den Wildnifscn im S. 
Ramgar’s und südlicher im Moherbang, Keoiighar und Gangpur 
bis zu den Grenzen Buna Nagpur’s , wo sie Kirlä genannt wer
den Diese sind jedoch bis jetzt noch nicht näher bekannt ge
worden j nur weifs man, dafs sie sehr roh sind. Die Hauptniafse 
wohnt, wie es scheint, in dem noch nie erforschten Gebiete im S, 
Sirguga’s , im W, Gangpur’s und im N. u, N.O. Goqdavana’s ira 
engem Sinne dieses Namens, welches von den Flüfsen Hasta, 
dem westlichen und östlichen Shanka , der Bráhmaní und der 
Kuljä durchströmt wird. Nur Sinhabhümi und Kolchan sind in 
der neuesten Zeit genauer untersucht worden. Das erste Gebiet 
ist ein offenes und fruchtbares; so auch der gröfsere Theil des 
zweiten, nur der südlichste und der w'cstliche sind meistens ge
birgig und von weiten, dichten Waldwildnifsen bedeckt. Kolehan 
ist reichlich bewäl'sert durch mehrere Zuflüfse der Kuljä und der 
Suvarnarekhä ^). Die fruchtbaren Striche besitzen einen grofsen 
Keichthum au Gewächsen und die Wälder an wilden Thieren.

Ueber die ältere Geschichte der Ho geben die Bewohner Kota 
Nagpur’s, die Oraou, fo lgen d en  B ericht »5 . S ie  uioroetr^PSfpiünglich 
Munda, bewohnten das eben erwähnte Land, waren ein w ild es, 

von der Jagd lebendes Volk. Die Oraou waren die ältesten Be
wohner von Rotas am ^ona und einem Theile Rewa’s Sie 
wurden aus ihren Sitzen von Hindu vertrieben und zogen süd
wärts über den Flufs nach Kota Nagpur nördlich von Sonapur’), 
tvo sic sich niederliefseu und einige Zeit in Frieden mit den ällcrn 
Bewohnern lebten. Später wurden Hindu vom Ganges her von 
der Fruchtbarkeit des Landes angezogen, unterwarfen die Oraou 
und stifteten ein Reich, defsen Hauptstadt in Kolia war. Die Kö-

1) Desum ist wahrscheinlich das Sanskritwort deçà, Land.
2 ) P. 694.
3) Dieses ist der Name der Brâhmanî im obern Laufe und zwar des östlichen 

Armes. Nach der obigen Darstellung trägt auch der westliche Arm die
sen Namen, welcher sonst ÄoanA geschrieben wird.

4)  p. 700 flg.
5) TiCKKU/ bemerkt, dafs sie Kola genannt werden, von diesen jedoch In 

Abstammung, Sprache und Sitten ganz verschieden sind.
6) Dieses ist das Gebiet am miltlern Çona auf dem Nordufer oberhalb Rotas, 

wo der £'Iufs aus dem Gebirge tritt, s. S. 119.
Sonapur liegt an einem kleinen westlichen Zuflufse der Suvarnarekhä.
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nige hicfsen Nägavanpa und die jetzigen Regenten des Landes 
sind noch aus diesem Geschlechte ’). Die Oraou wurden von ihnen 
zu Sclaveu gemacht, die Muiida durch ihre Unterdrückung zur 
Empörung getrieben und nach langen Kämpfen genöthigt, nach 
Südosten auszuwandern. Der gröfsere Theil wandte sich nach 
Kolchan und liefs sich dort nieder; ein anderer zog ostwärts nach 
Buiidu und Tamar, wo sie sich mit den frühem Bewohnern, den 
Bhvrnig und Bhuja, welche Bengalen aus niedrigen Kasten seyn 
sollen, vermischten. Aus dieser Verbindung entstand der gemischte 
Stamm der Turnaría. Auch in Kolchan safsen früher Bhuja, ein 
friedfertiges, an Heerden reiches und dem Ackerbau ergebenes 
Volk, welches den Einwanderern erlaubte, sich unter ihnen uieder- 
zulafsen. Später Xvurde das Land von ^rävaka in Besitz genom
men ®). Diese waren w’ahrscheinlich Gaina. Durch ihre Bedrückun-

1) Kotia ist die richtige Form des Namens, khota bedeutet klein. Die Zeit 
der Vertreibung der Oraou wird nicht angegeben, auch nicht die Crsache, 
warum die Hindu sie verdrängten. T ic k e l i. vermuthet, sie seyen vor den 
Muhaoiinerianern geflohen, es geschah aber jedenfalls früher. Nach der 
Ueberlieferung in Bihar waren Kola und Eero die ältesten Bewohner des 
Landes und ihnen werden, obwohl gewifs mit Unrecht, die ältesten Denk
male zugeschrieben. S. oben S. S78. u. Fa. H aAu l t o n , Eastern Ind. I, 
p. 24. p. 158. Nach der allein zuläfsigen Erzählung wurden sie von krie
gerischen Brahmancn vertrieben; eine andere giebt die Muhammedaner als Yer- 
treiber an. Jene ?ind ohne Zweifel die in der obigen Erzählung genannten 
Hindu. ¡Nach der Sage der Oraou führten sie einen Brahmanen aus Benares 
mit, dem es diirch List gelang, einen am Ufer in einem tanft (Teich) gefunde
nen und von einem näga oder einer Schlange beschützten Knaben als König 
anzubringeu. Ueber die Abstammung der Oraou giebt T ic k e l i. nichts an. 
Da sie den Hindu gegenübergestellt werden und von ihnen vertrieben wur
den, sind es vermutblich ein anderer Stamm der Kola, der seinen Ursprung 
vergefsen und seine Sprache verloren hat.

8 )  Die ^rtivaka  wurden dem T ìc k e l i. bezeichnet als Bengalische Brahmanen, 
was aber offenbar ein Mifsverständnifs ist und von ihm selbst berichtigt 
worden in seinem Supplementary Note to the Memoir on the Hodesum, 
ebeud. X, p. SO. nach einer Mittheilung von AVil k in s o n ,  welcher die Rui
nen einer grofsen Stadt Seirpour (wahrscheinlich ^ rip a ra  — der Name 
war nicht deutlich in der Handschrift geschrieben) am Mabänada entdeckt 
hat. Sie war die Hauptstadt eines Geschlechts von angeblichen Bàgaputra, 
Namens Ho/io-«a«p«. Es M aren jedoch ohne Zu'eifel Könige niis dem Volke 
der Ho. Eine Bestätigung für eine ehemalige Herrschaft dieses Volkes er- 
giebt sich aus dem Vishnu -Puräna  p. 4 7 4 ., wo unter den Dynastien der 
fremden Völker und der niedrigen Slamine, mit welchen die Parfma die

   
  



LXX

gen^reiztea sie die altern Besitzer des Landes zum Widerstande 
auf und wurden verjagt. Nach dieser Zeit blieb Kolchan lauge 
von den Nachbarn unbeunruhigt^ bis es einer Anzahl von Marwa- 
rern 0  gelang, die Bhuja mit den Ho zu entzweien, indem sie je
nen vorwarfen, diesen Flüchtlingen und unreinen Mlekha zu ge
horchen. Die Bhuja verbanden sich mit den Fremden, welche 
andere ihrer Landsleute herbeiriefen, um mit ihrer Hülfe ihre Herr
schaft zu begründen. Allein dieser Plan mifslang, es entspann sich 
ein Kampf, welcher mit der Niederlage der Bhuja und der Ver
bindung der Ho mit den Marwarern eudigte. Die letzterii wählten 
einen König aus ihrem Geschlechtc, der das Land der Bhuja unter 
seine Brüder und einige seiner Beamten vcrthcilte; sie gaben dem 
Lande nach ihrem Stammnamen Sin/iavanfa, Löwcngeschlecht, 
den Namen Sinhahhümi und sind noch die Beherrscher dieses Lan
des. Die Ho zogen sich nach ihren jetzigen Sitzen [zurück, wo 
sie unabhängig blieben, bis sie vcranlafst wurden, dem Könige 
von Siuhabhümi und seinen Verw’̂ andten in ihren Streitigkeiten mit 
den benachbarten Häuptlingen beizustehen. Sie wurden dadurch 
seit 1831. zuletzt verleitet, auch die Besitzungen der Englischen 
Regierung zu plündern, welche dadurch genöihigt wurde, ihre 
Verbindung mit jenen Häuptlingen aufzuheben und sie unter die 
Aufsicht ihrer Beamten zu stellen.

lieber dieses Volk besitzen wir einen frühem Bericht, der in 
einigen Punkten von dem spätem abw^eicht ®). Diese Abweichungen

Darstellung der Geschichte schliefsen, dreizehn -  Könige nach dem
Tukhära angegeben werden. Eine chronologische Bestimmung lärsl sich 
aus der Darstellung dieser Werke nicht gewinnen, da sie willkührlich 
diese Dynastie zusammenstellen, üeber die Bedeutung des Wortes ^rävaka  
bei den Buddhisten s. II, S. 30. Note S. Bei den Gaina bedeutet es die 
Iiaiun> s. C o i .k b b o o k e ’s  Mise. Ess. II, p. IO.*}. Es waren daher wahr
scheinlich Eönlge, welche Anhänger dieser Lehre waren. In dieser Gegend 
sind noch viele alte Tempel der Gaina erhalten. ^

1) d. h. Bewohner Marwar’s, s. S. 108.
S) Den von S t ir l in g , s. S. 374. Seine Angaben beziehen sich besonders auf 

die südlichen Stämme, von welchen T ic k e l l  keine genauere Kenntnifs er
halten hatte. Die von dem ersten angegebene Heiniatb der Kola, Kolan- 
tade^a,  hat eine andere Lage, als nach dem obigen Berichte,  indem die 
Gränzen diese sind: Mohurbang im 0., Siuhabhümi iin N., Keonghar im S., 
die Westgränze weifs ich nach S t ib l in g ’s Angaben nicht zu bestimmen, da 
die zwei andern Orte Gyut undBonye sich auf den mir zu Gebote stehenden 
Karten nicht finden. Dieses Land liegt im S. Kota Nagpurs, woher die Ho nach
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lafsea sich daraus erklären, dafs sic sich auf verschiedene Abthei- 
luugcn derselben beziehen.

Die Männer unter den Ho zeichnen sich ans durch ihre kräf
tige Gestalt und sind in ihrer Jugend schön Auch die Frauen 
sind schlank und kräftig; nur die der ärniern Klafse, welche alle 
schweren Arbeiten verrichten tuüfsen, werden frühe häfslich. Ihre 
Dörfer sind klein und auf Hügeln gelegen; in der Mitte sind offene 
Grasplätze, welche als Begräbuifsplätze dienen. Sie treiben wenig 
Ackerbau, besitzen dagegen grofse Kuhheerden, deren Pflege sie 
den GtBülla, d. h. den Kuhhirten, überlafsen. Sie sind grofse 
Freunde der Jagd und veranstalten grofse Treibjagden, besonders 
im Mai, wenn aus allen benachbarten Städten und Gegenden Leute 
aller Klafsen und Secten dazu eingeladen werden. Ein Handels
verkehr fliidet kaum bei ihnen statt, da sie mit den Erzeugnifsen 
ihres eigenen Landes sich begnügen und keine andere Bedürfnifse 
kennen. Nur eines der unentbehrlichsten Lebensbedürfuifsc, das 
Salz, fehlt ihnen und mufs aus weiter Ferne geholt werden; das 
einzige Erzeugnifs, weiches sie in den Handel bringen, ist eine 
grofse Menge von Cocon des Seidenwurmes Tussar^'), defsen 
Zucht von ihnen eifrig betrieben wird.

Ihre Religionslehre ist sehr einfach. Ihre höchsten Götter 
heifsen Oie Boram und Sirma Thakur oder Sing Bongaß der letzte 
ist die Sonne Diese erschüfen die Erde, rvelcbe sie mit Ge
birgen, W afser, Gräsern und Bäumen ausstatteten; danach brach
ten sie die Hcerden und die wilden Thicre hervor, zuletzt einen 
Knaben und ein Mädchen, von welchen, nachdem sie erwachsen, 
zwölf Söhne und zwölf Töchter erzeugt wurden; von diesen lafsen 
sie alle ihnen bekannten Völker entstehen, zuerst ihr eigenes, und 
jedem eine besondere Nahrung nach ihrer Wahl bestimmt seyn

dem spätem Berichte kamen, der vorzuziehen ist. \Venn S tirlin g  sagt, 
die Kola hätten sich besonders über Sinhabhurai verbreitet, so ist dieses 
genauer auf Kolahan zu beschränken.

1) T ickklij p. 784. p. 803, w o den Männern Gestalten wieApollo’s zugeschrie
ben werden. Eine genauere Beschreibung ist nicht mitgetheilt worden.

2 ) S. S. 318.
8) TiCKKLn p. 797. Die Bedeutung des ersten Namens wird nicht angegeben.
4 )  Sing ßotiga  befahl seinen zwei erstgebornen Kindern ein grofses Fest zu 

bereiten, zu welchem alle Arten von Speisen zubereitet wurden, und je 
dem Paare diejenigen fortzunehinen, weiche ihm am meisten gefiele; diese 
sollte von da an seine ausscliliefslicbe Nahrung bleiben. Die Ho wählten
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Eigenthümlich sind diesem Volke die Götter der Krankheiten, 
deren sie mehrere haben, und welche durch verschiedenartige Opfer 
verehrt werden. Die Horaten-Ko sind die Geister der Vorfahren 
der eben vermählten Frauen, die sie auf ihrem Wege nach ihrem 
Manne begleiten und beschützen. Diesen Göttern schrieben sie 
keine Gestatten zu und haben daher keine Götterbilder. Auch 
über ihren Ursprung wifsen sie nichts anzugeben. Ein Einflufs 
der Brahmauenlehre zeigt sich darin, dafs Sirma-Thakur einmal 
die Welt zerstört habe, weil die Menschen zu sündhaft geworden. 
Mit dem Glauben an Götter der Krankheiten hängt die Ansicht 
zusammen, dafs es einem möglich sey, durch Gebete und Zauber
sprüche Krankheiten- und den Tod nicht blos einzelner Menschen, 
sondern ganzer Familien und Dörfer zu verursachen, die Aerndlen 
und die Heerden zu vernichten und schlechtes Wetter hervorzu
bringen. Die vermeintlichen Urheber sulchen Unheils wurden ent
deckt, im Falle es Krankheiten sind, durch die Erklärung der 
Kranken, sie im Traume gesehen zu haben; in andern Fällcu 
nehmen sie ihre Zuflucht zu Wahrsagern, welche in der Nachbar
schaft wohnende Hindu sind. Der so bezeichiiete wurde entweder 
erschlagen oder Gottcsurtheilen unterworfen, die der Art waren, 
dafs niemand die Probe bestehen konnte. Durch das Verbot der 
Englischen Regierung ist dieser Mifsbrauch jetzt beinahe ganz ab
geschabt worden.

Sie glauben ebenfalls au Vorbedeutungen; gewifse Tlilere, ihre 
Bewegungen und ihre Handlungen sind glücklich oder unglücklich. 
Sie haben ein sehr ausgcbildeles System solcher Auspicien O* Mit 
Ausnahme des eben erwähntdn Lasters, welches aus ihrem Aber
glauben entsprungen ist, zeichnet der Charakter der Ho sich aus 
durch die Tugenden eines einfachen, noch von den Lastern der 
Civilisation nicht verdorbenen Geschlechts; durch Keuschheit, Gut- 
müthigkeit und Heiterkeit, durch Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit; 
die zwei letzten Eigenschaften geben ihnen einen grofsen Vorzug 
vor den Hindu,

Die Frauen werden von dem Vater des Bräutigams gekauft

das Fleisch von Rindern und Büffeln. W eil die Engländer viel Bindflciscli 
efsen, haben sie ihnen nach ihrer Bekanntschaft mit ihnen einen gemciu- 
scliaftliclien Ursprung mit sich selbst gegeben und zwar von ihrem ältesten 
Stamme.

1) T ic k r l l  p. 791,
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und gewöhuUch tuit Kühen bezahlt. Die Todten werden verbrannt, 
die Gebeine in Krüge gelegt und nachher auf den Leichen
plätzen begraben; über den Gräbern werden Steine gelegt. Bei 
der letzten Cäremonie werden Ziegen geopfert, mit deren mit Salz 
gemischtem Blute die Grabsteine besprengt werden; die Grabsteine 
aller früher verstorbenen Verwandten werden mit Oel betröpfelt, 
um sie zum Empfange des neuen Ankömmlings zu wecken. Sie 
glauben, dafs die Geister der Verstorbenen bei Tage herumwan
deln, während der Nacht aber in ihren Häusern verweilen; es wird 
deshalb ein Ideiner Platz io jedem Hause frei gehalten, an welchem 
ein Theil des Opfers hingestelll wird. Sie glauben, dafs die guten 
als befsere Menschen wiedergeboren werden, die bösen dagegen 
als Thiere. In diesem Glauben giebt sich eine Einwirkung der 
Brahmanischen Lehre zu erkennen, wenigstens insofern, als die 
bösen ira nächsbin Leben die Gestalten von Thieren annehmen 
müfsen. Sie efsen alle Arten von Eleisch und Fischen; ihr Haupt
gericht heifst ily, welches zugleich als Speise und Trank dient. 
Dieses besteht aus Reis und AVafser, welche zusammengemeischt 
werden; nachher läfst man es drei Tage gähren. Dieses ist nicht 
stark berauschend, wird aber von allen genofsen, von einigen über- 
mäfsig. Sie haben keine Priester, die Kinder werden nicht in den 
heiligen Gebräuchen unterrichtet, sondern lernen sie durch Beob
achtung der Art, wie ihre Ellern sie verrichten. Sie haben nur 
vier öffentliche F este , welche vom ganzen Dorfe gefeiert W'erden 
und sich auf den Ackerbau bezieheu; ihreZeiteu sind nicht genau 
festgesetzt. Es werden dabei eine oder zwei Ziegen oder einige 
Hühner geopfert, wobei getanzt, gesungen und viel ily getrunken 
wird. -Dagegen finden in den Familien häufig Opfer.statt, beson
ders zur Entfernung von Krankheiten. Ihre Gesänge, namentlich 
bei den Begräbuifsen, sind einfach und gefühlvoll. Von den Brah- 
mancu haben sie zwar nicht die Eintheilung in Kasten angenom
men, jedoch eine Nachahmung dieses Instituts, indem sie sich in 
viele kily oder Brüderschaften getheilt haben; einer darf nicht in 
derselben kily heirathen und nicht mit einem Slitgliede einer andern 
zusammenefsen Nur au den Gräiizen ist cs den Brahmaucu

1) T ic k e l^  p. 794.
S) Die Oberhäupter dieser Brüderschaften scheinen Munda und Maiiki genannt 

BU werden. T ic k k l i. bemerkt dieses zw ar niclit, .erwähnt jedoch p. 783., 
dafs ihre Häuser befser gebaut uud geräumiger sind, als die der übrigen
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gelungen, sie ihren Gesetzen zu unterwerfen, welche ,sio ebenso 
strenge wie die Hindu beobachten. Ein kleiner, kaum aus drei 
Hundert Menschen bestehender Stamm dieses Volks, die Bendkar, 
an der Südgränze Kolehan’s, welcher in den dichtesten Waldwild- 
nifsen wohnt und dadurch vor dem Verkehre mit allen Nachbarn 
ausgeschlofsen gewesen ist, stellt uns dagegen einen rohen Natur
zustand dar, in welchem nur die ersten Anfänge eines gebildeten 
Lebens erreicht worden sind

Die wichtigste für die Indische Ethnographie durch die Be
kanntschaft mit den Ho gewonnene Thatsache ist die Kenntnifs 
ihrer Sprache. Diese besitzt zwar einige Aehnlichkeiten mit den 
Dekhahischen in einigen Formen und in dem Systeme der Form- 
bilduug, weicht aber in den Silben, durch welche die Formen ge
bildet werden, meistens und in den Wörtern so entschieden von 
jenen ab dafs sie bis jetzt vereinzelt unter den Indischen Spra-

Uo, und S tiblin g  giebt a. a. 0 . p. S03. den Oberlmiiptern der Kola- diese 
Namen.

1 )  Notes on the Bendkar, a people of Keonjur. By Lieut. G. R .  T i c k e i . i ., 
Political Assistant, S. W . Frontier, im J, of the .4s, Ä  of B. XI, p. 20Ö, 
äie sprechen zugleich die Ho- und die Orissa-Sprache, woraus gcsclilorsen 
werden niufs, dafs sie früher in einem häufigem Verkehre mit ihren Nach
barn lebten. Sie waren bis 1843. sogar den Englischen Beamten in der 
Nähe unbekannt geblieben.

2 )  Die Bildung der Mehrzahl durch ko stimmt mit der durch k  in der Gonda- 
Spracbe überein ; dann die des Ablaiivs durch te mit dem Karnuta to in 
einer Declination. Die übrigen Casus weichen ab. Ing nd. a'ing, ich, 
läfst sich mit jän , Jen in der altern Karnätischen Sprache vergleichen, die 
spätere hat nanu, Tel. nenu, Tarn, nan, Gond. nak öd. nanna. Die Zwei
zahl und die Mehrzahl werden aber in Ho von andern Stämmen gebildet: 
ailing, alle. Um, du, stimmt zu imma in Gond., un in Tarn. ; das Tel. hat 
ninu, das Karp. navu. Die andern Zahlen lauten in Ho : abben, appe. Der 
Stamm des Pronomens der dritten Person ist «t; im Sing, a j ud. aja, Dual 
a-king, p1. a-ko; in Karn, aoan, in Tarn, avanu, wo derGriindbestandtheil 
a aus dem Demons,trativ a entstanden ist. ln der Conjugation findet sich 
die Aehnlichkeit, dafs in Ho die Tempora aus Participien gebildet wer
den, welches zum Tbeil auch in den Dekhanischen Sprachen geschieht; auch 
besitzt das Ho eine negative Form des Zeitworts, wie diese; in den letz
ten wird sie aber durch ¡ein Affix bezeichnet, im Ho dagegen durch ein 
Präfix. lu ihm werden die Personal-Endungen auch nicht durch die beige
fügten ProDominalstämme bezeichnet, sondern diese werden vorgesetzt und 
es sind keine Endungen da. Eine EigenthUmlichkeit dieser Sprache ist, dafs 
die Pronomina io dem Daliv und Accusativ zwischen dem Stamme des Zeit
worts und dem Affixe des Particips eiugeschuben wird. Die Zahlwörter sind
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cheu dasicht. Das Käthsel, welches uns diircli sie aufgegeben 
wird, ist um so schwieriger zu lösen, als w'ir in den alten Gedro- 
sieu eine den Dekhauischcn urver\vandte Sprache nachweisen kön
nen und demnach erwartet werden konnte, mit Ausnahme der 

Völker im Himalaja und den Hinterindischen Völkern in 
den östlichen Gränzlandern, nur zwei Sprachstämme in dem ei
gentlichen Indien vorzufiuden, den Dekhanischen und den San
skritischen.

Da die Annahme einer Einwanderung der Ho aus einem Aufscr- 
indischcn Lande ebenso unzuläfsig ist, wie die, in ihnen den ver
einzelten ücberrest einer noch altern Bevölkerung zu sehen, kann 
man nicht umhin zu vermutheu, dafs sie zu einer der andern Völ
kerfamilien gehören, welche zur Bevölkerung Indiens beigetra
gen haben. Die gröfste Wahrscheinlichkeit möchte die Vermuthung 
haben, dafs sie k'ou eiuem Hiiitcrindischen Volke abstammen. Dafür 
lafsen sich mehrere üebereinstimmungen in den Sitten und Ge
bräuchen anfuhren. Eines dieser Völker, die Bunzu an den 
Gräiizeu Kiltagongs, schreibt einem bcsondern Gotte alle Krank
heiten zu und sucht durch Opfer von Ziegen, Hühnern und .andern 
Thicren seine Gunst zu gewinnen; es glaubt, dafs die Verstorbenen 
wiedergeboren werden als Thiere; es bereitet sein Hauptgeträuk 
aus gegohrenem Reis. Die EJiapia^') verbrennen die Todteu, be
wahren ihre Asche auf und errichten Steine zu ihrem Andenken; 
sie glauben ebenfalls an Vorbedeutungen. Bei den werden
die Heirathen durch Kauf mit Tbiercn geschlofsen und nach der 
Geburt des ersten Kindes werden die Eheleute einige Tage unrein, 
welches auch bei den Ho der Fall ist, und dürfen mit den übrigen 
nicht verkehren. Der höchste Gott der Näga ist auch der der 
Krankheiten. Indem ich diese Vermuthung vorlege, übersehe ich 
nicht dafs zwei Einwürfe gegen sie sich erheben lafsen. Wir be
sitzen er.stens kein anderes Beispiel von einer so weiten Verbrei
tung Hinterindischer Stämme nach Westen. Dagegen darf jedoch 
erinnert werden, dafs, wie nachher sich ergeben wird, die ältesten

ganz eigentluimlich, so auch die Wörter für die Glieder des Köppers, für 
Thiere, Hnudlungen ii. s. w. Hieraus erhellt, dafs zwar im Baue eine 
Aehnlichkeit stattfiudet, wie in einzelnen Formen, diese aber nicht uns be- 
reclit^t, eine wirkliche Verwandtschaft anzunehraen.

1) S. Baiiuk’s p. ,XL1X. angeführten Account p. 384.
8) S. Vui.k’s S. XLIX. angeführte Notes p. 025.
3 j S. Grange’s ebund.as. angeführte Expedition  p. 051. Tickeli. p. 7 9  g_
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Bewohner am untern Ganges auf dem Ostufer solche waren, dafs 
wir in den Verbergen des Himalaja bis zum Ganges Völker finden, 
die wahrscheinlich derselben Abstammung sind. Da die Ho sich 
bis zum ^ona verfolgen lafsen, w^ohnten sie ursprünglich östlicher 
als die zuletzt genannten. Zweitens könnte von Seiten der Sprache 
eingeworfen werden, dafs die Ho-Sprache keine Verwandtschaft 
mit den Hinterindischen zeige. In Beziehung hierauf genügt es 
zu bemerken, dafs diese, obwohl sie alle in ihrem Grundcharakter 
fibereinstimmen, doch in ihren Worten und Formen manniclifach 
abweichen ; in Alanipura allein sind zwölf verschiedene Aluudarten 
gefunden worden Um zu einer sichern Erklärung der hier be
sprochenen räthselhaften Erscheinung zu gelangen werden erst die 
Sprachen der östliehen Vindhja-Völker genauer-untersucht werden 
müfsen, als es bisher geschehen ist.

S. 386. Z. 30. ist hinzuzufügen; Das Wort wird richtiger 
Dama geschrieben und bezeichnet in dieser Form die niedrigste 
Kastei W ilson  u, d. W . Da das d wie r ausgesprochen wird, 
läfst sich vielleicht der Name Rotn, den die Zigeuner sich selbst 
geben, aus ihm erklären, wie von H. B r o c k h a u s  Vorgeschlagen 
ist in: Die Zigeuner in E u r o p a  und Asien von F. A. P o t t , I ,  

S. 4 4 2 , wo auch bemerkt wird , dafs es w a h rs c h e in l ic h  ein Volks
name w ar, welcher erst nach der Unterwerfung bei den Siegern 
zum Schimpfnamen geworden sey. Aus diesem Namen ist der der 
Dämara entstanden, über welchen s. S, 608. Note 1.

S. 387. Z. 27. st. einzelne ganz deutliche u. s. w. 1. so deut
liche Uebereinstimmungen mit den Dekhanischen Sprachen ver
kommen, dafs behauptet werden darf, die Brahui bildeten einen 
Stamm der grofsen Dekhanischen Völker-Familie, deren Stämme 
vor der Arischen Einwanderung wahrscheinlich in einer ununter
brochenen Reihe von Gedrosien an bis zu der Südspitze Indiens 
wohnten. Bei dieser Uebereinstimmung ist der Umstand besonders 
beachtenswerth, dafs die Brahui-Sprache in einzelnen Punkten der 
der Gonda näher steht, als den übrigen Dekhanischen. Diese ha
ben zum Theil jetzt spätere Formen aufgenommen, während jene 
ihren ältesten Zustand unverändert bewahrt hat. Für eine solche 
weite Verbreitung der schwarzen Urbevölkerung kann noch ange
führt werden, dafs in dem grofsen Gebiete zwischen Arachosien

1) S. 8. 46 t.
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und dem Viiidlijalande das Volk der ^lulra in der altern Zeit so
wohl nach Griechischen, als nach Indischen Quellen an mehreren 
Stellen sich erhalten hatte *).

S. 388. Z. 4. V . u. ist Iiinzuzufilgen : Aufserdem finden sich folgende ü e-  
bereiostimuiungen in der Grammatik ) ich beziehe mich dabei auf meine Dar
stellung derselben in der Z. f. d. K . d. M. V, S. 347 flg. Die Mehrzahl wird 
gebildet durch Anfügung von k  nach Vocalen, durch àk nach Consonanten, 
S. 357., wozu k in der Gonda-Sprache stimmt. Der Genitiv im Singular durch 
na, durch na in beiden Ziihlen in Gnnd. In Brahui wird ein t  vor den Endungen 
des Plurals eingeschoben 3 dadurch werden die Formen des Dativs und Accu- 
sativs PI. te in Br. dem Dativ auf tun in G., dem Ablativ auf to in Karn ähn
lich 5 das erstere hat aufserdem einen Locativ auf llj; s. S. 363. u. s.'.w.
lautet in Br. nan, nanä u. s. w . na ist der Stamm des Pronomens der ersten 
Person in den Dekhanischen Sprachen. Du in Br. n l ,  ihr num, ni ist der 
^tamm des Pronomens der zweiten Person in Karn. u. Tel. Selbst wird durch 
ten in Br., durch tan in Karn. u. Tel. bezeichnet. Auch finden 'sich a  und o 
als einfache Pronominal-Siämme, s. S. 373., d'enen a, i, u in Karn, entsprechen. 
Endlich lafsen sich die Endungen der Zeitwörter in der Mehrzahl vergleichen, 
s. S. 883: Br. 1. n, na; 2. re, ri;  3. r, re} Karn. Sing. t .  ène, ènti aus nävu; 
2. Plur. i n ;  3. Mas. àre,àrii; Tel. PI. 1. m«; 2. r«; 3. n t. Bei der Vergleichung 
von Wörtern ist besonders zu berücksichtigen, dafs in Brahui eine grofse Anzcthl 
von fremden 'Wörlern aufgcnoinmen worden ist; dieses gilt in viel geringerm 
Grade von der der Gonda. Die Uebereinstimmuug d.arf daher besonders nur in 
solchen 'W’̂ örtern erwartet werden, welche der ältesten Zeit angehöreu und wenn 
ihrer auch wenige sind, beweisen sie doch eine ursprüngliche Verwandtschaft, 
weil sie nicht entlehnt seyn können. Solche sind: pal, Milch; A««, Br. A ugej 
ku7ik, G ., kàn, Tam. u. s. w . kaf, Ohr, Br.}'kokis, 6 .; kadu ,  Tarn.; kokar, 
Geflügel, Br.; kür, G.j ftodi,Tel.; Aoli,Karn.; dir, Wafser, Br.; er,G .}n iru , 
Karo. u. s. w .

S. 395. Z. 3. V. u. lieber die Sprache Bandelakhanda’s ist 
seitdem erschieuen : Notes on, and a short Vocabulary o f the Hin- 
duvee dialect of Bandelkhand. By Major R. Leech,  C. B. Politi
cal Agent, im J, o f the .4s. iS. of B. XII, p. 1086 flg. Neben der 
Sanskritischen Mundart dieses Landes wird eine andere gesprochen, 
welche Banphara genannt wird und ein Gemisch von verdorbenem 
Sanskrit und entslelltcm Persischen ist; es ist eine Art von ge
meinem Urdu, lieber die Gränzen der Sanskritischen Mundart 
wird keine Bestimmung gegeben.

S. 397. Z. 11. Eine Grammatik und ein Wörterbuch der 
Sprache Kafmira’s sind mitgethcilt in; Grammar and Vocabulary 
of the Cu^hmiri Language. By M. P. E d g ew o u th , JUsq., B. C. S.

1) S. anten S, 799,
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ebend.' X , p. 1038 flg. Eine zweite Grammatik cbend. XIII, p. 
397ßgf p. 553 fig, unter dem Titel: A  grammar of the Cashmeeree 
language. By Major R. Leech, C. B. first. Assistant Governor 
General Agent. N. W. F. Es ist hier ebenfalls ein Wörterbuch 
gegeben.

S. 398. Z. 14. Zin Wörterbuch der Sindi-Sprache ist ent
halten in: A  Vocabulary o f the Scindi Language. By Capt. E. J. 
B. Eastwick, Assistant Political Agent, Upper Scinde, ebend. XII, 
p. 1 flg. Es sind hier die Wörter aus zwei ßlundarten zusam- 
mcngestcllt.

S .408. Z. 11. nach beschrieben ist hinzuzufugen: Ein anderes 
Beispiel von dem Eiuflufse der durch das Kastengesetz erblich ge
wordenen Lebensweise auf die Ausbildung eines eigenthümlichen 

•Körpertypus bei den verschiedenen Klafsen der Indischen Bevöl
kerung gewährt einer der Wanderstämme des innern Indiens >). 
Von diesen sind die Bangara oder Bengari dunkelfarbig geworden 
und unterscheiden sich durch ihre kräftige Gestalt und Tracht von 
allen Mitbewohnern des Landes, Dieses ist die Folge ihres be
ständigen Lebens auf Reisen als Kornhändler. Sie stammen nach 
ihrer eigenen Ueberlieferung ab von den Rägaputra, sprechen eine 
der Guzerati verwandte -Sprache und die Namen ihrer Stämme 
sind die von bekannten Rägaputra-Geschlechtern

S. 422. Z. 16. Die liier gegebene Bestimmung der Lage der 
Lambager nach Ptolemaios ist berichtigt II, S. 143. Note 4.

S. 431. Z. 5. v. u. Ueber das Afghanische sind seitdem cr-

1 ) Der Bericht fiber s ie : On the Migratory Tribes of Natives in Central 
India. By Edward Balfour Esq., Assistant Surgeon, erschieD zuerst in 
J ameson’s Edinburgh Journal No. LXIX. 1843. und ist aus diesem abge
druckt im J. o f the As. S. of B. XUI, p. 1 11g. Der Verfafser irrt darin, 
dafs er in ihnen Ueberreste einer Urbevölkerung vermuthet, welche das Land 
vor den jetzigen Bewohnern des Landes besafsen.

2) Ein früherer Bericht fiber sie ist; Account o f the Origin,  Bistory and 
Manners o f the race o f man, called Bunjaras, by J . Briggs , in Trans, 
of the Lit, Soc. of Bombay, I ,  p. 159 flg. Ein anderer findet sich in H. 
M, Elliot’s Supplement to the Glossary of Indian Term s, I, p, 188.,

.vvo die Namen ihrer sechs und dreifsig Stämme angegeben worden sind, 
deren Balfoub nur drei, Briggs nur vier kannte. Die ersten sind Kauhan, 
Rahtor und Powar oder im Sanskrit Kähumäna, Räshtrakittd  und Prä- 
mära. Elliot bemerkt, dafs sie durch Aufnahme von Menschen aus allen 
Klaisen und Stämmen sehr gcmisclit sind. Den Namen erklärt er olme 
Zweifel richtig aus Baiiiga, Eaufinauo.
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schienen: Uéber das Puschtu oder die Sprache der Afghanen von 
B ernhard D orn. St. Petersburg. 1840. 4. und A chreslomathg of 
the Pushtu or Afghan language; to which is subjoined a glossary 
in Afghan and English von demselben^ ebeiid. 1847. 4.

S. 441. Z. 4 flg. Ueber die BAo/a-Stämme haben wir ein 
ausführliches Werk zu erwarten von dem gründlichsten Keuner 
derselben B. H. H o o g so n , der in dem Auszuge daraus: On the 
Aborigines o f the sub-Himalayas^ im J. of the As. S. of.B. XVI, 
p. 1235 flg. und Addenda et Corrigenda of the paper on the Abo
rigines etc. XVII, p. 73 flg. einen Auszug gegeben hat mit Nach
trägen, in welchem die Hanptergebuifse seiner Untersuchungen dar
gelegt worden sind. Aus ihm entlehne ich folgende Ergänzungen. 
Die Kâli ist, wie schon früher bekannt Avar, die Gräuze dieser 
Stämme gegen W esten; im W . dieses Flufses sind die Mundarten 
stark mit dem Hinlfi gemischt und beinahe in dieser Sprache auf- 
gegangeu. Die Oslgränze ist der Zuflufs zum Brahmaputra Suban- 
shiri^'). Das Hiinälaja-Gebirge zerfällt innerhalb dieser Gränzen 
ethnographisch in drei Gebiete; das höchste Gebirge so wie das 
jenseitige Land wird von den eigentlichen Tübetern bewohnt. Un
ter diesem Hegt in einer Höhe von 10,000 bis 3000 P. ü. d. M. 
das zweite, w^elches von den BAo/a-Stämmen im engem Sinne 
eingenommen wird. Es besteht aus Thälern, die durch ihre hohe 
Lage, ihre reichliche Bewäfserung durch die zahllosen Quellen, 
Bäche und Flüfse und den tropischen Regen, durch die tiefe Erde, 
von welcher sie bedeckt sind, eine unendliche Fülle von Gewäch
sen hervorbringen und sehr gesund sind. Das dritte wird im S. 
von den Ebenen begränzt und besteht aus dem Terai^~) oder den 
niedrigsten Thälern mit ihren üppigen Wäldern und der ungesun
den Luft während der heifsen Jahreszeit. Dieses ist der Sitz von 
Stämmen, welche mit den Bhota nicht verwandt und wahrschein
lich zu den Hinteriudischen Völkern zu zählen sind.

Zwischen der Kali und dem Subanshiri finden sich neun Bhota- 
Stämme; im Westen des ersten Flufses wird der höchste Theil 
Gcrhwai’s von mehreren kleinern bcAvohnt, welche verschiedene 
Namen haben ; unter ihnen scheinen die Serpä die bedeutendsten 
zu seyn; bei den Sprachproben wird wenigstens dieser Name für

1) Es ist Dkunsri d. h. Dhunsiri gedruckt; dieser ist laber ein Zufliifs aus 
Süden; es ist daher Subanshiri zu lesen.

S) S. S. 52.
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die dort herrschende Mundart gesetzt ’). Vielleicht ist cs jedoch 
richtiger, den allgemeinen Namen als den für die Bho^ dieses 
höchsten Gebirges geltenden zu nehmen. Als eilfter Stamm kom-  ̂
men noch die Kanäwarer hinzu Früher unbekannt waren die 
Sunwar, welche im W . u. N. der Gurung und Magar w'ohnen 5 
diese drei Stämme besitzen das Gebirgsland an der GandaM. Die' 
zwei nächsten, die Kiruta oder Kirnnli und Limbü, welche auch 
Jak-thumba heifsen, sind die Bewohner des Gebietes der'Ä^opi 
und waren schon früher bekannt, so wie die Netoär und die Mürmi 
welche das Gebiet zwischen diesen zwei Flüfsen besitzen. Das 
obere Thal der Tistu ist der Sitz der Digönd-Maro, welche unter 

-dem Namen Lapkha in den frühem Berichten erscheinen, und der 
Plüh oder Lhopa. Die östlichsten sind die Bewohner Bütäu’s , die 
Lhopa oder Dukpa; s. S. 455. Die Haju sind mit Unrecht hier 
aufgeführt worden. Die übrigen gehören alle sowohl wegen ihrer 
Sprache, als wegen ihrer Körperbeschalfenheit sicher zu dem 
Tübetischen Stamme ®). Ihre üeberlieferungen stimmen darin 
überein, dafs sie vor zwischen fünf und dreifsig und fünf und vierzig 
M e n s c h c n a l t e r n  aus Tübet eingewaiidert sind; es geschah sicher 
vor der Zeit der E in f ü h ru n g  d e s  B u d d h is m u s  in  Tübet, der ihnen 
erst in ihren spätem Sitzen aus diesem Laude zugeführt worden, 
wohin ter nach 635. kam. Diese Einwanderung fand dem gemäfs 
vermuthlich vor zwölf Hundert Jahren statt.

S. 453. Z . 31. Ueber den Namen Rakhaing s. Zusätze zu 
S. 338. S. LXIII.

S. 453. Z .2  V. u. ist iiachzutragen: Ueber das Volk Aet Khyen

1) HonesoN nennt aufserdeui als solche p. 1237. Sjenä oder Kcith B hota; 
p. 1238. sagt er, dafs die höchsten Striche des Gebirges'den Rongho oder 
Serpä  zugefallen sey und p. 1242. führt er die erstem neben den Gerh- 
wali als unvermischte Bhota dar SUdseite des Hiraalaja auf. Die Bewohner 
dieses Theiles von Gerhwal werden von andern im Allgemeinen ßhofa ge
nannt; s. den Zusatz zu S. 57. S. XL'VIli. Der allgemeine Name scheint 
demnach der vorherrschende zu seyn. Sie bilden die westlichste Abtheilung 
der S. 442. unter 1. aufgeführten Rhatija.

2 ) S. Zusätze zu s . 45. p. XLV. Hodgson führt sie auch auf p. 1242, giebt 
jedoch keine Sprachprobe.

33 Hodgson führt unter andern p, 1240. an, dafs sie alle die blafse,,bräunlich- 
gelbe Hautfarbe der Tübeter besitzen.

4 ) S, On the Literature and Origin of certain Hill Tribes in Sikkim. By  
A. Campbei.Ii, Esq. Superintendent of Darjeeling. Dieses wird auch von 
H o dgson  b e s tä t ig t .
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im Juma-Gebirge sind die Berichte angegeben in den Zus. zu 
S. 338. S. LXin. Ueber die Stämme am Koladon-Flufse sind 
Bemerkungen enthalten in A Note on some Hill iribes on the Ku~ 
laihjne River, Aracaiu By Lieut. T. L atter (67/A. N. / .) ,  o f the 
Arracan Rocal Botallion im J. o f the »S. of B. XV, p. 60 flg.

S. 455. Z. 13 6g. Ueber die hier aufgezählten Völker ent
halten das S. XLIX. angeführte W erk K o b in s o n ’s  p. 352 6g. und 
E. J. T. Dalton’s ebend. erwähnter Bericht einige neue Angaben, 
so wie die zwei fo’genden Aufsätze im J. of the As. S. of B .: 
On the Meris and Abors of Assam, von demselben, p. 426 6g., 
Report o f an Expedition into the Mishinee Hills to the north-east 
of Smlyah. By Lieut. E. A. R o w l a t t , 81. Reyt. N. I. ebend. 
p. 477 6g. Ueber die Sprachen erfahren wir leider nichts neues. 
R obinson hat auclvnur die S. 453. Note 2. angeführten W ortver- 
zcichnifsc' von Brow n  zur Hand gehabt. Es mufs daher noch 
dahingestellt bleiben, ob diese Stämme zu den Hinterindischen 
Völkern gehören, was allerdings nach den Sprachen das \valir- 
scheinlichcrc ist. Aufser den hier angeführten sind noch die Huphla 
zu erwähnen , welche zwischen deu Aka und Meri wohnen , aber 
noch nicht genauer beschrieben worden sind. Sie sind sehr häfs- 
lich, sehen sehr wild aus und sind sehr scheu. Die in dem nie
drigsten Gebirge scheinen meistens aus Flüchtlingen aus der Ebene 
und deu Dörfern des Nordgebirges zu bestehen.

S. 456. Z ..3 6g. Von den Khamli und Sinypho handelt Ro
binson ebenfalls p. 371 flg.

S, 458. Z. 6. V. u. ist iiachzutragen: Aufser den Mekha, Dimal 
und Tharu giebt es mehrere ihnen verwandte Stämme, die nur in 
dem Terai wohnen und dort von Zeit zu Zeit ihre Wohnsitze 
wechseln. Die Haßt scheinen sicher zu ihnen zu gehören 0* Ihrer 
wird zusammen mit den Kepany und Kiisünda gedacht als Wald
stämme, von welchen nur kärgliche Ueberresto erhalten sind und 
die beinahe noch im Naturzustände beharren, denn der Denwar^), 
der Dürre und Bramho, als einer Art von Heloten, welche das 
ungesunde Terai anbauen. Die Tharu sind die am weitesten gen 
Westen verbreiteten, weil ihre Wohnsitze an den Ganges reichen

1) S. S. 445.

2) V on Hodgson a. a. 0 .  p. 1838.
3 ) S. S . 457. N ote S.
4) S. A few Notes on the subject of the Kumaon and JRohilcund Turaee,
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Da diese Stämme zu den ältesten Bewohnern des eigentlichen In
diens gehören, ist es hier nicht am Unrechten Orte, ihre weitere 
Verbreitung zu verfolgen. Nach den Muhammedanischen Ge
schichtschreibern 0  fand der Statthalter von Bihar, Muhammed 
Bakhtijar, in iden Jahren 1205—1206. auf einem Feldzüge durch 
Bengalen nach Kàmarùpa oder dem vordem Asam und von da 
nach Butan im Gebirge die Stämme Kunk, Mika und Nadera ®). 
Die ersten sind die Bergbewohner Kakha-Bihärs, die zweiten die 
Mekka, T)\e Khaqya^ die ursprünglichen Bewohner Kakhar’s, wer
den Mike  ̂ von sich selbst aber Khyai 3̂ genannt, und sind von den 
übrigen Bewohnern dieses Gebirgslandes durch ihre Körperbe- 
schaifeuheit, ihre Sprache und ihre Sitten verschieden] die ihnen 
-zugeschriebeüen Sitte der Polyandrie weist auf ihren Ursprung 
aus Butan -hin. Ob sie vor jenem Feldzuge schon ausgewandert 
waren, läfst sich nicht bestimmen. Sie wohnen nicht nur in Kakhar, 
sondern auch östlicher, da die Mikir im Lande der Näga, welche 
nur zwei Jahre dafselbe Land anbauen*}, ohne Zweifel auch ein 
Name dieses Volkes ist

By 3. H. Ba t t e n ,  Esq. Civil Service, Im J. of the As. S. of B, XIII, 
p. SS7., wo neben ilinen die Bhoksa als solche a.ufgefülirt werden.

1) S. F isher’s S. XLIX. angeführtes Memoir etc. p. 835. p. 838.
S} Nach jenem Berichte kam er, ehe er nach Kämarfipa gelangte, nach einem 

grofsen, drei Mal breitem Flufs als der Ganges, Bangmatti. W eil ein Fliifs 
dieses Namens und von dieser Gröfse in jener Gegend unbekannt ist, glaubt 
F isher, es sey darunter Biingha zu verstehen, ein Ort zwischen dem Surma 
und dem Kusiára (s, S .L .) iinddafs der Führer des Muhammed, weil er Alt 
Mikah genannt wird, ein Ka9in war und ihn nicht über Goalpara, sondern 
über das Ka^ya-Gebirge nach Unter-Asam führte. Dieses wäre aber ein 
grofser Umweg gewesen und Bangmatti wird nur ein Fehler seyn für 
Bangamati, wie eine Stadt am Br.ahmaputra im W . Goalpana’s heifst. Die 
Mulii\mmedaner werden diesen Namen dem Flufse an dieser Stelle gegeben 
haben.

3) F isheb schreibt Khpee; nach Yüle’s Notes (s. S. XLIX.3 p. 619. Wird der 
Name Kai ausgesprochen. Er behauptet gegen Pemberton,  der den Ben
galen den Namen Kasi zusclireibt,  K ai dagegen als den ihnen von ihnen 
selbst gegebenen bezeichnet, dafs das umgekehrte der Fall se y , indem die 
Ea^ya nur mit diesem Namen ihr Geschlecht und ihr Land benennen. Jene 
Angabe wird aber nicht nur von F isher und Scott, s. Ritter’s Asien, IV , 
S. 388. bestätigt, sondern verdient schon deshalb den Vorzug, weil Khaga 
eigentlich den Bewohnern des Himalaja gehörte. S. S. 57.

4) S. die S. XLIX. angeführten Extracts  etc. von Grange p. 948. Sie lei
ten sich selbst von Gintia ab; s. Robinson p. 308.
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S. 460. Z. 1. Die Ostgränze des Garo-Gcbiets ist der Fluís 
Kapili; s. F isher’s Memoir p. 812. p. 816. p. 822. R obinson han
delt von ihnen p. 415 flg.

— Z. 26. Nach dem eben angcRihrten Werke p. 380. ist 
die Westgränze des iF%a-Landes der Flufs Rapili und die grofse 
Südwendung des Barakflufses und die Ostgränze Tripura’s, im N. 
das Randgebirge Asains, im 0 . u. S. 0 . das Gebirge, welches das ~ 
letzte Land von dem Bor-Khamti und dem Thaïe des Ryend- 
ven scheidet, ira S. eine unbestimmte Linie im 23sten Grade
n. B. Sie werden von sich selbst Kwaphi genannt, s. F isher 
p.836., von den Barmanen dagegen üTa-ÆAyew, von den A.samcscn, 
Bengalen und Manipurern mit dem allgemeinen Näga. Dieser wird 
von einigen nicht aus dem Sanskrit näga, Bergbewohner, abge
leitet, sondern vo» nagna, liackt, wegen ihrer dürftigen Bekleidung* 
Dieses pafst zwar genauer auf die Garo, w'elcke beinahe nackt 
gehen, es läfst sich dagegen dafür anführen, dafs wir ihn bis in 
eine viel frühere Zeit nachweisen können, indem Ptolemaios ge
rade in dieser Gegend ein Volk unter dem Namen Naggalogos mit 
der Uebersetzung Tracht der Nackten anführt, s. II, S. US. N otel. 
Die Näga haben unter sich eine Menge von einzelnen Namen, 
sie bilden aber zusammen ein besonderes Volk, welches sich von 
den übrigen in mehreren Punkten unterscheidet. Sie wandern nicht, 
wie die Kakhari und Kuki, sondern bleiben in ihren Dörfern woh
nen, F isher p. 836. Ihre Stämme hiirathen alle unter sich, aber 
nicht mit den andern Völkern, sie unterscheiden sich von diesen 
durch plumpe, wilde Gesichter und durch ihre fnrehtsame und träge 
Gemüthsart, s. R obinson p. 381. Sie bedienen sich alle nur der 
Speere, obwohl sie dadurch im Nachtheile gegen die übrigen 
Völker im Kampfe sind, die den Bogen. gebrauchen. Einige Näga 
führen auch das dao,  eine Art von A xt, wie die Shan, die Bar
manen und die meisten übrigen Bergbewohner. F isueb p. 836. Die 
Bewohner des südlichem Gebirges werden Abor Näga genannt, 
scheinen aber nicht eine nähere Verwandtschaft mit diesem Volk 
zu haben. Ueber ihre Abstammung wird erst sicher geurtheilt 
werden können, wenn ihre Sprachen erforscht seyn werden, wozu 
ijetzt eine Aussicht vorhanden ist. Die neuesten Berichte über ihr 
Land habe ich S. XLIX. angegeben.

— Z. 30. Die Kuki sind von den Naga zu unterscheiden. 
Ihre Nordgränze ist Kakhar und Silhet, die Westgränze Tripura 
und Kalurgrama (Kittagongj, die Süd- und Osi-Gränze noch un-

(i
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bestimmt. S. F isher p. 837. Sie zerrallcn in zwei Hauptstämme 
im N.O. von Katurgrama am Kosalon, einem Zuflufse derKarma- 
^äli; wohnen die eigentlichen Kukij der zw'eite, Bunzu genannt, 
besonders nach S.O. bin. Ihnen ähnliche Stämme sitzen im 
Gränzgebirge im O. S. Bahbe’s S. XLIX. angeführten Account 
p. 385. Nach der Sprachprobe haben sie am meisten Verwandt
schaft mit den Stämmen, welche Manipura bewohnen, miid mit den 
Singpho.

S. 460* Z. 32. Die zw'ei Namen Khafija und Kakhar -sind 
zu unterscheiden. Der zweite bezeichnet das Gebiet im 0. Sil- 
het’s und Gaintiapur’s , im S. Asam’s , im W . Manipura’s und im 
N. des östlichen Gränzgebirges Tripura’s ; der erste das im W. 
Kakhar’s , im N. Silhet’s ,  im 0. des Garo -  Gebirges und im S. 
Asams. S. R obertson p. 399. p. 406. Die Sprache der Kakharer 
ist seit langer Zeit in Geschäften von der Bengalischen verdrängt, 
allein wird noch von dem Volke gesprochen, welches sich durch 
seinen Glauben und seine Sitten von den Nachbaren unterschei
det; s. F isher p. 830. Auch die Kha^ija sind von ihren Nachbarn 
durch ihre Gestalt, ihre Religion und ihre Sitten, so w'ie durch ihre 
Sprache verschieden; s. ebend. p. 833. Ihnen verwandt sind die 
Bewohner Gaiiitia’s, welches im O. an Khacija gränzt; s. Robin
son p. 408. Das letzte besteht aus einer Anzahl von verbündeten 
Fürstenthümern oder oligarchischen Republiken, Kakhar wurde da
gegen von Königen beherrscht, welche früher in Kámarüpa regier
ten, aber von dem Könige von Kakha Bihar vor etwa Tausend 
Jahren verdrängt wurden und sich nach Kakhar zurückzogen. Eiue 
andere jüngeré Linie dieser Könige setzte sich in Tripura fest, 
defsen Bewohnern mit denen Kakhar’s ein gemeinschaftlicher Ur
sprung zugesebrieben wird; welches durch die Uebereinstimmung 
in Aussehen, Religion und Sitten bestätigt wird. S. Fisher p. 830. 
In Tripura ist die alte Sprache längst von der Bengalischen ver
drängt worden. Auch die niedrigen Kasten in Silhet beweisen 
durch ihr Aussehen einen verschiedenen Ursprung von den vor
nehmem, welche aus Bengalen eingew'andert sind; s.-Fisher p. 837. 
Es läfst sich demnach nicht bezweifeln, dafs in Silhet und Tripura 
ein den Kakharcrn nahe verwandtes Volk wohnte, welches zu den. 
Hinterindischen gehörte. Nur eine Untersuchung der Sprache der 
letzten kann das Verhältnifs zu diesen genauer bestimmen. — Die 
Khafija zeichnen sich körperlich vor den angränzenden Völkern 
vorllieilhafl aus. Sie sind nicht sehr grofs aber gut gebaut und
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derb gegliedert ; besonders die nntern Glieder sind kräftig ')• Sie 
haben breite Gesichter, stumpfe Nasen, dicke Lippen und spitz 
zulaufende Augen. Sie sind sehr thätig und rüstig, tapfer und 
kriegerisch. Ihre Sprache weicht von der aller Nachbarn ab ; 
sie gehört zu den einsilbigen^ ihr Verhältuifs genauer zu bestini> 
men, ist wegen der ungenügenden Bekanntschaft mit ihr noch nicht 
möglich. Wenn die Rhaçija sich durch ihre Verfafsuiig und ih
ren Charakter zu ihrem Vortheile vor den Mckha auszeichucn, 
mit welchen sie nach dem obigen verwandt scyn würden, so läfst 
sich dieses daraus erklären, dafs sie in ihren spätem Wohnsitzen 
ein kühleres, gesunderes Berglaud bewohntenj welches dazu reich 
ist an den verschiedenartigsten Gewäfsem.

S. 473. Z. 3. V. u. Die hier gemachte Bemerkung über die 
Lage des Sitzes *fles Königs Nüa ist nach S. 567. zu berichtigen.

S. 486. Z. 36. Die Erklärung des Titels des grofsen Epos 
aus dem Namen Bharata verdient den Vorzug, weil sie auch von 
Piinini gegebeu wird, si S. 691. Note 6.

S. 486. Z. 3. V. u. st. M. Bh, I, 52. heifst cs u. s. w. 1 M. Bh. 
I, p. 775 flg.

S. 489. Z. 12. In Beziehung auf Krishna verweise ich auf 
die genauem Nachweisungeu S. 615. S. 622. S. 674. S. 705. S.779.

S. 491. Z, 33 flg. Ueber das Alter der epischen Gedichte habe 
ich S. 839. genauere Bestimmungen gegeben.

S. 496. Z. 15. Ein zweiter Name des Mondgeschlcchis ist 
Ailavança] s. S. 594. Note 3.

S. 497. 'Z. 30. Note 4. Das hier gesagte ist zu berichtige« 
nach I. Btil. I, 31. p. XI.

S. 498. Z. 31. In Beziehung auf Ilä  oder Ida ist hinzuzufü- 
geu-, dafs das W ort aufser der Bedeutung Erde im Veda auch oft 
die von W ort, besonders in dem Sinne von Lobgesaiig hat; es 
bedeutet auch, obwohl seltener, die Nahrung, sowohl die, welche 
die Menschen von den Göttern zur Belohnung für ihre Verehrung 
erhalten, als, als die, welche sie den Göttern darbriugen als Opfer. 
Büunouf hat, Le Bhägavata Puruna, 111, Préface p. LXXV flg-

1 )  Yulk a. a 0 . p. 62 t. F ishek sagt p. 833., sie haben athletische Gestalten.
2 ) FisHEit p. 834. Die einzige Bemerkung über den Charakter der Sprache 

ist die von Yubv p. 620. gemachte, dafs alle graminatischeo Formen durch 
PräG-xe bezeichnet werden; das mäuuliclie Geschlecht durch u , das w eibli- 
cito durch ka, die Mehrzahl durch ki.
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diese Bedeutungen durch Veda-Stellen belegt. Es könnte demnach 
auch, wie er p. XC. bemerkt, die Ihi in ihrer Verbindung mit 
Manu, welcher den Menschen als denkend und den Gesetz
geber bezeichnet, als seiner Tochter aufgefarst werden als das 
Wort.

S, 501. Z. 13. Die richtige Bestimmung für Kandragupta’s 
Regicrungsanfang ist 315.; s. II, S. 64.

S. 505. Z. 35. st. Gjotis k.Gjotisha.• •
S. 506. Z. 17. In Bezug auf Gorga ist zu bemerken, dafs er 

nach der ältesten Sage nicht Zeitgenofse des Krishna war; s. S. 830.
S. 508. Z. 19. st. Wir sehen u. s. w. Wir finden keine — 

Aera gemacht.
S. 512. Z. 27. Die Lage Utlara Kurtis nach der spätem An

sicht ist genauer bestimmt S. 847. ‘
S. 514. Z. 5 flg. Was hier über die Sage von den ältesten 

Sitzen der Arischen Inder bemerkt ist, muís dahin geändert wer
den, dafs erst von der Epischen Sage sie an die Sarasvati und die 
Jamunä verlegt worden sind, während die ältesten Schriften nur 
das Land im W . des ersten Flufses kennen und die Arischen Inder 
als io ihnen wolinend darstclleii; s. S. 733.

S. 516. Z. 5. V. u. Mond ist nach S. 765. zu tilgen.
S. 517. Z. 14 flg. Note 1. Die Ucbereiiistimmungen in der Ver

ehrung des Haoma und des Soma sind genauer nacligewiesen un
ten S. 789.

S. 518. Z. 15. st. gepriesen habe I. zum Opfer ausgeprefst 
habe.

S. 519. Z. 1 flg. Von den verschiedenen Bedeutungen des 
Wortes vivasvat hat Burnoup in der Vorrede zu Le B/tägavata 
Ptträna, III, p. LV flg, ausführlich gehandelt; unter ihnen ist die 
für die hier vorliegende Untersuchung die wichtigste, dafs es als 
Beiwort vom Lichte des Feuers gebraucht wird, welches, alles 
diirchdringt und einhüllt, Rigv. I, 96, 2. Es wird auch als Beiwort 
für die Sonne gebraucht und hieraus erklärt sich, dafs es auch ein 
Name dieser selbst frühe werden konnte. Das davon abgeleitete 
Patronymikon Vaivasmta findet sich oft in den Vedischen Liedern 
als Beiname des Jama, dagegen höchst selten, wenn überhaupt 
des Manu', in den Purana hat der letzte allein diesen Qcinamen. 
Jama wird auch Sohn des Vivasvat genannt und als König, welcher 
die Slenschen versammelt gepriesen; s. unten S. 767., wie Jima 
der gute Versammler heifst. Man darf daher schliefsen, dafs Jama
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auch bei den Indern ursprünglich der Vereiniger der zerstreuten 
Menschen, der erste Gesetzgeber und König war und erst später 
der Beherrscher der Verslori)enen wurde, während Jiina König der 
Menschen blieb. Jama erhält durcli seine Abstammung von Vivascat 
auch eine nähere Beziehung zum Lichte, welches auch Sohn der 
Sonne genannt wird; Jima hat diese dadurch, dafs er die glänzen- 
den Feuer in alle Bezirke einführte.

S. 520. Z. 1 flg. Diese Erklärung des Zendwortes imshja 
ist unrichtig, da es sterblich bedeutet; s. Fortschritt der Spracken- 
kunde und ihre gegenwärtige Aufgabe. Eine Festrede u. s. w. v'on 
FniEDBicu WiNDiscHMANN. München. 18-14. S. 23. Dadurch wird 
die Vermuthung, dafs die Iranier die Vorstellung von einem Manu 
gehabt hätten, uhkuläfsig.

— Z. 20. Note 2. füge hinzu: Der Name Manu findet sich 
nicht nur bei den Deutschen Völkern, sondern auch bei deu Phry- 
gern für den des ersten Königs und des Gründers aller grofsen 
Werke. Dieses erhellt aus folgender Stelle des Plut. de Isid, et. 
Osir, 24. (ÜQvysg ds pexQt vvv tcc Xaprzga aal d-avpaOTcc rwv SQywv, 
M a vtxa  xa?.ovac, dia t 6  B I u v l v  riva tcov nalai. ßaaikscov ayaitov 
ctvÖQCc xal övvaOTOv yevsaS^ca 7caq‘ avröig, ov snoi Maadyp) xaXovGi. 
Der Name Masdes gehört ihm aber nicht, sondern dem höchsten 
Iranischen Gotte und kann nur aus Mifsversläudnifs auf ihn über
tragen worden seyn. Manes war bei deu Phrygern ein gewöhnli
cher Name nach Slrabo VII, 3, 12. p. 303. Da sie zu den Indo
germanischen Völkern gehörten, so ist es sicher, dafs sie die Vor
stellung von Manu aus ihren ältesten Sitzen mitbrachten.

S. 521. Z. 15 flg. Da es nicht erlaubt ist, den Iraniern einen 
Manu zuzuschrciben, kann die hier versuchte Vermittelung der 
Benennungen nabänazdista und Ndbhunedistha in dieser Weis® 
nicht zugegeben werden. Von den zwei S. 520. Note 3. erwähnten 
Erklärungen verdient die aus dem Zend entlehnte den Vorzug, 
Weil isie einen angemefsenen Sinn darbietet; man darf daher raulh- 
mafsen, dafs daS Wort Zendischen Ursprungs sey »}• Unter dieser

J )  Für diese Vermiitluing spricht noch, dafs die Inder späterer Zeit den Na
men Najtänedihslha willktilirlicli auf verschiedene Weisen entstellt haben 
und seine wahre BuduutnnK vergefsen hatten. Es ist kaum zweifelhaft, 
dafs dem Manu ursprünglich neun S6liue und eine Tucliter ziigcschrieben 
wurden, wie im M. Dh. I, 75 , v. 3140 flg-. I, p. 113. Dieses nimmt auch 
BUKNOUF, he Bhag, jP, 11 i, Vref. p. C. au. Den sp âtern Sammlern der
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Voraussetzung dürfte die wahrscheinlichste Erklärung die seyn^ 
dafs die Erinnerung der Spaltung in der Lehre und der Einfüh
rung eines neuen Gesetzes bei den Iranicrn von den Indern in der 
Sage von dem jüngsten Sohne ihres Gesetzgebers^ der von seinen 
Brüdern seines Erbes beraubt wird, sich erhalten habe. Bei dieser 
Aufiafsung bleibt jedoch die Schwierigkeit, dafs dieser Sohn aner
kannt wird als ein die Wahrheit sprechender und einem berühmten 
Vedischen Gcschicchte zur Kenntnifs des wahren Opfergebrauchs 
und Erlangung des Himmels verhelfender, obwohl er die Anleitung 
dazu von seinem Vater erhält, dieser daher als der eigentliche 
Urheber der Wahrheit und des rechten Opfergebrauchs erscheint. 
Diese Schwierigkeit läfst sich vielleicht durch die Annahme heben, 
dafs die Inder, nachdem sie die wahre Bedeutung des Namens 
vergefsen und der durch ilin bezeichneten Person eine Bezie
hung zu ihrem Gesetzgeber gegeben halten, den Näbhdnedishtha 
nicht als Trrlehrer, was er ihnen eigentlich hätte werden müfsen, 
sondern als Lehrer eines besondern Opfergebrauchs fafsten.

S. 531. Z. 22. Die Worte Hatten — haben sind nach dem 
vorhergehenden zu tilgen und nach bestätigen hinznzufügeu: Ein 
zweites Beispiel von der U m g e s ta l tu n g  e in e s  u rsp rü n g lic h  göttli
chen Wesens in ein menschliches liefert die Sago von Feridün 
oder, wie er in der Zendsprache heifst, Thraelona^). Nach dem 
Zendavesta wurde er dem Athwja zur Belohnung dafür geboren, 
dafs er der zweite w ar, welcher deu Httoma verehrte. Der Sohu 
erschlug die zerstörende Schlange mit drei Rachen, sechs Augen 
und Tausend Kräften, die von Ahriman erschaffene zur Ver
tilgung der Reinheit in der Welf^j. Diese Fafsung überträgt den

UeberlieferuDgen genügte die Tochter nicht und sie suchten ihm zehn Söhne 
zu geben. Als ein Mittel dazu bot sich besonders der Name Näbänedishlha 
wegen seiner Länge und leichten 'J'heilbarkeit dar. Sie. AVilso n , Vishnu-P, 
p. 348. Nute 4., wo die Varianten dieses Namens genau zusammengestellt 
sind, uie wichtigsten sind NäbhäffärisUta und NAbhagMlishta. Aus diesen 
hat das Kürma P. Näbhäga und Arisbta gemacht, das Bhäg. Käbhuga 
und Dishta, S. Bü bnouf  a. a. 0 . p. CVII.

1 )  S. Die Sage von Feridun in Indien lind Iran. Fom B r. R . R o t h ,  iu 
der Ztschrft der B. Morgenl. Ges, II, S. 2 ie  flg.

8 ) S. Büknoijf-’s Etudes sur la langue et sur les textes Zends, im Journ, 
As. IVme Ser, IV, p. 493. u. R oth a. a. 0 . S. 229. Feridüu ist entstan
den aus Ttiraelöna durch den Uebergang in Fraedüna, Nach der spätem 
Sage bei Firdüsi und deu spätem Persern verdrängte ZoAüIt den Gemshld
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Mythos auf das sitlUche Gebiet im Sinne der AltirauischenLehre; 
Thraetonu bekämpft und überwindet als Mensch in' dem Dienste 
des guten Gottes das vom bösen Geiste erschaffene Uebef  ̂ welches 
in der Gestalt der Schlange auftritt.

Die ursprüngliche Bedeutung liegt in den Vedischen Liedern 
klar vor. Nach diesen war Trila, der in einer Stelle auch Trat- 
tana genannt wird, ein Gott, welcher den Beinamen Aptja> d. h. 
Wafserbewohner oder Wafserbeherrscher, hat und in dem fernsten 
Gebiete der W elt wohnt, wo die Gewäfser lagern und woher die 
Luftströmungen hervorbrechen >). Er wird deshalb mit dem Vuju, 
dem Winde, zusammengestcllt und zu einem Gehölfen des Indra, 
wie die'üfflr«/, zur Bekämpfung der bösen Geister, welche den 
Himmel bedecken oder die Gewäfser hinter den Gebirgen zuröck- 
halten. Als solcher erschlägt er auch den dreiköpfigen, siebenge
schwänzten bösci4 Geist oder ahi, die Schlange, und befreit aus 
seiner Gewalt die Kühe oder die Wolken

Aus dieser Uebereinstimmung in dem Inhalte und in den 
Namen 3̂ erhellt es deutlich, dafs die Grundlage der Sago den

und suchte den Feridün  zu tödten, weil gewahrsagt worden w ar, dafs er 
seine Macht stUrzen wQrde. Es gelang ihm nur, defsen Vater Abtin, der 
auch Atbin genannt wirdj zu tödten. Feridun wurde von der Mutter F i- 
ränek  mit seinen zwei Brüdern Kajänush und Purmäje gerettet und Ober
wand mit Hülfe des Eisenschmiedes K äve  den Zohäk. Dieser gilt in ded 
spätem Sage als Unterdrücker des Iranischen V olkes, als Araber unr 
Vertreter einer Semitischen Uerrsch.ah; er wird gedacht mit einemmensch
lichen Kopfe und zwei Schlangen auf den Schultern.

IX S. Ruth a. a. 0 . S. S19 flg., wo die Beweise für die Einzelnheiten mitge- 
tbeilt worden sind.

8 ) S. I, S. 757.
3) Aptja  sollte im Zend regelmäfsig Aftja  werden; durch Umstellung des f , 

welches dann to werden mufste, \stÄ thwja  entstanden; s. Bubnouva. a. O. 
V, p. ISO. Thraetöna setzt eine Sanskritform Tretavana  voraus, die sich 
allerdings nicht findet, obwohl es eine ähnliche Bildung aus dvita  giebt, 
nämlich D vaitavaaa; s. A. W eber , Väjas. Sanhite Spec, U ,  p. 209. 
An der Identität der Namen läfst sich jedoch nicht zweifeln. Unter den 
einzelnen von R. R oth nachgewiesenen Uebereinstimmungen ist besonders 
folgende hervorznheben. Feridfins Bruder heifst Eajän-ush, der Eisenschmied, 
welcher aus Rache wegen der Tödtung seines Sohnes sich gegen Zohäk 
empörte, sein Schurzfell zur Fahne machte und mit ihr dem Deere Feridün’s 
voranzog, Käve. Beide sind entstanden aus AemKävJaüganas des Veda. 
Dieser war mit besonderer Seherkraft begabt und entdeckte die von dem 
bösen Geiste verborgenen Kühe.; hiermit läfst sich das Voranziehen des
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den Indern und Ir&niern gcmeinscliaftlich gehörte, die letztem aber 
später der urspränglicheu Bedeutung nicht mehr eingedenk waren, 

Nachdem die zwei ersten Ilaoma-Verehrer und ihre Söhne, die 
in der Heldensage der Perser am meisten hervortretendeu Könige 
der ältesten Dynastie, sich als ursprünglich göttliche Wesen aus
gewiesen haben, darf auch von dem dritten und seinen zwei Söh
nen etwas ähnliches angenommen werden, obwohl ihre Bedeutung, 
welche wir mit Hülfe der Veda bis zu ihrer ersten Quelle rück
wärts zu verfolgen erwarten durften, noch nicht mit Sicherheit er
mittelt werden kann; doch ist die schon erkennbare Uebereinstim- 
mung grofs genug, um an der ursprünglichen Identität keinen 
Zweifel übrig zu lafsen. Nach der spätem Heldensage %var Säm 
der erste Pehlewan der Persischen Könige, der Statthalter der 

- östlichen Provinzen und Iiidiens, Gershäsp der letzte König der 
ältesten Dynastie Nach dem Zendavesta war Thrita der kräf
tigste der ^äma, der dritte Verehrer des Haoma; zur Belohnung 
wurden ihm Urvukhshaja, der fromme, welcher die Gerechtigkeit 
walten liefs, und Keregiifpa, der hoch gewachsene, der Ihätige, 
der die stierköpfige Keule tragende geboren ®}. Von dem letzten

Käve vergleichen. Er halte ferner dem Indra  den Donnerkeil verfertigt, 
mit welchem er den Vritra  tödlete. Nach der Entstellung der spätem 
Sage schickt Feridun seine zwei Brüder auf den Markt zu dem Eisen
schmiede , von welchem er eine eiserne Keule schmieden läfst. Der Vedi- 
sclie K ävja  hat demnach in ihr eine doppelte Gestalt angenommen; er lie
fert als Kajän-ush die Waffe zuni Tödten des Feindes, als K äve  zieht er 
demUeere voran. Kavja Vganas erscheint endlich auch in den Vedischen 
Liedern als einer, welcher den Göttern im Kampfe verbändet war und von 
ihnen auch gerettet wurde. Aus dieser Verbindung ist die Feridün’s uud 
Käve’s entstanden, nachdem die ursprüngliche Bedeutung dieser Namen 
dein Bewufstseyn der Iranier entschwunden war,

1) S. Firdusi’s SItah -N am eh . I, p. 606 flg. in T. Macan’s Ausg.
S) Ich fafse Thrita mit Born als Eigenname, nicht als Zahlwort, und über- 

seize ^ecista durch kräftigst nach Bubnouf' s Bemerkung a. a. O. V, p. g 5 6 . 
Thrita wird sonst, s, Vendidäd, Fargd. XX, p. 491. dargestellt als der 
erste, welcher zuerst unter den Menschen den Hunger, den Tod und die 
Fiebergluth gebrochen und den menschlichen Körper davon befreit' habe 
durch Gewächse, welche Ahuramazdä in grofser Anzahl hervorgebracht 
habe, besonders durch die weifse Haoma-PQanze, wenn so riclitig erklärt 
wird. Vom Vedischen Trita  wird auch gesagt, dafs er ein den Soma 
mit Steinen ausschlagender und ansprafsender Priester war. Da die alten 
Inder den Gewäfseru eine grofse ncilkraft ziiscbrieben, s. I, S. 760., konnte
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wird als seine grofse That gepriesen* dafs er die giftige^ Menschen 
und Thiere verschlingende Schlange vertrieben habe Durch sie 
wird er bezeichnet als ein Bekämpfcr der bösen Schöpfung im 
Dienste der Ormuzd und mit Thra&lona in dieselbe Klafse ge
stellt» Wir erfahren sonst von ihm nur weniges. Die Ferver oder 
Schutzgeister werden angerufen^ welche den Körper des poma be
wachen ̂  des Vaters des Kerefäfpa, welcher mit erhobener Keule 
die W elt durchzieht 23. Kr erscheint hier als ein Beschützer der Erde.

Bei den Indern läfst sich-bis jetzt nur der erste mit Sicher
heit nachvveiscn. Bei ihnen lautet der Name genau entsprechend 
Krifäfva 3). Er ist uns bis jetzt nur aus der epischen Dichtung be
kannt geworden und gilt in ihr als der Erzeuger der Wuuderwaf- 
feu. Nach einer Angabe hiefs sein Vater Samjama, welcher Name 
eine ähnliche Bedeutung mit dem des ^uma liat^ indem der letzte

dem W afsergotte aucli leicht die Kenntnirs der Heilmittel zagetheilt wer
den. Ob dieses wirklich bei T rita  geschehen, ist noch nicht nacbgewiesen^ 
doch wahrscheinlich, weil der Soma -  Pfl.mze so grofse Wirkungen zuge- 
scliriebeh wurden und der Ausprcfser des Soma -  Saftes leicht zu einem 
Kenner der Heilmittel werden konnte. Ich halte es daher für wahrscheinli
cher, dafs der Indische Gott T rita  sich bei den Iraniern zu einem heilkun
digen Menschen unigestaltet habe , als dafs der Name dieses heilkundigen 
auf den Somapriester übertragen worden se y : diese zwei Vermuthungen 
stellt R oth auf, ohne sich für eine von beiden zu entscheiden.

1 )  Tafna  im dten Uä, nach Bubnuvf’s Erklärung a. a. O. V, p. ZßS flg.
S) In dem S9sten Jesht der Ferver j s. Bübnouf a. a. 0 .  p. 853. In dem 

19ten wird der Ferver des heiligen ^äma  angerufen mit dem obigen 
Zusatze.

9 ) OuRNouF hat a. a. 0 . p. 855. darauf aufmerksam gemacht, dafs der König 
Krifiäfva  von V ifälä  der Sohn Samjama's sey , und auf die Ueberein- 
Stinimung der Bedeutung dieses Namens mit dem ^äma’s. Hierbei ist jedoch 
zu bemerken, dafs diese Ang.-tbc allein dem Bhägavata P. gehört; s. I. Beil, 
I, 3 ,  3. p. XVI.. Die übrigen Puräna  haben zwar auch K rigä^va, aber 
einen andern Vater und das Räm kjana  nennt ihn Kttgäfva  und den Vater 
anders als jene. S. ebend. Krigä^va  wird im kam. I ,  3 0 ,  8 . S ch. ,  3 1 ,
10. GOBB. dagegen der Vater der sanhära genannten Waffen genannt; dieses 
W ort bedeutet ZurückhaUung, Unterdrückung, Zerstörung und bezeichnet die 
Waffen, durch welche die feindlichen überwunden werden •, s. S. 560. Note 3, 
S. 700. Note 1. Der Verfafser des Bhagavata mag willkührlich den Vater 
Samjama hier augebraclit haben; es mufs aber einen solchen mit einem Sohne 
Krigagva  gegeben haben. Da samjama und sanhära isich >0 der Bedeutung 
so nahe verwandt sind, ist es pafseud, dafs dem Erzeuger der sanhära 
ein Vater Nnineiis Samjama gegeben worden ist. Auf diese Auuahiue be
ruht die obige Dai'stelliiug.
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den ruhigen bezeichnet^ der erste den bezwingenden, den hemmen
den. Es findet sich demnach allerdings auch eine Aehnlichkeit 
des Vaters bei den Irauiern und den Indern. Da die Vorstellung 
von Wunderwaffen erst in der epischen Zeit aufgekommeu ist, 
darf vermuthet werden, dafs Krifäfva ursprünglich eine andere 
Bedeutung gehabt hat; diese bestimmen zu wollen, möchte gewagt 
seyn, so lange er sich nicht in altern Schriften uns dargebolen 
haben wird. Nur so viel scheint mir aus der Vergleichung her
vorzugehen, dafs die hier vorkommenden Namen mit Ausnahme 
von Thrila nicht Naturgöttcr bezeichneten, sondern eine Beziehung 
auf das Staatslebcn hatten, fläma und Satnjama, könnte mau ver- 
muthen, bedeuteten '^ie .durch den Schutz der Waffen gesicherte 
Ruhe des Landes; bei den Iraniern wurde der erste zum Beschützer 
der östlichen Gränzprovinzen, Samjama wurde von den Indern so 
gut wie vergefsen; Urväkhshaja war der Ausdruck für die Auf
rechterhaltung des Rechts; dieser blieb den Iraniern allein’); Kri- 
fäfva war der Beschützer des Landes durch Waffeu; bei den Ira
niern wurde aus ihm ein Schlangentödtcr. im Dienste des gutcu 
Gottes, bei den Indern ein Hervorbringer der Wunderwaffen. 
Dunkel ist besonders ■ dieses , warum Thrita mit ^äma verbunden 
worden ist.

Wenn es nun auch vorläufig dahingestellt bleiben mufs, ob es 
je gelingen wird, die Bedeutung und das gegenseitige Verhältnifs 
der zuletzt betrachteten Gestalten der Sage zu ermitteln, so darf 
doch als eia bleibendes Ergebuifs für die Erforschung des Indisch- 
Iranischen Alterthums der Satz betrachtet werden, dafs die älteste 
Geschichte der Iranier, wie sie schon im Zendavesta vorliegt, eine 
mythische und meistens aus ursprünglich göttlichen Wesen zusam
mengewachsene ist, deren wahre Bedeutung sich allein bei den In
dern erhalten hat. Diese Wesen müfsen aber vor der Trennung 
der beiden Völker und der Spaltung ihrer Lehre ihnen gemein
schaftlich gewesen seyn und ihr Alter mufs daher auf die Zeit vor 
dieser Trennung zurückgehen.

S. 528. Z. 1  u. 3. st. Wenn das Wort verethrugan u. s. w.

1) Das entsprechende Wort lautet im Sanskrit uruxaja, weit herrschend, und 
findet sich z. B. als Beiwort für M itra  und Varutia, R igv.l, 9. Rosen 
bat, Annot. p. X. bemerkt, dafs das Homerische nuQuxQfimv in der Ableitung 
und Bedeutung damit identisch ist. K rigäfva  bedeutet: magere Pferde ha
bend. Der Grund dieser Oenennung ist mir unklar.
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1. Wenn einerseits < das W ort nahana%dista wahrscheinlich imZend 
seine ursprüngliche Bedeutung aufbewahrt hat, so tritt andererseits 
der umgekehrte Fall bei verëthûgan oder verethraghna eiu, W'el- 
cher u. s, w.

S. 522. Z. 4. V. u. Die hier vorgetragene Erklärung von 
ahura wird bestätigt durch das Nirukta oder die Sammlung der 
Vedawörter, wo es durch Leben tragend erklärt wird} s. Z. f. d,
K. d. M. VI, S. 16.

iS. 525. Z. 22. Diese Bemerkung wird näher begründet da
durch, dafs Dasju in dem grofsen Epos besonders von den Völkern 
der nordwestlichen Gränze gebraucht wird; s. S. 544.

— Note 2. "Die Parada wohnten im mittleru Gedrosien; s. 
S, 856.

S. 529. Z. 6. vJn Beziehung auf die Sündfluth ist zu bemer
ken, dafs nach Bürnoup’s gründlicher Untersuchung der Indischen 
Darstellung derselben in Le Bhag. Pur, H L  Préface, p. XXIII flg. 
sie weder aus dem Systeme der kosmischen Ueberschwemmungen, 
noch sich aus dem Andenken an die Ucberschwemmung Kaçmîra’s 
erklären läfst und daher wahrscheinlich diese Sage den ludern von 
einem Semitischen Volke zugekommen sey, am wahrscheinlichsten 
von den Babyloniern, weil bei ihnen dem aus dem Meere hervor
kommenden Oannes eine Fischgestalt zugeschrieben wurde, wie 
bei den Indern nach der ältesten Erzählung im Mahübhärata Brahma, 
nach der spätem Vishnu die Gestalt eines Fischers annimmt. Zur 
Bestätigung dieser Vermuthung füge ich hinzu, dafs die Inder 
wahrscheinlich auch früher astrologische Mittheilungen von ' den 
Babyloniern erhalten hatten; s. unten S. 828. Hinsichts des 
Berges Naubandhana in Kaçmîra bemerke ich, dafs zwar jetzt al
lerdings der Name einem bestimmten Berge dieses Landes von 
den Bewohnern beigelegt wird, s. S. 841., für das Alter dieser 
Beilegung sich jedoch meines Wifsens kein Beweis findet;

S. 531» N otel. Zu den gemeinschaftlichen Wörtern für Haus
thier sind noch hinzuzufügeu die für Gans, Maus, Schwein und 
Eber; s. S. 814. Note 1. Ebend. Note 2. sind die verschiedenen 
Bedeutungen des Wortes Java bei den ludern angegeben.

S. 533. Z. 17. Von den Veda u. s. w. Hierzu ist zu bemer
ken: Durch die genauere Untersuchung der V eda ist es erwiesen, 
dafs in den drei ältesten nur der Sindhu, die fünf Ströme des 
Pengäb's, die Sarasvult und die Janmnä genannt werden, die Gangä, 
wie es scheint, nur ein einziges Alal ; s. S. 730. S. 741. Zur Zeit
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der Abfafsung des Athartan waren die Bahliha lind Gandhära im 
W. den Verfarsern fern geworden und nach Osten hin erscheinen 
als solche M agadha  und die Angaß s. S. 741.

S. 534. Z. 4. Ueber die EJiafa ist S. 849. nachzusehen.
S. 535. Note 2. Von Agaslja ist S. 581. ausführlicher gehan

delt worden.
S. 536. Z. 22. In der ältesten Erzählung von Parufu-Ruma 

findet sich die Anknüpfung der Einführung des Brahmanischcn 
Gesetzes in Malabar ah seine Schenkung der Erde an Kafjapa 
nicht; s. S. 717.

S. 537. Z. 20, In Beziehung auf qparänta^ ist hinzuzufügen, 
dafs es zwar, w'ie W ilson, Vishnu-P. p, 189. no. 60. bemerkt, 
die Bedeutung: die diesseits der Gräuze wohnenden hat, pardnfa 
die jenseits derselben, jedoch auch die von westlich, wie M. Bh. 
I, 218, V. 7385. 86, I, p. 287., wo es heifst, dafs Arguna alle tirtha 
der Reihe nach apardnteshu besuchte und, nachdem er alle.diese 
am westlichen Meere gelegenen besucht halte, nach Prabhdsa ge
langte. Dieselbe hat es Ragh. V. IV, 53.

S. 54a Z. 27. st. daher I. dahin,
S. 552. Z. 30. st. Im Norden u. s. w. 1. Im Norden W'ird er 

erwähnt unter dem Himavat III, u. s. w.
S. 556. Z. 15. u. Z, 35. Die richtige Form des Patroiiymicons 

ist Augathjaß s. R, Roth, Die Sage von Feridim in Indien und 
Iran, in der Z. der d. Morg. Ges. II, S. 230., wo auch die Verse 
aus seinem Liede mitgetheilt sind, welche zu der hier angeführten 
Legende die Veranlafsung gegeben haben.

S. 557. Z. 20. Für die Verbreitung des Brahmanischen Ge
setzes zu den östlichen Völkern durch Kaxivat läfst sich eine an
nähernde Zeitbestimmung gewinnen, wenn man mit R. R oth in 
Seiner Anzeige dieses Werkes in den Münchener Gel. Anz, 1848, 
S. 470, annimmt, dafs der entscheidende Kampf zwischen den Euru 
und den Pändava zwischen 1200, und 1100. vor Chr. G. statlfand 
Da er im ersten Buche des Rigveda als älterer, berühmter Sän
ger gepriesen wird, dürfte er in dem Anfänge des dreizehnten Jahr
hunderts gelebt haben.

S. 558. Ti. 28, st. Bhuvajarja’s 1. Bhdvajavja’s.
S. 559, Z. 5. V. u. Die aus dem Rdm ujana  angeführte Stelle 

ist Z. 4. V. u. nach Lomapuda einzufügen.
S, 560, Z. 6. V. u. st. </agelafscn 1. /o^gelafsen.
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S. 563. Z. 21. Nach hatte ist zu setzen “) und als Note 2. 
gehört dazu Z. 33. der Name u, s. w. Z. 35. st. "3 !•

>S. 565. Z. 2. st. auch einer Seiner Schüler I. auch die eines 
seiner Schüler u. s. w.

S. 568. Z. 37. üeber die Mähishja ist nachzutragen, dafs sie 
Manu X, 6. nicht ausdrücklich genannt werden, aber gemeint sind; 
nach dem Commentar hatte Jägnavalkja und seine Nachfolger 
diesen Namen ergänzt. M. Bh. VIII, 44, v. 2065. III, p. 73. wer
den die Muhishaka zu den Völkern gezählt, die schlechten Ge
setzen folgen, u. Hari V. 14, v. 782. p. 471. unter denjenigen ge
nannt, welche Sagara (s. I. Beil. I, 13. p. VII.) auf die Aufforde
rung des Vasishtha ihrer 2iö/r(/rt-Würde beraubt hatte.

S. 575. Z. 15. st. Wegen 1. Wagen.
S. 578. Z. 2. st.< wenn 1. dafs, u. Z. 9. dort genannt. Die Süd- 

gränze u. s. w.
— Z. 29. nach kennt füge hinzu: Eine der frühesten Ansie

delungen von Kiegern an der Küste scheint die Gründung Dvärakas 
gewesen zu seyn, welche dem Revata zugeschrieben wird. S- 
S. 626. Note 4.

S. 582. Z. 17. 1. S. S. 535.
S. 587. Z. 10, st. ist 1. war,
S, 589. Z. 15. nach.genannt füge hinzu: Von diesen werden 

die Kuru in den Vedischen Liedern gar nicht erwähnt, die Pan- 
käla nur mit ihrem altern Namen Krivi *). In einer dieser Schrif
ten wird der besondere Opfergebrauch dieser zwei Völker beschrie
ben, was bei den übrigen nicht der Fall ist®).

S. 593. Z. 31. Eine ältere Einlheilung Kumxetra’s findet sich 
in dem Taittirtja Ardnjaka. s. Zusatz zu 92. Seite LII.

S. 595, Z. 4. V. u. st. III, 5. 19. 1. IH, 7. 19.
S. 596. Note 2. Z. 37 flg. Die hier ausgesprochene Vermu- 

thung wird durch eine seitdem von A, W e b e r  in Väjas. Sank,

1) S. B. R oth in den Münchener Oet. Ans. 184 8 , S . 470. u. A. W kbkb’s 
V ä ja s. Sank. Spec. II, p. 809., wo die Stelle aus dem ^atapatha. B r. Xlir 

3» 6, 7. angeführt w ird, in welcher es heifst, dafs die Pankäla  ehemals 
K rivi liiefsen. .

g ) S. A. W eb er  a. a. .0. p. S08. Die dahin gehörenden Stellen stehen
patha. B r. I, i ,  5, s .  III, 8, 3, 1.5. XHI, 3, 6, 7üg Ihre besondere Bedeu
tung erhellt auch daraus, dafs K ätjä jana  die Stelle der Vägasaneja San- 
hitä IX, 40. auf sie bezieht, obwohl sie in ihr nicht ausdrücklich erwähn 
M'erden. S. ebeud. p. 256,
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Spee. I I , p. 208. ifiitgethcilte' Stelle aus dem ^atapatha, Br. 
X III, 3, 6, 1 Hg, widerlegt; Aus ihr geht nämlich hervor, dafs 
Ganamegaja wirklich ein Nachfolger des Parixit war; es werden 
mit dem Familiennamen Pärixita aufserdem Bhimasena, Ugrasena 
und prutasena als berühmte Verrichter von Pferdeopfern aufgeführt. 
Nach dem Commentarc Harisvämin’s wären nach einigen Erklä- 
rern die drei letzten Brüder des Parixil, nach andern bedeutete 
pärixita besondere Arten des Pferdeopfers. Diese Erklärung pafst 
jedoch nicht auf den angeführten Spruch, in welchem die Pärixita 
Opferer genannt werden. Auch nach dem Vishnu-P. p. 457. wa
ren diese vier Söhne des Parixit, obwohl es Bhäg. IX, 22,9, heifst, 
dafs er ohne Nachkommenschaft gestorben sey. Im M. Bh. I, 94, 
v. 3743. I, p. 137. wird ‘Qrutasena statt Kitrasena zu lesen seyn; 
auch nach ihm waren Bhimasena und die übrigen Söhne des Pa
rixit, nicht Brüder. Ob sie einander in der Herrschaft folgten 
oder selbständige Reiche beherrschten, ist aus dieser Stelle nicht 
zu entnehmen; von Bhimasena läfst sich das letztere vermuthen, 
weil er als Nachfolger seines Vaters im M. Bh, 2. aufgeführt wird. 
Der hier erwähnte Ganamegaja hatte einen andern Opferpriester, 
Dämlich ^aunaha, einen Nachkömmling Deväpi’s , als der im A i- 
tareja-Brähmana genannte, s .‘S. 70 7 . Note 5., der K a va sh a , der 
Sohn Tur^s war. Der Verfafser des ßhäg. hat IX, 22. 36. 
irrthümlicli dieses Opfer dem Ganamegaja aus der Familie des 
Pändu beigelegt. Der hier erwähnte Bevupi mufs ei»i früherer ge
wesen seyn, als der Bruder des (jSäntanui man könnte aus der 
obigen Stelle vermuthen, dafs das Amt des purohita in seiner Fa
milie erblich geworden sey. Parixit erscheint als der jStifter einer 
grofsen Macht, weil die Pärixita im Brihad. Aranj. II, 1 flg- p* 40. 
POLEY als Beherrscher der ganzen Erde erscheinen.

S. 597. Z. 34. st. seinen 1. ^äntanu’s.
S. 600. Z. 29, Die hier über Divodäsa ausgesprochene Ver- 

muthung ist unrichtig; s. I. Beil. IV, 2, 2. p. XXIX.
S. 601. Z , 15. füge hinzu: Ein König dieses Volkes, ^ona, 

der Sohn Saträsäha\ war durch sein Pferdeopfer berühmt gewor
den ^)) zu Welchem Stamme er gehörte, ist noch nicht bekannt.

602. Z. 14 flg. Hierzu ist zu bemerken, dafs es richtiger 
ist, zwei Könige des Namens Vasu zu unterscheiden. Der erste

1) S. A. W kbkb’s Väjas. Sank. Spec. II, p. 810., wo die Stelle über ihn im 
’ ^atapath, Br. XIII, 8, 6, 16. mitgetheilt ist.
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ist der im Rämäjana vorkommende Gründer des Reichs, welcher
aus dem Geschlechte der Kufika stammte. In den S. 603. Note 4.
angeführten Stellen des M. Sh. wird! er zwar nicht mit genannt,
was sich daraus erklären läfst, dafs in ihnen eine Abstammung des
Gädhi dargestcllt werden sollte. Nach den Purnna hatte Gahnti,
der von Pururavas abstammte, der vierte Nachkömmling seines
Sohnes Amävasu oder Vigaja’s war, s. V, P. p. 398. u. Bkug. IX,
15, 1 flg. und die Gangä verschlungen haben soll, die daher den
Namen Guhnavi erhielt, folgende Nachfolger: Sumantu fnach Bh.
Püru) Aguka- Baläkäfva— (im Bh. Baläka-Agaka) Kuca. Die • • 
richtigere Angabe ist ohne Zweifel Püru, %veil Vasu ein Pattrava
heifst; s. S. 604. Note S.,-obwohl dieses von dem zweiten Könige
dieses Namens gesagt wird. Die vier Söhne des Ktifa gründeten
die vier S. 604. ähgegebenen Städte. Der zweite Vasu ist der
mit dem Beinamen Uparikara aus dem Geschlechte der Kuru.
Nach dem Bh. IX , 22, 6. hiefsen seine Söhne Brihadratha, Ku-
fdmha, Matsja, Pratjagra, Kedipa und andere Könige der KedL
Er ist demnach zu betrachten als der Grüuder der grofsen Macht
Magadha’s.

S. 602. Z. 26. st. Sankafi I. Sankägi u. Z. 28, füge nach 
Zuckerrohr hinzu: statt 'O^vpccyig zu lesen ist.

S. 611. Z. 5. V. u. st. IV , 4. 1. IV, 1.
S. 614. Z. 15. st. des Vrishni 1. der Vrishni, 'L. 34. st. Ad- 

jectiv 1. Adjectiv-Affix u. Z. 35. st. Rägsüja 1. rdgasüja.
S. 624. Z . 3. V. u. st. IV , 49. 1. IV , 4. 9. '
S. 635. Z . 5. V. u. st. des Vidura 1. der Söhne des Vidura.
S. 644. Z. 24. ist nach statt ist einzuschalten.
S. 648. Note 1. Z. 28 flg. ist nach Chrysobora zu lesen; wel- 

cheä VON B ohlen  u. s . w . erklärt hat. Ptolemaios nennt Mathurä 
die Stadt der Götter; s. oben S. 127.

S- 649. Z. 17. st. liegt 1. leicht u. Z. 18. st. dafs I. darf.
S, 653. Z . 21. I. Stadt der Kad-aioi, 2j. 29. bezogen zu wer~ 

den braucht u> Z. 31. st. zu den 1. zu denen.
S. 655. Z, 22. st. pviti aus pviti I. fiti aus fviti.
S. 658. Z. 4. 1. dem ältesten Bruder, dem weifsen u. Z. 31. st, 

agutam 1. ajutaw.
S. 662. Z . 14. st. vornehmste 1. vornehmsten u. Z. 32. st. so

ursprünglich 1. eigentlich.
S. 666. Z. 2. tilge und ihm.
S. 675. Z. 33. ergänze begleitete vor den König.
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S. 681. Z. 2. I. da Arguna erst u. s. \v.
.. — Note 3. nach s. S. 581. füge hinzu: Er hat seinen Na

men erhalten von einem Könige der Matsja, Dviiavana, defsen 
Sohn Dhvasas dort ein Opfer verrichtete} s. A. W eber, Väjas. 
Sank. Spec. If, p. 309.

S. 683. Z. 28. st. seinen 1. seiner.
S. 685. Z. 13. nach Verehrung füge hinzu ®) und Z. 16. st. 

Trigarta^') 1. Trigarla^'). S .686. ist Note 1. als Note3. auf S. 685. 
zu übertragen.

S. 687. Z. 6. st. das Geschäft I. die Stelle.
S. 691'. Z. 3. st. kam I. kamen n. Z. 10. st. wohnte I. wohnten.
S. 692. Z. 21, st. erläutern 1. beweisen u. Z. 26. 27. 1. die ei- 

gentÄcÄ mit einander-------erscheinen ®). Die Pandava u. s. w.
S. 693. Z. 10. st. als I. der.
S. 698. Z. 24. st. und 1. und der u. Z. 25. st. an 1. auf.
S. 699. Z. 1. st. ihm Kenntuifs I. ihm die Kenutnifs.
S. 700. Z. 2. 1. und ihm den u. s. w., Z. 14. st. den 1. dem u. 

Z, 36. I. fallen und wurde u. s, w.
S. 701. Z. 1. V. u, füge hinzu; S. oben S. 563. S. 650.
S. 703. Z. 8. 1. dafs er, weil u. s. w ., Z. 36. gebären würde

u. Z. 40. tilge würde.
S. 705. Z. 20., st. diesen 1. diesem.
S. 706. Z. 1. I. dem letzten u. Z. 4. dem Parixit.
S. 707. Z. 3. st. die 1. diesen, Z. 10. 1. diese frühem Götter

u. Z. 11. 1. aber ihnen eine u. s. w.
S. 709. Z. 8. Die Note 0  gehört Z. 9. nach worden.
S. 710. Z. 8. 1. Angabe», Z. 22. aus dem u. Z. 27. ist •), da

her u. s. w.
S. 713. Z. 14 u. 15. 1. nach seinem Vorfahren h a t -------Nah

men sägara erhalten.
S. 714. Z. 8. Nach Trrthum ist einzuschaltcn:'Während das 

zuletzt genannte Geschlecht seinen \am en durch nach ihm benannte 
Städte der Nachwelt aufbewahrt hat, ist der Name der ihm in der 
ältesten Zeit eng verbundenen Bharata an keine Ocrtlichkeit 
gebunden} ihr Andenken hat sich dagegen erhalten in dem Namen 
Bharata für das ganze Indien, die grofse Schlacht und das grofse

ID S. oben S. 603.
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sic crzälilciidc Epos *). W ir müfsen diesem Volke deshalb eine 
grofse Bedeutung für die älteste Geschichte zuerkennen. Sie 
spricht sich auch darin aus^ dafs der König dieses Namens als 
der erste Eroberer der ganzen Erde in der Sage gilt und daher 
die Beinamen Särvabhauma und Sarvadamana erhälten hat 
Wenn diese Uebertreibung der Dichtung auf die Rechnung ge
schrieben werden mufs, so wird doch insofern diese Ueberlieferung 
gerechtfertigt, als in einer der ältesten vorepischen Sclirijflcn von 
Bharata erwähnt wird, dafs er vom Himalaja an längs der Janmnä 
und der Gangu grofse Pferdeopfer verrichtet und dadurch die 
weite Macht der Bharata gegründet habe )̂. Diese Macht dauerte 
nach einer an diese Erwähnung geknüpfte Ueberlieferung lange 
Zeit und, was besonders bemerkenswerth ist, von der Zeit des 
Bharata an bis zum Anfänge des Kalijuga‘̂ ). Er scheint dem
nach in der älteren Geschichte eine Epoche gemacht zu haben. 
Während seiner Regierung verbreitete sich wahrscheinlich das von

1) S. S. 4. Note 4 . Da der Name der Bharata  in den Vedischen Liedern 
vorköinnit und daher älter is t , als die Benennung S h ä ra ta , kaun der 
Name des Königs nicht w oh l, wie hier angegeben, aus dem Namen des 
Landes gebildet worden seyn, sondern ist derselbe, w ie der Volksname, 
so wie Puru, Jadn  und Turvapa  zugleich als Namen der Stämme, und 
der Könige sich finden; s. S. 73S. u. 1. Beil. III. p. XIX. Die Vedische 
Bedeutung des Namens Erhalter pafst auch als Volksname. lieber die .Ab
leitung des Titels des grofsen Epos s. S. 691. Note .6.

g) S. I. Beili lU, 5. p. XXII.

3) S. A. W bber's Vüjas. Sanh.Spec, II. p. 210. Die Stelle ist aus dem 
tapath.-Bràhm. UI, 8, 6, 11—13, Auf diese Opfer bezieht sich auch die 
S. 591. nngeiliihrle Slelle des Aitareja-Brähm, in Colebhookk’s Mise. 
Ess. I, p. 48 ., wo Mashnära und gàkiguna  an der.Jamunä und F r i-  
trayhna  an der Ganga als Opferpiätze angegeben werden. Der erste 
Name ist vielleicht entstellt aus Upinara', s. S. 808. Note 1. Nach dem 
Bhàg. IX, 20, 28. wäre es der Name eines besondern Opfergebrauchs, was 
jedoch nur ein Mifsverstäudnifs seyn kann. Der zweite Ort ist noch nicht 
bestimmt; der dritte wird auch ini gatapath.-Brähm . erwähnt. Der Com
mentar erklärt: er opferte vom Himalaja anfaogeud an den Ufern beider 
Elüfse mit Pferdeopfern.

4) Der Erklärer Barisvàmin  erläutert die Macht der Bharata  mit diesen 
Worten : diese dem Bharata  géliòrende Macht begann mit der Zeit des 
Bharata  und dauerte bis zum K alijuga; sie ist zu verstehen von der 
Nachfolge in der Herrschaft unter den Geschlechtern. Die gahiintalà wird 
in dieser Stelle eine Aps.arase genannt.

H

   
  



"‘ihm beherrschte Volk nach Osten bis an die Gangä, IVach einer 
zweiten Stelle derselben Schrift halte er auch die Satvat^) besiegt, 
welches die weite Ausdehnung der Unternehmungen dieses Volkef 
bestätigt. Nach dein, was oben über seine Geschichte bemerkt 
worden, wurde seine Alaclit von den Panhäla gebrochen und es 
wahrscheiulich durch das Vordrängen der Kuru nach Osten ver
drängt 2).

S. 719. Z. 27. I. II, 2. p. XV.
S. 722. Z, 23. u, 28. st. Jacatia, aus Aev joni 1. Javana mit 

der joni
S. 723. Z. 19. 1. gerettet wurde. Z. 4. v. u. ist Andhra st, 

Etehdhra zu lesen nach R. Roth’s eigener Berichtigung in den 
Münchener Gel. An%. 1848. S. 493.

S. 728. Z. 13. I. auch als der einer
S. 729. Z. 21 u. 22. 1. Nachfolgern, %ulel%t auf die Muham- 

medanischen u. s. w.
— Z, 27. ist hinzuzufügen: die Beziehung des Namers Tur~ 

vasa auf die Türänier wird dadurch bestätigt, dafs in einer Stelle 
des ^atapatha-Bruhmana bei A. W eber a. a. 0 . p. 210. Taur- 
vafa gebraucht wird in der Bedeutung Pferd, weil die besten 
Pferde aus Turan kamen.

S. 732. Z, 17. 1. gehört jedoch nicht u. s. w.-
S. 733. Note 2. Ein anderer solcher Namen ist der der 

^eikna, deren König Rishabha, der Sohn Jagnatura’s im (?«/«- 
path.-Brähm. XIII, 3, 6, 15. erwähnt wird, bei A. W eber p. 210.

S, 734. Z. 14. nach Stellen^) füge hinzu; so wie auf die 
Flufsgebiete der Gandaki und der Kaugikiy indem man ebenfalls 
von ihnen annahm, dafs sie aus sieben Zuflüfsen gebildet werden ^).

S. 737. Z. 7. st. werden 1. wird, u. Z. 8. st. jene 1. jenem, 
u. Z. 28. st. werde I. werden.

1) Bei A, W ebeh a. a. 0 . p. 311. v. 31., wo zu lesen ist: Sätvata Jadu- 
vanfah st. jadva^ah. Dieser Vergleich kömmt vor, um eineu grofsen Sieg 
zu bezeichnen. Die Sätvata  wohnten iin Süden; s. S. 611.

3 ) S. S. 591. S. 593.

3) Diese Ansicht wird von Hodgson in On the Aborigines o f the siib-Himä- 
laya, im J. o f  the As. Ä. of B. XVI, p. 1343. als einheimische angeführt; 
sie wird wahrscheinlich den Nepalesen gehören, da ich sie sonst nirgends 
erwähnt gefunden habe.
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S. 738. Z. 19. Nach 1\. Rotd’s erneuerter Untersuchung der 
hier erwähuteu SchrifteUj deren Ergebuifs er in der Einleitung zu 
seiner Ausgabe von J aska’s Nirukta Eingang Nighantavas, Gott. 
1848. p. XLII flg. inilgethcilt hat, heifsen sie Prulifukhja, inso
fern sie sich auf die einzelnen Sanmilungen oder Sanhilu, die als 
pakhä oder Zweige des gesammten Veda gelten, beziehen, pär- 
shada dagegen, insofern sie Lehrbücher bestimmter Schulen wa
ren. Prätigäkhja ist nur die Elementar-Grainmatik eines ein-,
zigen Buchs.“ Das erste bezieht sich auf den Rigveda, das zweite 
auf die Vägasaneja-Sanhitä oder den weifsen Jngus, das dritte 
wahrscheinlich auf den schwarzen, das vierte, früher nicht be
kannte, auf den Alhnrvan. Wahrscheinlich gab es auch eines für 
den Sttman, dieses ist aber noch nicht wieder aufgefunden worden.

S. 740. Z. 22. 1, erwähnt tcerden.
S. 741. Z. 22»i Die Brähmana sind nicht Ritual-Bücher im 

strengeren Sinne des Wortes. Sie haben den besondern Zweck, 
den symbolischen Sinn der heiligen Handlungen zu deuten, die 
ATa/)oa-Schriften dagegen den, ihren Verlauf zu beschreiben. S.
R. Rotii’s eben angeführtes W erk S. XXV.

S. 742. Z. 5. 1. und sie scheinen u. s. w.
S. 744. Z. 22. st. davon 1. von ihnen, u. Z. 23. 1. S. 550. 

Note 2.
S. 745. Z. 5. 1. verlegt zu  werden, u. Z. 7. tilge: haben,
S. 745. Note 1. Die naxatra werden aufserdem aufgezählt 

mit ihren Regenten in der Taittirija-Sanhita oder dem schwarzen 
Jagurveda, IV, 4, 10, 1 ilg., also in einem der drei ältesten Veda, 
und in dem dazu gehörigen Taiilirija-Aranjaka, l l l ,  1, 1 , 1—15*
S. A. W e b e r . Väjas. Sank. Spec. II, p. 213. Die-letzte Stelle 
ist von ihm herausgegeben worden in der Z. f. d, K. d. M. VII, 
S. 266 flg., wo S. 275. eine Vergleichung der Anordnung und der 
Gottheiten mit der CoLEBROOKE’schen rnitgetheilt ist.

S. 746, Z. 34. st. der erste Name 1. dieser Name.
S. 748. Z. 6—7. 1. verdient bemerkt zu werden u. Z. 7—8. 

früh cultivirteu
— Z. 25. im Anfänge I. Indien, Z. 35. 1. der nach Philost., 

u. Z. 39. st. dem 1. den.
S. 751. z .  26. 1. W ichtiger ist aus u. s. w.
— Note 1. Z. 3. V. u. Dieser ^atänika, der Sohn Sairägitus’ 

wird auch erwähnt im ffathapafha-Brtihm. XIII, 1, 6, 19 flg., als 
berühmter Opferer und Besieger eines Königs der Kd(i und eines
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-«icht näher bezeiclmeten Dhritarashtra. S, Ä. W eber, a. a. 0.
p. 211.

S. 753. Z. 9. st. um I. und, u. Z, 38. st. genannt 1. gemeint.
S. 755. Z. 9. st. von Jiog 1. Gen. /iios, Z. 13. Juppiter u. 

Z. 18. djupati oder divaspafi.
S. 757. Z. 12. st. diese 1. jene.
— Z. 33. Die richtige Erklärung des Wortes Pani ist von 

A. Kuhn gegeben worden in M. H a u p t ’s  Zeitschr. für Deutsches' 
Alterth. VI, 1, S. 117. Das Wort bedeutet nämlich Sumpf und ist 
von der im Sanskrit in dieser Bedeutung nicht erhaltenen Wurzel 
pan abgeleitet, aus welcher sonst panAra, Sumpf, sich findet; im 
Goth. entspricht fani, im Alth. fen, im Altn. fenw. Das Wort be
deutet demnach die auf den Sümpfen ruhenden Nebel, die keinen 
Regen geben und ihn gleichsam gefangen halten.

S. 759. Z. 5. u. Note 2. Dhritavrata bedeutet nach R. R oth’s 
Bemerkung in der Neuen Jenaer AU. L .Z .  1847. Nro. 311. S. 1243. 
denjenigen, welcher das Gebot, das Gesetz hält, weil Varuna keine 
Uebertretung duldet.

S. 765. Z. 14. ist hinzuzufügen nach genannt wird. Erst in 
nachvedischen Schriften erscheinen Namen anderer Gestirne, nämlich 
der Arundhati, der Gcroalin der sieben Ptishi, und der Ro'hini als
Frau des Mondes, nämlich im Tailtirija-Aranjaha III, 9, 2. nach 
A. W eber’s Bemerkungen über diese Schrift in der Z. f. d. K. d. M. 
VII,. S. 264.

S. 767. Z. 15. ist zu bemerken, dafs Mahi, eigentlich die 
grofse, sowohl durch Rede als durch Erde erklärt wird. S. N i-  
ghantu I, 1, 11, Und A. W eber’s Jajtirveda Spee. p. 15. Bhärali 
wird im Nirukfa VIII, 13. durch Glanz der Sonne erklärt; diese 
Bedeutung pafst aber nicht auf das Wort in Verbindung mit den 
zwei andern Namen. Die richtigere Anffafsung ist wohl die von 
Buhnouf, Bhng. Pur. III, Priface p. LXXXVII. vorgeschlagene, 
nämlich es zu beziehen auf Handlungen, \velche bei den Opfern 
vorkamen; dem Bharata wird die Erfindung der dramatischen 
Kunst zugeschrieben, welche Bhärati genannt wird, diese dürfen 
wir jedoch nicht der Vedischen Zeit zuschreiben. Die Bedeutung 
Erde pafst jedenfalls nicht. Diese drei Göttinnen werden öfters 
zusammen angerufen und Hsro Devih, die drei Göttinnen besonders 
genannt; s. BüRnoup a. a. 0.

S. 767. Z. 25. Das hier über Jama vorgetragene ist nach 
R. Rothes Mittheilungen in den Münchener Gel. Anz. 1848.
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S. 497. zu vervollständigen. „Nach der ältesten Vorstellung ist 
Jama ein Herrscher im Himmel über die abgeschiedenen Seelen, 
die Väter\ diese „freuen sich dort mit ihm ‘̂ und die Vedischen 
Lieder enthalten einige Stellen, in welchen der Unsterblichkeits
glaube vielfach und schön ausgesprochen wird. Er wohnt in Va- 
runa’s Nähe. X , 1, 4, 7. heifst es von ihm: Geh hin, geh hin 
ajuf den alten Pfaden, auf welchen die Väter einst gegangen sind; 
die beiden Könige, die seligen, mögest du schauen^ Jama und den 
göttlichen Varuna.

S. 773. Z. 5. s t  hatten 1. haben.
S- 785. Z. i. s t  ein 1. sein 
S. 786. Z, 10. s t  sind 1. ist
S. 788. Z. 11. 1. vorliegen, zu bestimmen, ist u. s. w.
— Z. 26. nach fio füge hinzu; im Zend lautet es %u.
S. 790. Z.tir. verkündigt und die u. s. w.
S. 791. Z. 26. 1. ihnen s t  ihm
S. 792. Z. 9 Hg. üeber die Thieropfer entlehne ich nach

R. R oth’s Bemerkungen in den Münchener _ Gel. Anz. 1848.
S. 497. folgende Berichtigungen und Zusätze. Das Rinderopfer
war ein gewöhnliches. Eine ausführliche Beschreibung dersel
ben ist von ihm in der Erleitung p. XXXIII flg. zu Jäska’s N i-  
rukta sammt den Niffhanfavas, aus dem Aittareja-Brähmana 
II, 1 u. 7. bekannt gemacht worden; es wird hier in allen seinen 
Einzelheiten und Beziehungen genau dargestellt Das Pferdeopfer 
war kein symbolisches, wie ich vermuthet habe, sondern ein wirk-' 
liches, und wird z. B. in den Liedern des Dirghatamas, BJgv. I, 
32, 6 u. 7. mit allen seinen Einzelnheiten beschrieben. Aus diesen 
erhellt auch,, dafs vor der Schlachtung des Pferdes dem Püshan 
eine Ziege geopfert wurde. Die drei bei den alten Deutschen ge
wöhnlichen Opfer fanden sich daher ebenfalls bei den alten Indern.

—- Z. 3, V. u. 1, nrijagna s t  rigagna.
g. 794. Z. 3. 1. den Alanen s t  dem Alanu.
S, 795. Z. 10. 1. elirenvollen den von vifpati, u. Z. 12. welche 

st. Welcher.
S. 798, Note 2. ist nachzutragen S. 549. Note 2.
S. 799. Note 3. ist hiuzuzufügen, dafs von Diodor XVII, 102. 

die SoÖQot am untern Indus erwähnt werden, und nach 2 v ö q o i noch 
JIsvmMiov einzuschallcn,

S. 807. Z. 1.'1. Schöpfungen st. Schöpfung, u. Z. 31. abge
leitet 8t. erhalten
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S. 809. Note 3. füge hinzu S. 636.
S. 810. Z. 20. I. werden sollen.
S. 811. Z . 15. nach Weihe füge hinzu: Z. 21.1. st, ®), Z. 25.

1. 8} st. Z. 2. V. ü. 1. 8. st. 7. Als Note 7. ist nachzutragen: s. S. 
641. S. 698. Nach M. Bh. XII, 40. v. 1450 flg. III, 416. erschie
nen die Unterthanen unter der Anführung des purdhita bei der Ein
setzung des Judhishtira und nahmen Theii an der Feierlichkeit*

S. 815. Z. 13. 1. allgemeinen st. gemeinen, und Z. 15. hach 
Thieren füge hinzu; Bei einem der Lateinischen'mit der Altindi- 
schen Sprache gemeinschaftlichen Worte hat nur die letztere die 
ursprüngliche, auf das Hirtenleben sich beziehende Bedeutung auf- 
bewahrt, indem vraga Weide, Heerde bedeutet, die zweite dage
gen nur in der auf das Staatsleben übertragenen vulgtis.

S. 819. Note 2, lieber den Xatri ist hinzuznfügen, dafs er 
auch als Schatzaufseher in den älteren Schriften dargestellt wird. 
Bei dem Opfer des Marutla, s. I. Beil. II , 2. p. XV. nahmen die 
verschiedenen Götter Theii als Älitglieder seines Hofes; Agni war 
derATa/ri; der Com.mentar erklärt dieses durch Schatzmeister. S. 
A. W ebeu’s Vujas. Sank. Spec. II, p. 209.

— Z. 3. V. u. 1. erklärt wird.
S . 820. Z . 19." 1. d re i st. v ie r , da  die M a lta  n ach  S . 549. d ie  

Bewoiihcr der Gegend um die Gandaki waren.
S. 824, Z. 7. Der dreizehnte Monat wird in der Vagasaneja- 

Sankitä XXII, 31. Anhasaspati genannt, dagegen von Säjana im' 
Commentar zum ^alapath.-Brähm. X, 2, 6, 1. Mtdimluka. S. A. 
W EBEh’s  Bemerkungen über den Taittinja-Veda u. s. w. in der 
Z. f. d. K. d. M. VII, S. 264.

S. 824. Z. 34. am Ende von Note 3. füge hinzu: In den 
Namen der Jahre und ihrer Reihenfolge kommen in dem Taitti- 
rija-Aranjaha X, 94. Abweichungen vor, und in einer Stelle, IV, 
19, wird ein sechstes Jahr genannt. S. A. W eber’s Bemerkun
gen a. a. 0. S. 263.

S. 826. Z. 8. 1, dem st. den, Z. 9. diesem st. diesen, u. Z  
9. 1. von st. bei

S. 828. Z. 18. 1. dafs die fünf Jahre des juga  u. s. w.
S, 829, Z, 24. füge hinzu; Auf ^ukra oder Venus ist in der 

Mythologie der Name des alten Kävja Ufanas übertragen worden; 
sein Vater Kavi ist der Sohn des vedischen Bishi Bhrigu 0* Io

1) S. S. 714. Note 4. u. Zusätze S. LXXXIX.
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diesem Falle ist also ein menschlicher Weiser zur Würde eines 
göttlichen Wesens erhoben worden.

S. 830. Z. 20. nach Vedanta füge hinzu: voraussetzt
S. 833. Z. 5. A. W eber hat in seinen Bemerkungen über

den TaUtartja-Veda u. s» w. in der Z. f. d. K. d. M. VIIj S. 258. 
darauf aufmerksam gemacht, dafs vielleicht eine Familien-Ver- 
waudtschaft zwischen Kapila und Patangali stattfand, indem im 
Brihad-Aranjaka III, 3,1 flg. 7,1 flg. Kupja Patankala als ein be
rühmter Lehrer genannt w ird; in dem ersten Namen Kapila zu er
kennen, möchte aber nicht zuläfsig seyn, sondern nur, dafs Patan
gali aus derselben Familie statnme, als jener.

S. 833. Z. 18. tilge: schon, u. Z. 27. 1. ihr st. ihren.
S. 838. Note 4. Z. 5. v. u, nach Note 1. füge hinzu: S. 665.

Note 1. u. vofi S. 679. S. 676. Note 2.
S. 841. Z. 27. 1. Sturm-Durchbruch, u. Z. 32. trägt noch die

sen Namen.
S. 844. Z . 15. I. kann s t  kam.
S. 845. Z . 21. 1. wird der Gamhunada-Bexg, u. Z. 34. wird 

bezeichnet als ein den Göttern eigcntliümlicher.
S. 858. Z. 21. I. Feldzuge st. Feldzügen.
S. 859. Z. 16. 1. Uebergange st. Untergänge.

   
  



IVacliträge un ii I le r ic lit ls u iis e u  z u  ilei* ersten
B e ila g e .-

S. IV. Z. 8. ist Ixvuku nach Manu Vaioasvala ausgefallen.
S. V. Note 5. Z. 16. im Bh. IX, 6, 81. wird er ^ävasta  und die von ihm 

gegründete Stadt ^ävasti genannt.
— Note 7. Bh. hat IX, 6, 2S. Senagit. Der von den Chinesen erwähnte 

König Prasenagit ist der spätere, der Zeitgenofse Buddha's; s. unten p. XIU. 
u. II, S, 71.

S. VI, Note 7. Z. 16. Nach Bh. IX, 7, 1. wurde Ambarisha von seinem 
Grofsvater adoptirt und erhielt daher den Namen Jauvanäfva.

— Note 8. Z. 80. Purukutsa ist durch sein Opfer berühmt; s. ^atapatji. 
Brähm. XID, 3, 6, 5 .,  in A. W ebbb’s Väjas. Sanh. Spec. II , p. 818. Die 
richtigere Form des Namens ist Trasaddasju, wie er Bh. IX, 7, 3. geschrieben 
wird. Dieses P. lätst Sumanas aus und nennt die zwei nächsten Aruna  und 
Tribandhana.

S. 7. Note i l .  Von U arifkandra  geben das Padma  und flas M är- 
kandeja P. eine spätere Dichtung, um seine Erhebung in den Himmel zu er
klären. S. r .  P. p. 372. no. 9. Er gab dem Vigvämitra  seinIReicIi, seine 
Familie und zuletzt sich selbst als Belohnung für ein Opfer und wurde deshalb 
sammt seinen Untertbanen in den Himmel erhoben. Hier wurde er von N ärada  
verleitet, seiner Verdienste sich zu rühmen und deshalb wieder aus dem Him
mel heruntergestUrzt. Seine Reue über diesen Uebermuth hemmte seinen Fall 
und er blieb nebst seinem Volke in der Luft schweben, w o nach dem Volks
glauben seine Stadt mitunter sichtbar wird. AVegen der unersättlichen Hab
sucht. Vigvämitra’s  entstand zwischen ihm und Vasishtha ein Streit; sie 
verfluchten sich gegenseitig Vögel zu werden und bekämpften einander längere 
Zeit, bis Brahma Frieden zwischen ihnen stiftete. Das Bh. erwähnt IX, 7, 6. 
nur kurz dieses Kampfes, ,  giebt aber dafür eine andere Erzählung. Der 
sobniose König gewann sich die Gunst Varuna's und durch sie  den Sohn 
Bohita, welchen der Gott zum Opfer an sich forderte. Der König w'ufste sich 
Aufschub des Opfers zu erwirken und der erwachsene Sohn, als er die Absicht 
des Vaters erkannte, suchte seine Rettung im AValde, w o er auf Indra’s Rath 
sechs Jahre blieb. Er kaufte dann dem Agigarta  seinen Sohn ^unahgepha ab 
und brachte ihn seinem Vater, der wiegen der Nichterfüllung seines Verspre
chens von AVafsersucht heimgesucht worden war und durch das Opfer des 
I^unahgepha von ihr befreit wurde.. Diese Erzählung widerspricht der ge
wöhnlichen.
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— Note 6. Roliita ist nur ein anderer Name Harita^s, der nach dem 
Bh, IX, 6, 1. Rohita’s Solin war, welcher sonst Rohitâçva heifst.

— Note 12. Nach dem Bh, IX, 8 ,  1. war Kampa's Sohn Sudeva, 
delsen Vigaja, während nach den übrigen P, sie Söhne Kunku's und Brüder 
sind.

S. YIII. Note 15. Z. 26. Nàbhàga wird Bh. IX, 9 , 16. Näbha genannt 
und Ambarisha ausgelafsen.

S. X. Note 18. Z.' 11. In Blu und V. P . wird der Fluch des Kalmäsha- 
päda  mit einigen unwesentlichen Abweichungen auf folgende Weise erzählt.
.Er lödtete auf einer Jagd einen Räxasa, deDsen Bruder die Gestalt eines Kochs 
annahm und ihm bei einer Gelegenheit gebratenes Menschenfleisch brachte, wel
ches der König dem Vasishtha anbot. Dieser erkannte, dalh er durch einen 
Räxasa  verführt sey  und milderte seinen Fluch dahin, dafs er nun zwölf 
Jahre als ein Menschenfrefser leben solle. A ls er dem Vasishtha fluchen 
wollte und zu diesem Zwecke W afser in die Hand genommen batte, wurde er 
von seiner Frau MadajanÜ  gewarnt, dem heiligen Manne nicht zu fluchen; 
èr warf es daher auf seine eigenen F îufse, die dadurèh schwarze und weifse 
Flecken (kalmàsha, befleckt) erhielten, woher sein Name Kalmâsha~pàda.
Im W alde fand er mit seiner Frau ein liebendes Paar, einen Brahmanen und 
seine Frau; er verschlang jenen und wurde von dieser verflucht zu sterben, 
Wenn er sich der Liebe hingeben würde. Nach seiner Rückkehr durfte er da
her selbst keine Kinder erzeugen und beauftragte damit seinen Hauspriester.

S. X. Note 20. Z. 24; Das Bh. hat IX, 10, 1. Prithuçravas  zwischen 
Raghu und Aga.

8 . XI. Note 21 . Z. 6. Die Geschichte Ràma's wird erzählt im Bh. IX,
10, 2. — 11, 36. Des zweiten 8ohn des Laxm ana  wird hier IX , 11, 11. 12. 
K itraketu  genannt, der zweite des Çatrughna (¡rutasena} in ihm werden die 
Reiche der Söhne >/on Räma's Brüdern nicht erwähnt; Bharata  so ll nach ihm 
die Qandharba überwunden und (¡atrughna die Stadt Mathurä gegründet 
haben, w as, wie in dieser Note schon bemerkt wurden, unrichtig ist.

— .Note 22. Ira Bh, fehlt N a la , Ahinagu wird Anîha und sein Sohn 
P à rijà tra  genannt, IX, 12, 1. 2-

s. XII. Note 24. z. 17. Vktha fehlt in Bh. und nachher (¡ankhanàbha, 
so wie Viçvasaha.

_  Note 27. Z. 4. v . u. Im Bh. IX, 12 , 7. 8. Satidhi, Amarshana und 
Viçvasâhavan. Des letzten Sohn heifst hier Prasenagii, defsen Taxaka, der 
Vater BTthadbala's.

— Note 2S. Z . 2. v. u. Ira Bh. IX, 12, 9. folgen sich U ru krija -V a tsa -  
vriddha~Prativjom a-Bhànu-D ivârka.

S- XIII, Note 30. Die nach Am itragit folgenden Namen lauten in Bh. 
IX, 12, 12. 1 3 , B rihadràga-BarhîSfK ritangaja,

— Note 31. Buddha's Sohn wird hier 13. irrig Lmgala genannt und 
statt Kundaka v. 14. Ranaka gesetzt.

— — Z. 4. V. u. Aufser den hier erwähnten Königen fehlen in diesen 
Verzeiclinifsen noch der S. 549. erwähnte Dirghajagna  und P a ra ,  der Sohn

’ Atnära's, welcher im Ç atapath .-B râhm . XIII,'3, 6 , 4. in A. W bbbü’s F tyas. 
Sanh. Spec. II, p. 208. wegen seines Opfers gelobt wird.
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s .  XIV. Note 2. Z. 19. Im B/t. I X /13, 18. 19, wird der zweite Gatiak'a 
oder Siradjivaffa zum Vater des Euçudlivaga gemacht. Es weicht aufserdein 
in mehreren andern Angaben ab, die hier übergangen werden können.

S. XIV. II. Z. 17. ist nach Ptiruna y )  hinzuzufügen und als 
Note dazu : Das Bh. leitet IX, 2. 23. diese Könige ab von Dishta, 
einem Sohne des Manu, über welchen s. den Zusatz zu S.-521. 
S. LXXXVII. Sein Sohn war Nâbhâga, der verschieden ist von 
dem gleichnamigen Sohne Manu’s.

S. XV. Z. 17. Kaxitpa füge hiuza und als Noté;
Käshusha Bh. IX, 2, 24., wo Vinçah fehlt und Rambha Nachfol
ger des Vivinçati ist nach v. 25. Unter den Nachfolgern des 
Marutta fehlt Narishjanta. Im Texte ist Sudhrßi vor Nara aus
gefallen. Viçâla's Nachfolger heifscn nach IX, 2, 34. Hetna- 
kandra-Bkûmrâxa-Samjama-Kriçâçva mit dem Bruder Devaga- 
SomadattaSumaH-Ganamegaja, wonach Note 3, p. XVI. zu be
richtigen ist. *

S. XX, 9. Bh. IX , 20, 3. hat Karupada statt Bhajada und 
Sudju statt Sudjumna.

— 10. B ürno,üt’s  Text hat IX, 20, 6. Rantibhära.
8. XXII. Note 11. Die Çakuntalâ war nach der ältesten Erwähnung ihres 

Namens, nümlicti in (¡atapath.-Brähm. XIII, 3, 6, 13. s. A. W bbkr’s Väjas. 
Sank. Spec. n ; p. 810., eine Apsnrase. üeip Bharata wird im Bh. IX, 80, 
30. die Vernichtung der K ira th , Büna, Javana, Andhra, K anka, Khaçà, 
^aka, aller Könige, welche Feinde der firabmanen waren, und aller Mlekha 
zugescbrieben. Dieses is t , wie kaum erinnert zu werden braucht, einen aus 
seinen Beinamen Särvabhauma und Sarvadamana entstandene Dichtung.

S. XXIII. Z. 4. nach Agamîdha ist Rixa  ausgefallen.
— Note 17, Nach Bh. IX, 81, 80. war Bastin  der Sohn Brihaitxatra’s

und 'seine Söhne Agamîdha, Bvimtdha und Pùrumîdha, — Z, 4. v. u. ist • • ♦ • 
statt Kanva.zn  lesen Brihadishu.

S. XXIV. Note 19. Z. 8. v. u. Gajasenats Sohn war nach Bit. IX, 8 8 . 
10, 11. Bädhika, defsen Ajnta. Dann folgen K rodhana- Bevätithi-Rishja 
Dilipa.

S- XXVI. Note 85. Vrishtimat, Bh.-Rika  fehlt Bh. und M.
S. XXVIII. Note 0. Das Bh. bat IX, 8 4 ,1 . unrichtig Kwça statt Eaiçika.
S. XXIX. IV, 8 . Note 1. Pratardana  hat folgende Beinamen: Çatrugit, 

Valsa, Ritandhvaga und Eubalajâçva; s. F. P . p. 408. u. Bh, IX, 113, 6.
ß .  XXXII. Note 3. Mârqàri Bh. IX, 8 8 , 44, u . nachher Sritangaja  und 

Xema.
— Note 8. 9 .10 . Bcbnoüf's Text bat Dharmasütra, Çama utd Bridhàçva.

Druck von F . p . hechner in  Bonn.
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